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Erfte Abtheilung. 


Die Serennung Magdeburgs. 


4. v. Tromlig jämmti. Werke. I. . 1 


In dem Virkenwälbchen auf den Teufelsbergen bei Klein - Ammens- 
leben, an welchem ber Weg von Neuhaldensiehen nach Magdeburg vor⸗ 
beiführt, ſtand auf einem Hügel ein einzelnes Freu, wei Birken beug- 
ten ſich beichattend tiber das halb Berfallene, an effen ud ein Reiter 
neben feinem Roffe ſiand, ber, währen biefes mit den Vorderfüßen im 
friſch gefallenen Schnee ſcharrte und den Kopf nad) dem hier pärlich her⸗ 
vorblidenden Mooje niederbeugte, unruhig bald in die Ebene von Magbe- 
burg, bald nach dem Nenhalvensiebener Weg zurückblickte, von wo er 
jemanden zu erwarten fchien. 

Roß und Reiter fuhren bei nahendem Rüdengebelle in bie Höhe; der 
Krieger ſchwang fih auf, ſetzte wie Pickelhaube zurecht, faßte nach bem 
Piftol und ſah einen Augenblid nach dem Wege zurüd, den er gekommen 
war. Plöotzlich zaufchte es durch das Dickig⸗ ein Reh jagte in vollem 
Lanfe an ihm worbei, brei graue Doggen bicht hinter dem̃ Krüctigen, und 
Bald folgte ein Reiter auf einem zwar magern, aber jchnellen Gaule, an 
deſſen Seite eine Jungfrau in Jagdkleidung ritt. — Als fie ben Krieger 
auf feinem ſchwarzen Pferde, das Fifol in der Hand, ernten Blickes Am 
dem Krenzwege halten ſahen, ftutzten beide und hielten an, Doch nur au 
Augenblide. — Der Reiter, ein ſchon bejahrter Dann, rief ver Jungfrau 
ein leifes: Komm, Anna! zu, und feste die Jagd fort; bald (ob ihn 
— der Krieger, die Fährte des Rehes verlaſſend, nah Olvenftäbt 
prengen. , 

Gebt nahte von der anbern Seite ein Trupp leicht Geharnifchter; es 
waren wohl hundert Reiter von des Oberften Holt Regiment. 

Nun, kommt Ihr endlich, Lieutnant! — rief ihm der Mann mit dem 
Piſtol uumuthig entgegen — Eure Roſſe Hatten ſich wohl zu gütlich gethan, 
um mir folgen zu koöonnen? 

Hauptmann La Eroir! — erwiberte der Leıttnant — Ihr Herren bes 
Sußoeite wißt nicht, was man einem Rofle umutben kann, beſonders 

br, der um die Perſon des Felbinarſchalls iſt; jagt SE heute eins zu 
Tode, nehntt Ihr morgen ein anderes, wo Ihr es findet. Wir aber müſſen 
unfere Leute beritten haben, und werm ber Kriegszahlmeifter bie Mufterung 
ft, wird nur denen bie Lohnung ausgetheilt, bie zu Roß find. — Yagtet 

x doch, als wäre ber Feinb hinter uns. ' 

. 1* 


a 


Der Hauptmann erwiberte nichts, ftedte fein Piftol wieber in bie 
Holfter und ftieg ab. — Setzt einige Poften vor uns aus — fagte er — 
boch fo, daß fie durch das Gebüſch berftedt ind. Wir ftehen bier gut, nie- 
mand gewahrt uns, und wir können bis Magdeburg fehen. Yüttert Eure 
Rofie, wenn fie beffen bedürfen, wir wollen hier Euren Oberften mit fei- 
nem Regiment erwarten. 

Der Tieutnant gab die nöthigen Befehle, fette die Poften aus, bie 
Reiter ſaßen ab, und während die eine Hälfte aufgezäumt blieb, fütterte 
bie andere; fo lagerten fie fich in den Schnee. 

Gut, daß ich dich liebe alte Flaſche, in des Advokaten Keller fand, 
— begann einer der Reiter, feine Felpflaſche hervorholend — wahrlich, 
jonft müßten wir bier auf diefen weißen Leichentuche frieren, und Könnten 
nicht einmal Durch einen Schlud unfer Herz ſtärken. 

Wenn nur der Oberfte mit dem Negiment bald käme, daß wir in bie 
Quartiere rücken könnten — meinte ein Anderer — denn hier ift nicht gut 
fein; der Nordwind pfeift gar zu falt. ’ 

Armer Teufell — a ihn ein Dritter — Bift von Aichaffen- 
burg — nit? — Da pfeift der Wind wohl nicht jo rauh als hier? Soll- 
teft erft in mein Vaterland an ber Nordſee kommen, da fauf’t der Wind 
ae berüber, kalt und naß; in Oftfriesiand ift e8 noch ganz andere 
als hier. . 

* Unter diefem Geſpräche war bie Flafche fleißig herumgegangen, ein 
jeder öffnete den-Sad, der auf der rechten Ge Pferdes vorfährift- 
mäßig angebunden war, und holte die Spenden heraus, welche ihm fein 
Wirth entiveder gern mitgegeben hatte, weil es zum Abmarjche war, oder 
mit Aerger, als das Letzte vielleicht, was ihm für fi und die Seinen librig 
geblieben, Unter einer alten Birke wurde ber Schnee weggeräumt, jeber 

rachte feinen Theil, und da Alle im Ueberfiuffe hatten, war auch jeber 
bereit, feinen Kameraden von dem Vorrathe ananbieten. Nur Getränke 
waren nicht fo in Fülle da; die eine Flajche des Advokaten war bald ge- 
leert, und das gute -inehurger ‚Bier, das fie in ledernen Släuden 
mitführten, mußte ihnen ben Durft ftillen. 

. War eine gar kurze Expedition! — begann ber Oftfriefe — Die Lauen⸗ 
burger ftoben aus einander wie Spreu im Winde, hätten warten jollen 
bis der Schwedenkönig näher war, bevor ſie fich rüfteten. — Und gar ihr 
Herzog — hätte Bappenheim in Rageburg, diefem Waflernefte, gejeflen 
und ber Herzog davor geftanden, feine Maus wäre hineingelommen, und 
er hätte ſich wahrlich nicht fangen laſſen. 

Kameraden! — fagte jetst ber von Aſchagendurs und wickelte ſich feſt 
in ſeinen Mantel — * habt gut reden. Gegen den Pappenheim halte 
ſich der Teufel, dem bat niemand etwas an, ber iſt feſt. 

Felt? — lachte der Erfte, ben letzten Zug aus feiner Flache thuend 
— der foll feft fein? Seht nur wie fein Geficht zerfeßt ift, und bei jebem 


An . 
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eegee trägt er eine Wunde davon. Das iſt das Schickſal, Ihr 
arren 

Mit deinem Schickſal, das du von Genf mit herüber gebracht haſt! — 
unterbrady ihn ein alter Reitersmann, ber bis jet ganz ftill gejeflen und 
feine Hammelfeule verzehrt hatte — Glaubt DR nicht, daß es Kräfte, 
Kräuter, Sprüche — weiß ich was Alles giest, die Den Menſchen feft gegen 
die Bar machen? Ihr Narren, hättet Ihr die Welt jo meit durch⸗ 
zogen als ich, fo ſprächet Ihr anders. Hört mir zu; ich will Euch mit- 
theilen, was mir ein alter, wilder Jägersmann im Harze vertvaute, ber 
wahrlich fo wild und geifterhaft ausfah, daß ich heute noch überzeugt bin, 
er. ſtammt in gerader Linie von dem wilden Jäger ab. 

Die Reiter rückten näher zrfammen, noch mehrere brängten fich in 
ben Kreis, dem Alten zuzubören, ver ihnen fchon oft beim Wachtfeuer mit 
Ionen launigen Schwänfen die langen ftürmifchen Nächte vertrieben 

atte u . 


Es war in der Zeit — bob er an, nachdem er feinen Bierfchlaud ges . 
leert hatte und Alles aufmerkſam und ftill um ihn ber geworden war — 
als wir zur Belagerung Wolfenbüttel zogen; I ftand dazumal bei Des 
Blankart's Küraſſieren, da rücdten wir aus Ellrich, wo wir lange im 
Quartiere gelegen, über den Harz. Ihr wißt felbft Kameraden, welch 
ein heilloſes Land dies für den Soldaten ift — Wald, nichts als Wald, 
elende Dörfer, nur armes Grubenvolf, wenig Proviant und nirgends 
Beute. — Eines Tages ritt ich, feitwärts von den Unfern, mit noch zwei 
Andern, auf einem gebahnten Wege tiefer in ven Wald; wir hofften ein 
Dorf zu finden, um doch in etwas bie leeren Sedel und die Schnappfäde 
ji füllen. — Wir ritten und ritten — ein Baar rauchende Meiler, einige 

rmliche Hütten, daneben Kinder in Menge, und rüftige Kerle mit tig) 
tigen Schiürbäumen, war alles mas wir fanden, ohne Daß uns eben ge- 
lüftete, etwas.davon einzufteden, noch weniger Diefen Unholden, die jelbft 
nichts hatten, etwas abzuforbern. Wir baten endlich um einen Trunf 
Waſſer, man gab uns freundlich Ziegenmilch, Brod und Käfe, und zeigte 
uns auf unfer Anfragen einen Weg, wo wir ein geräumiges Haus und 
alles im Ueberfluſſe finden könnten. Aber dahin begleiten wollten fle ung 
nicht, obgleich Die Sonne ſchon unterging; fie.meinten, wir könnten nicht 
feblen. Was blieb ung übrig, als weiter zu ziehen. Es war ein hübſcher 
breiter Weg, auf dem wir ritten, zu beiden Seiten alte Eichen, welche den 
Weg noch mehr verbunfelten, und faum waren wir eine Stunde gezogen, 
als es rabenfinfier wurde. Nur immer friich mir nach! viefich meinen 
Kameraden zu, bie hinter mir unruhig zu werben begannen, find im fo 
mander dunkeln Nacht auf böjen Wegen geritten was follte ung heute 
abhalten, immer zu au desen ‚ jo lange ber Weg gebahnt und unjere Roffe 
noch bei Kräften find? So ritten wir Denn immer vorwärts; unfere ‘Pferde 
rannten manchmal gegen bie Bäume, buch ging es noch ziemlich. Da 
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glaubten wir uns eudfic anf einem freien Platze, es ſchien lichter um une 
zu werben, die alten Bäume neben uns ſtrecten nicht mehr ihre Rieſen⸗ 
arme in bie Finſterniß, und als ich anhielt und um mich fchaute, gewahrte 
tch ſeitwärts ein Licht. FW titten, es feft im Auge behaltend, barauf zu. 
Gerade wie der Sfluermann, wenn er im Sturm ben Leuchtthurm 
von Eſens fieht! unterbrach ihn der Oftfriefe. , 
Unterbrie mich nicht, Waſſerratze! — brummte der Erzähler, nad 
dem Schlauche bes Nachbarn aſſend, fi) die trodene Gurgel zu er- 
frifchen. + Run hört, Kameraben,, und merket wohl auf, denn jet wird 
fih ger Sonderbarliches begeben. — Wir Samen dem Lichte inrmer näher 
— fuhr er fort — glanbten ſchon, trotz bet finftern Nacht, etwas Dunkles 
vor uns zu ſehen, Da mit einem Male, als hätte die Hölle ihren Rachen 
aufgetban, bewilllommte ung ein fürchterlich Hundegebell. — Ich inachte 
lt, meine Kameraden mit mir, und fo bielten wir Kriegeraih. — 
unde find der Soldaten Freunde „und drei Küraßreitet von Blankart'e 
“ Regiment fürchten den Teufel nicht, sieteniger Hunbel Ingte id. 
Und wo Hunde find, Conrad! — bemerkte einer der Kameraden — 
find auch Menſchen. 
Die ſuchen wir eben, Narr! — erwiderte ich — trieb meinen Gaul.. 
vorwärts, und ritt durch einen offenen Thorweg in einen Hof, wo wenig⸗ 
ens zehn Hunde, wie toll bellend an meinem Pferde Hinauffprangen. 
ies war mir Doch faft der Begrüßung zu viel; ich hielt an, lugte umber, 
ſah durch Die Dunkelheit ein jener — ritt troß der Hunde näher, fah 
durch eine offene Thüre — und was erblickte ih Da? — Er ſah fragend. 
im Kreife umber, feiner antwortete, fein Laut unterbrach bie Stille. — 
Ich ſah an dem Kaminfeuer einen alten Yägersmann unbeweglich ſitzen, 
ber ſich nicht um ung und feine Hunde befümmerte, die immer noch wie 
toll uns anfielen. Erſt glaubte ich, ex fchliefe, jo ſtarr und regungslos 
ſah er in die Gluth — aber jetzt bemerkte ich, wie er das Feuer anjchärte, 
und er, da die Flamme hell aufpraffelte und die Funken zum Kamine 
auffiogen, höhniſch lachte und den Funken nachſah. J 
och eine Zeit lang ſah ich den Alten ruhig zu, doch bald langweilte 
mich das Rüdengebell, und ich vermuthete, er ſei iaub. Dies zu erforſchen, 
leich aber auch zu kundſchaften, mer alles im Haufe ſei, zog ich ein 
—54 und ſchoß es in die Luft. Bei dieſen Knalle ſtoben die Binde aus 
einander, ber alte Jägersmann ſah auf nach der Thüre, hob ſich langſam 
von feinem Seffel, und als ob nichts vorgefalten jet, faßte er einen Kien⸗ 
nt der in der Mauer find, ſchritt auf ung zu und leuchtete mir in's 
eſicht. 
urück, ihr Rüden! — rief er — fort! — und ſich dann zu mir 
wendend, fragte er, ohne feine grüne Kappe mit der Auerhahnfeder vom 
Kopfe zu rücken — was ſucht hr pie 
Wo Küraßreiter won Blankart's Regiment einreiten — erwi⸗ 
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un mit Soldatenernſt — ba empfängt der Wirth feine Süße 
icher. 
Die gebetenen, ja! — erwiberte er gleichgültig, pfiff, und auf dieſes 
Zeichen verfammelte fi das Heer von Rüben wieder um uns. —.Ihr 
babt Euch wahrſcheinlich im Walde verirrt, — fuhr er im nämlichen Tone 
fort — jonft wüßte ich nicht, was Euch hier zu ſuchen gelüften Lönnte, und 
bie tückiſchen Kühler haben Euch gewiß zu mir gewiefen. 

Das haben fiel fiel ich ihm in Die Rede. 

Kun, dann Reigt ab und feib, bis es morgen tagt, meine Gäſte. Er 
zog fein Käppchen. Steigt ab und feid mir willlommen ! ® 

—*— dieſem Empfauge zögerte ih, als ein erfahrner, vorſichtig 
Kriegsgeſell, abzuſteigen; da pfiff er noch einmal, aber auf andere Weiſe. 
Eine Thür öffnete ſich und ein langes, hageres Weibsbild einem wan⸗ 
beinden Tobtengerippe gleich, trat, eine Kleine Laterne in der Hand, aus 
der Thür. — Trudel — rief ihr der Fägersmann zu — beige den Herren 
den Stall, daß fie ihre Pferde einziehen, und bring’ den Rappen einf- 
weilen daneben! 

Ich zögerte — abzuſteigen. 

be Nun, Ihr Kürafreiter von Blankart's Regiment, iſt's gefällig, 

oder — . 

„ Sein höhniſches Lächeln und ber Gedanke, daß ber Alte glauben 
könne, ich Habe Furcht vor ihm, brachten mich ſchnell zum Abſitzen; meine 
Kameraden thaten ein Gleiches, und als ich der brummenven Frau Trube 
. folgen wollte, rief der Jäger mir zu: Haltet Euch dicht hinter der Alten 

und ja nicht. echte, und wenn gr in den Stall kommt, ſeid nicht vor⸗ 

witzig und öffnet Die Thür zur Linken nicht. 

Bir folgten nun ber Alten dicht auf ben Ferien, Die uns in einen 
geräumigen Stall brachte, wo Platz genug für unjere Rofje war. Verweilt 
einen Augenbiid, — ſagte fie, ging zu der werbotenen Thür zur Linken, 
trat dahinein und ließ uns im Dunkeln. — Wir laufchten und glaubten 
Ketten raſſeln zu hören. Die Alte kam bald zurück und, ohne fi um ung 
weiter zu fümmern, nahm fie den ftattliden Rappen, ber im Stalle an- 
geöunben war, führte ihn durch die nämliche Thür, und als fle zurüd- 
lehrte, gab fie mir die Laterne und fagte: Heu ift auf ber Raufe, Hafer 
in jenem Kaſten — in dem Stalle aber, wo des Herrn Pferd fteht, Euer 
Berberben! 

Die Alte hätte ich mit meinem Halfterriemen feftgebunben und fie 
für ihre drohenden Reden durchgegerbt, — unterbrach ihn der Oftfriefe. 

Hier haft Du das große Wort, Seeheld. — ermwiderte unmuthig ber 
alte Reiter — aber — Ihr fennt mich Alle, daß ich meinen Mann nicht 
ſchene — aber einer alten Frau gegenüber, lang und hager wie eine Zelt- 
fange, kupfrig, braun und voll Runzeln wie mein alter Schlauch, mit 
Rrappigem Haare wie unfers Oberſten Wafigehund, und mit einem Paar 
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Katzenaugen, die bei Nacht funkeln wie faules Lindenholz, da ſchweig' ich, 
bekreuze mich, und glaube immer, ich ſehe ſie ſchon, den Beſen zwiſchen 
den Beinen, zum Schornfteine hinausreiten. 

Als wir nun die Pferde anbanden, — fuhr er in der Erzählung fort 
— die Manteljäde abichnallten, die Gurte lüfteten, Damit wir bald unjere 
Sättel, dieſe Truhen, eines ehrlichen Reiters, mit fortnehmen konnten, und 
die Piftolen vorfichtig auf ben Futterkaſten legten, plagte ben einen meiner 
Kameraden die Neugier, zu willen, was hinter ber Thür verborgen fei. 
— Ich glaube am Ende, die Alte fammt ihrem Herren bat des Gaules 
wegen ung vor dem Stalle bange gemacht, jagte er: denn wo ein Roß 
Ruhe und Frieden hat, thut’der Zeufel einem Reiter auch nichts. Laß 
ung hineinſehen, Conrad. — Er nahm die Leuchte, ich warnte; der Vor⸗ 
witzige, er war eines Baders Sohn aus Straßburg, lief fich nicht abhalten, 
ſchritt nad} der Thür, wir Beide folgten von fern, und ale er fie öffnet — 

Wohlgefällig fah er in bem Kreife umber und freuete fich, feine Zu⸗ 
hörer fo aufmerkſam, jo geſpannt zu jehen. — Als er fie öffnet, — fuhr 
er fort — brüllt ihm ein riejenhafter Bär, fletfeht ihm ein Wolf fein langes 
Gebiß entgegen; erſchrocken warf er ſchnell Die Thür wieber zu. 

Dante Gott, fagte ich für mich lachend: Daß die Alte die Beftien an 
Ketten gelegt bat; aber ſeid nur ftill und verrathet unfern Vorwitz nicht. 
— Indeſſen war die Nachbarſchaft Diefer wilden Thiere, ſchon um meines 
ftattlichen Medienburgers Willen, mir jelbft nicht willlommen. 

Ehe wir noch alles im Stalle geordnet und Die Pferde gefüttert hatten, 
fam auch die Alte jchon wieder: Ir möchtet Euch nicht zurecht En . 
meinte der Herr, — fo murmelte fie vor fih bin — darum fol i Cu 
in’8 Haus zurüd, eleiten; fommt! — Wir folgten ihr, mit unjerm Rüft- 
zeuge bepadt, und trugen alles in ein Kämmerchen, welches fie uns an- 
wies und das ich in ber größten Seiäipinbigteit unterjuchte. Das einzige 
genfter ugen eiſerne Stäbe, bie Thür war feſt und mit Schloß und 

tegel verſehen, fo daß wir unjere Sachen verſchließen und der Alten in 
das Wohnzimmer folgen konnten; unfere Schwerter behielten wir jedoch 
an ber Seite und legten die Pidelhaube und den Küraß nicht ab. 

So traten wir in ein hohes gewölbtes Zimmer, in bejjen Mitte der 
Jägersmann an einem reichlich beſetzten Tifche ftand und uns willlommen 
1: . Er reichte einem jeben von uns die Hand, und jagte mit widrigem, 

öhniſchem Lächeln: Noch im Panzer? — Sagt mir feit warn fürchten 
fich drei Reiter vor einem alten Iägersmanne und einem alten Weibe? — 
Fürcht' ich act Legt ab und vertrauet meinem ehrlichen Geſichte. — 
er Teufel mochte dem vertrauen. — Eßt und trinkt, was Euch bie alte 
Here aufgetifcht hat, — ruht bis morgen aus, aber wenn der Hahn kräht, 
zieht ein Wege; bis dahin, doch bis dahin nur, ſeid Ihr meine wertben, 
ieben e. 
Während der Alte ſprach, hatte ich Muße, ihn beim Scheine ber 
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hellſlackernden Lampe genau zu betrachten. Seine Geſtalt war lang und 
bager , jein Haar hing fülberweiß in langen, aber bünnen Loden über bie 
Schultern herab, jein Scheitel war kahl; Die Augen leuchteten wie Kohlen 
und lagen tief, als funfelten fie aus zwei Höhlen, welche dichte, wilbge- 
wachſene Augenbrauen bejchatteten; die Nafe hatte nichts Außergewöhn⸗ 
liches, fie war ſchmal und lang, und von einem Hiebe, der vom linfen 
Auge quer über Das Geficht lief, ganz entftellt. Aber der Mund — als 
ob zehn böſe Geifter ſich hier einquartirt hätten und bei jedem Lächeln uns 
entgegengrinjeten, einen Igenpligern Mund, einen ſolchen Knebelbart, 
ein jpitzeres Kinn ſah ich nie; in Summa das Geficht ſah — dem Teufel 
gerade nicht, aber gewiß einem feiner hölliſchen Diener ähnlicher ale einem 
alten, würdigen Jägersmanne. 

Deich überfiel ein fonberbares Grauen, als ich dem Alten gegenüber 
ftand, und mir war es, als ob gegen ben nicht Schwert und Piftol, wohl 
aber ein gläubiges Kreuz und ein frommes Gebet helfen könne. Ich ent- 
waffnete mich, iegte Panzer und Pidelhaube auf einen Tifch, behielt jedoch 
das Schwert an der Seite und jetste mich zu bem Alten, währen meine 
Kameraden ihre Pläte ihm gegenüber nahmen. 

Die Alte ſetzte Föftlich bereitetes Wilppret zum Nachteffen auf, auch 
das Brod war kräftig und gut, und alles auf dem ck Zeller, Krüge 
und Schüffeln, vom blankften Zinn; überall ſah man Wohlftand, ver fich 
jonft, wie er es wohl bei Einquartierung pflegt, gern hinter Armuth ver- 
birgt. Jetzt ergriff der Alte feinen zinnernen Krug; als er jedoch ben 
Dedel Lüftete, pfiff er, wie früher, auf den Finger; die Alte fam. Warum 
von dem Biere, Trude? — rief er zürnend — Glaubſt Du, daß ich meine 
Säfte jo wenig achte, um ihnen nicht das Beſte vorzufegen? Eimbeder! 
— Die Alte ging, brachte andere Krüge, wir zechten wader, und ber 
Trunk machte uns in eier Stunde zutraulicher, als wir vielleicht jonft 
in einer Woche e8 geworden wären. 

Auch unſer Wirth ſchien freundlicher zu werden. Sagt mir nur, 
Ihr Herren, — fragte er endlich — warum Ihr fo vorfichtig, drei Ge- 
waffnete gegen einen Ungewaffneten, vor der Thür meines Haujes bieltet ? 

Vorſicht iſt immer gut, — erwiderte ich — und wer fagte uns, daß 
Ihr allein jeib, und wär’ Dies wohl das erfte Mal, daß man den ehrlichen 
Soldaten in feines Wirthes Bette tobt fand? Ueberdies, Euer fonber- 
bares Weſen, die Kedheit, mit welcher Ihr uns entgegen tratet! 

‚Der Jäger lächelte; es war wieder das Grinſen ber zehn hölliſchen 
Geifter. Meint Ihr, ich hätte Euch gefürchtet? fragte er. 
Nein! antwortete ich, bem dies Geſpräch unangenehm zu werden 


gem, 
Wißt! — nie er fort — hätte ich meine Rüden losgelaſſen unb bie 
wilden Beftien, für mich zahm wie Hund und Kate, fie hätten Euch zer- 
riſſen, wenn ich nur einmal: Padt an! gerufen hätte. ‘ 
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Die Prahlerei verbroß mich. — Und wenn wir num jetzt böfe Ab⸗ 
ſichten hätten, — fagte ich mit drohendem Blide — und mein Schwert 
Euer Haupt fpaltete, was nützten Euch die Beftien? 

Ich bin feft! ſprach er feierlich, und fein Geficht umbüfterte fich. 

Bas heißt das? fragte ich unwiſſend, obgleich damals ſchon eime 
dunkle Ahnung in mir aufitieg. 

Dog meine Adern fih Euren Waffen nicht öffnen, daß Ihr meine 
Sanduhr nicht ablaufen lafſen könnt — ich ſtehe unter höherer Macht! 
erwiberte er mit furchtbarem Ernfte und ftand langfam von feinem Sike 
auf. Bei biefen Worten überlief es mich Falt, ich rückte meinen Stuhl 
em von ihm. Er pfiff — ein fürchterlicher Knall erfchlitterte das 

aus. — — . 

In den Angenblide, da ver Kriegemann, noch ganz von ber Erin- 
nerung des fchredlichen Borfalles ergriffen, bei feinen eigenen Worten 
zuſammenſchrak, tönte unfern des Hilgeis luſtig Trompetenflang. ‚Der 
Oberft mit dem Regiment!’ hörte man rufen, alles jprang auf, eilte zu 
den Roffen, und ber alte Conrad warf ven Bilgel über, brummenb, baf 
er auf dem wichtigften Punkt feiner Erzählung unterbrochen worben fet. 

Die Reiter hatten ſchnell alles wieder gesrbnet, ‘waren aufgejeffen 
und erwarteten in Reih' und Glieb die Ankunft des Feldoberſten. Es 
war ber Herzog von Holftein und ber Oberſt Golf, welche den Hügel 

erauf geritten famen, beide ein Paar räftige Krieger, in ihren beften, 
räftigfien Jahren. Der Herzog, nur von mittler Geſtalt, war bon 
ſchönem männlichen Anjehen, jeboch lag etwas Berfledtes in bem Aus- 
drucke feines Geſichtes. HolP’s Auge hingegen blige feurig und offen, 
feine Worte waren rauh, aber fie kamen vom Herzen; feine Keine, un⸗ 
aujehnliche Geftalt, bie dunkelbraunen Haare, weiche auf beiden Seiten 
glatt herabfielen, und der dunkle bufchichte Knebelbart, gaben ihm zwar 
ein Triegerijches, aber nicht ſchönes Anſehn. Immer beim Bortrabe, an 
der Spilge der Kroaten und feiner lei Neiterei, war er ber Liebling 
der Soldaten und vom —— appenheim ausnehmend geſchätzt; 
weniger vom Grafen Tilly, dem der Oberſt Holk zu unternehmend, das 
Regiment zu zügellos war, beides in feinen Augen Fehler, in denen Pap⸗ 
penheim's, Tugenden. 

Den beiden Oberften folgte Oberftlieutnant Saradetzki mit ben 
Kroaten und dem Hefte des Holkifchen Reiterregimentes; in weiter Ent- 
fernung des Herzogs von Holftein Regiment zu Fuß, nebft Don Balthafar 
Küreifieren und wier halben Karthaunen. 

un! — rief der Herzog dem Hauptmann La Croix zu — Seid Ihr 
noch nicht weiter, noch nicht bi8 Divenftäbt,, um dem Feldmarſchall und 
dem General - Wachtmeifter Quartier zu machen? 

Ich wollte nicht den Magdeburgern vigg , bevor Ihr ange⸗ 
kommen wäret, gnäbiger Herr! — erwiherte La Croix — Ich wurde 
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geiendet, um Quartiere zu machen, nicht, mich in ein Scharmittel 


einzulaflen. 

Wohlgeſprochen, Hauptmann! — unterbrach ihn Dbert Holt hohniſch 
lägelnd — Biel und löbliche Vorſicht; aber dann Hätte Euch der Feld⸗ 
marſchall bei uns lafſen können, zwanzig Kroaten, die ich vorausgeſchickt, 
waren in biefem MWäldchen eben jo verborgen ale Ihr. Nun, Dept mit. 
Ruhe nah Olvenſtädt, die Magdeburger follen Eud nicht moleftiren; 
forgt für gute Betten, für Speif’ und Trank, und morgen früh ſchickt mir 
bei Zeiten meine Reiter nach Niederdodeleben. 

Und bevor Ihr bes Feldmarſchalls Quartier beforgt — befahl der 
Herzog. — ſchickt nach Salpke; dort rückt in ber Nacht noch Oberſt Ben- 
nighaufen mit 300 Pferden und 600 von bes Bappenheim’s Regiment 
ein. Sorgt, daß e8 dort am nichts fehle, Ihr —59 die Pappenheimer 
verlangen viel; in Olvenſtädt habt Ihr Zeit, der Graf bricht erſt morgen 
früh aus feinem Quartiere auf. 

Bis morgen, Ihr Iungen! — rief Holt ver Abtheilung feiner Reiter 
zu, welde 2a Croit folgten, dann wanbte er & zu dem Herzöge. — 
Wei Gott! — fagte er, dem Hauptmann La Croir nachblickend — ich 
tenne den Niederländer genau, e8 ift eine heimliche, tückiſche Natur, bie 
nad jedem Winde den Diantel zu dreben weiß. Er bat des Bappenhein’s 
Bertrauen‘, Darüber ich mich —* wundere, denn er liebt nur die 
Braven, und dieſer La Croir — ich müßte mich ſehr irren — bat mehr 
ne Schelmſtücken, als eine Schanze zu ſtürmen. — Ich mag 

a nicht . 

Mir ift er gleichgültig, doch habe ich ihn ſtets für eiwen Ehrenmann 
erfannt! erwiderte der und fab in die Ebene von Magdeburg 
hinunter, während Holl Sarabegfi mit ben Kroaten dorthin fandte, von 
den Feinden Kundſchaft zu bringen. Er feibft blieb mit dem Berzoge und 
ben Reitern auf dem Hügel, Geſchütze und Fußvolk Hier abyuwanten. 

Kaum waren bie Kroaten durch das Wälbchen, als An es und 
fenle in Heiner Truppe auf der Ebene ausbreiteten, ihr ven behielt 
ein Fähnlein bei fi. Als hätten die Dörfer eine anziehende Kraft Fr fe, 
fo ſchnell eilten !fte Hin, wo eine Thurmſpitze ober ein Dach Hinter der 
Höhe hervorblickte. 

Schlechtes Gefindel, gnädiger Herr! — rief Holk unmuthig aus — 
dem we eine Geißel, dem Heere eine Laſt. Seht, wie fie jagen, 
ale fände die Siegesgöttin ihnen gegenüber, als wollten fie den ihnen 
entge He orbeer im Wettlaufe erringen. Nah Beute jagen fie 
—— ihr Victoria! — Glaubt es mir, gnädiger Herr! das Bolt wei 
feinen ehrlichen Reitertod zu erben , der padt fie immer nur von hinten 
anf ber Flucht, die Stirne zeigen fie ihm nie! Käme Fallenberg, ber 
tapfere Schwebe, mit hundert Reitern aus Magdeburg ihnen entgegen, 
ich müßte wahrlich hinab mit meiner Schaar, die Allichtigen aufz | 


ob es gleich vier Fähnlein find. Sie find zu nichts nütze, als den ehrlichen 
Krieger ruhig ſchlafen zu laſſen, denn wachſam erhält fie die Furcht. 
- Während Holf noch feinen Unmuth ausjchüttete, rückte ein Trupp 


bon ungefähr dreißig Neitern hinter einer Anhöhe hervor und begann | 


mit den Kroaten zu ſcharmuziren. 
M Mn nur — rief ber Herzog — fie halten ſich, juchen ihren Vor⸗ 
eil gut 

Denen ift gewiß Saradetzki auf den Ferſen, den fürchten ſie wie 
ben Teufel! — und kaum hatte Oberſt Holk dies geſprochen, als auch der 
Haupttrupp der Kroaten hinter einem Hügel hervorbrach, von allen 
Seiten ihre Haufen ſichtbar wurden und fich wie ein Bienenſchwarm auf 
die Magdeburgiſchen Reiter ftürzten. Dieje flohen im vollen Jagen ver 
Stabt zu, die Kroaten Ioigten mit verhängte Zügel. 

Aufgejeflen, Burſchel — rief Holf feinen Reitern zu — bier giebt es 
etwas zu thbun. Die Magdeburger find keine Narren, verftehen das Hanb- 
wert — Saradetzki ift zu hitzig. Lebt wohl, guädiger Herr! Sollte ich 
Hülfe bedürfen, ſchickt mir Don Balthafar’s Küraffiere! — Er trabte mit 
feinen drei Fahnen den Hügel hinab. 

Holk's Scharfblid hatte ihn nicht getäufcht. ALS die Kroaten meiter 
vorſprengten, empfing fie das Feuer ver Hakenſchützen, Die hinter Heden 
und Graben verftedt lagen, unb zwei Fallonets begrüßten die Stür- 
menden; zu gleicher Zeit richten links und rechts der Höhe zwei Fahnen 
Reiter wor. Ohne fie abzuwarten nahmen bie Kroaten die Flucht, nur 
wenig vom Feinde verfolgt, welcher bie Holkiſchen Reiter zur Unter- 
ftüßung herankommen fah. , 

Die Magdeburger begnügten ſich zu fcharmuziren, Holt wagte nicht 


5 weiter anzugreifen, und ba e8 dunkel zu werben begann und im ber 


erne die Küraffiere Don Balthafar’s fich bliden ließen, zogen ſich bie 
aus Magdeburg, von ver Nacht begünftigt, dorthin zurück. Holk ließ fie 
rubig ziehen, te eine Posten aus und ging nach Nieberbobeleben im 
fein Quartier. Auch der Herzog von Holftein that ein Gleiches und rildte 
nach Barleben, 
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In dem Dorfe Olvenſtädt ſtand zu dieſer Zeit des dreißigjährigen 
Krieges ein Amthaus, dem Domſtifte gehörig. Es war ein altes Gebäude 
mit einem kleinen, halb abgetragenen Thurme. Im untern Stocke 
befand ſich die Wohnung des Amtmanns, im obern waren einige große 
Zimmer, wo in den Zeiten ber Ruhe bie Domherren aus Magdeburg fich 
bei nem Pokale verfammelt hatten. Seit dem Kriege ſtanden diefe Zimmer 
öde, der Becher kreif’te bier nicht mehr, und wo jonft Luft und Freude 
geherricht, war es einfam und fill. 
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Der Amtmann Wannfried, welcher dort hauſete, hatte die Verwal⸗ 
tung der Stiftsgüter über ſich. Es war ein alter Kriegsgeſell, der in 
feiner Jugend lange bei den Spaniern im niederländiſchen Kriege fi 
herumgetummelt, endlich von den Holländern gefangen worden war, und 
fih dort der neuen Lehre zugethan hatte, die er in feinem Vaterlande 
nicht beachtet. Mit diefem neuen Glauben und einem gefüllten Seckel 
kehrte er nach Ajchersleben, feiner Vaterſtadt, zuräd, Iernte ben bamaligen 
Domderhanten des Magbeburger Stiftes kennen, und erhielt durch ihn 
die Stelle eines Amtmanns in Olvenſtädt. Sein Weib gebar ihm zwei. 
Töchter und flarb bald darauf. | . 

Er war, wie gemeinigfich die alten Soldaten, rauh in feinem Aeu⸗ 
Beren, leicht gereizt und vie Ehre über alles ſetzend. Oft mit feinem hellen 
Geifte dem Zeitalter worangeeilt, folgte er dennod dem myſteriſchen Zeit- 

eifte und gab fich dem Einflufje der Sterndenterei und des Aberglaubens 

in. Die fterbende Diutter hatte ihre beiden Töchter, Anna und die über 
alles geliebte Hedwig, ihm an das Vaterherz gelegt. Er fühlte, wie fchwer 
ihm die Erziehung der Töchter. werben würde, zögerte jedoch von Jahr zu 
Jahre, feinen Kindern eine zweite Mutter zu geben, und glaubte endlich 
fih ſtark genug, bie Bildung felbft zu übernehmen. Erſt in fpäterer 
Zeit nahm er feine Schwefter zu ſich, mit welcher er früher im Unfrie- 
ben gelebt, und fo hatte er jede Zeit, die ihm fein Beruf übrig ließ, ber 
Bildung jeiner Kinder gewidmet, bejonders Anna’s, deren Iebhafter 
a ihn vielmehr anſprach, ale bie ftille Befcheibenheit ber jüngeren 

edwig. 

Der Widerſpruch in ſeinem Charakter, wo ſich die Kraft und der 
Feuergeiſt des Soldaten mit der Schwäche des Aberglaubens vereinigten, 
ſchien ſich auch den beiden Mädchen; doch getrennt, mitgetheilt zu haben. 
Das, was dem Soldaten der ſtürmiſchen Zeit angehörte, ward Anna's 

eil; ber Glaube, der ftille, fromme Muth, der reine, ungetrübte Blick 
biteb Hebwig, bie wohl eigentlich f9 jelbft überlafien, bom Vater, mehr 
.noch von ihrer alten Muhme zurüdgeiegt, bie Bildung ihres Gemüthes 
aus fich jelbft vollendete. 

Der Amtmann, dem die Rückkehr Bappenheim’s von feinem Zuge 
nach Lauenburg außer Zeifel war, und welcher mit jeder Stunde unge- 
betene Gäfte erwartete, ſaß am heutigen Abende wie gewöhnlich, Das alte 
Chronilenbuch vor fich, auf feinem Lehnſtuhl dicht an dem großen Ofen, 
der bei dem rauben Decemberabende wohlthuend feine Wärme fpendete. 
Er war ganz in feiner Soldatenfleibung,. ven langen ſpaniſchen Stoß⸗ 
begen an ber Seite. Anna, feine ältefte Tochter, faß ihm gegeniiber, an 
einem Netze firidend ; Hebwig, bie jüngere, hielt Die Spindel in ber Hanb; 
Muhme Kunigunde aber ging ab und zu, hatte bald draußen etwas 
* Fir au balde etwas zu fragen, und unterbrach oft das begonnene 

eſpräch. 
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Rinder, — fagte er jetzt und flug ben Yolianten zu — kommt das 
Kriegsoott wieber zuräd, fo geht bie Noth von neuem an. Sorgt dann - 
aur mit Thätigleit für das Haus, wahret Euch vor ben Tedlen Burjchen, 
denen ich Euch gern aus Dem Wege geihidt hätte; aber wohin man fh 
jetst wendet, Da ift überall der Krieg zu Haufe. Und Du, Hebwig, | 
freundlich, nimm ein Beilpiel an Deiner Schwefter,, welche den Soldaten 
unverzagt enigegen tritt, fie Durch ihre Leutfeligleit gewinnt, und, woees 
Noth thut, durch ihren fehlen, muthigen Sinn in Schranten zu halten 

weiß. Sollte, wie mir jo eben bie Kunde geworben ift, der Feldmarſchall 
- jelbft hier einveiten und fein Quartier bei mir nehmen, danır jet freilich 
Gott Küche und Keller gnädig, aber wenigftens find wir dann vor perfün- 
licher Unbill geſichert. Seid zuvorkommend gegen ben Herrn und jeine 
Umgebungen; es ſoll zwar ein harter, ſtrenger Kriegsheld fein, dem alten 
Glauben mit jeſuitiſchem Eifer anhangend, jeboch ein freundliches Gemüth 
befigen, nur Andere rauben und plinbern Laffen, für fih aber Hand und 
Sewilten rein erhalten. Deshalb wäre es wohl gut, wenn er bier ein⸗ 
zöge; beffer Etwas geben, als Alles verlieren! 

Auch ich wünide es, — unterbrach ihn Anna — mas ich von dem 
Pappenheim gehört babe, macht mir ihn wertb. Im ihm flammt, wie 
man erzählt, der echte Soldatenmutb, was feiner unternimmt, wagt er 
mit Freuden, und wo Tilly überlegt, da handelt er. Ich habe mir jchon 
oft ein Bild von ihm gemacht, ich wollte wetten, es gliche ihm. 

Run, — fagte der Bater — male es aus. j 
Groß, breit! ultrig, kraft⸗ und würdevoll; das Auge glühend, bie 

Naſe gebogen, der Mund ernft, jo denke ich mir ibn. Mebrigens mit nig- 
lichen Anſtande, ſchön wie der Kriegsgett. 
ö Me 4 Du die Narben, welche ſein Geſicht verzerren ſollen ? fragte 
edwig lächelnb. 
sen Dee a ? — rg _ Fre — —— He dus 
a ber ladt das t eines Helden verunſtalten, ve en fie da 
Gepräge der Kraft, ben Feuerſtrahl des Auges zu löſchen ? — Ste erhöhen 
ben Ernft und die Wilrde des Mannes, mir wären fle auf dem Antlige 
meine Frege —— der B ta iner überſpannt 

Thor — unterbrach fie der Bater — Zräume einer überſpanuten 
Einbildkraft, Anna) 

Und wenn ich num in dem Manne das Ernſte, das Kräftige nur 
liebe? — erwiberte fie — Schönheit geftaltet fih in jebem Auge anbers, 
beshalb werben ich und Hebwig wohl nie Nebenbuhlerinnen werben. 

b ae Du nie Prophezeihung bes Zigeunermweibes vergefjen? unter- 
r e die Alte. 

—2 tn feiner Bruſt ruht des Menſchen Schicſal, nicht iu ſeiner 
Hand, und ein geldgieriges altes Weib mag in ihrer Hand bie Münzen 
zählen, Die ich ihr gab, aber nicht in ber meinen mein Schidjal. 
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Und doch traf fon fo Manches ein, das ich mir aus der Hand, aus 
den Sternen verkünden ließ, — meinte der Amtmann. 

Aus den Sternen? — wiederholte Anna leiſe. Stünde das Schickſal 
des Menichen ba oben, und läg’ dort Das Buch mit feinen Millionen 
oldener Buchftaben aufgeihlagen, und der menjchliche Geift könnte des 
—* Sprache deuten? Das wäre ein ſchöner, herzerhebender Glaube, 
Fr ich mir gern zu eigen machte, wenn nur bie ungläubige Bruft ſich ihm 

nen wollte. . 

UUnd erinnerft Du —8 der Worte des Zigeunerweibes, es ſind 
iebt ſechs Jahre! fuhr der Vater fort. " 

Erinnert mich nicht an dieſes wibrige Geſchöpf. Bon oben herab 
tomme ber Strahl, nicht aus joldem fumpfigen Duell, — ermwiberte 
Aura — doch weun Ihr fürchtet, Vater, ich hätte bie Proppaeihung ver⸗ 
geſſen, ſo will ich ſie Euch wiederholen, damit ſich der Schweſter beſchei⸗ 
dener Stolz an dieſen prophetiſchen Worten erfreuen kaun: Um das zu er⸗ 
langen, was ſie verſchmäht — jo lauten fie — ſetzeſt Du Deine Seligkeit 
ein, und erhältft es zu Deinem Verderben. 

Wie könnte das meinen Stolge ſchmeicheln? — unterbrach fie Hed⸗ 
wig — Ih achte le Denn gar nicht, vertrane allein auf Gott — und 
ſelbſi wenn ich au ſolche Dinge glauben könnte, würde mich Doch Dein Ber- 
berben betrliben und nicht glüdlich machen, gute Auna!.Sie reichte ber 
Schweſter Die Hand, Die wohl zuweilen Hedwigs Herz verftand und auch 
jet ihren Drud freundlich erwiberte. F 

Indem dörte man Reiter über ben Hof jprengen, ber Bater eilte hin⸗ 
aus und kehrte mit Hauptmann La Croig zurüd, der fich mit Anftaud ver 
ihr und Oedwig neigte und feinen durchdringenden Bid auf Anna ruhen 
lieg. Irr' ich nicht, — begann ex, feine Rebe an fie richtend, — fo ſah ich 
Euch ſchon heute Nachmittag, ein Reh verfolgend. Traun! Ihr fein eine 
gemandte Neiterin und IE bie Jagd zu lieben; num, jo wird Euch auch 

08 Kriegerhandwerk nicht zumider in, und wir ls dann, von Eurer 
Seite wenigftens, einer freunblichen Aufnahme gemärtigen löunen. 

Yuna fammete einige Worte, boch fühlte fie ſich noch nicht genug 
gefaßt, um das Gefpräch fortjegen zu können. 

Alle der Herr Felbmarſchall will meinem Haufe Die Ehre erweiſen, 
— jo wandte fi der Amtmanu zu La Eroig — will mit ber ſpärlichen 
Bewirthung eines ſpoliirten Stiftsgutes vorkieb nehmen? “ 

Ya, Amtmanu! — erwiberte er — fomme, um deshalb bie 
nöthigen Anorbnungen zu treffen. Der Fel arihall, zwei Offiziere, 
zwei eiber, funtzehn Bedienten, mehrere Knechte und vier und funf⸗ 
zig Pferde müſſen untergebracht werben. 

Nach meinen Kräften fol geichehen. Für Wohnung habe ich nicht 
Sorge, jedoch Die Biesbr. — meinte Herr Wanunfrieb. 

Der gute Wille ſchafft zu allem Rath, — fiel ihm ber Hauptmann im 


m 
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bie Rebe, unb 16 pi Anna wendend, fagte er verbindlich: Da Ihr wahr 

fcheinlich das Amt der Hausfrau verwaltet, wollt ih Euch bitten, mir Die 

Gemädjer zu zeigen, welche der Graf Bappenheim bewohnen foll. 
Hedwig, — unterbrach ihn der Alte — ruf’ Deine Muhme! Hedwig 


ng. | 

Ih glaube kaum, — begann La Eroir, feine Worte wibrig betonenb 
— daß mir die Zimmer fo wohl gefallen werben, wenn Eure Muhme fie 
a aciat, als wenn‘ Ihr, Schöne Jungfrau, fie mir öffnetet. Ich bitte 

eshalb. 

In dieſem Augenblicke trat Kunigunde ein. — Zeige dem Herrn alle 
Zimmer; bie Gemächer bes Herrn Dedanten für Seine Gnaden den Herrn 
Felpmarichall, bie andern für feine Begleitung, — jagte der Amtmann 
zu Der Eintretenden, und that, als babe er La Croix Worte nicht gehört. 

Seit wann, Amtmann, ift es Sitte, jo wenig auf bie Bilnie der 
faiferlichen Offiziere zu achten? — fragte mit Heftigfeit der Hauptmann 
— Habt Ihr Dies noch nicht gelernt? 

Nein, Hauptmann! — erwiberte mit Kühnheit der Alte, in welchem 
ber Solbatenftolz ermachte — In der Zeit, als ich unter ſpaniſcher Fahne 
in den Niederlanden focht, Ihr mögt wohl damals kaum ein Knabe ge⸗ 
wefen fein, babe ich gelernt, daß man Die Sitte der Jungfrauen ehren 
und einen alten Krieger mit Achtung behandeln muß. u 
. Darum mwollt au ih Euch bitten, — ſagte Anna ſchnell, und in 
ihrem Blicke Tag wohl mehr Ernft ale Milde. La Eroir neigte fih ver- 
bindlich gegen fie und folgte der Alten, ohne Des Vaters troßige Reden zu 
beantworten. 

Deruhigt Euch, lieber Bater! — bat Hedwig ihn ſchmeichelnd — 
Sett Euch feiner Mishandlung aus. Gern will ich alles beforgen und 
mich unter das Kriegsvolk milhen; habe ich auch nicht ber Schwefter 
Muth, babe ich Doch ein feftes Vertrauen, einen ftanbhaften Glauben an 
Gott, der mich ſchühßen wird, 

Mich ſchützt das Vertrauen auf mich ſelbſt, — unterbrady mit Stol 
Anna der Schwefter Rede. Nubig nahm Hebwig die Spindel, ſetzte * 
wieder auf ihren Seſſel und ſchwieg. 

Jetzt: kehrte auch der Hauptmann La Croix mit der Alten zurück — 
Nun, ſeid Ihr mit der Alten zufrieden, was Ihr fandet? fragte ihn der 
Amtmann, während Anna ihre Arbeit wieder ergriffen hatte. 

Bolllommen! — erwiderte der Hauptmann ın einem höflichern Tone 
als oocher — Aud der Feldmarſchall wird zufrieden fein; ſorgt nur, ie 
es in Küche und Keller an nichts mangele. Ihr habt Dafür zu jorgen, ba 
uns Stift uns alles liefere; e8 geht aus allgemeinem Sädel, nicht aus beim 
Eurigen. 

er Amtmann dankte fir dieſen Troft, und La Eroir trat zu Heb- 
wig. — Nach alter deutſcher Sitte dreht Ihr die Spindel mit zierlicher, 
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ſchickter Hand — begann er das Gefpräh, — und ber Flache Eures 
Bodens gleicht Eurem üppigen Haare. — Ihr ſeid auch Die Tochter vom 
aufe 

Sa, Here! — erwiberte Hedwig, nicht aufblidend. 

Ihr Scheint Die Krieger. mehr zu fcheuen als Eure Schwefter, bie 
mutbige Jägerin, fuhr er fort. 

Ich ſcheue niemand, und vertraue dem Krieger, daß er gleich jebem 
ehien ARanne bie Frauen ehre, — antwortete fie, noch immer nicht aufs 
blidend. 

Ich wäre doch neugierig, — fuhr La Croix fort — die Augen zu 
ſehen, wenn der Mund 7 ernft und doch fo fanft ſpricht. 

Barum nit? — fagte Hebwig und ſah unbefangen an ihm auf. 

ae Euch für Eure Güte, — erwiderte der Hauptmann, bon 

dieſem frommen Engelblide betroffen, und wendete fich Schnell zu Anna 
die nach ihm heräber fah. — Zur weichem Gebraude ftrit Ihr das Net? 
fragte er fie. | 

yum Fangen! - " 

nd was Bor Ihr, daß ſich darein verwidele? 

Anna ſah lächelnd auf, beantwortete die Frage nicht und ſtrickte weiter. 

Der Blick, welcher ihn eben getroffen hatte, war anderer Art als 
Hebwigs Blick; er hielt ihn feſt, er ſchien ihn in einen Zauberkreis zu 
bannen, dem man nicht entweichen könne; er ſchien gefährlich, wie Das 
Net in der Hand. Sicher würde er ihn noch einmal bervorzuloden ge⸗ 
4 haben, wäre der Vater nicht hinzugetreten. Hauptmann, — redete 
er ihn an — wir werden nun, wer weiß wie lange, unter einem Dache 
zuſammen hauſen, deshalb verzeiht, wenn ih Euch nach Eurem Namen 

frage. Ihr ſeid kein Deutſcher, das zeigt mir Eure Sprache. 
a habt nicht geirrt, ich bin ein Niederländer und heiße La Croix. 


eb gt 
Aus Valenciennes. . 
Ich war lange Zeit mit den Wallonen in Eurer Vaterſtadt, — fuhr 
Wanfried fort — wohnte auf dem Markte — 
Hättet Ihr wohl bie Güte, — den La Eroir ihm in die Rede — mir 
etwas zum Nachteſſen geben zu Iafien! ich bin ermübet, mir ift Ruhe 
nöthig. — Wanfried winkte lächelnd, Hedwig verlieh das Zimmer. — Der 
Hauptmann ſprach nun Anfangs von gleichgültigen Dingen, dann fragte 
er feinen Wirth nah Manchem, Magdeburg betreffend, und ſchien bei 
allem Auna in bas Gefpräd verwideln zu wollen, bie aber jeden an- 
geknüpften Faden fchnell wieder fallen ließ. Indeſſen wurbe das Nacht- 
efjen aufgetragen, während dem La Croix noch einmal das Geſpräch auf 
Dragdeburg brachte, und da ihm Wanfried nur wenige Auskunft gab, bald 
auf jein Zimmer ging und fein Herz erobert hatte, als das jungfränliche 
Kunigundens,. _ 


4. v. Zromlig fämmtt. Werte, I. 2 
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Schon am frühen Morgen weckten Trompeten die Schlafenden im 
Amthauſe; die Hoffichen Reiter rircdten uns, um zu ihrem Regiment zu 
a und faum warf die Winterfonne ihre erften Strahlen auf das 
chneebededte Feld, jo begann auch ſchon das Scharmügel. Falkenberg, 
ber ſchwediſche Befehlshaber in Magdeburg, war mit der Beſatzung aus- 
gerücdt, um bie Stärfe des Feindes kennen zu lernen. 

Während Holf mit den Seinen den Magdebirgern begegnete und bie 
übrigen Duartiere zur Unterſtützung fich bereit hielten, kam bes Pappen⸗ 
heim's Bagage auf dem Amthofe an. agen und Karofien, Diener. und 
Trabanten, Koh und Kellermeifter, was nur eine feine Hofbaltung 
damaliger Zeit mit fich führen konnte, jelbft einen Narren fand man hier. 
Spaniſche und frieſiſche Pferde, mit den köſtlichſten Deden geſchmückt, 
Ieftige Dirnen für Küche und Bedienung, alles ftärmte in buntem Gewühle 
auf das Amthaus, und Jungfrau Kunigunde befreuzte br über alle bie 
Menſchen und ven Zumult. — Die Schweftern ſahen aus ihren einjamen 
Kämmerchen, welches fie auch hatten räumen müfjen, um neben bes 
Baters Schlafftube ihr gemeinfchaftliches Bettchen gqufzuſchlagen, dem 
Gewühle mit jehr verſchiedenen Empfindungen zu. Hebwig feufzte: was 
fieh ihren Blicken darbot, empörte ihr ftilles, janftes Gemüth. Anna bin- 


gegen freute das voge Leben. — Iſt Doch ein Feldherr einem Fürſten gleich! 


— rief ſie aus — 
feindlich auftritt, folgt ihm der Tod. Steh’ nur bie Menge von Dienern 
und Rofien, alles ift nur für ihn, alles geborcht jeinem Wirte. 

Jetzt rafielte in der Ferne der bumpfe Ton ber Trommeln; jehnell 
eilten fte vom Feuſter weg hinnnter zum Vater, ber mit jorgjamem Blicke 
bald bie Menge der ungeftümen Säle detrachtete, welche, ohne den Wirth 
zu beachten, Baus und Hof als ihr Eigenthum anſahen; bald fih an dem 
Kriegsgewühle erfreute, welches ihm bie Zeiten jeines Jugendlebens 
zurüdführte. Nur Muhme Kunigunde, die auch ihr Erkerſtübchen hatte 
räumen milffen, jammerte, und wollte vor Nerger vergehen, daß feiner 
diefer groben Menſchen, wenn fte an ihr vorliber gingen, fie grüßte ober 
nur zu beachten ſchien. Hauptmann La Eroir, der alles anordnete, hatte 
zu ihrem Troſte fich vor ihr geneigt, hatte einen Haufen Troßbuben vom 
Hofe gewiefen und bald mieder Orbnung in das Gewirre gebracht; aber 
es war auch nöthig, denn faum waren bie Pferde im Stalle, Die Wagen 
in Scheunen und Schuppen, die Bagage auf deu Zimmern, Taum hatte 
ber Rod ein großes fladerndes Feuer angezündet und bie mitgebrachten 
Vorraͤthe zum Mittagsmahle georbnet, wozu freilich Kunigunde manches 
forgfältig Aufgeſparte herbeifchaffen mußte, ale Trompeten jchmetterten 
und ein neuer Anblid die Bewohner des Amthauſes überraſchte. 

Des Don Balthafar, des Gubernators von Böhmen Regiment 
Kuraſfiere rückte, zwei Fahnen ſtark, völlig gerüftet anf den weitläufigen 
Amthof, und ftellte fich Dort in einer Lienie auf. Es waren alte gebiente 


o er friedlich fich naht, führt er das Leben ein; wo er 
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Krieger, die Thon in mancher Schlacht tapfer mit gefochten hatten, bbh⸗ 
miſches Bolt, Stark, groß, von kriegerifchem Anfehen, unb'nirgend will- 
tommene Güfte. Die großen ſchweren Roſſe, melde unter ben Gehar- 
niſchten brauf’ten und ftampften, das wilde, finftere Anſehen ber bärtigen 
Geſichter, die wollen Schnappfäde, und die Menge ihnen folgender Ba» 
gagewagen mit der Lauenburger Bente, gaben dieſen Eifenmännern ein 
noch unfreundlicheres Anfehen. 
Sieh nur! — rief Anna der Schweſter zu, die heftig weinend fich 
vom Fenſter entfernt hatte — Sieh' nur, welch kräftiges Volk! Scheint 
es nicht, als ſchwebe ver Tod ihnen voran, als wollten Die muthigen Roſſe 
mit ihrem ſtarken Hufe die Pforten der Erbe öffnen, daß auch ſie ihre ver⸗ 
borgenen Schäge den Tühnen Reitern bieten müßte? Sieh’ nur, wie fie 
jetst auf das Wort Ihres Anführers fich ordnen, weiche Todenſtille plötzlich 
den wilden Haufen ergreift. Unverwandt jehen ſie nach dem geöffneten 
Thore; horch, wie Die Trompeten von nenem zu ſchmettern beginnen! 
Der Feldmarſchall kommt! — rief der Amtmann, und eilte hinaus, 
ihn, wie es gebührte, zu empfangen. Anna's Blid aber blieb feft auf das 
Thor geheftetz ver Augenblick nah’te, wo das Bild ihres Traumes lebend 
vor ihr ſtehen follte. 
Jetzt tam der Feldmarſchall Bappenheim auf einem kaſtanienbraunen 
ſpaniſchen Rofſe geritten, neben ihm ber General- Wachtmeifter van ber 
Neers, hinter ihm mehrere Offiziere. Er mar mit dem General⸗Wacht⸗ 
meifter im eifrigen Geſprüche, und fihten nichts um fich her zu bemer-- 
fen; nur als er beinahe ven Küraſſieren Don Balthaſar's vorbei geritten 
war, hielt er an, wendete fein Pferd nach dem Negimente, nidte einige 
Male freundlich den Reitern zu, winkte dem Offiziere, ver ſie befehligte, 
mit der Hand und fette jein Seipräch mit van ber Neers weiter fort, 
während die Kütrajfiere abmarfchirten. j 
Anna hatte indefjen das Fenſter micht verlaffen, und der Amtmann 
fand noch immer im Feſtkleide, das Baret in der Hand, feines Gaſtes 
vrend an der Thüre; da traf zufällig Pappenheim's Blid das Mädchen. 
grüßte fie freundlich je dankte Doch errötbend und zog fich halb er- 
freut, Halb verſchümt zurlid. Auch ſchien das Geſpräch mit van der Neers 
beendet zu fein, denn Bappenheim reichte dieſem jeßt Die Hand, ber ehr- 
erbietig grüͤßend fein Pferd wandte und den Hof verließ. Pappenheim 
flieg ab und ging dem Haufe zu. Hier wurbe er von dem Amtmann 
anpfangen, welcher in wohlgejegter Nede ſich und bie Seinigen jeiner 
Gnade empfahl. | 
Ihr ſeid Lutheraner? — unterbrady ihn der Feldmarſchall. 
Ya, Herr! — erwiderte Wanfrieb, den dieſe Frage, feinen Glauben 
betreffend, wieder in's Gleichgewicht brachte. 5 
un wohl, das Uebrige wird ſich finden! fagte ber Feldmarſchall und 
ging, von In Croix und ben Offizieren gefolgt, nach jeinem Zimmer. 
2* 





Lo 


Der Hausvater verjammelte nach dieſem nicht tröftlichen Empfange 
die Seinen um fih, und machte fie mit Pappenheim's Worten belannt. — 
Wir haben das Aergfte zu erwarten, — fo ſchloß er feine Rede — aber 
wenn unfer Muth ſinken follte, jo haltet feft im Bertrauen auf Gott, er 
wird uns nicht verlaffen! 

Hedwig fchmiegte fich bei dieſen Worten an ben trauernben Vater, 
inbeflen Anna in Gebanten verfunten ſchien, und Jungfer Kunigundens 
Lippen ſich zu einem mitleivigen Lächeln verzogen. 

Und fer auch über uns das Schredlichfte verhängt, — fuhr der Alte 
plötzlich nach langem Stillichweigen auf — fo verleugnet nicht Euren 
Glauben, und reicht mir hier die Handan- Eides Statt, daß Ihr treu bei ihm 
verharren wollt. — Anna und Hedwig reichten ihm Die Hand, Kunigunde 
aber zögerte. — Bon Dir mag ich feine Verftcherung, keinen Eid! — fagte 
ber Alte — Du warft von jeher ſchwach im Glauben. 

Pappenheim war indeß in fein Zimmer getreten und lobte bort Die 
Anordnungen des Hauptmaunns Ra Croix. Lutheriſch Volk ift bier! — 
fagte er. — Nun, fo mögen meine Fußknechte fich bei ihnen gütlich thun 
und Don Balthafar’s Böhmen ihnen die Meile eintränten, denn dieſe 
Huſſiten find jet die tollften. — Habe Dort unten am Fenſter ein Frauen- 
bild geſehen, La Eroir; mich dünkte faft bei ihrem Anblide, ich wäre noch 
in dem ſchönen Mailand, jo feurig glühte ihr Auge, jo rabenfchwarz rollte 
ihr Gelod herab. Iſt pas des Amtmanns Tochter ? 

Ya, gnäbdiger Herr! — erwiberte La Croix. — Auch hat fie eine 
jüngere Schwefter, an körperlichen Reizen wohl noch ſchöner. 

So! — meinte Bappenheim, und ſchien nicht weiter Darauf zu achten 
— Haft Du Nachrichten von Magdeburg eingezogen? fragte er ben 
Hauptmann. 

Bis jetzt noch keine. 

‚ Nun, ich werde mohl von Holt das Nähere erfahren, fagte Pappen- 
im 


Der ift mit ihnen ſchon handgemein! meldete La Croix. 

Und das fagft Du mir jett erſt? — rief ber General. — Laß bie 
Ierbe porführen, für mich den däniſchen Rappen, und beſorge mir einen 
run 

Ein Diener brachte auf einem Credenzteller einen Pokal mit Wein, 
ein Anderer einen kalten Imbiß. 

Pappenheim aß mit Haſt, und als er den Becher — ſagte er 
lachend: Verſtehen I Doch die Lutherifhen auch auf Wein, der Trunk 
war gut. — Er warf ben Marberpelz, in bem er gelommen war, von fich, 
fieß — den Panzer umſchnallen, ſetzte den Helm auf, ſchwang ſich ſo auf 
den Dänen, und ſprengte, von feinen Offizieren gefolgt, über ben Hof. 
Don Balthafar’s Küraffiere biieben ruhig in ihren Quartieren. 

Anna's Auge folgte ihm. Schon als er mit van der Neers geiprochen, 
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hatte ihr Blick ihn feft aufgefaht, und ungeachtet ver Narben im Sefiäkt, 
hatte [x in ihm einen ftattlichen, | hönen Maun gefunden. Lang von Ge⸗ 
Ralt, ſchlank, aber kräftig, mit einem jprechenden Auge und einem einneh- 
menden Zug um ben Mund, in der Blüthe des männigen Alters; vielleicht 
I durch ihre Phantafie geſchmückt, glaubte fie das Bild tirbergetunden 
zu haben, welches jte ja jo oft gemalt. Wie Hein ftand La Croix neben ihm, 
den bie Natur mit förperlihen Gaben nicht ftiefmütterlich begabt hatte, 
deſſen Wejen aber für Anna etwas Abftoßendes haben mußte, denn es war 
ihr immer unheimlich in feiner Nähe. * 


Als dieſe am Nachmittag mit Hedwig allein im Wohnzimmer ſaß, — 
ber Bater war binausgegangen, um den Scharmuziren zuzuſehen, — 
konnte fie ihre Gedanken und Gefühle nicht länger in fich verichließen. 
Haft Du ihn wohl gefehen, den Dann, vor dem ganz Niederſachſen zittert, 
den Manı, des Mureptbaren Tilly Schlachtarm, ber in jo manchem Gefechte 
gefiegt, fo manchen Lorbeer fi) errungen bat? Haft Du den Anſtand, bie 
Leichtigkeit gefehen, mit ber er fich in Banzer und Helm auf jein bäumen⸗ 
des Roß ſchwang? Aber, Hedwig, Du fcheinft gar nicht auf mich zu hören! 
— rief fie der Schweiter unmuthig zu, Die, wie aus einem Traume auf 
fahrend, erwiberte 

Ich ſah ihn wohl, wie er fich auf fein Faftanienbraunes Roß ſchwang. 

Da baft Du falſch gefehen, — unterbrach fe Anna — ſchwarz war es 
mit einem weißen Sterne. Du haft nicht auf ihn geachtet und darfſt es 
au nicht; bie Braut eines ehrjamen Bürgers aus Magdeburg begf 
freilig micht ihr Auge auf einen kaiſerlichen Offizier werfen. 

chweſter! bat Hedwig erröthend. 

. Nun, ih will fhweigen, — fuhr Anna gutmüthig fort. — Nicht 
Ihwärmerifche Liebe Hat Dich ihm zugeführt; der Wille des Vaters, der 
thörigte Wunſch der ſterbenden Mutter. Ich, Hedwig, ich hätte mic, längſt 
von ihm Losgerifien, mich kann nur überſchwängliche Liebe feffeln. Dieler 
Menſch mit jeiner Lammsnatur, mit jeiner Unterthänigkeit, der Dich an⸗ 
betet, als wärft Du eine Heilige, uud es kaum wagt, Dich anzubliden, ben 
Könnt’ ich nicht achten, wielweniger lieben. 

Er ıft fo gut, fo bravi unterbrach fie Hedwig. 

Liebſt Du ibn? — fuhr Anna auf, ihre Hände faſſend, und blickte 
Rarr in Hebwigs Auge. — Tiebft Du ihn von ganzem Herzen? 

Hebwi ß wieg. 

So bi u eine Thörin, daß Du Dich opferft. 

Ich thue meine Pflicht, — ihm bräch' Das den, 

So laß e8 bredden! — rief Anna heftig. — Es ift wenig Daran ver⸗ 
loren; befler das feine, als das Deine! | 
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F De \ exwiberte nichts auf diefe harte Rebe, und Anna verließ fic 
voll Unmuth. 

Nie hatte wohl die Natur zwei Schweſtern fo ungleich von Gemüth 
und äußerer Bildung gejchaffen. — Annn, gb, ihlanf, jedoch von. 
üppigen. Formen, ſchien dem Süden anzugehören. Schwarz war Auge 
und Haar, blühen die Wange, bräunlich die Haut, Stirn und Naſe ſchön, 
der Mund zum Küffen geformt. Sah man fie ihr Roß tummeln, hinter 
dem flüchtigen Rehe berjagen, mußte man glauben, Taſſo's Elorinde hätte 
Lanze und Schwert abgelegt und’ tummle ihr Roß zur Jagd. — Hediwig 
hingegen war nur wenig Heiner als ihre —— und Woent wie ſie, 
nur die Öefalt die Formen waren jungfräulicer. - Golpgelbes Haar 
wallte iiber die blendenden Schultern, über ven blendenden Naden herab, 
ben fe immer züchtig verbarg. Ihre dunkelblauen Augen ſchienen zwei 
Veilchen zu ſein, die freundlich und beſcheiden den Vorübergehenden 
begrüßen; nur ein leiſer Roſenhauch breitete ſich ſanft über ihre Lilienhaut, 
und ewiß u jeder Himmliſchen hätte fie dem Dialer figen können, ſo zart, 
jungfräulich, beilig war der Ausdrud dieſes herrlichen Mädchens. Und 
wie die Seftalt, jo das Gemüth; fanft und gut, frommen Sinnes, die 
Zurückſetzung gegen ihre Schwefter wohl fühlend, bog ihrem Vater mit 
ber innigften, kindlichſten Liebe zugethan, war fie nachgebend in allem, und 
hielt mit unwandelbarer Feftigleit an dem, was ſie einmal filr Recht er- 
kannt hatte. Anna hingegen, obgleih brav und gut, war nie mit ihrem 
Looſe zufrieden, immer nach Höheren ftrebend, warb fte ftet von ihrer 
vegen, ufigebänbigten Phantafte nach dem linerreichbaren getrieben. — 
Nur männliche Beſchäftigung liebend, war ihr Häuslichkeit zuwider; fie 
Ligpte ihre Schweſter, und konnte ihr doch oft wehe thun, und Hedwigs 
duldende Liebe mit Falten Hohne.erwidern Alles, was fle that, ergriff 

e mit leivenfchaftlicher Schwärmerei; was fe haßte, haßte fie bis in ben 
od. Ihr Geift bob ſich ſtets kühnen Fluges und ftrebte, oftmals ver- 
aptens, nur aufwärts. In thr, wäre fie ein Mann geworden, lag mancher 
Keim F Vortrefflichen; doch zum Weibe geſchaffen, hatte die Natur einen 
isgriff gethan. 
och J Hedwig im einſamen Zimmer. Das neue Kriegleben, das 
um ſie wogte, machte ſie traurig; ſie fürchtete für ihren Vater und gedachte 
ihres Verlobten in der bedrängten Stadt. Des Feldmarſchalls zu ihrem 
Vater geſprochene Worte beunruhigten ſie, aber mehr noch als dies, hatte 
fie eine unneunbare Angſt ergriffen, ſeit Pappenheim in das Amthaus ein⸗ 
eritten war; es däuchte ihr, ein neues Leben ſei vor ihr aufgegangen, ein 
eben, das zwar nur eftaltios vor fie trat, aber fich nicht beruhigend, nur 
ionderbar Angftlich ihr verfiinnete. Im diefer Stimmung ſaß fie am 
genier, die Spindel war ihr entfallen, und ruhte, wie der Bid, in. ihrem _ 
—3 da weckte ſie Pferdegetrappel im Hofe. Sie blickte auf. Es waren 
zwei Holk'ſche Reiter, ein Verwundeter in ihrer Mitte, der ſich nur noch 
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mis Mühe auf bem Pferde erhielt; Hedwig konnte ſein Geficht nicht dent⸗ 
lich erkennen; die Reiter hoben ihn jetzt herab und bruigen ihn in's Sans 
Von Mitleid ergriffen, trat Hedwig ihnen entgegen. r bier herein! — 
rief fte — nur hier herein mit dem Berwundeten! — Die Reiter folgten 
ihre. Hedwig, ohne fich Inuge zu hebenten, öffnete Die Thür zur Kammer 
des Vaters, dort wurde er niebergelegt. Das Mädchen warf jett einen 
Bid auf den. Berwundeten, erkannte ihn, und eilte Hülfe zu holen. 

Ein Wundarzt war ſchon durch bie Diener herbeigerufen, und 
Mehrere von dem Gefolge des Feldmarſchalls drängten fi um den Ver⸗ 
wunbeten... Es war ber it eiſter Max von Hohendorf von Des —8 
Erwitte Regiment, der ſtets um bie Perſon Pappenheim's, und von dieſem 
wie ein Sohn geliebt wurde. Hedwig hatte ihn ſchon heute in deſſen Ge- 
folge gefehen und ihn gleich wieder erlaunt. Der Rittmeifter war durch 
einen bebeutenben Hieb am Kopfe verwundet, Doch, nach Ausſage des 
Wundarztes, nicht gefährlich. 

Als der Amtmann Wanfrieb gleich darauf nad Haufe kam, war ev 
nit. wenig ungehalten, ben Rittmeifter in feiner Schlaflammer, und nicht 
is dem für ihn bereiteten Zimmer im obern Stode zır finden; jedoch war 
es nun zu fpät, ihn binaufzuschaffen, da. ver Arzt e8 für gefährlich hielt, 
und überdies noch meinte,. daß Der Kranke hier unten wohl mehr bie 
jo nothwendige weibliche Pflege erhalten mürbe. Er empfahl ihn, nachdem 
er den Verband aufgelegt, als des Feldmarſchalls Liebling, des Vorſorge 
Sunigundens, welche über dieſen Au nicht fehr erfreut zu fein ſchien. 

as ift ein, Amt fir Dich, barmberzige Dirne, fagte die Alte zu 
Hedwig, als die Familie allein war. — | 

Ich will mich demſelben auch gern unterziehen, wenn e8 ber Vater 
erlaubt, — ermiberte fie errötheub. ' | 

Plage Di mit ihm! — fagte Diefer verbrießlich. — Haft Du ihn hier 
gebettet, überninmm. auch. feine Plage ! . 

Und Dein, Seliebter? — Tpottete Anna. — Wird ihm Beine bie 
Ahnnng Dein mibleidiges Herz verrathen 2 

Ich thue meine Pflicht, — und er wird mein Thun nicht verlennen, 
— erwiberte Hedwig fanft, öffnete Teife bie Thür der Kammer und ſetzte 
fih arı das Bett des Verwundeten, ihr feommes Amt zu beginnen. 


Schon dämmerte es, als Bappenheim zurückkehrte. Es war ein 
ſcharfes Gefecht geweſen, denn Hallenberg war mit ber ganzen Beſatzung 
und. jelbft mit einem Theile der bewaffneten Bürgen ausgerüdt. Lange 

er, fich int offenen Selbe gehalten, feine Reiteret oft die kaiſerliche an 
Orte gelocdth, wo bie Hakenſchiltzen fich. mit Vortheil. verborgen. aufgeftellt 
hatten, nud mancher Retter, manches Pferd war. von ihnen getötet worden. 
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Als aber der Feldmarſchall den Oberfi Benninghaujen mit feinem Regi- 
ment anrüden ließ, zogen fich Die Diagdeburger näher nach ihren Feftungs- 
werfen, und harmuzirten unter dem Schute ihrer Werke. 

Pappenheim kehrte mislaunig zurlid. Ihm war feine Damalige 
Stellung vor Magdeburg unangenehm, denn viel zu jchwach, etwas gegen 
biefe fefte Stabt zu unternehmen, fonnte er fie nur auf dem linken Eibufer 
einjchließen. Tilly, der fein Heer im Halberftäbtichen fammelte, bereitete 
fih zum Kampfe mit den Schweden, und hatte ihn mit zweitaujend Reitern 
und breitaufend Mann Fußvolf zur Blokade der Stadt abgejendet. Auch 
Hohenborf’8 Verwundung war ihm unangenehm, ba er ihn unter allen 
jeinen Offizieren am meiften liebte; er eilte daher, kaum daß er fich ent» 
waffnet hatte, hinunter zu ibm. 

Wie eritaunte er, als er ein junges Mädchen an dem Bette bes 
Schlummernden fand, befien Antlit, von dem matten Scheine der Lampe 
wunderbarlich erleuchtet, ihm das Antlig einer Heiligen zu fein ſchien, bie, 
mit der Glorie um das Haupt, Gen Schlaf des Kranten beachte. 

Hedwig euhob fich bei jeinem Eintreten, und bat ihn durch Zeichen, fich 
nicht zu nahen. — Er ſchläft rief fie ihm leife zu, der mit Erftaunen’und 
Wohlgefallen nach dem Mädchen blicte und fich dann entfernte. 

Als er in die Stube zurüdfehrte, fragte er den Amtmann, der ihn 
mit Anna entgegen trat — War die Jungfrau am Krankenbette Hohen- 
dorf's Eure Tochter?  ° ü 

Ja, gnädiger Herr! — erwiberte biefer — Jene ift meine jlingere 
biefe meine ältefte Tochter. Er zeigte auf Anna, die, ohne ben Bid 
niederzuſchlagen, dem Auge Pappenheim's begegitete. 

Wahrlich! fagte ber Feldmarſchall — Gott hat Euch geſegnet! Zwei 
ſolche Töchter find eine jeltene Simmelsgabe. — Laft es mich willen, wenn 
ber Verwundete erwacht ift. — Er warf noch einen durchdringenden Blid 
. auf WYına und entfernte fih. Dieje wußte fich ven Blick nicht recht zu 
deuten, nur bag fühlte fie, daß es in ihr Inneres gebrungen war. 

Bevor noch der VBerwunbete erwachte, trat ver Hauptmann La Eroir 
in’8 Zimmer, und meldete, daß der Feldmarſchall ihn abgefchicht habe, 
nad jeinem verwundeten Freunde zu ſehen, um ihn jogleicy von deſſen 
Erwachen benachrichtigen zu Lönnen. Er fette fich zu Anna, Die eben nicht 
aufgelegt jchien, in fein Geſpräch einzugehen; dann wendete er fich zum 
Bater, Iprach mit ihm vom nieberlänbifchen Kriege, von ben ſpaniſchen 
Truppen, von ihren Borzügen und Mängeln, und dies alles mit jo vieler 
Umſicht, daß der Alte ſich freute, endlich einmal jemand zu finden, mit 
welchem er die Jahre der Jugend wieder Durchwanbern könne. 

Lange dauerte Diefer Genuß jedoch nicht. — Hebwig trat ein, und 
benachrichtigte ihren Vater von des Berwunbeten Erwachen; ſchnell eilte 
La Croir zu dem General, der auch nicht ſäumte herunter zu lommen.: 

Hier erfundigte er ſich bei Hedwig mit einnehmend freundlichem Tone 
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nad) bes Rittmeifters Befinden, dankte ihr mit verbindlichen Worten für 
die Sorgfalt, welche fie einem ihm fo werthen Offizier widme, und ſah 
bei dieſer Unterredung dem Mädchen fo jcharf in's Auge, daß biefe ben 
Blid nicht mehr auf ihn zu richten wagte. Sie öffnete die Kammer. 

Armer Mar! — rief Pappenheim dem Berwundeten entgegen — wie 
dauerſt Du mid. Doc forge nicht. Deine Wunde ift nicht gefährlich, 
wie mir der Wundarzt gemeldet, fein edler Theil ift verlegt. Sie ſchmerzt 
Dich wohl jehr? Er reichte ihm bei Diefen Worten die Hand. 

Mich jchmerzt meine Wunde nicht, jeit Eure Worte Balfam in fie 
en! erwiderte Hohendorf und brüdte Bappenheim’s Hand an 
ein Herz. 

Nun, laß nur! — fagte dieſer — Bermeide jebe Gemüthsbewegung, 
bleib ruhig und folge den Borjchriften des Arztes. Ich werbe für Deine 
Pflege Sorge tragen. | j 

Ein Engel bat fie übernommen! — erwiberte ber Verwundete 
ſchnell, ven Blick auf die erröthende Jungfrau richtend — Ein Engel an 
Güte und Milde. 

Und Schönheit! jeßte Pappenheim hinzu. — Hedwig verließ bei diejen 
Worten das Zimmer. ' 

Der General blieb noch einige Zeit, dann lehrte er wieber in das 
Wohnzimmer zurüd, fragte den Amtmann einiges, Magdeburg betreffend, 
jedoch dies mit ernftein, ſtolzem Tone, fcherzte mit Anna, aber auf eine 
Weile, Daß ihr der Scherz nicht wohlthat, obaleig fie nicht wußte warum, 
und fchien die Muhme Kunigunde gar nicht zu bemerken, die, auf feine 
Anrede wartend, längft eine Berbeugung bereit hielt, Nur mit Hedwig, 
welche jet mit dem Wundarzte eintrat, ſprach er freundlich, ohne zu 
herzen, ernft, ohne den ihm fo natürlichen Stolz, und als fie, das Ge- 
ſpräch abbrechend, in die Kammer des Berwundeten ging, grüßte er vor⸗ 
nehm und fehrte nach feinem Gemache zurüd. - u 

So wie ih den Feldmarſchall kenne, — jagte jetzt La Eroig leile zu 
Anna — bat Eure Schwefter Eindruck auf jein Soldatenherz gemacht. 

Anna ſchien ihn nicht zu hören. 

- Die Natur bat boch jonderbare Launen, — fuhr er fort, ohne Ir 
durch ihre Zerſtreuung flören zu laſſen — daß das Starke fi immer na 
dem Schwachen, das Harte nach dem Sanften neigt, dem rohen Krieger 
das Bild einer Madonna weit angiehender ji als das einer Amazone. 

Meint Ihr? fragte Anna, ihn mit dunkein Augen I anſchauend. 

Meine Meinung iſt es nicht, — fuhr er fort — nur findet man das 
im Allgemeinen. Ich liebe das Siehe, Schmachtende nicht; fir mich find 
bie Heiligenbilber nur todte, lebloje Gebilde, nicht vermögenb, die Gluth 
der Leidenfchaft in meinem Herzen zu entflammen, todte, kalte Weſen, 
von bem feuer ber irbifchen Liebe nicht zu entzünden. Dieſe blonden 
Locken, biefe blendende Haut, dieſer kalte Hauch der Morgenrdthe, ber a 
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über fie gegoſſen iſt, mahnt wich an. das Vergängliche, an das. ſchon halb 
Berblübte; es iſt mir bei ſolchen Weſen, als ob ihnen die innere Wärme 
fehle, ſie zu beleben. — Anna lächelte. — Aber wo Seele und Empfin⸗ 
dung aus dem dunkeln Auge ſtrahlt, wo der Mund — 

Beendet Euer Gemälde, Hauptmann! — unterbrach ihn das Mäd⸗ 
—* — es gnügt mir gu millen, was feine Gnade vor Euren Augen 

bet; Euren Geſchmad verlange ich nicht zu kennen. 

Es lag mir auch mehr Daran, — erwiberte er mit ſpöttiſchem Lächeln 
— Euch von dem Gefchmade des Grafen Pappenheim „ala non ben mei- 
nigen zu unterrichten, — Ex verbeugte ſich, und ging: 

Hat er einen Blid in mein Inneres getban? Der hämiſche Menfch ! 
— fagte fie leiſe vor 69 bin — Will er —9 in: mein Geheimniß Duängen, 
um mir auf diefem Wege zu nahen? — Glaubt er, Auna’s Hery jet jo 
ſchwach, eines Bertrauten, und eines folchen zu bedürfen, wie biefen Ya _ 
Croix? Er imt! 
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Hohendorf's Wunde ſchloß ſich mit jedem Tage immer mehr, und 
nach einer Woche machte ihm ſchon der Wundarzt Hoffnung, bald das 
Lager verlaſſen zu können. Hedwigs Pflege hatte wohl viel dazu beige⸗ 
tragen, und dankbar erkannte der junge Mann ihre zarte Sorgialk Pap⸗ 
pen heim hatte ihn täglich beſucht, war ſtundenlang bei ihm geblieben, und 
hatte dann oft Hedwig, wenn fie bei feinen Eintritte das Zimmer vers 
laſſen wollte, durch Bitten oder Scherz aufzuhalten gewußt. 

Es war heute der lebte Tag, das Mar Hohendorf das Bette bilten 
jollte; morgen mußte er hinauf in fein Zimmer, bort blieb er her Pflege 
feiner Diener überlaſſen. Es jchien ihm webe zu. thun, dem Kämmerchen 
Lebewohl zu jagen, mo fo mancher theilnehmende Blick ihm die Schmerzen 
ber Wunde gelindert hatte; auch Hedwig ſchien heute nachbenfenber als 
fonft — einigemal traf fein Auge das ihr, das. theilnehbmend auf: ihm 
ruhte. — Er glaubte e8 fish ſchuldig zu fein, bem Mäbchen zu banten, Das 
mit jo treuer Sorge ihn gepflegt hatte, und als fie ihm jetzt bie Arne 
reichte, exgriff er ihre Hand und ſagte mit ſanftem Tone: Wie ih Euch 
Eure Güte und Pflege lohnen foll, Jungfrau, weiß ich bei Gott nicht, 
wicht, wie ich, fie lohnen kͤnnte. Nur. Wünſche für Euer Glück habe ich, 
und, fo fange wir bier find, eineu Arm und ein Herz, Euch und bie 
Euren vor Jedermann zu ſchützen; mehr Euch zu. bieten, würde Euch 
vielleicht nicht willlommen fein. 

Hebwigs Hand zitierte im der feinen, fie erröthete und fiammelte,- 
feinem fernern Dank ausweichen wollend, einige Worte. 

Laßt mich wenigftens in Worten Euch banken, gute Hebwig! — rief 
er — Zittert nicht, wenn Eure Hand in ber meinen ruht. Ich weiß das 
© Gfüd zu ſchätzen, zu achten, — er ließ ihre Hand los — weit, daß es 
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mir nun für Augenblide, nicht für das Leben zu Theil wird. Aber daß 
mein Mund überftrömt von dem, was mein Herz empfinbei — 

Rittmeiſter Hohendorf, — unterbrach ihn Hedwig, nach einem in- 
neren Kampfe — ich wüßte boch, womit Ihr mir die Heinen Bemühungen 
an Eurem Kranfenlager, wenn ihnen irgend ein Dank gebührt, belohnen 
önntet. 

Sprecht! o ſprecht! rief der junge Mann, fich aufrichtend. 

Sätiet Ihr wohl Gelegenheit, ein Briefchen für mid) nad Magde⸗ 
burg a befördern ? 

enn ich feinen Inhalt kennen darf, fo Hoffe ich, ohne meine Pflicht 
zu verlegen, fie zu finden, erwiberte er.. 

Das nun freilich wicht, — fuhr fie erröthend fort — der Inhalt 
müßte Euch wohl verborgen bleiben. Aber wozu Euch etwas verhehlen,. 
das meine Bitte erflären wird. Ich bin verlobt — mein Bräutigam ift 
ber Sohn eines Handelsherrn aus Magdeburg — an ihn ift der Brief. 

Sp? — erwiderte Hobenborf, nachdem er lange Hedwigs Rebe un⸗ 
beantwortet gelafien — Ihr jeib verlobt — der Bräutigam in Magdeburg ? 


Kun, dann darf ich freilich den Inhalt des Briefes nicht wiſſen; es wäre. 


das Geheimniß der Liebe entheiligt, wenn eine fremde Hand es enthilllte. 
3 wünſche Euch Glück, — fuhr er nach einer Paufe freundlich fort, 
während welcher es in feinem Innern kämpfte — von Herzen Glück! Ich 
möchte wohl den Mann Tennen, ber, Eurer würdig, Euch bie Seine 
nennen Darf. Möge die Liebe mit all’ ihrer Wonne Euch beglüden, und 
ſelbſt die, Kriegsunruhen Euer Glück nicht ſtören! Das wünſche ich ana 
meines Herzens tiefftiem Grunde. . 

Er hatte diefe Worte vor fih hinblickend geſprochen. Jetzt erſt hatte 
er Muth, Hedwig anzufchauen; er blickte auf, fie wilchte Die Thränen aus 
dem Auge. Ihr weint? — rief er — weint? Das find nicht Perlen aus 
bem ſchoͤnen Kranze glüdlicher Liebe, Das find Thränen aus ihrem 
Schmerzestelche ! ° 

Hedwig ſprang auf und eilte aus dem Zimmer. — Iſt es denn mein 
2008, — rief Hohendorf aus, als fein düſtres Auge dem äbchen folgte, 
— nur immer dem Unglüd zu begegnen, mein Herz. nur da zu öffnen, wo 
es ſich gewaltiam —— muß 

La Eroig ſtörte ihn in dieſen düſtern Gedanken. Wie geht es Euch, 
Hohendorf! — rief er im Hereintreten — glaubte wahrlih, Euch wäre 


ein Unglüd et da Eure er Schwefter mit Thränen im _ 


Auge durch das Zimmer ftürzte. Wer r jcheint bewegt — ober follte 
ich richtig prophezeihet, jollte die geheilte Wunde Eures Kopfes eine 
Herzenewunde geöffnet baben? _ 

Hohendorf jah in verbrieglich an und fchwieg. Freund, — fuhr La 
Croir fort, den fo etwas nicht zu ftören ſchien, — laßt Euch. warnen; 
Ihr wißt, ich kenne auf gewiflen Punkten unjern General ganz genau — 
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Und ſeid in gewiſſen Punkten, doch in gewiſſen nur, fein Ver⸗ 
traüter, unterbrady ihn Hohendorf mit Verachtung. 

Nun dann, wern Ihr deſſen gewiß jeid, jo verfteht Ihr meine War- 
nung, fagte La Croir mit rin mphiven Dem Lächeln. 

Ich verftehe Euch, verftehe Euch wenigſtens hier, wenn wir uns auch 
ſonſt nicht verftehen. — Er legte ſich auf die andere Seite feines Lagers, 
wenbete ihm ven Rüden und achtete jeiner weiter nicht. 

Wollt Ihr denn ewig mit mir in Fehde leben? fragte La Eroir. 

emig' — erwiderte Hohendorf — denn daß Ihr mich haft, ehrt 
mid. . Aber nun bitte ich, mich ruhen zu laffen. _ 

Die Ehre jollft Du theuer bezahlen! murmelte La Eroig vor fi hin 
und verließ ihn. Hohendorf's höhnendes Wort hatte jo jehr alle Gefühle 
der Rache in ihm erwedt, daß er ſelbſt, ohne Anna zu begrüßen, durch 
das Wohnzimmer hinaus in's Freie eilte. 

Es war ein ftürmifcher Wintertag; der Nordwind trieb den Schnee 
in diden Floden fräufelnd durch Die Luft, und pfiff durch Die alten Riten 
des halb eingefallenen Thurmes, der an der Nordweſtſeite des Amthauſes 
ſtand, als La Eroir über einen dunkeln Plan brütend auf dem einjamen 
Hofe auf und ab ging. Die Schildwachen fahen mit Berwunderung, daß 
er, während bie Offiziere oben beim Becher jaßen, ftatt ein Steides zu 
tbun, unten auf dem einſamen Hofraume mit übereinanbergefchlagenen 
Armen umher ging. So mochte er wohl ſchon manche Minute gegangen 
fein, als er einen Holkiſchen Reiter vor fich ſtehen ſah, dem fein Fonber- 
barer Spaziergang aufzufallen fchten. Den Mann glaubte er jchon irgenb- 
wo geſehen zu haben, und bald erfannte er in ibm den Erzähler im Bir- 
fenwäldchen auf ven Zeufelsbergen. — Da durchfuhr ihn ein Gedanke. 

Wie kommſt Du bieher ? rebete er ihn an. . 
tige. bin bei dem Feldmarſchall auf Orbonnanz! ermwiberte der Hol- 
eiter. 

Wenn es dämmert, erwarte mich hier. — Der Krieger verbeugte fich 
bejahend. La Croix befahl nun feinem Diener, Wein und Licht ın das 

. unbemwohnte, halb verfallene Stühchen des Thurmes zu bringen; er jelbft 
ing mit heftigen Schritten in feinem Zimmer auf und ab und überdachte 
ein Vorhaben. Ja, — rief er aus — er muß das Opfer meiner Rache 

werden, auf welchen Wege es auch ſei! 


Als es dämmerte, fand er den alten Reiter ſchon unten ſeiner 
wartend. — Folge mir! befahl er; jener gehorchte. Er führte ihn die 
dunkle Sendeurepre im Thurme hinauf nad dem Zimmer, wo ſchon ein 
Licht brannte und ber alte, morjche Tiſch mit zwei Bechern und einem 
vollen Kruge Wein bejettt war. — 0 
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Nehmt — — ſagte La Croix — Hier in dieſer Einſamkeit beim 
Trunk find wir Kameraden. 

Der Reiter ſetzte fih auf den alten wurmftidhigen Seffel und leerte 
den für ihn vollgeſchenkten Becher. 

Du wunberft Dich wohl, Alter! — begann jetzt La Croix, den Becher 
von neuem füllen — daß ich Dich hieher beſchied. Wille, ich babe Deiner 
Erzählung im Birkenwälbchen aufmerkſam zugebört, und bin neugieri 
den Ausgang zu wiſſen. Damit ung aber niemand de babe ih Di 
hieher geführt, und daß Dein Gaumen Dir beim rzählen nicht ver⸗ 
trodene, den auten Würzburger bringen taffen. 
« Der Holfifche Reiter ſchien mit feinen Gedanken abweſend. 

Run! — fuhr La Croix fort — Du fiehft mich fo forſchend an; trägft 
Du Bedenten? 

Hauptmann! — begann mun nad) einigem Nachdenken ber Alte — 
Was kann Euch an einer Erzählung liegen, die ich nur meinen Kameraden 
zur Kurzweil erdachte. — Glaubt doch nicht — 

Du entſchlüpfſt mir nicht, alter Fuchs, trink und erzähle! fiel ihm 
La Croix in die Rebe. 

Und wenn ich weiter erzähle, fragte der Alte, den Becher leerend — 
wozu joll e8 Euch frommen? — Wollt Ihr meines thörigten Glaubens 
fpotten, oder meine Schwaßshaftigfeit zu Eurem Berderben benugen; dann 
müßte ich ja auch einen Theil der Sünbe tragen. 

Erzählel — rief La Eroir ungebuldig — Als der Knall geihah, un⸗ 
terbrachen Dich bie Trompeten. 

Nun, wenn Ihr e8 durchaus wollt! — fagte der Alte — Möge der 
Böfe keine Gewalt Über Euch befommen — wenn er fe nicht fchon hat! 
— fette er murmelnd hinzu. Er ſetzte fi) zu recht und began: 

Der alte Jäger pfiff, ein fürchterlicher Knall erſchütterte Das Haus. 
— Nicht wahr, da war ich ja wohl ftehen geblieben ? 

La Ersir nidte. ' 

Wir ſchracken zufammen; bie alte Here trat ein. Bring’ Bier! jagte 
ber Alte gelafien — und dann ſieh' was e8 draußen giebt. — Er ſetzte ſich 
wieber ruhig nieder und nöthigte ung ein Oleiches zu thun. Meine Kame- 
—* A fragend an, ich gab ihnen ein beruhigendes Zeichen, und 

e fetten ſich. 
ch ſig wohl — bob der alte Jägersmann an, und das teufliſch 
freundliche Lächeln war wieder da — bei Euch, Ihr Herren, hätte ich gegen 
Hieb, Schuß und Stich feſt zu ſein rig bedurft. Eine Sufenbirgte er⸗ 
ſchredt Euch fo, daß Ihr nicht wißt, ob Ihr noch eiten Krug Eimbecker mit 
wir leeren, oder das Weite ſuchen ſollt. Hat Euch Oberft Blanlart jo wenig 
Contenance gelehrt? Soll doch fonft ein waderer Degen fein! — Die 
Alte kam indefien wieber, fette einen gefüllten Krug anf den Tiih und 
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— — Ra, auf einen glücklichen Schaft rief er, mir zutrinkend. Ich 

and Spott in diefen Worten. — Nun, — fuhr er freundlich fort — Ihr 

en ai eu Zures Wirthes Glück ſeinen Krug leeren Tönnen? — Ich 
that ihm Beſcheid. 

Ihr fheint mit mir und Euch noch nicht recht einig zu fein, Ihr 
Eiſenmänner! — fagte er jeßt — Ihr wißt nicht, was Ihr an mir habt. 
Einen alten Iſegrimm, ber bier in feinen Baue den Vorüberziehenden 
auflauert, einen Spaßvogel, der mit allerlei Schwanf Euch von ver rech⸗ 
ten Straße ableiten will, ober einen grauen Sünder, ven fein Geftirn 
wohl gegen Hieb, Stich und Schuß, aber nicht gegen ˖ des Schidjals Pfeile 
unverwundbar gemacht bat. Glaubt nur immer das Letztere, und um ben 
Glauben zu ftärken, macht einen Verſuch. Ich ſtehe Euch zu Dienften. 
Zieht Euren langen Stoßdegen, bier ift meine Bruft. Gegen einen Gul- 
den fee ich mein ſchwarzes Roß drüben im Stalle; wenn Ihr mir einen 
Tropfen Blut abzapft, jo habe ich verloren — und habt Ihr mich in jene 
Welt befördert, feid Ihr mein Erbe. — Nun, verfucht's, — Der Alte er- 
bob fih, ftand jo gar wilrdig vor mir, und auf feinem Gefichte war ein fo 
juverfichtlicher Ernft zu fehen, daß ich um alles in der Welt nicht gegen 
ihn mein Schwert hätte ziehen können. Doch einer meiner Kameraden — 
er hat es mir nachher geftanden, Daß er e8 in einer Art Seelenangft ge- 
than — op das Schwert und wandte fih rafch nach dem Alten. — Stoß 
zu, Knabel rief erihm zu, ſein Auge funtelte zornig, nicht zehn, Hundert 

. Zeufel ſchienen aus feinem Munde zu fahren; mein junger Kamerad ftedte 
beſchämt fein Schwert wieder in bie Scheibe und machte klugerweiſe aus 
der Sache einen Scherz. — Der Alte läcgelte. — Ihr feib eben nicht bie 
beiten Gejellen — jagte er Ipottenb — fehlten Such nicht Muth und Kraft, 
und ſchützten mich nicht höhere Mächte vor Eurem Undank, Ihr zahltet 
mir die Zeche blntig. Keinen Groll deshalb; trinkt und et, mir ift ber- 
gleichen einerlei und ſchon oft im Leben begegnet. 

Indem öffnete 10 die Thür, und die Alte fehleppte Teucheub eine 
noch röchelnde Wölfin hinter fidh drein. — Da! fagte fie, ließ bie blutende 
Beftie im Zimmer liegen und ging brammend hinaus. 

Der alte Jäger ftand auf und betrachtete das Thier genau; bie 
tödtende Kugel war durch Das Blatt gefahren — Iſt doch eine ſchöne Sache 
um ben menthlichen Verftand, wenn des Menichen Willen mit den Jahre 
bunberten immer fortfchreitet — fagte er mit Selbſtzufriedenheit. — Noch 

‚vor einigen Iahren mußte ich tiefe Gruben graben, fie forgfältig mit 
Reiſig belegen und das Siclein darauf binden, um bie ranbgierigen Walb- 
foldaten darin zu fangen, hatte dann Mühe und Roth, wenn ber Ge- 
fangene heulte und feine ganze Sippfchaft aus Berg und Thal zuſammen 
rief; dann war oft tollerer Lärm, als wenn bie Kroaten eine offene Stadt 
Binbern und an Wehrloſen ihren Muth Üben. Jet, nachdem ber 

hwebenlönig bie Schlöffer an ben Musteten feiner Leibwache jo ges 
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ſchickt hat einrichten laffen, daß man ber Lunte nicht mehr bedarf, jetzt le 
man Selbſtſchüſſe, und die Beſtien ſind ihre eigenen Moͤrder. Br 

War alſo ber Schuß vorher ein folder Selbftihuß? fragte ich. 

‚. Nichts weiter! — erwiberte er höhniſch — Diefer Wölfin galt’s, 
nicht Euch. — Er padte das Thier im Gentd und warf es mit Jugenb- 
kraft auf den Hausflur. 

Durch den Schuß — hub ich, ein wenig beſchämt an — durch ben 
Schuß waren wir vorhin von unferm Thema abgelommen. Ihr wolltet, 
wie es mir fchien, mich befehren, was es für eine Bewandtniß wit dem 
Feſtſein gegen Hieb und Stich habe. 

Das ich nicht wüßte! — antwortete er mir gleichgültig. 

‚ Und wenn es Eure Abfidyt nicht gemwejen tft, — fuhr ich fort — fo 
bitte ic) Euch darum, mir, was Ihr davon wißt, mitzutbeilen. Einem 
alten Krieger Tann vergleichen Wiſſenſchaft wohl helfen — Ex bebachte fich 
eine Beile, dann fagte er — 

jeib ein Dann von reifen Jahren, mithin auch von reifem Ver⸗ 
ſtande, und was das Schidjal aus Euch machen wollte, bat es nun wohl 
gethan. Jene aber — er zeigte auf meine Kameraden — find junge 
pringinsfelb, die wielleicht noch ihre erſte Waffenprobe abzulegen haben, 
für die taugt dergleichen nicht. Laßt fie abtreten, mögen fie fich zur Ruhe 
legen, dann wollen wir noch von biefem und jenem plaudern. — Ich 
winkte meinen Kameraden, auch fie waren neugierig und wollten bleiben 
— Eu Herren bin ich ſtumm! fagte der Alte; ich bat, Da gingen fie end- 
lich und ließen mich mit dem Jäger allein. 

Für’s erfte — begann ber & er, nahın feine Mile ab und legte fte 
vor fih auf den Tiſch — frage ich Euch, ob Ihr habt Schweigen gelernt? 
— Sch bejahte es. — So wißt, daß das, mas ich Euch Jage viel Unheil 
ſtiften faun, wenn Ihr e8 nicht in Eurer Bruſt verichließt. Verſprecht 
mir, von dem, was Ihr hören merbet, gegen Jedermann zu ſchweigen; 
36 hr 3 Ihr zu der Sache reif ſindet, könnt Ihr es vertrauen. — 

prach es. 

Und wolltet es doch dem ganzen Haufen Eurer Kameraden erzählen? 
— unterbrach La Croix den Sprecher. a 

Mit nichten, — Herr! das war mir nicht in den Sinn ge⸗ 
Iommen. Meine Geſchichte ſollte eben zu Ende gehen, als des Oberften 
Trompeten mich im Schluffe ftörten. 

Und mir glaubt Ihr es vertrauen zu dürfen? — fragte La Croir. 

Ja, Hauptmann, denn Ihr waret mit dem Göß bei dem Pajewalter 
Luftfener. — La Croix fehrat juammen ‚ ber alte Krieger fuhr ruhig fort. 
— Der Jäger pfiff, die Alte kam. Wein, Here! rief er; fie brachte zwei 
gefüllte Becher. Ohne Wein will Das, was ich Euch zu fagen habe, nicht 
aus ber le. Er leerte den Becher wohl bis zur Hälfte, dann fette er 
ihn heftig auf den Tiſch, blickte einen Angenblid mit geſenktein Haupte 
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F vor fich hin, und als er es nach mir erhob, war es mir, als ſeien die 
üge ſeines Geſichtes ganz verändert, als ſei das Wilde im Auge lamm⸗ 
fromm geworden; jedoch —* es mir, der höhniſche Zug verzerre noch 
immer den Mund. 

Als ih, während der Alte ſchwieg, ihn fo recht betrachtete, fragte-er 
plötzlich: Haltet Ihr mich für einen Ehriften? 

Mein Gott, wie jollt’ ich nicht! erwiderte ich erſtaunt. 

Und noch habe ich keinen Theil mehr an den Wohlthaten der Kirche, 
—5* mit ſonderbarer Stimme: denn meine Seele iſt dem Böfen ver⸗ 

trieben. Ä 

Ich ſchauderte zurüd. — Nicht wahr, alter Kamerad, fagte er bitter 
lachend: felbft ein Tigiftiicher Küraßreiter ſchaudert bei dem Gedanken und 
weicht vor folch’ Unglüdlichen, fich befreuzend, zurück. Und doch, fuhr er 
fort, und feine Stimme zitterte: verfchreibt Shr bei fo mancher Gelegen- 
beit dem Teufel Eure Seele, nur mit bem Unterfchiebe, daß Ihr mit Trem- 

"dem Blute unterfchreibt, wenn ich es mit dem eigenen thun mußte. Wenn 
Ihr Städte anzündet und plündert, Witwen und Waifen beraubt, und 
von Eurem Schwerte das Blut unfchulbiger Bürger raucht, glaubt Ihr 
nicht, Daß dies ein eben ſolch' feſtes Band iſt, Das Euch an die Hölle bindet, 
als mein Pact, den ich im biejem Walde mit dem wilden Jäger ſchloß? 
Doh wozu die Worte, ich komme von meinem Sate ab. Hört mir auf- 
merfjam zu. Bevor Ihr die Mittel und Wege kennen lernt, um zu dem 
Geheimniß zu gelangen, müßt Ihr erft den feften Willen in Euch fühlen, 
Gebrauch bon meinem Recepte zu machen, und den Muth haben, in einer 
— b Scheine des VBollmondes am Kreuzwege dem Böſen eine Ader 
zu öffnen, und — 

Schweigt! rief ich zornig: ich bin ein guter Ehrift, bete täglich meinen 
Roſenkranz, gehe feiner Meſſe und keinem Pfaffen aus dem Wege, und 
beichte, wenn ich Tann! | 

Er lachte hell auf. Da ift der Tilly, ſagte er höhniſch: betet wie ein 
Karthäufer, ehrt Die Pfaffen mehr als den Hefr Gott, und ift Doch dem 
Teufel verfallen. . 

Ich zog vol Soldateneifer mein Schwert, ba ich meinen würbigen 
Helden und Feldherrn, den Grafen Ticherflas von Tilly fo größlich mit 
Worten mißhandeln hörte, und wollte eben einen mörderiſchen Schlag nach 
dem alten Sünder führen, als er drobend den Arm bob und mid mit 
einem Blicke anſah, der mich won jeder Gewaltthat abhielt, und mich vor 
der furchtbaren Geftalt des Alten zittern machte. Ich ließ den Arm finten. 

Löblich ift es, fuhr er fort, als ob nichts worgefallen fei; wenn ber 
Soldat feines Generals Ehre mit Leib und Blut vertpeibigt, deshalb Iobe 
ih Euch und halte Euch für keinen ver jchlechteften unter Eures Gleichen; 
ſpart aber dieſe Tugend für einen Beſſern, als ihn, auf. Doch eben ſehe 
ih an dem Stande bes Mondes, daß es Mitternacht ift; legt Euch zur 
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Ruhe, das Gebell der Rüden wirb Euch fchon mweden, fie pflegen ber 
Morgenluft immer ihren Gruß entgegenzubeulen. Sattelt und padt dann 
ſchnell Eure Roffe und verlaßt den Hof, bevor es tagt. Nur bis dahin feid 
Ihr mir werthe Gäfte, nur bis dahin üb' ich Gaſtfreundſchaft. — Er pfiff, 
die Alte kam. 

Führe den Soldaten in feine Kammer. Gute Nacht! — Und als ich 
das Zimmer verlaffen wollte, rief er mir noch nach: Wir fehen uns morgen 
nicht, darum glückliche Reije! 

Wir Tattelten und zogen ab, bevor noch der Morgen graute. Ich babe 
ben alten Jäger nicht wieder gefehen. 

‚Ya Croix ftand nachdenkend an den Tifch gelehnt und fah den Holkiſchen 
Reiter fo aufmerkſam an, als ob er noch immer weiter erzähle. Diefer Ieerte 
— Pecher und ſtieß ihn abfichtlich auf den Tiſch. Der Hauptmann 

rauf. 

Im Harzwalde hauf’t er? — fragte er plößlich, als ſei er aus einem 
Traume erwacht. 


Fa, Herr! 
Könnteft du den Weg zu feiner Wohnung wohl wiederfinden ? 

Bielleicht ! 

Trinf aus, alter Kriegsheld! — fagte La Croix, ihm freundlich ein- 
ſchenkend. — Wir ſprechen ung meiter. 

Wenn Gott will! brummte der Alte und machte in der Stille Das 
Zeichen des Kreuzes Über den Becher, dann leerte er ihn, dankte La Eroir 
und aing zu feinem Roſſe. 

Im Harzwalde alſo! — brummte der Hauptinann für fih. — Wär’ 
wohl neugierig, ben Ehrenmann und feine Beftten näher fennen zu lernen. 


Im Amthaufe zu Olvenſtädt war alles in Bewegung; Pappenheim 
gab ein großes Bankett, wozu alle Kriegsoberften eingeladen waren; bie 
Nachricht, daß General Tilly von Halberftapt mit dem Heere zur Be- 
lagerung Magdeburgs anrücke, wollte er ihnen mittheilen und vie deshalb 
nöthigen Borlehrungen verabreden. Auch hatte wohl Bappenheim hierbei 
noch einen andern geheimen Zweck, weshalb er bie Anführer und Oberften 
der verfchiedenen Regimenter noch einmal wor des Generalifſtimus Antırnft 
bei fich verfammelte. Die Natur hatte ihm die glückliche Gabe verliehen, 
fih der Herzen der Menſchen zu bemächtigen; jein durchdringender, Teb- 
bafter Geift, jein, für Die damalige Zeit, mit vielen Kenntniffen bereicherter 
Verſtand, ein offenes, entgegenlommenbes, freundliches Wejen, machten 
ihn im Heere beliebt; fein wilder, ungezligelter, unübertroffener Muth, 
ber ihn in die bichteften Reihen ber Feinde führte und ba fechten ließ, mo 
der Tod am jhärfften mähete, hatte ihm Die Bewunderung des Heeres er- 

A. v. Tromliß ſaͤmmtl. Werte. I, 3 
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werben. Die Freiheit, welche er ven Soldaten in ben Quartieren geftattete, 
die Zügellofigteit, welche bei feinem Corps zu Haufe war, machten ihn zu 
ihrem Abgotte. Folgten die Offiziere Wallenftein’s Fahnen, unterwarfen 
fie fi) des Feldherrn unbeugjamer Strenge, beugten fie fi vor feinem 
unbegrenzten Stolge, jo geſchah e8 in der Hoffnung verichwenberifcher 
Belohnung: folgten fie dem Rufe Tilly’s, fo war es Die Siegesbahn, auf 
welcher dieſer bepächtige, durch dreißig Siege gelrönte Feldherr fie führte 
— folgten fie Bappenheim’8 Zuruf, war e8 das Soldatenherz, welches fie 
I dem Manne bes Glüdes führte, der Leine Furcht kannte, feine Gefahr 
Heute, und dem das gemwagtefte Unternehmen das lichfte war. Für fi 
allein handelte Wallenftein; für feinen Herrn und bie Jeſuiten Tilly; für 
feinen Ruhm und den katholiſchen Glauben Pappenheim. Wallenſtein 
war Fürſt, Tilly Feldherr, Pappenheim Soldat. 
ber nur ſelten war der Soldat mit des bedächtigen Feldherrn An- 
orbaungen zufrieden. Der kühne, jede Gefahr verachtende Bappenheim 
berüdfichtigte nur feinen Ruhm; wo er ein Reis grünen ſah, wollte er es 
in feinen Kranz flechten; er ftürmte dann hin, ohne zu berüdfichtigen, ob 
er, ob das Heer Darüber zu Grunde gebe. Deshalb wagte es Marimilian 
von Baiern nie, ihm das oberfte Commando anzuvertrauen, fo gewogen 
er ihm auch war, jo viel Werth er auch auf den geheimen Briefwechfel mit 
diefem Unterfeldherrn legte, den er hinter Tilys Rücken unterhielt. 
Pappenheim’s Ehrgeiz aber ftrebte nach ver höchſten Stelle im Heere; er 
murrte, unter biejem T2jährigen Beteran, ber, das Mögliche ftets ängftlich 
auf die Wagfchale Tegend, nichts dem Glücke überließ, jo oft feine Abler⸗ 
ittige gebunden zu jehen. Tilly kannte Pappenheim's Gefinnung, er 
kannte den Briefwechiel, welchen er mit dem Kurfürften führte; er ſchätzte 
jedoch deſſen Vorzüge zu ſehr, er wußte, wie viel Werth es für ihn und 
dann für feinen Herren haben müßte, einen General im Heere zu befiten, 
dem er, im Falle der Noth, das Schwierigfte zur Ausführung übergeben 
- Ionnte. Wahres Zutrauen jedoch hatte ver Feldherr nie zu ihm, eine rechte 
Offenheit fand nicht zwijchen beiden ftatt; fie waren fich auch zu unähnlich, 
um zu hbarmoniren. ' 

Nur in einem Punkte ftimmten fie überein, fie waren gleich nneigen- 
nüßig. Tilly jog Deutfchland für Maximilian von Baiern aus, Bappen- 
beim erpreßte was er fonnte für feine Soldaten; für fi nahmen beibe 
nichts. Wenn Wallenftein Schätze häufte und Herzogthümer In ertroßte, 
ſchlug Tilly den Fürftenhut aus; aber wo jenem bie Beritit zur jcheinbaren 

ilde rieth, trieb biefen der blinde Glaube, trieben ihn Die Jeſuiten zur 
. Graufamteit. Pappenheim trieb nur, troß feiner geiftigen Bilbung, ber 
wilde Kriegerfinn zur Unmenſchlichkeit. Sein Corps, merftens aus Wallonen 
beftebend, war bie zügelloſeſte Horde aller Zeiten, und vor und nach ibm 
ftand feiner der Feldherrn fo blutig, fo der Schreden bes friedlichen Bür- 
gers da, als er. — Vom lutheriſchen Glauben zum katholiſchen übergetreten, 
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glaubte er, gleich Zilly, der Religion alle feine Gefühle opfern zu müſſen, 
und was bei jenem bie Bfaffen wirkten, wirkte bei Bappenheim ber blinde 
Glaube. Hier ſtand Wallenftein weit höher als beibe, bier handelte fein 
Geiſt feſſelloſer; Feind der Jeſuiten, wirkte er heftig gegen Pfaffenregiment, 
au Imägte ben Mann nur nad jeinem Werthe, nicht nach jeinem 
auben. 

Nach und nach kamen die Kriegsoberfien in Olvenftädt an. La Eroir, 
welcher die häuslichen Angelegenheiten Pappenheim's zu beiorgen hatte, 
war auch mit dieſem Banlett beauftragt worden, und hatte es köftlich ein- 
gerichtet; denn gar leicht iſt es, aus fremdem Sädel ven freigebigen Wirth 
zu machen. Bom Lande und aus den Städten bes Erzftiftes wurde täglich 
das Nothwendige zur Tafel des Feldmarſchalls geliefert; heute aber ward 
aus dem Nothwendigen ber Heberfluß. Rheiniſche, ſpaniſche und ungarijche 
Beine perlten in den kriftallenen Pokalen, in den vergolbeten Bechern, 
und die Säfte ließen es IF gar trefflich ſchmecken. 

Seinem fürftlihen Range, wenn auch nicht feinen Verdienſten nach, 
jaß Adolph, Herzog von Holftein, oben an der Tafel; ein. Fitrft, wie es in 
ber bamaligen Zeit jo viele gab, ben Glauben feinem Privatvortheile hinten 
an jeßend. Brav, an der Spike jeines Regiments Fußvolk, aber auch) 
nichts mehr. Wäre er nicht Herzog geweſen, hätte er nicht aus eigenen 
Mitteln dem Kaijer ein Regiment geworben, Wallenftein hätte ihm vielleicht 
feine Sahne anvertraut. 

Ihm zur Rechten ſaß Pappenheim, zur Linken der General⸗Wacht⸗ 
meifter Freiherr Firmund van der Neers, ein Niederländer, in ben Waffen 
ergraut, welden Tilly Pappenheim abfichtlich, feiner bedächtigen Vorſicht 
wegen, als cn dee Haken zugegeben hatte. Reben dieſem jaß 
Benninghaufen, Oberft der Taijerlichen Reiterei, ein verſuchter Soldat, 
aber ein noch beiferer Trinker, ſonſt ein ftattlicher, kriegeriſcher Mann, ven 
Pappenheim ſchaͤtzte. — Un des Feldmarſchalls Seite, wer anders founte 
da fiten, als jein Liebling, der Oberft Holt, ihm an Körperſchönheit jo 
unähnlich; an Muth, an Unternehmungsgeift, an Feſtigkeit jo glei. So 
wie die Bappenheimer — fo nannte mar PBappenheim’s Corps — an 
Zügellofigteit unter den ligiſtiſchen und faiferlichen Völkern e8 allen zuvor⸗ 
thaten, jo waren das Holliiche Fußvolk und jeine Reiterunter den Bappen- 
heimern bie wilbeften. — rüber im bäniichen Dienfte, hatte .er alb 
Eommaudant Stralfund gegen Wallenftein vertheibigt, hatte nach dem 
Nübeder Frieden aus den entiafjenen däniſchen Bölfern fich ein Corps ge- 
worben, und war mit dieſem in fatferliche Dienfte getreten. Sein Unter- 
nehmungsgeift brachte ihn bald in die Gunft des Feldherrn, und nad 
beffen Abdankung zu Tilly, ven er, als ein treuer Anhänger Wallenflein’s, . 
haßte und deshalb fi) ganz an Pappenheim anſchloß. 

Daun waren noch der Oberft Corona, der Kronten-Oberftlieutnant 
Saradetzky, ber Oberftlieutnant Freiherr v. Grotta und mehrere Oberſt⸗ 
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wachtmeiſter der verſchiedenen Regimenter bei Tafel, ſo daß kein Offtzier 
von Bedeutung dieſes Corps fehlte. 

Die Pokale waren ſchon fleißig in die Runde gegangen, die Köpfe 
ſchon erhitzt, als Pappenheim aufftand und mit ſtarker Stimme ſagte: 
Nun, Ihr Herren, ich dächte, Ihr fülltet den Becher und leertet ihn auf 
den Untergang der lutheriſchen Ketzerſtadt, vor welcher wir feindlich ſtehen! 

Mit nichten, Herr Feldmarſchall! — unterbrach ihn Holk, und ſein 
Sat glühte von Wein und Zorn — auf ben Untergang Magdeburgs 
will ich trinken als ein treuer Diener des Kaiſers, nicht aber auf ben Unter- 
gang einer lutherifchen Stadt. Laßt den Glauben aus unjern Kriegs⸗ 
affairen, denn für ben Eurigen ziehe ich meinen Dolch nicht aus ber 
Scheide, gejchweige mein Schwert. Ihr wißt, bei ven Holkiſchen fteht 
das Lutherthum in Ehren; mein Feldprediger theilt vor der Schlacht das 
Abendmahl unter .beiberlei Behalten aus, und troß dem fechten wir fo 
treu und brav für Kaiſerliche Majeftät, und find wohl fo viel werth ale 
die Kroaten, welche mit ihren Kapuzinern den ganzen Tag beten. 

Saradetzky. ſprang auf. Was wollt Ihr von ben Kroaten?! rief er 
zornig. 

Daß fie weniger beten und beffer fechten mögen, — erwiberte ihm 
Holk mit dem Gleichmuthe, ver e8 nicht für nöthig hält, fich zu ereifern. 
— Alſo Magveburgs Untergang, Ihr Herren! — und dann auf bas 
Wohl unjers Feldmarſchalls, des Grafen Pappenheim, dem Gott, der 
Kaifer und Seine Kurfürftlicde Gnaden von Baiern fo viel Macht in feine 
tapfere Hand geben mögen, daß er allein ftehen und feinem beroifchen 
Geiſte allein folgen Fönne! — Die Pokale Hirrten, der Kroat ſchwieg und 
tranf, und als Pappenheim fich dankend verneigt und die Offiziere ſich 
niebergefett hatten, erhob fich ver Herzog von Holftein und rad: 

bre, dem Ehre gebührt! wohl — * wir ſolleu früber das Haupt 
leben laſſen, als eines feiner Glieder. Dem edlen Kriegähelden, unferm 
Generaliffimus Johann Tſcherklas Grafen von Tilly! i 

Euer Fürftliche Gnaden — unterbradh ihn Holt — bringen da eine 
gar pafjende Geſundheit aus, nur bie Diftinction von Haupt und Gliedern 
will mir nicht bebagen; denn wären wir alle nur Glieder und Tilly allein 
das Haupt, dann ftünd’ es mit uns ſchlecht. Weberbies wundert e8 mid, 
baß Euer Fürſtliche Gnaden ſich bes Generalifftimus fo eifrig annehmen, 
der fih allein ın Würden und Ehren erhalten faun; ale ein guter Tuthe- 
riſcher Ehrift und Fürft aber bei des Feldmarſchalls Geſundheit ſchwiegen 
Sit ſig t unſerer bedrängten Kirche annahmen, die doch wohl der 

e bedarf. 

Der Wein ſpricht aus Euch, Oberſt Holfl erwiderte der Herzog mit 


3. 2: 
Wohl möglich! — entgegnete Holt lächelnd — der Wein ift der 
Wahrheit Eonftabler, wenn ex fie losbrennt, trifft er ficher! 


Des Generaliffinus Wohlergehen, Ihr Herren! — rief Bappenheim, 
ben Streit unterbrechend — Er bricht bald von Halberftadt auf und wird 
in wenigen Tagen bei uns jein. Deshalb verfammelte ich Euch hier, um 
das Nöthige zu beſprechen und Eure Meinung zu bören, ob nicht auf 
irgend einem Punkte etwas gegen bie Stadt zu unternehmen ſei, bevor 
Tlly bier einrückt — blos, damit wir unfern Feldherrn durch folche 
Waffenthat ehrenvoll empfangen können. 

Bir müßten den Stier bei den Hörmern faflen wollen, Herr Feld⸗ 
marihall! — begann Holt — Ihr und ich ftehen der Feſtung gegenüber. 
Oberft Benninghauſen aber fteht gegen bie ſchwache Sudenburg, der Her- 
308 gegen die Neuſtadt — wenn biete feinen Vorſchlag zu thun haben, jo 
muſſen wir freifich die Ankunft der andern Regimenter abwarten. 

Benninghauſen ſchwieg; ber Herzog von Holftein war ber Meinung, 
Tilly's Ankunft abzumarten, bevor man etwas unternähme. Die andern 
Offiziere ſprachen ihre Meinung faft in gleicher Art aus, ber eine mehr, 
der andere minder feine Anbänglichkeit an Tilly zeigend. — Bappenbheim 
ſchwieg zu dem allen, winkte Ya Croix, noch mehr Wein zu beforgen, und 
Ihien von jegt an wenig Theil an dem Gejpräde zu nehmen. Er hatte 
feinen Zweck, durch den Wein bie Herzen zu Öffnen, erreicht, nur war ihm 
dies nicht bei van der Neers gelungen, ber, troß dem, daß er einen Pokal 
nad) dem andern leerte, bis jetzt ſtumm geblieben war, und über nichts 
feine Meinung geäußert hatte. 

Auf einmal, ald habe ein böfer Geift ober der Wein es ihm ein- 

gegeben, jagte Hauptmann Ya Eroig, während er rechts und links bie 
Becher mit Malvafier füllte: Ich ſollte doch glauben, eine Waffenthat 
müßte man noch vor Tilly's Ankunft ausführen, eine kühne, verwegene 
Zhat, damit Das Heer bei feiner Ankunft ftaunen und jagen müßte: Das 
find doch noch die alten Pappenheimer! 
Bravo, Hauptmann La Eroig! — rief Holt — Hätte ich Doch kaum 
jolh Soldatenwort aus Eurem Munde zu hören geglaubt. — Ueberlaft 
dem Hauptmanıt, ber niejen tühnen Gedanken bier unter den bebächtigen 
—5 jo laut und keck ausſpricht, auch vie Ausführung, Herr Feld⸗ 
marfcha | 

Und — nahın Benninghaujfen das Wort — ich könnte Euch wohl 
Gelegenheit geben, einen Streich auszuführen, wenn e8 Graf Bappenheim 
erlaubte. Auf meiner Seite liegt vor der Subenburg das Klofter Bergen; 
bie Magdeburger haben e8 verichanzt, ein Hauptmann ımb fiebzig Mann 
liegen darin, und drei Falkonetlein vertheidigen es. Cure Compagnie, 
wertber Hauptmann La Eroir, hat Euch überdies lange nicht an ihrer 
Spite gejehen. reift das ae mit ihr an, nehmt eg, und der Name 
La Croix wird für die Zukunft auch ehrenvoll unte den Namen ber 
Pappenheimer genannt werben. 
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Wenn es mein General erlaubt, — ſagte La Croix — bin ich er⸗ 
bötig, den Sturm des Kloſters zu unternehmen. 

Was doch der Wein nicht thut! meinte Holk. 

Ich wage zwar eine Fahne meines Regimentes daran, — entichteb 
Pappenheim — doch fei es, um Dir, La Eroir, Gelegenheit zur Auszeich- 
nung zur geben. Morgen recognofeire den Poften, Übermorgen nimm ihn. 
— La Eroir verbeugte ſich. 

Während die Oberften oben im Saale noch Immer bankettirten, faß 
die Familie des Amtmanns Wanfried, Über den Lärm und das Toben 
feufzend, in der Wohnſtube. Muhme Kunigunbe, die wie eine Blind⸗ 
ſchleiche überall umbergefchlichen war, ärgerte ſich nur über den Unfug 
der Diener, die auf der Hausflur, gleich ihren Herrn im Saale, bet den 
köſtlich zubereiteten Schüffeln faßen und ben füßen fpaniichen Wein in 
foldem Maße hinunter jchlürften, al8 ob es Dünnbier fei. — Nur Anna 
ſchien an ber Tranrigfeit, Die fich Aller bemeiftert hatte, keinen Theil zu 
nehmen; ihre Tebhafte male beichäftigte ſich mit jo lieblichen Bildern, 
ſchmückte ihr das Kriegsleben jo reizend aus, daß fe oft auf ihrem muthi- 
gen Rofle fich mitten im Kampfgemwühle wähnte, und an Bappenheim’s 
Seite Gefahren und Wunden zu tbeilen träumte, 

Hedwig hingegen faß ftill vor ſich hinblickend. Sie zürnte ihrer 
Phantaſie und vermwilchte Schnell bie Bilder, melde dieſe Geichäftige ihr 
vorflͤhrte; ihre Gedanken fandte fie nach Magbeburg, aber, wie bie treue 
DBrieftaube, Tehrten fie immer wieder von dort zurüd und brachten feine 
Nachricht mit. Sie wollte Bei ihrem Verlobten fein, und war Doch immer 
Bier. — Sie war mit ſich unzufrieden. 

Da öffnete fich die Thür, und Rittmeifter Hohendorf trat ein; ber 
kaum Geneſene war noch bleich, der Kopf noch verbunden. Sein Anblick 
machte auf Hedwig einen’ fonberbaren Eindruck; es war ihr, als ob Die 
Bilder, welche fie eben beichäftigt hatten, geftaltet vor fie träten; fie er- 
ſchrack, als fle ihn nahen fah, und fonnte dennoch das Auge nicht von dem 
bleichen Antlite wenden. 

Berzeibt, Amtmann! — fagte er beſcheiden — daß ich, während es 
oben fo Tant und ſtürmiſch bergeßt, zu Euch herunterkomme und in Eurem 
häuslichen Kreife Rube ſuche. 

Ihr fein nicht bei dem Bankett? fragte Anna. 

Rein! Ich liebe diefe raufchenden Freuden nicht, und liberbies er- 
laubte mir meine Wunde nicht, Daran Theil zu nehmen. 

Sch möchte wohl tolch’ def von fern mit anſehen, — fuhr fe fort 
— ber Mann foll fich Dabei ze gen ganz jo wie er it, in feiner vollen Kraft, 
aber auch mit allen feinen Blößen. 
kr Hohendorf jah fie verwundert an. — Meinet Ihr Dies ernfilih? — 

ag 


te ex. 
Warum nicht? — In meinem Auge hat der Mann nur Werth, wenn 
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er groß und Träftig vor mich tritt. Deshalb it uns der Krieger werther 
als jeder andere. Muth ift des Mannes ebelfte Zierbe, unjerm Herzen 
gefährlicher als Schönheit. Jede Aeußerung der Kraft erwirbt dem Manne 
meine Achtung. 

Auch die rohe? — Dann müßte ich Euch bedauern! unterbrach er fie. 

Anna war beleidigt; fie jah mit finfterem Blide auf den jungen 
Mann, der fich eben zu Hedwig wenden wollte. . 

Ihr bebanert mid? — rief fie jeßt — Bebauert mich, daß ich an dem 
Mann daß einzige Schägenswerthe achte, daß ich ben Krieger höher ftelle 
als alle 

Kennt Ihr uns? — fragte Hobendorf mit Theilnahbme — Kennt Ihr 
das Kriegerfeben nicht Schon aus ber kurzen Erfahrung, die Ihr doch hier 
gemacht haben müßt? Oder ſchmückt es Euch eine willfährige Bhantafie 
hieblih aus und zeigt Euch nur bie Lichtſeite Diefes düſtern Gemäldes ? — 
Jungfrau! — fagte er mit Ausdruck des innigften Gefühles — kenntet 
Ihr den Soldaten, Tenntet Ihr das Schredliche des Kriegerlebens, Ihr 
würdet Euren Blick von diefem Bilde abwenden, der Blick des fttigen 
Mädchens würde vor den Gränelfcenen an den Boden gebannt bleiben, 
und Ihr würdet fühlen, daß bie Kraft, welche Euch jo anzieht, mit ihren 
toben Armen Euch gerbrüden müßte. Das Ritterthum ift jet aus unſerm 
Stande gewichen; mit Chriftian von Braunſchweig ging ber letzte Schim- 
mer dieſer herrlichen Zeit unter, wir find nur noch blutpürftige, beute- 
gierige Wegelagerer, die um Sold einem Jeden dienen. — Blidt um Euch. 
— Oben fit der Feldmarſchall, Benninghaufen, der Kroaten Oberft- 
lieutnannt und faft alle andern hohen Offiziere — fie bekreuzten fich ‚als 
fie zur Tafel gingen, und hörten anbächtig auf des Pater lateiniſches 
Gebet, daß fie nicht verfianden, während der Herzog von Holftein, ber 
wilde Hol, ber gleichgültige van der Neers auf the fich zum Genuffe 
oorbereiteten. — Rutheraner bienen dem Kaiſer und fchleudern das Ver⸗ 
berben in das Bollwerk ihres Glaubens. Der Sold trieb fie unter bie 
Fahne des Sieges, und wenn einft ber öſtreichiſche Adler ſinken jollte 
—F jedoch Gott verhüten möge! folgen fie dem, beflen Fahne fiegreich 

attert. 

Welches Glaubens feid Ihr ? fragte Hedwig ſchüchtern. 

Ich folge dem Glauben meiner Väter, ich bin ein katholiſcher Ehrift. 
— Eine Purpurgluth überzog des Mädchens Geftcht. | 

Und was führt Euch zu diefem Handwerk der Gottloſen? — fragte 
höhniſch Anna — Warum fein Ihr Soldat? ZZ 

Ich folge dem Willen meiner Xeltern, meiner perfönlichen Neigung . 
zu Bappenheim und — 

Nun! — unterbrach Anna fein Schweigen — fahrt fort. 

Ich hoffe mit Gott bier manches Gute zu ftiften, mandes Böoſe zu 
bintertreiben, manchen harten Befehl zu mildern, und fo glaube ich auf 


meinem Plate zu fieben, den ich ale Soldat ausfülle, ven ich ale Menich 
nicht entehrte. 

Anna ſchwieg — in Hedwig's Blid lag ihm Belohnung. 

Ihr wolltet mir ein Brieflein an Euren Verlobten anvertrauen — 
fuhr ex fort, fich zu dieſer wendend — Ich feibft habe jetzt keine Gelegen- 
beit, da die Herren aus der Stadt feine Abgejandte hieher jchiden, und 
ber General das Parlamentiren nicht liebt; Doch glaub’ ich heute den 
Oberſten Holt noch zu ſprechen, er wird gewiß, aus Freundſchaft für mich, 
ben Brief beforgen, da er täglich mit dem Feinde zu thun hat. 
oh Me ftand auf, holte aus einem Käftchen den Brief und gab ihn 

ohendorf. 

Auch von Euch habe ich meinem Verlobten geſchrieben! ſagte ſie leiſe. 

Als der Rittmeiſter den Brief in ſeiner Hand fühlte, war es ihm, als 
trüge er eine Centnerlaſt, und ein unangenehmes Gefühl bemächtigte ſich 
ſeiner, da er die Aufſchrift las! „An Moritz Trausdorf zu Magdeburg.“ 
— Schnell ſtand des Glücklichen Bild vor ihm, daß er zu ſeiner Pein ſich 
ſo ſchön ausſchmückte, und in Gedanken verſunken ruhte ſein Blick noch 
auf dem Briefe. 

Iſt Euch die Erfüllung meiner Bitte vielleicht unaugenehm, Herr Ritt⸗ 
meiſter? — fragte ſchnell das Mädchen, und eine leichte Röthe überflog 
die Wange — ſo gebt ihn mir zurück. 

Nein, nein! — rief Hohendorf — treu und gern will ich ihn beſorgen. 

Jetzt hörten ſie, daß man die Tafel aufgehoben hatte. 

So muß id eilen, ehe Oberſt Holf abreitet! — ſagte der Nitt- 
meifter — Oft ift er nad ſolchem Bankett, wenn ihm manches nicht recht 
nach feinem Sinne gegangen, ſchnell zu ‘Pferde und davon. 

Das ift ein braver Dann! — meinte der Amtmann, als Hohendorf 
das Zimmer verlafien hatte. 

Gewiß, Vater! antwortete Hebwig, fich vergeſſend. 

Und wenn er Dich als feine Braut umfaßte, — ſagte Anna ſcherzend 
— würde Du weniger ſchmollen, als da Dein fittfamer Krämer es einft 
wagte 

Laß das, Schwefter! bat Hedwig. 

Indem faben fie den Hauptmann La Croir eilig über den Hof geben. 
Sp jehr der Wein ihn auch oben zum fühnen Worte begeiftert hatte, jo 
jehr hatte das Klofter Bergen feiner Begeifterung den Flügel gelähmt. 
Wort mußte er halten; Pappenheim durfte nicht ahnen, daß ihm bei 
bem Gedanken des Sturmes der Muth fehle; da gab ihm jein guter ober 
‚ böfer Geift einen Gedanken ein, deſſen Ausführung ihn über ben Hof nach 
dem Stalle trieb, wo er die Orbonnang, ven alten Holkiſchen Weiter, noch 
zu finden hoffte. Er fand ihn ruhig jein Pferd füttern. 

Folge mir, Kamerad! — rief ihm La Croix entgegen — folge mir in 
ben Garten, aber jchnell! — Der Alte that was der Hauptmann ihm be- 
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fohlen, und als fie nun an einen abgelegenen Theil des beſchneiten Gar⸗ 
tens famen, zog der Hauptmann zwei jpanifhe Dublonen aus feinem 
Beutel und reichte fie dem Reiter. — Dieje find Dein, — fagte er — wenn 
Du mir über den Jäger und jein Treiben nähere Auskunft giebft. Ich 
unterrichte mich gern von allem, auch hierin möchte ich meine Wiſſenſchaft 
erweitern. Deshalb — ber Reiter jah bedenklich vor fi) nieder — nimm 
bieje beiden noch zu den andern. Bier ſpaniſche Dublonen find wohl jo 
viel werth als dreigig Silberlinge, und Du follft ja nicht Deinen Herrn 
und Meifter, Du jolft nur des Teufels Kunftftüd verrathen. 

Der alte Keiter, welcher bis jet mit Lüfternem Auge die Goldftücke 
beichauet hatte, hob den Blid und fah lange und jchweigend den Haupt- 
mann an. Auf jeinem Gefichte lag jo etwas Ehrliches, das für des Alten 
Rechtlichkeit jprach; er jchüttelte bedenklich den grauen Kopf, und als er 
eben fein Schweigen brechen und jeines Herzens Meinung frei jagen 

„wollte, ſah er noch einmal auf die blanken Goldftücke. Das Treuherzige 
auf jeinem Gefichte war verſchwunden, fein Mund verzog ſich zum Lächeln. 
— Hauptmann, — jagte er ernft — Habt Ihr auch recht bedacht, daß der 
jefte Wille, für das irdiſche Wohl das Heil der Seele zu opfern, bem 
vorangehen muß. Denn fühlt Ihr nicht den feften Diuth, Euch von dem 
Heiligen loszureißen, jo hilft Das leichte Mittel nichts, welches er mir gab, 
und nie könnte der alte Jägersmann das unauflösliche Band um Euch 
ihlingen, womit er Euch den Wunden und dem Tode für immer entzieht 
unb Euch den Fürften der Finſterniß übergiebt. 

Sprich deutlicher, — unterbrady ihn Ya Croix — und forge für mei- 
nen Willen nicht; auch ohne Dich und Deine Erzählung war ich jchon 
längft in meinem Innern unwiderruflich beftunmt. 

Run, jo hört, — begann der Reiter nach einigem Sinnen — benn 
ih muß beichten, daß ich Euch geftern die Wahrheit nicht ganz berichtet 
babe. Da ich mich, — jo erfaßte er wieder den Faden feiner Erzählung, 
— wie der alte Jäger e8 verlangte, nicht ganz von dem Heiligen losreißen 
und meine Seele unwieberbringlich dem Böſen hingeben wollte, jo durfte 
und fonnte er nicht meinen Körper gegen Hieb und Stich auf Lebenszeit 
feft machen, denn mir fehlte noch, wie er fagte, das eingefleijehte Teuf⸗ 
liſche, das hiezu unumgänglich nothwendig jein ſoll; aber er gab mir ein 
kleines Fläſchchen und Iprady: Nimmft Du drei Deal fieben Tropfen aus 
dieſem Glaſe, beteft in einem halben Jahre keinen Rofenfranz, und hörſt 
in diejer Zeit feine Meſſe, jo bift Du auf ein halbes Jahr feft gegen alles; 
jeboch breit Jahre dafür dem Teufel verfallen. Dein Wandel aber kann 
Dich nad diejen drei Jahren aus jeinen Händen befreien. Findeſt Du 
dann den Beruf, Dich für immer dem forglojen Leben zu weihen, wo Du, 
ein Held unter den Deinen, Gefahren und Tod trogen, von Stufe zu 
Stufe immer höher fteigen kannſt, mit einem Worte, Dich zeitlebens feft 
zu machen, jo weißt Du mich zu finden. — Der Alte hielt ein. — Bis 
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jetst babe ich ben Beruf nicht in mir gefühlt! — fuhr er fort — bie Zeit iſt 
berronnen, wo bie Tropfen mir nützen, aber ein Jahr meines Pactums 
erft vorüber. Ihr feht, der Teufel nimmt mehr als jübifche Zinfen. 

La Eroir drückte ihm die Golbftülde in Die Hand, welche der Alte mit 
ger fonderbarem Lächeln einftedte. Haft Du auch ſchon bie Wirkung 

eines Mittels erprobt? fragte jet der Hauptmann. 

Ob ich fie verſucht habe? — erwiberte der Reiter — Erinnert Ihr 
Euch noch des Ausfalles aus Wolfenbüttel, wo die däniſchen Reiter fo bart 
an uns waren ? Wie in einer Schmiebe die Hämmer auf den Amboß, fo 
hämmerten die ehrlichen Jütländer auf mich und meinen Helm; feinen 
blauen led hatte ich, wielmeniger, daß ein Tropfen Blut floß. Einer 
ſetzte mir ſogar das Piftol vor’s Viſir und drüdte 108; ich lachte, denn 
mir war es nur, als ob ein feharfer Wind an mir vorüber pfiff. Doch 
neulich noch bei Neuhaus an der Elbe — ih dachte in ber Hitze des Ge- 
fechtes nicht daran, Daß meine Zeit Längft abgelaufen war — ba machte: 
ich mich beim Verfolgen unter ben didften Haufen, hieb tlichtig um mich 
und trug diefe Schmarre Davon. 

So gieb mir das Fläſchchen, und ich will Dir Tropfen für Tropfen 
bezahlen! rief La Eroir haſtig. 

Ich babe e8 nicht hier, — fagte der Alte — morgen früh komme ich 
von Orbonnanz, dann verichafft mir bie Grlaubnig ‚ wieber bieber zu 
reiten, und ich bringe e8 Euch mit. 

Gut, gut! Aber morgen vor Abend mußt Du beftimmt bier fein, — 
fagte der Hauptmann. — Bis auf Wieberfehen; ich eile zu dem Oberften, 
Dir die Erlaubniß auszuwirken. Er verlieh ihn. 

Der alte Reiter nahm jetzt die vier Dublonen wieder aus feiner 
Taſche, legte fie einzeln auf den Seigefinger ber linfen Sand und werfuchte 
mit jeder, ob fie auch ven rechten Klang babe. — Bei foldem Spuk — 
fagte er, fie zufrieden wieber einſteckend — hat oft der Teufel wirklich fein 
Spiel; man glaubt zu betrügen, ift der Betrogene, und falſche Kine 
nur der Lohn. Nun, wohl belomm’s, Hauptmann La Croir! Ich glaube 
ſelbſt, Du bift ohne mich dem Teufel ſchon anheim gefallen! 

Am Nachmittage des folgenden Tages ritt er wieber auf dem Amt⸗ 
bofe ein. Der Hauptmann hatte ſchon lange ſehnlichſt auf ihn gewartet, 
benn bie Magdeburger hatten, bei der Recognofeirung von Klofter Bergen, 
ihm den Morgen nicht wenig heiß gemacht. Der Alte mußte ihm auf fein 
Zimmer folgen; dort übergab ev ihm ein Eleines kryſtallenes Fläſchchen, 
wie e8 wohl bie Frauen damaliger Zeit, mit Rojen-und Lavendelwaſſer 

efüllt, auf ihren Putztiſchen fteben hatten. Eine dunkle, grüngelbliche 
ee war darin, das Fläſchchen jeboch kaum noch bis zur Hälfte 
gefüllt. 

La Croir ergriff e8 begierig. Alſo einundzwanzig Tropfen? fragte er. 

Drei Mal ſieben! erwiberte ver Alte mit myſtiſchem Ernſte. 
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Run, ſo dank' ich Dir! — ſagte der Hauptmann — Den Reſt ſollſt 
Du trenlich wieder haben. 

Der Reiter verweilte noch und ſtand, erwartungsvoll nach dem 
Hauptmann ſehend, unbeweglich vor ihm. Er gebate effen Worte: ich 
will Dir Tropfen für Tropfen begablen, — und ſah deshalb aufmerkſam 
auf jede Bewegung feiner Hand, boch feine griff nach dem Säckel. 

Seh’, mein guter Alter! — fagte ftatt beifen La Eroir, ihn auf bie 
Schulber Hopfen. 

Der Reiter blieb immer noch, feinen Lohn erwartend. 

Iſt vielleicht noch etwas hiebei zu beobachten? — fragte Ta Eroir, 
der fein Zögern ganz anders beutete. — Bielleicht ein Spruch, eine 
Formel zu fagen, e tbeile fie mir ja mit. 

Der Alte lachte höhniſch. — Nichts, nichts habt Ihr zu thun, als brei 
Mal fieben Tropfen zu nehmen! j 

So geh’, Kamera, laß mich allein und halte reinen Mund} 

Glaubt Ihr, Herr, erwiberte biefer verdrießlich, Daß er um fernern 
Lohn betrogen werben folle — glaubt Ihr, daß man von bergleichen 
Sachen ſchwatzen kann? Das if ein zu ernfthaftes geiiheties Werl. 
Ihr werdet es empfinden. Bitter find die Tropfen, bitter, wie Galle, 
und wenn man fte hinter hat, ſchnüren fie einem faft bie Kehle zu, und es 
ft, ala ob Satan neben einen träte und hohnlachend zufähe, wie wir an 
dem Geſchmacke dieſes Teufelstrankes würgen, den wir wohl in einer 
Stunde nicht überwinden können; denn heute darf fein Tropfen weiter 
über Eure Zunge fließen. Auch mwerbet Ihr gottlofe Träume haben, 
—5 und geiſterhaft, aber was ſchadet's; — lebt wohl, und. wohl be⸗ 
omm's! Er entfernte fich. 

Das Fläfchchen in der Hand, ftand La Eroir nachdenkend in feinem 
Zimmer. Habe ich Doch. fo oft ſchon won biefen Dingen gehört, fett ich 
unter dem Kriegsvolke bin, — ſprach er für ſich — habe fo Iange gelanfcht 
und gehofft, es würde mir Einer. Kunde geben lönnen, und immer blieben 
fie ſumm und gaben mir, fatt Richt, nur dunkle, unverftändlicde Worte, 
und doch wor Überall ber Glaube. Nur Bappenheim, won dem fle jagen, 
er jei zwar nicht gegen Wunden, doch gegen ben Tod feft, ſpottet Darüber 
und meint, in des Mannes Bruft, in feinem Munde allein, läge ver 
Schild gegen ben alles Berfehlingenden, in des Schickſals Hand feine 
Wunden, fein Tod. Er hob bei diefen Worten das Fläſchchen in Die Höhe, 
und bielt e8 gegen das Licht. Ihr alſo, — fuhr er fort — ihr unſchein⸗ 
beren Tropfen, Die, auf den Boden ausgegoflen, in Luft verbunften, ihr 
habt die Kraft, des Menichen Adern zu Jchließen, und das Blut in feinen 
Kerker zu bannen, ihr habt Die Gewalt, Die Seele von ber Gnadenpforte 
zur Hölle zu führen ? Deich ſchaudert, wenn ich euch betrachte und an. die 
brei Mal fieben denke, die im Hinuntergleiten mein Schidjal jo furchtbar 
beſtimnien. Aber, — rief ex dumpf nor fich kin, und bas Lächeln ber 
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Berzweiflung verzerrte fein Geſtcht — was kann ich verlieren? — Nichts! 
Zu opfern habe ich nichts mehr und kann nur bei dem Handel gewinnen, 
denn die Hoffnung, dur Buße, durch frommen Wandel mich rein zu 
waichen, bevor ich von diefer Welt ſcheide, Die Hoffnung, welche auch in 
meinen ſchwärzeſten Stunden, ein bleiches Grubenlicht, hervorſchimmert, 
die mich noch nie ganz verlafjen bat, bleibt mir ja doch. Drei Jahre nur 
dauert der Pact; wie ſchnell find dieſe vorüber, und dann ift er zerrifjen. 
So fomm! Er öffnete das Fläſchchen. 

Thu?’ Deine Schulbigfeit, Satan! — fagte er höhniſch — mein Wille 
fteht feit, ich wanfe nicht, und wenn Du mir aud jetzt amenf, — er 
tränfelte drei Mal fieben Tropfen mwohlgezählt in ein Glas — jo würde 
meine Hand doch nicht zittern! — Der herbe Trank ward verfchludt. 

Hut — ſchauderte er zufammen — Ift Doch jonft, was die Hölle 
giebt, Anfangs fo ſüß, und dies ſchon jetzt fo bitter wie Galle, und fein 
milder Cyper darf bie Kehle wieder glatt und die Zunge geſchmeidig machen, 
nicht einmal ein Tropfen Wafler das Gift hinunterfpülen. Nun, das 
Bittere heute, das Süße morgen! Morgen. mit feften, nie gefühltem 
Muthe im Kugelregen ven Wal hinauf, im Blute der Feinde mich geba- 
det und dem ftoßgen Molch, dem Holk, dieſem höhnenden Sybariten zuge- 
rufen: Dir nad), tapferer Held! 

Sn diefer Stimmung ging er zu Bett; als jedoch bie Lampe erloſch, 
die Duntelbeit der Nacht jeine Gedanken immer büfterer ihm vorführte, 
überfiel ihn dennoch ein Zweifel, fein Herz pochte. Nein, nein! — rief 
er aus — Wäre es eine Gabe des Himmels, jo könnte ich zweifeln; aber 
—— ent der Hölle ift mir gewiß! Trotz dieſer Zuverſicht floh ihn der 

af. 


Nur leicht gemwaffnet, um, wie er fagte, ber Erfte auf dem Walle 
ſein zu können, ritt Hauptmann La Croix, ehe noch der Morgen graute, 
nach Salpfe, rückte von dort mit feiner Compagnie, die mit hundert Mann 
des Regiments verftärkt war, und mit zwei halben Karthaunen nad) Lems⸗ 
dorf, und drang von bier in die Schlucht gegen Klofter Bergen vor, wäh- 
rend Oberft Benninghaujen zu feiner Unterftügung Fermersieben und 
Lemsdorf mit dem Fußvolke bejette, feine Küraffiere hinter der Höhe auf- 
ftellte, und fo den Angriff auf das Kloſter deckte. 

Auch Holt war mit feinem Regiment und den Kroaten ausgerüdt, 
nach dem Hünengrabe und dem Engas- Berge hinter Klein- und Groß- 
Ottersleben, und hatte die VBorpoften der Magdeburger nach der Suben- 
burg zurüdgebrängt, während Bappenheim, der bis Diesporf vorgerückt 
war, einige halbe Karthaunen auf ber vorwärtsliegenden Höhe auffahren 
ließ, um von hier aus die Subenburg zu beſchießen und bes Feindes Auf- 
merkſamkeit auf fich zu ziehen. | ' 

2a Croix, welcher feinen Haufen in ver Schlucht hinter einem Erlen- 
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gebüſche aufgeftellt hatte, erwartete ben erſten Kanonenſchuß von Diesborf 
ang zum Signal des Angriffes. — Da kam Holk, der indefien bis Lems⸗ 
dorf vorgerädt war, zu ihm geiprengt. — Nun, mein werther Herr! — 
rief er ihm zu — ſeht Ihr das Klofter? feht Ihr, wie das Fähnlein des 
Adminiftrators fo Tuftig auf dem Walle weht? Ihr habt ein ſchwer Stüd 
Arbeit vor Euch; nur wader d'ran! 

Seid defien gewiß, Oberft Holt! — erwiberte La Croix — und ge- 
füftet Euch, einmal in der Nähe zu ſehen, wie man eine Schanze nimmt, 
fo habt die Gilte, mir zu folgen. 

Zn diefem Augenblide begannen bie Karthaunen bei Diesdorf zu 
bonnern. 2a Eroir ließ vorrüden, und fprengte wohl 500 Schritte den 
Erften, fo die Sturmleitern trugen, voraus. Der Feind auf dem Klofter 
Berge hatte längſt die Anftalten zum Angriffe bemerkt und war in Bereit- 
Icaft Er feuerte Iuftig mit feinen Falkonets auf La Croix, der aber ruhig 
halten blieb und die Seinigen erwartete, während um und neben ihm die 
Kugeln in die Erbe ſchlugen, ohne ihn zu treffen. — Bift probat! mur- 
melte er dumpf vor fich Bin, und als das Fußvolk zu ihm fließ, ließ er 
einen Augenblid halten, machte die nöthigen Anordnungen, vertbeilte Die 
Leitern, Tieß feine Compagnie, welche zum Sturme beftimmt war, vor- 
rüden und die übrigen hundert Mann als Rückhalt folgen. Er felbft hatte 
einem Diener fein Bier gegeben, trat, die Bartifane in dev Hand, an die 
Spitze der Seinen, fie unter Kugelregen dem Walle entgegen fiihren. . 

Holt war auf bie Höhe bei Lemsdorf zurüdgeritten, wo er Pappen- 
heim fand; von bier aus tonnten fie deutlich ven ganzen Angriff überfeben. 

Sagt mir nur, Graf Pappenheim! — begann Holk jet — was für 
ein Keukel heute in den Hauptmann La Croir gefahren ift; führt er doch 
die Stürmenden an, als ſei er der tlichtigfte, braofte Offizier, feine An- 
orbnnungen find zweckmäßig, fein Beifpiel muß Eure Fußknechte ermun- 
tern. — Sebt nur, wie er fich jet in den Graben flürzt, er ſelbſt fett Die 
Leiter an. Nur d'rauf, D’rauf, La, Croir! rief er, yon der Kampfluft be- 
geiftert, gab feinem Pferbe Die Sporen und fprengte dem. Klofter_ zu. — 
Bappenheim lachte iiber ven wilden Holf, daß er fich von feinem Eifer jo 
fortreißen ließ, folgte ihm inbeffen doch. ' 

Seht feßten die Pappenheimer bie Leitern an, La Croix, jeinen Fähn⸗ 
drich hinter fich, war der Erfte auf dem Walle; das Klofter mar genommen. 
Ein Hauptmann und 70 Mann, melche bie Befakung ausmachten, wurden 
niebergefiohen. Bappenheim fam zu ſpät fie zu retten. 

ahrlih, Hauptmann La Eroir! — * Holk, ihm die Hand 
ſchüttelnd — Ich habe Euch Unrecht gethan und ſchäme mich nicht, dies zu 
geſtehen. Solchen feſten Muth hatte ich nicht bei Euch erwartet. 

Ihr häuft eine Beleidigung anf Die andere! — erwiderte La Croir 
empfindlich — Nicht in prahleriſchen Worten liegt ver wahre Muth, nur 
in der männlichen That; nicht in dem wilden Kroatenungefläm, das fo 
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ſchnell verraucht als es entſtand; in dem richtigen, feſten Takt liegt er, 
zur zehten Zeit die Kraft für das Gewagteſte aufzufparen und anzıt- 
menden. 

Männlein! — unterbradh Holt, ihn auf die Schulter klopfend, bie 
Rede, und jein nicht eben liebliches Geſicht verzerrte fich noch mehr durch 
ein mitleidiges Lächeln — Sprichſt ja wie ein Wittenberger Profeſſor 
und bocirft uns beiden, dem Feldmarfchalle und mir, vom Muthe? — 
Männlein! — fuhr er fort, und feine Heinen, tiefliegenven Augen wurben 
immer lebhafter — bat Dich Die erfte Schulilbung, worin Du beftanden, 
ſchon jo überklug gemacht. 

La Eroig bebte vor Zorn, Bappenheim ſchien empfindlich. Holt bes 
merkte beides nicht, fondern fuhr fort — Kroatenungeftüm, meinft Du, 
5 — nicht viel; haſt wohl Recht, daß es Strohfeuer iſt, aber 
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Oberſt Holk! — unterbrach ihn Pappenheim — leicht könnte der 
Feind aus der Sudenburg einen Ausfall wagen, um das verlorne Kloſter 
wieder zu nehmen. Zieht Euch mit Euret Reiterei mehr nach der Hal⸗ 
liſchen Straße, ſtellt Euch dort, aber verdeckt, auf, und ſeid bei der Hand, 
wenn der Feind etwas unternehmen ſollte. 

Ich verſtehe, Herr Feldmarſchall! — erwiderte Holk — meine Reiter 
ſollen den Spazierritt machen, damit Hauptmann La Croix bier freies 
Feld behält. Lebt wohl! — Er ſprengte unmuthig davon. 

Ein roher Menſch! — rief La Croix, jedoch erſt, als Holk weit won 
ihnen war — Wundert mich nur, daß Ihr mein würdiger General, jo 
lange dies Geſchwätz dulden Tonntet. 

Die Schanze wird demolirt! — befahl Pappenheim, ohne anf La 
Eroig’3 Worte zu hören — ſchnell, bevor ber Feind einen Ausfall wagt. 
Die erbeuteten Stüde fortzubtingen, & Oberft Benninghaufen bie Bferbe 
ſchicken; beeile Di, denn von der Subenburg und vom ber Elbſchanze 
wird das Geſchütz Dich bald begrüßen. — Uebrigens danke ih Cuch! — 
mit dieſen Worten wendete er ſich zu den Soldaten — Ihr habt heute 
von neuem bewieſen, daß Ihr von bes Pappenheim's Regimente ſeid. 
Thut mir nur leid, daß die ausgebrannten Kloſtermauern Euch nichts zu 
plündern bieten; nun, in Magdeburg ſoll es beſſer gehen! — er verließ 
die Schanze, und erft als fie unter Kugelregen bemolirt war und bie 
Truppen wieder nach ihren Duartieren rüdten, kehrte auch er nad Ol⸗ 
venftäbt zurück on 

Medrere Tage vergingen bort in ungeftörter Ruhe. Rittmeifter 
Hohenborf mar ganz genejen und begleitete den Feldmarſchall ſchon wieber 
auf allen feinen Ercurfionen. — La Croix war durch bie Wegnahme von 
Klofter Bergen ftoiger, unerträglicher als je. — Anna, ftill in fich gekehrt, 
wies jeine Bewerbungen mit Bitterkeit zurlid, und bies lebendige, ebene» 
frohe Wefen ſchien ganz verändert. Still faß fie auf ihrem gewöhnlichen 
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Plate und nahm an nichts Theil, denn Bappenheim, biefer Mann ihrer 
Phantafie, der auch der Mann ihres Herzens geworben war, ſchien fte 
nicht zu beachten, alle jeine Aufmerkfamfeit nur ver ſchüchternen Hedwig 
zu at und dennoh wurde mit jedem Tage ihre Leibenjchaft 
mächtiger. 

Hebwig, weniger verſchloſſen als ihre Schwefter, mar doch auch tief 

befümmert. Eine gewifle Unruhe hatte fi fiber Dies ftille Mädchen ver- 
breitet; fie, die jonft, die Spindel in der Hand, nichts um ſich her beach⸗ 
tend, in ihrem Fenſter gejeflen, hatte jet feinen Augenblid Ruhe. — Trat 
Hohendorf in’8 Zimmer, was jehr häufig geichah, trieb es fie hinaus; 
nahte fich ihr Bappenheim, fo ergriff fie jede ſchickliche Gelegenheit, fich 
zu entfernen, und ängftlich blidte fie auf, wenn die aufgeregte Anna fie 
zuweilen fchnell verließ und fie fi dann mit Pappenheim allein befand. 
Es hatte wohl noch nie ein Mädchen auf diefen Mann ſolch' einen Ein- 
drud gemacht, wohl auch feine den Allgefürchteten jo in den Schranten 
der Achtung gehalten, als fie, und Doch war Die Art, wie er feine Empfin- 
bung, feine Neigung auszubrüden gewohnt war und wohl zuweilen auch 
ausdrückte, für Hedwig jo verlegend, daß ihr Herz ſchon zu klopfen be⸗ 
gann, wenn er fih ihr nur nahte. 
Eines Tages, Ion fing e8 an zu dämmern, faß die Yamilie des 
Amtmanns im Zwielicht, jeder feinen düſtern Gedanken nahhängend, Da 
trat Hohendorf raſch in's Zimmer, und nad kurzer Begrüßung eilte er 
an das Fenfter, wo Hebwig faß, und als fie, etwas zu bejorgen, aufftand, 
erfaßte er ungeſtüm ihre Hand. 

Bei allem was Euch heilig ift — fagte er leife, aber mit bebenber 
Stimme ſchenkt mir einen Augenblid, wo ih Euch allein ſprechen kann. 

Hedwig fah ihn verwunbert an. 

Berlennt mich nicht, Hedwig; nur um Eures Glüdes willen folgt 
mir hinaus, ich muß Euch allein jprechen und follte ich das Aeußerſte 
wagen. 

Hedwig ſchwieg. Sie war von Hohendorf's fonderbarem Antrage !fo 
betroffen, daß fie gar nicht mußte, was fie Davon denken, was fie Darauf 
antworten follte. 

So war ein Gott über mir wohnt, — fagte er endlich mit dem in⸗ 
nigften Gefühle — folgt Ihr mir nicht, fo ſeid Ihr verloren! — Ohne 
ihre Antwort abzuwarten, entfernte er ſich. 

Alle, obgleich fie feine Worte nicht verftanden hatten, waren fiber 
das jonderbare Benehmen dieſes jonft jo beicheidenen, ruhigen Mannes 
erflaunt, nur Anna nicht, Die gar nicht auf ihn geachtet hatte. Hedwig 
kämpfte lange mit fi, obſchon fte gewiß war, daß Hohenborf mit feiner 
bringenden Aufforderung nichts Sträfliches beabfichtige; gie fürdhtete, er 
mäfte abreifesı, babe nur noch Augenblide, um ihr feine Neigung au e⸗ 
ſtehen, die er ihr bisher nicht hatte verbergen können; fie fürchtete für ſich 
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— und do, Sollte e8 felhft Der Augenblid der Trennung, der Entſchie⸗ 
denbeit fein, konnte fie ihm biefen fo verbittern? — Sie verlieh nach 
einer Weile das Zimmer und fchlich hinaus. 

Hier fah fle Hohendorf im Mondlichte in dem entlaubten Buchen- 
gange mit rafchen Schritten auf und ab geben; als er ſie gemahrte, eilte 
er ihr entgegen. Hebwig! — rief er, heftig ihre Hand erfaſſend — Ihr 
müßt von bier und fchnel. Wenn Ihr morgen die Sonne hier noch un- 
tergeben jehet, geht Ihr mit ihr unter. 

Hobendorf, — fagte Hedwig erfchroden — erflärt Euch beutlicher, 
Ihr exſchreckt mich! 

6 Bappenbeim bat Gefallen an Euch; morgen Abend ſeid Ihr in feiner 
ewalt 

Gerechter Gott! rief das Mädchen zitternd. 

hin fol ih Euch geleiten? fagte er, ſanft und leife ihre Hand 
prüdend. 

Darüber entfcheide mein Bater. Ich will hin zu ihm! 

. Da fei Gott vor! — unterbrach fie der Rittmeifter — denn müßte 
der Bater von Eurer Flucht, Ihr könntet leicht das Verberben iiber ihn, 
über Euch, herbeigerufen haben; er muß mit fefter Zuverficht ſchwören 
tönen, nichts zu willen, und Eure Spur muß Bappenheim verborgen 

eiben. 

Hedwig fah bei dieſen Worten Hohenborf feft in’8 Auge; das Monb- 
ficht zeigte dem jungen Manne den Blick vol Miftrauen. — Und meinen 
Bater follte ih in Sorgen, in Ungewißheit zurücklaſſen, bie Tochter, Euren 
Worten allein vertrauend, heimlich von dem Vater fliehen? -- 

Ihr verberbt ihn, Hedwig! — unterbrad fie Hohenborf. Pappen- 
heim’s, La Croix's Rache würde ihn treffen, wenn er von Eurer Flucht 
unterrichtet wäre. Und könntet Ihr fo Arges von mir denken, von mir, 
ver die Kraft hatte, die Gluth feiner Leibenfchaft in feine Bruft zu ver- 
ee ber die Kraft hatte, Euch in die Arme Eures Berlobten zu 
rühren 

Hal — rief Hedwig, und der Gedanke, welcher in ihr aufblitste, gab 
ihr eh Woher, NRittmeifter Hohendorf, woher wißt Ihr, was mir 
bevorſteht 

ch babe zufällig — fuhr er mit ruhigem Tone fort — eine linter- 
vebung Des Generals mit La Eroir gehört. Sie betraf Euch. Ihr follt 
in morgenber Nacht in das Urjuliner-Klofter nah Hildesheim gebracht 
werden. Deshalb flieht. Pappenheim ift mein Wohlthäter, mein zweiter 
Bater, aber nichts fol mich abhalten, Euch zu retten. Hedwig, noch ein⸗ 
mal bitte ih Euch, habt Zutrauen zu mir! 

Raſch ergriff das Mädchen feine Hand. Das babe ih! — fagte fie 
gerührt — Ich folge Euch! 

Und verſchweigt Bater und Schwefter Ener Vorhaben ? 


Auch das! 

Nun, fo eilt zurück ins Haus. Morgen, ehe e8 dämmert, ſeid bier; 
an der Gartenpforte erwarte ich Euch! 

Lebt wohl! ſagte das zitternde Mädchen. 

Er wagte es nicht, ihre Hand zu faffen. Lebt wohl, Hedwig! rief er 
ihr nach, und von unnennbarer Angſt gequält trat fie wieder in das Haus. 

Hohendorf hingegen ſchwang ſich auf fein Roß und jagte nach Nieder- 
bobeleben zum Dberft Holt. Konnte er auch aus jo manchen Gründen 
dem wilden, rohen Krieger nicht ganz die Achtung ſchenken, welche er als 

dat im ganzen Heere beſaß, mußte er Doch feinen offenen Charakter, 
feinen Muth und feine Feſtigkeit ehren; und ba er wußte, daß ihm ber 
Oberft wohlwollte, wendete er fih an ihn. Er fand Holf bei feinem Ein- 
treten in emen Wolfspelz gehüllt, allein, auf einen Lehnſtuhl ausgeftredt, 
vor fich Teere und gefüllte Flaſchen und den großen, vergolbeten Becher, 
ein Geſchenk der Stralfunber, ven nur er und wenige feiner Zechbrüder 
auf einen Su leeren Tonnten, vor ſich. Sein Geficht glühte von Wein, 
fein Auge blißte feurig unter den bufchichten Augenbrauen hervor. Er 
fah den eintretenden Hohendorf ftier an, fobald er ihn jedoch erkannte, rief 
er ihm ein „Guten Abend, mein Junge!“ entgegen. Woher kommſt Du 
noch fo Spät? Iſt der Teufel mwieber los und follen Holk's Reiter des La 
Croix wegen ſchon wieder fpazieren reiten? Nun, fe’ Dih! — Eurt! — 
ſchrie er — Noch einen Becher und mehr Wein! - 

Hohendorf fette fih. Schon im erften Augenblicke fah er, daß ber 
Dberft wohl zu oft den Humpen geleert haben mochte. Er wußte nicht, 
follte er daraus Hoffnung für fich ſchöpfen oder das Gegentheil. Hol war, 
wenn ihn ber Wein aufgeregt hatte, leicht reizbar, zu Hänbeln bereit; dann 
— ſich aber auch eine natürliche Gutmüthigkeit am leichteſten bei 
ihm aus. 

Nun ſag' mir, Junge, was Du eigentlich hier willſt? — ſo begann 
er, nachdem Hohendorf ſeinen Becher geleert hatte — Im Auftrage des 
Generals kommſt Du nicht, das ſehe ich ſchon an der gemächlichen Stellung, 
mit der Du auf dem Seſſel ſitzeſt, Du ſtändeſt ſonſt noch ſtraff vor mir und 
fiherbrächteft Wort ver Wort Deine Ordre. Iſt mir auch lieb, daß Du 
nicht in des Bappenheimers Angelegenheit kömmſt, denn feit Kloſter Berge 
babe ich einen Groll auf.ihn. Nun fprihl 

Dberft Holt, — hob Hohendorf an — Ihr waret mir ftet8 gewogen — 

Sa, wahrlich, das warich, ob Du glei in Worten ein Karthäufer 
biſt, haft Du Dich in der That doch ſtets als ein braver Soldat bewieſen, 
und em folcher ift mir werth. 

Ich verlange einen Ritterdienſt von Euch! 

Haft Du Händel gehabt, fol es auf's Schwert zu Roß ober zu Fuß 
ansgemacht werden? Ha, ba Du mwillft den Oberft Holt als Deinen 
Waffenbruber haben. Er ift’s zufrieden, aber Du haft Unrecht, wenn Du 
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ihn nimmft, ber verwidelt die Hänbel immer noch mehr und fängt jelbft 
welche an. Nun fag’ mir nur, wem's gilt; bin fonft nie eines Haupt. 
mannes Swonde, aber Dir zu Liebe, Junge, thue ich ſchon etwas. Rum, 
wen gilt’8 

berft Holt, — fagte ber Rittmeiſter — Ihr irret! Ich wünſche 
Jemand nach der Stadt zu geleiten, doch müßte hierüber feine Meldung 
geichehen, und es auch dem General verborgen bleiben. 

Ohne Bappenheim’s Wiſſen? 

Ohne daß er etwas erfährt! 

Holf fette den Becher haftig vor fih nieder. — Höre, Hohendorf, das 
ift gegen Soldatenpflidt. Sieh zu, wie Du durch meine Boften tom; 
verratben will ich es nicht, aber wird e8 mir gemelbet, muß e8 Bappen- 
beim wiffen. Und wer ift ber Narr, bem es fo gelüftet, in das. Neſt fich zu 
verfriechen ? , 

Ein Mädchen. 

Die fieht gewiß dem Teufel ähnlicher als einem Engel, ſonſt ſchicktet 
a de nicht fort. In Euren Duartieren verfteht man fich jonft recht gut 
auf Weiber. 

Es ift ein junges, ſchönes rien, die Verlobte eines wadern Han⸗ 
delsherrn aus Magpeburg. Ihrem Verlobten will ich fie übergeben! 

Karthäuſer! rief Holk. — Und weshalb ? 

Der General — 

‚„ Höre Jungel Du fpielft ba gewagtes Spiel — ic) bin zwar jetzt eben 
nicht gut auf ihn zu ſprechen; laß Dir rathen und miſche Dich nicht in Die 
Liebesabentener Deines Generals; Du haft feinen Lohn dafür, und mid 
laß davon. Aber wer ift die Jungfrau? 

Des Amtmanıs Tochter in Olvenſtädt; La Croix will fie entführen. 

Der Spitzbubel — rief Holt — Hat der feine Hände hier auch mit 
im Spiele? 
sat a Hildesheim zu den Urſulinerinnen wollen fie das arme Mädchen 

ven 
Ins Klofter, eine lutheriſche Jungfrau?! — rief Hol aufipringend 
— Hohendorf, ich helfe Dir, ven Biſſen müſſen wir ben Pfaffen entreißen. 
Aber Du bift ja jelbft ein Pfaffenknecht, was treibt Dich zu dem Schritte? 

Das Mitleid, Oberft! , 

Junge, — fagte Holf, legte beide Hände auf Hohendorf's Schulter 
und blidte ihm ſtarr ing Gefiht — Junge, das Mitleid ift e8 nicht allein. 
Es ift wieder einer von den tollen Streichen, wo ich mich über Deine 
Dummheit ärgere, jedoch Dein ehrliches Herz bewundern muß. Du bi 
bem Mäbel gut, und führft fie dem Bräutigam zu. — Topp! — rief er un 
reichte ihm die Hand — zu ſolchem Stüd ift Holt manchmal bereit, und 
Div — immer! Ich ftehe Dir bei, nur fage mir, wie und was Du will. 

Hohendorf, zufrieden, Holt fo bereitwillig zu finden, theilte ihm feinen 
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Plan mit, und es warb:unter heiben alles zu dem morgenben Tage ver 
redet. — Fürchte nicht, — ſagte der Oberſt, als Hohendorf ihn verla 
wollte — Daß wenn der Wein verraucht ift, Holk jein Wort pergeffen Hat. 
Nie wirb ber Rebenſaft jo ganz mein Herr, daß er mir Die Sinne nähme; 
er iii wohl das Feuer in mir, löſcht es aber nie aus. — Alſo bis 
morgen u 


Als Hedwig amı Abende dem Bater eine gute Nacht wünſchte, war fie 
auffallend bewegt, ſank an feine Bruf küßte mit Heftigfeit feine Hand und 
benegte fie mit Thränen. Wanfried, ben die Zeitverhältniſſe verſtimmt 
hatten, dem Anna's verſchloſſenes Betragen, deſſen Grund er nicht er⸗ 
ſpähen konnte, wehe that, war ſeit einiger Zeit gegen ſeine jüngere Tochter 
berzlicher geworben und erwiberte heute ihr Lieblofungen Treunblicher 
a 


je. 

Du bift ja jo ſonderbar geſtimmt, mein Sind! — fagte er, fie ſtreichelnd 
— Iſt Dir nicht mohl?* 

Hedwig nickte bejahend. 

So Inge Dich zur Ruhe, und wenn Du mich morgen früh weckſt, jo 
jei es mit einem freubigeren Gefichte. — Er drückte fie PR einmal an ſich 
und küßte ihre Stirn; das Mädchen aber ſchlang mit Heftigkeit den Arm 
um ihn und preßte ihn an ihr Hopfenbes Herz. 

Als fie mit Anna in ihrem Kämmerchen allein war, und per Gedanke 
auch bier vecht lebhaft im ihr aufftieg, e8 ſei heute vielleicht zum letzten 
Date, daß fie die ftille Klauſe ihrer fo oft buch Sehnſucht und Hoffen ge 
ſtörten Ruhe betreten folle, zog es fie an ver Schweiter Bett. — Anna! 
— fagie fie — Du haft Died feit einiger Zeit finfter von mir zurückgezogen, 
Du baft mid vermieden, mir nur Jelten einen freundlichen Blid, ein 
freundliches Wert geichenkt, wie Du jonft wohl quiveilen thateft; jag’ mir, 
ob ich Dich beleidigt, Div wehe gethan habe. Sieh, ich möchte Did) heute 
fo gern verjöhnen, ig möchte nicht, daß Du heute mit Groll — mich 
—— — — Oeffne Dein verſchloſſenes Herz, ſprich Dich aus; 
zürne mit mir, aber laß mich wifjen, weshalb, Daß ich es wieder gut 
machen kann. — YAuna ſchwieg. — Liebe Schweiter! — bat Hedwig — 
denke, es jei der letzte Angenblid unjers Sulamuenjeins, 

Wollte Gott! unterbrach ſie Auna, laut feufzend. 

Du wünſcheſt mic fern von Dir? Jagte Hedwig erſchüttert — Was 
that id Dir, Anna? 

Du ftehft zuiichen ihm und mir! 

Das ift e8? — Dann fchlaf ruhig, Schwefter, ich werbe gehen! — Sie 

Löfchte die Lampe aus und legte ſich nieber; aber der Schlaf floh fie, die 
Nacht nl ihr laugſam dahin. — Endlich ſchlug bie Uhr des Kirthurme 
die vierte Stunde; fie ſtaud leife auf, zlinbete Das Lämpchen au, und ale 
. 4 % ° 
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e angekleidet war und ben Pelzmantel umgeworfen batte, trat fie an das 

ett der ſchlafenden Anna, betrachtete fie noch einmal, bog ſich über fie, 
und drückte einen Ieifen Abſchiedskuß auf ihre Lippen. Der Mund der 
Schlafenden zuckte, aus der Tiefe ihrer Bruft quoll ein Seufzer hervor. — 
Hebwig! rief fie im Schlafe. 

Leb' wohl, Anna! Tispelte biefe und ſchlich fich aus der Kammer. 

Als fie durch Die Wohnftube an des Baters Schlaflammer vorbei 

ging, hielt es fie unwillkürlich feft, wie gern hätte fie den Greis noch ein- 
mal geſehen; Da hörte fte drinnen ein leifes Gemurmel, fte horchte, der 
Bater betete. — Erhöre, gütiger Gott, fein Gebet! Tagte fte leiſe; und als 
der Vater ſchwieg, blickte fle noch einmal mit thränendem Auge nach ber 
Thüre, dann ſchlich ſie zur Sinterpforte dem Garten zu. — Dort erwartete 
fie HSohenborf. Er hob fie auf ein für fie beftimmtes Roß, melches fie im 
ſcharfen Trabe von ihrer heimathlichen Wohnung entfernte, 
Gelobt fei Gott, daß Ihr Wort gehalten! — ſagte ber Rittmeifter, als 
fie das Dorf Hinter fich hatten — Laßt uns eilen, und ift es Euch nicht be- 
ſchwerlich, fo wollen wir die Roffe mehr antreiben, Damit wir, bevor der 
Morgen graut, untere Poften hinter uns haben. 

Wohin führt Ihr mid? — unterbrach ihn Hedwig erfchroden — Dies 
ift ja nicht Die Straße nach Magdeburg. 

Zmeifelt Ihr, fürchtet Ihr no? — Wir müffen über Diesborf, um 
zu den Kroaten zu kommen; vor ung ftehen bie Wachen von Pappenheim's 
Regiment und die Kürafftere Don Balthafar’s. 

Hedwig ſchien beruhigt, aber eine unausfprechliche Angft ergriff fie. 
So ritten fte ſchweigend weiter. Jetzt, als fie auf bie fanfte Höhe bei Dies- 
dorf famen, fahen fie Die Wachtfener dicht vor ſich; dunkle Geftalten von 
Roß und Dann wogten wie Schatten um bie fladernde Gluth, und hinter 
dieſen Feuern hoben fich, wie drohende finftere Geifter, die grauen Thürme 
erde in bie dunkle Nacht empor und ſchienen der Pygmäenſchatten 
zu ſpotten 

Sie naheten jetzt einem Wachtpoſten. Deutlich konnte nun Hedwig 
die ſonderbare Gruppe ſehen, die ihr aus der Ferne ſo geiſterhaft erſchienen 
war. An einem praſſelnden Feuer Tagen die Kroaten, ohne Deden und 
Mäntel, nur von ihren kurzen Pelzen geſchützt, die Roſſe an ber Hand, 
welche, um ihre Reiter nicht zu beichätigen, worfichtig nur die Hälſe weit 
vorwärts nach dem erwärmenden Fener ftrediten. Einige fchliefen, andere 
ſchürten bas Kemer, wieder andere waren wach und Tießen die Flafche 
freifen. Ein Offizier von Holk's Reitern, deffen Pferd ein Trompeter hielt, 
ftand an einen Weidenftamm gelehnt, ſchien gegen den Schlaf zu kämpfen, 
und horchte auf, als ſich Hohendorf nahte. 

‚. Sa, ſeid Ihr es, Herr Rittmeiſter?! — rief er ihm entgegen, und bei 
biefem Ausrufe fprangen die Kroaten von ihrem Ragerplaße auf und be- 
reiteten fich zum Auffigen — Hab’ Euch ange erwartet. — Reite nur 
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voran! — befahl er dann dem Trompeter, dem er das Roß abnahm und 
ch raſch darauf ſchwang — und thue, wie ich Dir geſagt. — Iſt es ge⸗ 
allig, Herr Rittmeiſter, jo folgen wir. . 

Kaum waren fie einige Schritte von dem Wachtfeuer entfernt, als fie 
Rofje im vollen Iagen hinter fich hörten. Ein lautes: Halt! erjchredte 
— Es war Oberſt Holk auf ſeinem frieſiſchen Schimmel, der ſie 
ereilte. 

Hohendorf! — rief Holk — Muß doch ſehen, ob es der Mühe werth 
war, mich ſo früh aus den Federn zu machen. Du mußt erlauben, daß ich 
N Braut von Angeficht zu Angeficht jehen kann. — Zünde die Fackel an, 

nge . 
Ein Diener ſprang ab, zündete beim Wachtfeuer die Sadel an, und 
als er Hedwig beleuchtete, die fich beſchämt zuriidziehen wollte, fagte 
Hohendorf bittend — 

Verbergt Euch nicht; dem Oberſt Holt verdanken wir viel, laßt ihn 
Euer holdes Antlitz ſehen. 

"Und als Hedwig die Augen nach ihm aufſchlug und er beim Scheine 
ber Fadel das Madonnengeſicht erblidte, rief er aus — 

Wahrlich, Mar, mit Freuden bin ich für dieſes Mädchen Dein Waffen- 
bruder, und nicht hier allein, wo es fei, bin ich ihr Ritter! Nun lebt wohl! 
— Betet für mic, den Sünder, wendet Euer frommes Antlit bittend für 
mich zu Gott — und verleugnet Euren Glauben nie, davor warnt Euch 
der wilde Holf. — Er wandte den Schimmel und fprengte fort. Hohen 
borf und Hebwig eilten, dem Holfifchen Offiziere zu folgen. Ä 

Als fie ihn fast erreicht hatten, hielt der Rittmeifter fein Pferd an. 

Hedwig! — ‚jagte er, Das lange Stiljchweigen brechend — Wie es 
Euch auch gehen mag, jelbit im Arıne der Liebe vergeßt nicht ben Mann, 
der Euer Bild, Euer geliebtes Bild bis an den Tod in feinem Herzen 
tragen wird. Sekt, in dem Augenblide des Scheidens, wo ich Euch viel- 
leicht zum leisten Male jehe, darf ich, kann ich mein Sefüpt nicht länger 
verbergen; in dieſem ernften Augenblide muß ich Euch gejtehen, daß id) 
Euch unausfprechlich liebe, ewig lieben werde! 

Das helle Schmettern der Trompete unterbrach Hohendorf. | 

Horcht, fie ruft zum Abſchiede. — Deshalb, Hedwig, bitte ich Euch in 
biejer ernjten Stunde, jagt mir ein tröftendes Wort, ſcheidet nicht kalt 
von mir. ZZ 

Hohendorf! — erwiderte das Mädchen mit Rührung — Ihr habt 
Euch gegen mic) jo brav, fo reblich, jo Liebend gezeigt — doch warum jollte 
ih Euch nicht mein Herz aufichließen, wie Ihr mir das Eure — Ihr ſeid 
mir werth, jo weit e8 meine Pflicht erlaubt.‘ 

Dann möge Euch der Engel der Liebe beſchirmen! — rief Hohendorf 
— Jetzt ſcheide ich getröftet, ich weiß, Ihr werdet mich nicht vergeſſen, 
meine Ahnung beträgt mich niit. 
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Der Holkiſche Offizier kam ihnen entgegen geſprengt. — Alles iſt in 
ln ein-Offizier des Abminiftrators erwartet’ die Jung⸗ 
frau. Folgt mir 

Sie ritten nun weiter und fanben bald einen Reiteroffizier mit Meh⸗ 
reren zu Pferbe. 

Kamerad! — redete ihn Hohendorf an — kann ich Euch biefe: Junge 
fran anvertrauen ‚um fie redlih an Herrn Morig Trausdorf zu über⸗ 

en' ' 

Er iſt mein Freund, und die Jungfrau, wie ich vermuthen muß, feine 
Verlobte, die Tochter des Amtmann Wanfried. 

Sooöiſt es! erwiderte Hohendorf. 

Uebergebt fie mir vertrauensvoll! fagte der Magdeburger. 

Nun dann! — rief Hohendorf bewegt — da ich Euch verlafſſen muß, 
fo lebt wohl! er wandte fein Roß und ſprengte im vollen Jagen auf dem 
nämlichen Wege zurrüd nach Olvenftätt. 

Dort fam er noch zur rechten Zeit an, noch war e8 finfter, Riemand 
im Hauſe wach; er brachte das Pferd in ben Stall und ſchlich auf fein 
Zimmer, ohne das er bemerkt worden wäre. | 

Erft als die Familie des Amtmannes fich zum Keine verſam⸗ 
melte, vermißte man Hedwig, und da ſie nach einer Weile noch immer 
nicht erſchien, wurde man — ** und ließ fie überall ſuchen — nirgend 
wurde ſie gefunden. — Der Bater war troſtlos, Anna Anfangs erſchrocken, 
doch ſchnell wieder gefaßt. — Iſt Hedwig nicht mehr hier, — fagte fie ie 
ofen — fo ift fie mit Gewalt entführt, und ich ſtehe Euch dafür, ich 
erfahre, mo fie iſt. Auch Muhme Kunigunde war außer fidh, denn fie 
verlor. mit Hedwig die treuefte Stüße in der Wirtbichaft: 

Anna, ſchnell zu jeden Extrem entiateften, warf ihren Pelz über 
und ließ den Hauptmenn La Eroir zır fi entbieten. La Eroir, Über dies 
unserboffte Glück verwundert, eilte, fie aufzufuchen. 

Wohin habt Ihr meine Schmefter gebracht? — war ihr erſtes Wort. 

Der Hauptmann, welcher glanbte, fie kenne den Plan, ben er erft 
heute ausführen wollte, war durch biefe Überrafchenbe Anrede verlegen 
geworben und flammelte unzuſammenhängende Worte. 

Ich muf es wiſſen, La Eroig, wohin Ihr meine Schwefter gebracht, 
oder wohin Ihr fie babt bringen wolten! — unterbrach fie ihn — Keine 
Ausrede, ih muß es willen! Mich treibt Kindespflicht und Die Liebe zır 
meiner Schwefter — mich treibt — fie hielt inne. 

La Eroir, der fig indeß wieder gefammelt hatte, frngte lächelnd? — 
Iſt denn Eure Schwefter verſchwunden? 

Nirgend ift fie zu finden! — erwiberte Anna — Geit wir uns geftern 
zur Rube legten, bat fie niemand gefehen. . 
ſch qhunden⸗ Hedwig verſchwunden 7! rief der Hauptmaun er- 

rocken. 


La Croix, — fagte Anna ernft — fpart Eure Ränke fir Andere, mich 
bethört Ihr nicht. Bappenheim Tiebt Hedwig, Ihr feid fein Vertrauter, 
Ihr Habt des Bubenftüd unternommen! 

Anna! — rief La Croix — fühe Euer Feuerauge nicht fo düſter auf 
mich, fo glaubte ich immer noch, Ihr molltet Scherz mit mir treiben. So 
aber, ob Ihr gleich erzürnt fcheint, muß ich Euch Doch fragen: wird Heb«- 
wig wirflich vermißt? 

Hauptmann, — erwiderte Anna, durch den ängſtlich Fragenden Blick 
La Eroir’s irre gemacht — ſcherzt nicht! Bet der Begegnung mit mir ftößt 
man nur auf Haß oder Liebe, auf Dankbarkeit oder Rache. Ihr feid zu 
liſtig, um nicht die Berhäftniffe, um nicht mich durchſchauet zur haben; Ihr 
könnt ahnen, könnt e8 wiſſen, warum ich Hedwig zurlid verlange, fie in 
Freiheit ſehen muß. Run tberlaffe ich es Euch, zu handeln. 

Anna, — fagte La Eroir — Ihr irret! So wahr mir Eure Liebe das 
Theuerfte auf Erden ift, fo wahr ahne ich nicht, wo Hedwig ift! 

Schwört doch nicht bei einem Dinge, das nicht ift; ſolche Schwüre 

nden wenig Glauben. Schwört lieber bei meinem Haſſe! — unterbrach 
ihn Anna mit Hohn. 

Run, auch Dies! — erwiberte der Hauptmann — So will ih Euren 
Haß auf erwig verdienen, wenn ich weiß, wohin Hebmwig gebracht ift! 
Dürfte ich offen mit Euch reden, fo würdet Ihr überzeugt Fein „, daß mid 
ihre Flucht ſo ſehr erſchreckt als Euch. — 

as ſoll ich glauben? ſiel ihm Anna in die Rede, und ihr Auge 
ruhte feſt auf La Croix. 

Ihr könnt es, Anna, denn ich zage, Eure Nachricht meinem Ge⸗ 
nerale mitzutheilen. 

Ha!l — rief das Mädchen — Nun bin ich zufrieden, nun ſehe ich klar. 
Bis auf Wiederſehen, La Eroir! rief fie und eilte hinweg. 

Als die Schlange im Paradieſe Eva den Apfel reichte, — murmelte 
La Croix vor fi Hin — reichte fie ihr mit dieſer Ge auch die Gabe ber 
Verftellung und der Lift; und Br N das Ge get ift der Schlange 
Meifter geworben, jelbft des Teufels Angehörige überliftet es! 


Pappenheimt gerieth bei ber Nachricht von Hedwigs Flucht in heftigen 
Zorn; er glaubte, daß Ra Eroir feinen vorgehabten Blan auf irgend eine 
Art verrathen babe, und ließ ihm deshalb feinen ganzen Unmuth fühlen. 
Bergebens vermaß ftch Diefer Hoch und theuer, bat er niemanb über dieſe 
Angelegenheit gefprochen, und verficherte dem General, nicht eher zu 
raften,, big er Hedwigs Aufenthalt erforicht habe. Der General, welcher 
fein Berbältniß zu Anna längſt durchſchauet hatte, ließ fich im feiner, 
Bermuthung nit irren und war überzeugt, daß durch Anna fein Plan 
geicheitert ſei. Er befahl, den Amtmann * eich zu ihm zu führen. 
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Als der Alte dieſen Befehl vernahm, welcher ihn zwar Aufangs über⸗ 
raſchte, ſtärkte ihn der alte Soldatenmuth. Das Unglück ſeines Kindes 
hatte die ſchlaffen Sehnen wieder geſpaunt, und in ſeinem Kriegerkleide, 
das alte, treue Schwert an der Seite, trat er vor den Feldmarſchall. 

Hat mein Benehmen, oder das irgend eines meiner Umgebung Euch 
gezwungen, Eure Tochter heimlich von hier zu fchiden? fragte Pappen- 
beim den Eintretenden. 

Nein, gnäbiger Herr! — erwiberte dieſer mit Ruhe. 

Und was hat Euch zu dieſem unüberlegten Schritt verleitet? — fuhr 
Bappenheim im gebieteriihen Tone fort. — 

Es jcheint, Herr Feldmarſchall, — erwiderte der Amtmann auf dieſe 
ihm fonderbar dünkende Frage — daß Ihr glaubt, in dieſer Angelegenheit 
als Richter wor dem gebeugten Vater zu ſtehen. Wäre meine Tochter mit 
meinem Willen von hier gegangen, wer wollte mir dies wehren? Das ift 
jeboch leider nicht der Fall. Deshalb ftehe ich vor Euch, Hülfe und Recht 
— denn nur durch einen der Eurigen kann dieſes Bubenſtück 
verübt jein. 

Pappenheim war über das fefte, ehrwürdige Benehmen des jonft jo 
beſcheidenen Mannes im erſten Augenblide betrogen, aber ſchnell behachte 
er fih. — Ihr fcheint mich zu verkennen, — jagte er — Ihr glaubt mid 
zu täufchen. Wer könnte e8 wagen, ohne meinen Befehl ein Mädchen 
zu entführen, auf das ich wohlmwollend einen Blid warf? 

Glaubt Ihr wirklich, — unterbradh ihn Wanfried — daß unter des 
Pappenheimers Kriegsvolk fein edler Mann fein könnte, der Muth hätte, 
bem Falken jeine Beute zu entreißen ? 

Ich gebe Euch eine Stunde Bedenkzeit! — rief der General mit 
Heftigteit, ver wahrjcheinfich das Gejagte nicht hören wollte + Trefft An- 
ftalten, daß Eure Tochter zurüdkehrt, oder erwartet das Naar 

General! — erwiberte der Alte mit Stolz — und wüß't ich, wo fie 
ji vor Euch verborgen belt, ich ließe fie jet wahrlich nicht zurückkehren; 
in des Tigers Klauen führte ich mein Kind nicht. Uebrigens könnt Ihr 
bie Stunde Bebentzeit erfparen, was ich eben gejagt, ändert fich nicht! 

Pappenheim jchellte. Ruf’ mir den Hauptmann Ya Croix! — befahl 
er dem Diener. — La Eroir erſchien. — Laß den Trogigen in engen Ge- 
wahrjam führen! — rief er dem Hauptmanne zu — und ſchickt mir Hohen- 
Dorf und einen Schreiber! — Nachdem der Amtmann von La Eroir ab- 
geführt war, erjehienen die Beiden. Set’ Er fi und jehreib’ Er, — ſagte 
ber General, nachdem er einige Mal im Zimmter auf und ab gegangen 
war. Der deeiber ſetzte ſich, nahm die Feder und fchielte ängftlich nach 
ibm, der die Wanderung von neuem begonnen hatte. — An den Haupt- 
mann Fink von Bralens! — begann Bappenheim — Mein wertber 
Hauptmann! jo Dictirte er: Ich ſchicke Euch hier einen Gefangenen, es ift 
ein troßgiger Burſche, macht ihn auf Eure Weife zahm. Uebrigens diene 
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Euch zur Ragrich Daß er nur mein Gefangener iſt und von ihm an nie⸗ 
mand außer mir Kapport gemacht wird. — Hier ſteht's beim Alten. Mor- 
gen rüdt das Heer von Halberftabt in die biefige Gegend, Dann wirb wohl 
. endlich der Zanz los gehen. Der Eurige. — — Das „Gottfried Heinrich 
Graf von Pappenheim“ jete er ſelbſt darunter. 

Laßt dieſen Brief mit Dem Commando abgehen, das ſogleich ven Amt⸗ 
mann nach Wollmirſtädt bringen ſoll! — befahl er Hohendorf. 

Hohendorf hatte bei dieſen Worten dem Schreiber, ſich zu entfernen, 
gewinkt. — General — begann er nun — darf ich fragen, was der Amt⸗ 
mann verbrochen hat, daß Ihr ihn in ſo harte, ſtrenge Haft gebt, denn 
wer in Pralens Hände fällt, iſt nicht weich gebettet. 

Verlangſt Du Rechenſchaft von meinem Thun? fragte Pappenheim. 

Ja, mein General, das verlange ich, denn Ihr habt mir ſelbſt geboten, 
mit freiem Muthe Euch an das Recht zu mahnen, wenn Leidenſchaft und 
Heftigkeit, wenn der wilde Soldatenſinn Euch davon ableitet. 

Jetzt ſchweig', ich befehle es Dir! — rief Pappenheim erzürnt — Ich 
bin ber ewigen Zurechtweiſungen müde. Schweig! — rief er noch ein- 
mal, als Hohendorf ſprechen wollte. 

Ich müßte Euch nicht achten, nicht lieben, wenn ich ſchweigen könnte, 
— begann diejer, ohne fich Durch Pappenheim's drohenden Blick ftören 
zu laſſen. — Aud würde ih ungehorfam jein, wenn ich e8 thäte, würde 
bie Pflichten eines treuen Sohnes gegen den Vater vergefien, würde nicht 
Dann jein, wenn die Furcht mich abhielte, für Das Recht zu jprechen, zu 
reiten und, muß es fein, zu dulden. 

Nun, ih muß Dir wohl verzeihen, — unterbrady ihn Pappenheim 
beruhigter — da Du zu Sunften des Baters Deiner. barınherzigen Kran- 
tenwärterin jprechen willft. Wille, Hedwig ift fort, niemand als ber 
Bater kann dies bewerfftelligt haben; niemand wäre fie gefolgt. 

Wißt Ihr das gewiß? Und wäre es fo, könntet Ihr es dem Amt- 
manne verargen? — That er nicht Recht ? 

Und nun tritt der Freche, mit feden Worten meinen Zorn veizend, 
vor mich hin, — fiel ihm der General in die Rebe. 

Das gekränkte Baterherz jpricht fich kühn und feft aus, das müßt Ihr 
ihm verzeihen. Deshalb bitte ich, laß ihn nur bis Morgen im Kreife der 
Seinen. — Seid Ihr von feiner vermeintlihen Schuld dann noch über- 
zeugt, fo thut, wie Euch gelüftet und wie Ihr es vor Gott verantworten 
tönnt. Bis morgen laßt ihn bier. 

Morgen kommt Tilly. Wer fteht mir dafür, daß der Alte. nicht bis 
dahin entflieht ? 

Und wäre dies ein Unglüd, General? Hat fein Vergeben, bat Heb- 
wigs Flucht mit der Sacde des Glaubens, mit ber Sache des Kaijers 
etwas gemein? Leidet das Wohl unjers Kurfürften Darunter ? — Nur jolche 
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Ruckfichten könnten ein hartes Benehmen, eine grauſame Handlung ent⸗ 
ſchuldigen — nicht das eigene Intereſſe. 

Hohendorf! rief Pappenheim entrüſtet. 

Dieſer ergriff ſchnell die Hand des Generals, küßte und drückte fie an 
ſein Herz. Vater! — rief er — zürnt Eurem Sohne nicht. Ihr habt 
ihn ſelbſt an Eure Bruſt gezogen, ihm hier kindliche Rechte eingeräumt, 
zürnt ihm nicht und erfüllt ſeine Bitte. 

Unwillkürlich drückte Pappenheim den jungen Mann an ſich. Du 
ſeieſt mein guter Engel, haben mir die Sterne gejagt, — ſprach ev ernſt 
— fie fügen oft, aber den Sternen Deiner Augen vertraue ich mehr als 
den trägerijchen bes Himmels! — Geh’! — Ich will fehen, was ich liber 
mich vermag; diefe Orbre an den Hauptmann nah Wollmirſtädt bleibt 
einfiweilen noch hier. Deine Bitte jei Dir gewährt, 

Hohendorf drüdte innig bie bargereichte Hand. Ich verfiehe Euer 
Herz befler als die Welt verfteht, mein ebler Vater! — rief er freudig aus 
— und nun erlaubt mir, das ich mich, wenn Ihr meiner nicht bebärft, 
auf. einige Stunden aus dem Haufe der Trauer entfernen darf. 

Wohin willft Du?. 

Nach Niederbobeleben zum Oberft Holf. 

Was willft Du bei dem? 

Zerftreuung fuchen, nichts weiter. . 

Ungläubig plittelte Pappenheim ven Kopf. Reite, wohin Du willf, 
ich bebarf Deiner heute nicht mehr, fagte er, ihn freundlich entlaffend. 





Es mar faft Mittag, als Hohendorf in Nieberbobeleben ankam. — 
Alles war hier fill und wie ausgeftorben, nırr zumeilen wagte ein Bauers⸗ 
mann aus dem Fenſter feines Haufes 1% bliden, was er wohl nicht gomit 
hätte, wenn die geftrengen Holfifchen Reiter, oder des Saradetzki Kroaten 
im Haufe zugegen geweſen wären. SHohendorf war erftaunt, ritt zu Des 
Oberſten Holt Quartier, und erfuhr dort, daß diefer, Tilly’s Ankunft 
wegen, Deufterung hielt. Er jprengte hinaus und fand Holk noch mit 
feinem Regiment beſchäftigt, die Kroaten aber ſchon auf dem Rückmarſche 
zur ihren Ouartieren. 

m Der Oberft grüßte ihn freundlich. — Bringt Ihr mir Orbre? fragte 
er ihn. 

Nein! erwiderte Hohendorf. 

So gebuldet Eu! — Er nahm bie Pufterrolle aus der Hand des 
Mufterichreibers, ging Glied vor Glied mit dem Nittmeifter Durch, zählte 
die Rotten und ließ dann jeden einzelnen Mann vorbeireiten. Gein 
ſcharfer Bid fand manches zu tabeln, manche Bemerkung wurde gemacht, 
und fo verging eine Stunde nach der andern. Endlich mar bie Muſterung 
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beendet. — Ihr eft voch mit une?) rief: Hoff int Vorbeireiten Hohendor 
— mid han mit feinem Oberſtlieutnant nach dem Dorfe zuräd;. der 
ttmeiſter 

Vor Tafel war Holt mit den Offizieren bes Hegintentes’ auf feirreim 
Zimmer, wahrſcheinlich ihnen: hier die gemachten Bemerkungen mitzu⸗ 
theilen; während deſfen mußte Hohendorf mit eitigen Kroaten - Offizieren; 
bie glelchfatle zum Bankett eingelaven waren, im Tafeigimmer warten. 
Er brannte vor Begierde, Holt zu ſprechen; und als ob das Schickfak 
hente feine Geduld auf die Probe ſetzen wollte, jo warf es ihm immer ein 
Hinderniß nach dem andern in den e) denn nady dem Bankett war für 
ihn wenig Hoffnung mehr, mit dem Oberften über ernfte Dinge zu redet: 
Dies verftimmte ihn; eben fo ſehr der Anblick der beſetzten Tafel und der 
hohen Pokale, vie mit den Thrönen des Landes gefüllt werden follten. 
Ihm waren diefe Bantette ein Gräuel. Nicht altern, daß das lehzte Mark 
der Brovin bier verpraßt wurde, auch die Art und Weile der Banket⸗ 
tirenden, die felten nüchtern anfftemben, und dann immer am leichteften 
zu allen Ausſchweifungen geneigt waren, empörte ihn. Erfah dieſe Zech⸗ 
gelage als das Grab aller Sitten, alles Edlen an. 

Jetzt trugen die Diener bie Speifen auf. Man hätte bei ihrem An⸗ 
blicke denken ſollen, mitten in einem gefegneten-,. nicht in einem vont 
Kriege ausgefogenen Lande zu fein. Was nur der Lurns damaliger Zeit 

nnen konnte, hatten: die armen Landbewohner von fern und nah’ her⸗ 
beifchaffen müſſen, und bie köſtlichſten ſpaniſchen Weine ſtanden auf dem 
Schenttifihe. Wie bei einem: Kürften prangten bie denen Gefäße uud 
Trinkgeſchirre auf dem Tiſche, zwar nicht in ſchöner Gteichförmigkeit, denn 
aus welcher verfchievenen Städten und Landen war biefe Pr Ur 
ſammengeraubt; der Fürſt, wie ber reiche Handwerker, hatten: ihr Theit 
dazu beigetragen, und jeder Becher, jede Schüffel war ein glänzendes 
— ** ſoldatiſcher Zügelloſigkeit. 

Endlich, nach langem Harren, trat Holk mit ven Ofſtzieren ein. 

Nur auf ein Workl bat ihn Hohendorf. 

Mich hungert und durſtet, Rittmeiſter! — erwiderte dieſer — Die 
Morgenluft zehrt, und ſchon find drei Stunden über bie gewohnte Zeit 
bes Mittagmahles. Rah Tafel! — Nehmt Platz, Ihr Herren! — Er 
trat hinter feinen Seffel und faltete Die Hände zum Gebet, das er Teife 
vor ſich hinmurmelte und ſich nicht an Die zu Kehren ſchien, Die ſich an- 
sis betrenzten dann fegte er fih, Alle folgten; Hobenvorf bekam feinen: 

aß ihm gegenüber. 

Nun laßt es Euch ſchmecken, Kameraden! fügte ex, und in ber erfien 
halben Stunde folgten auch pie Säfte der Ginfadung und dem Beifpiele 
ihres Wirthes fo, daß man faft kein Wort vernahm. Erſt als ver Sumger 
ge it war und der Wein bie Zungen getöPt bitte, wurde pas Geſpräch 

ter und: betraf fafl aur den neuen Generaliſſimus, ber au Wallen⸗ 
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Pins Stelle getreten und beide Heere, Das bed Kaijers und das der Liga 
efehligte. - Die Dffiziere des Holfiichen Regiments äußerten ſich wenig, 
bie Kroaten aber jchienen nicht ganz mit dieſer Veränderung zufrieden zu 
fein, und meinten, es wolle fich doch nicht recht pafien, daß des Kaijers 
Bolt dem General der Liga gehorchen ſolle; auch wolle nach des mächtigen 
Wallenſtein's Commando, wo die Soldaten Fürften im deutfchen Lande 
gewejen wären, ber baierijhe Heerführer mit jeiner Disciplin nicht 
munden, - 

Holt ſchwieg zu alle dem und trank, jeine Offiziere folgten feinem 
Beifpiele: Vielleicht waren fie und ihr Oberft gleicher Weeinuug mit ben 
Kroaten, und Wallenftein, unter deſſen Commando fie ſich gejammelt, jo 
zugetban als dieſe, aber Klug genug, um bei bewandten Umftäuben zu 
ichweigen. — Nur Hohenborf, eın Offizier der Liga, wenn aud) nicht Tilly 
perjönlich, Doch als Baier zugethan, Tonnte die unnorfichtigen Reden nicht 
länger mit anhören. 

Ihr Herren aus Ungarn! — rief er deu Kroaten zu — gefällt Euch 
der Feldherr nicht, der unter Eure Banden wohl etwas mehr Manns⸗ 
zucht bringen wird, als ber Friedländer, warum bleibt Ihr nicht zu 
Haufe? Muß Euch doch gar wohl in unjerm deutichen Vateriande be- 
hagen, und wenn Ihr von Eurem Wallenftein prabit, jo bite ich, Die 
Scharmützel, in denen er gefiegt, zu zählen, und Ihr habt daun deren 
noch nicht jo viel, als Tilly Schlachten gewonncn hat. 

Es entftand ein Gemurmel. 

Bafta, Ihr Herren! — rief Holt mit jeiner tiefen Stimme — Es 
ziemt uns nicht, über unjern Feldherrn zu Eritteln. Wen des Kaifers 
Majeſtät ausichidt, ift uns recht. — Füllt lieber Eure Becher und laßt 
bie unnügen Neben, bie mir nicht behagen. Er ftrich fich den Knebelbart 
und ftredte die diden Lippen feines etwas unförmlichen Mundes noch 
weiter vor; ein Zeichen, daß die Zeit des Scherzes bei ihm vorliber war. 
— Hohendorf, welchen Das Bantett nun bejonders zu langweilen begann, 
und dem die hereingebrachten Kerzen und die neue Tacht der Schufieln 
zeigten, das es jchon fpät jet und es noch lange dauern werde, glaubte bei 
dem abgebrochenen Gejpräche und während der Pauſe, welde das Auf- 
tragen der Speiſen verurjachte, eine jchiefliche Gelegenheit gefunden zu 
haben, mit dem Oberſten allein zu jprechen. -. 

Dberft Holk! — begann er — Da ich) das Ende der Tafel nicht ab- 
warten Tann und zu dem Feldmarſchall noch vor Nacht zurück muß, jo - 
bitte ih Euch, mir, während ein neuer Gang aufgetragen wird, einen 
Augenblid Gehör zu ſchenken; ich bedarf nur einiger Minuten. 

Holk, dem eine Störung am Tiſche ftets unwilllommen war, ward 
muürriſch, ftand jedoch nach kurzem Bedenken zu Aller Erftaunen auf und 
winkte dem Rittmeiſter, ihm in ein anderes Zimmer zu folgen. 

Junge! nun fage, was Du von mir willſt? — fragte er Hohenborf 
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— Jedoch, ehe Du mir e8 fagft, erfuche ich Dich, künfkig an meinem 
Tiſche Deine Zunge zu zügeln ; taugt den Teufel nicht, wenn man fir 
eine Sache ftreitet und bie Meinungen verfchieben find. Das Kriegsvolk 
muß eins fein, Alle nur den Sieg vor Augen haben und weiter nichts, 
gleichviel, ob Baier oder Ungar, Italiener oder Schwabe, Katholif oder 
Proteftant. Der Feldherr muß ihnen recht fein, wenn ihn nur die Bic- 
toria begleitet; fie müſſen auch dem Felbheren alle gleich fein; dem Tode 
find fie e8 gewiß. — Run ſprich! 

Oberft, mein Abenteuer yon heute Nacht hat unangenehme Kolgen 
gehabt. Der General hat des Mädchens Vater arretiren laffen und ver- 
langt, er folle die Tochter zurückſchaffen. 

Das ift etwas viel verlangt! murmelte dieſer für fich. 

Iſt es nicht meine Pflicht, dem General den Vorfall offen zu jagen, 
wie er ift, um den Vater aus der Roth zu reißen? 

Und das Unwetter über Dich berbeiziehen? 

Wie Gott will; wenn Ihr e8 erlaubt, fo eile ich nach Olvenſtädt und 
Hage mich ſelbſt an. 

Holk bedachte fich einen Augenblid, dann fagte er — Nun, was mich 
betrifft, kann es mir gleich fein, mag er mir gürnen, daß ich Die Sand mit 
im Spiele gehabt habe, oder nicht. Holt bleibt doch Holk, und feine 
Reiterfhaar Die befte im Heere. — Thue was Du mwillft, zieh’ Die Kaftanien 
für Andere aus dem Fener, aber laß mir mein Spanferkel nicht Talt 
werben, das inbeflen draußen verdampft. — Er reichte ihm die Hand. — 
Auf haldiges Wiederjehen! fagte er, und aing zur Tafel. Hohendorf aber 
beftieg fein Roß und ritt ben Weg nach Olvenftäbt. 

Es war eine finftere Nacht, deu Nordwind jagte ibm die dicken 
Schneeffoden entgegen; er und fein Diener Tonnten feinen Schritt meit 
vor fich ſehen. Sie ließen jeboch ihre Pferde immer rafch vorwärts traben 
und verließen fich auf fie, welche den Weg wohl kannten. Aber ſchon 
mußten fie mehrere Stunden geritten fein und immer waren fie noch nicht 
in Olvenſtädt. Jetzt ſchien ihnen von fern ein Licht entgegen; fie ritten 
darauf zu, e8 Fam aus einer einſamen Hütte, die bei einem Kleinen Fichten⸗ 
wäldchen ftand. Der Hqusbefiter wurde gerufen, und fie erfuhren von 
ihm, daß fie ganz von dem rechten Wege abgelommen und noch zwei 
Stunden von Olvenftäbt entfernt wären. Er mußte ihnen als-Bote die- 
nen, und erft Ipät am Abende trafen fle auf dem Amthofe ein. 

Hier fand ber Rittmeifter nur betrübte Gefichter. Muhme Kunigunde, 
die Einzige, welche er in vem Wohnzimmer fand, weinte bitterlich, und 
von ihr erfuhr er, daß der Amtmann in der Dämmerung abgeführt 
worden fet. Ohne fih einen Augenblid zu bebenfen, ſtürzte er hinauf 
nah dem Zimmer des Feldmarſchalls. Der Kammerbiener wies ihn zu—⸗ 
rüd und fagte ihm im beftimmteften Tone, er Tönne feinen Herrn niet 
Iprecden, jet auf feinen Fall; Doch wenn es möglich ſei, wolle er ihn noch 
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u benachrichtigen. Aber Hohendorf blieb nor ber, ihm zum erſten 
—* perſchloſſenen Thüre, ſtart wor ſich hinblidend, ſtehen und ſchien 
nicht weichen zu wollen. 

Geht nur, lieber Herr! — ‚bat der Kammerdiener — iſt es noth⸗ 
wendig, ſo ſollt Ihr noch heute den Herrn ſprechen. 

— dafür! — ſagte Hohendorf, ſich beſinnend — ich erwarte Euch 
noch heute. 

‚ Er ging nach La Croix's Zimmer, um das, was indeſſen vorgegangen 
ſein mußte, von dieſem zu erſahren. 

Als er bei ihm eintrat, fand er ihn noch völlig angekleidet vor einem 
Tiſche figen; er ſchien ſein Kommen nicht bemerkt gu haben. 

La Croir! — rief -Hohendorf dem Träumenden zu, der plötzlich auf- 
ſprang und deu Rittmeifter mit einem ſolchen Gefichte auſtarrie, Daß dieſer 
Taft zurückbebte. Ein Grinſen werzerrie jede Mustel, und während ber 

nd fich zum Lächeln verzog, Teuchtete der Zorn aus Ben glühenden, 
tieiliegenben Zu n. — Bas ni Su fragte Hohendorf. 

iſe, als fürchte er, daß bie Wände es hören könnten, ſchlich La 
Croix auf ihn zu, fahte Hohendorf's Hand und rannte ihm in’s Ohr: 
Dem Teufel traue feiner; ruft man ihn, fo eriheint ex Doch nur, um uns 
zu betrügen, auch auf ihn ift fein Verlaß mehrl — Hohendorf ſah ihn 
verwundert an. — Glaubt mir es wohl nicht, Kamerad! — fuhr er leiſe 
fort, daun folgte den kaum hörbaren Worten ein fihallendes Gelächter. — 
Weißt Du, wer bei Pappenheim it? — Annal 

Die Tochter des Amtmannes? rief Hohendorf erſchrocken. 

Sie jelbft mit ihren Rabentoden, mit ihren glühenden Augen, ihren 
— weg Bild der heuchleriſchen Schlangel — Sie tft da, um filr bes Va⸗ 
Eile Deizeiung zu bitten, und zahlt, — teufliſch lachte er auf — zahlt das 

Löſegeld!. 

Menſch! — rief Hohendorf — erkläre mir dies Räthſel! 

Tracht' ich nach der Blume und meine, es komme mix gelegen, wenn 
der Vater weit von bier in Noth und Elend iſt; da berede ich Narr den 
General, troß bem Such gegebeneu Verſprechen, den Alten nad) Wollmir- 
Räbt zu Kdiden. Und als fie ihn abfuhren und ich das Mädchen tröften 
win , r jr ie mic zurüd, fliegt die Treppe hinauf zu Pappenheim — 
und ift noch ba 

Bube! rief Hohendorf und ſtürzte zur Thür hinaus. Wis er auf den 
langen Gang trat, ſchlich eine weibliche Geftalt die Wendeltreppe bes 
<hurmes hinab, und der Kanumerbiener, dem er begegnete, benachrich- 
tigte ihn, daß ihn der General in einer halben Stunde erwarte. 

‚. ©ut, — erwiberte Hohendorf — ich werbe kommen; gut, daß es 
nicht jetzt iſt. — Er ſchritt den Gang auf und ab und fuchte jein Inneres 
su beruhigen, jedoch vergebens, und che noch bie Zeit verfloflen war, trat 
ex ſchon in Pappenheims Gemach. 


Er ſand ihn in feinem Schlafpelz anf dem Lehnſtuhle figenb, vor ih 
eine filberne Schale mit Fleiſchbrühe. — Was willſt Du noch fo ſpüt, 
Dorimilian? — fragte er, ohne aufzubliden und immer fort effend. — 
Hohenborf fand unbeweglich vor ihm. Er wollte reden, aber feine Bruft 
war zu voll, fie drohte zu gerfpringen. 

un? fra te Bappenheim aufblidend. 

‚Ih habe Euch viel und manderlei zu jagen, — begann Hohenborf 
endlich. — Für's erſte belenne ich mid) einer Schuld beladen. — Pappen- 
kim et am auf. — Ich habe Hebiwig aus bem väterlichen 

aufe geführt. 

Du? — fragte ber General verwundert, blieb jedoch viel gleichgül- 
tiger, als Hohendorf es gefürchtet, als er es jetzt wünſchte. — Und bas 
verfähtvie ft Du mir? — Der Rittmeifter beantwortete dieſe Frage nicht. 
— Bas bewog Dich dazu? fuhr Pappenheim fort. — 

‚ Meine Liebe zu dem Mädchen, meine Achtung für Euch. — Pappen- 
beim fprang auf. — Ia, General! — ſprach Hohenborf mit ber Würde 
bes edlen Gefühles — nicht allein aus Liebe zu bem Mädchen, auch Euch 
zu Liebe führte ich Hedwig von bier, Daß bieler Fleden nicht den Glanz 
Sureh Ruhmes verwiſche, dieſe That Euch nicht einem La Eroir glei 
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e. — 

Knabe! rief Pappenheim, und die zwei ſich kreuzenden Schwerter 
auf ſeiner Stirn, ein —** welches er mit zur Bert gebracht, und 
das nur bei heftigen Zorn fichtbar wurde, traten Bervor. 

Ya wohl bin ich ein thörigter Knabel — erwiberte Hohendorf — 
wähne des Schickſals Knoten zu löſen in jein Rad mit kräftiger Fauſt zu 
faflen, und vermag nicht einmal ven Mann, den ich liebte, verehrte, einen 
Tag aus ben Klanen des Berjuchers zu retten. Inbem ich Das Eine Tchlitse, 
verberbe ich das Andere, und für Euer Seelenbeil, fiir Eure Ehre, Euren 
Ruhm habe ich nicht gethan, al’ mein Mühen war vergebens! 

Dem Feldmarſchall, wohl zuweilen an ein miebilligenbes Wort feines 
Lieblinges gewöhnt, war biejer Thon doch zu kühn. Seine Neigung zu 
bem jungen Manne und Das Gefühl, er habe Hecht, wollten zwar Hohen- 
dorf vertheibigen, fein Stolz aber war zu tief gefräntt. Er warf einen 
jener ftolgen Blide auf den fühnen Mann, mit welchem er mit überwie- 
genber Kraft die ihm untergeordneten Geifter nieberzufchmettern gewohnt 
war. Zürnend fland er vor ihm, das glühenbe, düſtere Auge auf ihn ge⸗ 
heftet, ber mit ſchmerzlichem, aber feſtein Blicke dem Zürnenden, ohne zu 
beben, begegnete. de 

ga, — begann Sobenber| endlich, und fein Gefühl brach in Worten 
hervor, — wie einen Vater habe ich Euch geliebt, wie ben erften aller 
Menſchen geehrt, die rauhen, wilden Fleden Eures Gemüthes aus 
meinem Herzen verwilcht und in bem Krieger nur def Helden, nicht ben 
Menſchen gejehen. Darum tönte auch mein jchwaches Wort aus einer 
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Bruſt voll Liebe ſo oft zu Euch! Und hörtet Ihr meine Stimme, lockte 
ich der Menſchheit ſanft Gefühl in Eure Bruſt von Stahl, dann glaubte 
ich, der Himmel habe mich Euch gegeben, um in die zarten Saiten Eures 
Herzens zu greifen, daß auch ihr Ton nicht in Euch entſchlummerte. Ja, 
General! — nur weil ich glaubte, Das Gute vollfülhren au müſſen, habe 
ich Hedwig von hier entfernt; und bei Gott und der Heiligen Mutter 
ſchwöre „‚hätte ich Das Mädchen gehaßt, To wie ich ſie liebe, ich hätte 
fie fortgeführt, um den Glanz Eurer Ehre zu bewahren! 

Wohin haft Du ſie gebracht? — rief der General, durch Hohendorf's 
innigen Ton Schon fanfter geftimmt. 

Wollt Ihr auch dies noch wiffen? Genügt Euch ein Opfer nicht? — 
erwiberte er mit einem Tone, der ſelbſt einen Pappenheim erichiitterte. 
— Und wäre die fommenbe Stunde meine Todesftunde, — fuhr er fort 
— und Tießet Ihr mich martern und foltern, fo erführt Ihr Doch nicht, 
wohin ich fie gebracht, denn Ihr feib der Leidenſchaft Sklav. Auch er- 
innere ih Euch an Euer mir gegebenes Wort, das Pappenheim noch nie 
Keen, den Alten bis vor morgen nicht nad) Wollmirftänt zu fhiden. 

hr habt ihn doch dorthin gejandt; ich bitte, Yaßt ihn wieder zurück zu 
den Seinigen, 

Das foll er! — ermwiberte ver Feldmarſchall ernft — La Croir 
glaubte Die ficherften Beweiſe zu haben, daß er won ber Flucht feiner 
Tochter wiffe, Übrigens waren Indicia gegen ihn, bie eines Einverftänd- 
niffes mit Magdeburg ihn befchuldigten; ich folgte La Eroir. 

Folgt ihm nie! — rief Hohendorf bitter — Fürchtet ihn als Euren 
Feind — ſeit heute als Euren bitterften Feind. 

Wie fol ich das verfteben ? fragte Pappenheim geſpannt. 

Denkt an Anna rief Hohendorf und wendete fih ab. 

Pappenheim ſchien erſchüttert, ſah finfter vor fich nieber, in feinem 
Innern fchien etwas zu impfen; doch bald hob er den geſenkten Bid, 
und ſchien fich feiner Gefühle zu Ihämen. Du und mein Narı — fagte 
er mit ernſtem, jeboch nicht höhniſchem Tone — habt bis jetst das Hecht 
gehabt, mir ungeftraft die Wahrheit zu fagen, Du bift von heute an dieſes 
Amtes quitt. — Gute Naht! — Er wendete ihm den Rüden und ging in 
jein Schlafgimmer. 

Das babe ich nicht verdient! — rief Hohendorf Ihmerzfih aus — 
Ich meinte e8 gut mit ihm, ich hoffte feine Schuld zu tilgen. Nun, wie 
Gott'will! Ich handelte recht! Mag er mir zürnen, mag er utich von fi) 
ftoßen, ich will dulden und gehen, ich Tann ihn nur Gottes Vaterhand 
empfebten. 

Am anderen Morgen war marcherlei Bewegung in Olvenftäbt. Was 
vom Heere war, erwartete Tilly, welcher mit. ven im Halberftäbtifchen 
zufammengezogenen Regimentern Beitte vor Magbeburg rildte, die Be⸗ 
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wohner des Amthauſes den Amtmann, ber, feiner Haft entlaſſen, auf 
dem Rüdwege von Wollmirftäbt begriffen war. 

In Kühe und Keller waren die Diener geihäftig; auch Muhme 
Kunigunde hatte, den Bruder zu empfangen, ein lederes Mahl bereitet, 
während Aung, den son auf den Arm geftügt, auf ihrem gewohnten 
Plage am Fenfter ſaß. Da trat Hauptmann La Eroir in’s Zimmer, fie 
blidte auf, und als fte jein teufliſch lächelndes Geficht vor fi fah, über⸗ 
flog Burpurrötbe ihre Wangen. 

Ihr gleicht nicht Euern Schweftern ! — fagte er mit kalter Ruhe — 
wenn der Sturwind die Rofe knickt, bleichen fie; Ihr erglübt. 

Anna blidte bei dieſen Worten ftolz wie eine Königin auf ihn, lächelte 
dann mitleidig und verjant wieder in ihre vorige Stellung. 

Wohl etwas zu viel Stolz für heute, Jungfraul — ſagte er höhniſch 
lachend — Geſtern wäre er befler an feinem Plate gewejen. 

Anna antwortete nicht. ’ 

Ihr jcheint mich nicht verfiehen zu wollen, — fuhr ex fort — foll ich 
deutlicher reden? 

Redet jo viel und was Ihr wollt, — erwiderte fle mit der ſchueidend⸗ 
fien Kälte — nur erinnert Euch, daß Ihr für jedes Wort Eurem Herrn, 
dem Grafen Bappenheim, Rechenjchaft zu geben habt, und mir, bie wohl 
Muth hat, Rechenichaft von Euch zu fordern. — Bei dieſen Worten trat 
Hobendorf in’® Zimmer. 

Seht dieſen Mann! — erwiberte er, mit Bedeutung auf Hohendorf 
zeigend — Seht ihn nur an; aus feinem Auge ſpricht es, um feinen Mund 
ſchwebt das, was id Euch jagen wollte, noch deutlicher, als ich es Euch 
jagen könnte. Lebt wohl! — Er wandte ihr den Rüden und ging. 

Anna hatte bei La Croix's Worten unwillkürlich aufbliden müſſen 
— fie bebte, als fie Hohendorf's Antlitz ſah. Innige Theilnahme drückte 
jein Auge aus, feinen Mund umzog der Schmerz. Er blidte auf fie, wie 
der Engel des Mitleivs auf einen gefallenen.Bruder. — Schweiter Hed⸗ 
wigs! — jagte er gerührt — kann Des Sreunes Hand Euch noch retten, 
fo reicht fie. mir. — Iſt e8 zu ſpät, fo erbarme fid) Gott Eurer! 

Da erhob fie fich, wollte ſprechen, aber Thränen erftidten bie Stimme, 
und fie eilte zur Thüre hinaus. 

Wo des Schidials fnftere Mächte walten, — rief Hohendorf dumpf 
vor fich hin — da ift des Menſchen Mühen eitel und vergebens; er muß 
foigen, wohin fie ihn rufen, wenn der Gott in feiner Bruft ihn nicht 
ſchützend auf der rechten Bahn erhält — oder der Himmel einen feiner 
— ihm ſendet. — Sie, der Freude lieblichſtes Bild, ſie iſt ihnen ver⸗ 
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Da hörte er den General die Treppe herabkommen, ſah, wie er ſich 
auf das Roß ſchwang und mit feinem Gefolge davon jprengte. 
Mir ließ er befehlen, daheim zu bleibeg — meiner beburfte er heute 
A. v. Tromlip jämmtl, Werte, I. 6 
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nicht! — rief er vor ſich hin. Auch gut! ſo will ich hinauf zu Meiſter 
Klaus, dem Narren, und in deſſen Kämmerchen mit ihm die Stunden 
verplaudern. Oft verſtehen wir uns. 

Als er eben das Zimmer verlaſſen wollte, ſah er den Amtmann mit 
gel Reifigen angeritten fommen. Er ging ihm entgegen und bewill- 
ommte ihn Trend; Wanfried jedoch ſchien es kaum zu bemerten. Der 
furze Aufenthalt in Wollmirftäbt hatte feinen Muth gebeugt, feine ſchnelle 
Entledigung der Haft ihm denſelben nicht iwicbergegeben. Um Hedwig 
bejorgt, hatte ihr Verſchwinden ben ganzen Weg über wie eine drückende 
Centnerlaft auf ihm gelegen. 

Wo ift Anna? fragte er im Hereintreten, als ob er fürchtete, auch fie 
jei ihm genommen. 

Sie war vor furzem hier! berichtete Hohendorf. 

Und niemand hier zu meinem Empfange? fagte der Alte unmuthig. 

Niemand als ich, Herr Wanfried! — fiel ihm der Rittmeifter in bie 
Rede — Aber baflir auch zum Empfange mit einer guten Botjchaft bier. 

Mir? — fragte der Alte — mir eine gute Botichaft — und jetzt ? 

Ich kann Euch Kunde von Hebmwig geben. 

Wo Ki; fie, wo?! rief der Alte heftig. 

In Magdeburg, bei den Eltern ihres Verlobten. — Wanfried Ichöpfte 
tief Athen. Es war ihm, als ob bie ſchwere Laſt von feiner Bruft ſich los⸗ 
winde und abwälze. Ä 
.Gott fei gebanft! — rief er und faltete die Hände — Wie kam fie 

dorthin, was bewog fie, das Vaterhaus zu verkaffen? - 

Forſcht nicht weiter und verichließt Die Nachricht als ein Geheimniß ; 
vertraut meinen Worten und ſeid Mann bei allem, was Euch ferner noch 
begegnen Tönnte. . 

In diefem Augenblide ſtürzte Anna herein, ſank den Vater um den 
Hals und drüdte ihn heftig an Fr 

Der Segen des Herren, — ſprach ber Alte tief erjchüttert, und legte 
feine Hand auf Anna’s Stirn, — ber Segen des Herrn begleite Dich, daß 
Du Dein ftolges Haupt gebeugt, für Deinen Vater gebeten und ihn befreit 
haft. Der Segen Gottes über Dich, mein frommes Kind. — Das hätte 
Hebwig nicht für mich gethan! — 

Nein, Bater! — rief die Erſchütterte — das hätte fe nicht gethan! 
und in ſich zufammenfintend, umfaßte fie, Das Haupt gebeugt, des Baters 
Knie; feine Thräne brach hervor. ' 

Steh’ auf, mein Kind! rief der Erfchrodene. 

Da ermannte fie fih, fand anf, reichte mit theilnehmendem, aber 
fohen Blide den Vater die Hand, und als fie nach der Thüre fchritt, 
agte fie leife: Mein Gott, erhöre meine Bitte! 
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Noch lag in Magdeburg Alles im tiefen Schlummer, als Hedwig von 
dem Offizier des Adminiſtrators zu dem väterlichen Haufe ihres Verlobten 
begleitet wurbe; fie fand es verjchloffen, Alles fchlief, fein Traum mochte 
den Schlummernden das ihnen nahende Glück verkündet haben. Erftaunt 
empfingen die Erwachten ihren lieben Gaft, und Morig Trausdorf Tonnte 
kaum fein Glück faſſen, daß fie es fei, Die in Diefer Zeit der Noth ihm als 
Engel ericheine; man bieß fie freundlich willfommen, und die gute, alte 
Mutter ordnete ſchnell mit vergnügtem Herzen, was fie zu ihrer Bequem- 
lichkeit nöthig glaubte. 

Es war eine wärdige Familie, in bie fie trat, und in welcher fie fünf- 
tig für immer bleiben ſollte. Die Mutter, einft bie vertraute Freunbin 
ber ihrigen, war eine efufache, ftille Hausfrau; der Bater, ein würdiger 
Handelsherr, von alten Sitten , einfach im Wandel, im Geichäft, 
wirthlich und. wohlhabend. Moritz, fein einziges Kind, ein janfter, ftiller 
Menſch, den bie Natur mit allem nicht ftiefmütterlich, aber auch nicht frei- 
giebig ausgeftattet hatte, war einer jener Männer, die nur eben Kraft 
genug beſitzen, fich in dem engen Kreije ihrer Berhältniffe leidlich zu be⸗ 
wegen, außer dieſem Kreife aber fich ewig fremd fühlen; fanft und fromm, 
nur eine Leidenſchaft kennend — Liebe zu Hedwig. — Hebwigs Mutter 
batte noch auf ihrem Sterbebette den Wunjch aus brachen, bat eine ihrer 
Töchter ven Sohn ihrer Freundin- ehelichen möchte; der Vater, dieſen 
Wunſch als Geſetz ehrend, war feſt entfchloffen, ihn zu erfüllen, und ba bie 
männliche Anna es dem Bater beſtimmt verweigerte, willigte die Janftere, 
nee Hedwig in biefe Serbinbung ein, zwar ohne Widerwillen, doch 
auch ſonder Neigung au dem jungen Manne. Bon dem Augenblide an, 
da fie ihn als ihren Tünftigen Lebensgefährten betrachtete, bob fie jede gute 
Seite hervor, und deren hatte er fo manche; jein unmännliches, zu janftes 
Weſen beklagte fie, ohne ihm deshalb zürnen zu können. Sie filpfte fih in 
dem Gedanken, Mori Trausdorf's Gattin zu werben, nicht unglücklich, 
aber die ſtille Ahnung ihres jugendlichen Herzens nicht erfilllt. Bflicht, 
fr Liebe ketteten fle an ihn. Da erſchien ihr Hohendorf. Wenn Diejer 
anf feinem Krantenbette ſchlummerte, und Hedwig, von der Nachtwache 
ermäübet, die Augen ſchloß, dann gaufelten ihr zumeilen ſonderbare Gebilde 
wor. Sie träumte Dann gar lieblih, und wenn fie erwachte und ber junge, 
bleide Mann: vor ihr ſanftruhend lag, konnte fie raid die laͤſtigen 
Bergleichungen nicht abwehren, die ſich ihr aufdrangen. Sie kämpfte brav 
gegen. ihr Herz, trat, trem ihrem Worte, in Das väterliche Haus des Ver- 

en, fich freuend, daß fte dem Verſucher entgangen jei. Die Kiebe, mit 

welcher man fie bier empfing, Die Sorgfalt, womit man ihre Heinften 

Wünſche zu erfiillen ftrebte, die Aufmerkſamkeit und Achtung, Die Zartheit, 

womit Morit ihr. begegnete, mußten ihr mohlthuen; fie fühlte es, Dant- 

barkeit erleichterte ib die Pflicht, und mit jedem Tage ward ihr Moritz 

wertber, da der Heine Kreis feiner Häuslichkeit gerade derjenige war, 
5% 
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worin er I am vortheilhafteften zeigen, am freieften beivegen konnte. — 
Hohendorf's gedachte fie zwar noch oft, die hohe Achtung, welche fie fiir 
diefen ebfen Mann fühlte, fonnte nicht Zeit, nicht Entfernung verwiſchen; 
aber die Kluft, welche fie trennte, die Pflicht, welche fie band, ließen fein 
Bild nur umſchleiert vor fie treten. 

Des Vaters gedachte fie mit Sorge. Wie er fih um fie ängſtigen 
würde, befümmerte fie; fie hoffte jeboch, Hohenborf würde, jeinen Schmerz 
fühlend, ihn mit ver Kunde von ihr tröften. Auch um Anna war fie in 
Sorgen; fie fürdhtete ihre Schwärmerei und La Croirx's Tide 

In der Stadt jelbft fand fie nur geringen Troft. Die wenigen Be- . 
kannten waren alle in Angftlider Spannung, alle befchäftigt, Keller und 
Speicher zu füllen, um bei der bevorftehenden Belagerung, die ihnen nun 
bei Annäherung des Tilly'ſchen Heeres unvermeidlich jchien, nicht dem 
Mangel preis gegeben zu fein. Ueberhaupt war bie Stimmung ber Bür⸗ 
ger nicht beruhigend. Der Abminiftrator, Markgraf Chriftian Wilhelm 
von Brandenburg, welcher zur Vertheidigung der Stabt mit einigen 
Tanjend Dann fi hineingeworfen hatte, war ein feuriger Herr, zu allem 
Guten bereit, unternehmenb und tapfer, aber ihm fehlte ber feite Muth, 
die Beharrlichkeit, ihm fehlte in feinem Betragen das Imponirenbe, Das 
auf die Menge wirkt, und bie fete Unſchlüſſigkeit erwarb ihm nicht Das 
Zutrauen ber angejehenen Bürger. Er fand wenig Unterſtützung bei ihnen, 
und der von —*8* Adolph den Magdeburgern zugeſchickte Commandant, 
der Oberſt Falkenberg, hatte vollauf gegen ben böſen Willen und die wenige 
Kriegsiuft der Bürger zu kämpfen. Die Soldaten waren ihnen ein 
Sränel; fie thaten nichts, ihnen den Dienft zu erleichtern; fie ließen fie 
darben, und öffneten die gefüllten Keller und Speicher nicht. Die Sol- 
daten lagen in der Neuftabt und Sudenburg, und die Bürger ber Altftabt 
mweigerten fich, fierbei fich aufzunehmen. Selbſt im Rathe war eine große 
Partei gut kaiferlich gefinnt, und der gemwefene Magdeburger Rathınann, 
Johann Alemann, begleitete von Halberftadt aus Tilly zur Belagerung 
feiner Baterftadt. 

. Bei diefen Berbältniffen war wohl wenig Wiberfland von Seiten 
ber Stabt zu erwarten, da die Beſatzung, mit Ausnahme der Bürger, aus 
noch nicht völlig 3000 Mann beftand. Auch war Die Zuverſicht nicht, wie 
vor 80 Jahren, als Kurfürft Morit von Sachſen und Markgraf Albrecht 
von Brandenburg vor der Stadt lagen; eig beivenmütbige Bertheidigung 
durfte man jett nicht erwarten. Die Einwohner fühlten dies auch wohl, 
und die allgemeine Stimmung war nicht erfreulich. Hedwig fonnte Daher 
nirgend Troſt als in ihrem Herzen finden, wo die Sorge um -ben Vater 
fe nicht verließ. Sie lebte ein ftilles, vubiges Leben in dem Haufe ihrer 

ünftigen Schwiegereltern, und gewöhnte rk; mit jedem Zage mehr au ben 
Gedanten, Moritz Trausdorf's Ehegattin zu werben. 


. up 
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Am nämlichen Tage, on welchem Amtmann Wanfried aus feiner 
Haft zu Wollmirftädt zurüdgelehrt war, traf auch Tilly vor Magbeburg 
ein. Bappenheim, der jett hoffte, daß nun Eruft gegen dies Keterneft, 
wie er die Stadt nannte, gebraucht werden müſſe, war gewilfermaßen er- 
freut, Tilly wieder im Felde zu ſehen. Der Generalijfimus hatte fein 
Hauptquartier in Wanzleben genommen, und die Generale und Oberften 
dorthin beorbert, um das Nöthige mit ihnen zu verabreden. Pappenheim 
fand hier ven kaiſerlichen Feldmarſchall Grafen Ernſt von Mannsfeld, 
den General der Artillerie Schömburg, die ligiſtiſchen Generalwachtmeifter 
Ermitte und Graf von Gronsfeld, den taiferlichen Generalwachtmeiſter 
Kraz, den Kroaten-Oberſten Iſolani und die General-Commiſſäre Ruep 
und Lerchenfeld verſammelt, Männer, welche mehr oder minder die Ge— 
ſchichte des jo blutigen dreißigiährigen Krieges nennt. Pappenheim fand 
unter ihnen manden Freund, aber auch manchen Gegner, Erwitte, der 
General der ligiſtiſchen Reiterei, hing mit Inniger Freundſchaft an ihm; 
Graf Sronsfeld, welcher das Fußvolf der Liga befehligte, konnte feinen 
Neid nicht unterbrüden, einem General, den er, wie er glaubte, durch 
jeinen Rath aus mancher Berlegenheit geriflen habe, immer untergeordnet 
zu fein. Der Graf von Manusfeld nährte jchon aus früherer Reit eine 
entichiedene Abneigung gegen Bappenheim. Im gleichen militärifchen 
Range, waren beibe im fteten Streite, wer von ihnen befehlen, wer gehor- 
chen jolle. Iſolani, diefer Sohn des Glücks, ein treuer Anhänger Wallen- 
fteing, hafte, wie alle jene Offiziere aus des Friedländers Lager, den eng— 
berzigen Tilly, und ſchloß fid) deshalb an Pappenheim, im deſſen kühnem 
Geiſte er das Bild feines ehemarigen Teldherru eher wieder zu finden 
glaubte, als in dem bedächtigen Tilly. Der General der Artillerie, Schöm- 

urg, war ganz Tilly's Kreatur; der Generalwachtmeifter Kraz zu Iiftig, 
um es nicht mit jeder Partei zu halten. 

In diefer Stimmung waren die Gemüther. Tilly durchſchaute fie 
alle, Dem liftig Beobachtenden entging nichts, und bie kalte, abgejchloffene 
Ruhe, die ernfte Zurüdgezogenheit, die bei ihm zur ſpaniſchen Grandezza 
und Bebächtigleit wurde, hielt den thätigen Geift nicht ab, immer den ver- 
(en Kabalen zu folgen, die fih in dem Heere für und wider ihn 
entipannen. 

Als Pappenheim bei ihm eintrat, empfing er ihn mit Der ausgezeich- 
netften Höflichkeit und mit der hohen Achtung, die er dem tapfern Solpaten, 
bem kühnen Feldherrn fo gern zollte; nur ſchwebte heute ein ironiſches 
Lächeln um den feit zufammtengefniffenen Mund, und feine Linke ftrich, 
während er ſprach, mehrere Male den langen Bart feines ſpitzen Kinnes, 
ein Zeichen, Daß in ihm etwas vorging. Er ftand, eine jonderbare Figur, 
zwiſchen dem riejenhaften Erwitte und dem garten, athletifchen Schömburg. 
Seinen Heinen, bageren Körper umgab ein aufgejchlittes ſpaniſches 
Wamms von hellgrünem Atlas, und weite Hoſen von gleichem Stoff und 
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datee; der hohe, ſpitze Hut, den er nicht gern ablegte, und von dem die 
reite rothe Feder auf den ſchmalen Rücken herabhing, bedeckte ſeinen 
rauen Scheitel. Das breite, goldgeſtickte Wehrgehänge und der lange 
—* Stoßdegen an der Seite, gaben dem 72jährigen Greiſe ein ſonder⸗ 
bares Anſehen unter dem Hqufen martialiſcher Krieger, und doch, wenn 
man ſich der gewonnenen Schlachten dieſes Männleins erinnerte, wenn 
man dachte, daß dieſer ſo widrig zuſammengekniffene Mund oft das Schick⸗ 
ſal ganzer Provinzen ausgeſprochen, der Blick dieſer kleinen funkelnden 
Augen ſo oft von den Fürſten Deutſchlands mit Furcht beachtet worden 
war, daß dieſer kleinen, unanſehnlichen Geſtalt mit dem faſt theatraliſch 
ausgeiäpmidten Anzuge, wenn fie_auf dem Kleinen Grauſchimmel faß, 
Tauſende von fräftigen, tapfern Soldaten mit feften Bertrauen zum 
Siege folgten, fo überfiel den muthigften Mann bei jeinem Anblide eine 
Art Grauen und Ehrfurcht; man ſah in dieſem Männlein die Geifel 
Sauttihlande, das Schredbild feiner Füften, das Schwert des katholiſchen 
aubens. 


in den Kreis der Generale und Feldoberſten zurück 
Eure Gnaden von Hollſtein! — rief er — Oberſt Holk, Benning⸗ 





haufen und Ihr anderen Herren, bie Ihr mir gefolgt, ich erſuche Euch, 
mit mir zugleich in’8 Lager zurückzukehren, dort erivartet uns Arbeit! 

Tilly war ihm gefolgt. — Warum fo eilig aufbrechen, Graf Bappen- 
beim? — fragte er finfter — Ich habe Euch hieher beſchieden, die ferneren 
Operationen des Heeres zu befprechen, was wollt Ihr jest im Lager? 

Mein Wort 1öſen — Magdeburg ftürmen! vief er heftig. 

Wie ein elektrifchern Schlag burdqudte diefe Rede die Anweſenden, 
bie ng erfannt anblidten, nur Tilly lächelte ruhig. 

"Wenn Ihr dies folltet, Graf Pappenheim, würde ich es Euch mit 
beftimmten Worten befohlen baben, — prach er würdevoll. — Des 
Kaiſers, der Liga Soldaten haben in meinen Augen zu vielen Werth, um fie 
nutzlos auf die Snladtbant zu liefern. Habt die Güte mir zu folgen, 
Herr Feldmarihall! — Er reichte Bappenheim die Hand und Abete ihn 
in ein Nebenzimmer, 

Graf Bappenheim! — fagte er hier, und auf feinem Gefichte mifchte 
fih Ernft und Wohlwollen — Ihr habt die Probe nicht beftanden! — 
Hört mi an — ich bitte, mich nicht zu unterbrechen. — Unter allen mir 
untergebenen Feldherrn ſeid Ihr der tapferfte, der einfichtsnollfte, Ihr 
allein berjenige, der, wenn mich Gott abriefe von diefer Welt, oder meinem 
Alter die Laft des Commanbo’s zu ſchwer würde, meine Stelle erſetzen, 
an der Spike des Fatholifchen Heeres ftehen könnte; denn Euch fehlt nichts 
zum Feldherrn, als a Veberlegung und ee ie — Und nod 
Eines! — Ihr ftreitet für Euch, für den Ruhm, nicht für Euren Herrn, 
nicht für den Glauben. Ein Wort, eine Begebenheit, vie Euch aufregt, 

iebt das Schidjal des Euch untergebenen Heeres in Die Hand des Zu—⸗ 
Ds. Ihr wäret ein großer Mann, wäret Ihr Herr Über Euch, riß Euch 
die Leidenſchaft nicht mit fich fort, und wäre Euer warmes, tobendes Blut 
nicht ber bitterfte Feind einer befjeren Einficht. — Ihr ſeid mein Schiller; 
jeit der Prager Schlacht ſeid Ihr meinen Siegen geſoigt in meiner 
Schule habt Ihr Euch zum Soldaten gebildet, und an hnem Muthe 
habt Ihr den Meiſter übertroffen — ich gönne Euch dieſen Ruhm — er 
ſchmückt ben kahlen Scheitel des Feldherrn nur, wenn ihn die Ueberle⸗ 
gung in den Lorbeerfranz flocht. Ich ehre, ich Liebe u das Lebtere 
wohl mehr als Ihr mid — das weiß ih. — Der alte Tilly ift Euch zu 
bebächtig, Ihr meint, er fürchte die Lorbeern zu verlieren, bie Ihr erft er⸗ 
ringen wollt, beshalb ift er Euch Überall im Wege. Seid barliber be⸗ 
ruhigt, die Zeit wixd ihn bald als Tribut abfordern, dann ſeid Ihr ihn 
quitt — und tretet vielleicht an ſeinen Platz — füllt ihn dann jo glänzend 
aus, wie er. ° 

Ich ziehe mit zehntaufend Mann nah Frankfurt, nem Tiefenbach zu 
Hülfe, der übrige Theil des Heeres bleibt vor Magdeburg. Deshalb wollte 
ich erjorf en, ob Ihr die Lage Magdeburgs tenntet, ob Ihr die Schwierig. 
feiten einjähet, die Euch hier entgegen treten; ob Ihr fie beherzigt hättet, 
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deshalb meine Erinnerung an Hameln. — Euer aufbrauſender Zorn, Ber 
morgen vielleicht Taufende nutzlos geopfert hätte, hat mir gezeigt, Daß ich 
nicht mit ruhigen Herzen dem Schwebenkönige entgegen ziehen kann, und 
das thut mir leid. — 

Er ſchwieg und fah mit dem feurigem Auge fragend auf Pappenheim, 
ber, während Tilly geſprochen, im fteten Kampfe mit fich geweſen tar. 

Herr Generallieutnant! — nahm jett Bappenheim Das Wort — 
was Ihr mir da eben gefagt, kann ich nur aufnehmen, als hätte ein Vater 
zu feinem Sohne gefprochen, und jo will ich auch glauben, daß Ihr es 
väterlich gemeint habt, und mit meinem alten General unb Lehrmeifter 
nicht um Worte reiten. Auch muß ich geftehen, daß ich wohl manches 
wahr finde, was Ihr jo eben gejagt; muß Euch Doch aber entgegnen, daß 
wenn Alerander am Granicus überlegt hätte, ftatt zu handeln, er nie Das 
perfifche Reich wire erobert haben. — Dem fühnen, feffellofen Muthe 
alfeın bietet fich Die große That. — Wohl möglich, — fuhr er fort, und 
feine Stirn umwölkte fih, die beiden Schwerter wurben fihtbar — wohl 
möglich, daß wenn mein Feuer mich nicht zu oft zur vafchen That führte, 
ich eine Feldherrntugend mehr hätte; wohl möglih, daß mein Ruhm, 
meine Ehre mir über Alles geht. Seid Ihr deſſen überzeugt, Graf Tilly, 
wünſcht Ihre mich unter Euern Fahnen für den Glauben fechten zu jehen, 
jo bitte ich, vermeidet fünftighin, mich auf ähnliche Probe gu jegen, und 
vertraut lieber Eurem Scharfblid, der mich ja jo genau zu kennen glaubt, 
er mag Euch aller Proben äberbeben und Euch zeigen, wozu ich gut bin. 

Feldmarſchall! — unterbrach Tilly Bappenheim, der fich zu erhitzen 
ſchien, und auf Tilly’s Öefiet war jeder Ausprud von Empfindung ver⸗ 
ſchwunden; e8 war gar a8 ernfte Antlitz des Befehlenden — Yeld- 
marſchall! Ihr rüdt, fobald ich nach der Oder abmarjchtert bin, mit den 
Truppen, bie jetzt ſchon unter Eurem Befehle ſtehen, ausgenommen bie 
Kiraffiere Benninghaufen’s, und mit den Negimentern Gronsfeld, 
Rainach, ven Rüraffieren bon Ermwitte und Blanfart, auf das rechte Eib- 
ufer. Graf Mannsfeld bleibt mit den Uebrigen auf dem linfen; bas 
nöthige Geſchütz, jo viel Ihr defien noch zu bebürfen glaubt, laßt von 
Wolfenbüttel kommen. 

Und wer befehligt in.Eurer Abwejenheit vor Magbeburg? fragte 
Pappenbeim. 

Auf dem linken Elbufer Graf Mannsfeld, auf dem rechten Ihr! 

Pappenheim verneigte fih und jchwieg, Tilly trat wieder in ben 
Saal, wo die Offiziere yerfammelt waren. 

Dem Grafen Pappenheim — begann er, als er in ihren Kreis getreten 
war — habe ich meinen Willen befannt gemacht. Ihr, Graf Mannefeld, 
werdet ſchriftlich Eure ausführliche Orbre erhalten. Die kaiſerlichen Regis 
menter zu Fuß und bes Oberften Benninghaufen Küraffiere halten fich 
zum weiteren Marſche bereit. Euch, Ihr Herren Kroaten, auch Euch, 
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tapferer Oberſt Holk, empfehle ich gute Mannszucht, damit ich, wenn ich 
zurüdfehre, die Quartiere nicht leer, fondern zur Aufnahme meiner 
Soldaten bereit finde. — Uebrigens jeid mir Alle herzlich willkommen, Die 
alten Krieggefährten der Liga, und die, jo die Taiferliche Majeftät meinem 
Commando anvertraute, bejonders Eure fürftlihe Gnaben von Holftein. 
— Er ging im Kreije umber, ſprach mit jedem verbindlich, nur Holl und 
Iſolani ſchienen mit ihrem Empfange nicht zufrieden, und mit deu Wor- 
ten: ‚Morgen bei der allgemeinen Mufterung fehen wir uns wieder!“ 
entließ er fie Nur Bappenheim und Graf Mannsfeld blieben noch 
— Jet bei ihm und ſprachen über manches Die Blofirung der Stabt 
etreffend. 


Mismuthig kehrte Ka aa nach Olvenftädt zurüd. Bei Der» 
gleichen Gelegenheiten war jonjt Hohenborf fein Bertrauter geweien, jetzt 
aber hatte er ihn von ſich gewieſen, und fein Stolz erlaubte ibm nicht, dem 
jungen Manne entgegen zu fommen. Es war unter den Offizieren jeiner 
Umgebung nur noch La Croix, den er eines befonderen Zutrdueng wür⸗ 
digte, jebod) Die Warnung Hohendorf's, und einige Augenblide reiflicher 
Ueberlegung, mußten wohl das Bertrauen jchwächen, welches er bisher 
zu ihm, wenn auch nur in gewifler Art, gehabt hatte; La Croix's Gegen- 
wart war ihm daber drüdend. 

Anna hatte Pappenheim mit Ungeduld erwartet. Als er bei feiner 
Rückkehr unten einen Augenblid eingetreten war, grüßte er den Amtmann 
frenndlih und entſchuldigte feine Hitze, die allein die Urfache feiner Ver— 
baftung geweſen jei, ſchien Hohendorf nicht zu bemerken, der in dem 
Fenfter neben Anna fand, und trat zu biefer, freundlich, zuvorfommtend, 
wie ne nie. Anna's Auge ftrahlte vor Wonne, die wenigen Worte, 
welche Bappenbeim mit ihr ſprach, fchienen fie zu beglüden, die Teilen 
Worte, welche er ihr zuflifterte, trieben Das Blut auf ihre Wangen, und 
dem hämiſchen Blide Ya Croix's, der fie in dieſem Augenblide traf, be= 
gegnete fie mit Verachtung. 

Nicht lange hielt fih Pappenheim in dem Familienkreije auf; er 
ſprach noch Einiges mit dem Vater, ſelbſt Muhme Kunigunde erfreute fich 
diefer Ehre, und e8 ſchien, als ob er heute das Unrecht wieder gut machen 
wollte. Aber der alte Wanfried fchlittelte bedenklich den Kopf, ihn ſchien 
biefe gnädige Herablafjung nicht zu freuen, er fchritt, als Pappenheim das 
Zimmer verlaflen hatte, unruhig auf und ab. Hohendorf verfuchte um⸗ 
jonft, ihm zu zerſtreuen, und als Anna endlich aud zu ihm trat und 
einige freundliche Worte Iagte, ſah er fie mit ungewiſſem Blicke an, er⸗ 
Ber aaa und ging plößlich in fein Schlafzimmer, daß er hinter fich 
ve oß. 

Jetzt war Hohendorf mit Anna allein; La Croix war dem Feldmar⸗ 
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ſchalle gefolgt, Muhme Kunigunde iu Angelegenheiten der Wirthſchaft 
hinausgegangen. Der Rittmeiſter ſtand am Fenſter, ſchaute in die Ster⸗ 
—** hinaus und gedachte Hedwigs; Anna ſaß, den Kopf est 
nachdenkend vor fich hinflarrend. Eine Todtenſtille herrſchte. EN glich 
fuhr Anna auf. Rittmeiſter Hohendorf, — fagte fie — ich glaube, dieſen 
La Croix fürchten zu müflen! 

Hohenborf fah fie verwundert an und erwiderte nichts. 

Ich glaube, er ift ein böſer Menſch, — fuhr fie fort. — 

Was flimmert Euch das? erwiderte Hohendorf. — 

Ein teufliſch Gemlith, wohl fähig, ein gequältes Herz mit eifiger 
Hand hohnlächelnd zu zerbrüden. — 

Wahret Euer Herz vor ihm! erwiberte er, gleichgültig ſcheinend. 

Bor feinem Herzen will ih Das meinige wahren — fuhr fie zutraulich 
fort. — Kann ich e8 vor dem Gifte, das er heimlich ausfpritt ? 

Ein reines Gemüth fteht unverwundbart jagte Hohendorf ernft. - 

Ein reines Gemüth? Mann! — rief fie — ıch glaubte, Taubenfanft- 
muth ſei Ener Erbtheil, deshalb N ih Eud) meiner Schwefter, da 
ich die Taubennatur nicht am Weibe; noch weniger am Manne liebe; aber 

ich ſehe, Euer Geſchlecht ift Aberall von Falkenart! — 


Was foll Dies Geſpräch? — unterbrach ſie Hohendorf — Soll es mich 
reizen, Saiten zu berühren, die nur mißtönen könnten? Soll es mid in 
Eure Stimmung verjegen, Die aufjauchzen möchte vor Wonne und zugleich 
aufichreien möchte vor Schmerz, bie bor der Höllenpforte fteht ufd den 
Himmel geöffnet glaubt? Beides wäre nicht Et darum befler, wir 
brechen das Geipräch ab, das mich in meinen Gedanken an Hedwig, an 
die reine, mafellofe Hedwig ftörte. Seit fie von Euch ſchied, ift Euer 
Schutsgeift von Euch etoichen! Gute Nacht Anna! 

Sie lächelte bitter, als die Thür fich hintter ihm ſchloß. Am Ziele 
meiner Wünſche! — rief fie ſchmerzlich aus — da bin ih, — er hat Recht, 
und bin doch nicht beglüdt! — 

La Croir jchritt indeffen auf feinem Zimmer mit großen Schritten 
auf und ab. Pappenheim hatte ihm ben Befehl gegeben, ſobald als mög- 
lich nad) Wolfenbüttel zu gehen und dort die nöthıgen Anftalten zu Herbei- 
Ihaffung des Belagerunggeichiiges zu treffen. Weshalb er in biefem 
Angenblide entfernt wurde, war ihm Har; und wie ein ohnmächtiger 
Kuabe ftampfte er grimmig mit dem Fuße und ballte die Fauft. Nur das 
freuet mid, — rief er tückiſch-lächelnd, — J ich kein Thor war, mein 
Herz an einen Mann zu hängen, der das Herz ſeiner Freunde zu verwun⸗ 
den ſo bereit iſt, daß ich an den Tollkühnen und ſein Glück das meine nicht 
aus Neigung, nur aus Eigennutz kettete, nicht, wie jener thörigte Knabe 
Hohendorf, mit Liebe an einem Manne hing, der Menſchenglück nur wie 
ein Speculant, Menſchenleben wie die Sproſſen feiner Glücksleitex be⸗ 


— 75 — 


trachtet! Daß Du mir den Streich geſpielt, hochfahrender Pappenheim, 
— rief er wüthend — ſoll Dich gereuen! 

Als er noch fo auf und abſchritt, hörte er auf Dem Gange die Thür, 
welche zu Hohendorf’8 Zimmer führte, Inarren. Haft Du Deinen Sermon 
ihon beendet, beiliger Mann! — rief er höhnend — Eine Magdalene 
machſt Du aus der Sünderin nicht; die ergreift alles mit fefter Hand und 
die Sünde am fefteften! 

Muß doch fehen, ob der Fromme, von feiner Heiligen verbannt, fie 
noch ſo treu anbetet als fonft. Ih muß dies Feuer ſchüren, ehe es ver: 
liſcht. — Er ging in Hohendorf’s Zimmer. 

Weshalb habt Ihr uns heute nicht in Tilly’s Hanptquartier begleitet, 
Hohenborf? — fragte er im Hereintreten mit erfünftelter Theilnahme. 

Weil mir der Befehl ward, hier zurück zu bleiben! erwiderte dieſer 


kalt. 

Der General ſcheint auf Euch zu zürnen. 

Wohl möglich. 

Und weshalb? — Hohenborf ſchwieg und begann fich zu entkleiden. 

Seit der Flucht der jungfränlichen —* ſcheint Bappenheim mür⸗ 
riſcher Laune zu fein! — fuhr La Croix fort — Ihr habt es entgelten 
müffen, und doch glaube ich, niemand leivet mehr. durch Dies: Ver- 
Ihwinden als Ihr. , 

Das kümmere Euch nit! — entgegnete Hohendorf ernft. . 

Bappenheim weiß ſich zu entſchädigen — ift es Rahel nicht, fo ift es 
Lea! — fuhr La Croix fort — au zürnt er um Hedwig, mich fchidt er, 
Anna's wegen, nach Wolfenbüttel 

Daran thut ex recht! erwiderte Hohendorf. 

Wie meint Ihr das? fragte La Eroir. e i 

Ihr verfieht mich ohne Erklärung, — antwortete Hohendorf gleich⸗ 
gültig — und verzeiht mir wohl, wenn ich Euch bitte, mich zu verlaffen; 
e8 ift Zeit, fich zur Ruhe zu legen. | 

Wißt Ihr, wo Anna ift? — fragte der Hauptmann, ohne fi von 
Hohendorf's Aufforderung ftören zu laſſen. — Dieſer ſchwieg. — Wißt 
Ihr es, oder wollt Ihr es nicht wiſſen? 

Hauptmann La Eroir, — begann Hohendorf mit ernſtem Tone — 
wir ſind nicht Freunde, werden es nie ſein! Warum dieſe Zudringlichkeit, 
die mir läftig iſt; warum mir Sachen enthüllen, bie mir hoffentlich ver⸗ 
ichleiert bleiben werden? Ueberdies, wenn ich Euch recht verftanden babe, 
jo fürchtet Ihr ein Gut zu verlieren, das nie das Eure war, nie das Eure 
werden wird. — Geht zu Bette und laßt mich in Ruhe! 

Glaubt Ihr — fuhr La Eroir auf, dem —A— ſeine drei Mal 
—* Tropfen einfallen mochten, — glaubt Ihr, junger Herr, einen ver⸗ 
uchten Krieger ungeftzeft fo gröblich beleidigen zu können, Daß Ihr ir 
die Thär weit? Glaubt Ihr, mein Schwert fer nicht ſcharf genug für 





eine free Zunge? No ein Wort und id) ‚verlange morgen blutige 
Genugthuung! 

Gebt zu Bett’ und laßt mich in Ruhe! — wiberholte Hohendorf — 
bie Genugthuung ſoll Euch werben, wenn Ihr fte verlangt! — Er wendete 
ihm ben Hüden und ging in jeine Schlaffammer, 

Kt Knabe! — rief La Croix — morgen follft Du für Deinen Hohn 
uten 

Er kehrte auf fein Zimmer zurüd. Aber floh ihn morgen das Glück, 
wie ber Schlaf ihn heute, ſo jah es ſchlimm mit feiner Rache aus; fie und 
die eiferfugt trieben ihn vom Lager, aus dem Zimmer. Er biüllte. fich 
in feinen Deantel umd fchlich Über den langen Gang. Die Schildwache, 
welche bier vor Pappenheim’s Zimmer auf und ab ritt, ließ ihn, da fie 
La Eroir erlannte, ungehindert geben, ber. jet nach ber Wendeltreppe 
des Thurmes fi wandte, die aus dem Schlafgemady In das untere Stod 
führte. Hier ſetzte er fich auf die unterfte Stufe, und tauſend quälende 
Gedanken durchkrenzten ſich in ihm. Alle Leidenſchaften waren rege, und 
wie ein Tiger, auf feine Beute lauernd, lag er hier. Der einzige Ge- 
Dante, fich morgen an dem verbaßten Hohendorf rächen zu können, war 
ihm wohlthuend. War er doch feft gegen Hieb und Stich, und jo mußte 
jener ‚unter feinem Schwerte bluten; und da Pappenheim dem Günft- 
‚linge feine Liebe entzogen zu haben ſchien, hatte er auch von dieſem keine 
Ahndung zu ſurgten Aber was half ihm dieſer eine txöſtende Gedanke! 
Die Reiſe nach Wolfenbüttel quälte ihn unausſprechlich, ſeine thörigte 
Eiferſucht, welche ihn in dieſem Augenblicke auf die falten Stufen bannte, 
machte ihm die Entfernung von Anna fo bitter, den Gedanken an fie zur 
Höllenpein. Endlich tauchte, nach langem innern Kampfe, Doch noch ein 
Lichter Sgdante in ihm auf; Die Hoffnung, auf dieſer Reife vielleicht einen 
jehnlichen Wunſch erreichen zu können, gab ihm einigen Troft. Er wollte 
namlich den alten Holliihen Reiter zur Begleitung nach Wolfenbüttel 
mitnehmen, und mit ihm den Jäger im Harzgebirge befushen, von dem er 
feſt glaubte, daß e8 der wilde Jäger felbit fer, oder wenigitens ein Einge- 
weiheter in die Müfterien Satans. Nicht allein für feine Kebenszeit wollte 
er die Unverwundbarfeit fich mit feinem Seelenbeile erlaufen, auch andere 
Dinge boffte er dort, um jeden Preis, zu gewinnen, Dinge, welche ihm 
die Mittel zeigen würden, fih Anna zu eigen zu machen und an Bappen- 
heim zu rächen. Unter diefen Träumereien, Die er ſig ſo ſüß als möglich 
ausſchmückte, hatte ihn die Müdigkeit überwältigt. Er ſchlummerte ein, 
die Stunde der Geiſter ging ſo unbeachtet an ihm vorüber und erſt als die 
Thurmuhr dreiſchlug, weckte ihn ein Geräuſch. Er hörte Tritte nahen, 
und als er die Augen aufſchlug, ſah er eine weiße Geſtalt mit loſen, flat⸗ 
ternden Haaren und verſtörtem Blicke, ein Lämpchen in der Hand, die 
Treppe herabſteigen, und als ſie ihm näher kam, war es — Anna. . 

- Er hatte fie erwartet, und dennoch Überlief es ihn bei ihrem Anblide 
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eiskalt. Das Geiſterhafte ihres Anſehens, das bleiche Licht, die flattern⸗ 
den Haare, die wild über Schulder und Nacken rollten, das flammende 
Auge erſchreckten ihn, und erſt als ſie dicht vor ihm ſtand, erhob er ſich. 
— Sie erblickte ihn — ſchrie laut auf — die Lampe entfiel ihr, ſie war 
verſchwunden. 

Auch die Wonne mißgönnſt du mir, Schickſal! — rief er knirſchend 
vor Wuth — auch die Wonne, die Stolze gedemüthigt vor mir zu ſehen! 
— Nun, wohlan! die Bahn meines Lebens bezeichne mir die Rache, ihr 
nur ſei (orten mein Leben geweiht. Ein Thor wär’ ich, mich noch länger 
zu quälen, jelbft aus dem Gifte will ich Honig flir mid) ziehen. Darum, 
du tobendes, wallendes Bint, fliege ruhig, fließe kalt, alt, wie der Nord⸗ 
wind, der durch die Riten pfeift! — Er kehrte in fein Zimmer zurlid und 
mandherlei teufliſche Pläne durchkreuzten ſich hier. 


Mit dem Grauen des Diorgens fand er auch fhon vor Hohenporf’s 
Bette und weckte ihn. — Es thut mir leid, Euch aus Eurem fanften 
Schlummer ftören zu müfjen! — fagte er — Ich ſoll den Feldmarſchall 
begleiten, habe deshalb wenig Zeit und bitte aufzuftchen. —— 
iſt zu jeder Arbeit die beßte. — Hinter dem Garten in dem Kieferngebüſch 
erwarte ich Euch mit einem Freunde! 

Ich werde Euch nicht lange warten laſſen! — erwiderte Hohendorf 
— Ohne Helm und Banzer? ' 

Ohne beides! antwortete La Croix und ging. 

Als er auf fein Zimmer zurüdgelehrt war, die Schärfe und Spike 
feines langen ſpaniſchen Degens unterfucht, nahm er das Fläſchchen, wel- 
is er dem Holfifchen Reiter noch nicht wiedergegeben hatte, und beſah e8. 

8 war noch genug darin, um manchen Bact mit dem Böſen abzuſchließen, 
und faft gelüftete ihn, noch einmal die bittere Efjenz zu verfuchen, um ber 
Sache deſto gewiſſer zu fein; aber der Sturm auf Kiofter Bergen fiel ihm 
ein, und bie Zuverſicht ermuthigte ihn. Cr kleidete ſich am, 309 aber doch 
ein Koller von dicker Elendshaut unter fein gemsledernes, feste den Hut 
mit den grünen Federn auf, der inwenbig ein eifernes Kreuz verbarg, 
kai Pa MWaffenbruder ab und ging A gerüftet nach dem Kiefern- 

en. 

Hier fand er Hohendorf ſchon; jedoch allein. 

Ihr ſcheint die Sache jehr leicht zu nehmen, — begann nach höflicher 
Begrüßung La Croix — daß Ihr ohne einen Freuud auf bem Kampf⸗ 
plate ericheimt? BE 

Richt bichten als es mich nöthig dünkt! — erwiderte der Rittmeiſter 
m Ich wollte Euch nicht warten laſſen, und glaube auch allein mir zu ge- 
nügen. J 


— 718 — 


- Nun wißt! — rief La Croir — es gilt alten Groll, der fo tief im 
Herzen net, daß des Degens Spite ihn dort aufludhen muß; alfo auf 
Tod und Leben. ’ 

Wie Ihr wollt! erwiderte Hohendorf, z0g fein Schwert und ftellte 
ich mit einer Ruhe La Croix gegenüber, daß diejer faft bei feinem Aublid 

ropfen und Bact vergefien hätte. 

Wuüthend war La Croir's Angriff. — Wie jemand, der den Tod ſucht, 
brang er auf Hohenborf ein, ber mit kaltblütiger Ruhe f beriheibigte. 

a Croix! — rief er endlich — Ihr gebt tödtliche Blößen, hütet , 
Damit mich nicht die Luft anwandelt, fie zu benußen! 

Memmel rief diefer. — Aber in dem nämlichen Augeublide flog fein 
Degen weit weg, und ehe er ihu wieber ergreifen konnte, war Hohendorf’s 
Klinge ruhig in der Scheibe. 

Halt! rief er La Eroir entgegen, als biefer von neuem in ihn 
eindrang. 

Halt! — rief des Saupimanns Freund, ihm in die Arme fallend — 
Ihr habt gefochten wie ein Raſender, der den Tod fucht, ber Rittmeifter 
wie ein Dann, der Mitleid mit der Tollheit feines Feindes hat, denn oft 
| Ing Euer Leben in feiner Hand. Ihr feid entwaffnet, der Zweilampf ift 

eenbet! 

. &r mein Leben in feiner Hand?! — rief La Croix, vor Wuth heil 
aufladen — Ihr Thoren! 

elüftet Euch fo jehr, den. Zweilampf fortzufegen, — unterbrach ihn 
Hohenborf — fo bin ich bereit. — Er zog von neuem. 

Nein! — fiel ihm der Freund La Croir's in's Wort — Für heute 

wenigftene jei die Sache abgethan. 

ie Ihr wollt! meinte nach einigem Befinnen La Croix — Aufge- 
{hoben jei für heute ber Kampf, doch nicht aufgehoben. — Ich Dante Euch 
für Eure Bemühung! wendete er fich zu feinem Freunde, und ging bitter 
lachend dem Amtshaufe zu. Hohendorf folgte. 

Als dieſer an des Generala Zimmer vorüber ging, trat Pappenheim 
heraus. Hohendorf verneigte fich ehrerbietig; ber General blieb ftehen, 
und e8 ſchien, als erwarte er des Rittmeiſters Anrede. Dieſer ſah beichei- 
ben, faft bittend an ihm auf, aber ſchwieg. Pappenheim, als er feinen 
Liebling jo vor fich ftehen ſah, vergaß ven Groll ‚und ſtreckte unwillführ- 
Lich bie Hand nach ihm, die Hohendorf ergriff und ſchnell an feine Lippen 

rüdte " 


11, leiteft mich Doch, wenn der Seneralijfismus kommt? ſagte 

er freundlich. 

Hohendorf bejahete eg — die Berfihnung war gefchloffen. 
In das Wohnzimmer des Amthauſes zu Olvenftäbt, wo Anna fin- 

nend am Kenfter 8 trat La Croirx mit höhniſchem Blick. Er wollte, nach 

der jonderbaren Scene dieſer Nacht, Anna durch Talte Verachtung beugen, 
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wollte mit leiner Silbe des Vorganges erwähnen, und als habe die Ver⸗ 
achtung jedes andere Gefühl in ihm erſtickt, fo gleichgültig ſcheinend, hoffte 
er Die Stolge zu demüthigen. 

Anna batte zwar bei feinem Eintritte aufgeblidt und feinen kalten 
Gruß wo möglich noch kälter erwibert, aber obgleich mit ihm.allein, ſchien 
fie doch nicht im mindeften befangen zu fein; fie ftridte an ihrem Netze 
find kümmerte ſich nicht weiter um ihn. Daß er fle mit höhniſchem Lächeln 
betrachtete, ſchien fie nicht zu bemerken, und er ſah Il gendthigt, ent- 
weber das Zimmer zu verlaffen, oder ſchweigend Tillyes Ankunft abzu⸗ 
warten, der ihm den Gefallen that, nicht lange auszubleiben. Ein Reiter 
ſprengte voraus, feine Ankunft zu melden, und Anna, bie bisher ſtill und 
in fich gelehrt an ihrem Fenfter geieflen hatte, fprang bei dieſer Nachricht 
erwartungsvoll auf, ben Kriegeshelben zu ſehen, beffen Ruhm die Kama 
durch ganz Deutichland auf fo verfchiebene Weiſe verbreitete. Ihre leb⸗ 
hafte Einbildkraft hatte ihr einen großen, ehrwürdigen Mann gemalt, 
deſſen Silberhaar noch Fräftig über die Schultern wallte, einfachg maje- 
ſtätiſch wie Der Kriegsgott; und auf einem nieberen Roffe kam eine Heine 
magere Geftalt geritten, welche die herabhängende Feder des Hutes von 
hinten, und das breite Wehrgehänge von vorn faft zur Hälfte bedeckten. 
— Wie kräftig, wie majeſtätiſch ftand Dagegen der kühne Bappenheim vor 
ihm! und doch konnte fie ſich eines drückenden Gefühles nicht erwehren, 
als Pappenheim das Feine greife Männchen mit ausgezeichneter atung 
empfing, and diefer Tilly mit Würde, faft konnte man fagen mit Stolz, 
auf den Felbmarfchall blickte, als ob er jagen wolle: Ich bin der Befch- 
ende, Du der Gehorchende! — Sie, für welche Törperliche Kraft allein 
das Gepräge des Helden war, fie konnte nicht begreifen, wie Deutichland 
vor einem hinfälligen Greiſe, wie dieſer, erzittern könne, wie ein Mann, 
gleich Tilly, höher fteben könne als Pappenheim, das Ideal ihrer Bhan- 
tafie. Sie warf unmuthig ihr Netz bei. Seite, und jchritt in der Stube 
auf und ab, als der Bater eintrat. 

Habt Ihr den Tilly gefehen?! rief fle ihm entgegen. 

Ich fah ihn, — entgegnete dieſer — ich jah den Furchtbaren. 

urchtbar? — lachte Anna — dieſes Männlein fruchtbar? Des Kai⸗ 
fers Machtwort giebt ihm Werth; ohne feinen Commanboftab auf bie 
Wagſchaale zıt legen, ſchnellte er federleiht in Die Höhe! 

Ein großer General — unterbrach fie der Bater — Ir an Ent- 
wilrfen, vorfichtig, aber feft in ber Ausführung; nie, wie Bappenheim, 
vom Soldatenmuthe ſich hinreißen Iafjend, den Feldherrn Fan nie einen ' 
Augenblid vergefiend; en Mann wie wenige zu finden, ein furchtbares 
Schwert in der Hand ber Katholifchen! 

Habt Ihr ihn neben Pappenheim gejehen, ſaht Ihr den greifen Alten 
neben biefem Träftig ſchönen Manne, den die Narben jenes Gefichtes 
nicht entftellen, nur fein männlich = Friegerifches Anſehen noch erhöhen? 
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Und was wäre dieſer Pappenheim, — erwiderte der Alte — hätte 
ihn fein Kurfürſt nicht zum Feldmarſchall ernannt? Ein roher wilder 
Krieger, den man nur nad der Schärfe feines Schwertes wilrdigte; ein 
Mann, wie Don Balthafar’s Regiment Hunderte aufweijen fan. 

Ihr ſcherzt, Bater! — rief Anna, fich vergeffend — Ein Mann, wie er, 
zum Sieger geboren, dem fein Feind, Fein Herz wiberftchen kann; ein 
Dann, herrlich, wie der Kriegsgott, das ächte Bild deutſcher Kraft! Seht 
fein Auge, ſeht die braunen, geringelten Locken! 

Der Bater war, während fie ſprach, nachdeukend und ernft gewor- 
den. Anna — unterbrach er fie — es giebt Augenblide im Leben, wo das 
braune Haar des Fräftigften Mannes bleich werden faun wie Schnee. 
Wenn die Schande feinen ehrlichen Namen befledt und er den Fluch aus- 
jprechen muß, wo er Segen jpenben möchte. Hörft Du es, Anna! — 
fagte er und ſchritt zürnend von ihr. 

Sie ftand zerfshmettert. Aber plötlich erhob fie den geſenkten Blick. 
Des Lebens höchfte Wonne ward uns nie ungetrübt! — rief fie — J 
theile nur gleiches Loos mit Allen und werzweifle nicht! . 

Zilly hatte fich indefjen bei Dem Imbiſſe nicht lange verweilt und ſaß 
fhon wieder mit feinem Gefolge zu Pferde, die Feſtungswerke der Stadt 
zu recognofciren, und zugleich Die Negimenter, welche unter Pappenheim's 
Befehl geftanden hatten, zu muftern. Er wandte ſich erſt nördlich, ritt 
über ben großen Silberberg ber Straße zu, die von Magdeburg nad 
Beumiggudt führt, und begab ſich dann nach der Elbe; hier begrüßten 
ibn die Magdeburger von der Neuftadt aus mit Kanonen. Als er wieder 
zurüdritt, Fand er bei'm Rothenfeerholz das Regiment zu Fuß des Her- 
3098 von Holftein aufmarfchirt, neben ihm die Rüraffiere bes Oberften Blan- 
kart. Tilly ritt durch ihre Reihen, lobte den Herzog wegen ber guten Haltung 
des Regimentes, befonders aber das männliche kriegeriſche Ausſehen der Helle- 
bardierer, und unterhielt fich mit manchem Offizier und Küraßreiter von 
Blankart, dieſem tapferften Regimente der Liga, das ihn jchon in fo 
mander Schlacht zum Siege gefolgt war. 

Nach abgehaltener Mufterung ritt er, nur von Pappenheim begleitet, 
weiter gegen Die Neuftabt vor und bejah die dortigen Werke. — Ein herz⸗ 
bafter Anlauf — meinte Pappenheim — nnd das Ding ift unſer! — 
Zilly lächelte und ritt, ohne etwas Darauf zu erwibern, in der Richtung 
nach Diesdorf weiter. 

Bon hieraus, Graf Bappenheim, — meinte er, als er Die Werke vom 
Kröken⸗ bi8 Ulsichsthore beſah — greifen wir gewiß nicht an; bier faßten 
wir den Stier bei den Hörnern. Meberhaupt muß ber erfte Angriff von 
jener Seite gejchehen, um der Stabt die Verbindung mit den Schweden 
und Sachſen abzuſchneiden, weshalb ich auch Sud den Boften anvertraut 
habe, — appenheim banfte für das Zutrauen; Beide waren jedoch jehr 
wortlarg. 
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Hinter Diesborf hielten Die Kroaten und bie Holkiſchen Reiter. Bei 
erfteten durchritt er nur flüchtig ihre Reihen, und fagte leife zu Bappen- 
heim: Ein jchöner Menſchenſchlag, gliche der Muth ver Körperkraft, jo 
wäre fie die beßte Reiterei Des Heeres. — Jetzt begab er fich zu dem Hol- 
tiſchen Regimente, in damaliger Zeit wohl das einzige im kaiſerlichen 
Heere, beffen Kleidung von gleicher Farbe, grün, war. Tilly ſchien be- 
jonberen Gefallen daran zu haben, und Oberft Hol, jo roh er auch war, 
beſaß doch Takt genug, ihm auf feine Diesfallfige Bemerkung zu erwibern: 
Wir tragen Eure Farbe, Herr Generallieumant! — Tilly verweilte fange 
bei diejem Regiment, bejah es mit Aufmerkſamkeit, unterfuchte bie Be⸗ 
waffnung und Equipirung jehr genau, nidte ven Reitern freundlich und 
ufeichen zu und fagte beim Wegreiten zu dem General» Commiflär 

erchenfelb: Zragt-beonbere Sorge für das Regiment des Oberften Holk, 
damit es ihm an nichts fehle und es nicht Urſache bat, file fich feibit zu 


forgen! 

Oberſt Holf verftand den Wink. — Thut das, herr General Eom- 
mifjär, — fagte er — fonft möchten wir Euch in's Amt fallen, und bas 
verftehen wir! — Tilly umritt jetzt die Subenburg, ſah das zerftörte 
gioher Bergen und wurbe, als er ſich nad) Fermersleben begab, von ben 
Bukower Schanzen begrüßt. — Die Diagdeburger haben, wie es ſcheint, 
mehr Sorgfalt jenfeit verwendet als bier, — fagte er, Re zu Pappenheim 
wendend — deshalb ſeid Ihr dort an Eurem Plate. Dort drüben ſchan⸗ 
zen fie gar arg und bereiten Euch ein ſchwer Stüd Arbeit. Dort müſſen 
wir pl fegen, bevor wir In zum Tanze aufjpielen. 

. Auf den Salpler Höhen fanden vier Fahnen von bes Pappenheim's 
Regiment und der Oberft Benningbaufen mit feinen Küraffieren. Ihr ſollt 
mid begleiten und mit mir ben Schweben entgegenziehen; ich liebe bie 
bravften Regimenter um mich! — rief er biefem zu — und Ihr, Oberft, 
meine” Reiterei befehligen! — Dann bejah er die Fahnen des Pappen- 
heimischen Regimentes zu Fuß, ihm gar alte, werthe Bekannte. — Iſt 
mir doch, als ſähe ich mein eigenes Regiment, — ſagte er, als er bie 
Glieder burchritt, jo befannt ift mir faft jeder. Ein waderer Haie, wohl 
werth, Euern Namen zu führen, Feidmarſchall! — Er lobte bei dieſer 
Gelegenheit, alle von Bappenheim gemadten Anorbnungen und meinte, 
ber Feind fei ſehr höflich, daß er ihn nur mit einigen Kanonenkugeln be- 

üßt und feinen Ausfall gewagt babe. — Bei Olvenftäbt hielt er Heer- 
Dam über bie port aufgeftellten neun Fahnen von Pappenheim's Regiment 
und über Don Balthajar’s ftattliche Rüraffiere. Er nahm dann ein kurzes 
Diittagmapl ein — das Bantettiren liebte er nicht — und ritt nad) Wanz- 
eben zurüd. 
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Sollte. ih Euch nicht. wieberiehen, — fagte La Eroir am anderen 
Morgen gleichgültig zu Anna, als er zur Abreiſe nach Wolfenbüttel be- 
He und bie Pferde ſchon gejattelt auf dem Hofe hielten, — fo lebt 
wohl | 
Lebt wohl! erwiberte Anna, ohne ihn zu fragen, wohin er ginge. 
Aber der Muhme Kunigunde war jede Neuigkeit wichtig. 

Wo führt Euch Euer Weg hin? fragte fie. 

Nach Wolfenbüttel. 

Und werdet Ihr lange Do verweilen? 

Nur einige Tage. | 

Nun, dann jehen wir uns ja bald wieder! on 

Mit nichten, Tiebe Jungfer Kunigundel — fagte er mit lauter 
Stimme — Der Feldmarfchall rückt übermorgen , vielleicht ſchon morgen, 
über die Elbe, und deshalb Ade, geliebtes Olwenftäbt! 

Er zieht von bier?! rief Anna aufjpringend. 

Sal erwiderte er, verbeugte fich bei dieſem ſpöttiſch ausgeſprochenen 
Worte noch einmal und entfernte Ik Der Amtmann, welcher finfter, 
ohne Theil an dem Geipräche zu nehmen, da gehen hatte, glaubte, es 
—* m Wirthe, den Abgehenden bis an die Thür zu geleiten, und 

olgte ihm. * wu 

Amtmann Wanfried! — raunte ihm La Croix, ber ſchon einen Fuß. 
im Bügel batte, Teife zur — Euch ift eine große Ehre wiberfahren; der 
Kuducd hat in Euer Neft fein Ei gelegt! — Er ſchwang ſich auf fein Roß 
und Iprengte davon. ° ' BE 

ie vom Donner gerührt ſtand der Alte. , 

Sattelt mein Pferd! rief er, gürtete fein altes Schlachtſchwert um 
warf Die Langen Piſtolen in die Halfter, ftieß Anna, die ihn erfchroden 
nach feinem Vorhaben fragte, zurüd und jagte bald La Croix nad). A 

Diefer ritt ruhig und unbefümmert mit bem-alten Holkiſchen Reiter, 
zwei Dienern und noch vier Bewaffneten von bes Don Balthaſer's Regi⸗ 
ment, feine Straße, als-plößlich der alte Wanfrieb auf. dem mageren 
Klepper hinter ihm angeiprengt fan. Ä 
Rn Hauptmann La Croir! — rief er er ihm Schon von fern zu,— Auf ein 

or 
La Croix hielt an. 

Ihr habt mir einen Abſchiedsgruß zurückgelaſſen, ich komme, bie Er⸗ 
klärung von Euch zu holen. .  * Be 

Erflärt ihn Euch nur jelbft! — ermwiderte der Hauptmann kalt — 
Es geſchehen oft Dinge, die fich nicht gut deutlicher jagen laſſen. Ä 

Herr! — rief ber Alte, und bemerkte nicht, wie bie Sewafinsten fih 
zur Thätlichleit in Bereitfchaft jetsten — Herr ich verlange Erfläyung, 
ober mein Schwert ſoll Euch zwingen! — Raſch war e8 aus ber Scheibe. - 
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— Statt aller Antwort wintte La Croix einem Diener, dieſer brüdte fein 
Piſtol ab, Ro und Reiterfanten zu Boben. La Croix fprengte davon. 

Da lag ber Alte, und tobt neben ihm fein treuer Klepper. Er fprang 
auf, der Fall hatte ihn nicht beſchädigt. In bumpfem Schmerz frat er 
vor das zuckende Roß, dem bie Kugel das Hirn zerſchmettert hatte, nahm 
dann fein Schwert „ welches weithin geflogen war, und ftieß es höhniſch 
lachend in bie Scheibe. 

Ruhe bier! — rief er endlich, als feine Wuth wieder Worte fand 
und er mit Heftigleit auf den ftählernen Griff ſchlug — Ruhe bier, alter 
Freund, bis du einft rächen tannftl — Bon mancherlei Gedanken gequält, 
manderci Borjäge faflend, wanderte er zu jeiner Wohnung zurück. 

a Eroir zog indeifen ruhig feine Straße weiter. Dergleichen Bege- 

benheiten achtete der Soldat wenig; ob dem Alten das Pferd tobtgeichof- 
jen, oder ob es ihm genommen fei, konnte ihm gleichviel fein, und ſolche 
Kleinigkeiten erichienen ihm nur als ein Iuftiges Abenteuer, das ihm auf 
dem einfamen Wege Stoff zum Gefpräche gab. Zwar hätte der Haupt- 
mann gern bie ganze Sache ungeſchehen gemacht, er fürchtete, daß ber 
Amtmann beim General Klage führen und jetzt, gewiſſer Rüdfichten 
wegen, leichter Gehör finden könnte; indeſſen ftanden ja immer noch 
taufende Auswege zu Gebote, und ehe der Abend kam, hatte er auch bie 
Sache vergefien. Ihn beſchäftigte nur noch der alte Jäger im Harzwalde, 
zu welchem er 309. Er verließ deshalb Die Straße nach Wolfenbüttel, 
wendete fich links auf Halberftabt, und folgte nun von da aus ganz dem 
Wege, den der alte Holfifche Reiter ihn führte. ' 

In Wernigerode jhidte er feine Bebedung nah Oſterwiek voraus 
und ritt nur von einem Diener und dem Holfifchen Reiter begleitet Durch 
Haflerode, längs der raufchenden Holzemme, immer in dem Thale aufs 
wärtsfleigend, das fich bier durch Die hohen walbberänzten Höhen bes 
Hippeln windet. Weber die Brüde gelommen, wendeten fte fich plößlidh 
rechts dem Broden zu, Überfchritter ven Weg, ver nach Ilſenburg führt, 
und fih immer am Fuße des Brodens hinziehend, gelangten ſie an bie 
Köhlerhütten, two-fich jedoch der alte Reiter jtandhaft weigerte weiter mit- 
zuzieben. Kein Bitten, fein Droben half, und er gab La Croix fogar zu 
verfteben, daß er fich eher unter ven Schuß der rüftigen Köhlerburſche 
ſtellen wilrbe, als noch einmal zu dem alten Jäger zu wandern, erbot je 
aber, im Fall einer der Köhler dem Hauptmanne den Weg zeigen wollte, 
bis zu deſſen Rückkehr bei ihnen zu bleiben. 

Ein unterer Burſche entſchloß fich endlich, troß Des Unwetters La 
Croir bis an die Sägerwohnung zu bringen. Unterweges wollte fich ber 
Hauptmann von allem unterrichten, und that mehrere Fragen, wovon 
der Führer wenige zu beantworten wußte; nur jo viel erfuhr er, Daß Das 
am Fuße des Brodens gelegene Jägerhaus, welches man den Scharfen- 
ftein nenne, von jebermanı vermieden wilrde und niemand gern mit dem 

. 6* 


— 84 — 


Alten und ſeinen Beſtien, noch weniger mit der alten Hexe zu thun haben 
möchte. Auch gehe pie Sage, daß es, beſonders in der Walpurgisnacht, 
bort nicht geheuer ſei. 

Unter dergleichen Geſprächen kamen fie immer tiefer in den Wald. 
Der Sturm heulte furchtbar und ſchüttelte Die alten Tannen, baf fie 
krachend zufammenfchlugen. Der Schnee fiel in diden Flocken, der wilde 
Eber fuhr ſchnaubend an ihnen worbei, und der Auerhahn, vom Wipfel 
zu Wipfel getrieben, rauſchte mit feinen. breiten Flügeln durch die Luft. 
Die ganze Natur fehlen empört, als fie auf dem offenen Plate ankamen, 
von dem ihm der Holkiſche Reiter gejagt hatte, und wo fie in der Ente 
fernung, ein willlommener Anblid, durch das Schneegeftöber hindurch 
ben —* eines Schornſteines über die hohen bejchneiten & 

en faben. — | 
ß Dort hauſ't er! — ſagte ber Köhler — Nun gebt mir den verſpro⸗ 
chenen Lohn und laßt mich zurüdgehen, denn weiter folge ich Euch nicht. 

Wider Gewohnheit bezahlte La Croix den Burfchen; geroiß feit langer 
Zeit zum erften Male, daß er Geld gab, ftatt es zu nehmen. Und als der 
Köhler fich entfernt hatte, er fein Roß vorwärts trieb und der alte Diener 
hinter ihm murmelte: „Am Ende reiten wir dem Zeufel in den Ra⸗ 
hen!’ da wollte es ihm wohl wunderlich zu Muthe werben, jedoch ritt 
p3 getroft weiter. Es ſchien, La Croix fürchte Die Menfchen mehr als den 

atan. 

Sie trabten durch Sturm und Braufen fort und erblidten endlich 
das Jägerhaus vor fih. Es war ein ftattliches Gebäude, das fein übles 
Anfehen hatte, und bejonders zwijchen ven hoben, mit düſteren Tannen 
beivachienen Ben, bie e8 Dicht umgaben, wohl freundlich zu nennen war; 
der weite Hofraum, die Gebäude, welche ihn begrenzten, hatten nichts Ab- 
jchredendes. Als fie jedoch dem Wege, der fich bier bog, folgten und dem 
Singange gegenüber famen, rief plößlich ber Diener, wie ein Espenlaub 
zitternd| ‚Seht Ihr nicht, Herr; Die fcheuslihen Knappen, die troß 
Sturm und Wetter des Alten Schloß bewachen?“ — Auch La Eroir er- 
blickte jetzt dieſe ſonderbaren Geftalten, die wie zur Wache rechts und links 
bes weit geöffneten Thores ftanden. Aufgerichtete Gerippe waren es, bie 
knöcherne Hand auf große Keulen ftügend, auf deren Rumpfe jeboch fein 
Menſchenſchädel ftand. Hier jah man ven Schäbel eines Bären, dort den 
eines Zwölfenders mit feinem ftolgen Geweihe, bier einen Wolf, dort den 
Kopf eines Fuchſes; in Summa, e8 war eine fcheusliche Sefellſchaft, die 
hier Wache zu halten ſchien. | 

La Eroig’3 Pferd ftußte, e8 begann zu ſchnarchen und blickte ſchnau⸗ 
bend nach den weißen Geftalten;; ber Diener machte drei Mal das Zeichen 
des Kreuzes nad ihnen hin, bie, wenn der Sturm fie faßte, raſſeind zu- 
ſammenſchlugen. La Croirx, jonft nicht der Beherztefte, glaubte jedoch 
buch die drei Mal fieben Tropfen babe er gewiljermaßen ein Recht. auf 
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bergleichen Geſellſchaften; er gab feinem Pferde die Sporen, und nad 
langem Sträuben fprengte das ſcheue Thier an ben Gerippen vorbei in 
den Hof. Das Roß des Dieners folgte. 
Kein Rüdengebell bewillfommnete fe bier; der ganze Hof fchien aus⸗ 
— nur ein alter räudiger Hund kam inurrend aus ſeiner Hütte 
ervor, ſchien ſich jedoch wenig um ſie zu kümmern. Die Thür des Hauſes 
war zu, und als La Eroig ſie zu Öffnen abftieg, fand er fie verichloffen. 
Er pochte an, niemand dffnete ihm, fein menfchliches Weſen ließ fich 
. bliden. Der Sturm braufte immer noch, der Wind pfiff Talt, der Man- 
tel Schütte nur wenig, die Roffe ſelbſt zitterten vor Froſt. La Eroir 
wurde ungeduldig; er bonnerte mit einem Schürbaume, den er auf dem 
Hofe fand, gewaltig an die Thür, und bei dieſem Lärm öffnete ſich eine 
obere Luke, und eine Nafe ward fichtbar, dann ein ſpitzes Kinn und ein 
Paar augen, fo daß La Eroir zurückfuhr, und auf die Tea e: „Was wollt 
Ihr hier? — Niemand ift zu Saufe und ich öffne nicht!" beinahe die Faſ⸗ 
jung verloren hätte, jo ſcheuslich war der Anblick dieſes Gefichtes. 
Deffnet, Mutter Trude! — rief er enblidy, ſich befinnend — und 
laßt einen alten Kriegsgefährten Eures Herrn nicht fo lange tm Schnee 
und Wetter bier ftehen; er würde e8 Euch fchlechten Dank wiffen, wenn 
er nah Hauſe kehrt! 
Wer ſeid Ihr den? fragte bie Alte. 
be Hauptmann La Croix von des Pappenheim’s Regiment! ermiberte 
iejer. | 
La Groit ‚ La Croir? — brummte die Alte, ne bie Luke, und nad) 
einer Weile öfnete fie die Thür. — Setzt Euch zum Heerbe, bier fladert ® 
Das Feuer noch luftig — ich will indeflen dem Diener den Stall anweifen ! " 
fagte fie nach ihrer Art freundlich). 
Vergeßt nur nicht die Beftien anzulegen! bat La Croir ' 
Seid ja jehr beivandert in unferem Haufe! — brummte die Alte und 
ging mit dem Diener dem Stalle zu. | 
La Eroir fah ſich indeffen in dem Hausflur um, wo rings an ber 
Wand große Hirichgeweihe hingen, und bie und da das’ zerrifiene Bild— 
eines Keulers, ober eines ausgezeichneten Jagdhundes zu jehen mar. 
Uebrigens zeigte alles von Reinlichkeit und Wohlſtand, und die Alte ſchien 
ihr Kupfer und Zinn blanter zu halten als fich ſelbſt. Sie kehrte bald zu⸗ 
rüd, machte im Ofen der Wohnſtube ein tlichtiges Feuer, lud dann den 
Hauptmann ein, Platz zu nehmen, fette ihm einen rund Bier vor und 
ging ab und zu, drzußen ſaißig den Berg hinauf lugend, ob ber Jäger 
‚no nicht bald zurück käme, ber einem Bäre, bier einem gar feltenen 
Gaſt, auf der F pre var. . 
In der Stube feibft ggaute La Eroir mit ſpähendem Blicke u 
überall hoffte er etwas Dämonifches zu finden; nirgend auch med 
mindeſte Spur davon, alles war hier, wie es gewöhnlich bei einem Fgers⸗ 
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manne zu fein pflegt. Armbrüfte, Halenbüchſen, Jagbſpieße hingen ge 
ordnet a der Wand, zwiſchen ben Iagbhörnern bie Ehe in ſchönſier 
Ordnung aufgereiht. Die kurzen, breiten Jagbmefier, mit ihren Griffen 
von —ãA hingen in ſorgioſer Ruhe neben einem Paar langer 
BViftolen, wie fon damaliger Zeit bie Mustetiere am Bandeliere trugen. 
Auch fehlte die Muskete nicht mit ihrem Luntenfcloffe, und bie Taſche 
mit ben Patronen; am meiften aber berwunderte er ſich über einen 
lichen Helm mit brei weißen Sebern und eine Bidelhaube, wie bie Mus- 
Tetiere fie trugen. Auch ein Bruftbarnifd und ein eiferner Haletragen, , 
Hurz bie ganze Rüftung eines reifigen Knechtes hing green dem Jagd- 
jeräthe. — Auf dem Vſche lag eine alte Chronik von Goslar aufgeichlagen, 
inter welcher, wie e8 feinem flüchtigen Blide beim Dureblättern Icdien, 
Bemerkungen über ben bamaligen Krieg aufgejhrieben ftanden, 2 
hätte er darin gelefen, wenn nicht bie Alte eingetreten wäre, ihm zu be⸗ 
tichten,, bafı ber Herr balb hier fein mäffe, fie — von weitem bie Bunde 
anſchlagen hören. 

Kume Zeit darauf Fam bie Meute mit furätbarem Gehenfe auf dem 
‚Hofe an, ber Jügersmann folgte. Mährend er über ben Hof jchritt, ſprach 
ex mit ber Alten und hatte hierbei fein Geficht abgewendet, jo daß ihn ber 
Hauptmann nicht fehen Tonne. Cr jdyüttelte einige Male bebenttidy dei 
Kopf, gab ber Xiten vor ber Thut noch feinen Jaghſpieß und das leichte 

jeuergewehr, das er von ber Schulter nahm, und nachdem er ſich ben 
ihre“ "ft, trat er in's Zimmer. 
fe ihm entgegen. Berzeiht, — fagte er — daß ein Ber- 
inter O —— — und bie Alte durch eine Unwahrheit ver- 
e Thür zu öffnen. 


Du.., naht fragte der Jägersmann und legte ben 

Wolfspelz ab — wie jo? 5 ns . 

Togte ihr, 1 Ihr mid tenntet, * 

J Nun, ift dem micht jo? Der Lieutnant La Eroig von Bernſtorf's 
Compagnie im Regimente bes Oberft Götz ift mir wohl bekannt. — Ber- 
wundert fah ihn Ya Croix an. — Aber daß Ihr Euch verirret, if nicht 
Wahrheit! — fuhr der Jäger fort — Ihr forjcht nach geheimer Wifjen- 
haft und glaubt fie hier zu finden. — Setzt Euchl — hal er nad) einer 
Baufe fort, warf feine Pelzmüge auf eine Bank, nahm das grüne Käpp⸗ 
en mit De uerfanfeber und fie eb auf — Da e8 aber von bier bis 

jenburg zwei Stunden find, ich Euch feinen Begleiter mitgeben tann 
und Ihr wohl nicht mit mir unter eingm Dache bleiben möchtet, jo bitte 
id, mir Euer Verlangen bald vorzutragen. . 

‚2a Eroig hatte während biefer Rebe ben Alten genan betrachtet. Der 
wilde Jäger war es nicht, nicht einmal ein Sproffe von ihm. Cine ehr- 
mwürbige Geftalt war e8, befien Antlitz ber Hieb zwar entftellte, deſſen 
dunkle, feige Augen aber bis in das Innerſie zu bringen ſchienen. Er 
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fand das Bild, welches der alte Reiter von ihm entworfen hatte nur wenig 
wieber; die zehn Teufel allein, bie biejer um feinen Mund zu erbliden 
geglaubt, erblidte auch er, denn mehr Spott, mehr Hohn hatte der Haupt- 
mann noch nie eimen Mund umziehen jeben. 

La Croir ſetzte ſich amd leerte Die Neige aus dem Kruge, den ihm bie 
Alte vorgefeit hatte. Der Jäger bemerkte es, doch pfiff er der Alten nicht, 
ihn noch einmal zu füllen. 

„Ihr fein feit, begann La Croix. — Der Yäger ſchwieg. — J 
wünjchte eines gleichen Glückes theilhaftig zu werben, und fonnne zu Eu 
mit der Bitte, mir die fernere Anleitung hierzu zu geben, Feſt fteht der 
Wille in mir, feit habe ich beichloffen, dazu alles zu opfern, was man 
verlangt. Muß ich Eure Mühe auch außerdem lohnen, jo forbert. - 

Der Alte hatte kein Auge von ihm verwandt. — Hauptmann La 
Croix, — fagte er höhniſch — der Küraffier, ven ich heute als Holkiſchen 
Reiter in der Köhlerhütte wiederfand, warb von mir betrogen und betrog 
Euch. Ich bin fo wenig feft, als Ihr. Hat Euch dieſer Glaube bei Klofter 
Bergen "den Muth gegeben, die Schanze zu ftürmen, nun fo dankt dem 

ufalle, daß Euch die Kugeln nicht —8 und denkt, daß Ihr ein ſolches 

tückchen mit vier Dublonen und dem Verſchlucken einiger Tropfen 
Rindsgalle nicht. zur theuer bezahlt habt. Ehe ich einen Salvegardebrief 
des Tilly hatte, mußte ich dieſe Comödie ſpielen, ba ich ſelbſt, ein alter 
verſuchter Krieger, wohl wußte, daß ich in Diefer Eindde mich nicht befier 
gegen das Kriegsvolt, Das Ir hieher verirren würde, ſchützen konnte, ale 
ducch Teufelsſpuk. Nun wißt Ihr alles, und reitet unter Gottes Schuß 
weiter, wenn dies möglich wäre. ' 

La Croir ſah ihn erftaunt an; er wußte nicht, wollte der Alte ihm 
ausweichen, oder ſprach er bie Wahrheit. Es ſchien ihm faſt unglaublich, 
daß der alte Holfiiche ‚Reiter es gewagt haben jolfte, feinen Scherz mit 
ihm zu treiben, und doch, wenn er vem Jäger in’8 Geftcht ſah, fo Tag ein 
jo finfterer Ernft in defien Zügen, daß er kaum zweifeln konnte, was er 
tage jei Wahrheit. — Alter, — hob er jedoch nach kurzem Nachbenten an 
— glaubt Ihr vielleicht, tch jcheue, mit meinem Blute den Bact zu unter- 
ſchreiben, — oder Seele und Leib dem Böſen zu übergeben ? 

Mit Richten! — rief der Alte — Den Glauben, daß Ihr dergleichen 
ſchenet, habe ich nicht! — Er nahm die Chronik von Goslar zur Hand, 
ne in dem angehefteten Gelchriebenen und begann Folgendes laut 
zu lejen: ’ " 

Im Fahre des Herrn 1630, am Tten des Monates September, zogen 
wir, des. Bögen Regiment mit noch andern, wohl an 8000 Mann ftart 
mit 16 Fähnlein wor Paſewalk, einer feinen Stadt in Pommern. Lagen 
barinnen zwei Eompagnien ſchwediſcher Dragoner, die wehrten ſich als 

fere Kriegsleute, mußten aber endlich alien und 3ogen ſich mit ben 
Bürgern, die fich zur ihnen hatten gejellen müſfſen, fechtend nach bem Ja⸗ 


® 
. — 88 — 


owichen Thore. Da begann ein Jürgterficies Bemehel. Die Schweden 
‚jalvirten fih, Die armen Bürger aber blieben zuräd und wurben von bem 
Kriegsvolke niedergehauen. Die Stabt warb geplündert, in Brand ge- 
We und mit Rauben, Plündern und Morben während vier Tagen ein 
older Gräuel verübt, daß feit Ierufalem ſolches nicht gefehen worben 
und man nicht glauben mochte, daß e8 ein chriftliches Kriegsvolk war, das 
bier hauſ'te. Ich habe Gottlob meine Hände dabei rein erhalten von 
Blut und Bente, und Gott möge es mir bereinft in meinem Schuldbuche 
zu gut ſchreiben. Auch faßte ich Damals den Entſchluß, das Kriegshanb- 
wert zu quittire nund zu meinem alten Herrn, dem Grafen von Stollberg, 
zurüdzufehren, wie ich deun auch, Gott Lob, gethban. Unter ben Gott- 
Iofen, die fih am Meiften durch Blutgier und Schandthaten auszeich- 
neten, jo daß die Soldateske ſelbſt darob ergrimmte, war befonders einer, 
ber jelbft an Gottes Altare eınen Prediger niederftach, viel unſchuldig 
Blut vergoß und teufliſch hauſ'te. Es war dies ein Niederländer aus 
Balenciennes, der Lieutnant von Bernſtorf's Fahne, mit Namen La 


Eroig, N 
a Croix ſprang auf. * " 
„an biefem Tage ift dieſer Bube ficherlich dem Teufel zu Theil ge- 
worden, — las der Jäger rubig weiter — „wenn er nicht- früher ſchon 
in feiner Gewalt war.’ 

Alter Graukopf! fchrie der Hauptmann wüthend und faßte bem 
Jäger bei ber Bruft. ’ 
“  Knabel Lächelte dieſer, ſchleuderte La Croix mit Riefentraft von de 
und pfiff. — Diefer zog feinen Dolch, doch, ehe er ihn noch gebrauchen 
. Tonnte, trat rau Trude — wahrſcheinlich Schon auf dieſen Kal bereit — 
in gar jonderbarer Gejellichaft ein. Reben ihr brummte ein junger Bär, 
und draußen heulte ein Heer wilder Rüden, die den Diener in nicht ge= 
ringem Rejpecte hielten. u 

Wollt Ihr jetst den Verſuch machen, ob Ihr feft ſeid ober ich es bim, 
fo thut’s, begann ber Jäger hämiſch. — Die Taken des jungen Bären 
jollen es Euch gleich lehren. — Zitternd ſtand La Croix am Fenſter. — 
Ein Wort von mir, und Ihr, der Wehrloje, ſeid zerrifien! Wäre ein 
Heldenſtückchen, wie zu Pafewall; und ob ic leich glaube, die Welt 
müßte es mir danken, wenn ich fe won Euch befteiete, jo hat mir ae 
Gott das Richteramt nicht Über Euch gegeben, und ich überlaſſe Eu 
feinem Gerichte. — Er winkte der Alten, und fie trat mit ihrer Beſtie ab. 

Herr, — fuhr er nun fort — bie Zodesangft, Die Ihr jetzt empfunden, 
möge Guer Gewiffen weder. Geht in Euch, werdet wieder Menſch, denn 
das Menfchlihe iſt von Euch gewichen. . Thut Buße und reitet Eure 
Seele, went es noch Zeit if. Heute oder morgen ruft Gott Euch ab, 
und dann ſteht Ihr, mit tauſend Flüchen belaben, vor einem firengen 
Richtes und Tauſende neben jeinem Thron, Euch anzuklagen. 
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La Croix ſtand zerknirſcht, jedoch war es nicht ein Gefühl von Reue, 
das ihn ergriff, ohumächtige Wuth blickte ans feinem tückiſchen Auge. 
Ich ſehe, Ihr ſeid unwiederbringlich verloren, — fuhr der Jäger fort 
— zieht nach Wolfenbüttel, ich mag nicht länger mit Euch unter einem 
Dache verweilen. Euer Diener ift mit den Pferden fehon bereit und von 
dem Wege, den Ihr zu nehmen habt, unterrichtet. — Er wendete ihm ben 
Rüden und überließ ihn feinen Gedanken. Der Diener zog eben mit den 
Pferden and dem Stalle. La Croir Befann fich nicht ange, ſchwang fich 
auf und jprengte davon. 
Schon waren fie wohl eine Stunde geritten und La Eroir hatte noch 
kein Wort geiprochen; ba begann der Diener, welcher von dem Borge- 
fallenen nichte zu wiffen ſchien, das Stillſchweigen zu unterbrechen. War 
doch ein gar jonderbares Haus, das wir eben sertflen haben, — fagte er 
— und ich glaube faum, daß es bort mit rechten Dingen zuging. Deckt 
mir bie alte Here auf den Futterkaſten ein Tuch auf, jet die Keule einer 
wilden Sau und Bier und Wein vollauf vor mich, ladet mich mit ihrer 
Teufelsfrage ein, zuzulangen, und als es mir am beiten fchmedt, kommt 
fie Dicht an mir mit einem Bär voribergezogen, der ſo freundlich und zu- 
traulich nach mir blidte, daß mir alle Luft zum Effen verging; und als ich, 
‚von dem Beſuche etwas befionmen, Das Freie ſuche, heult mich eine firrcht- 
bare Meute an, die mich fo feft bannt, daß ei nicht von ber Stelle kann. 
— 2a Eroig lachte grimmig während dieſer Erzählung. — Lacht, fo biel 
Ihr wollt, Here! — fuhr Der Diener fort — mich ſchaudert's no, wenn 
ich Daran gedenke. — Endlich ſchwieg auch der Diener, da der Herr feine 
Unterhaltung nicht zu achten fihien. 0 
erwiek, wo fie erft in der Nacht eintrafen, fanden fle die vorans- 
gelanbten tafflere , aber der alte Holkiſche Reiter war nicht, wie es ihm 
efohlen war, zu ihnen geftoßen. Sie fegten am andern Tage ohne ihn Die 
Reife nach Wolfenbüttel fort. - 


Als Amtmann Wanfried zu Fuß wieder nach Hanf gelommen war, 
erwiberte er auf Runigundens Fragen fein Wert, duldete, daß Anna ihm 
die Hand Füßte, fette ſich auf feinen Lehnſtuhl und blätterte ſchweigend in 
der aufgeſchlagenen Chronik. Anna warb unruhig, ber finmme Schmerz 
des Vaters brachte fie zum Verzweiflung, fie Bat, flehte, weinte, ſie fiel 
ihm um Den Hals; er duldete alles, aber erwiderte nichts. Das Mädchen 
ſchien nun ihren eigenen Kummer fiber den © merz Des Baters vergefien 
zu haben, und jo —— fie auch des Augenblicks geharret hatte, 
wo fie Bappenheim fehen, ihn fragen konnte, ob er wirklich von hier zöge 
u fie zfen wolle, ſo vergaß ſie doch immer mehr und mehr, daß die 

tuude nahe. 

ALS es zu dämmern begann und die Muhme Kunigunde Licht brachte, 
rief der Alte heftig — es war. das erfie Wort, das er ſprach, — Keim Licht! 

. © 
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— und in einer Weile ſagte er gelafſener — Schweſter, laß mir den Ritt⸗ 
meifter Hohendorf rufen, und dann will ich mit ihm allein fein. 

Hohendorf kam. 

Rittmeiſter! — begann der Amtmann — Hedwigs Vater bittet Euch, 
einen Augenblick bei ihm zu verweilen; dunkel iſt es um ihn, aber das, was 
er Euch zu ſagen hat, ſcheuet das Licht. Setzt Euch her zu mir, reicht mir Eure 
Hand, ich halte Euch für einen braven Mann, und vertraue Euch deshalb: 
fuhl Hohenborf erwiberte den Drud der Hand, die er in ber feinen zittern 

ühlte. 


Ich glaute, tch bin ein unglüdlicher Dann — fuhr Wanfried fort — 
ben das Schickſal auf jeiner lei um ©eite tief und ſchmerzlich ver- 
wunbet.— Ich hatte eine Tochter, die ich unausiprechlich liebte. Ihren ftol- 
zen, hochfahrenden Sinn hielt ich filr Größe, ihre Leidenſchaft für Seelen⸗ 
irke; ich nährte beides, und nährte eine Schlange an meiner Bruft.— I 
tte eine Tochter, Die ich unausiprechlich liebte — ich habe fie nicht mehr 
Hohendorf abnete den dunkeln Sinn der Rede, doch war ihm. ver 
ruhige Thon, mit dem der Alte ſprach, fein ftilles Duden auffallend — 
er wußte nicht was er erwibern follte.e 


icht wahr, Rittmeifter! — fuhr der Alte fort — es ift gut, da es 
Nacht. um uns ift ? — begegnete Euer Auge den meinen, jo würde id) fie. 


nicht aufichlagen können; jo aber jche ich breit auf Euch, und Ihr erblickt 
nicht den Scham Auf den Wangen eines gebeugten Vaters, — Ta Eroir 
lagte mir heute früh — mir fet eine große Ehre widerfahren. 

Teufel! rief [m vergefiend Hohendorf. 

Und als ich ihn auf meinem alten, guten Klepper verfolge und mein 
Schwert ziehe, das ſchmähende Wort mit Blut zu tilgen, he t einer 
jeiner-Diener das arme Roß nieder, und jehwer, ſchwer mit er 
beladen jchleicht der Alte nad) Haufe — er lachte hell auf. — Lieber Herr! 
fuhr er nach einer Baufe fort — ſprecht Doch! jagt mir doch sin Wort, ein 
tröftendes Wort! ' 

- Wir ziehen morgen von hier! erwiberte Hohendorf, und glaubte ihn 
mit dieſer Nachricht zu beruhigen. 

Meinen Frieden nehmt Ihr mit, meine Schande laßt Ihr zurüd; für 
mid) iß nur Rettung im Grabel — U 

a brach Hohendorf das Herz. — Unglücklicher Mann, wendet Euer 


Herz zu Gott! — rief er — Er ſtärke Euch und gebe Euch Kraft, die Bürde 


zu tragen, die er Euch aufgelegt. 

Herr! unterbrach ihn der Alte — das habe ich auch ſchon gedacht. 
Bei ihm allein wollte ich Troſt ſuchen; aber ba fiel mir immer ein, daß 
das einmal Gejchehene ungeſchehen zu machen jelbft außer dem Kreife ber 
—— ist — a, ih will hinauf, will Nechenfchaft fordern! fuhr ex 
p li auf. 

Thut das nicht! — bat Hohenborf, ihn zuxückhaltend, was könnte Euch 
® 
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das nützen. — Gegen bie Macht ftreitet Ihr mit ungleichen Waffen. Ihr 
würdet Euch verberben.. 

Berberben? — murmelte Wanfried vor fih hin — Hm! — Er 
ſchickte mich wieder nach Wollmirftäbt zu dem Pralens. — Ihr habt Recht, 
ih muß dulden und ſchweigen. — Fluchen will ich ihr nicht, und fegnen 
fann ich fie nicht mehr. Wenn Ihr aber in der kurzen Zeit Eures Hier⸗ 
jeins zuweilen zu dem alten Manne fommen wollt, dann will ich veben, 
denn hr verfteht mich, und meint e8 gut mit meiner Hebiwig, bie ich jo 
fange verfannt habe. — Gute Nacht! — Er ſtand auf, tappte nach ber 
Pr a neie, und als er fie gefunben, ging er hinein und 

oß fie hinter u. 
Auch — wollte das Zimmer verlaſſen, aber Anna trat ihm 
entgegen. 
akt ihr mit dem Bater geſprochen? — fragte fie ihn leife — Was 
fagt er? — Hat er Euch fein Herz ausgeichüttet ? 

Er jammert mich jehr! erwiderte 5 enborf. 

Auch mid, Nittmeifter, glaubt es mir, ich bejammere ihn mehr ala 
mich ſelbſt! — aber verzweifeln ſollte er nicht, mir zürnen mußte er mit 
Wort und That, mir fluchen, aber mich rächen! - 

Anna! rief Hobenborf ſtaunend. | 

Heute rollen die Würfel; — fuhr fie ruhig fort — Tod ober Leben . 
zeigen, fie mir; heute noch kann ſich mein Schidfal geftalten zu ewiger 
al ober zu gqengenloſcm Haſſe! — Die Stunde der Entſcheidung 

blägt, wohl 
&% Sie ſtürzte wieder hinaus und eilte nach ber Wendeltreppe bes 
urmes. J 

Folgen konnte Hohendorf nicht; ach er wußte, ihr Schickſal war un⸗ 
abänderlih; tröften konnte er wohl, aber nicht mehr heifen. Unaus- 
fprechlich jammerte ihn bie unglückliche Familie, deren Friede dahin war. 
Er kehrte in die Stube zurück, trat an die Thür der Schlaflammer, und 
lauſchte. Er hörte nichts, nur zuweilen ſchien es ihm, als vernähme er 
einen leifen Seufzer; dann fette er ſich auf das Bläschen am Fenſter, wo 
Hedwig jonft zu figen pflegte, und gebachte dieſes holden, lieblichen 
Weſens. Kunigunde trat ein, der dumpfe Schmerz des Bruders beun- 
ruhigte auch fie. Sie brachte Licht, ſetzte es auf pen Tiſch, betete ihr Abend⸗ 

ebet, unb ohne ſich weiter um ihn zu kümmern, entfernte fie ſich. — 
Sobenborf bangte fiir Anna, er blieb auf feinem Seflel, und war feft ent- 
ſchloſſen ihre Rückkehr bier abzuwarten. — Bald öffnete ſich Die Thür; fie 
trat ein, Das Lämpchen in ber Hand, bleich wie ein Gehen. Als fie 
Hohendorf erblidte, Tächelte fie, ihn freundlich grüßend, und ſagte — 

Es freut mid, daß Ihr noch bier fein, Eure Theilnahme thut mir 
wohl. Bleibt ſitzen, verlaßt meinetwegen ben Plat nicht, ver Cuch durch 
Hedwig theuer ift. 
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Sie feßte das Lämpchen auf ben Tiſch. | 

Ich bebürfte wohl jetst eines Freundes, — fuhr fie fort — aber dazu 
taugt Ihr nicht — ich bebarf einen andern Dann als Euch. Ich will 
nicht Troſt, nicht Mitgefühl, ich will fein Auge, deſſen reiner Blick mir 
nur ein ftiller Vorwurf wäre und mich verwundete; e8 foll mir der Spie- 
gel meines Innern fein, dunkel, racheglühend, denn meine Würfel fielen, 
und nicht zur ewigen Liebe geftaltete * mein Schickſal. — Beklagt mich 
nit! — In mir lag der Keim zu unendlicher Wonne, oder zu namen⸗ 
Lofem Schmerz — ich war auf ihn gefaßt und werde ihn mit Muth ertragen. 
Ich bin in den wenigen Angenbliden, feit ih Euch bier verließ, mit mir 
und meinem Schidfale einig geworben, und der Schmerz ift vorüber! 

Sie ergriff das Sämpden. " 

Wenn Ihr zu Bette gebt — ſagte fte kalt — fo löſcht das Ficht aus. 
Gute Nacht! träumt von Sebi , benn im Traume liegt ja des Menichen 
einziges Glück. — fie nidte ihm Freundtig zu und ging, 
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Die Kürajfiere hatten ſchon gelatteß, die Trommel rief das Fußvolk 
zufammen, völlig gepadt fand die Bagage bes Feldmarſchalls auf dem 
Hofe, alles war zum Abmarſche nach Schönebed bereit. Vater Wanfried 
jap ruhig in feinem Lehnftuhl und las, und Anna hatte Hedwigs Spindel 
ergriffen; Beide jchienen 1 nicht um den Abmarjch zu kümmern. „ Anna 
job nur dann und warn forjchend nach dem Bater auf, und biefer, wenn 
er ja zuweilen die Augen aufichlug, jchien Über der Tochter Gleichmuth 
verwundert. . Kunigunde allein war in Thätigkeit; fie bewachte mit 
an das Hausgeräth, damit nichts Die Reife nach Schönebed 
mitmache. 

Jetzt trat Hohendorf ein und. unterbrach die dumpfe Stille; er grüßte 
den Vater freundlich, nahte ſich Anna und er ihr Teife zu — Der 
General wuͤnſcht Eu vor der Abreife zu ſprechen und läßt Euch bitten, 
ſich zu ihm zu bemühen. . 

Ich komme nicht! erwiderte Anna. 

- Euer Benehmen von gefern Abend — fuhr er fort — hat Euch feine 
Achtung erworben. 
Erworben? — fragte fie betonend — Hat er mit Euch davon ge- 
ſprochen? 

Ja, Anna. 

So fe mir lieb, daß Ihr fühlen müßt, ver Gefallenen fehle doch 
nicht der Muth, fich wieber zu erheben. An Pappenheim's Achtung ift 
mir nichts gelegen, bie Eure bat jetzt Werth für mich. 

Und welchen Beſcheid ſoll id} ihm bringen ? 

Bon mir? — Teinen! antwortete fie kalt, und fette ihre Arbeit fort. 

Hohendorf ging. 





Die Dappenheimer, 
bistrisch-romantischt Gemälde 


aus den Zeiten des breigigjährigen Krieges. 
Zweite Abtheiſnug. 


Die Zerſtörung Magdeburgs. 
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Das Roß Pappenheim’s wurbe jett vorgeführt. Anna hörte es 

wiehern , ihr Herz Flopfte, fie zürnte bes Schwachen. Da hörte fie Tritte. 
über den Gang nahen — es pochte flärter. Die Thür öffnete ſich, er trat 
ein. Als der Bater aufſah und ihn erblidte, ſhug er haſtig das Chro⸗ 
nikenbuch zu, ſchritt langſam, ohne ſich um ihn zu kümmern, nach ſeiner 
Schlafkammer und —* fie hinter ſich. | 

Pappenheim nahte fi Annen, die ihn jedoch nicht zu bemerken fohien. 
— Anna, — begann er — ich habe Euch zu ſprechen gewünſcht, Ihr habt: 
es verweigert. Nun komme ich zu Euch, Lebewohl zu fagen: Kann ich 
gut machen, was nicht mehr zu ändern ift, will ich es gern re Ihr follt 
an mir einen treuen Freund haben, ber fteten, thätigen Antheil an Enerin 
Schickſale nehmen wird. | 

Anna jah nicht auf. Bi dem Tone feiner Stimme hatte fie jedoch 
bes Herzens Bewegung nicht unterbrüden können; fie hatte geittert, 

Seid nicht ungerecht gegen mich! — fuhr er fort — Euch warf bie. 
Leidenſchaft in meine Arme, wie fie Die meinigen ausftredte, Euch zu em⸗ 
pfangen. Konntet Ihr hoffen, daß ih Euch —* Leben mehr ſein würde 
als ein Freund? Betrachtet unſer Verhältniß mit ruhigem Blicke, und 
Ihr werdet mir weniger zürnen. . 

Anna ſchuüttelte verneinend das gebeugte Haupt. 

Daß Ihr gefern unjer Berbältniß fo beftimmt, mit folcher ge feit 
* abgebrochen habt, muß ich ehren! — fuhr Pappenheim fort — Euer An- 
benten iſt mir dadurch werth geworben. — Das Mädchen ſchwieg, eine. 
Thräne wollte aus ihrem Auge hervorbrechen. — Anna, — rief Pappen- 
heim, ben fie wirklich jammmerte — Ihr dauert mich wahrlich! 

Bei diejen Worten ſchrak fie zuſammen, preßte Die Ihräne zurück, er⸗ 
bob fich, fand zürnend vor ihm.und Jagte mit ſchneidendem Tone: Behal⸗ 
tet Euer Mitleiven, General, Ihr bedürft deſſen vielleicht mehr als ich. 
Alles , alles, was zwiſchen uns obmaltete, ift zerrifien; wollte Gott, auch 
die Srinnerung wäre zerftört. Ich verlange von Eug nichts, Darum zieht, . 
wohin Ihr wollt, und fümmert Euch nit um michl. 

Sollen wir uns fo trennen, Anna? — unterbrach fie Bappenheim — 
Ih hätte gewünſcht, es wäre freundlicher gejchehen. Ihr jeib mir werther 
geworben, als ich glaubte. Doch wie Ihr wollt; — trennen müſſen 


wir unel : 
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Trennen?! — rief fie lächelnd — Getrennt werben wir niel Ich 
verlaffe Euch nicht, wenn Ihr mich auch verlaßt! Ich folge Euch, wie ein 
geipenftifcher Schatten. Lebt wohl, wir jehen uns wieder! — Sie ging 
an ihm vorüber und verließ das Zimmer. 

Pappenheim blidte mit Staunen ihr nad. — Wäreft Du ein Mann 

eworben, fagte er, jo bätteft Du Großes vollbringen können, als Weib . 
Pr Du beklagenswerth! — Laßt Die Trompeter zum Abmarſch blafen! 
rief er ſtürmiſch. — Trompeten jchmetterten, Trommeln wirbelten, und ber 
Mann, der allein der flogen Bhantafie der Schwärmerin zu ihrem Berber- 
ben genügen konnte, beftieg fein ungeduldiges Roß und zog von dannen. 

Hohendorf blieb noch in Olvenftäbt zurück, aber weder das verwun⸗ 
dete, jest fe verſchioffene Gemüth Anna’s Bffnete fi) feinen herzlichen 
Worten, noch das erjchätterte Gemiüth des Alten, der immer wortkarger, 
immer mehr in fi} gelehrt wurde. Er konnte für bie ek der unglück⸗ 
lichen Familie nichts thun, als dem Iſolani, welcher mit jeinen Kroaten 
nach Olvenſtädt rüdte, im Namen Bappenbeim’s Milde und Mannszucht 
anempfeblen, und dann mit ſchwerem Herzen feinem Generale auf das 


rechte Eibufer folgen. 


Mehrere Tage vergingen auf dem alten Amthaufe in dumpfem 
Schweigen. Die neuen Gäfte jhienen ihre Natur verläugnet zu haben, 
und Holani, ver die dortige Gegend faft allein befeßt hatte, da Graf von 
Mannsfeld fein Hanptguartier weiter zurück in Cichenbarleben genom- 
men und bie Truppen mehr rückwärts cantonirten, machte e8 wie der 
Marber, ber bei feinem Nefte nie, und nur in ber Ferne raubt; — er fou⸗ 
ragirte auswärts und ſchonte feinen Wirth. 

Wanfried war nicht allein gemütefrant, auch ein heftiges Fieber 
werf ihn auf das Lager, wo ihn Anna nicht nahen durfte, die für jeden, . 
welcher die Begebenheiten der vergangenen Tage gelannt hätte, ein Räth- 
jet fein mußte. Sie war ſtill, in ftch gelehrt, kam wenig von ihrem Plaße 
und der Arbeit, und ihr ganzes Weſen zeigte Ruhe, — nichts verrieth, 
daß ihr Inneres fo Ihmerzlich "verwundet war. Sie ſchien nur nachben- 
fend, aber bei jebem Pferbegetrappel auf dem Hofe fuhr fie auf und blickte 
forfhend hinaus, als ob fie jemand erwartete. 

Eines Nachmittages, als Muhme Kunigunde, jetzt die einzige Pflege- 
rin des Alten —* zu ihr trat und fle wieder mit Fragen beläftigte, 
fprengte ein Reiter auf den Hof; e8 war La Eroir. So ſehnlich ihn Anna 
auch erwartet hatte, jo bebte Doc) ihr Herz bei feinem Anblide. Sie ſah, 
wie er fchnell vom Pferde fprang, und hörte ihn raſch die Treppe zur 
Iſolani hinaufeilen. Der Graf Mannsfeld hatte ihm, als er das Geil . 
von Wolfenbüttel abgeliefert, eine Ordre für den Kroaten⸗Oberſten mitge- 
geben , und fo ungern auch La Eroir feinen Weg über Olvenſtädt nahm, 

onnte er es Doch dem Grafen nicht verweigern. Er hoffte, ohne dem Alten 
zu begegnen, das Amthaus wieber verlaflen zu können; denn jet, nach 
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der traurigen Erfahrung im Forſthauſe, war ihm ein ſolches Begegnen 
doppelt unangenehm. 

Anna hatte ihn ſchon lange erwartet. Sie wußte von dem Borfalle 
mit ihrem Vater nichts, der Alte hatte feitbem weder mit Ki noch mit 
irgend jemand geſprochen, und gegen niemand, außer Hohenborf, bes 
Borfalles mit jeinem Pferde erwähnt. Sie hatte deshalb auch feinen Augen- 
blid gezweifelt, daß La Croir noch einmal bei ihnen einkehren würde. Als 
fie ihn jedoch kurz Darauf eilig bie Zrenbe herabkommen hörte, ſprang fie 
auf und eilte hinaus. — Hauptmann La Croir! — rieffie — Aut ein 

Wort! Er ftutste, faßte ſich jedoch ſchnell. 
. Ich habe Eile, fittiame Iungfrau! — fagte ex höhniſch. 

Aber Anna ergriff feine Hand. Ihr folgt mir, Hauptmann, ober, 
bei ®ott! — jagte fe, und bie drohende Bewegung ber Hand, ber furcht- 
bare Blid des Dunklen Auges zeigte ihm, Daß er weniger wage, zu folgen, 
als fich zu entfernen. 


Kommt mit mir in Das Zimmer des Thurmes! Als fie dort einge 
treten waren, verriegelte fie vorfichtig die Thür. — La Croix, — fagte fie 
mit Gleichmuth — Ihr liebtet mich einftz auch jet liebt Ihr mich noch, 
— nit? — fte hielt inne. 

La Eroig konnte fich die fonderbare Anrede nicht deuten; er wußte 

t, wohin fie führen, was er erwibern jolle. Gern hätte er ihr hohn⸗ 
tächelnd mit Spott geantwortet, alles rief er in fein Sebkehtnih zurüd, 
was ihn aufbringen, was ihn zur Rache reizen lonnte, aber wenn er bie 
herrliche Geftalt in ihrem üppigſten Reize vor fich ſah, war es ihm un⸗ 
möglidy, feinen Groll auszuſprechen. 

Nun, Hauptmann, — ſagte Auna mit dem Tone des ſtolzen Be⸗ 
wußtſeins — iſt es Euch gefällig, mir zu antworten? Wißt, ohne Liebe, 
ohne glühende Liebe, ſeid Ihr für mich tobt. Redet! 

ana! rief er und ſchlang feinen Arm um fte. 

zul! jagte fie zürnend — Ihr irret in mir, Hauptmann La 
i Sir Euch bin ich noch eine Heilige, und mein Befig von einem 
‚ ven Ihr erft durch Dienfte erfaufen müßt. Noch ſetzt mich mein 
Selbfigefühl über Euch; ftellt Euch nicht jenem Rieſen gleich, neben ihm 
fein Ihr ein Zwerg. 

Und was wollt Ihr von mir? — fragte er unmuthig. 

Nicht aljo, La Eroir; wir müſſen ung verſtehen, oder ung trennen. 
Ach bedarf eines Mannes, dem Dankbarkeit ein läſtiges Wamms, Treue 
eine Stlavenkette ift, bie er beibe wegwirft, wenn fie ihm unbehaglich 
zu werben beginnen. Mit einem Worte, einen Mann wie Ihr, der wohl 
vermag, bie Liebe fich mit Blut zu erkaufen. — Sie ſchwieg; er blidte 
ungewiß nach ihr hin, ihr Auge ruhte faft zu brennend auf ihm, biejer 
Blick erjchätterte ihn mehr als er ihn anzog. 

A. v. Tromiig fämmtt. Werke. I. 7 


Ar Rache an Pappenheim fülhrt Euch in ıneine Arme, — fuhr fie 
fort — dann bin ich ganz Die Eure! ... 

Sein Auge überflog bei,diefem Worte Das lockende Mädchen, er wog 
ichnell den Preis mit ver Schuld, dann reichte er ihr ſchweigend bie Hand. 
Es jeil — ſagte er, das Auge noch feft auf fle geheftet — Doch wer bärgt 
mir für Euer Wort? 

La Eroir, — fagte fie ernft — ba wir durch biefen Handſchlag uns fo 
nahe fteben , bin ich Euch auch Offenheit ſchuldig. Ich Liebte Pappenheim, 
bevor ich ihn kannte; meine Bhantafie hatte mir von biefem wilden Krie⸗ 
ger ein fo herrliches Bild geftaltet, daß ich in ihm ben Kriegsgott ſelbſt 
zu jehen glaubte, — und die Wirklichkeit ftand, als er wor mir trat, mei- 
nem Bilde nicht nach. Er buhlte um Hedwig, ich fah es und berging bor 
Schmerz — der Stolz kämpfte gegen das Herz, ſchon hatte es den Sieg 
errungen; ba warb der Vater nah Wollmirſtädt geführt. Kinbespflicht, 
bei Gott dem Allmächtigen fei es geichworen! nur fie führte mich zu ihm. 
Laßt mich jedoch über das Weitere jchweigen. — So glühend, jo heiß ich 
ihn liebte, jo furchtbar fei auch meine Rache! | 

Anna, — ſagte der Schlaue, fie beobachten — ſchlummert die Liebe 
nicht noch in Euerm Herzen, und bat die Rache fie nicht bloß Euerm Auge 
verborgen 

Ihn lieben? — Nein, La Eroir. . Seit er mir fagte, auch ich würde, 
wenn er fern fei, gleich ihm meinen Raufch ausichlafen, und beim Erwa- 
her auf ihn nur wie auf einen lieblichen Traum zurüdbliden, feit er mein 
glühendes Gefühl au einem Sinnenrauſche herabwürdigte, fühlte ich, daß 
er die Liebe nicht kenne, daß er wahrer, inniger Liebe nicht werih fei. 
Aber fo vor ihm zu ftehen, daß er mit Achtung auf mich blicken mlißte, ich 
auf ihn‘ ftolz herabjehen könnte, oder daß er, der Furchtloſe, vor mir 
‚beben müßte, Ya Croir, das ift der felmlichfte Wunſch, welcher ben ber 
Rache noch Überwiegt. Laßt uns jetzt vereint gehen. Wo des Weibes Lift 
nicht ausreicht, da mögt Ihr das Fehlende erfeßen; — mich dünkt, ich habe 
ben vechten Mann in Euch gefunden. J 

Manches wurde noch, bevor fie ſich trennten, beſprochen; bie Zukunft 
ſollte ihn belohnen, die Gegenwart reichte ihm nichts. — So zog er über 
die Schiffbrücke nach Burg, wo Pappenheim einſtweilen fein Quartier ge⸗ 
nommen hatte, und wo er, zu ſeinem Erſtaunen, Hohendorf mehr als je 
wieder in des Generals Gunſt fand. 


Während Tilly ſeinen Zug nach Frankfurt fortſetzte, ſchloß Pappen⸗ 
beim. Magdeburg auf dem rechten Elbufer immer enger ein, und hatte des⸗ 
halb nach einiger Zeit. ſein Dnartier nach Neblit. verlegt, um. ben Trup⸗ 
pen näher zu —* bie in Biederitz, Woltersdorf und : ig, bis an bie 


alte Elbe, in Gantonirungen lagen. Falkenberg hatte hier durch Anßen⸗ 
werke bie freie Schifffahrt zu decken geſucht. Mehrere Schangen waren auf 
dem Kreuzhorft und dem Rehberge aufgeworfen, eine große Reboute deckte 
ben Boften von Prefter, und das überall befeftigte, von zwei Thürmen ver- 
theidigte Krakau unterhielt Die Communication zwiſchen den .verfchiedenen 
Schanzen und dem Hauptaußenwerk ver Dlagbeburger,, der Zollſchauze. 
Tilly hatte jowohl Bappenheim als Maunsfeld befoblen, das zur Be- 
lagerung Nothwendige erbeigulcheflen, jeden wichtigen Poften wohl zu 
verfchanzen, jedoch in feiner Abweſenheit nichts Ernftliches gegen die Stadt 
zu unternehmen. War es, daß er bie. vor Magbeburg gelaffenen Zruppen, 
bejonbers das Fußvolk, nicht für hinlänglich hielt, Die Belagerung aner 
jo bebeutenden Stadt zu unternehmen, oder wollte er fich felbft die Erp⸗ 
berung diejer Ketzerſtadt vorbehalten, ven Feldherrn waren die Hände ge⸗ 
bunden, und bie ſchon lauge beſtandene Uneinigkeit Pappenheim's und 
Maunsfeld's jomohl, als Diefer Befehl, gaben den Magdeburgern Zeit, 
ihre Außenwerle gu erweitern und zu sollenben. Wenn ber fühne Pap⸗ 
penheim eine Gelegenheit gefunden zu haben glaubte, einen Streich. aus⸗ 
zuführen, hinderte ihn der bebächtige Mannekeih daran, war mit ihm im 
ewigen Widerfpruche und bruingte ihm jede Hülfe. — Diele Stimmung 
verzögerte das traurige Schickſal der unglüdlichen Stadt. 
8 Geſchütz, welches La Eroir von Wolfenbüttel nach Magdeburg 
bracht, war ein neuer Zankapfel der beiden Kelpheren geworben; und 
Bappenbeim zürnte La Croix, daß er es in Eichenbarleben zurückgelaſſen 
hatte, überhaupt ſchien er jeit einiger Zeit in des Feldmarſchalls Gunſt 
geſunken zu fein. Hohendorf's Warnung war biefem noch erinnexrlich, 
und LekCroir ſcheues Benehmen feit feiner Zurückkunft erwedte.das Miß⸗ 
trauen Pappenheim's noch mehr. - 
Eine Begebenheit hätte ihn faft ganz in der Gunſt des Feldmarſchalls 
xzt und von befien Perfon entfernt. Der alte Meiter, für ben Holt 
eine befondere Borliebe, und ven er fih vom Oberft Blankart gu feinem 
Regiment ausgebeten hatte, mar, als er ven Befehl befam, den Hauptmann 
La Ersir nach Wolfenbüttel zu begleiten, nicht wenig in Noth, — Er abr 
nete ben Zwed jeiner Begleitung, kannte La Croix zu gut, um für 
nicht zu fürchten, wenn dieſer den Betrug eutdeckte, und Jah Teinen meite- 
ren Ausweg, als feinen Oberften zu bitten, ibn zurück zu behalten. Er ge⸗ 
ftand ihm den ganzen Borfall, und war nicht wenig verwundert, als Holt, 
anftatt ihm deshalb zu zürnen, heil auflachte, und ihm befahl, ven Haupt- 
mann nar bis zu dem Forſthauſe zu begleiten und dann geraden Weges 
zu ihm zurückzukehren; vor La Croix's Rache wollte er ihn ſchon ſchützen. 
Dem Oberften war «8 jeitbem fein Räthſel mehr, was Ya Croix bei 
Kiofter Bergen ſolchen Muth gegeben, und. fich noch feiner weiſen Reben 
erinnern, nahm er ſich vor,ihn bei erſter Gelegenheit zu vemüthigen. 
Als er eines Tages bei Pappenheim war und biejer Über bie Unthätig- 
7% 
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keit klagte, zu welcher fie hier verbammt wäven, meinte Hoft, jo eine Heine 
üchtigung könne den teden Magdeburgern nicht jchaben, welkpe Dura ihre 
hanzen an ber Elbe fi) die Schiffahrt und ihre Berbindung mit Sach- 
N Nie Seanze am Rreinporft, bie wich ärger, fo oft id fie fee; 
ie nze am Kreuz ‚ die mich ärgert, jo oft ich fie fehe, — 
fagte er — ift nun faſt beendet. Wie wäre es, General, wenn Ihr ben 
Verſuch wagtet, fie wegzunehmen ? ' 
a8 hülfe es! — erwiberte Pappenheim — Ohne eine planmäfige 
große Unternehmung führen uns die Heinen Nedereien zu keinem Ziele. 

Ihren Trotz zu a! — meinte Holt — Rennen fie doch dieſes 
Werk „Trotz Pappenheim.‘ Durch biefen Namen haben fie bas Unter- 
nehmen di Eurer eigenen Sache gemacht, und überbies habt Ihr in 
Eurem Gefolge einen Mann, ber mit fo viel Muth und fo viel Gewanbt- 
beit Schanzen zu nehmen weiß, und nun wohl feinen befonnenen Muth 
zur Kraft für das Gewagtefte aufgeipart haben wirb, daß Ihr nichts dabei 
risfirt. — Ich meine hier den wadern Hauptmann La Croir, der zwar 
beute nicht jo fühn und keck neben Euch zu ftehen fcheint, ala Damals, wo 
er beim Bankett, ven Becher in der Hand, das Wort führte. — Gebt ihm 
ein Baar hundert Mann, und morgen ärgert mich das troßige Wert nicht 
mehr; er hat e8 genommen. 

Bappenheim lächelte, — Iſt wohl das erfte Mal, daß Bappenheim 

a einem Unternehmen aufgefordert wurde und bev Gedanke nicht aus ihm 
bers entiprang — fagte er. — Nun, wie Ihr meint. — Berbiene Dir 
noch einen Lorbeer! — rief er La Eroir zu — Nimm morgen breihundert 
Mann von Gronsfeld’s Regiment und verjuche, ob die Schanze am Kreuz- 
port fo trotzig ift, daß man fle „Trotz Pappenheim“ nennen konnke. Du 
ber mmft Fe Burſche mit Dir, Graf Gronsfelb wird gewiß bie 

eßten aussuchen. 

La Croix verwiinjchte den Oberft Holf im Stillen, zeigte fich aber 
dem General ganz erfreut Über den neuen Beweis feines Zutrauens, 

Es foll mich wundern, — fagte Holt, als fle allein waren — wie er 
Ir morgen nehmen wird. Ich wette mein beftes Streitroß gegen ein Faß 

einwein — ſchlecht! | 

Es gilt! — erwiberte Bappenheim — Ihr ſelbſt ſollt Schiebsrichter 
fein. Fr — ee Eurem däniſchen Rappen, jagt ihm nur Valet 

olk lächelte. 

Als es am andern Morgen ji dämmern begann, war ber Feldmar⸗ 
Shall ſchon in Wahlig, wo Holf mit feiner Regiment lag. Sie ritten 
dann beide nach Calemberge, wofelbft die zum Angriffe der Schanze be- 
flimmte Mannſchaft fich verfammelte, um mit Kähnen über die alte Elbe 
zu ſetzen. La Croir befand fich in fonderbarer Stimmung; er, ber nie 
wahren Muth gelannt hatte, war in einer Art Berzweiflung, und feit er 
fih in feinem Glauben, daß er feft fei, getäufcht.jah, war der wenige 
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Muth, den er noch zuweilen gefühlt, gänzlich entwichen, und an feine 
Statt dumpfe Berzoeiflung getreten. Nicht mit ber ruhigen Baflung, 
wie bei Klofter Bergen, führte er feinen Haufen an. Er ftlrmte ihm 
zwar wider wild voran, jedoch ohne Borficht, ohne gehörige Anord⸗ 
um ; als folle er die Soldaten zur Schlachtbant führen, eilte er nad 
er Schanze. | 

Strobfeuer! — rief Holf, der von weiten hielt, — Strobfeuer, das 
bei der erften Salve aus der Schanze verlöjchen wird! 

Bappenheim lächelte. — Da donnerten die Feldſchlangen, bie Kugeln 
pfffen, bie Hellebarben blitzten im Frührothe, und bie Musketiere legten 
die Morgenfterne und Partifanen auf ber Bruftwehr zurecht. — La Eroi 
drang noch immer mit wilder Verzweiflung vor, die Feinde, welche zu * 
ihoffen, tbaten ihm keinen Schaden; — aber jebt riß ein Traubenſchu 
eine Rotte neben ihm nieber, er ftutte, nicht mehr der Erfte, folgte er 
jedoch noch dem Haufen bis an den Graben. Des Adminiftrators Truppen, 
auf ver Angriff gefaßt, ſchlugen ben Sturm ab. Viele der Braven fielen, 
die andern zogen fich zurüd, La Croix war der Erſte auf der Flucht. 

Bappenheim und Holt fahen Dies aus ber Ferne mit an, beide 
ſchwiegen. — Da ſprengte Pappenheim den Fliehenden entgegen. 

emme! — rief er La Croix zu — kehre um, oder meines Pferdes 
Huf ſoll Dich zertreten! 

Wild, mit dem Ausdrucke wüthender Ve Zaſtung auf ſeinen Ge⸗ 
neral blickend, rief La Croix ein furchtbares: „Steht, Ihr von Grons- 
feld!“ den na zu, und es gelang ihm, fie wieber um fich zu ſam⸗ 
mein. Noch einmal führte er fie gegen die Schanze, die Verzweiflung 
trieb ihn vorwärts, ber Erſte auf ber Leiter traf ihn der Schlag eines 
neaerns, er ftürzte in den Graben, die Seinen flohen — er ward 
gefangen. 

Ueber biefen Unfall zuͤrnend — 50 Todte ließ er auf dem Kreuzhorſte 
— ritt Pappenbeim zurüd. Das Mislingen des Angriffs war ihm jehr 
unangenehm, da Gronsfelb, von beffen Regimente die Mannichaft 

eiwefen war, num wieber Gelegenheit hatte, an Tilly — eine Mel⸗ 
ung zu —3— daß La Croix geblieben ſei, war ihm für den Augenblick 
ziemlich glei ui 

Ihr habt die Wette gewonnen, Oberft Holt! — fagte er, als er in 
Wahlitz von ibm ſchied — fie Toftet viel! funfzig brave Soldaten, ohne 
was an den Wunden noch d’rauf geht, und ein Faß Rheiniichen. 

Holk verbarch ſeine Freude; den ihm jo verhaften Ya Croix entfernt 
zu ſehen, war ihm faft fo lieb als der Wein. ' 

Er jet mir munden, Herr Feldmarſchall! — fagte er lachend — Ich 
hoffe, Ihr zahlt ihn vom beften Jahrgange. u 

La Croir lag inbeflen betäubt im Graben. — Als des Adminiſtrators 
Soldaten ihn. auszuplündern fidh naheten, erwachte er aus jeiner Betäu- 
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bung, wurde mit noch einigen anderen Gefangenen auf ein Schiff gebracht, 

und ſo nach Magdeburg geführt. Seines Schwures gedenkend, und in 
ber feſten Ueberzeugung, Pappenheim habe beim Sturme auf die Schanze 
im Kreuzborfte ihn opfern wollen, wurde der Entihluß, flch zu rächen, 
zoch mehr in ihm befeftigt. 

Als er zu dem Oberften von Salfenberg kım, wo eben der General 
Amſteroth und der Oberft Uslar zu einer Conferenz verſammelt waren, 
fragte ihn biejer nach mandyen wichtigen Dingen — er ſchwieg, ein be⸗ 
beutenber Wink jedoch zeigte Falkenberg den Wunſch, mit ihm allein zu 
ſein. Diefer trat mit ıhm in ein Nebenzimmer, und bier fagte cr dem 
ſchwediſchen Oberfien ohne Rüdhalt: „daß er um bie Perſon Bappen- 
heim's fei, fein Vertrauen befite, daß er ihn aber perſönlicher Belei- 
bigungen. wegen haffe. Wenn die Krone Schweden ihm eine ftete ee 
und eine angemefjene Belohnung zufichere, wolle er nach Kräften für fe 
wirken. . Bor der Hand warnte er vor dem rechten Elbufer, denn von 
da, soo Pappenbein ftehe, könnten fie jedesmal den Angriff erwarten — 
wo Maunsfeld fei, der Ruhe gewiß fein.” Er gab ihm ferner Nachricht 
von ber Stärke und Bertheilung des Heeres, unterrichtege ihn genau von 
der Macht, mit welcher Tilly nah der Oder marſchirt fei, und theilte 
bieriiber jo manded mit, welches Falkenberg bei nächfter Gelegenheit 
jeinem Könige zu berichten nicht verfäumte. | 

Als er von befien Quartiere auf das. Rathhaus in eine leibliche Haft 
gebracht wurde, führte man ihn über den breiten Be einen Kaufladen 
vorbei; wie erftaunte er, als cr hier Hedwig an der Seite eines jungen, 
Mannes ftehen jah, mit welchem fie in ſo tiefem Gefpräche begriffen war, 
daß fie La Eroir nicht eher bemerkte, als bis er Dicht vor ihr ftand und fie 
grüßte. Ein lauter Schrei entfuhr ihr, und fie eilte ſchnell in's Hans. 

Alle Du hier?! — rief er triumphirend — Alfo Hohendorf, diefer 
Treue, fteht mit Magdeburg in Verbindung? — Diefe Entdedung will ich 
nicht ungenugt gemacht haben. 


Am andern Tage wurde La Eroir zu dem Adminiſtrator, dem Mark⸗ 
grafen Chriftian Wilhelm, geführt. Hier fand er niemand al® Kalfenberg, 
der ihn bat, Seiner fürftlihen Gnaden nur breift alles zu wiederholen, 
was er ihm geftern gejagt. Der Adminiftrator war ſehr leutſelig und 
aa ne gegen ihn, und verfpracdh, fein Möglichftes zu thun, daß ber 
König jeine Anbänglichkeit an die gute Sache nad Würben belohnen 
. möchte. Auch Tündigte er ihm feine Freiheit ohne Löjegeld an, und gab 
han die Erlaubniß, noch heute in's kaiſerliche Lager zurückkehren zu 

nnen. 

La Eroir dankte für die Gnade, bat jedoch, ihn noch einige Tage 
zurüdzubalten und ihm nur zu erlauben „ Bappenheim, ber ihn gewiß für 
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tobt hielt, von feiner Gefangenſchaft unterrichten zu können. Er würbe ge- 
wiß auf jeine Ranzionirung antragen, und dann erft wäre es Zeit, ihn zu 
entlaflen, ohne bei dem aremöhnifhen Bappenheim Verdacht zu erweden. 
— Der Abminiftrator jah Dies ein, Falkenberg ſchwieg dazu und betrach⸗ 
tete La Croix mit forſchendem Blide. Auch bitte ich Euer fürftlichen 
Gnaden, — fuhr der Gefangene fort — mir zu meiner Sicherheit ein 
Document zu geben, das mir, Jollte ich einft in die Hände der Schweben fal- 
fen oder genöthigt fein, bei ihnen Zuflucht zu ſuchen, eine freundliche Auf- 
nahme fichert. eine Anhängtichkeit an die Krone Schweden könnte mich 
in Berhältniffe bringen, wo nur eine jehleunige Flucht mich vetten dürfte. 

Der Adminiftrator willigte in dies ihn billig dünkende Begehren, 
und wollte das Document jogleih ausfertigen laflen, doch Kaltenberg 
fand einen ſchicklichen Grund, es nach zu verjchiehen, und als der Admi⸗ 
niftrator den Hauptmann entließ und ihm die Freiheit gab, in eine Her- 
berge einzuziehen, ftellte Fallenberg, unter dem Borwande, bergleichen 
Begünſtigungen könnte bei dem Feinde Verdacht erweden, eine Wade 
vor bie Thür, ein Sergeant mußte ihn überall begleiten und hatte bie 
beſtimmte Weiſung, nicht zu erlauben, daß er den Wall beträte. — Ver⸗ 
zeiht mir meine Bemerkung, gnädiger Herr, — fagte er zu bem oft etwas 
unbedachtſamen Administrator — Ihr faſſet zu ſchnell Vertrauen zu dieſem 
La Croix. Eines Verräthers Tücke benube ich, jedoch traue ich ihm nie 
ganz, Belonberg dieſem nicht, aus deſſen Auge mir etwas Widriges leuchtet. 
Erlaubt, daß ich jeinetiwegen alle Maßregeln treffen kann, 

Nachdem La Croix duch Falkenberg's Bermittelung ein offenes 
Schreiben an Pappenheim geſchickt, war der erfte Gebrauch, den er von 
jeiner Freiheit machte,. daß er fih nach dem Haufe begab, vor welchen 
er Hedwig geſehen hatte. Wohlwollen für fie führte ihn nicht hin, denn 
beide hatten ſich in der kurzen Zeit ihrer Belanntichaft ftets won einander 
entfernt gehalten; es war der Trieb, ihr durch jeine Mittheilungen wehe 
zu thun, und jo die Verachtung zu rächen, mit welcher fie ihm im ihres 
Vaters Haufe begeguet war. 

Für Hedwig war diefer Beſuch, jo wibrig ihr auch der Mann war, 
He unangenehm, Obgleich jein eriies Ericheinen fie erjchredt hatte, jo 
bofite fie Doch durch ihn Nachricht von den Ihrigen zu beflommen. Er war 
Anfangs jehr wortkarg und träufelte das Gift, Das er ihr zurücklaſſen 

wollte, nur ropfenweite: fe erfuhr —— daß der Vater krank, ſehr krauk 

ſei, und ohne daß er ſich deshalb deutlich ausgeſprochen hätte, konnte ſie 
doch nach ſeiner Erzählung Anna's unglückliches Schickſal ahnen, und nun 
leicht die Urſache der Krankheit ihres Vaters finden. 

Er würde noch länger in dieſem u en Spiele fortgefahren jein, 
hätte nicht bie wilrdige Matrone des Haufes dem Geſpräche eine andere 
Wendung gegeben; aber'bei Hebwig hatte ber Pfeil ſchon getroffen. Ste 
faßte auf ber Stelle den Entihluß, zur Pflege ihres Vaters nad Olven⸗ 
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ftäpt zu eilen; Teine Bitte ihres Berlobten Tonnte fle Davon abbringen, je 
blieb andhaft bei dem, was fie für Pflicht hielt. Doch La Croir's ſpöt⸗ 
tiſche Bemerkung, Die ihm unwillkührlich entfuhr, daß der Kroaten⸗-Oberſt 
Iſolani wohl nicht weniger Kenner der Schönheit ſei als Pappenheim und 
ſich freuen würde, ſolch' ſchöne Jungfrau in feinem Quartier zu ſehen; 
auch Pappenheim's Arm wohl noch bis über die Elbe reiche, änderte 
plötzlich ihren Entſchluß, fie gab ihn auf. — La Croix's Nachrichten hatten 
jedoch die Ruhe ihres Herzens untergraben, feine heimtüdifche Erzählung, 
in welche er meifterbaft Pappenheim’s Bererbung und SHobenborf’s 
Liebe zu weben gewußt — Verhältniſſe, die Hedwig bis jet ihrem Ver⸗ 
lobten verſchwiegen — hätten leicht in einem weniger zutrauungsvollen 
Herzen den Funken der Eiferſucht anfachen können, doch an Morik 
Traugborf’s treuberzigem Gemüthe prallten bie giftigen Pfeile ab, nur in 
des Mädchens Bruft wedten fie Tebhaft die Erinnerung. 
La Eroir ging, erfreut, den Samen der Zwietracht wenigſtens aus- 
eftreuet zu haben, in feine Wohnung zurück, und überlegte nun ben 
Ferneren Plan. Rache an Pappenheim für Anna und für fih, war das 
Biel feines Strebens; ein ae Rückhalt bei den Schweden ihm deshalb 
nothwenbig, und feine Gefangenfchaft ihn erwünſcht, um hier Die Gele- 
enheit zu finden, fich Freunde zu machen. Bejonbers fchien ihm ber. 
arlgraf fein Mann, weniger der mistrauijche Falkenberg. Aber Rache 
richten von Magdeburg mußte er einfammeln, fi von allem unterrichten, 
damit er ſich Pappenheim's Zutrauen deſto gewiſſer verfihern könnte; er 
mußte eine Quelle auffinden, woraus der General ſchöpfen, wodurch er 
mit Männern aus ber Stadt in Berührung komme und immer Nachricht 
von bier haben könnte. Beide Theile zu hintergehen, war fein Ziel. 

Es gelang ihm _trefflih. Pappenheim, ber feine Verſchlagenheit 
kannte und von La Croix ſelbſt in ſeinem Schreiben von der guten Art 
feiner Behandlung unb von feiner Freiheit unterrichtet war, zweifelte 
feinen Augenblid, daß ex feine Zeit gut benußen würde, und eilte deshalb 
nicht, wegen feiner Auslieferung zu unterhandeln. La Eroir wandte feine 
zeit auch jo gut an, daß er, troß der überall ihn begleitenden Wache, doch 

anchen in ber Sadt Tennen lernte, der gut farterfich gefinnt und zu 
feinem Vorhaben bereitwillig war. 

Nach mehreren Tagen erft ſchickkte Pappenheim einen Trompeter mit 
einem Schreiben an Fallenberg, worin er um La Croix's Auslieferung 
unterhanbelte und feine Ranzion zu bezahlen ſich erbot. Der Gefangene 
wurde ohne Ranzion entlafjen, ihm auch, troß ber Abmahnung bes ſchwe⸗ 
diſchen Commandanten, ein offenes Schreiben, von dem Adminiftrator 
und dem erften Bürgermeifter, Martin Brauns, unterfchrieben, einge- 
hänbigt, worin alle ſchwediſchen Befehlshaber erfucht wurden, ven Haupt⸗ 
mann La Eroir als einen gut ſchwediſch gefinuten Offizier aufzunehmen, 
ihm bülfreiche Hand zu Leiften, und ihm an Leib und Glitern wicht zu 
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ihaben. Ueberdies wurde auch mit Ihm werabrebet, daß er ihnen von allen 
Kewegungen des Faiferfichen Heeres Nachricht gäbe, jeboch in der Art, 
feßte La Croix hinzu: daß fie gerade das Gegentheil von dem glauben 
jollten, was er ihnen berichte, weshalb die Namen der Werte, ber Elb⸗ 
ufer und der Feldherren gemwechfelt wurben; eine Borficht, bie, wie er 
vorgab, ihn im Falle einer Entvedung retten könne. 

Nach diefen Vorkehrungen ging er zu Pappenheim zurüd, weichen, 
ben Sturm auf ben Kreuzhorft noch in Erinnerung, ihn äußerft kalt 
empfing. Als ihn jedoch La Eroir von dem, was er in Magdeburg für 
ihn gethan, unterrichtete, als er ihm felbft bie Berbirbung mit dem Admi⸗ 
niftrator anzeigte, wobei er die Kedheit Fr das offene Empfehlſchreiben 
vorzuzeigen, und ihn verſicherte, daß ſeine Nachrichten freien Paß nach 
der Stadt hätten, und der General auf dieſem Wege durch die der katho⸗ 
liſchen Sache Zugethanen jede Nachricht von dort aus zurück erhalten 
könne, ihm jedoch wohlweislich verſchwieg, daß der Adminiſtrator zu den 
ihm mitzutheilenden ſaiſchen Nachrichten ben Schiufſei habe, — fo er- 
heiterte fich Pappenheim’s Geſicht. 

Stürmen folft Du nit mehr, — fogte er ihm lächelnd — bas 
Iheinft Du feit Klofter Bergen verlernt zu haben, aber ſchleichen ſollſt Du, 
mie bie liſtige Kate; Deinen Kopf will ich gebrauchen, nicht Deinen 

ut 


Auch kaun ich Euch berichten, — fuhr La Croix fort — daß Hebwig 
durch Hohendorf's Hilfe in Magdeburg ift. 
Das wußte je ſchon langel antwortete Pappenheim, wandte ihm 
den Rüden und ließ ihn ftehen.. 
Thor! — rief La Eroir, als er in feinem Zimmer allein war — 
Willſt mi nützen, wie ber Hungrige die Dattel, von welder er das 
leiich genießt umd ben Kern wegwirft; weiler Hector ber Univerfität 
Itorf, willft mich gebrauchen wie einen Handſchuh, den man wegwirt 
wenn er läſtig wird. Wozu Du mir gut biſt, dazu ſollſt Du mir dienen. 
Deinem wilden, hochfahrenden Sinne, der kein anderes Gewicht, den 
Menſchen zu wägen, kennt, als den rohen Muth, ſetze ich meine Liſt ent⸗ 
gegen ‚und juhft Du auch nichts in meinem Herzen, jo jollft Du doch bie 
ache darin finden! 


Tilly war indeſſen mit bem Heere nach Frankfurt an der Oder ge⸗ 
Iogen, und nachbem er bie dortigen Feftungswerfe hatte ausbefjern und bie 
Magazine filllen lafjen, rüdte er durch die Marken, um Demmin zu ent- 
ſetzen. Guſtav Adolf vermieb in dieſem Augenblicke — die Schlacht 
und zog ſich näher an die Oder. Tilly, der auf ſeinem Marſche die ſchänd⸗ 
liche Uebergabe von Demmin erfahren hatte, wandte ſich nun nach dem 
Mecklenburgiſchen und rückte vor-Neubranbenburg, wo ber General 
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Knyphauſen mit 2000 Schweden zur Beſatzung lag. Die Ordre, welche 
ihn aus diefem unbaltbaren Orte zum Heere abrief, ward von ben Kaifer- 
lichen aufgefangen, bie in Ser Eile befeftigte Stadt nad) tapferer Gegen- 
wehr mit Sturm genommen und die ganze Bejakung, mit Ausnahme 
des Generals und einiger Mann, welche gefangen wurden, niebergemacht. 
Die Stadt wurde in Brand geftedt, und bier ſchon gab Tilly pas Vorſpiel 
des blutigen Tages von Magdeburg. 

Bon hier fehrte er vor. Magdeburg zurüd, nahm fein Hauptquartier 
in Mödern, rüdte dann über Pechau in das Rehberger Holz und ver- 
ſchanzte In gegen DIE Stadt. Die verichiebenen Werfe am Kreuzhorſte 
wurden jchon am anderen Tage ohne jonderlichen Widerftand genommen, 
nur bie Heinere Schanze, der Magbeburgiiche Succurs, wertheibigte ein 
Lieutnant mit 24 Mann jo heidenmäthig, daß er fünf Stürme abichlug, 
und die Kaijerlichen nach beveutendem Berlufte erft dann eindrangen, als 
eine Kanonenfugel dem tapferen Offizier einen Arm weggenommen hatte. 
Am anderen Tage ward auch die Prefter Schanze beirhoffen und bie 
Thürme bei Kralau beftürmt; beide wurden von der Bejayung freiwillig 
verlaſſen, jo dag von allen Außenwerken nur nad die Zollichange und ber 
Durchſchnitt anf dem Mariche im Beſitze der Magdeburger blieb. Auch 
die Schanzen bei Bukow auf der anderen Seite der. Elbe hatte Graf 
Mannzfeld genommen. 

Da ſchien noch einmal die Rettung zu nahen. Auf die Nachricht, 
daß Guſtav Adolf gegen Frankfurt rüde, wollte Tilly mit dem größten 
Theil des Heeres Magdeburg verlafien und in Eilmärfchen ven Schweben 
entgenengiehen, Frankfurt zu entjegen; die Belagerung jollte indeſſen in 
eine Blokirung verwandelt werden, Pappenheim war untröftlic. 

Ihr zieht dorthin! — fagte er, als ihm Tilly den hierzu nöthigen 
Befehl gab — laßt Euch von dem Liftigen Könige von bier wegloden, der 
nur bietes Mariches bedarf, um Magdeburg zu retten, und. ift es ihm 
Eruft, Frankfurt zu nehmen, jo bat der Kühne es erftürmt bevor Ihr 
fommt, und es geht Euch wie bei Demmin. : 

Tiefenbach befehligt darin 7000 Mann der beiten kaiſerlichen 

ruppen, — erwiberte ver Feldherr — er ift fein Herzog von Savelli, 
und Frankfurt fein Ort, wo man nur die Sturmleitern anzujehen braucht, 
um es zu nehmen. 

Und bier ftodt alles! — fuhr Bappenheim fort — Die Bürger in der 
Stadt find entmutbigt, kaum daß fie der Abminiftrator und Falkenberg 
mit Gewalt auf die Wälle treiben können; alles ift bier in der ſchönſten 
Ordnung, jeber Tag bietet einen neuen Lorbeer. | 

Ihr habt nur Magdeburg vor Augen! — unterbrach ihn Tilly — ich 
Europa! — Mit dem Falle von a ſteht Salefien und Böhmen 
dem Feinde offen. Ich ziehe! Euch ermahne ich zur Geduld. — Noch am 
Nachmittage brach er mit 18,000 Mann anf. 
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Pappenheim lehrte in der mistaunigften Stimmung zurück. Tilly 
hatte faft alle Regimenter Fußvolk der Liga mitgenommen, unftreitig Die 
beßten des Heeres. — Als der Feldmarſchall eins nach dem andern bie 
Strafe nach Burg ziehen ſah, blutete ihm das Herz. — Die Eroberung 
Magdeburgs Ichien ihm die wichtigfte Kriegsbegebenbheit, und er murrte 
laut über Tilly's engherzige Anfichten wie er fie nannte, ber, um alles zu 
erhalten, nichts gewann. Es ließ ihn heute nicht in feinem Zimmer, ihn 
trieb der Unmuth von Ort zu Ort. Drei Rofe batte er ſchon müde gerit- 
ten, und endlich ging er von tauſend Plänen begleitet, wie er e8 dann oft 
zu thun pflegte, einfam nad) einem Uimengebilich, das hinter Neblit Ing, 
wo umter einigen hoben Bäumen ein trauliches Plätzchen fih fand. Hier 
pflegte er zumeilen zu ruhen, und bier entwtdelte fich ſo mancher verberb- 
liche Plan für Die arme nothbebrängte Stadt. Seine Umgebungen folgten 
ihm dann nie, wenn er e8 nicht ausdrücklich befahl, und der Soldat, wenn 
er ihn hier oder auch in alderen Onartieren in der Dämmerungftunde an 
vergleichen heimlichen Dertern finnend fiten, und dann gewöhnlich am 
anderen Tage etmas Bedeutendes unternehmen ſah, hatte den Glauben, 
er unterhielt ſich da mit feinem spiritus familiaris, den der Aberglaube 
Damaliger Zeit jedem Manne von Bedeutung zutheilte. 

Auch) heute wanderte er nach jeinem Lieblingsplägchen; die Frühlings⸗ 
fonne hatte ſchon das Grün der Blätter hervorgelodt, e8 war überdies ein 
warmer, jhöner Abend, und fein aufgeregtes Gemüth beburfte wohl ber 
ftillen Einjamleit. — Er jetste fi) unter die grünenden Bäume, und feine 
Gedanken durdirrten den Düftern Schauplatz des Krieges. Ein Blid, ben 
er auf ſich ſelbſt warf, erheiterte ihn nicht; Der Gedanke, daß Dies raftlofe 
Treiben und Streben, wenn e8 ihn auch bis zu der höchſten Stufe führte, 
ihn Doch noch nach dem Unerreichbaren ftreben laſſe und, nie geftillt,, ewig 
in jeiner Bruft ſtürmen würbe, dies Gefühl war heute, da Tilly feinem 
tiebften Wunſche entgegen getreten war, in ihm lebhafter vege geworben, 
als je. Nach und nach verbrängte jedoch ein janfteres Gefühl die Unruhe, 
welche ihn ergriffen hatte, ex gebachte feines Jugendlebens, mo die Wiſſen⸗ 
ſchaften das höchſte Ziel feines Strebens geweſen, er gedachte dieſer ſchͤnen 
Zeit, aus der ihn ſein wildes Gemüth in die Reihen ber Krieger gerilien 
hatte; da hörte er im fernen Gebüſche Töne einer Yaute, die vielleicht ſchon 
lange, von ihm unbeachtet, geflungen hatten, Geſang begleitete fie und 
ſchien fich zu nähern. Jetzt fonnte er bie Worte deutlich vernehmen: 

3% habe geträumt und bin erwacht! 
te Bilder find alle verſchwunden. 
Und was mir der lieblide Traum auch gebracht, 


Und was mic fo glüdlich, fo felig gemacht 
ich dab’ — wieber ae at, 


Er horchte auf, es war ihm, als kenne er dieſe Stimme; er ſchaute um fich, 
da ſah er in der Ferne einen Jüngling ftehen, deu Rüden an einen Baum 





gelehnt,, fein Geſicht konnte er nicht fehen. Der Jüngling ſchien ihn nicht 
zu bemerlen und fang weiter: 


Dahin ift mein Traum, dahin if das Glück, 
dahin find die Wonnen bes Lebens. 

Kein Schlummer führt mir die entftoh nen urück, 

ernſt hat ſich geſtaltet mein feindlich eihik, 
mein Ahnen, ed war nicht vergebene! 


Die Wonne war kurz! — unb war fie auch ſüß, 
fo gnügte fie nicht meinem Sehnen. 
Es war ja nicht Liche, wenn Liebe verließ; 
fie, die mir den Himmel der Wonne verhieh, 
fiegab mir ven Quell nur der Thränen! 


Jetzt ruhte die Laute in des Jünglings Hand. Pappenheim, in feinem 
Nachdenken geftört, war Anfangs mürriſch gewarden, hatte jedoch unmwill- 
kührlich Theil an dem Sänger und feinem Gefange genommen, unb ber 
Inhalt des Liedes Hang in feinen Innern wieder. — Da fuhr ber Sän- 
gr plöglich aus feiner ruhigen Stellung auf, griff noch einmal in Die 
aiten und fang! 


Ih habe geträumt und bin num erwadt! 
‚ bie Bülber find alle ——— —. 
Die Hoffnung, die Sehnfucht, fie ſanken in Nacht, 
aus meinem Himmel bin ich erwacht, 
unb babe bie Hölle gefunden ! 


Sänger! — rief Pappenbeim. — Der Jüngling wandte fich und 
kubke, ba er den General erblicte, jchritt jeboch Ted auf ihn zu. — Wie 
amft Du in dem Kriegsgetümmel mit Deiner Laute hierher? 

Der junge Mann nahm fein Barrett ab und fchaute mit Dunkel 
leuchtenden Augen auf Pappenheim. — Kennt Ihr mich wirklich nicht, 
daß Ihr dieſe Frage an mich thut — kennt Ihr Anna nicht? 

Du bier ? rief Pappenheim, und des Liedes Inhalt gebentend, mochte 
fein Auge mit Theilnahme auf ihr ruhen. 

3a, Herr! und überall, wo Ihr fein, werdet Ihr mich treffen. 

Wie das flüchtige Reh ſprang fie Durch pas Gebüſch und war feinem 
Auge entſchwunden. *ÊF 

Lange ſah Pappenheim ihr nach — dann ging er, wohl über ſo 
manches in ſeinem wilden Leben nachdenkend, zurück nach ſeiner Wohnung. 

ort befahl er, Hohendorf zu rufen und Wein zu bringen. 

Der Rittmeiſter erſchien. — Setze Dich, Marimilian, — ſagte er 
freundlich — und hilf mir die Zeit vertreiben; ich bin übel gelaunt. — 
Till'ys Abmarſch kränkt mich, und fo manche andere Gedanken haben ſich 
heute in mir vereint, mir den Tag zu trüben. Da tritt num noch Anna 
im Knabengewande vor mich. ' 
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Ihr dachtet an fie? fragte Hohendorf. 

Ich dachte an den kühnen Schwebenkönig und fein Heer, als fte leib⸗ 
baftig vor mich trat, — erwiberte Pappenheim. — Ihr Lied, ihr Anbiid 
waren nicht geeiguet, mich aufzuheitern; beshalb laß uns trinfen, laß 

uns verfuchen, ob der Wein mir die Grillen vertreiben und mit frober, 
mutbiger Hoffnung uns ftärten kann. — Er leerte den B ‚und ale 
ber Diener die Kerzen brachte, wies er ihn zurüd. Bring’ Wein! — rief 
er — Der Mond mag ung leuchten! 

Er ſchien mit vollem Glanze durch die Heinen Scheiben des Feufters, 
das Bappenheim jett aufriß und hinausſah. Marimilian, — Yagte er, 
nachdem er lange Ichweigend auf bie Sterne bes Himmels geblickt hatte — 
fieh diejen woltenlojen Himmel. Zwar ift e8 eine Frühlingsnacht, fanft 
und find, und Damals war es eine rauhe Novembernacht, in ber ich auf 
dem Schlachtfelde aus meinem Todesſchlafe erivachte, aber beide find fich 
. jo ähnlich; fo voll, fo glänzend ſchien der Mond mid an, jo bleich flim- 
merten die Sterne, eine eben ſolche Tobtenftille war dort. Darimilian, 
— ſprach er nach kurzer Unterbredung, ihn bei der Hand zum Tide 
zurüdführend — ich habe manches erlebt, das Glück hat mir wohlgewollt, 
Doch auch zumeilen mich jcheel angeblidt, aber jo Sonderbares als bei 
der Prager Affaire, die heute beſonders lebhaft vor mich tritt, erlebte ich 
nicht wieder. Ich war damals ſechs und zwanzig Jahre alt und Oberft- 
Leutnant des Küraffler- Regimentes Erwitte, — fuhr er nach einer kurzen 
Baufe fort. — Wir. zogen unter dem Kurfürften von Baiern und Tilly 

auf bie Böhmen; es war meine erfte Schlacht, und ich brannte vor Be⸗ 

ierbe, mid) mit bem Feinde zu meflen. Wir rückten heran, bald hieß es 
—* Halt! Die Schlachtlinie wurde geordnet, lange ſtanden wir un⸗ 
thätig da, und ich wurde ſo ungeduldig als mein Streitto ‚ das den Boden 
ſtampfte. Endlich ſchmetterten Die Trompeten! Diefes herrliche Gefühl, 
an der Spite meiner fünfhunbert Küraffiere auf den Feind zu jagen, Dies 
Gefühl habe ich nie wieder empfunden ſelbſt ſpäterhin nicht, als ich mich 
an ber Spike eines Heeres befand. Wir —* auf die Ungarn, welche 
Bethlen Gabor den Böhmen zu Hülfe geſchickt hatte; ſie zerſtoben vor uns 
wie Spreu im Winde, aber mein toller Muth und mein tolles Roß trieben 
mich immer vorwärts, weit den Meinen voraus, in die dickſten Reihen 
der Fliehenden, die ſ jetzt um mich ſammelten. Ein rieſenhafter Ungar 
ſpaltete mit ſeinem Säbel meinen Helm, Hieb auf Hieb traf mich, und 
bewußtlos ſank 2 zu Boden. 

Eine lange Zeit hörte ich noch das Krachen des Geſchützes, ich hörte 
das Dröhnen ber Erde unter dem Hufichlag der Rofie, ich hörte die Rei- 
terichaaren von Freund und Feind nahen. ie fühlte ein- leifes Zittern, 
und erinnere mich noch genau, daß die Furcht in mir sufftieg, von den 
Rofien zertreten zu werben. Aber hiermit war für mich) Die Schlacht been- 
bet; ich hörte keinen Donner des Geſchützes mehr, feinen Hufichlag. der 
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Roſſe, fein Seufzen der Sterbenven, mir war, als et ich frei und aller 
irdiſchen Bande entlebigt. Ich ſchwebte Durch Die weiten Räume des Him- 
mels an Millionen Sternen vorüber, Die jedoch keine Welten waren, ſon⸗ 
dern mir wie Sonnen erſchienen und mich wie in ein Feuermeer verſetz⸗ 
ten. Unbeſchädigt ſchwebte ich hindurch, bob mich bald höher, bald ſenkte 
ich mich wieder durch Das Sternenheer hinab, der Erbe nähe. Da faßte 
ich ben Eutſchluß, immer nur höher und höher mich zu ſchwingen, bis ich 
te Sonne erreichen würde. oo. . 
Si begann ben Flug, aber je höher ich aufwärts jchwebte, deſto fer- 
ner ſchien ſie mir — und ich hörte aus den Wolfen, die fih jetzt verdun⸗ 
kelnd vor fie zogen, eine Stimme, Die mir.zurief: ‚Wie auf Exden, fo tın 
Himmel tft. jedem Geifte fein Ziel geſetzt!“ — Bei biefen Worten warb 
We mir zum erften Male bewußt, daß ich nicht mehr ber Erbe gehöre, daß 
th, ein Geift, in ben ungemefjenen Räumen jchwebte, und eine unaus⸗ 
ſprechliche Sehnfucht nach der Himmelspforte ftieg in mir auf. Und als fich 
die Wolfen zertheilten, die Sonne mir plötzlich glühender als je wie ein 
Feuerſtrom entgegenftrahfte, glaubte ich, ich jehe IE geöffnet, aber ich täufchte 
mic. Das kann der Himmel nicht fein, dachte ich im Stillen: fühle ich do 
nicht feine Heiligen Wonnen. Hier, wo bie umbefeiebigte Sehnjucht mich noch 
erfaßt und nad dem Unerreichten zieht, kann nicht die Ruhe bes Himmels⸗ 
mich mit den heiligen Balmen anwehen. Da blickte ich hinunter, und ale 
ieh in die glühenden Sterne Jah, bie ſich in ewig g —5— Bahnen wie 
feurige Sonnen durch den Himmelsraum zu meinen Füßen wälzten, als 
ich das Gluthmeer um mid), unter mir erblidte, ba fragte ich ſchaudernd: 
. ft dies Die Hölle mit. ihren Flammen? Aber fie konnte es nicht Jein. 
Schien doch der Aether fo rein, jo azurn über mir, wehte doch ein fanftes 
Lüftchen mich erquickend an, und Drang doch ein Sonnenftrahl wohlthuend 
in mein Auge — und als ich jest beruhigt um mich fchanete, ſah ich Ge 
falten, wie Schatten, an mir worüberziehen, fonberbare Geftalten, wie 
Menſchen gebildet, und doch jo luftig, als triebe der Sturm das Lebloſe 
nit feinem Yittige; und ich ſah, Daß es Die Geifter Verftorbener waren, 
Die, harrend wie ich, wor der Himmelspforte jchwebten. — Der Glaube 
kam ftärfend in meine Bruft, und ich dankte Gott, Der mich von ber Lehre 
Des Irrglaubens zur alleinfeligmachenden Kirche zurüdigeführt hatte; denn 
ich fühlte nun, id jet, wie jene Seelen, im Fegefeuer, Damit meine Seele 
fi läutere zum Gingange in den Hummel, und als ich noch einmal dank⸗ 
‚bar den Blick zum ftrablenden Sonnenlichte auffhlug, war ed mir, ale 
ob meine Augen fich ſchlöſſen, die Kraft meiner Schwingen mich verließ 
und ich immer tiefer und tiefer ſank, bis meine Hand die falte, feuchte Erbe 
berührte. Ein düſterer Geift, der neben mich trat, faßte mich mit mäch⸗ 
tiger Fauſt, rüttelte mein Gebein, daß es mie Zobtengebein klapperte, 
und rief mir zu: „Erwache, Schiäfer! erft müſſen zwölf Jahre veriunen, 
bevor Deine Sanbuhr abgelaufen iſt!“ 0 
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Und .als ich die Augen öffnete, ſah ich nicht mehr den Strahl ber 
Sonne, aber ver Bollmond, glänzend und ſchön, ſtrahlte mir entgegen; 
die Sterne mit ihrem tanzenden Lichte, nicht mehr als glühende Sonnen, 

immerten über mir, und al® ich mich nach der düſtern Geiſtesgeſtalt um⸗ 
chauete, jah ich meine Freunde um mich fiehen, die mit einem jauchzenden: 
Gott Lob, er lebt! mich begrüßen. 

Aus zwölf Wunden hatte ich geblutet. Ueber und neben mich wären 
bes Todes Opfer gefallen, ich war unter Leichen begraben. Die Freunde 
jedoch, welche meine irdiſche Hülle der geweiheten Erde zurückgeben woll- 
ten, hatten mich unter ben Zodten heroorgefucht und mich wieder in's 
Leben gerufen. 


War das alles ein Traum meines zerhauenen Schäbels, ober war bie 
Seele entflohen, und der Herr befahl ihr zurüdzufehren in die irdiſche 
Wohnung? ich weiß es nicht, denn drei Tage hatte ich hier gelegen, nicht 
todt, nicht lebend. Und war es fein Hirngelpinnft, Marimilian, war bie 
Stimme bes düſtern Geiftes eine prophetiiche Stimme von oben, fo wiffe, 
im kommenden Jahr ift meine Sanduhr abgelaufen. 

Den Becher geleert! — rief er aufipringend — Muthig dem Tode 
entgegen! Was kann er mir rauben, was ift ex dem, der in dem Munde 
fpäter Sahrhunderte noch fortiebt? Wohin kann er mich führen als zur 
Himmelspforte; denn jede Flamme, bie mein-Wort aus dem Schlummier 
ruft und die prafielnd emporfteigt, jeden Blutstropfen, Den das Schwert 
der Pappenheimer vergießt, flieht, feigt auf zur Ehre Gottes! 

eovendorf ſetzte — den Becher vor ſich nieder und wendete 


ich ab.. , . 
ß Was willſt Du?! — rief Pappenheim heftig, von der Erzählung 
aufgeregt — Wohin willft Du? 

Weiß ich es? — fjagte Hohendorf — Ich möchte zur Kapelle und be⸗ 
ten ; ich möchte zu, dem Gott ber Liebe und Barmherzigkeit beten, der nicht 
bes wilden Kriegers bebarf, nicht Eures Schwertes, nicht Eurer Fackel, 
anf daß Sein Name gepriejen werde., Jene Zeit, die Ahr zwiſchen Tod 
und Leben verbracht, hat Euch der Himmel zur Erkenntniß gegeben. Purd 
flammende Städte, über blutige Schlachtgefilde gebt Ihr nicht ein in Die 
Himmelöpforte, durch feurige Sonnen hindurch ſtrebt Ihr vergebens nad) 
ihr, nie werdet Ihr fie erreichen, Ihr ftürzt zur Exde gurüd, Denkt au 
bie marnenbe Stimme des Geiftes, der Euch aus dem Todesſchlafe auf- 
rüttelte. 

Du biſt ein Narr, — erwiderte Pappenheim — ein Zwitter von 
tapferm Soldaten und ketzeriſchem Pfafſen. Hältſt unfern Herr Bott für 
einen ſo langmüthigen Herrn als den frommen Kaiſer, der ſeine Generale 
in Pommern belohnt, ſtatt fie hängen zu laſſen. Feuer und Schwert find 
bie irdijchen, wie. Donner und, Big die himmliſchen Boten-des Herrn, 
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und ich werbe fie fenben mit feiner Hälfe über die Ketzerſtadt! rief er zor- 
nig und ftredte den Arm-gegen Dtagbeburge graue Thürme. 

Im kommenden Jahre £ die Sanduhr abgelaufen, dann habt Ihr 
Rechenſchaft zu geben! jagte Hohendorf bewegt. 

Wie Gott will! — erwiderte Bappenbeim — Wem er diejen Glau⸗ 
ben fo feft in die Bruft gelegt hat, den kann er nicht wegen deſſen ſtrafen, 
was ihm der Glaube 4 — Geh' mit Gott, Hohendorf, — fuhr er im 
ſanften, bewegten Tone fort. — Ich zürne Dir nicht, Du meinſt es gut mit 
mir, und Dir fehlt nur das Vertrauen! 


Die Nachrichten von dem Belagerungsheere und die aus der Stadt 
gi en häufig durch Die Boten, welche La Croix abjenbete, hin und ber. 
nfange hatte Pappenheim die Briefe gelejen, welche jener fchrieb, feit 
aber fo beftimmte, ſtets als richtig erfannte Nachrichten aus der Stadt ka⸗ 
men, hatte er blindes Zutrauen zu La Croix. Immer gewiljer wurde es 
ihm nun, baß die Stadt einem muthigen Angriffe nicht widerftehen würbe, 
daß die Bilrger nicht mehr jene Männer waren, die fich einft gegen Moritz 
von Sachſen fo heidenmilthig vertbeidigt hatten, und deshalb war es ihm, 
trotz dem, daß er Des Kaiſers Waffen nur ben Sieg wänfchte, eine frohe 
Nachricht ‚als ihm nach einigen Tagen von Brandenburg aus die Kunde 
ward, Daß Tilly zur Fortſetzung ber Delagerun eben fo eilig zurüd- 
fehre, als er weggezogen wear, indem Guſtav Adolf Frankfurt mit Sturm 
eingenommen habe. Zilly, deflen fernerer March nun vergebens war, 
beſchloß ˖unter Diefen Umftänden mit allen Kräften Magbeburg anzugrei⸗ 
fen, ehe Die Schweben zum Entſatze anrüden könnten. Er kehrte daher in 

Eilmärjchen von Brandenburg ‚url. 

. Am 1. April 1631 traf Tilly mit dem Heere wieber ein, bezog jein 
altes Lager am Rehberger Holze, und begann ſchon am andern Tage Die 
Zaufgräben gegen die ——— zu eröffnen. Der Seriog von Holftein 

erhielt das Kommando über die zum Angriffe beftimmten Truppen. Cr 

wer nicht jo glüdlich als Bappenheim, alle feine Angriffe wurden abge- 

Schlagen, und Tilly jah u enöthigt, —— Rath zu folgen und 

die — von der Wa —* zu bedrohen. Er ließ eine Batterie von 

ſechs Kanonen auf dem Krakauiſchen Werder anlegen, eine andere bei 

Bukow, und beſchoß von hier aus die Spitze des rothen Hornes ſo gewal⸗ 

. tig, daß dies nur von Sand aufgeführte Werk bald zerftört war und bie 

Beſatzung bafjelbe, ohne weiteren Angriff abzuwarten, verließ. Tilly 

‚ließ jogleich ein Regiment zu Bub nebft einer Compagnie Reiter, über- 

jegen und Beſitz von ber verlafienen Schanze nehmen. . 
‚ Die ligiftiihen Truppen rückten nun mit ben Laufgräben immer 
weiter gegen Die Zollſchanze. Noch einmal ſtürmte der Herzog von Holftein 
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das Werk; auch jet warb ber Sturm abgefchlagen, ver dem ligiftifchen 

Heere über 500 Dann koſtete. »Da die Befatung jedoch fürchten konnte, 

von Magdeburg abgeichnitten zu werben „jo befahl Falkenberg, Die Zoll» 

Schanze zu räumen, und Tilly warb dadurch Meifter des ganzen rechten 

Shure, mi Ausnahme des Durchſchnittes auf dem Marſch, mo jetst Die 
ttadelle fteht. 

Er jetste hierauf mit dem gröhten Theile des Heeres bei Wefterhufen 
über die Eibe, nahm bier fein Quartier und ließ die Truppen ein Lager 
bei Sermersleben beziehen. Wenige Tage darnach folgte ihm Pappenbeim, 
und rüdte mit den Regimentern Bappenbeim „Wangler, Savelli, Wahl, 
Blanlart und Don Balthafar gegen die Neuftadt, und nahm fein Haupts 
quartier in Rothenjee; am Rothenfee’s Holze lagerten die Truppen. 

Der Berluft der Außenwerfe und bie gehemmte Communication mit 
Sachſen entmuthigte die Bürger. Die Soldaten im Dienfte des Abmini- 

ators und der Stadt, kaum noch 2500 Mann, waren migmuthig, denn 
ihnen fehlte es an Allem, während der Bürger in Ueberfluß lebte; er jah 
in dem Soldaten nur eine drückende Laft, nicht den Mann, ber an feiner 
Seite ihm den väterlichen Heerb verthkidigen half. 

Unter diefen Umftänden fam durch La Eroir die Nachricht in bie 
Stadt, daß Bappenheim am kommenden Tage die Neuſtadt, Mannsfeld 
die Sudenburg angreifen würde. Nach langer Berathung wurde beichlof- 
fen, beide aufzugeben und anzuzlinden, da die Beſatzung zu ſchwach fei, 
die weitläufigen Werfe zu vertheidigen, und ſich blos ur die Behauptung 
der Altftabt einzufchränten. Die Bürger biefer Vorftäbte, welche ihre 
Habe jchon früher in Sicherheit gebracht hatten, Ingten ihrer ſtillen Woh⸗ 
nung ein Lebewohl, warfen verzweiflungsvoll ſelbſt den Feuerbrand in 
ve ae und zogen im die Altftadt, wo ihre Mitbürger fie freundlich 
aufnahmen. 

Nicht fo freundſchaftlich wurden die 1200 Soldaten des Tminiftra- 
tors und die 250 Reiter, welche bis jetzt in der Neuftabt und Sudenburg 

elegen hatten, in ber Altftabt aufgenommen. Die Bürger vermeigerten 
ihnen hartnädig Quartier und Obdach, und ben Offizieren ſogar bie vor- 
. räthigen Zelte, um fie auf den Plätzen für fich auffehlagen u können. 
Die Reiterei erbot 19, den Dienft des Fußvolks und Die —— 


Poſten auf dem Walle übernehmen, wenn man ihnen nur Obdach und 
Quartiere gäbe; eine Nacht und zwei Tage mußten fie auf den Straßen 
liegen und p 


räthe mit ihnen, die fpäterhin ein Raub der Flammen, oder die Beute des 
eindes wurben. Die gleiche Gefahr, weldye in Zeiten der Noth jelbft 
einblich gefinnte Menſchen mit einander vereint, führte feine Eintracht 
herbei, und befonders bie reihen Bürger zeigten ſich am ipenigfien e⸗ 
neigt, für ihre Vaterſtadt und ihren Glauben etwas zu opfern. Die Ne 
mefis ſchwang furchtbar bie Fackel über fie. 
A. v. Tromiig ſaͤmmil. Werte, I. . 8 


ungern, denn nur wenige B [2 theilten die großen Vor⸗ 
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Ueberhaupt war in Diefer Zeit von ben Städten der einft fo mächti⸗ 
gen Hanſe der Geift gewichen, welcher in den erften Zeiten der Reforma⸗ 
tion ftch jo kräftig ausgefprochen hatte. Das gemeine Wohl lag.nieman- 
den mehr am Herzen, der Wohlfahrt der Baterftabt opferte feiner mehr 
Gut und Blut. Mit dem zunehmenden Reichthume war der Stolz Der 
Stäbter wo möglich geftiegen, aber mit ihm ſchwand bie alte ernfte Kraft 
in Wort und That. Siehzig Kanonen ftanden auf Magdebuxgs Wällen, 
aber ber engherzige Geift hatte ven Anlauf des Pulvers geſcheut; jonft 
waren immer 60 Centner Bulver und 500 Centner Salpeter in bem 
Zuzbeuß vorräthig, beim Anfange der Belagerung nur 150 Centner 

ulver, und wahrſcheinlich aus falſcher Schay —— man dieſen 
Mangel dem ſchwediſchen Commandanten, ber, als er es endlich erfuhr, 
ſchon jetzt den Befehl geben mußte, nur im äußerſten Nothfalle Gebrauch 
von dem Geſchütze zu machen. 

Als endlich die ſorgloſen Magdeburger einſahen, daß es mit der Be⸗ 
lagerung ernſt wurde, woran fie bisher noch gezweifelt, wurde alles be⸗ 
waffnet, und man zählte damals 5000 Bürger, Bürgerſöhne, Knechte-und 
Handwerksburſchen zur Bertheifigung tächtig, unb bie verichiebenen 
Punkte wurden unter befondern Befehl der Anführer geftellt. Der Ad⸗ 
miniftrator übernahm die Subenburger Seite bis zum Heideck, vom Hei- 
bed bis zum Krökenthore ward Die wertbeibigung alfenberg zu Theil; 

egen die Neuftabt, vom Kröfenthore bis zur Elbe, befehligte der General 
(mfterrotb, Die Elbjeite Übernahmen die Fifcher, das Eibihor und ben 
Durchſchnitt auf dem Marjch ver Oberftlieutnant Troft. 

Kaum hatte das Feuer aufgehört zu wüthen, als Pappenheim die 
noch rauchende Neuftadt befetste, ſich Hinter ben fteber gebliebenen Mauern 
verihanzte, und Shonam andern Morgen die Laufgräben eröffnen ließ 
Die Magdeburger, durch La Eroir boyı aufgefordert, hatten Diefem bie 
falſche Nachricht gegeben, daß fie vom Sudenburger Thore mit allem was 
ihnen zu Gebote ftlinde einen Ausfall wagen wären. 2a Croix war ficher, 
daß Pappenheim, wie e8 auch geſchah, Diefe Nachricht benutzen würde. 
Der Feldmarſchall, ſchon in den Yaufgräben bereit, drang, fobald er Das 
Heine Mustetenfeuer auf ber anbern Seite der Stabt hörte, mit einer 
Abtheilung feines Regiments bis an das Äußere Ende der Neuftabt wor, 
in ber Hoffnung, wenn er dieſe Seite entblößt fände, fich der Stadt uähern 
zu können; .aber Yaum bort angelangt, öffnete fich die hohe Pforte, die 
Magdeburger ftirmten heraus, fürzten fich auf Die Pappenheimer und 
trieben fie zurid. Umſonſt ſetzte fc ber Feldmarſchall an ihre Spike, 


der Snecurs blieb aus, er mußte weichen, ein Theil warb abgeſchnitten, 


und Bappenheim felbft war genöthigt, fich hinter einer Mauer zu ver⸗ 
bergen. Drei Schritte vor ihm hielten bie tagbeburger an, drei Schritte 
weiter , ſo war Pappenheim in ihren Händen und Magdeburg gerettet, 
denn er war der Rachegeiſt, — hie iind Asp... 


‘ 
. ‘ 
. 
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La Eroir hatte fich ſchon feit dem Anfange des Gefechtes von ihm et» 
fernt, nur Hohendorf und einige Hellebarbiere feines Regimentes theilten 
jeine gefährliche Lage hinter ver Mauer. — „Sterben, * — hatte 
ihm Bappenheim ier leife zugeraunt — nur nicht gefangen!’ — Als 
aber wie durch ein Wunder Amfterroth 'mit den Seinen Dicht wor ihm 
in feinem Siege anhielt und fi dann fchnell nach der Stadt zurückzog, 
fagte er, einen ernften Blick gen Himmel richtend: „Meine Sanduhr 
war noch nicht abgelaufen — aber Marimilian, ber heutige Tag jagt 
je fe wird es im künftigen Jahre ; ich bin meiner beftinunten Stunde 
anfgelpart. 

Immer eifriger fette Pappenheim nun die Arbeiten non biefer Seite 
fort, während Mannsfeld den Angriff Des Heidecks weniger thätig betrieb, 
und der Theil vom Ulrichs - und Krölenthore gar nicht angegriffen wırche. 
— Tilly unterhandelte indeſſen, ſchickt mehrmals Trompeter in bie Stadt, 
fie zur Uebergabe aufzufordern; die Magdeburger blieben ftandhaft, fo 
daß der Maimonat eintrat und Zilly feinem Ziele noch nicht näher war. 
Bappenheim beftürmte und trieb ihn unaufhaltſam. — Landsberg au ber 
Warthe war von den Schweden eingenommen, die Nachricht, daß ber 
Kurfürft von Brandenburg dem Könige Guſtav Adolf die Feſtung 
Käftrin und Spaüdau eingeräumt babe, traf zur gleicher Zeit eim, der 
König lonnte in acht Tagen an ver Eibe ihnen gegenüber in Schlachtlinie 
ſtehen; alles dieſes beftimmte endlich Tilly zur größten ingten und zum 
kühnſten Schritte, und Pappenheim's Rath, der ſonſt wohl als zu kühn 
verworfen worden wäre, drang diesmal durch. Nach nochmaliger Auf- 
forberung wurde beichloffen, einen allgemeinen Kriegsrath zu halten, der 
über Sturm ober Abzug enticheiden jollte. 

La Croir hatte durch den Ausfall Amſterroth's, der feinen erhaltenen 
Nachrichten ganz entgegengeleßt war, und es auch fein follte, Pappen⸗ 
heim’ Zutrauen verloren. Daß er ihr im Augenblide der Gefahr ver- 
lafien habe, verzieh er ihm, von feinem Muthe eriwartete er nichts, aber 
Hoheun dorf's ftete pung ie ibn Doch vorfichtiger. La Croirx entging 
dies nicht , fein Anſchlag, bei dieſem Ausfalle Bappenheim zu überraſchen, 
wor mösglüdt, und ba feiner Anficht nach Magdeburg nun ohne Rettung 
verloren war und für ihn bort feine Hoffnung mehr blühte, glaubte er 
amth, ſeiner eigenen Erhaltung wegen, nichts mehr für bie unglückliche 
Stabt then zu müflen. Er feßte feine letzte Hoffnung auf den Sturm, 
bei welchem er gewiß jein konnte, daß Pappenheim ſich jeder Gefahr hin⸗ 
geben würbe. Er diente daher Pappenheim von Diefer Zeit am ehrlich, 
und Betrog jebt den Adminiſtrator allein, wie er friiher beide betrogen . 
hatte. — Auch war er einige Male wieder in Olvenſtädt geweſen, hatte 
jo manches mit Anna berathichlagt; aber feine Pläne zum Verberben 
. penheim's, bie immer mit.einem ‚politischen Zwede und jeinem per- 

förtichen Interefſe verbunden. waren, ſtimmten nie mit deu ihrigen 
8% 
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überein. Sie wollte offene üehbe, er nur heimliche. Ihr Benehmen 
fih gleich: „Erſt die That, dann der Lohn!“ war ihr 
ahlſpruch. 


Am 18. Mai des Morgens, während die Stadt heftig beſchoſſen 
wurde, ſchickte Pappenheim La Croix zuffllig mit Aufträgen an Iſolani, 
der ng bis jetzt, Pappenheim's Wunſche gemäß, immer noch gütig gegen 
feine ausgenoflen bewieſen, obgleich fich der Kreis feiner Fouragirungen 
durch die nähere Einſchließung der Stadt ſehr beengt hatte. La Croix, 
nachdem er feinen Auftrag ausgerichtet, hatte mit Anna eine geheime 
Unterredung, worin er fie benadhrichtigte, daß morgen Kriegsrath fei, mo 
Pappenbeim wahrſcheinlich durchdringen und die Erftürmung der Stadt 
eichlofien werben würde; ba hoffte er, jolle Pappenheim, von feinem 
Muthe zu weit getrieben, den Tod finden. 
nna lächelte. In die Hand bes Zufalls legt Ihr die Rache? — 
fagte fie höhniſch — Aber wozu hättet Ihr Muth! — Berjchafft mir noch 
pente eine Zuſammenkunft mit Pappenheim, und ich will Die Retterin der 
ebrängten Stabt werben und fo meine Schuld büßen! 

Hört, Anna, — unterbrach fie La Croix — Ihr habt ein männlich 
de, ſeid leicht zur fühnen That entflammt, Doch immer nur Weib, das 
im Augenblide der Ausführung zagt. . 

Ihr habt wenig Vertrauen zu mir! — erwiberte fie ernft — Zwar 
fühl' 1 ol daß id ein Weib, ein Images Weib bin, aber auch, daß 
meine Rache unauslöfchbar ift! Allein will ich bie That vollbringen, be 
reitet mir nur die Gelegenheit, und ber Lohn joll Euch werben, als hättet 
Ihr fie ſelbſt vollführt. x 8 | 

Und giebt nicht bie kleinſte Gunftbezeigung mir die Gewißheit, Ihr 
werdet erfilllen, was Ihr veripracht? 

Nicht die Heinfte! erwiderte fie ftolz. 

So wäre ih ein Thor, Euch zu Euerm Borhaben behilflich zu fein, 
wo 14 mein Leben wagte, ohne etwas zu gewinnen! erwiberte er kalt. 

but, wie Ihr wollt! — antwortete fie und verfant in Nachbenten. 
— La Croir, — bob fie endlich an, — eines Feigen, wie Ihr, bebarf ich 
ferner nicht mehr, meine Verpflichtung gegen Euch ift hiermit aufgehoben; 
das Opfer, welches ich brächte, wäre zu groß für jolche elende, feige Natur. 
Auch wißt, an meinem Leben hängt Ener Wohl; ſchließe ich heute bie 
Augen, jo hat Bappenheim morgen bie Gewißheit Eurer Berrätherei im 
Händen. Ihr jeht, auch ich bin vorfichtig; wer fih dem Zeufel zAgefellt, 
muß ftets auf feiner Hut fein, niehtbetrogen zu werben! — Sie wandte 
ihm ben Rüden und ging. 

Die Sache wird ernft, — dachte er im Nachhaufereiten. — Lift & n, 
Lift! Auch fie muß ich verderben und ihr Bilb aus meinem Herzen r Een. 


Pr 
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Dort ſtand es wohl auch nie, nur meine Sinne hatten es fich zu eigen ge- 
macht, darum ſchwebt es auch immer jetst noch lockend vor mir. 

‚ Gegen Abend ſaß PBappenheim mit Hohendorf und La Croir auf 
feinem Zimmer, eine Zeichnung Magdeburgs vor fi) ausgebreitet. Er 
dachte an den Kriegsrath, der morgen gehalten werben fplite, da liber- 
reichte ihm einer feiner Diener ein Schreiben, welches ein Bauerknabe 
gebracht, der unten auf Antwort warte; e8 fei dringend. Pappenheim 
erbrach e8, feine Stirn umwöllte fi), aber Das feurige Zeichen des Zor- 
nes trat nicht hervor; nach und nad ſchien fein Auge milder auf ben 
Schriftzligen zu ruhen. — Der Knabe foll warten! — befahl er. Der 
Diener entfernte ſich. — Diefer Brief — begann er — ergreift mich fon- 
derbar. Die Natur hat mich nicht weich geichaffen, der Krieg bat mich 
an Thränen und Seufzer gewöhnt, und doch kann ich mich eines mit» 
leidigen Gefühles nicht erwehren, denke ich an Die Arme. Das Schreiben 
A son Anna , fie bittet mich um eine Unterredung noch für heute Abend. 

ie jchreibt jo wehmüthig und muß ſehr unglüdlid) fein, da dieſer ſtolze 
Si 0 gebeugt ift. Ich ahne ihren Bunte; — fie ſucht Hülfe und 

m 


Berjagt ihn nicht, — unterbrach ihn Hohendorf — verjagt der Ar⸗ 
men den einzigen Troft nicht, ber ihr noch bleibt. 

Und was kann e8 ihr nützen? — meinte Pappenheim — Was 9 
en Geld uud meine Macht thun kann, ſoll geſchehen, auch ohne daß i 

te ſehe. 

General, — erwiberte Hohenborf mit Wärme — dem gebrochenen 
Herzen ift ein freundliches, theilnehmendes Wort mehr als Gold. — Ge⸗ 
währt ihr die Bitte, . 

Nun, jo führe fie in der Dämmerung zu mir und laß es fie willen. 

Während diefer Unterrebung, welche La Croix mit gejpannter Auf- 
merfjamfeit angehört hatte, waren jo manche fich wiberftreitende Gedanken 
und Plane in ihm aufgeftiegen. Sollte er Anna verderben ? Dann war 
es auch um ihn geſchehen, und auch ein gemilles Etwas, das wohl bem 
edeln Quell reiner Liebe nicht entſpraug, hielt ihn zurüd. Schwieg er, 
und ihr Plan, ben er nicht ganz durchichauen konnte, misglüdte — wer 
war ihm gut dafür, daß fie nicht feftgehalten und ihn mit in ihr Schickſal 
verflechten würde. Gelang er — gewann er dadurch? Bielleiht! Auf 
jeden Fall wollte er fichet gehen. Er war gewiß, fein Wort würde nicht 
fenhiet werben, beſonders wenn er e8 jo einkleibete, Daß es Pappenheim’s 
chwache Seite träfe. 

General! — rief er plötzlich, als Hohenborf eben Das Zimmer ver- 
laffen wollte — übereilt Euch nicht, hört mich an, ehe Ihr Hohendorf 
abſendet. Bedenkt Anna's Charakter, bedenkt, zu welchem Schritte thörigte 
Leidenſchaft ein Mädchen führen kann, Die e8 wagte, als Knabe verkleidet, 
Euch zu folgen. Wenn fie, die Rache im Herzen, den Dolch im Buſen, 
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Eu nahte! Ein gefränktes Weib ift zır allen fähig. — Baunt fie aus 
Eurer Nähe, laßt fie bewachen. Ueberdies ift fie eine Keberin, und Ihr 
ſeid ver Geift, ver Tilly zum Verderben der Keterftabt antreibt. Bedenkt 
dies, hört auf meine Warnung. Fürchtet Anna! 

Ein Rath, wie er Dir ziemt! — fagte Bappenheim lachend — Auch 
vor einem Weibe fürchteft Du 8 — oder liegt noch etwas anderes zum 
Grunde? Dann bevaure ih Di, La Eroir! Selbſt Die Ueberbleibfel 
meiner Tafel überlafle ich nur dem tapfern Soldaten. Geh’, Hohenborf, 
führe fie ber; und Du, reite in's Lager, fleh’, was e8 dort giebt, und um 
zehn Uhr made mirRapport! . 

Als es zu bunfeln begann, führte Hohendorf Anna ein. — Pappen- 
heim bot ihr einen Seffel. Setzt Euch! — fagte er freundlich. — Das 
Mädchen fette fich; fie war auch heute in Knabentracht, mit knapp an- 
liegenden Wamms und ohne Mantel. Bappenheim warf, La Groir’s 
Worte gedenkend, einen flüchtigen Blick auf ihre ſchlanke, üppige Geftalt, 
nirgend fonnte bei biejem Anguge ein Dolch verborgen jein. Sie hatte 
Das Auge niedergeichlagen und ſchien zu zittern, aber bald ermannte fie 
fih, fab auf nach Pappenheim, und ein heiteres Lächeln überflog ihr 
Antlig, als fie ihn mit theilnehmendem Blicke vor fich ftehen jah; aber das 
Lächeln verſchwand bald, und fie vermochte nur mit Mühe das, was in. 
ihrem Innern mogte, zu verbergen. 

Was ift Euer Begehr, Anna? — fragte Pappenheim, die Stille 
unterbrehend — Sprecdht mit mir offen und ohne Scheu. 

Ih omme, mir Euren Rath zu exrbitten, erwiberte fie. 

Und worin joll ih Euch rathen? 

Sie ſchlug verlegen die Augen nieder, das Zittern ber Hand, mit 
ber fie Stirn und Auge bebedte, zeigte, Daß fie in großer Bewegung jei. 
Könnt Ihr es nicht ahnen, Graf Pappenheim? — ftammelte fle leiſe — O, 
erſpart mir bie Worte, fie würden mich töbten!. 

Ich ahne es, was Ihr nicht auszusprechen wagt, erwiberte Bappen- 
beim nicht ohne Rührung, und blidte mit Theilnahme auf das Mädchen 
das, von feinem Schidjale ergriffen, bebend vor ihm faß und immer no 
mit zitternber Hand das Antlitz bebedte. Furchtbar mußte Anna er- 
Ihiüttert jein, denn fie vermochte jetzt Taum bie Bitte um einen Trunk 
Bein aus ihrem gepreßten Bußen hervorzuſtammeln. 

Iſt ia möcht wohl , Anna? fragte Pappenheim mit Theilnahme. 

Nein, Herr! erwiberte fie ſtockend. — Er ſchellte und befahl dem 
Diener, zwei Becher mit Wein zu fillleu. — Der Diener brachte fie. 

Herr, — fagte fie jetzt, ſpraug vom Seffel auf, und ein ganz anderes 
Weſen ſchien IR; ihrer bemächtigt zu haben — ich bin verlaffen, ausge- 
ſtoßen aus dem wäterlichee Haufe, — muß, eine Bettlerin, in der Irre _ 
waudern; verſtoßt mich nicht von End, gebt mid nicht der Verzweiflung 
preis, macht gut, wo es Euch möglich ıft 
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Gern, erwiberte Bappenheim — gern, Unglückliche! Nie ſollft Dir 
im Elende verſchmachten. Gold kann ich Dir geben; ih wünſchte auch, 
bie Ruhe des Herzens. Er ging nach einer Truhe, Die am entfernten Ende 
des Zimmers fand, und öffnete fie. Während deijen dog Ara ein Bapier 
bervor und ſchüttete feinen Inhalt, ehe Pappenheim die Truhe verichlofien, 
in den einen ber Becher. 

Anna, — ſagte er theilnehmend zu der Zitternden, bie ben andern 
Becher erfaßt hatte, — Du jammerft mi, Du büßeft hart für eine flüch⸗ 
tig entſchwundene Leidenſchaft. 

Bei dieſen Worten glühte ihr Auge, zuckte ihr Mund, ſie ſetzte den 
Becher an die Lippen. Herr, ſagte ſie, und ihr Auge ruhte ſonderbar 
Pappenheim, — ich leere ihn mit verſöhntem Herzen, — Gott ſei Euch 

nädig! — fie trank von dem Weine. — Und nun ſeid mitlei g, — 
ammelte ſie — ſagt mir ein freundliches Wort und leert jenen Becher 
auf mein Wohl, daß mich die Verzweiflung nicht tödte! 

Anna, — ſprach Pappenheim, ihr einen vollen Beutel reichend, den 
fie jedoch mit Heftigkeit neben ſich auf den Tiſch warf, als brenne er in 
ihrer Hand, und ergriff nen Becher — das Gold flr*den Augenblid; 
bedarfit Dir deſſen mehr, jo laß es. mic wiſſen. Rechne auf meine Theil- 
nahme — und wäre ich deretiebe fähig, hätten zwölf Kriegsjahre mic) 
nicht von allen janfteren Gefühlen abgrzogen jo wüßte ich kein Weib, 
welches mich jo feſſeln könnte, als Du. Macht e8 Dir Freude, es zu 
wiſſen, jo vernimm, daß ich ſtets mit Anhänglichfeit Dein genenten, ftets 
meine Pflichten gegen Dich als Freund und bie eines Vaters erfüllen 
werde. Faſſe Zutrauen, Anna, — Ir er theilnehmend fort — boffe auf 
Gott, tritt in die Gemeinſchaft der katholiſchen Kirche, da findeft Du Ber- 
ebung Deiner Schuld und die Ruhe wieder. Aber was zitterft Du 
5 ? Ich leere ja den Becher auf Dein Wohl und wir. jcheiden in Liebe. — 
Er bob ibn empor, Anna jah ihm ftarr in's Auge, krampfhaft bebten 
ihre Lippen. — Auf Dein-Wohl! — rief er noch einmal umb fette ben 
Becher an. den Mund. . 

Trinkt nicht! — ſchrie fie heftig — Um Gottes willen, trinkt nit! 
Sie riß dem Erftaunten den Becher aus der Hand, ihn weit meg- 
ſchleudernd. | j 

Was beginnft Du? — fragte Bappenheim erftaunt — warum reißeft 
Du’ mir fo ungeftüm den Becher aus der Hand? 

Die Reihe hatte ihır dem Tode geweiht! — rief fle furchtbar — Der 
Wein war vergiftet! oo 

Starr * appenheim die Unglückliche an, welche, die Hand auf ihr 
ſtürmiſch klopfendes Herz gedrückt, ohne zu wanken, fol) feinen Blid 
erwiberte. Dein Schidfal,— rief fie — lag in meiner Hand! aber morben 
tonnte ich Dich nicht! Ich hatte Dich zu innig geliebt, um Dich verderben 
zu können. — Mein Herz ıft ſchwach, aber mein Muth nicht gebrochen. 
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Fan num Deine Schergen und vollende Dein Wert — ich. weiß zu 
terben 
Anna! — fagte Pappenheim, das Mädchen anftaunend, in deren 
Blick Liebe und Haß fo fonderbar wechielten — Anna, glaubt Du, ich fei 
ein Ungeheuer? — Geh’ mit ©ott, er ſchenke Dir Trieben! Aber hüte 
Dich vor ähnlichen Verſuchen, Du möchteft mich nicht zum zweiten Male 
io ara: nden. Nimm das Gold; was ich verſprach, werde ich auch 
jetzt noch halten. u 
Dein Gold fol ich nehmen! — rief fie mit Bitterfeit — Glaubſt Du, 
Gold ftille die Qualen gekränkter Liebe? Ich bedarf Deines Goldes nicht! 
— No darf ich, zwar nur von fern, am Kranfenbette des unglädlichen 
Baters ftehen, und brauche nicht, eine Verlaflene, in der Welt amher zu 
teren — und was ih Di ahnen ließ, war Trug, Dein Mitleid zu er- 
regen, um Dir nahen zu können. Hätte das furchtbare Schidfal mich ſo 
getroffen, ich hätte unterlegen und geenbet. 
Furchtbares Weſen! — unterbrach fie Bappenheim — Du ftebft zu 
ge vor mir, um Dich zu zermalmen, zu furchtbar, um Dich Deinen 
eidenſchaften iiberlaffen zu können; was Io ich mit Dir beginnen? 
Ueberlaßt mich meiner innern Dual, und Ihr habt ein furchtbares 
Gericht über mich gehalten, — erwiberte fie — denn wißt, Bappenheim, 
jetzt erſt, jetzt, in dieſem Augenblide erft, erkenne ich die ganze Größe 
meines Unglüdes, jetzt erft fühle ich meinen eigenen Schmerz, ben nichts 
u lindern vermag. Ich fühle, daß ig Euch noch liebe und doch ewi 
Aſſen werde. Nur an Eurem Grabe könnte die Liebe aufflammen un 
den Haß verzehren. Darum überlaßt mich meinem Geſchicke, das mich mit 
Dornenketten an Euch bindet. Laßt mich — und gedenlt meiner freundlich. 
Sie ſtürzte aus dem Zimmer, und als Hohendorf eintrat, fand er 
den General nachdenkend am Tiſche ſitzen, kaum paß er ihn bemerkte. 
Maximilian, — ſagte er endlich — ich fürchte, abe ein herrliches 
Werk der Natur zerſtört, das, eines beſſeren Geſchickes werth, grenzenlos 
unglücklich geworden iſt. Laß ſie nie wider zu mir, aber forſche ſtets, wie 
es ihr gebt, hilf, rathe, wo Du kannſt; ihr Schichſal iſt gewiſſermaßen an 
das meinige gekettet! — er reichte dem jugendlichen Freunde die Hand und 
erwähnte Beute Anna's nicht mehr. 
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Am 19. Mai*) Nacmittage verjemmelten fich alle Generdle bei Til 
in Wefterhufen. — Das Geſchutz, welches feit zwei Tagen unaufhörli 
egen die Stadt gebonnert hatte, ſchwieg, und von den Thürmen Magde⸗ 
urgs ſah man es auf der Seite der Sudenburg abfahren. — Eine ſchwache 
Hoffnung belebte die Bürger. . 


», Der Datum ift nach dem neuen Kalender. 
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Pappenheim, Mannsfeld, von der Neers, Schönburg, Gronsfelb, 
ber Herzog von Holftein, Erwitte, Piccolomini und Iſolani waren vers 
ſammelt; auch Holt war zugegen. Diefem übergab Tilly das Patent als 
Generalwachtmeifter, und in den jchmeichelhafteften Ausdrücken den Befehl 
über bie kaiſerliche Neiterei feines Heeres. Schweigend und ernft, als 
würde ein Blutgericht gehalten, ſegen ſich die Kriegsoberſten um einen 
langen, mit Tuch belegten Tiſch. Oben an der Generaliſſimus, zu feiner 
Rechten der Graf Mamsfeld, zur Linken Pappenheim, bie lieh 
e8 einem jeden beliebte. 

Ich habe Eu, Ihr triegeriahrenen Herren, hieher beſchieden, — 
begann Tilly — Euch, denen des Kaiſers Majeftät und ber Tathelifchen 
Liga Haupt die Kriegesvölker anvertraut haben, um Eure Meinung und 
Roth zu vernehmen. Wie es in Ntagbeburg Reh: wißt Ihr. Die Ketzer 
vertheibdigen ſich in Erwartung ſchwediſchen Entſatzes tapfer; feſt find ihre 
Bälle; noch feine Brefche ift geſchoſſen; muthig die Bejagung, wenn auch 
Img. Die Bürger ftreiten für ihren Heerb und ihren Irrglauben. 
Der Markgraf von Brandenburg kämpft für feine Freiheit, für fein Leben, 
und Falkenberg ift ein Eriegerfahrener, tapferer Mann. — Unjerm Heere 
mangelt durch Gottes Sülte nichts; Die Regimenter find vollzählig und 
muthig, Proviant ift im Ueberfluffe vorhanden, hinreichendes Geſchütz 
beſchießt die Wälle, die jedoch noch lange unfern Batterien wiberftehen 
können. — Am 6. dieſes war ber König von Schweden bie Potsdam, 
einem Fiſcherdorfe zwiſchen Spandau und Brandenburg vorgerüdt. Will 
er feinen Marſch beeilen, jo kann er übermorgen, wo nicht morgen ſchon 
an der Eibe fein, irgendwo übergehen, ung die Schlacht anbieten, ober 
die Zollichanze ftürmen, die Brüden berftellen und fo in Magdeburg ein⸗ 
ziehen. — Sollen wir ihn für dieſen Fall feften Fußes erwarten? — 
Sollen wir, hat er Über die Eibe gejett, die Stabt im Rüden, eine 
Schlacht wagen, ober und im Angefichte des Feinbes zurüdzieben, wenn 
er bie Zollihange gewonnen und jo nad Magdeburg rüdte? Ober jollen 
wir, dieſem allen zu entgehen, einen Sturm wagen und verfuden, ob 
Gott die Stadt in unjere Hand ge bevor vie Schweben zum he 
nahen? — Hierüber forbere ich Eure offene Meinung. Ein jeder ſpreche 
nad) feinem, beßten Willen, feiner beßten Ueberzeugung, und fchene fi 
nicht, feine Anfichten mitzutheilen. Wir kennen uns alle; ber Kop 
überlegt, nicht das ‚Herz, denn gäben wir diefem das Recht, jo führte es 
uns fiher zum Sturme. — Er ſchwieg und blidte in der VBerfammlung 
umher, als ob er auf den Gefichtern die Meinung Schon im Voraus lefen 

nne. 

Keiner unter ben Generalen wollte zuexft feine Meinung jagen. Auch 
appenheim, fo jehr e8 ihn drängte, ſchwieg; er wollte zuletgt mit dem 
euer feiner Beredtſamkeit die ſchwankenden Gemüther erfafien und fie 

mit fich fortreißen. 


rigen wie 
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Beginnt, Oberfi Iſolani! — unterbrach Tilly das Schweigen — Ihr 
ſeid ein Sender, deshalb mag Euch das Wort. gebühren. . 

Ich achte ven Sturm für das befte und Fürzefte Mittel, — begann 
der Kroaten - Anführer — fo fommt man am leichteften zum Ziele. 

Glaub’ e8 Euch wahl! — unterbrach ihn Graf Mannsfeld — Beim 
Sturme habt Ihr Herrn Kroaten freilich feine ſchwere Arbeit, deſto mehr, 


menn er gelungen iſt. 


Iſolani wollte antworten, Tilly hinderte es, indem er fi) gegen Holt. 


wendete und biejen feine Meinung zu jagen aufforberte. 

Nach des edlen Grafen non Mannsfeld Bemerkung — fagte biefer 
— hab' ich, als Führer der Neiterei, feine Stimme, denn müßte bie 
Neiterei abſitzen, jo ſäh' es doch wohl um bie 25,000 Mann Fußvolk, bie 
vor Magdeburg ſtehen, ſchlecht aus. Wollt Ihr jedoch meine Reiter ab- 
figen, ihnen Hellebarden geben laſſen und mich an ihre Spibe ftellen, 
dann ftimme auch ich für den Sturm. — Gelingt er, jo kehrt der Schwebe 
ums mislingt ex, fo ift es immer noch Zeit, die Belagerung. aufzuheben 
und ein Schlachtfeld zu wählen, wo man ben Feind Schlagen kann. 

Tilly lächelte und winkte dem Generalwadhtmeifter Ermitte zu reden. 
Diefer Anführer der ligiftifchen Neiterei war gleicher Meinung mit Holf. 
Piceolomint, der erft jeit Kurzem zu Tilly geftoßen war, ſyrach viele Worte, 
aber keine beftimmte Antwort aus. Der ner edler Schönburg 
bat, das Geſchütz zu berüdfichtigen, welches im Falle einer | lannigen Auf⸗ 
Hebung ber Belagerung verloren fei. Der Herzog non Holftein und der Graf 
von Mannsfeld ftimmten in ihrer Anficht liberein, und meinten, jobald 
man ber. Annäherung der Schweden gewiß jet, Die Belagerung aufzuheben, 
diemoch in Niederſachſen und Weftphalen zerftreuten Völker an fich zu ziehen 

und dann eine Schlacht zu liefern. rar Gronsfeld bemerkte, daß, wolle 
man auch die Tauſende nicht berildfichtigen, die ein abgeichlagener Sturm 
foften mwürbe, jo folle man bebenten, wie nach ſolchem unglüdlichen Tage 
bie Stimmung des Heeres und wie ſchwer es fei, mit entmuthigten Trup- 
pen im Angefichte eines unternehmenden Feindes bie Belagerung aufzu⸗ 
heben. Ueberdies — ſchloß er ſeine Rede — kenne ich den 
Heer. Es giebt einen Haufen unter uns, der ſeg nicht geehrt fühlt, 
kaiſerliches oder ligiſtiſches Volk zu ſein, dem der Name Pappenheimer 
mehr iſt, als der Name ihres Kaiſers; jene walloniſchen Regimenter meine 
Pr und das des Generals ſelbſt, meift in Lüttich geworbenes Bolt, bie 
ſchon im Lande ob der Ens unter feinen fiegreichen Fahnen fochten. Die 
Küraifiere der Liga, die fi, ihn an der Spike, für unüberwindlich 
balten, haben ſich dieſen Namen beigelegt, als ob ber Pappenheim ihr 

ürſt jet, ſelbſt wenn fie nicht unter feinem: Befehle ſtehen. War hoch in 

talien Euer Regiment, Octavio Piccolomini, ftolz, fich I den Bappen- 
heimern rechnen zu können, und ift Doch ein altes faifert ches Regiment. 
Denn, Herr Feldmarſchall! — wendete er fich zu Pappenheim — Ihr habt 


rieg und das 
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einen Kriegerruhm erworben, den jeder gern mit Euch theilen möchte, und 
andy ih bin ftolz, unter Euern Befehlen zu ftehen. Aber ber Geift, ber 
die Regimenter Wangler, Savelli, Bappenheim, Ghelen, Erwitte, Bon⸗ 
gardt und Don Balthajar befeelt, hat jeine Flamme von der Kriegsfurie 
geliehen, und fo herrlich im Kampfe fie teuchtet, fo verberblich ift fie dem 
Lande. Die Erften auf dem Walle find fie bei Gott, ich ſtehe mit meinem 
Leben dafür, aber bringen fie ein, fo werden fietmorden und brennen, unb 
— Magdeburg war! — Was nützt es Euch dann, Herr ©enerallieutnant? 
- einen Schutthaufen habt Ihr, und — ey hielt ein.  , 

Und was noch? meinte Tilfy. 0 

Es gehört nicht vor den Kriegsrath, was ich fagen wollte, es gehörte 
nur vor den inneren Richter — erwiberte Graf Gronsfeld — daxum er- 
laubt mir, daß ich ſchweige. 

Graf Gronsfeld! — begann jetzt Pappenheim mit anfcheinenber 
Ruhe — Ihr habt meinen Namen durch Eure Rebe geehrt, ich danke Euch; 
e8 erfreut yıich,, Daß bie Regimenter, fo ich zum Stege führte, ihres Feld- 
berrn auch noch in der Kerne gedenten. — Ihr habt die Bappenheimer, 
wie Ihr fie nennt, des Mangels an Kriegszucht beſchuldigt. Wenn bie 
Trompeten ſchmettern, die Trommeln wirbeln, dann haut um Euch, ob 
Ihr fie nicht, in Reih' und Glied geordnet, geichloffen Euch folgen feht. — 
Im Gefechte, da mar die Ordnung walten; nach blutigen Kampfe gönne 
man den Soldaten die Freiheit, in ihr nur entwidelt fich der Muth. — 
Wer das Leben einjegt, muß es auch genießen können. 

Was jedoch den Stand der Dinge betrifft, — fuhr er nach einer Panfe 
fort, — jo ftimme ic) für den Sturm auf morgen. — laßt Eure Karthau⸗ 
nen und Schlangen in Gottes Namen abführen, Herr Feldzeugmeifter; 

ieht mit ihnen nach Wolfenbüttel, dort ſeid Ihr bis jetzt ficher, Denn bie 
Bife und Diustete in der Hand, bedürfen wir hier nur der Leitern und 
des Muthes. Am hellen wagt, jo in der jechsten Stunde, da beginne 
das Wert; je kühner, deſto überrafchender, auf das Ungewöhnliche findet 
man den —* am wenigſten vorbereitet. Deshalb laßt uns nicht, wie 
es gebräuchlich iſt, durch Kanonendonner uns ankündigen. Laßt bie Regi— 
menter aus den Laufgräben plötzlich hervorbrechen, vorwärts ſtürmen, 
unbekümmert was neben ihnen fällt, dann bie Gräben gefüllt, die Leitern 
angeſetzt und unter ben lauten Kriegsrufe: „Jefſus Marial” den Wall 
hinauf, alles vor fich hergetrieben,, Die Stabt den Soldaten preis gegeben 
und bie Ketzer ausgerottet mit Feuer und-Schwert. — Und ſchlagen fe am 
Morgen den Sturm ab, am Vlittage ihn erneuert, am Abend ihn fort- 
gefetst, und die Beharrlichkeit fliegt! 

Sollte aber — fo fuhr er ruhig fort — der Himmel anders über uns 
beſchloſſen haben, und unfern Muth nicht krönen, dann jeten wir bie 
Belagerung fort, bis die Schweden der Elbe ſich nahen. aubt Ihr 
danıı bie Schlacht vermeiden zu müſſen, jo ftellt mich an Die Spitge ber 
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7000 Reiter des Heeres, und Ihr jollt bei Gott ruhig ziehen, wohin Ihr 
Euren Marſch wenden wollt. Greift Ihr den Feind an, fo follen Euch 
die Bappenheimer zeigen, daß fie den Namen ihres Führers zu verdienen 
willen. Sekt die Belagerung aufheben, — fuhr er heftiger werdend fort 
— jebt, wo wir von dem Dan noch nichts fahen, wo der Fluß uns 
trennt und die wichtige Zollichanze in unjern Händen ift, wäre Feigbeit, 
und id) bin freimüthig genng, zu erklären, daß, wenn dies gefchähe, ich - 
vor ganz Deutichland gegen einen Beichluß proteftiren würde, der Männer, 
wie i Bier verfammelt Sehe ‚ entebren müßte. 
br ſeid aus beim ruhigen Gleiſe, ee ei — —— 
ihn Tilly mit Würde — Der Eifer treibt Euch zu weit. Ich forderte Eu 
nur auf, Eure Meinung zu jagen, nicht Über bie Meinung Anderer zu 
urtheilert. — Er ſchwieg einen Augenblid, dann wendete er fi) an bie 
Berfammlung. | Ä 
Nachdem ih Euch aufmerkjam angehört, Eure ausgeſprochene Mei- 
nung reiflich erwogen, habe ich den Entihluß gefaßt, morgen mit Tages⸗ 
anbruch, unter dem Schuße des Höchften und einer Heiligen, den Sturm 
u wagen. Ihr, Graf Mannsfeld, mit den Regimentern Lichtenftein, 
iermont und Breuer, ftürmt den Heideck; die Negimenter Goes und das 
meinige werben ven Angriff unterftügen. Ihr, Graf Bappenheim, greift 
das neue Werk, das Krötenthor und bie hohe Pforte au; die Regimenter 
aangler Savelli und Grongfeld ſtürmen, Bappenheim, Ghelen und 
Wahl halten fi zur Unterftiigung bereit. Deneruttoacptmeifter Picco- 
lom ini greift von dem rothen Horne den Durchfchnitt auf Dem Werber an; 
die Regimenter Comargo und Reinach werben auf Schiffen ihn unter- 
ſtützen. Ihr, Generalmachtmeifter Holf, dedt bie verichiedenen Angriffe 
mit der Reiterei, beobachtet das Ulrichs- und Schrotborferthor und unter- 
m. ben Herzog von Holftein, ber mit feinem und Eurem Regimente zu 
uß die beiden Halbmonde vor gebachten Thoren angreifen wird. Der 
eneral-Commillär wirb unter pie Mannichaft von dem beften rheinifchen 
Weine vertheilen laffen, damit der Soldat guten Muthes zum Werte 
ſchreitet. Die Oberften der Regimenter mögen ihre Fahnen zum tapferen 
Angriffe ermuthigen und ihnen in meinem Namen bie Plünderung ber 
Stadt verheißen, in deren Mauern fie die Schätze von Königreichen finden 


merden. — Run en und ordnet; Gott möge dem Gerechten den Sig 


verleihen, dann ift er unjer! 

Als Die Generäle fich entfernt hatten, Tehrte. Bappenheim noch ein- 
mal zurüd, ' 

Herr Generallieutnant! — fagte er mit Feuer, Tilly die Hanb rei⸗ 
hend 7 Ihr ſeht mich morgen auf den Wällen Magdeburgs, oder nie 
wieder 

Die Anordnungen zum Sturme waren gemacht. — Pappenheim 
kannte durch die täglich erhaltenen Nachrichten die Lage der Stadt und den 


An. 





— 15 — * 


innern Dienft zu genau, um nicht feine Maßregeln zwedmäßig darna 
zu treffen. Ihm jchien der Morgen, wern die Bürger und Soldaten na 
durchwachter Nacht zum Theil den Wall verließen und fi in bie Quar⸗ 
tiere ſchlichen, bie medmihigfte Zeit, und ſchon vor Tagesanbrud follten 
die zum Sturm beftimmten Regimenter in die Laufgräben rüden, bie zur 
ae beorderten hinter den Trümmern der Neuftabt fich verbor-- 
en halten. ’ " 
8 La Croix war von allem unterrichtet. Seine letzte Unterredung mit 
dem General, wo dieſer ihm durch Das Gleichniß der Ueberrefte Feiner 
Tafel deutlich fagte, daß er ihn ſelbſt nicht Anna's werth hielt, hatten ihn 
tiefer gefränft als alles; aber nur jeinen Vortheil vor Augen babenb und 
ſelbſt feine Rache ſtets dieſem opfernd, war er auch jet beitimmt, bie 
Stabt, ohne fie vor der drohenden Gefahr zu warnen, ihrem Schidjale zu 
überlaffen. Am Abend jedoch verbreitete fich im Lager das Gerücht, die 
Schweden wären ſchon am Morgen in Burg eingerlidt; das Abfahren bes 
Geſchützes aus den Batterien ſchien dieſe Nachricht zu betätigen, und jelbft 
ber liftige La Croir ließ fich täuſchen. Wird die Stadt entſetzt, jo kann es 
für dich nur Gewinn fein, wenn du fie warnft, jo Dachte er, und fomit 
ging durch ihn bie Nachricht an den Adminiſtrator, Daß morgen mit Tagee- 
anbruch das kaiſ HR Heer ſich zum Abmarfche bereit hielt und an keinen 
Augen zu benfen jei, weshalb fie jorgenlos fi) der Ruhe überlaffen: 
önnten. 0 . 

Diefe Nachricht, Die noch am fpäten Abende bei dem Adminiſtrator 
eintraf, verbunden mit den, von den Thürmen aus, im Lager bemerkten 
Bewegungen, ließen der Warnung La Croix's, die man recht gut im ent- 
gegengejetten Sinne verftand, Glauben beimefjen. Alle Gegenanftalten 
wurden getroffen, jänmtliche Bürger zogen auf ven Wall, und Falfenberg 
war überall zugegen, bie Anordnungen zu leiten. Der Magiftrat zwei⸗ 
felte —RN an der Wahrdeit dieſer Nachrichten, da ſchon ſeit einiger Zeit 
monde eldungen La Croix's als nicht richtig befunden worden waren, 
und überdies ein Trompeter noch fait geftern auf dem Rathhauſe eine Ant» 
wort auf die von Tilly gefchehene Aufforderung zur Uebergabe erwartete. 


Sm der Wohnung Mori Trausdorf's waren bisher die Tage in ftiller 
Einförmigkeit verflojlen. Hedwig hatte mit jedem Tage das Stillleben 
diefer achtbaren Familie lieber gewonnen, und wenn fie das Bild ihrer 
Liebe in Morit nicht wieder fand, mußte fie Doch den jungen Mann lieb- 

ewinnen, der ganz nur ihr zu leben ſchien. Als er ihr heute Lebewohl 
—* ſeinen Poſten bei der hohen Pforte zu beziehen, nahm er herzlicher 
als je Abſchied von feinen Eltern, und was er noch nie gewagt, er ſchloß 
Dedwig innig an ſich, und ba fie an ihm hinaufblickte, brüdte ex ben er- 
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ften Kuß anf ihre Lippen; fie duldete e8 erröthend, denn auch fle war heute 
weicher geftimmt als fonft. 

Es.war eine ſternhelle Nacht, fein Lüftchen wehte, tiefe Stille ſchien 
über die ganze Natur gebreitet, und Doch war Alles in geſchäftiger Thätig- 
feit. Im Lager bei Fermersieben und am Rothenjeer Holze waren we- 
ige Augen geichloflen. Hier ſaßen bie wilden Gefellen am Zechtifche, 
vielleicht Die leiste Neige des Lebens noch zu genichen. Dort lagen wilde, 
verzerrte Gefichter beitm Scheine der Kienfadel um eine Trommel, die, 
Würfel rafjelteı und fielen dem zum Glücke, jenem zum Unglüde; wer 
gewann, war vergnügt, wer verlor, tröftete fich mit Der morgen zu hoffen- 
den Beute und borgte auf die Magdeburger Hochzeit, wie Die Soldaten ben 
folgenden Tag ſchon zum Voraus nannten, von jeinen Kanıeraben, um das 
Geborgte von neuem dem Glücke zu bieten. In jenem einfant gelegenen 
Zelte des Feldkaplans Inieeten framme Sünder und beichteten ihre Sün- 
den; bort ſchliffen alte Veteranen ihre Hellebarben und putzten die Mus- 
‚teten. Nur Wenige [chliefen, denn die Nacht war kurz, ber Tag verhäng- 

nißvoll, und noch, ‚bevor er grauete, michten fie ſchon auf den angewieſe⸗ 
ven Boften in Reih' und Gliedern fteben. . 
Die Offiziere hatten fih in den Zelten ihrer Oberften verfammelt, 
‚um bie nöthigen Befehle für ben morgenden Tag zu empfangen. Auch fie 
zechten und wollten die lebten Lebensmomente, die fie noch mit Zuverſicht 
die ihrigen neunen konnten; in vollem Mate genießen. 

Ganz anders war es in der Stadt. — In den Hüufern fehlen alles 
wie ausgeftorben, nur leiſe Gebete der Daheim gebliebenen Greiſe, Frauen 
und Kinder hörte man murmeln, überall drückte fih die Sorge auf jedem 
Gefichte aus, jeder fürchtete den kommenden Morgen, jelten, daß ein Fuß⸗ 
teitt auf den Straßen tönte, nur hier und ba hörte man ben Hufldhlag 
ber jagenden Roſſe. . 

Auf dem Walle aber war e8 lebendiger, doch war e8 nicht das vege 

Leben Des Lagers. Ernft, den ſorglichen Blid auf den kommenden Tag ge⸗ 
richtet, ruhten Die Bürger und Soldaten ſchweigend hinter der Bruftwehr, 
nur wenige miteinander ſprechend. Was hatten fie ich auch mitzutheiten? 
Es war ja der Hoffnung jo wenig und ber Furcht Jo viel. Hier und ba 
Fa ih Nachbarn und Freunde, oder Verwandte zufammengeftellt und 
prachen ein ernftes Wort, empfahlen fich gegenfeitig ihre Angehörigen, 
wenn ber kommende Tag über fie verhängen follte, und ftärkten ſich durch 
das Vertrauen, daß Gott fi) ber Gläubigen annehmen würde. Die Sol- 
baten, :weniger Iebensfroh als ihre feindlichen Kameraden im Lager, von 
Mangel gedrückt, von dem herzloſen Benehmen ber Bürger unmillig. ge- 
worden, farben nur in ihrer Ehre, in ihrer Pflicht den Spotn, ben mor⸗ 
genden Tag mutbig zu beftehen. Ihre Anführer: gingen von einem Poften 
zum andern, ſprachen Muth ein, und bie Ruhe, mit welcher Fallenberg 
von Boften zu Poſten ging, mußte ſelbſt den Zagenben ſtärken. 
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"Die Glocke des Domes verkündete die Stunde der Mitternacht; albes 
war ftill. Zuweilen ſchallte ein lauter Jubel vom Lager herüber, derglei⸗ 
den war man jedoch ſchon gewohnt, alle Nächte de hören. — Immer mehr 
und mehr rüdte der Tag heran, mit ihm bie Enticheibung, und immer 
ftiller wurde e8 auf dem Walle und im Lager. Da begann es in Often zu 
dämmern, wie ein wogender See erjchienen Die Zelte, immer Lichter und 
lichter wurden die Gegenftänbe; jetst konnte man alles deutlich erkennen. 
Die erften Strahlen ber Morgenjonne begrüßten den jungen Tag, und 
ftill, wie im Grabe, war e8 noch immer im feindlichen Lager. ' 

Es war ſchon vier Uhr, als man in den VBatterieen, dem Heideck ge- 
genüber, Bewegung bemerkte. Yalfenberg, ber bier zugegen war, ſah, 
Daß der Feind das letzte Geſchütz abfuhr; Dies beſtärkte ihn noch mehr "m 
dem Glauben, jein König nahe, und ber vorfichtige Tilly hebe Die Belage⸗ 
rung auf. Er eilte auf das Rathhaus, dem dort verfammelten Magiſtrate 
diefe Nachricht mitzutheilen und alsdann den ſchon zwei Tage zurückge⸗ 
haltenen Trompeter abzufertigen. 

Als es fünf Uhr war und noch feine Bewegung im feindlichen Lager 
fihtbar wurde, überließen fich die Bilrger dem Vertrauen, daß für heute 
die Gefahr vorüber fei, und ſchlichen fih nah Haufe, um ber Ruhe zu 
pflegen. Die wenigen auf dem Walle Zurücgebliebenen, durch die Nacht- 
baden ermübet, jchliefen ſorglos auf der Bruftwehr, ohne das ſchreckliche 
Erwachen zu ahnen. | 

Pappenheim, ber ſchon in ben lebten Tagen mit feinen Laufgräben 
bis an das neue Werk vorgebrungen war, hatte ın ber Nacht alles zum 
Sturme bereiten lafjen und erwartete mit Ungebuld ven Tag, als ein 
Dffizier, es mochte in der zwölften Stunde jein, ihn nad Olvenſtädt be= 
Ihied, wo Tilly jämmtliche Generale zu einem neuen Kriegsrathe verjam- 
melte. Der raſch gefaßte Entichluß war durch des Grafen Mannsfeld 
und Piccolomint’s —** ausgeſprochenen Zweifel an dem glücklichen Er⸗ 
feige wankend geworben, und vielleicht aud nur, um im unglüdlichften 
Halle alles gethan zu haben, was die Borficht rieth, wollte er noch einmal 
die Meinung feiner —— hören, und fand ſie jetzt, nachdem ſchon 
alle Anſtalten getroffen waren, mehr noch zum Sturme geneigt, als am 
vorigen Tage; denn der Müth, die Kampfluſt der Soldaten hatte den 
Heerführern fattfames Vertrauen gegeben. 

Herr Generallieutnant! — rief Bappenheim, nachdem Tilly noch ein- 
mal feine Zweifel vorgetragen, — wollt Ihr den Sturm mit dem Deere 
von breifigtaufend Mann nicht wagen, fo erlaubt mir wenigftens, ‚mich 
an die Spitze meines Regimentes zu ftellen, um Euch zu zeigen, was 
Muth vermag. Wenn meine Fahne auf dem Walle weht, dann mögen 
bie anbern mir folgen. Alle Anſtalten ſind getnoffen, meine Schaar er- 
wartet nur das Wort: „Vorwärts!“ und vief ich es ihnen wicht zu, ver⸗ 
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kröch' ich mich in meine Schangen, ich glaube mein Name tönte nicht mehr 
aus ihrem Munde! 
Nun wohlan, mein waderer Kriegsgefährte, — fagte Tilly, der Dies 
erwartet zu haben ſchien — jo ſei's! — Der erfte Kanonenſchuß von ber 
roßen Batterie beim Heibed jei das Zeichen zum Angriffe und Pappen⸗ 
beim der Erfte auf dem Walle! 
4 geiles Gott! — erwiderte diefer — unb nun, Kameraden, an’ 
er 
Er kehrte von Olvenſtädt nach dem Rothenfee zurüd, ohne Anna ge- 


‘ ſehen Even 

och hatte Die Glode nicht ſechs geichlagen, als die Wächter nom Ja⸗ 
cobs⸗ und Domthurme meldeten, „daß der Feind in voller Bewegung jei, 
aus den Lagern gegen die Stabt rüde und fich Hinter den Trümmern der 
Subenburg und Neuſtadt und in ven Laufgräben aufftelle.‘‘ Galfenberg 
jagte bei dieſer Nachricht mit gewohnter Ruhe: „Sie mögen kommen!“ 
und jettte dann feine Rebe fort, in welcher er den Magiftrat zur tapfern 
Gegenwehr aufmunterte. 

Sechs Kartbaunen aus Pappenheim's Hauptbatterie donnerten. Er, 
dem das von Tilly in erwartende Zeichen zu lange ausblieb, ließ den To- 
besruf aus eigener Macht erichallen, und an ver Spitze der abgejeflenen 
Küraffiere Don Balthaſar's und des et Negimentes, ftürzte er 
aus den Laufgräben hervor, überfiel funfzehn Soldaten, welde in ber 
Faufjebraye ftanden, drang unaufhaltſam weiter und erftieg die Bruft- 
wehr, wo er die mit her Betftunde beichäftigten markgräflichen Soldaten 
überrafchte. — Sie zogen fich ohne Wiberftand durch ein enges Pförtchen 
nach dem Bollwerke zurück; Bappenheim folgte, Drang mit ihnen zugleich 
ein, eroberte es, und rüdte num durch den Zwinger auf die Stabt los. 
Ein anderer Angriff auf die hohe Pforte, ven Gronsfeld ausführte, gelang 
eben fo glüdlich ; er fand die Schildwachen ſchlafend, die wenigen Solda⸗ 
ten wurben bald-übermwältigt, bie Werte erobert. 

Jetzt erft wird die Sturmglode gezogen und verkündet der Stabt ihr 
trauriges Schidjal. Ein Saure Kroaten, der durch eine ſeichte Stelle ver 
Elbe geſetzt war, findet das Elbthor offen, dringt hinein und plündert bie 
Fiſcherhütten. Alles greift zu den Waffen, a: zieht einige Come 
pagnieen des Oberftlieutnants Troft an fich, ſammelt die Bürger, die zer- 
freuten Soldaten um ſich und rüdt gegen die Seite des neuen Werkes 
vor. Der fiegende Feind dringt ihm bier in den Straßen entgegen; ein 
mörberifher Kampf beginnt. — Die Magdeburger fechten wie Verzwei⸗ 

‚felte; fie kämpfen für ihr Hab und Gut, für Weib und Kind, für ihren 
Glauben; er ftärkt ihren Muth. Pappenheim fieht die Seinen fliehen, fie 
werben dert Wal hinunter getrieben, mehrere Hundert Tobte beden ihn. 

. — No einmal lächelt Fortuna ber unglücklichen Stabt, dann birgt fie 
ihr trauerndes Antlig mit dem büfteren Schleier bes Verhängniffes. — 


«An. 
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Fünfhundert Küraffiere find indeffen über ben Wall, wo Pappenheim 
einen Weg hatte bahnen laſſen, eingedrungen, die Magdeburger wanken, 
Talfenberg ermuthigt fie und führt fie der geharniſchten Reiterſchaar noch 
einmal entgegen; er fintt, von einer Kugel getroffen, jeines Königs wür⸗ 
dig. Auch der Oberftlieutnant Troft fallt. — Ihrer Anführer beraubt, 
von den Bürgern verlafien, verlieren bie Soldggen den Muth und ziehen 
ſich fehtend zurüd. 

Der Feind dkingt den Fliehenden bis an Die Lackenmacherſtraße nach 
bier erjcheint der Oberft Uslar mite der Reiterei und der Rejerve ; Die Wei- 
enden ermannen —9— der Kampf wird erneuert. — In einige Häufer an 
der hohen Pforte haben fich Berfprengte gezogen und vertheibigen fich 
dort; da ruft Pagpenheim das furchtbare Wort: „Zündet!“ und die Wal« 
Ionen, den Oberft Bredau an ihrer Spite, ſchleudern die Brandfadeln in 
die verlafienen Häufer. Der Sturm nimmt die Flammen auf feine rau⸗ 
ſchenden Flügel und treibt fie verheerend über bie blühende Stadt. Auch 
Uslar mit den Seinen wird zurückgeworfen; da ſammelt Hauptmann 
Schmidt, ver Letzte der muthigen Führer, was er von Soldaten und Bür- 
gern zum Fechten noch bewegen kann. Mit dem Rufe: „Für unfern 
Glauben!‘ ftürzt er fi, dem Tode weihend, noch einmal gegen bie Laden- 
macherftraße, und ein neuer fürdterlicher Kampf beginnt. Von neuem 
wirb ber Feind hier Über den jogenannten Thränenbach bis auf den Wall 
zurücigebrängt; da ftürzt Pappenheim’s Regiment von dem Walle ihnen 
entgegen, und bie Kleine Schaar, die is mit ihrem Führer dem Tode ge= 

weiht, fand ihn bier. —Sie ſanken, keiner floh. 

Indeſſen ftürmte Mannsfeld den Heibed, der Herzog von Holftein bie 
balben Monde vergebens, der Abminiftrator vertheidigte fich wie ein Ver⸗ 
zweifelnder; auch auf der Marſch konnte Piccolomini nicht eindringen. — 
Was nützte e8 ven Braven! Durch das geöffnete Kröfenthor rückten un- 
ter Trompetenfhall Bappenheim’s Kira en ein. An Widerftand war 
nicht mehr zu denken, les floh. Vom Feinde und den Flammen ver- 
folgt, die der Nord von Straße zu Straße jagte, ftürzte jeder ‚nach feinem 

aufe, Die Seinen noch einmal zu fehen und dann zu flerben. — Bon ber 

tadt aus ſelbſt angegriffen, ſanken jetst auch die Vertheidiger des Hei⸗ 
decks; der Apminiftrator wurde gefangen, nur am Sudenburger Thore 
fämpfte man nod). 

. Pappenheim hielt auf dem Walle bei der hohen Pforte, von hier 
ſtrömten. die Krieger mit wilder Furie Über die Stadt, wo ber Sammewzuf 
der Gemorbeten, der Hülfruf der Frauen und Jungfrauen, der Siegerruf: 
„A gewonnen, al’ gewonnen!" durch bie Straßen tönte. — Das Feuer 
wiüthete, der Rauch ftieg wirbelnd in die Höhe, hier und dort noch Dröhnte 
eine Karthaune zwiſchen dem Knallen ber Musfeten, zwiſchen gem Sir 
nen ber Sterbenden. — Bappenheim ftanb unbeweglih, dem Schaufpiele 
zufehend, dann rief er plöglich: „Mein Werk!“ Aber wenn-au der 

A. v. Tromtip ſaͤmmtl. Werte. I. 9 . 
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Jubel die Wort erzeugte, erſtarb es doch ſchaudernd, als es über ſeine 
ippen floh. 

Glaube, Glaube! — rief er dumpf vor ſich hin, und ſein Auge ſah 
düſter in die Flammen — Stärke mich! — denn furchtbar iſt das Gericht, 
welches ich in Deinem Namen halte; — furchtbar wäre es, ſollte ich der⸗ 
einſt Rechenſchaft gern 

Was fol diefer Blid? — wendete er ſich plötslich zu Hohendorf, ber 
Yon theilnehmend, aber mitleidig anſah, — Was ſiehſt Du auf mich, als ob 
dieſe Flammen mich fahten, biek8 Weherufen über mich allein erichallte? 
— Ich bin nur ein Werkzeug des Herrn, und indem ich das Schwert ber 
Kirche führe, erringe ich den Kranz, ben der Tob mi nicht raubt, den 
Kranz ber Unfterblichkeit! 

' a babt Ihr recht! — unterbrach ihn Hohendorf faft bitter — Mag- 
deburgs Untergang wird man nie gedenken, ohne Eures Namens zu er⸗ 
wähnen — die Geſchichte wird Euch nennen und — 

Tun Kelbmartgullt ' del ber P j 

un, Feldmarſchall! — fagte er — die Kadel der Pappenbheimer 
brennt. Soll nicht beutfcher Cbelmutt die Flammen der MWallonen 
lichen? — Die Stabt geht zu Grunbe. 

Der Feldmarſchall ſchwieg. 

Herr Feldmarſchall, eine ſo ſchöne Stadt wird zum Aſchenhaufen! 
fuhr Gronsfeld fort. 


Ich kann der Flamme nicht mehr gebieten, nicht die Kriegsfurie auf⸗ 


halten, wenn fie einmal losgelaſſen ift! antwortetk Pappenheim finſter. 

So habe ich das Meine gethan, — ſagte Gronsfeld — ich kann nur 
gehorchen! — Er kehrte zu ſeinem Regimente zurück, das noch in Reihe 
und Glied auf dem Walle ſtand. | 


Während Pappenheim noch immer nachbenfend nach der brennenden 


Stadt blidte, Hohenborf’8 Auge ven Flammen folgte, die jetst das Rath⸗ 
haus erreichten, und er Hedwigs angftuoll gedachte, war La Eroir auf dem 
Walle auf und abgegangen und hatte ſich beluftigt, Die Todten und Ver⸗ 
wunbeten zu betrachten. - Da rief er plößlich: Kommt hieher, Rittmeifter, 
da liegt ein alter Bekannter von Euch, jeht! . 

Sohenborf eilte bin. — Ein junger Mann, dem eine Partifane bie 
Brut durchbohrt hatte, lag in feinem Blute, das halbgebrochene Auge 
bfichte noch zuweilen auf. — Wer ift der Mann? — fragte Hohendorf — 
ich kenne ihn nicht. 

Moritz Trausborf, — erwiberte La Croix — der Euch den Gefallen 
thut, gi verieiben. 
sei biefen Worten beugte fich Hohendorf Über ben Verwundeten. 
Ruft einen Wunbarzt! — bat er La Croix. 
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Es ift vergebene Mühe, Hohendorf! — erwiderte Diefer. 

Hobendorf! — rief der Verwunbete; mit letter Kraft hob er jein 
Haupt, und das brechende Auge ſah flarr auf den Theilnehmenden. — 
Seid Ihr der edle Freund meiner Verlobten, jo rettet Hedwig. Auf dem 
breiten Wege — an der Ede nad) dem Dome — — lallte er, fein Haupt 
fant, fein Auge Bi: ſich. 

Steht ihm bei, La Eroir! — bat Hohendorf, eilte zu Pappenheim und 
fagte mit Heftigleit: Bis jegt hielt mich die Dienftpflicht bei Euch; nun 
kann ich nicht Tänger, denn ich weiß, wo ich fie finde. Erlaubt, daß ich 
inmitten der Gräuel ein menſchliches Werk verrichte und Hedwig rette! 

Geh’! erwiderte Pappenheim gedankenlos. 

Hohendorf ſchwang ſich auf —* Pferd. Ueber brennende Ballen, 
durch die Flammen fette das ſchnaubende Roß, dem Jammergeſchrei ver⸗ 
ſchloß er fein Obr, fein Auge dem Anblicke kannibaliſcher Wuth, jagte mit 
verhängtem Zügel nach dem breiten Wege, bahnte ſich burd bie Krieger- 
haufen den Weg und hielt an der Ede der Steinftrafe vor einem Haufe, 
das ihm das rechte zu ſein dünkte. Noch war bie Wuth der Soldaten 
nicht bis hieher gedrungen; am Subenburger Thore war noch Gefecht. 
Er ſprang ab, eine alte Magd fiel vor ihm auf die Kniee. — ft Dies Herrn 
Trausdorf's Haus? fragte er heftig. 

Ya, Herr! erwiderte die Alte zitternd. 

Wo ift Hedwig?! fchrie er ihr entgegen. 

Sie hat mit ven Aeltern das Haus verlaffen. — Gott weiß, wohik 
fie geflüchtet find! 

Dann ift fie verloren! — rief Hohenborf ſchmerzlich — und ich Un⸗ 
glüdlicher konnte nichts für ihre Rettung thun? . 

Jetzt drangen bie wilden Schaaven über die breite Straße herein; es 
waren bie Bappenheimer und des Iſolani Kroaten. Bereint ftürmten fie 
in die Häufer, das Jammergeſchrei begann auch bier. — Der Kampf am 
Sudenburger Thore war beendet, auch Mannsfeld’8 Schaaren drangen 
von bortber ein. Da jagte Hobenborf auf einen Haufen zu, ber unter’ 
wilden Jauchzen herangeftärmt kam; fie waren von des PBappenheimers 
Regiment. Wer unter Euch — rief er ihnen zu — will freiwillig feines 
Generals Quartier beſchützen? ihm fol der Antheil der Beute nicht ent» 

eben! — Ein Fähnrich trat vor, ein Rottmeifter mit fieben Gemeinen 
Frnmelten fih um feine Fahne, alte ergrauete Krieger, die für ihren Feld⸗ 
herrn Blut und Leben, warum nicht auch die Beute, geopfert hätten. Sie 
folgten Hohenborf, rüdten vor Zrausborf’8 Hans, pflanzten vor der Thür 
die Fahne auf, zwei Pileniere hielten Wache und die 'andern Yagerten fich 
in der Hausflur. Die Alte brachte Speife und Trank im Ueberfiuffe. 

Ahr laßt niemand ein, — befahl der Rittmeifter — Ihr vertheidigt 
Eures Generals Duartier, feine Fahne wird man ehren! — Er fprengte 
nad dem Walle zurüd. — Jedem Eindringenden donnerten bie ernfien 

9® 
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Krieger ihr: „Zuräd, bier iſt Feldmarſchall Bappenheim’s Quartier!“ 
entgegen. Die vor dem Haufe wehende Fahne achtete jeder, jelbft Die Kroa- 
ten wagten nicht, bier einzubringen; fie ehrten zu jehr ben gefürchteten 
Iramen und jcheueten Die Drohenden Blide der bärtigen Bappenheimer. 

Rechts und links eilten ihre Kameraden, mit Beute beladen, an ihnen 
vorüber; zwar ſehnſuchtsvoll blidten fie nach den verjchlofjenen Thüren 
ber Zimmer, wichen aber nicht von ihren Poften, und konnten ſich manches 
Seufzers nicht erwehren, wenn Die goldenen Ketten und Kleinobe, Die rei- 
hen Kleider und die gefüllten Sädel an ihnen vworbeigetragen wurden. 
Dann tröftete der Fähnrich, ein alter Kriegsmann, der lange on bei den 
Spaniern in den Niederlanden und, feit ber Schlacht anı weißen Berge, 
bei den Rigiften gefochten hatte: Bleibt ruhig, Kameraden, der General 
wird uns ſchon unſer Theil geben, und fo gewinnen wir ohne Fluch. Hale. 
tet treu bei Eurer Fahne! 

Hohendorf fand Bappenheim am geöfineten Kröfenthore, durch das 
das übrige Kriegsvolk hereinftürmte. — Wie fieht e8 da unten aus, Magi- 
milian? — fragte der Feldmarſchall und ſchien in tiefer Bewegung.‘ 

Schauberhaft, General! — erwiberte diefer — Was Satan erbenfen, 
ja mehr als er ſelbſt ausführen könnte, gefchieht in ber unglüdlichen Stabt. 
Seht nur, an allen Eden lodern vie Flammen vachefordernd gen Himmel! 
— Da beitieg Pappenheim plötzlich jein Streitroß, jagte hinab, und mit 

ezogenem Schwerte wollte er vem Gräuel Einhalt thbun. "Er befahl, er 

t, ev brobete, er hieb die Widerſpänſtigen nieder; aber wie ſchwach war 
fein Arm, wie kraftlos das Schwert der Kirche! — „Ketzer find es!“ vier 
fen ihm bier die Blündernden zu. „Zur Ehre Gottes!’ riefen fie Dort, 
die feichname, der Gemordeten aus den Fenſtern berabftürzend, und er 
ſah, wie fie, ärger als Die Tiger, um,ber Beute willen fi unter einander 
morbeten. Bergebens war fein Droben, die Bande der Kriegszucht waren 
aufgelöf’t, der Bügel war ihm entfallen, . 

Es ſinke der Schleier und berge dem thränenvollen Auge die Gräuel 
dieſer Tage, Die Engel des Himmels weinten über die Schanbthaten ber 
Menſchen, über die entarteten Söhne des Chriftenthumes und wendeten 
zürnend ihr Auge; die Menjchlichkeit floh, und in den Flammen erfticte 
das Erbarmen; nur das Gebet um Rache ftieg auf zu dem Throne des _ 
barmberzigen Gottes. 

Schritt vor Schritt, das nom Blute der eigenen Soldaten noch trie- 
fende Schwert in der Hand, ritt Pappenheim jetzt ſchweigend über den 
breiten Weg; er ſah finfter auf die Oräuel um ihn her, denn er vermochte 
nicht mehr, fie zu hindern. 

Der Glaube muß ftark fein, der Dies für Gott gefällig erkennt! — 
fagte Hohenborf, der neben ihm ritt. — _ 

.  Bappenbeim hob bei dieſen Worten mit gen Himmel gerichtetem Blick 
fein Schwert, als ob er Gott das Blut zeigen wolle, bas an ibm klebte, 
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und ſtieß es heftig in die Scheibe Dann ritt er zum Sudenburger Thore 
hinaus, nach dem Lager bei Fermersleben. Hier fand er Tilly auf ſeinem 
kleinen Grauſchimmel bei den Trümmern des Kloſters Berge haltend, um 
ich her ſeine Ofſiziere. Das Geſicht des oberſten Feldherrn drückte nicht 

reude, nicht Schmerz aus, gleichmüthig ſah er auf die brennende Stadt. 
Als Pappenheim, ſich nahend, ihn begrüßte, ſagte er mit dem ihm eigen- 
thümlichen Lächeln: Seht, Gronsfeld hatte Recht! Die Kriegsfurie tft 
108, die Pappenheimer haben ihre Fadel angezündet. Hemmt die Wuth 
der Flammen, wenn Ihr köunt, Feldmarſchall! — Nun, auf meinen Be 
fehl — fuhr er fort — ift Dies Auto da fe nicht gehalten, werantworte es 
bet Gott, wer daran Schuld ift; bei Kaiſers Mageftät wilf ih die Schuld 
anf mich nehmen! — 

Ih komme, Euch Süd zu wünſchen, Herr Generallieutnant — une 
terbrach ihn Pappenheim, fchlug das Viſir feines Helmes zurüd, Das her⸗ 
untergefallen war, und jah mit glübendem Blicke auf das Heine Männ- 
fein, das mit Talter Ruhe, ſpöttiſch lächelnd, in Die Gluth ftarrte und, ſich 
verbindlich nach ihm wendend, fagte: Euch verbante ich die Eroberung, 
Graf Pappenheim. In meinem Berichte an des Kaifers Majeſtät werde 
ich, wie Ihr es wahrlich verdient, Eurer belobend erwähnen, denn ohne 
Euch brennte das Ketzerneft nicht; bei des Kurfürften Durchlaucht werdet 
Ihr mir wohl die Mühe erjparen. 

Da fprengte der Graf von Sulz, Oberftlieutnant des Tilly’ichen Re⸗ 
gimentes, herbei. Gnädiger Herr! — rief er Dem General entgegen — 
des Mordens und Brennens ift fein Ende! Seid barmberzig, gebt Be- 
fehl, daß dem Einhalt geſchieht! 

- Dies vermöchte nur eine höhere Hand als Die meine! — erwiberte 
Tilly — Gegen die Wuth ver Flammen ift Teine Hülfe mehr, denn an 
hundert Eden brennt die Stadt, und die Furie der Soldaten hemmt 
nichts. Es wäre vergebene Mühe, dies zu verfuchen; der wilde, zügelloſe 
Haufen würde nur feine Macht fühlen lernen, und das muß man vermei- 
ben. Ueberbies brächte es mich ung Die Liebe des Heeres. — Für die 
Gräuel, die ich nicht befahl, nicht hindern konnte, fordert der Himmel keine 
Rechenſchaft von mir! — 

Aber die Welt wird Euch verdammen! — entfuhr dem eblen Grafen 

Die katholiſche Welt — unterbrach ihn der Feldherr zornig — wird 
den Tag der Eroberung Magdeburgs fegnen und die Proteftanten haben 
teinen Fluch mehr führ mich übrig, ihr Köcher ift längft auf mich geleert. 
Mit Gott, meinem Gewiffen und meinem Kaifer bin ich im Reinen! 

‚. Da trat fein Beichtwater, ein Jeſuit aus Minden, an ihn heran 

ihm folgten mehrere Patres. — Gnädiger Herr, — ſprach er — wie durch 

ein Wunder iſt bis jetzt noch der Dom und das Kloſter unſrer lieben 
zauen von den Flammen verfchont geblieben; rettet das Haus des 

mi— . 
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Und die Taufende, die fich dahin gefllichtet Haben! fiel ihm der Graf 
‚son Sulz in die Rebe. 

Das kann geichehen, Damit das Gotteshaus nicht entweiht, ein Raub 
der Flammen werde, — erwiberte Tilly. — Nehmt fünfhundert Mann 
meines NRegimentes, Graf Sulz, und jegt hier dem Feuer Schranten; 
ftellt Wachen an bie Thüren, laßt niemand aus noch ein, wer es auch fei, 
Freund oder Feind! — der Graf Sulz Iprengte raſch Davon. 

Es ift jetst Schon Mittag, — ſagte er nun mit Ruhe. — Die Kroaten 
und Wallonen find rajch bei dergleichen. Was dem Tode geweiht war 
bat ihn nun fehon erlitten, und das Morben wirb überdies der Menſ 
bald überbräjfig, wenn er zu plünbern bat. Plündern laßt fie, jo lange 
fie etwas finden. — Wollt Ihr bei mir fpeifen, Graf Bappenheim, — 
wenbete er fich zu dieſem — jo reitet mit mir nach Weſterhuſen. 

Diefer dankte. Beide Felpherren trennten ſich. Pappenheim ritt 
wieder zur Stadt zurüd. ' 

Am Thore begegnete ihnen jchon die wilde Menge der mit Beute be- 
ladenen Soldaten. Hier und da jchleppten fie einen Gefangenen mit fich, 
dem fie gu des Löſegeldes willen das Leben gelafien hatten. Einzelne 
ln verjehiedener Stände, Jungfrauen verjchiedenen Alters, führten 
te mit fich in’8 Lager. — Möchte fast die Augen verjchließen , Die Ohren 
berftopfen, — fagte Bappenheim — ift doch faft der Gräuel zu viell. — 

a begegneten ihnen Dicht vor dem Thore zwei Kroaten zu Su ihre 
Roſſe waren mit Beute beladen, zwifchen fich führten fie ein Mädchen, 
kaum achtzehn Jahre alt. Sie ging feften Schrittes neben den Unholden; 
ihr braunes Auge war thränenlos, die Wangen bleich, wie das Blatt einer 
welkenden Lilte. — Erlaubt, — bat Hohendorf den Feldmarſchall; dieſer 
hielt an. — Kameraden, — rief der Rittmeifter. den Kroaten zu — ver⸗ 
fauft mir die Dirne! 

Wie viel giebft Du! fragten fie in gebrochenen Deutſch. 

Dreißig Gülden follt Ihr haben, — antwortete Hohendorf. 

Sie ſprachen in ihrer Landesſprgche einige Worte mit einander, dann 
erwiderte der eine: Heut’ find dreißig Gülden nicht viel; gebt zweihundert, 
dann ift fie Euer. — Und da Hohendorf ſich noch bedachte, wollten fie 
trotzig weiter ziehen. 

—* — donnerte Pappenheim, und ſein breites Schwert riß er von 
der Seite. — Elender! rief er: Du wagſt da, wo Pappenheim vor Dir 
ſteht, um einen Menſchen zu feilſchen? — Sein mächtiger Arm hieb den 
Kroaten nieder, der andere ſprang über die Hecke eines Gartens und ließ 
Pferd und Mädchen im Stiche. 

Nimm ſie, — ſagte Pappenheim zu Hohendorf — ſie gehört Dir! 
Habe doch wenigſtens einen Menſchen heute gerettet! 

Hohendorf ſprang vom Pferde, entledigte Das Mädchen ihrer Bande 
und jagte zu der immer noch Schweigenden: Tretet zwijchen mein und 
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bes Generals Pferd und folgt ung! — Das Mädchen, ohne zu beben, 
Toigte der Weiſung und zog do, von Pappenheim geſchützt, zurüd im bie 
tadt 


als fie zum Sudenburger Thore einritten, ſahen fie die Fahne von 
Bappenheim’s Regiment noch vor Trausdorf's Haufe flattern, noch ſchrit⸗ 
ten bie Smitbioacen mit ernten Blide auf’und ab, aber die Flamme 
nahete, ſchon (08 ie glühende Aſche über das Dach, nicht mehr fern war 
die alles verw dene; da gedachte Hohenborf Hedwigs. . 

Erlaubt, Herr Feldmarſchall, daß ich Dort noch retten Tann, was zu 
retten ift, ehe die Flamme das Haus erfaßt! bat er. 

Und was foll aus dem Mädchen werden? fragte der General. 

Seid ihr Schuß bis ich wieder zu Euch zurüdfehre, — bat Hohen» 
dorf — denkt, es fei meine Schwefter ! 

Nun, fo falle ven Zügel meines Pferbes und komm! fagte Bappen- 
heim zu ihr. ‘ 

Hobenporf eilte nah) Trausdorf’s Haufe. Hier nahm er die Alte bei 
Seite und forderte fie auf, fich mit allen Kleinodien zu bepaden, ihm das 
Koftbariie anzuvertrauen und dann zu folgen, da das Teuer dem Haufe 
nahe. Er ließ fih von ihr das Kämmerchen zeigen, wo Hebwig gewohnt, 
und. während Die Alte aus dem Keller das Vergrabene berbeiholte, trat 
Hobenborf in das Heiligthum. — Alles fand er noch, wie fie es verlaflen, 
das Gebetbuch antzeſchagen, aus dem fie noch am Morgen vertrauenvoll 
zu Gott gebetet, ihre Truhe noch offen, aus welcher fie vielleicht in ber 
Eile ihren Mantel genommen; es war.ihm, als müfje fie wiederkehren, 
und doch war e8 nur die praffelnde Flamme, welche nahete. — Die Alte 
fehrte zurück. 

Ich vertraue Eh — fagte "fie — und Übergebe Euch meiner Herr- 
Ichaft Toftbarftes Geſchmeide; Gold und pas Uebrige habe ich zu mir geſteckt 
und verborgen. 

So kommt! — befahl Hohendorf, nahm das Gebetbuch, ſteckte de 
feich einer Koftbaren Neliqguie zu fih und ging zu den Pappenheimern 
inunter. — Wadere Krieggejährten, — ſagte er — unjere Mühe, dies 
Hans dem General zu ergaiten, ift vergebens; das Feuer nabet, darum 
gebe ich e8 Euch preis, Nehmt was Ihr findet, nur vergießt fein Blut! 

- Nun dann, Kameraden! — fagte der Fähndrich — Einer bleibe bei 
der Fahne, die andern plündern, und alles zu gleichen Theilen! 

Hohendorf ging mit der Alten fort, auch fie mußte feines Pferdes 
Zügel faffen, und das ausgelafiene, alle Mannszucht vergeflende Krieger- 
voll, das ihnen begegnete, hörte nicht auf, über den jungen Offizier zu 
ipotten, der folche Alte als Beute mit fich fortführte. 
Y.: So gelangten fie durch Flammen und durch das Gebränge ber mit 
Beute belabenen Wallonen in bie Neuftabt. Die Alte konnte Yaum folgen; 
nachdem fie jedoch manchmal ausgeruht, kamen fie enblich in Rothenjee 


. 


— 16 — 


an. — Pappenheim ſaß eben bei Tafel, La Eroir ihm gegenüber; er ſchien 
immer noch in Düfteres Nachdenken verſunken. 

Die ftumme Schöne ift auf Deinem Zimmer, Marimiltian! — fagte 
Pappenheim nach einer kalten Begrüßung — Sieh zu, ob Du fie zum 
Sprechen bewegen kannſt, ich habe noch feinen Laut von ihr gehört. 

Sobenborf ‚ ohne an dem Mahle Theil zu nehmen, übergab Die Alte 
feinem Diener und ging auf fein Zimmer. 

Seid mir willfommen! — begrüßte er die Lilienbleihe — Vertraut 
—A ob ich in dieſer unglücklichen Zeit Euch dienen und hülfreich 
ſein kann. 

Das Mädchen ſah dem jungen Manne wehmüthig in's Auge und 


ſchwieg. | 

er feid Ihr? Kann ih Euch zu Euern Angehörigen bringen , fo 
fagt es, gern will ich es thun. Fürchtet nichts, ich ehre Das Unglüd und 
werde Euch ſchützen als meine Schwefter. 

Das Mädchen beugte ihr Haupt und legte, als ob fie danken wollte, 
die Hand auf die Bruft. 

Iſt Euch Die Sprache verfagt? — Ste nidte bejahend. — Habt Ihr 
noch Aeltern, leben ſie? | 

Des Mädchens Auge blickte gen Himmel, dann fentte e8 ſich; ftarr 
fah ie zu Boden, zitterte heftig, hielt ſich krampfhaft an einen Seſſel, und 
ein Thräneftrom ftürzte plößlich aus ihren Augen. — Und als bie lin- 
dernden Thränen flofjen, entftieg ein tiefer Seufzer der Bruft; fie fanf auf 
die Kniee, bob die Hände zum Gebet gefaltet empor, und „Gott im 
Simmel!’ augrufend, ſank fle zufammen. | 

Hohendorf bob fie auf, ſetzte fie auf ber Lehnftuhl am Fenfter, öffnete 
e8, daß die le Luft fie erquide und \prengte Waſſer ber das bleiche” 
Antlig. — Da ſchlug fie die Augen auf, fah ihn dankend an, noch einmal 
drängte fich ein tiefer Seufzer hervor, dann, den Kopf auf den Arm 
ftützend, ſah fie wieber ftarr vor fih Hin. -» | ‚ 

Hobendorf eilte-binaus und kehrte mit einem Becher Wein zurüd. 

Trinkt, armes Kind! — fagte- er theilnehmend — 28 wird Luc 
ftärfen, dann berfucht zu ſchlummern, Ihr feid jehr angegriffen. 

Sie nahın den Becher und trank ein wenig, hierauf The je ihn vor 
fih nieder und fagte mit leifer Stimme: Ich Dan Euch, edler, Yieber 
Herr! — und immer noch blickte ihr Auge ſtarr auf den Boden. Zuweilen 
zudte fle und ſchien zu erfchreden, dann fing fie wieder an zu weinen, 
und die Thränen ſchienen ihr mohlzuthun. - 

Hohenborf verließ fie und ſchickte die alte Dienerin aus Trausdorf's 
Haufe hinauf, fie zu pflegen und bei ihr au bleiben, wenn fle ſchlummern 
ſollte; er jelbft ging hinunter zu Pappenheim. 

Er fand diefen noch bei der Mahlzeit, das Effen ſchien ihm aber nicht 
zu munden. Er war. unmuthig, ſtürzte haſtig noch einen Becher Wein 
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binunter, dann fand er auf, fette fih an einen Tiſch, nahm Die Feder, 
begann zu Ichreiben und warf fie wieder weg. — Wollte dem Kurfürften 
Bericht abftatten, — fagte er finfter — aber alles fteht mir noch jo gar 
lebendig vor Augen, und ich kann es nicht zu Papiere bringen; muß mid 
gedulden bis morgen ! Laßt nich allein. 

Hohendorf wollte der Unglüdlichen die Ruhe gönnen und ging bes- 
halb hinunter in den kleinen Garten, ber hinter dem Pfarrhaufe lag, jah 
bon bier, da es zu dämmern begann, die helle Gluth am Horizonte ge- 


breitet und hinter dem Rothenſeer Holze Die hohen Rauchfänlen auffleigen. 


Gerechter Gott! — rief er — welch' ein Schaufpiell — und jein Auge 
wendete fich von dieſem furdhtbaren Anblide weg. — Und wo fie nur fein 
mag! — feufzte er, nahm aus der Tajche feines Kleides das Geſangbuch 
Hebmwigs, und bei deſſen Anblide fliegen mehmilthige fromme Gedanfen 
in ihm auf. Es war das Einzige, was fie mit nach Magdeburg genommen 
hatte; er erfannte e8, bei dem Schein einer Xeuchte, an dem ledernen Ein- 
bande und den brei filbernen Henfeln wieder. Er ſchlug e& auf und las: 
„Eing fefte Burg ift unfer Gott, eine gute Wehr und Waffe!‘ — Er las 
das herrliche Lied, und als er den leßten Bers begann, und an bie Stelle 
kam: ‚Nehmen fie uns den Leib, Gut, Ehr’, Kind und Weib; laß fahrer 
dahin, fie haben' fein Gewinn, das Reich Gottes muß uns bleiben!‘ da 
ſchauderte Hohendorf. 

Großer Gott! — rief er — Wohl haben fie Euch Weib und Kind, 
Gut und Ehre genorgmen — und das Reich Gottes würde bei ſolch' gläu- 
bigem Vertrauen Euch bleiben, ſchlöß Euch der Keberglaube nicht bie 
Blorten des Himmels zu. — Und doch ift es ein fo fräftiges Lied, man 
inlite meinen, e8 müſſe aus recht gläubigem Herzen gefloſſen fein. 

Er blätterte in dem Buche weiter. Am Ende deſſelben fand er einige 
beichriebene Blätter; e8 waren fromme Gedanken, Ergüſſe eines andäd- 
tigen Gemüthes, fte ließen ihn nicht zweifeln, daß Hedwig fie nieberge- 
ihrieben. Auf dem lebten Blatte fand er Folgendes: 

„Bewahre mein Herz vor thörigter Keidenichaft, Vater im Himmel! 
gieb ihm Muth, daß e8 in Treue verharre, und laß e8 lieber brechen, als 
daß es, fein Verfprechen vergeflend, fich nach andern wende. Ich will 
ja gern meinen Erdenhimmel opfern, um Deinen Himmel zu erlangen; 
ich will gern, des ewigen Heiles willen, allem Glide entfagen, Das mir 
in ifm.entgegen lacht.” — Unten ftand: „Ant Abende des Tages habe ich 
dies gelörieben ‚an welchem er mic) gen Magdeburg geleitete.‘ 

o magft Du fein, frommes Geſchöpf?! — rief Hohendorf — Biſt 
Du untergegangen,, fo jchwebft Du ſchon, eine Verflärte, über mir vor 
den Pforten des Himmels! 

Steht Ihr Thon wieder träumend? — unterbrach La Croix's widrige 
Stimme Hohendorf's Fromme Gedanken. — Der Feldmarſchall läßt Euch 
überall Juden. 
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Ueber biefe Störung unmuthig, eilte Hohendorf zurück, ohne etwas 
zu erwidern. Er fand Pappenheim jchon in feinen Diantel gehüllt. 

Begleite mih, Marimtlian! fagte er und fchritt ver Kirche zu. Sie 
fanden fie jchon offen und traten ein. Auf dem Altare brannte eine büftere 
Kerze, vor demſelben kniete der alte Pfarrherr, ein ehrwürdiger Greis, 
dem Grabe jchon nahe, betete leiſe und bemerkte Dje Eintretenden nicht; 
. ber Küfter ſtand hihter ihm, bie Hände gefaltet. 

. Die Stille in dem Öotteshaufe, das matte Licht der Kerze, welches 
die Dämmerung nur fpärlich erhellte, die ehrwürdige, vor Gott ſich beit- 
gende Greijengeftalt, machten einen feierlichen Eindrud auf Pappenheim, 
ber überbieß heute in einer aufgeregten Stimmung war, Er betrachtete 
mit tiefer Rührung den Knieenden, und erft als dieſer fein Gebet beendet 
und I erhoben hatte, befahl er dem Küfter, nachdem er ben Geiftlichen 
wider Gewohnheit freundlich gegrüßt, ibn auf den Thurm zu führen. 

Eilig ftieg er die fteilen Treppen hinauf, und als er endlich das Ziel 
erreicht hatte, gebot er dem Küfter, die brennende Leuchte binzuftellen und 
unten in der Kirche ihn zu erwarten, trat dann an Die Lufe, Die nad 
Magdeburg zeigte, und blickte hinüber. Obgleich Nacht, war bie ganze 
Gegend ringsum erhellt, Denn die Stadt ftand an allen Orten in Flammen, 
bie fih bei dem heftigen Winde bald zum Himmel boden, bald wie ein 
wogendes Feuermeer geftalteter. Die Dunkeln, von der Oluth gerötheten 
Rauchwolfen wirbelten wie Nebelfäulen hoch in die Luft, bis ein Windſtoß 
fie zertheilte. Im der ganzen Gegend, welche die Gluth erhellte, jo weit 
Res das Gehölz zu ſehen erlaubte, war ein wildes, tobendes Gewühl ber 
Soldaten, die mit Beute beladen aus der Stadt zogen, oder, um noch mehr 
Beute zu machen, mit gieriger Haft dorthin zurüdtcehrten. Das Iauchzen 
ver Trunfenen, das Jammergeſchrei der Herausgeichleppten tönte durch 
die Stille der Gluthnacht. . 

. Zange hatte Pappenheim dieſem furchtbaren Schaufpiele jchweigend 
zugejeben, dann rief er bewegt: Welch? jchredliches Werkzeug ift Doch der 
Menſch in des Schickſals Hand! — ein Wort von ihm, ein Hauch feiner 
Lippen, und Taufende finden ihren Tod, und eine Stadt geht auf in 

lammen, das Glüd Taufender gebt unter. Und wäre es nicht Das eijerne 

chickſal, das uns zwänge, waltete des Menfchen Wille frei in feiner 
Bruft, frei, das ihn fein Glaube fefleln, kein fremder Wille zwingen 
könnte zur That, wäre des Menſchen Geift ungebunden, feſſellob — 
müßte er dereinft Nechenfchaft geben von feinem Thun — und legte ber 
firenge Richter Die That nur auf Die Wage und nicht ven Impuls, der ſie 
ſchuf, nicht ben heiligen Zweck — wäre e8 nur Wahn ohnmächtiger, ftolzer 
Thoren, welde ſich brüften, erloren zu fein, das Schwert der Rache zu 
führen — dann wehe mir! — Nur nod ein kurzes Jahr, und ich ſtände 
vor meinem Richter, Rechenfchaft von dieſem blutigen Tage zu geben. 

Nein! — rief er plötzlich und faßte Hohendorf's Hand — nein, Mari⸗ 


+ 
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milian, ſolch' granfames Spiel kann der Himmel nicht mit Kem Menſchen 
treiben! Dieſes tiefe Gefühl, Das fein ewiges Heil auf bie verjchleierten 
heiligen Myſterien des Glaubens vertrauenvoll bauet, das auf ben Flügeln 
der Andacht nach einem Dunkeln Jenſeit hoffnungsvoll ſich ſchwingt — 
es kann ung nicht trügen, oder des Menfchen Leben war ein Gautelfpiel 
— da8 Heiligfte der Welt nur Tand! — Für Gott, meinen Glauben und 
für den Ruhm habe ich die Fackel gezündet, und für fol’ Erhabenes, 
Herrliches leuchtet fie noch nicht zu heil! 

Herr, — ſagte Hohendorf, von einem wibderftrebenden Gefühle er- 
griffen, — es giebt einen Glauben, den der menjchliche Verſtand fich zu 
eigen macht, wie er eben feiner bebarf; die Jeſuiten jollen ihn verbreiten. 
Er mag den Menfchen aufrecht erhalten in ben furchtbarſten Stunden des 
Lebens, aber wenn auf dem Sterbebette der Tod ihm naht, dann fol die 


ſanfte Lehre ver Schrift, Die Religion vol Milde und Liebe ihn erſchüttern, 


und er nicht ausreichen bis an's Grab, Ich bin ein guter katholiſcher 
Ehrift, demüthig im Glauben und in Werken. und gehe duldend, bas 
heilige Vorbild vor Augen, meinen Lebensweg, dem Grabe entgegen. Ih ° 
the als Soldat und Menſch meine Pflicht, fo viel ich vermag, kämpfe 
männlich in den Reihen meiner Kameraden und folge ftreng ben Befchlen 
meiner Obern, wenn fie mir nichts Unmenjchliches gebieten; aber hättet 
Ihr. mir zugerufen, wie dem Oberften Bredau: „Schleudre bie Brand- 
fadel über die Stadt!“ — ich hätte e8 nicht gethan! | 

Bappenheim war nachvenfend geworden. Marimilian, — fuhr er 
jetzt auf — geh’ Deinen Weg nach Deiner Weife, ei gebe feften Schrittes 
den meinen; mache mich nicht irre auf meiner Bahn! — Er wandte ſich 
nad) der brennenden Stadt, dort hatte die Flamme aufgehört in Säulen 
um Hummel zu fteigen. Des Feuers Wuth jchien gefättigt ; nicht wie der 

eſuv, wenn er tobt, nur wie ber glüihende Lavaſtrom, ber fein Feuermeer 
ergießt, jo wogten bie Flammen, Wellen gleich, am Horizonte. 

Es ift vorbei! — jagte Hohendorf — zwölf Stunden nur brauchte die 
Flamme, eine herrliche Stadt zu verwäüften, die Jahrhunderte bedurfte, 
ich jo mächtig zu fchaffen. Zerſtören, zerftören an Seele und Leib, ift jo 
leicht, ein Augenblid ift hinreichend — Herrliches zu ſchaffen fo ſchwer, 
ein Menſchenleben reicht oft nicht aus! 

imm die Leuchte und geh' voran, — ſprach der Feldmarſchall un⸗ 
muthig — ſieh Dich vor, daß Du nicht ſtrauchelſt, und mache raſch; ich 
fürchte, die Leuchte verkifcht. Hohendorf.ergriff fie und ging die jchmale, 
fteile Treppe voran; PBappenbeim folgte, und kaum waren He unten, fo 
verloſch auch vie Lampe. Während der Küfter fie verließ, Licht zu holen 
— die Kerze auf dem Altare brannte nicht mehr — ftanden fte in der 
dunkeln Kirche, wo jeder Zritt dumpf wiederhallte und nur der Feuer⸗ 
ſchein die Fenſter nah Süden erhellte. 

Wer die Leiber ber heute Erſchlagenen aus Schutt und Trümmern 
» " . . 
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Ueber dieſe Störung unmuthig, eilte Hohendorf zurück, ohne etwas 
zu erwidern. Er fand Pappenheim ſchon in feinen Mantel gehüllt. 

Begleite mich, Maximilian! ſagte er und ſchritt ber Kirche zu. Sie 
fanden ſie ſchon offen und traten ein. Auf dem Altare braunte eine düſtere 
Kerze, vor demſelben kniete der alte Pfarrherr, ein ehrwürdiger Greis, 
dem Grabe ſchon nahe, betete leiſe und bemerkte dje Eintretenden nicht; 
der Küſter ſtand hinter ihm, die Hände gefaltet. 

Die Stille in dem Gotteshauſe, das matte Licht der Kerze, welches 
die Dämmerung nur fpärlich erhellte, die ehrwürdige, wor Gott fich beu⸗ 
gende Greijengejtalt, machten einen feierlichen Eindrud auf Pappenheim, 
ber überdies heute in einer aufgeregten Stimmung war. Er betrachtete 
mit tiefer Rührung den Knieenden, und erft als dieſer fein Gebet beendet 
und fich erhoben hatte, befahl er dem Küfter, nachdem er den Geiftlichen 
wider Gewohnheit freundlich gegrüßt, ihn auf den Thurm zu führen. 

Eilig ftieg ex die fteilen Treppen hinauf, und als er endlich das Ziel 
erreicht hatte, gebet er dem Küfter, die brennende Leuchte binzuftellen und 
unten in der Kirche ihn zu erwarten, trat Dann an die Lufe, die, nad) 
Magdeburg zeigte, und blidte hinüber. Obgleih Nacht, war die ganze 
Gegend ringsum erhellt, nenn bie Stabt ftand an allen Orten in Flammen, 
die fich bei dem heftigen Winde bald zum Himmel boden, bald wie ein 
wogendes Feuermeer geftaltetert. Die dunkeln, von der Gluth gerötheten 
Rauchwolken wirbelten wie Nebelfäulen hoch in die Luft, bis ein Windſtoß 
fie zertheilte. Im der ganzen Gegend, weldye bie Gluth erhellte, jo weit 
" €8 das Gehölz zu ſehen erlaubte, war ein wildes, tobendes Gewühl der 
Soldaten, die mit Beute beladen aus derStabt zogen, oder, um noch mehr 
Beute zu machen, mit gieriger Haft dorthin zurückkehrten. Das Sauchzen 
der Trunfenen, das Iammergefchrei der Herausgeichleppten tönte durch 
bie Stille der Gluthnacht. . 

. Zange hatte Bappenheim dieſem furchtbaren Schaufpiele jchweigend 
zugejehen, dann rief er bewegt: Welch? Ichredliches Werkzeug ift doch der 
Menich in des Schickſals Hand! — ein Wort von ihn, ein Hauch feiner 
tippen, und Taufende finden ihren Tod, und eine Stadt gebt auf in 

lammen, das Glüd Taufender geht unter. Und wäre es nicht das eiferne 

chickſal, das uns zwänge, waltete des Menſchen Wille frei in feiner 
Bruft, frei, das ihn fein Glaube fefleln, Fein fremder Wille zwingen 
fönnte zur That, wäre des Menſchen Geift ungebunden, feifelloe® — 
müßte ex dereinſt Rechenjchaft geben von feinem Thun — und legte ber 
firenge Richter Die That nur auf Die Wage und nicht den Impuls, der fie 
ſchuf, nicht den heiligen Zweck — wäre e8 nur Wahn ohnmächtiger, ftolger 
Thoren, welche fih brüften, erloren zu jein, das Schwert ber Rache zu 
führen — dann wehe mir! — Nur noch ein kurzes Jahr, und ich flände 
dor meinem Richter, Rechenſchaft von dieſem blutigen Tage zu geben. 

Nein! — rief er plötzlich und faßte Hohendorf's Hand — nein, Mari⸗ 
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milien, ſolch' granfames Spiel kann der Himmel nicht mit Km Menfchen 
treiben! Diefes tiefe Gefühl, das fein ewiges Heil auf Die verjchleierten 
heiligen Diyfterien des Glaubens vertrauenvoll bauet, das auf ben Flügeln 
der Andacht nach einem dunkeln Ienfeit boffnungsvoll ſich ſchwingt — 
e3 kann ung nicht trüigen, ober bes Menſchen Leben war ein Gaufelfpiel 
— das Heiligfte der Welt nur Tand! — Für Gott, meinen Glauben und 
für den Ruhm babe ich die Fackel grzundet, und für ſolch' Erhabenes, 
Herrliches leuchtet ſie noch ur zu heil! | 

Herr, — Jagte Hohendorf, von einem wiberftrebenden Gefühle er- 
griffen, — es giebt einen Glauben, ben ber menfhliche Berftand ſich zu 
eigen macht, wie er eben feiner bedarf; die Sefuiten follen ihn verbreiten. 
Er mag den Menſchen aufrecht erhalten in den furchtbarften Stunden des 
Lebens, aber wenn auf dem Sterbebette der Tod ihm naht, dann foll die 


ſanfte Lehre ber Schrift, die Religion voll Milde und Liebe ihn erſchüttern, 


und er nicht ausreichen bis an's Grab. Ich bin ein guter katholiſcher 
Ehrift, demüthig im Glauben und in Werken, und gebe duldend, das 
beilige Vorbild vor Augen, meinen Lebensweg, dem Grabe entgegen. Ih 
thue als Soldat und Menſch meine Pflicht, jo viel ich vermag, kämpfe 
männlich in den Reihen meiner Kameraden und folge ftreng ben Befehlen 
meiner Obern, wenn fie mir nichts Unmenfchlihes gebieten; aber hättet 
Ihr. mir zugerufen, wie dem Oberften Brebau: „Schleubre die Brand- 
fadel über die Stadt!“ — ich hätte e8 nicht gethan! 

Bappenheim war nachdentend geworden. Marimilian, — fuhr er 
jetzt auf — geh’ Deinen Weg nad) Deiner Weife, ich gebe feften Schrittes 
den meinen; mache mich nicht irre auf meiner Bahn! — Er wandte fich 
nach der brennenden Stabt, dort hatte die Flamme aufgehört in Säulen 
gm Himmel zu fteigen. Des Feuers Wuth jchien gefättigt ; nicht wie Der 

ejun, wenn er tobt, nur wie ber grühenbe Lavaſtrom, der fein Feuermeer 
ergießt, fo wogten bie Flammen, Wellen glei, am Horizonte. 

Es ift vorbei! — jagte Hohendorf — zwölf Stunden nur brauchte Die 
Fran eine herrliche Stadt zu verwäüften, die Jahrhunderte bedurfte, 
ich fo mächtig zu ſchaffen. Zeritören, zerftören an Seele und Leib, ift jo 
leicht, ein Augenblid ift hinreichend — Herrliches zu fchaffen fo ſchwer, 
ein Menſchenleben reicht oft nicht aus! 

Nimm die Leuchte und geh' voran, — ſprach der Feldmarſchall un⸗ 
muthig — ſieh Dich vor, daß Du nicht ſtrauchelſt, und mache raſch; ich 
fürchte, die Leuchte verliſcht. Hohendorf ergriff ſie und ging die ſchmale, 
ſteile Treppe voran; Pappenheim folgte, und kaum waren He unten, fo 
verlofch auch Die Lampe. Während der Küfter fie verließ, Licht zu holen 
— die Kerze auf dem Altare brannte nicht mehr — fanden fie in der 
dunkeln Kirche, wo jeder Tritt dumpf wiederhallte und nur der Feuer⸗ 
ſchein die Fenfter nah Süden erelie | 

Wend bie Leiber ber heute Erjchlagenen aus Schutt und Trümmern 
% " . . 
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ſich erhöben — ſagte Pappenheim ſchauerlich — und hier in dem Tempel 

ihres Glaubens mit ihren verſtümmelten Gebeinen auf mich zuſchritten, 

von mir Rechenjchaft zu fordern, — ich würde das Zeichen des heiligen 

Kreuzes Schlagen und doch nicht erbeben! — rief er. Da raflelte Die 

Fr der Küfter trat ein und leuchtete ihnen Den kurzen Weg nach ihrer 
ohnung. 

Marimilian, — ſagte Pappenheim mit einem ſonderbar ironiſchen 
Lächeln — weißt Du wohl, daß ich zuſammenſchrack, als die Kirchthür 
raſſelte? Der Menſch iſt doch ein ſchwaches Weſen! Gute Nacht! Kömmt 
noch eine Meldung, jo.laß mich wecken. 

ort ging, und ald er an fein Zimmer fam, klopfte er leiſe an 
r 


die 
Die alte Magd trat heraus. Sie ſchläft, Hert! rief ſie ihm entgegen. 


So laß fie ruhen, mach bei ihr und gieb ihr Dies, vielleicht bedarf fie es ' 


zum XTroft, — erwiderte er und gab ihr Hedwigs Geſangbuch, dann ging 
er hinunter zu feinem Diener und warf fih anf das Strohlager. Aber 


“ ber Schlaf floh ihn, die brennende Stadt und Die furchtbaren Gräuel traten 


fürchterlich und lebendig vor ihn, überall erblidte er Hedwig, und bie 

geihäftige Phantafie quälte ihn mit gräßlichen Bildern. Bon namenlofer 

nat ergriffen, ſprang er auf und eilte in’8 Freie. - Dort fand ihn der 
orgen. . 


Die Alte hatte Hohendorf aufgefucht, ihm zu berichten, daß bie Jung- 
frau aufgeftanden ſei und ihn erwarte: Er eilte zu ihr und fand fie ın 
dem Geſangbuche Hebwigs lefend. 

Zungfrau, — beganıı er — feid Ihr gefaßt, geftärkt genug, mir Euer 
zanalel mitzutbeilen? Nur wenn ich e8 Tenne, bin id zu helfen ver- 
mögend. 

Das Mädchen, no lilienbleich, wollte freundlich dankend lächeln, 
aber der Schmerz betrog fie um Dies Lächeln und umzog ihren Mund. — 
Lieber Herr, — fagte fie mit leifer Stimme — id) bin end , unaus- 
ſprechlich unglädlich, ftehe ganz allein und. habe feinen Menſchen mehr, 
den ich mein nennen kann. Wie e8 geſchah, daß ich eine Weiſe geworben, 
darüber laßt mich ſchweigen, — fuhr fie zitternd fort — nocheinmal könn⸗ 
ten pie Schredensbilder mich verftummen laffen und mir die Sinnestraft 
rauben. 

Hohendorf hatte, während ſie ſprach, das Mädchen betrachtet. Nie 
hatte Die Natur mit ſchönerem Ebenmaße einen Körper geformt, nie eine 
Knospe ſich Lieblicher entfaltet. Unter langen Wimpern ftrahlte bas 
dunkle, feelenvolle Auge, das braume Haar fiel voll und geringelt herab, 
das Geficht war ſchön, aber Todtenbläfjfe Dedte es. Man-hätte bei ihrem 
Anblide glauben können, fie jei dem Grabe entftiegen. = u 
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. Einen Wunſch müßt Ihr doch haben, — fagte nun Hohendorf — 
einen Ort gewählt haben, wohin ich Euch führen jol; und wär’ es auch 
noch Io entfernt, ich will Mittel finden, Euch ſicher hinzugeleiten. | 

Ich habe an bie Zukunft nicht gedacht! — erwiberte fe falt. — Was 
hinter mir liegt, ift der Tod, nach dem, was vor mir liegt, hab' ich noch 
nicht gejchauet. Laßt mich bier! 

Im Teldlager ? 

Warum nicht? Wo ich bin, ftehe ih in Gottes Hand; er nimmt mid, 
rer anf in feinen Himmel, und wenn ich auch freiwillig meine Wallfahrt 
antrete. " . 

Ihr habt einen hoben Muth, Jungfrau! 

AN nein, ebler Herr, den hab’ ich nicht. Donnerte das Geſchütz vom 
Malle, jo bEbt’ ich; ſah ich einen Verwundeten, jo weint’ ich; ich war ein 
ſchwaches, furchtſames Mäbchen. Aber das Unglüd, Herr! ift ein furcht- 
Be —* ; Das, was ich geſehen — Sie hielt plötzlich inne und ſah ſtarr 
vor ſich nieder. \ 

e Als ich Euch begegnete, zoget Ihr Doch fo feften Schrittes neben den 
roaten. 

Ich glaubte die Wallfahrt anzutreten, die zich wieder zu den Deinen 
führte. Seht diefes jcharfe Meſſer, — fie zog es mit Der filbernen Scheibe 
aus ihrem Buſen — es hätte mich vor Entehrung geihüßt, und daun 
ruhte ich ſchon jet in den Armen meiner Mutter. Gott beichloß e8 anders. 
— Zeterbars das Meſſer wieder, begann heftig zu zittern und hielt ſich 
am Seſſel feſt. 

Wollt Sr nichts genießen? — fragte Hohendorf. — Sie nidte 
bejahend. — Wünſcht Ihr, allein zu fein? 

Ein freundliches Lächeln, freundlich banfend, wie er es noch nie ge⸗ 


ſehen, umgog ihren Mund, fie ergriff das Gebetbuch, drüdte es an ihr 


Herz — Hohendorf verftand fie und ging. 

. Draußen traf er die Alte, welche ihn zur Stadt zu veiten bat, um 

Erfundigung von Peter Trausborf einzuziehen. — Ich habe fie in bieſer 

Nacht, als ich einen Augenblick eingeſchlafen war, alle geſehen, nur Herr 

Moritz fehlte. Habt Ihr mit Jungfer Klara geſprochen ? — fragte Die Ge⸗ 

ſchwätzige, ſich ſelbſt unterbrechend — hat fie Euch ihr Schickſal erzählt? 
ein! erwiderte Hohendorf. 

Es iſt ſchrecklich! — fuhr ſie fort — Ich will Euch damit bekannt 
machen, ſo viel ich davon aus den abgebrochenen Reden der Jungfrau weiß. 
— Ihr Vater, ein wackerer Goldſchmidt, der Plackereien der Katholiſchen 
in Augsburg müde, 308 im vergangenen Jahre hieher, Taufte fi ein 
hübſches Haus auf dem breiten Wege, nicht fern von dem unſern, und lebte 
in häuslicher Nube. Die yuugfrau, jet mag fie wohl achtzehn Jahre 
fein, zog aller Augen auf fi; blühend war fie wie ein Maienrößchen, und 
iriſch und lebensfroh. Man’ junger Mann Ingte nach ihr, doch keiner 
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Ke iht, als der Sohn eines reichen Brauherrn. Er war auch ein flatte 
icher Burſche; ich habe ihn oft gejehen, wenn er an unſerm Hauſe vorbei 
zu ihr hinging. 

Geftern als die Sturmgloden läuteten, läuft auch er mit Wehr und 
Waffen nach der hohen Pforte, wo der meifte Lärm war, doch nah Kurzem 
jebe ich ihn ben breiten Weg herabwanken; ; ich ſah, wie er blutete und hin⸗ 
über in das Haus feiner Klara ging. Eine Kugel hatte ihn getroffen, und 
er wollte gewiß in den Armen feiner Geliebten fterben. 

Sie mögen wohl bort zu viel Sorge für den jungen Mann gehabt 
und nicht auf eigene Rettung gedacht haben, denn ber Kein, als er ein⸗ 
bringt, findet Vater, Mutter, Tochter und einen achtj prägen Sn um 
den Sterbenden Inieen. Sie ftürzen herein, das fhöne Mädchen blitzt 

ihnen ent in’8 Auge, der Eine umfaßt fie, da prüdt ver Verwundete 
feine Büchſe 108, und der Gottlofe — verzeiht mir, Herr, — fintt tobt 
nieder. Nun tft die Furie los; der junge Mann wird niebergehauen, ben 
Knaben .durchbohrt- eine Hellebarde. — Lat mich Ichweigen von dem 
Sräuel. — Bater und Mutter [hwimmen in ihrem Blute, Klara, zu dem 
. Schredlichften aufgelpart, ggirb gebunden und bei den Sterbenden zurück⸗ 
gelaffen. Das Blut ftarWihr vor Schred, und es ift noch nicht wieber 
auf ihr holdes Antlik zurückgekehrt. Als fie fich jet zu Gott wenden will, 
vermag fe fein Gebet zu lallen, die Sprache ift ihr genommen; erft mit 
ben Thränen fehrte fie wieder. — So folgte fie, zu fterben entichloffen, 
ihren Henkern, und da habt Ihr fie gerettet; deshalb wird Gott Euch loh⸗ 
“nen und Euch dereinft ein holdes Weib geben, wie Hedwig und. Klara. 
Erröthet nicht. Ich kenne Euch, Herr Sohendorf, und fannte Euch ſchon 
lärigft. Oft habe ich, wenn ich vor Hebwigs Kammer lauſchte, Euern Na- 
men gehört, oft hat fie von Euch und Eurem eblen, menjhlihen Herzen - 
Herrn Trausborf und den Seinen erzählt. 
Sorge für einen Imbiß für Klara, — unterbrach fe Hohenborf, der 
® Bappenheim kommen hörte — mein Diener wird Dir alles reichen. — Er’ 
' begrüßte den General, der ihm zu folgen befahl. 


. Bon Hohendorf, La Croix und einer Abtheilung von Don Baltha- 
far’8 Küraſſieren begleitet, die man nur mit Müße ufammengebradht 
hatte, — denn in dieſer Zeit der Aufldjung fand man —* vor des Ge⸗ 
nerals Quartier keine Wache — ritt Pappenheim nach der Stadt. Der 
Anblick, den ſie heute gewährte, war noch ſchreckbarer; keine helle Slanıme 
fchlug empor, nur dumpfe Sluth wand fi aus der Aſche uweilen kni⸗ 
ferte noch ein Flämmchen aus den Trümmern auf und verloſch bald. — 

us allen Kellern, zwifchen brennenden Ballen und glimmender Ajche, 
traten, Erbgeiftern gleich, die Soldaten mit Beute beladen hervor, bie ſie 
dort aufgewählt hatten. Der Rauch, vie ſtickende Luft, nichts Tonnte ihre 


— 
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Beuteluſt mäßigen; denn der Glückliche, dem am vergangenen Tage ein 
reicher Theil ward, war unerſättlich geworden, wem aber das Glück nur 
ſpärlich zugemeſſen, der wollte es * ertrotzen. So jagte die Gier nach 
Beute als rächende Nemeſis Tauſende in dies Flammengrab, die unter 
Schutt und Trümmern, beſonders in den Kellern ihren Tod fanden. 

Zu helfen war nicht mehr; Tilly hatte Recht, als er ſagte: „Was dem 
Tode verfallen iſt, hat ihn überſtanden.“ — Hohendorf warf einen Blick 
auf Trausdorf's Haus. Es war ein Schutthaufen, keine Mauer ſtand 
mehr, alles war durch die furchtbare Gluth zerſtört. 

Jetzt wendete ſich Pappenheim nach dem Dome. Wie ein Berg, zu 
defſen Füßen ein Erdbeben alles verſchüttet, ihn aber mit ſeiner grünen 
Laubkrone und ſeinen Felszacken verſchont hat, ſtand er ernſt, von Dampf 
und Rauch umwallt, hinter ihm das Kloſter unſerer lieben Frauen, da, 
und einige Domkurien, als die Ueberbleibſel der herrlichen Stadt. Auf 
dem Plate vor dem Dome hielt der Graf von Sulz mit feinen 500 Bai⸗ 
ern, die unverdroffen gearbeitet hatten, das herrliche majeftätiiche Gottes- 
haus zu erhalten. Ihr edler Anführer ermunterte fie, und während ihre 
Kameraden plünderten, ftanden bie alten verfuchten Krieger, fich bier ſtatt 
Beute den Himmel zu erwerben. Die Geiftlichen ermuthigten fte zur Ars 
beit und verhießen ihnen Dafür den ewigen Lohn. 

Pappenheim betrachtete dies Schöne Gebäude der Vorzeit, während 
Hohendorf dem Grafen von Sulz die Hand reichte. Zwei edle Deutſche 
verftanden fich in dieſem Händedrucke. | 

Pappenheim kehrte bald wieder zurück, ritt jedoch heute zum Ulrichs⸗ 
tbore hinaus. — „Wollt Ihr nach Olvenftädt ? fragte La Eroir verdrieß⸗ 
lich, daß ihm ber Anblid der rauchenden Trümmer, der plündernden Hor= 
ben, der ihn ergötste, entzogen war. Ohne zu antworten, wendete Pap- 
penheim jein Pferd, ritt rechts um bie Befungemerte befah fie genau, 
genauer noch die, fo er erftürmt hatte, und fehrte nach Rothenſee zurüd. 

Hier fand er die Einladung Tilly’s, morgen in alfer Frühe fich bei 
ihm einzufinden, um buch feine Gegenwart ven Einzug in bie Stabt zu 
en Einige jchmeichelhafte Worte ſchloſſen das eigenhändige ' 

reiben. 

Alfo einen feierlichen Einzug in die zerftörte Stadt — den meinen 
babe ich ſchon geftern gehalten, als ich meine Fahne auf dem Walle auf» 
ſteckte, — ſagte er für ſich — Nun gut; morgen ziehe ich zum Sudenbur-. 
ger Thore ein, an dem Mannsfeld jich die Stirn zerfchellte! 

Als der Morgen graute, ſaß er in Riner ſchwarzen Schlachtrüftung, 
ohne Schmud, 6108 eine ſchwarz⸗ und gold-burchwirkte Feldbinde über der 
Schulter, auf feinem Rappen; eine einzige ſchwarze Feder ſchmückte den 
Helm. Vielleicht war es Abſicht, daß er, der es jonft an Pracht einem 
Fürſten gleich that, neben dem ſonderbar aufgepusten Tilly einfah und 
groß erſcheinen wollte — vielleicht mar es des Schickſals Wille, daß er 
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auf dem ſchwarzen Roſſe, in ſchwarzer Rüſtung, in der Ka bes Todes, 
da feinen Einzug halten folle, wo er ven Tod in fo mancherlei Geftalt ver- 
breitet hatte. 

‚In Wefterhufen fand er Schon alles zum Einzuge bereit. Tilly, wie 
immer, in feinem grünen fpanijchen Wamſe, empfing ihn mit ausnehmen⸗ 
ber Freundlichkeit, tvat mit ihm in ein Fenfter und las ihm den ausführ- 
lihen Bericht vor, den er eben nach Wien zu jenden im Begriffe war, und 
worin Bappenheim’8 als des Stilrmers von Magdeburg auf das Ehren- 
bollfte erwähnt ward. Seit der Zerftdrung Troja’s und Jeruſalem's ift 
feine größere Victorie erfahren und erhört worden, jo ſchloß der Brief. — 
Pappenheim dankte kalt, und nachdem Speife und Trank Generale und 
Oberſten erquidt, beftieg der Generaliffimus fein graues Roß, und der 
Cinzug begann, — — ihn mit ſeinem faſt bis zur Hälfte geſchmol⸗ 
zenen Regimente auf, denn noch waren nicht Alle aus Magdeburg zu ihren 
Bahnen auchdgetehtt, und Biele hatten bort ben Tod gefunden. Daun 
olgte DOberft Benninghaufen mit ven Küraſſieren; zwifchen dieſen und 
des Filly’s Regiment, welches, obgleich 500 Mann vor dem Dome hielten, 
noch 2000 Mann unter den Waffen hatte, zog der Generaliffimus mit ſei⸗ 
nen Generalen und den anderen Offizieren. - 

Es war ein trüber, falter Morgen, die Rauchwolfen hatten ſich wor 
die Sonne gebreitet, die ihr Antlit trauernd verbarg. So erreichte ber 
Zug das Sudenburger Thor. Als Holk's Trompeter bier den Sieges— 
marſch zu blaſen begannen, Hang in ber büfteren Drüdenden Luft, unter 
ben rauchenben Trümmern, der Schall ihrer Trompeten nur bumpf; fie 
ſchmetterten nicht Iuftig wie jonft, wenn die Reiter durch die Straßen 
zogen und er Schalllan den hohen Häuſern wiedertönte. Auch konnten fie 
nicht in breiten Reihen ur die Straßen ziehen, nur zu Dreien erlaub- 
ten es ihnen die herabgefallenen Ballen und der Schutt, ver felbft den 
"breiten Weg faft verfperrte. — Als Tilly durch Das Thor ritt und die Zer- 
ftörung in der Nähe jab, blidte er ftarr vor fih bin. Das Gemiſch feiner 
Empfindungen bridte fich nicht in jeinen falten Zügen aus; aber wer dag 
tiefliegenbe Auge feft und genau hätte betrachten fönnen, der würde in 
ihm die Zweifel feines Innern gelefen haben, bie er der Welt fo gern zu 
verbergen ſuchte. - .. 

Der Zug ging nach dem Dome; Trommeln und Pfeifen begrüßten 
ibn, und die Dre 
grüßend vor ihrem Feldherrn. 

Laßt die Thüren öffnen! befahl Tilly. Sie waren von innen feft ver- 
riegelt und verrammelt, die Nerte mußten fie öffnen; und als fie auf« 
jprangen und Graf Sulz hinein trat, fand er den Domprebiger Reinhard 
Bake vor dem Altare fiehend, und mehr als 1200 Männer, Frauen, 
Jungfrauen und Kinder yor ibm auf den Knieen; er ertbeilte ihnen den 


i Fähnlein feines Regimentes, Die hier wehten, neigten fich, 


\ 


Segen, benn fie glaubten Die Stunde des Todes nahe. Aber ber menſchen⸗ 
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freundliche Krieger, ber ven Prediger in feinem heiligen Spruche nicht ges 
Rört hatte, trat jet unter Die Knieenden. 

teht auf! — riefer — der Graf Tſcherklas voͤn Tilly läßt Euch 
Gnade durch mich verfünden; einer hat für Leib und Leben zu bangen. 
— Kommt und folgt mir! 

Die bleihen wankenden Geftalten, feit drei Tagen von Hunger und 
Durft gequält, erhoben fih, und ihren Hirten an der Spike, zogen ib, 
dem Worte des Friedens nur wenig vertrauend, aus dem heiligen Afyle. 

„Venit summa dies, et ineluctabile fatum 

Magdeburgo ; fuimus Troes — fuit Ilium et ingens 

gloria Parthenopes!“ *) 

‚Mit diefen veränderten Worten Virgil’8 vebete Reinharbt Bale, ſich 
vor ihm auf bie Kniee werfend, Tilly an. Alles, was ihm gefolgt war, . 
ftürzte nieber und flehte um Gnade. — Tilly, ein Scholar der Jefuiten, 
verftand Latein, und biefe Verje des Birgil waren ihm nicht unbelannt; 
er nahın die Anrede gnädig auf, wiederholte die Berfiherung des Grafen 
—A und ließ durch Trommelſchläger allgemeinen Pardon an⸗ 

ndigen. 
an führe ik nach dem Bilchofhofe ab, — befahl er — die Geift- 
lichen mit ıhren Verwandten nad der Müllervoigtei, und reiche ihnen 
Speife und Trank; die noch Rüftigen geben ſogleich an's Werl, das Got⸗ 

teshaus zu reinigen, damit das Stegesfeit e8 von neuem weihe! 

Gl ‚Bei dieſen Worten ſtieg er vom Pferde; feine Umgebung that ein 

eiches. 
alles beruhigt, dann mag ein Jeder von Euch zu den Seinen frei 
zurückkehren! — ſpräch er, ſich zu den Knieenden wendend — Steht auf! 

General! — ſprach Pappenheim, da Tilly geendet hatte — Wir beide 

d vielleicht die Einzigen, bie ohne Beute von bier abziehen. Euch aber 
egleitet ber Ruhm, I — mit einem Lorbeerkranze geſchmückt von hier. 
— Mir ward nichts. Deshalb bitte ih Euch, mir nur Eins als mein 
Bigentpum zu überlafien. — Ich hoffe, wohl einen Preis verbient zu 


n. 
Das habt Ihr! ſagte Tilly. 
Euer Wort, daß Ihr mir meine Bitte gewährt! fuhr Pappenheim 
rt. . 


in Wenn es in meiner Macht flieht, gern, Herr Feldmarſchall! er- 
wiberte ex, 

Dort in dem Haufen ber Geretteten erblide ich eine Jungfrau; fie 
werbe mein Antheil an ber Beute, mein Eigenthum. 

Und als dies gejprochen, drängte fich ein Mönchen durch die fie Um 


d 


.—- 


®) und es kam ber letzte der Tage, bad unvermeiblihe Shickſal Über Magbeburg ! 
Troer waren wir — Ilium war, und ber hohe Ruhm von Parthenope! 
A. v. Tromiig ſaͤmmti. Werte. I. 10 


. — 146 — 


ebenen, ftürzte auf Tilly zu und fanf ihm zu Füßen. — Herr! — rief 
e — wollt or bereinft von Gott Barmherzigkeit erwarten, erfüllt bie 
itte dieſes Furchtbaren nicht! — Opfert mich nicht! feid menfchlich! 

Aller Augen waren auf das Mädchen und auf den Feldherrn gerich- 
tet, der einen Augenblid auf die Knieende nieberjah und dann ich zu 
Pappenheim wandte: — Wäret Ihr kaiſerlicher Generaliffimus und id), 
Mr Graf von Tilly, Euer Feldmarſchall, ich würde ſolche Bitte nit an 
Euch getban haben; denn vor drei Dingen babe ich mich mit Gott treu be⸗ 
wahrt, vor einem Raufche, vor ver Berührung eines Weibes und vor einer 
verlorenen Schlacht. — Ueberdies — fuhr er —* — habe ich, bevor Ihr 
Euern Wunſch äußertet, dieſen Unglücklichen mein Wort gegeben. 

Sonderbar! — rief Pappenheim mit Heftigkeit — Ohne meine Ab⸗ 

cht zu kennen, verweigert Ihr mir eine Bitte, deren Zweck Euch noch un⸗ 
ekannt iſt, blos weil es Euch heute gefällt, die Tugend gegen den See 

Er Heeres zu ſchützen, die Ihr zu morben Eurem ganzen Heere 
reis gabt. ' 

Herr Feldmarſchall! — unterbrach ihn Tilly mit en Ernfte — 
Was ic) nad) Kriegsgebrauch dem rohen Soldaten überlafjen mußte, werbe 
ich, des Kaifers Generallieutnant, nicht mit eigenen Händen Euch überge⸗ 
“den. — Thut wie e8 Euch beliebt! — Er wollte in den Dom treten, aber 
Hebwig hielt feine Kniee umfaßt. — Weicht nit von mir, mein Retter! 
rief fie; aber Tilly achtete ihrer nicht und ſetzte feinen Weg fort. 

Bappenbeim ſah mit Stolz ihm nad; über fein Antik breitete ſich ein 
mitleidiges Lächeln. 

Hedwig! — fagte er, die Zitternde aufrichtend — Ihr jeid jet in 
meiner Gewalt, und damit Ihr mir nicht wieder entichläpft, übergebe ich 
Euch diefem. — Er legte ihre zitternde Hand in die Hand Hohendorf's. — 
Sorge für fie, als wäre fie Deine Schwefter, Deine Verlobte. Auch ich 
weiß Die Tugend zu fchäten! 

Er folgte Tilly in den Dom, und als diefer den weitern Verlauf ber 
Sache erfußt und ihm deshalb feinen Beifall zollen wollte, ermwiberte 
Bappenheim ftolz: — Ihr ſcheint mich wenig zu fennen, Graf Tilly! — 





Schweigend 308 ber Alttmeifter Hohenborf mit Hedwig und den Ael⸗ 
tern ihres einft Verlobten durch das dunkle Ulrihsthor. — Die Unglüd- 
lichen hatten im Vorübergehen nur einen Blid auf die Trümmer ihres 
Haufes geworfen; Seufzer, jedoch feine Klagen, waren ber Mutterbruft 
entftiegen, und als fie Durch das finftere Thor hindurch in die freie Natur 
traten, wandte fich der Alte, blickte noch einmal zurüd nach den rauchen⸗ 
den Trümmern ber Vaterftabt, während bie Mutter dem Rittmeiſter nahte 
und ihn ängſtlich und leife fragte: Könnt Ihr uns keine Kunde von un⸗ 
ſerem Sohne geben? 


— 1417 — 


Hohendorf prüdte ihr ſchweigend die Hand; fie verftand bie Antwort. 
Der Herr bat ihn zu fi) genommen! — rief fle — Der Name des Herrn 
ſei gelobt! — Und als fie, in ihrem Innern zerriffen, mit Ergebung bie 
Hände faltete, tönten die Gloden vom Dome dumpf und fchauerlich fiber 
bie zerftörte Stadt, und der Vater faßte heftig ihre Hand. Komm! — rief 
er — jetst läuten fie ven Glauben zu Grabe; fomm, fomm, und laß die 
Todten ruhen, fie nur find glüdlih! Er zog bie zitternde Alte mit fich 
fort, und Hohendorf reichte Hedwig den Arm, die wohl bei der Abipan- 
nung bes Geiftes und Körpers einer Stütze beburfte. 

So ſchritten fie den Weg nach Divenftäbt — Kroaten und Küraffiere 
begegneten ihnen ın Menge, die, mit dem Hefte ihrer Beute aus der Stadt 
tommend, an ihnen vorüberjagten; hineinreiten ſahen fie feinen, denn 
endlich hatte Tilly durch feine Befehle dem Plündern und Morden Eiuhalt 

ethban. Ohne auf die Vorbeiziehenden zu achten, ohne pen Kummer 
—* gegenſeitig mitzutheilen, gingen die Unglücklichen dem Dorfe zu, wo 
ſte von der Feund goaft ihres Freundes Obdach, Hülfe und Troſt erwar⸗ 
teten; kein Wort, keine Klage unterbrach die furchtbare Stille. Da ver⸗ 
fündete Kanonendonner von den Wällen die feierliche Siegeshymne, 
welche in dem heiligen Dome in biejem Augenbtide begann; und der Alte 
hielt an, wandte fie nach ver Stabt, entblößte jein graues Haupt, faltete 
die Hänbe, und ſie empor zum Himmel ftredend, riet er: Bater des Him⸗ 
mels, Allmächtiger, erbarme Dich unferer Noth und richte fie, die Dich 
jest anrufen, wie fie ung gerichtet! — Komm! — fagte er zu ber zittern- 
ben Mutter — komm, Margaretbel Arm ziehen wir von Daunen, arm 
an Geld und Gut wie Bettler, aber reich an gläubigem Vertrauen! 


Hedwig, — begann jetzt Hobendorf, ftch zu der Jungfrau wendend, 
— Gott hat in diefen Tagen mancherlei Prüfungen Euch zugefandt, bie 
bärtefte ftebt Euch noch bevor, — Ihr findet den Bater Tran. 

Ich weiß e8, Herr, — ermwiberte A — auch das Schiefal meiner 
Schweſier tenne ih. Hinter mir laſſe ih nichts mehr zurüd und vor mir 
erwartet mich nur Schredlichee. 

Was aus dem Haufe Herrn Trausborf’s zu retten war, ift geborgen; 
bie alte Magb foll e8 Euch überliefen, und nod etwas — Hedwig! 

Sie blidte horchend an ihm auf. ' 

Eine gelnidte Blume in den Kranz Eurer Leiden zu flechten, ein 
Mädchen, das ich gersttet. Ihr kennt fie vielleicht, Klara, des Gold⸗ 
ſchmieds Tochter, unfern der Wohnung Herrn Trausdorf's. 

‚ Klaral — riefHebwig, und eine Gluth, vor der je ſelbſt Me etichreden 
ſchien, überflog ihr Geſicht — Klara, das ſchöne, blühende Mädchen aus 
dem Schwabenlande? 

Die nämliche, jedoch nicht mehr blühend jenkt fie das Haupt wie eine 
gefnicte Lifie. Nehmt fie freundlich auf. Aeltern- und heimathlos ſteht 

10 


— 148 — 


bie Verlaſſene am Grabe ihrer Aeltern und bat niemand, ber fih ihrer 
annehmen fann. Nehmt fie freundlich auf! 
e Bringt fie uns! — rief Hedwig ſchnell — Der Unglückliche theilt jo - 
ern; bringt fie ung vecht bald, Rittmeiſter Sobenborft! — Bei diefen 
orten traten & in da8 Dorf, wo fie das Kriegsvolf in voller Bewegung 
fanden. Die Kroaten fattelten und padten und ſchienen fi zum Ab- 
marſche zu bereiten; auf dem Hofe bes Amthaujes war ein folches Ge⸗ 
dränge, daß Hedwig, die dem väterlichen Haufe zueilte, nur mit Hülfe 
Hohendorf's durchzukommen vermochte. Endlich erreichte fie Die Thür; 
IR trat ein, trat in die Stube und ſtürzte nach dem Krankenbette bes 
aters. 

Dieſer lag auf ſeinem Lager ſtill und ruhig. — Starr, mit weitge⸗ 
öffneten Augen ſah er Hedwig an, die bei feinem Anblicke an dem Bette 
niederſank und feine Hand ergriff. Lange blidte er auf: fie, als fei fie ihm 
eine unbefannte Erſcheinung, duldete bewußtlos, daß bie Tochter feine 
zitternde Hand an ihre Lippen drückte und fie mit ihren Thränen nette. 

Anna, die zu den Füßen des Bettes gefeflen hatte, war bei ber 
Schweiter Eintreten aufgeftanben, jedoch nicht won ihrer Stelle gewichen. 
Unbeweglich, das fuer Auge bald auf den Bater, bald auf Debwig, zu⸗ 
weilen auf Hohendorf gerichtet, jchien fle Peter Trausdorf und ſeine Gattin 
nich or ſererken, die aus der Entfernung das herzzerreißende Schauſpiel 
mit anjahen. 

Der alte Wanfrieb biidte noch immer flarr auf Hebwig, richtete fich 
jedoch jetst etwas in Die Höhe, zog dann bie Hand aus der Hand ber Toch⸗ 
ter und ftrich, fich nach ihr beugend, bie herabgefallenen Loden ihr von der 
Stirn, als ob er fie mehr noch in der Nähe betrachten wolle. Hedwig! — 
tief er plötzlich — Hedwig, mein Kind! 

Bei diefen Worten ſchritt Anna an der Schwefter vorüber, und ohne 
Hohendorf, ohne bie Fremden zu grüßen, verließ fie bas Zimmer. 

Auch Ihr, Rittmeifter Hohendorf! — begann er nady einer Weile, in 
welcher es ſchien, als orbne er feine Gebanten, — und au Ihr, meine 
alten Freunde! — wendete er ſich zu Trausborf und feiner Gattin — Wo 
ift Morig, Euer Sohn?! 

Er tft uns vorangegangen, — antwortete der Alte — Gott bat ihn zu 
ih genommen; ihm ie wohl! | 

Ich habe lange geichlafen, ſchwere Träume gehabt, — fagte nad) lan⸗ 
gem Sinnen Wanfried — ich wollte nicht eher erwachen, bis mein from- 
mes Kind, meine Hedwig, wieder an mein Lager träte und inich medie. 
Gott fei gelobt, daß fie hier iſt! — Alſo Dein Morig ift tobt! — Gott 

ebe ihm eine fröpti e Auferftehung! — Indem er dies fagte, traf jein 
lid den Nittmeifter, ver in das Fenfter zurlid getreten war. Er winkte 
ihn ge ih, faßte Hebwigs Hand, als ob er die noch Knieende aufheben 
wolle, und als ſte vor ihm fiand, breitete ſich ein ſauftes Lächeln über. fein 
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bleiches Geſicht. Hedwig, — ſagte er mit leiſer Stimme — ich habe Dir 
Unrecht gethan im Leben, ich habe mein Vaterherz nicht mit Gerechtigkeit 
unter Euch getheilt, Dich minder geliebt als ich ſollte. Vergieb mir! — 
Das Mädchen ſank weinend an feine Bruſt. — Du haft mir längft verges 
ben, — fuhr er mit matter Stimme fort — ich weiß es wohl, Deshalb aüch 
meine Sehnſucht nad Dir. — Er nahm ihre Hand und legte fie in- Die 
Hand Hohendorf’s. — Seid ihr Schuß, wenn ich nicht mehr bin! — ſagte 
er und faltete Dann zum ftillen Gebete feine Hände. 

Hedwig, nur an den Vater denfend, hatte ihre Hand in der Hand 
Hohendorf's ruhen laſſen und den Blid nicht von dem Betenben gewandt, 
beflen Auge, indem es ſich um Himmel bob, zu brechen Tchien. Jetzt hatte 
er das Gebet beendet. — i Anna in ihrem Baterhaufe? — Teagte er — 
Ich babe fie Lange nicht geliehen; wenn fie da ift, ruft fie, ich will verſöhnt 
Im Himmel gehen! Auft fie, Hohendorf, aber ſchnell, fette er leife 

inzu. — 

Hohendorf eilte hinaus. Er fand Anna im Garten. — Der Vater 
wünſcht Euch zu ſprechen; ich fürchte, es ſind die letzten Worte, die er Euch 
zu ſagen hat, kommt! — Er reichte ihr die Hand; fie ergriff fie, folgte mit 
raſchem, feftem Schritte, Doch zitterte ihre Hand in ber Feinigen. 

Als fie in das Zimmer traten, blieb fie von fern ftehen. Der Alte 
winkte ihr, — fie trat mit düfterem Blide vor fein Lager, gleich einem 
Schuldigen, der, das Bewußtfein jeiner Schuld tief fühlend, es bekämpfen 
will. He fie aber das brechende Auge des Baters ſah, da trat das kind⸗ 
liche Herz in feine Rechte. Sie ergriff mit Heftigkeit feine Hand, drückte 
fie an ihr klopfendes Herz, und als der Alte mit matter Stimme fagte: 
Möge Gott Dir vergeben, Anna, fo wie ich! — da ſank fie zermalmt wor 
ihm nieder. Bater! — rief fie — Bater, Vater! — warf ſich über.ihn, 
drückte ihn feft an fich und ließ ihm nicht eher aus ihren Armen, als bis 
Der rollen ippen ihr verfündeten, daß des Lebens letter Funke ver- 
oſchen fei. . 

Reife legte fie ihn auf fein Lager zurüd, und während Hedwig bie 
lalte Todtenhand mit ihren Thränen nette und das halbgebrochene Auge 
des Vaters zum ewigen Schlummer jchloß, ftand fie thränenlos und blickte 
unverwanbt auf den Schlummernden; dann richtete fie plößlich, die Arme 
emporftredend, das vüftere Auge gen Himmel. Kannft Du mir vergeben 
darınherziger Gott! — rief fie — kannſt Du der Vatermörberin verzeihen 

Da rollte aus weiter Ferne der Donner, und als ob das Schidjal des 
Jammers fpotte, fehmetterten zwifchen ber furdhtbaren Stimme des Him- 
mels die Trompeten ber abgiebenben Kroaten. 


Die Abendſonne warf ihre legten Gluthſtrahlen über das jerfrte 
Nagdeburg, die aus den Trümmern emporſteigenden Rauchwolken ver« 
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die Berlafiene am Grabe ihrer Xeltern und hat niemand, ber ſich ihrer 

annehmen kann. Nehmt fie freundlich auf! 

* Bringt fie ung! — rief Hebmig ſchnell — Der Unglildliche theilt jo - 
un; bringt fie uns recht bald, Yittmeifter Hohenborf! — Bei biefen 
orten traten fie in das Dorf, mo fie das Kriegsvolt in voller Bewegung 

fanden. Die Kroaten fattelten und padten unb ſchienen fi zum Ab» 

marfche zu bereiten; auf bem Hofe des Amthaufes war ein ſolches Ge⸗ 
dränge, daß Hebwig, die dem väterlichen Haufe zueilte, nur mit Hülfe 

Hohenburf durchzutommen vermochte. Endlich erreichte fie die Thllvz 
je trat ein, trat in bie Stube und ftärzte nach bem Krankenbette des 
jaters. . 

Diefer lag auf feinem Lager fill und ruhig. — Starr, mit teitger 
öffneten Augen fab er Ferien die bei feinem Anbtide an Dem Fr 
nieberfanf und feine Hand ergriff. Range blidte er auf, fie, als fei fie ihm 
eine unbefannte Erjheinung, duldete bewußtlos, daß die Tochter feine 
sitternde Hand an ihre gippen brückte und fie mit ihren Tpränen netzie 

Anna, bie zu ben Fuͤßen des Bettes geſeſſen hatte, war bei ber 
Schwefter Eintreten aufgeftanden, jedoch nit von ihrer Stelle gewichen. 
Unbeweglidh, das finftere Auge bald auf ben Bater, bald auf Hebiwig, zu⸗ 
weiten auf Hohendorf gerichtet, ſchien fie Peter Trausborf und jeine Gattin 
nicht ecien, bie aus ber Entfernung das herzzerreißende Schauſpiel 
mit anfahen. 

Der alte Wanfried blidte nach immer flarr auf Hebwig, richtete ſich 
jedoch jet etwas in bie Höhe, zog dann bie Hand aus ber Hand ber Toch⸗ 
ter und ftrich, fich nach ihr bengenb, bie herabgefallenen Loden ihr von ver 
Stirn, al8 08 ex fie mehr nod) in ber Mühe betrachten wolle. Hebmig! — 
vief er plöglich — Hebivig, mein Kind) 

Bei biefen Worten ſchritt Anna an der Schwefter vorüber, und ohne 
Hohendorf, ohne die Fremden I gel en, verlieh fie das Zimmer. 

Auch Ihr, Rittmeifter Seh orf! — begann er nad) einer Weile, in 
welcher e8 ſchien, als orbne er feine Gebanten, — und ua Ihr, meine 
alten Freunde! — wendete er ſich zu Zrausborf und feiner Gattin — Wo 


iſt Morig, Euer Sohn?! 
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bleiches Geficht. Hebmig, — fagte er mit leifer Stimme — ih habe Dir 
Unrecht gethan im Leben, ich habe mein Baterherz nicht mit Gerechtigfeit 
unter Euch getheilt, Dich minder geliebt als ich follte. Vergieb mir! — 
Das Mädchen ſank weinend an feine Bruft. — Du haft mir längft verges 
ben, — fuhr er mit matter Stimme fort — ich weiß; e8 wohl, deshalb auch 
meine Sehnſucht nah Dir. — Er nahm ihre Hand und legte fie in- Die 
Hand Hohenborf’s. — Seid ihr Schuß, wenn ich nicht mehr bin! — fagte 
er und faltete dann zum ftillen Gebete jeine Hände. 

Hedwig, nur an den Bater denfend, hatte ihre Hand in der Hand 
Hohendorf's ruhen laſſen und den Blid nicht von dem Betenden gewandt, 
deſſen auge, indem es 1% um Himmel bob, zu brechen Tchien. Jetzt hatte 
er das Gebet beendet. — Anna in ihrem Baterhaufe? — fragte er — 
Ich habe fie Lange nicht geliehen; wenn fie ba ift, ruft fie, ich will verſöhnt 
Im Himmel gehen! Ruft fie, Hohendorf, aber ſchnell, ſetzte er leiſe 

inzu. ® 

Hohenborf eilte hinaus. Er fand Anna im Garten, — Der Bater 
wünſcht Euch zu Sprechen; ich fürchte, e8 find die legten Worte, die er Euch 
zu jagen bat, fommt! — Er reichte ihr die Hand; ſie ergriff ſie, folgte mit 
raſchem, feſtem Schritte, doch zitterte ihre Hand in der —2 

Als fie in das Zimmer traten, blieb fie von fern ſtehen. Der Alte 
winkte ihr, — fie trat mit büfterem Blicke vor fein Lager, gleich einem 
Schuldigen, der, das Bewußtſein jeiner Schuld tief fühlend, es befänipfen 
will. Hs fie aber das brechende Auge des Baters ſah, da trat das kind⸗ 
liche Herz in feine Rechte. Sie ergriff mit Heftigkeit feine Hand, drückte 
fie an ihr Hopfenbes Herz, und als der Alte mit matter Stimme fagte: 
Möge Gott Dir vergeben, Anna, jo wie ih! — da ſank fie germalmt vor 
ihm nieder. Bater! — rief fie — Vater, Bater! — warf fich über ihn, 
drückte ihn en an fich und ließ ihn nicht eher aus ihren Armen, als bis 
era falten Lippen ihr verfünbeten, Daß des Lebens letter Funke ver- 
oſchen ſei. 

Leiſe legte ſie ihn auf ſein Lager zurück, und während Hedwig die 
kalte Todtenhand mit ihren Thränen netzte und das halbgebrochene Auge 
des Vaters zum ewigen Schlummer ſchloß, ſtand ſie thränenlos und blickte 
unverwandt auf den Schlummernden; dann richtete fie plötzlich, Die Arme 
emporftredend, das düſtere Auge gen Himmel. Kannſt Du mir vergeben, 
barmhexziger Gott! — rief fie — kannſt Du der Batermörberin berjeiben 

Da rollte aus weiter Ferne der Donner, und als ob das Schidjal des 
Jammers fpotte, fchmetterten zwifchen ber furchtbaren Stinme des Him⸗ 
mels die Trompeten ber ubgiehenben Kroaten. 


Die Abenbionne warf ihre legten Gluthſtrahlen über das gerfiörte 
Magdeburg, die aus den Trümmern emporfleigenden Rauchwolken ver- 
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goldend. Auf den Straßen war e8 öde und leer, nur hier und ba ti 
ein beutegieriger Krieger durch bie Schutthaufen und wagte fich, von dem 
Leichengeruch, welcher ihm entgegendrang, und von den zerftreut umher⸗ 
“liegenden Gebeinen ber Berbrannten nicht abgejshredt, in die balbeinge- 
Kiraten Keller, die Ueberrefte der vergrabenen Schäße aufzuſuchen. Auf 
en Wällen hingegen, wo fonft Stille geherrfcht, wogte jetzt ein neues 
Leben. Zelt veibete fich hier an Zelt; die Regimenter Fiermont und Lich⸗ 
tenſtein, welche Tilly dem zum Gubernator des Erzftiftes ernannten Gra⸗ 
fen von Mannsfeld zur Beſatzung der Stabt zurüdließ, hatten bier Das 
Lager bezogen, während die Küraſſiere des Zalen Benninghaujen, die 
gleichfalls im Erzftift zurückblieben, auf den Dörfen einquartirt ftanden. 
Im Lager bet Fermersleben, wo alle Regimenter, außer den Pappen- 
heimern und denen in Magdeburg, zur morgen bevorftehenden Mufterung 
zufammengezogen waren, hatte es ein gar wild-luſtiges Anſehen. Reiter 
und Fußvoft, Kroaten und Wallonen ſah man hier im fröhlichen Vereine ; 
man hätte glauben follen unter Menfchen zu fein, denen das Leben ftets 
nur gelächelt, nicht unter joldhden zu wandeln, bie dem Tobe fo nahe ftün- 
den. — Dies Wogen und Treiben gewährte einen gar fonderbarlichen An⸗ 
blick. — Hier zog fich eine lange Keipe Zelte von mancherlei Formen, je 
nachdem fie hier oder dort erbeutet, oder aus München und Wien zu dem 
Heere gejendet waren, Über die Felder dahin; dort hatten bie Soldaten mit 
thätiger Hand Hütten gebaut, unter welchen fie gejhütter ruhten, ale 
untey den leinenen Säufern. Die Zelte und Hütten der Hauptleute und 
Oberſten ragten, Schlöffern gleich, unter den niedern empor, am größten 
aber waren bie Hütten der Marketender. Jeder Soldat hatte hier mit 
Freuden thätig Hand angelegt, jeber war ber daſelbſt haufenden Kriegs- 
mutter mehr oder minder verbunden; es war der geneinigekti e Pallaft 
der Regimenter oder Compagnieen, welchen nad) Kräften auszuſchmücken 
ein jeder für Pflicht hielt. u ‘ 
So viel deren auch waren, reichten fie doch kaum hin, Die Menge der 
Soldaten zu faffen, welche heüte hier zufammenftrömten, die erbeuteten 
Reichthümer zu verpraflen, oder fie, dem Glücke bietend, zu wagen. Auf 
den großen Plägen vor den Hütten ber Marketender hatte fich alles grup⸗ 
pirt. — Hier rollte der Würfel, um das geraubte Geld, durch Fleiß und 
Betriebjamkeit fauer erworben, von Hand zu Hand zu fehleubern, wie es 
der launifchen Fortuna gefiel, Freudig jauchzte ber Gridtige, während 
der Andere bettelarm in jein Zelt zurückſchlich, nichts übrig behaltend ale 
den Fluch. — Mufit ertönte von allen Seiten; Iuftige Dirnen fanden ſich, 
die Beute mit den Kriegsleuten zu theilen, in Menge ein und raufchten mit 
den halb trumtenen, bärtigen Kriegern im wilden Tanze dahin. Oft auch 
unterbrach die Reihen biefer Mänaden eine Ungfüdlice aus jener einge⸗ 
äſcherten Stadt, die an dem Arme ihres Räubers mit gebrochenem Herzen 
dem wilden Leben fich hingeben und tanzen mußte. Ihr Herz bintete; 
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der Tod wäre ihr willlommen gewefen ‚ ven fi zu geben der Muth ihr 
gefehlt hatte. — Dort faßen in der grünen Laube wilde Zecher, bie beim 
gefüllten Becher mit Wahrheit und Lüge fih in ven Gräueln übers 
oten, welche fie bei der Blünderung verübt. Sah und hörte man bie 
Be hätte man nicht glauben jollen, in einem Felblager der Chriften 
zu fein. 

Und dies alles mußten die Bürger Magdeburgs, welchen eigennüßi- 

es Mitleid, der Ranzion wegen, Das elende Leben gefriftet hatte, aus der 
Ferne mit anjehen. Sie, denen man alles genommen, follten ihre Frei⸗ 
beit mit Gold erfaufen. Geßeinigt, gemartert, die vergrabenen Schäte 
anzuzeigen, bie längt eine Beute der Plünderer geworben, waren FB 
glücklich, wenn der Tod fich ihrer erbarımte, wenn fie nicht ſahen, wie bie 
ügellofen Krieger das geliebte Weib, die weinende Tochter ewalfam zum 
ummelpla wilder Luft und Freude mit fich fortzogen. Da. burchzudte 
wie ein elektriſcher Schlag Verzweiflung die Bruft des Mannes; ber ent- 
ſchlummerte Geift voriger Jahrhunderte, der ernite Muth, beutihe Man⸗ 
neskraft, ber hohe Bürgerfinn erwachtel — Die Nemeſis reichte den Un- 
glüdlichen bie Gadel. 

Die Stunde ber Dlitternact ihlug vom hoben Dom, noch jauchzte 
Alles im wilden Getlmmel. Der Seufzer, die Thräne der gekränkten 
Unſchuld ſchwebten Rache flehend auf zum Himmel; das wilde Jauchzen 
und Fluchen der Lärmenden klopfte an die Pforten der Hölle. Piötzlich 
rafielte, wo die Straße nach Todendorf führt, bei der Fahnenwacht bes 
Generalwachtmeiſters Craz die Trommel. Die Trommel ber Wacht bes 
Regiments Holftein, dicht bei Fermersleben, folgte; bald tönte ber Auf zur 
Fahne durch's ganze Lager, und als habe Ber Rache Fackel überall gezün- 
det, ftiegen wohl an zwanzig Orten die Flammen bel auf zum Hummel. 
Der Oſtwind, welcher fie zürnend auf jeinem rauſchenden Flügel trug, 
führte fie ſchnell Über die Zelte. — Verſtummt war das wilde Leben und 
oben, jeder verließ den Ort der Freude und eilte nach feinem Zelte, ober 
nach jeiner Hütte, ben Raub zu retten; aber aller Mühe jpottend, ver⸗ 
breitete fich die Flamme gierig Über die leicht gezimmerten Hütten, über 
die leinenen Zelte und nahm fie im Kluge mit hinweg. Schon knallten 
bie Musketen, welche bie Gluth ergriff; Feier bier und.ba bonnerte eine 
Karthaune zwiichen dem Fluchgeſchrei der Soldaten. Ueberall rannte Alles 
im wilden Gewühle durch einander, denn an Löſchen war nicht zu denken, 
kaum daß Pferbe und Waffen gerettet werden konnten. — In zwölf Stun- 
ben war Magbeburg ein Raub der Flammen geworben, in Zeit von einer 
Stunde hatte Die Nemefis das Lager zerftört. 

Ueber Felder, durch Buſch und Waldeftlrzten fi Die unglüdlichen 
Bürger ber zerftörten Stadt, in dem allgemeinen Tumulte ah jugend, 
und fie auch findend. Nah Süd und Weft flohen fie; mo fie nur ein gaft« 
freundliches, mitleibiges Herz zu finden hofften, dahin eilten ſie, und wie 
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eine zerſtreute Schaar fammelten fie fih bier und dort. Vierhundert ber 
Unglüdlichen hatten fich in dieſer Feuernacht gerettet. 

Bei der erften Nachricht des Brandes war Tilly nach der Windmühle 
von Salpke geeilt und jah von dort dem Schaufpiele zu. Treu feinem 
Grunbſatze, bei jeder Gelegenheit, wo durch irgend eine Begebenheit das 
Band der Ordnung gelöf’t war, fern von dem Heere zu bleiben, um nie 
feiner Feldherrnwürde etwas zu vergeben, ſah er auch von bier dem Schau⸗ 
jpiele dem Aeußern nad ruhig zu und fanbte feine Offiziere nach dem 
brennenden Lager ab. . 

Zn feinen Innern war es jeboch anders. Er hatte fi auf einen 
Blod der Windmühle gefegt und jab, in feinen Marderpelz gehüllt, unver⸗ 
wanbt nad) dem in Flammen flehenben Lager; fein Beichtvater allein war 
um ihn, die Diener ftanden in ber Entfernung. 

Ehrwärdiger Herr! — wenbete fich Tilly plötzlich zu dieſem — Was 
haltet Ihr von Träumen ?. 

Dft erzeigt Gott dem Menſchen die Gnade, ihn im Traume zu 
warnen, — antwortete dieſer — ober fein fünftiges Schickſal ihm väterlich 
in verkünden; oft auch find Träume blos Schattenbilder einer vegellofen 

inbildfraft. 

Ihr wollt mir ausweichen, — er ihn Tilly — aber hört, 
und dann fagt mir Eure Meinung. — Als id mich geftern Abenb zur 
Ruhe iegte und mein Gebet andachtvoll geſprochen hatte, dachte ich nur 
an bie Kriegäbegebenbeiten, ſchlummerte unter Sorgen endlich ein und. 
batte einen gar jonderbaren Traum. Mir war, als zöge ich im vollen 
Harnifch, das Schwert in der Hand, Über rauhe Wege mutbig rinen fteilen 
Berg hinan, auf len Gipfel mir ein flammenbes Krenz entgegen 
firahlte. Es zog mi immer vorwärts, und wenn ed auch um mi 
ftürmte, der Blitz die alten. Bäume neben mir zerſchmetterte und über 
meinen Weg warf, umging ich fie, wand mig durch Dickig und Geſtrüpp 
und ſchritt immer vorwärts. Da ſchwebten Nebelgeftalten aus der Ferne 
mir entgegen, eine von ihnen trat mir in den Weg, es war die Geſtalt 
des geächteten Friedrichs von der ha er ſuchte mich in meinem Taufe 
aufzuhalten, aber als ich ihm kühn näher trat, wich er unmännlich zurück. 

Nicht to ein, anderer Geharnifchter mit gejchloffenem Biſir, welcher 
fi mir gleich Darauf entgegen ftellte. Ex rief mid zum Kampfe, und 
wenn ich auch meinen Weg fiegreich fortſetzte, trat er mir immer wieder 
entgegen, und ich hatte Mühe ihm zu wieberftehen. Endlich, als er zum 
vierten Male ſich mir gegenüber fellte, uugi das Zeichen des heiligen 
Kreuzes; die Rüſtung ſank. — Es war ber Maunnsfelder, der, ein blei⸗ 
her Schatten, im Nebel zerraun und mir grinfend ein blutiges Lorbeer⸗ 
reis zuwarf. ' | ' 

Ih bob den Lorbeer auf und fchritt meines Weges weiter: Cin 
jugendlicher Ritter, gewaffnet, Doch ohne Helm, nur den ſchwarzen Sam⸗ 
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methut auf dem gelodten Haupte, trat mir jetzt entgegen. — Gr zog kühn 
fein Schwert, kämpfte ritterlich mit mir, unterlag, kehrte jedoch immer 
wieder und ermeuete den Kampf; aber ſtets überwunden, entſchwand er 
endlich gleich Mannsfeld. Dies war ber ritterliche Ehriftian von Braun- 
ſchweig, wohl werth, auf dem Bette der Ehre, nicht auf dem Siechbette 
u flerben, denn er war ein ächter deutſcher Fürſt und- Rittersmann. 

a8 Lorbeerreis, das ihm im Kampfe entfallen war, bob ich auf und 
flocht e8 zu dem des Mannsfelbers. 

So ftieg ich immer höher und höher, immer flammender ſtrahlte das 
Kreuz, immer mehr trieb mid) die Sehnjucht aufwärts, als der Dänen- 
könig fich mir entgegen ftellte; ex hielt mich nicht auf, eines Schlages nur 
bedurfte es under floh. — Ich konnte nun einen Lorbeerfran; um meinen 
grauen Scheitel winden, und ich that es mit Freuden. 

Da trat der Friedländer vor mich, wenn uch nicht feinblich, doch 
mir immer in ben Weg tretend ; ich fpottete feiner, jetzte meinen Weg fort, 
gelangte auf die Höhe, und indem ich dem flammenden Kreuze nahe und 
bor dem Deifigen niederknieen will, fteht der Berg in Feuer, das Kreuz 
wird zu dem Dome Magbeburgs, den die Flammen der brennenden Stadt 
umgeben, und eine eble Maunesgeftalt, im jchlichten Gewanbe eines 
ſchwediſchen Kriegers, tritt gus ben Gluthen auf mid) zu, und mit dem 
Commanboftab auf die Erde vor mir zeigend, jagt er mit ernfier fefter 
Stimme: ‚Bier Dein Ziel!“ — Ich bebte, denn ich fah meinen Rorbeer- 
Fran eutfallen., erwache, und als ich bie Augen auffchlage, leuchtet mir 
Das brennende Lager entgegen. 

„Sollte hiex mein Ziel jein, Pater? — Sollten dieſe Flammen, welche 
bie Beute verzehren, bie Fackel Gottes fein? — Deutet ben Traum! 

Das könnte nur er der Allwiffendel erwiberte ber Beichtvater mit 
demüthig niebergeichiagenem Blicke J. 

So will ich ihn deuten! — rief Tilly, ſich erhebend. — Ich will ihn 
deuten, aber nicht vor ihm erbeben. Hier iſt mein Ziel! Jene rauchenden 
Trümmer ſind der Markſtein meines Ruhmes; der Schwede entreißt mir 
den Lorbeer — ich bin am Ende. — Aber von dem flammenden Kreuze 
und ſeiner Deutung laßt mich ſchweigen. — Er ſah mit ernſtem Blicke in 
die Flammen des brennenden Lagers. J 

Der Pater, mit ängſtlich forſchendem Rise Tilly betrachtend, Ingie 
nad) einer Bauje: Ihr ſteht in Gottes Hand gleich ung allen; was er Über 
uns verhängt, ift nach jeiner Weisheit und Güte das Beßte. Bertrauet 
ve a bertrauet nur ihm, der Euch zum Werkzeuge feiner Macht 

ren bat .. 

Ihr wollt mich tröften, ehrwürdiger Herr — grwiderte Tilly — i 
danke Euch. Der Troſt, den mir mein Glaube, den mir, fo oft id zagen 
bebte, Die Diener des Herrn in meine Bruſt legten. bat mich- bisher 
anfsecht erhalten unb.wixb es noch feuer. — Vertrauend wandelte ich 
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meinen Weg, ich werde es auch fürber. Ich könnte, mit Ruhm bedeckt, 
bier meine Pilgerichaft enden, — fuhr er nach ‚einer Pauſe fort — aber 
das Schwert, welches mir Gott, der Kaifer und mein Kurfürft in bie 
Hand gaben, iſt mir noch nicht genommen, noch nicht entfallen — ich 
werbe es mit fefter Hand führen bis an Das Ziel meiner Tage, wenn auch 
das Bertrauen aus meiner Bruft dahin ift. Die Glorie des Ruhmes bat 
mid bis bieher umftrablt, die Glorie des Märtyrers wird mich ferner 
umgeben. 

Da fprengte der Rittmeifter Graf Eberftein heran. Wie ſteht's?! 
tief ihm Tilly entgegen. 

Schlecht! — ermwiderte diefer — Das ganze Lager fteht in euer, 
nichts ift mehr zu vetten, nichts ift gerettet. Der Soldat flucht; feine Beute 
wird ein Raub der Ylammen, Mır die Holkiichen Reiter lachen. Sie la- 

erten in ber Ferne und jchlugen die Zelte nicht auf; ‚te allein haben Das 
re geborgen. 
nd des Bappenheimers Volk au, — brummte Tilly vor fich bin. 
— Auch diefe hat die Fortuna ihres Führers umfchwebt. Sie ſchwelgen 
beim Rothenſeer Holge, wenn das Beer bei Fermersleben darbt. Der 
Name des Bappenheimers wird feit biefer Nacht noch einmal jo ſchön in 
ihren Ohren klingen. Nun auch dies noch! — fagte er, ſeitwärts tretend. 
— Auch dieſen bittern Kelch noch geleert, alter Krieger! Ueber Freund und 
Feind muß ja der Soldat hinauf zur höchften Staffel ‚ dag Alter ber Ju⸗ 
gend Pla machen und, wie der Donner, der von Fels zu Felſen, vo 
ho zu Echo, gleich einer Stimme des Himmels, rollend am Ende 4 
verhallt und nur ſeines Blitzes Spuren zurückläßt, ſo auch der ee 
reich an Thaten, reih an Ruhm, — er ift vergänglich! — Und welche 
Spur laffen meine Blite zurid? — Er ſenkte das ſtolz gehobene Haupt 
— Herr! richte mich nicht, wie ic gerichtet! — ſagte er betend, warf noch 
einen Blick nach dem brennenden Lager und kehrte nach Weſterhuſen zurück. 


Ehe noch in dem Lager die Tommel gerührt ˖wurde, hallten in Ol⸗ 
venftäbt die Gloden upper Kirchthurme herab. Die irbifche Hülle 
bes alten Wanfried follte DWE Erde zurücdigegeben werben, und Freunde 
und Belannte ftanden in dem Vorhauſe um ben noch offenen Sarg. In 
bem Zimmer jaß Hohendorf tröftend zwiſchen ben beiden Schweitern, 
welde ihren Schmerz fo ganz verichieden ausprüdten. Hedwig weinte, 
ihr tiefempfundener Schmerz fand nur Troft in der Hoffnung des Wieber- 
jebens. Anna ſah flaıg vor Ya bin; keine Klage ftieß fie aus, keine Thräne 
floß aus ihrem erglühten Auge, 

Plötzlich ſprang fie auf. Hohendorf ergriff ihre Hand. Nein, Anna, 
— bat er — wozu der neue Schmerz! Ihr habt dem Vater Lebewohl ge 





— 155 — 


fagt, laßt Euch Das genügen. Stört die Ruhe des Schlummernden nicht; 
erſt wenn der Sarg gejchloffen ift, dann folgt ihm mit demüthigem, reue⸗ 
vollem Herzen. ⸗ 

Laßt mich los! — rief Anna mit Stoß, ohne zu verfuchen, ihre Hand 
der jeinigen gu entziehen. — Es ziemt bem Fremden nicht, die Tochter von 
des Baters Leiche zu entfernen! 

* Bin ih Euch fremd? fragte der Rittmeifter. 

Mir? ja! — Noch einmal muß ich den Vater ſehen, und Ihr und 
feine menfchliche Macht hält mich davon ab, und follte ich feine Ruhe im 
Grabe ftören! Ä 

Da ließ Hohendorf zürnend ihre Sand los, und fie ſchritt langſam 
nach dem Sarge, ber immer noch geöffnet im Vorhauſe ftand. Der alte 
Trausdorf mit feiner Gattin fanden auf ber einen Seite und weihten bem 
gelhiebenen Freunde ein ftilles Gebet. Klara ftreute Rosmarin über den 

odten. Der Pfarrherr ftand zu Füßen des Sarges, fein Gebet zu Gott 
dem Herrn leife und andachtouoll erhebend, während Kunigunde weinend 
den Trägern und Leidtragenden Speife und Trant reichte. 

Anna trat vor den Vater, ſah ftarr auf fein gejchlofjenes Auge, und, 
wenig auf Die Umftehenben und Hebwig achtend, weldye mit Ya 
ihr getotgt war, ergriff fle feine Hand. Dir ift wohl! — fagte fie na 
langem Schweigen — Du ftehft vor Deinem Gotte mit reinem, mit ver⸗ 
ſöhntem Herzen, Du Hagft die Tochter nicht an, und bitteft für fie um 
Erbarmen. Schlafe wohl, ſchlafe wohl, alter Mann! ruhe ſanft, bis 
Anna kommt, Dich zu wecken! Sie küßte die Hand, hielt fie feſt an ihre 
Lippen und legte fie dann janft auf Das Leichentuch nieder. — Nun könnt 
Ihr den Sarg ſchließen, — fagte fe mit anfcheinender Ruhe. — Er wacht 
nicht wieder auf, feine Seele ift dei Gott! — Noch einen Blid auf den 
Sntieiafenen werfend, wendete fie fi fchnell und ging in Die Stube 
zurüd. . , 

Hebwig nahete jetst dem Entſchlafenen. — Der Herr, unjer Gott, — 
ſprach fie, die Hände faltend, zu dem Schlummernden — fei Dir ein jo 
milder Bater, als Du e8 uns gemwefen bift! — Dann beugte fie ſich über 
ihn, brüdkte einen leiſen Kuß auf bie alten, bleichen Rippen, und als ber 
ehrwürdige Geiftliche mit tröftender Stimme ſprach: „Selig find die 
Zobten, die in dem Herrn entſchlafen!“ bob fie fich empor, und ein janftes, 
beiliges Lächeln liberftrahlte ihr Antlitz. Selig find die Tobten! — 

rholte das fromme Mädchen — wohl Dir, mein Vater! — Der 
Geiſtliche winkte, der Sarg wurde gefhloffen, bie Gloden begannen von 
‚neuem. 

Als der Zug fich nach ber Kirche in Bewegung fette, ergriff Hohen⸗ 
dorf Hedwigs Hand; Trausborf am feiner Gattin und Kunigundens 
Seite, folgte. Klara jchlich hinter ihnen, des jammerwollen Tobes ber 
Ihrigen gebentend. Da brängte fi) Anna burch die Berfammelten,, und 


& | 
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neben Hedwig tretend, ſchob fie Hohendorf fanft von ihr und ſagte: Dies 
ift mein Plaß, neben ihr muß ich dem Vater folgen. — Hohendorf trat 
zurüd, reichte Klara feine Rechte und folgte mit ie dem Zuge. . 

- Nur einige Leuchten erhellten den Friedhof; — prunklos, fo hatte 
Wanfried ſchon einmal früher beftimmt, wollte er der mütterlichen Erbe 
zurücgegeben werben, nicht im Haufe des Herrn, unter feinem Sternen- 
dome wollte er fhlummern, damit Blumen aus feiner Afche entſprießen 
und der Hoffnung Grin ihm entleimen könne. 


Als fie dem Grabe naheten, die Träger ihre Bürde jetst an bem 
engen Haufe des Todes nieberjegten, der Sarg fi langfam hinunter 
ſenkte und die erfte Scholle Erde, dieſer dumpfe Bote fo langer Trennung, 
bernieberrollte, unterbrach plötlich das Wirbeln der Trommeln die feicr- 
liche Orabesitille; und als ob der Tag mit leiſem Schritte nabeı und bie 
Dämmerung fein Kommen verfünde, fo ſchien im Often bie Morgenröthe 
aufzufteigen, nur dunkel, gligenber. Die Nacht warb hell, auf dem 
Kirchthurme ſchwiegen die Gloden und der Glddner rief mit jauchzender 
Stimme herab: Das Lager brennt! 


Lebt wohl! — rief Hohendorf — Friede deiner Aihel — er drückte 
unwillkührlich Klarens Hand, eilte zuräd in's Amthaus, ſchwang fi auf 
fein Roß und jagte Fermersieben zu. 

... Der Erfte, welchen er unfern des Lagers traf, war ber General- 
wachtmeiſter Holk. Er jaß unter einer Linde und fah gleichgültig nach dem 
ſchon halb erloſchehen Feuer. Seine Reiter, ihre Boffe am Zügel, ftanden 
in.regellojen Haufen zufammen und jubelten. 

eich’ eine Ichredliche Begebenheit! — rief Hohendorf Holk entgegen 
— Welcher Engel bewahrte Euch vor biefem Unglüde? 

Hier fieht er! — ſagte der General lächelnd und zeigte auf einen 
langen hagern Mann, ber neben ihm ftand. Erwar in einen ſchwarzen 
Mantel gehüllt, ein fonderbar geformter Hut dedte fein kurz verjchnittenes 
ſchwarzes Haar und ein Paar glänzende Reiterfporen ſchimmerten unter 
dem Mantel bervor. . 

Das Feuer des Herrn verichlang die Rotte Korah! fagte die ſchwarze 
Geſtalt — Deshalb thut wohl, wer fern von ihr Bleibt. 

Mein Feldprediger! — unterbrach Holk die Rede des ſchwarzen 
Mannes — Er gab mir den geiftlihen Rath, von ber Gemeinjhaft_ber 
Sünder mich entfernt zu halten, und ba ich die Kiftigen Italiener Mid 
Niederländer feune, bie ger trefflich verfieben, dem ehrlichen Deutſchen 
das Geld mit-falfhen Würfeln aus dem Sedel zu loden, ba ich überdies 
immer geahnet habe, unter deu gefangenen Bürgern würde body ein Ver⸗ 
zweifelnder jein, jo bielt ich mich fern. Die Magbeburger Hochzeit, tie 
fie. e8 drüben nennen, hat Holf und feinen Reitern manchen Goldgulden 
gebracht. — aber Blut ift nicht durch fie gefloffen; und meiß Gott, Diefer 
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ehrliche gottesfllcchtige Mann hat treulich fein Amt der Milde erfüllt, bat 
zur Schonung ermahnt und manchen Unglücklichen gerettet. - 

Das vergelt’ u Gott! rief ihm Hohendorf zu, während Holk dem 
Rittmeifter einen gefüllten Becher reichte. ‘ 

Kun! — rief er, des Pferdes Zügel faffend, — bei Eu am Rothenr 
jee’r Holze breynt’s noch nicht; Die Bappenheimer haben Glück. — Trintt, 
unb dann reitet, 

Hohendorf trank haſtig, empfahl ſich und jngte bem brennenden 


Lager zu. Ä 
Hier ftellte fih ihm ein furchtbares Schauſpiel bar. Auf ver Seite 
von Groß⸗ Ditersleben brannte es noch hier und da, bei Fermersieben 
aber war alles nieder. Als ſähe man die Wiederholung des Schreden- 
tages von Magbeburg, nur nicht in fo furchtbar hohen Flammen und 
Rauchſäulen, ftiegen bie Gluthen und Rauchwolken gen Himmiel; das 
Dunfel der Nacht war. erhellt, der ſchwarze Mantel der Finſterniß mit 
Gluthſtreifen befäumt, die Sterne des Himmels vor den Flammen ber 
Erde erbleicht. Zuerft ftieß Hohendorf auf das Regiment des Herzoges 
von Holftein. In Reihe und Slieb georbnet, ben Oberften an der Spike, 
ftanben bie alten, an Kriegszucht gewöhnten Soldaten mit finftern Ge 
fhtern, die Pilen und Musketen im Arme, die Karthaunen vor, bie 
rennenden Hütten hinter fih. Dann traf er auf das altzfächfiiche Re— 
iment, eine erprobte Schaar, die mit Ingrimm auf bie verzehrenben 
Slammen ihaute. Die Roſſe am Zügel, fand er Iſolani mit feinen 
roaten, welche burn die rauchenden Hütten wie Geifter der Nacht 
lichen, um. von der Beute zu reiten, was noch zu retten war, und den 
Iammen und dem Raude zu trogen fchienen. Hier fluchten Die Mai- 
länder unter Strogzi und verwünſchten bes Fürftenberg’s Regiment, bei 
welchem das Feuer am erften ausgebrochen war. Hier den Hügel hinauf 
leitete eine jammernde Marketenderin einen Karren, auf welchem fe bie 
wenige noch gerettete Habe den Flammen zu entreißen juchte. Dort waren 
anf einem entfernten Hügel um Kollorebo’3 pallaftähnlicher Hütte, welche 
von den Flammen nd unverjehrt geblichen, bie Reiter jeines Hegimentes 
verſammelt, einen Wall gegen die Wuth ver Flammen zu ziehen, während 
andere min dem Geräthe und den Koftbarleiten, welche fie enthielten, 
reitend davon eilten. Ä | 
Eben, als Hohendorf vorüber ritt, trat Oberft Kollorebo heraus. 
„Zu Euren Fahnen! — rief er den Reitern zu — Laßt Die Hütte brennen, 
fie ift leer!” — Die Trompeter bliejen, und die Küraſſiere eilten zu ihren 
zufemmengeloppelten Pferden und traten neben die Andern in Reihe und 
Glied. Hieg rückten Bernitein und Harowrgt mir ihren Böhmen bie 
Höhe hinauf, da die Gluth fie von ihrem Waffenplaße pertrieb; dort be⸗ 
gleitete das Schömburgiſche Neiterregiment das fi) gllenhs nah Salz⸗ 
wedel zurückziehende Geſchütz und Die Pulverwagen, und hielt Hohendorf 
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anf, ber nach Weſterhuſen eilte, die Befehle Tilly's zu vernehmen. Ueber- 
all war ein wirres Gewühl, bald ein Bild der Zerftörung, balv ein Bilb 
militärtfcher Zucht. 

Als Hohenborf in doͤm Duartiere des Generallieutnants. angelangt 
war, fand er ihn, von feinen Offizieren umgeben, mit gewohnten Ernſie 
auf feinem venuple fen. . 

al — rief er dem Rittmeifter eutgegen — ft der Schein ber 
Flamme bis zu Euch gebrungen, und jeid Ihr auf Flügeln hieher geeilt ? 
— Nun, ich danke für die Condolenz, die mir Graf Bappenheim durch 
Euch ſendet; hätte auch Zeit gehabt bis morgen! 

Berzeibt, Here Generallieutnant! — erwiberte Hohenporf — mid 
ſchickt Graf Pappenheim nicht; der Zufall führte mich in dieſe Gegend, 
und als ich bie zerftörende Flamme erblidte, eilte ich hieher, Eure Be- 
fehle zu vernehmen. 

Morgen früb, wie ich befahl, zur Mufterung! — erwibert Tilly, 
und nidte kaum bemerkbar mit dem Kopfe. — Gott mit Euch, Rittmeifter! 
— Mit diefen Worten entließ er ihn. . 

Als Hohenborf Fermersieben im Rücken hatte, wendete er fein Pferd 
links nach Olvenſtädt. Er glaubte dem Todten, von deſſen Gruft ihn Die 
Trommel gerufen, bie letten frommen Wünſche feliger Anferftehung 
ſchuldig u fein, vielleicht beftimmte ihn auch die ſchwache Hoffnung, 
Hedwig zu ſehen; ilberbies Tonnte ihn fein flüchtiges Roß, noch ehe ber 
Tag graute, nach Rothenfee bringen. . 

nfern des Friedhofes ftieg er ab und ſchritt Wanfried's Grabe zu. 
Dort jah er durch Die Dunkelheit zwei weiße Geftalten ſchimmern, und 
als er näher trat, konnte er deutlich jehen, daß bie eine am Fuße des 
Hügels Tnieete, die anbere aber beiehäftigt war, ihn mit Blumen zu 
ſchmücken. Er trat näher; e8 waren Hebwig und Klara. Als fie ihn er- 
blidten, zog fi) Klara zurüd, Hedwig aber fland auf und ging ihm 
entgegen. 
g erzeiht, daß ih Eure Andacht ſtöre! — ſagte der ˖Rittmeiſter — Ich 
omme, an dem Grabe des Vaters mein Gebet zu Gott zu erheben, 
mich zum Guten zu ftärken, und, des lebten Augenblides jeines Lebens 
ni erinnernd, mir bie Hoffnung zu eigen zu machen, bie einzige, welche 
noch begleiten foll. 

Die Nacht barg ihm bei dieſen Worten Hedwigs erröthendes Antlig 
— I ſchwieg. Auch Hohendorf fchien in Erinnerung und in Träume 
verſunken; auch er fand keine Worte. ‘ 

Hedwig! — begann er endlich — Feierlich ift die Nacht, feierlich der 
Ort, aber wir ftehen dem, Uuglüde, ber Trauer zu nabe, umge Hoffnun 
gebundenen Flügel zu löfen. Deshalb, obgleich der nädhfte Tompetenftoß 
zu langer Trennung mic abrufen Tann, will ih Euer Herz, Euer ge⸗ 
beugtes Herz nicht beftürmen — ich will hoffen, auch ohne daß Eure 


mi 
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Worte mich flärken. Wenn aber vereint Die Wunden nicht mehr biuten, 
dem Andenken bes Vaters, bem Andenken bes Freundes keine Schmerzen- 
thräne, nur noch die Thräne ftiller Wehmuth fließt, barf ich dann zu er 
.zurüdtehren und fragen, ob deg lebens höchfſte Wonne mir werben kann 
Darf ih, Hedwig? — Sie neiäte bejahend ihr Haupt. — Nun, jo reicht 
mir iiber bem frifhen Grabhügel EureHand, fie binde Sud nicht, fie gebe 
mir nur die Gewißheit, daß ich Euer Bild, Euer holdes, liebes Bild mit 
mir nehmen und es in mein Herz ſchließen darf. Reicht mir Eure Hand. 

Ueber des Vaters Grabe reichte fie ihm Die Hand. — Gute Nacht, 
Hohendorf! — fagte fie bewegt — Gute Nacht! und ſchritt dann Über den 
Friedhof in ihre verwaiſ'te Wohnung zurüd. 

Der junge Krieger ichidte ein letfes Gebet gen Himmel; die Seele 
des Entichlummerten empfahl er dem barmberzigen Gott, daß er bie Irr⸗ 
thümer, welche ihn hier befangen, nicht in Die ——— des is 
Gerichtes legen mögen — ſchwang er ſich auf fein Roß und fprefigte in 
otbenjee. 
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vollem Sagen nad 


Es war am Adften Mai 1631, als das Faiferlich-ligiftifche Heer in ber 
Ebene hinter Fermersleben aufgeftellt war. Auf dem rechten Flügel, dicht 
an ber Straße nach Halle, hielt der Generalwachtmeifter Holf an ber 
Spite der Küraffier-Hegimenter Bernftein, Kolloredo, Harowrat, Corona 
und feines Reiter-Regimentes; jenfeit der Straße nad) der Elbe zu ſanden 
die Kroatan von Holani und Kolalto, und die Regimenter Strozzi, 
Montecucufi und Altſächfiſch, 4000 alte verfuchte Reiter, ſämmtlich unter 
Holk's Befehl und wohl ihres tapfern Anführers würdig. Muthig waren 
die Rofie, kampfluftig die Heiter, und finfterer Ernft thronte auf ihren 
Gefichtern; fie fonnten Die Beute nicht verfchmerzen, welche die Flamme 
ihnen wieder entriffen hatte. Nur die Holkiichen Reiter ſahen Iuftig brein 
und fohienen der grämlichen Küraffiere zu fpotten, bie zufrieden ſein 
mußten, ihre Helme, Panzer, Arm= und Beinjhienen, die langen Stof- 
Degen und Piftelen gerettet zu haben, während fie in ihren grünen Wäm⸗ 
fern, nur mit der Eifenhaube und dem Bruſtharniſch bewaffnet, Inftig 
und leicht amf ihren Pferden faßen und ihre Beute auf Karren und hoch⸗ 
be — Saumrofien auf ihrer Lagerſtätte in gutem Verwahr zurüd- 

een hatten. 
s Den Holliſchen zur Seite hielt der Generalmachtmeifter Graf Eraz 
von Scharfenftein, unter feinem Befehle waren die alten Taiferlichen 
Banden aufgeftellt, bes Herzogs von Holftein, des Grafen von Fürſten⸗ 
berg Regiment und fein eigenes, welches ihm Holt überlaffen hatte — 
dreitaujend alte Krieger, deren Fahnen in mancher Feldichlacht dem 
Feinde zum Schreden geflattert hatten. = 
Neben biejen, body etwas rildwärts, ‚hinter Groß⸗Ottersleben, 
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weheten ftolz bie Fahnen der Liga im Morgenwinde; bier fanden unter 
des Grafen Gronsfeld's Anführung die Säulen, auf welde das katho⸗ 
liſche Deutſchland feine Macht gebaut. Der Liga Fußvolk fland bier, 
durch Tilly gebildet, Durch feine Schlachten bewährt, durch feine Siege. 
für unüberwindlich fich haltend. Es wäten bie alten Regimenter Tilly, 
Rainach, Geleen und Wahl, nahe an 10,000 Veteranen, Die unter ihres 
Generals Anführung die Hölle erflürmt hätten. — Neben ihnen hielten, 
unter dem erfahrenen Reiteranführer Erwitte, die Regimenter Erwitte, 
Schönburg und Kronenburg, 2000 wohlberittene Reiter, doch dem Fuß- 
volke nicht gleich an Ruhm, dem Feinde nicht fo furdytbar, als die kaiſer⸗ 
— par fiere; fie lehnten fi) an die Straße, die von Magbeburg nach 
geln führt. 

Vor dem Heere hielt der neben Greiherr von 
Schömburg mit dem groben Geſchütze. Es waren zehn halbe Karthaunen, 
fieben Schlangen, ſechs Falfonette und vier andere Geſchütze, die hier nur 
zum Prunke aufgefahren waren. Das fleinere Geſchütz war bei den Regi« 
mentern eingetbeilt. 

Bor dem Geſchütze hielt der Generaliffimus, von dem Kriegs⸗Com⸗ 
miſſarien und feinen Offizieren umgeben, den Grafen Mannsfeld an 
feiner Seite, und erwartete die Ankunft des Pappenheinnifchen Corps, 
welches zu fommen noch zögerte. — Tilly jchien über den Aufenthalt un« 
geduldig zu werben; ſchon mehrere Offiziere hatte er Pappenheim ent- 
gegen& na, und eben wollte er jich nach dem rechten Flügel begeben 
und Die Mufterung beginnen, um bie ohnebies ſchon mürriſchen Truppen 
nicht länger aufuhale, als er bie Spike des Heerhaufens auf Lemsborf 
rüden ſah. Er eilte ihnen entgegen. 

Pappenheim, welcher den Feldherrn nahen ſah, ritt auf ihn zu, 
Ihr habt auf Euch warten laſſen, — fagte diefer nicht ohne einigen Une 
muth — das ift ſonſt Eure Art nicht, Graf Dappenpeim! 

Auch heute nicht! — erwiberte biefer ſchnell — Als ich aber mit den 
Küraffieren nach Magdeburg rüdte, fand ich überall noch die brennenden 
Schutthaufen und jelbft deu breiten Weg noch nicht geräumt. Ich mußte 
daher das Geſchütz um die Stadt ſchicken und es bei der Sudenburg er⸗ 
warten; bies hielt mich auf. Wäre es zur Schlacht geweſen, kam ich ohne 
Geſchütz und gewiß zur rechten Zeit. - 

Unterbefien war die Spitze des Zuges herangekommen. Tilly ke 
fie an fg vorüber ziehen. — Die Küraßreiter waren in ihrer Art prächtig 
giom t, Harniſch und Waffen funkelten, ihre Roſſe Ichnaubten; Don 

altbafar’s und Bongart’8 Regiment zogen mit friegerifcher Haltung und 
fröhlichen Muthe vorbei. Als das Fußvolk kam und des Bappenheim’s 
Regiment, gleich den Küraffieren, [eine Pickelhauben mit Eichenlaub be= 
kränzt hatte, ſchaute Tilly finfter auf die noch Folgenden. Alle Regimenter 
hatten Eichenzweige auf den Eifenhüten und Kahn. 
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Herr Feldmarſchall! — begann Tilly — hat Eure Heerabtheilung 
Fr nicht Auszei nung genn vor den Uebrigen, daß fie fi noch mit 
Eichenlaub ſchmücket? Wäret —* durch einen Lorbeerwald gezogen und 
Jeder hätte ſich zur Zierde ein Reis gebrochen, ſo wäre es paſſend geweſen, 
denn Lorbeern haben ſich die Pappenheimer verdient, aber die Bürger. 
kronen wahrlich nicht! — fette er mit hämiſchem Lächeln hinzu. — Es ift 
mir unlieb, Euch ſo zu jehen. — An den linken Flügel ſchließt Ihr Euch 
an, — fuhr er nach einer Baufe fort — Don Baltbafar auf dem rechten, 
Bongart auf dem linfen Flügel. Auf Wieberjehen! Er wendete feinen 
Grauſchimmel und jprengte zu den Kroaten. . 

Wie eine alte Matrone auf ihren jungen Batten, fo eiferſüchtig ift 
der alte Mann! — Iagte Pappenheim lächelnb zu Hohendorf — Er dauert 
mich. Ueber ſolche Schwächen hätte ich feinen Geift erhaben geglaubt. 
Nun, man muß ihm nachgeben, jo lange er den Commandoftab Eher. 

Zilly war indeflen bei den Kroaten eingetroffen, und ritt ſchweigend 
durch ihre Reihen. Er konnte es nicht Über fich gewinnen, freundlich 
gegen dieſe zügellofen Haufen zu fein, welche mehr dem Heere zur Laft, 
als ihm eine Stütze waren. Gegen Holf war er zuvorkommend, ler 
jedoch den Lagerbrand mit feiner Silbe; nur ven Küraffieren ſprach er bier 
und da freundlich zu, und verſprach ihnen auf dem neuen, noch nicht be- 
Tag Kriegſchauplatze, auf den er fie zu führen gedenke, reichlichen Er- 
at für ihren Verluſt. Ein Gleiches verhieß er dem kaiferlichen Fußvolle; 
mit den Truppen der Liga jedoch, mit biejen feinen alten Kriegsgejellen, 
Inadı er traulicher, tröftete ſie mit ber Zukunft und fchien bei ber Peutigen 

en nicht jo in das Einzelne einzugehen, als man fonft an ihm ge- 
wohnt war. 

Als er den Bappenheimern nabete, war das Erfte, was er bemerfte, 
daß bie grünen Büjche nicht mehr auf Helm und Pidelhaube waren. Er 
ſchien nicht darauf zu achten und durchritt Die lieber mit ernfiem Geftcht. 
Bei dieſen Regimentern befichtigte er alles genauer, und bejonbers ftreng 
mufterte er das Regiment des Herzogs von Savelli; des nämlichen, welcher 
Demin den Schweden übergeben hatte, 

Sobald der Generaliffimus die Drufterung eines Regimentes beendet 

tte, begannen die Kriegs⸗Commiſſäre, Ruep bei den Taijerlichen, Lerchen- 
— bei ben Hi iftiihen Negimentern, ihr Amt. Die Mufterrollen wurden 
berbeigeholt, Die Anzahl der Sombattanten gezählt und age von dem 
Kriegszahlmeifter ein monatlicher Sold auf —— gezahlt; ein Zeichen, 
daß das Heer ſich zu irgend einer wichtigen Erpebition bereit halten muͤſſe 

Unter Trompeten» und Trommelfäilag zogen die Krieger jetzt in Die 
ihnen angewiefenen Dörfer, und bie Generale begleiteten Tilly nad) 

eerbufen. Hier nahm er Pappenheim mit fi in In Kabinet. — 
elbmarſchall, — fagte er freundlich — Ihr wißt, wie jehr ich Eure Ein- 
t jchäße, wie oft mich Eure Meinung fchon beftimmt hat. Sagt mir 
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bet ben jeßigen Conjuncturen Eure Meinung. Das itafienifdhe Heer 
unter Fürftenberg und Altringer, 24,000 Mann ftark, zieht über Die 
Alpen; die Liga läßt unter Fugger werben. Sollen wir nad Norden, 
den Schweden entgegen, oder den Sachſen und Helfen die Werbeplätze 
nen, die Alliirten des Königs vernichten, und dem Succurs näher 
ein 

err Generallieutnant, — erwiderte Bappenheim kalt — Euer Ent- 
ſchluß ſteht ſchon feft, Ihr bebürft meines Rathes nicht, denn nicht um- 
fonft war die Austheilung des Soldes, nicht umjonft die hentige Mufte- 
zung. Theilt mir Eure Befehle nur mit und weiſ't mir meinen Wirkungs⸗ 
reis an. 

Tilly lächelte. Ihr ſcheint mich errathen zu haben; jedoch glaub’ ich, 
Graf Bappenheim, Ihr werdet mit meinem Entichluffe Anaufreeben fein. 
Ich bitte in diefem Falle um Eure offene Meinung. Ich ziehe nicht 
dem Könige entgegen. — Pappenheim's Stirn umbäfterte fi. — Der 
Kurfürfi von Sachſen rüftet fi, Die Herzoge von Weimar werben, ber 
Landgraf von Hefjen hat zehntaufend Mann muthigen Volles beifammen. 
Ziehe ich über die Elbe, in jene armen, ausgehungerten Provinzen, fo 
bilden die Lutherifchen ein mächtiges Heer mir im Rüden, trennen mich 
von dem Succurs aus Italien und von den neugeworbenen Regimentern 
ber Liga, -und wenn mir ber König von Schweden in irgend einer feften, 
unangreifbaren Stelle Troß bietet und mich aufhält, ſchmilzt mein Heer 
während das Heer der Feinde mit jebem Tage wählt. Deshalb ziehe i 
na Ka entwafine den Landgrafen, entwafine im Borbeigehen bie 
— chen Fürſten, und ziehe die italieniſchen Völker und die der Liga 
an mich. 

Pappenheim war nachdenkend geworben. Fünf Märſche, ein Raft- 
tag, um die weimarifchen durten zu güchtigen in drei Märchen dann 
in’s Hefftfche, und in vierzehn Tagen ift Die Erpebition zu Ende, — mur⸗ 
melte er vor ſich hin, dann rief er plößlich: — Ich sie Euch bei, Graf 
Tilly! — Morgen aufgebrochen, in vierzehn Tagen alles beendigt, und 
dann ge die Sachſen ober die Schweben! 

t ung Flügel, Feldmarſchall! unterbrach ihn Tilly. 

Des Feldherrn Träftiges Machtwort beflligelt jedes Unternehmen, 
jein eiferner Wille macht das Unmögliche möglich! — ſagte Pappenheim 
mit Heftigfeit. 

Dem Feldhern der Liga ward e8 leichter, zu handeln, ungeſtümer 
Kriegshelb! — ermwiderte der Greis mit Lächeln — Sein Heer vertraute 
ihm ganz. Die Grundſätze Marimilians von Bayern bleiben fich jo gleich, 
daß ich ſtets mit Sicherheit jeden Weg, ben bie Nothwendigkeit erheifchte, 
einſchlagen konnte, ohne zu fürchten, nem Willen entgegen gehandelt zıt 
haben. Dem Generaliſſimus bes Kaiſers aber pi die Hände gebunden, 
von Wien aus leitet man das Heer; das Glück eignen fich Die weiſen 
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Herren bes Kriegsrathes je nur das Unglüd allein bleibt des Feldherrn 
Theil. — Nah Sachjen jollte mich mein Weg führen, Wittenberg, Torgau, 
Dresden müßte ich bejeßen, und dann bie Schweden auf Bommerns 
Wuſte und die öden Marken verweilen. — Darf ich e8? — Unterhandeln 
muß ich, wo ich ſchlagen möchte. Wahrlih, Graf Bappenheim, feit des 
Wallenftein’s Abdankung bin ich ärmer an Mitteln als zuvor! 

Und doch habt Ihr fie betrieben, — erwiderte Bappenheim — habt 
durch des Kurfürften Macht, durch der Spanier Geld, Durch der Sefuiten 
Liſt, Diefen Mächtigen aus dem Sattel gehoben und fein unbändiges, 
muthiges Streitroß jelbft beftiegen. Führt die Zügel fo kühn als ber 
Friedländer — fein den Schrangen in Wien ein Schreden, wie er, hanbe® 
„eigenmächtig , jonft ſeid Ihr — find wir verloren! 

appenheim! — unterbrady ihn Tilly, und wohl zum erſten Male 
ſprach er in diefem zutraulichen Zone zu ihm, — was id an Wallenftein 
that, geſchah für das Wohl des Glaubens, — zum Wohle des Kaifers, 
meines nefen, des edlen Bayerfürften, meines alten Herrn und 
Freundes. Ich ahnete nicht Guſtav Adolfs Fortſchritte, konnte Die Lauheit 
der kaiſerlichen Generale in Pommern nicht vorausſehen, nicht Frankfurts, 
nicht Demmins Fall, und hoffte, der Kaiſer könnte des Friedlaͤnders ent⸗ 
behren. Nun, bis hieher hat Gott mir die Victoria gelaſſen, und wird es 
auch ferner. Aber ſchwer wird mir mein Amt, und — doch, wozu die Kla⸗ 
gen, Ihr helft es mir ja ertragen, wenn auch nicht aus Liebe, doch des 
Glaubens und der Ehre wegen, und ſo hoffe ich mit Gott, auch ferner noch 
vereint mit Euch das Schwere zu vollbringen. 

Feurig erfaßte Pappenheim Tilly's Hand. Das Zutrauen, das ihm 
der alte Feldherr geſchenkt, hatte ihn ergriffen. Die Wärme, mit welcher 
er ihm feine treuen Dienfte verſicherte, kam aus wahrem Herzen — noch 
nie ſtanden beide jo einig fich gegenüber. Ein Zug, der fih um Tilly’s 
Mund zeigte, würde jedoch in dem fcharfen Beobachter einen Zweifel er- 
regt haben, ob die Herzlichkeit des alten Feldherrn jo ganz unwillkührlich, 
oder ob fie berechne! jet. 

Noch am nämlihen Tage verbüfterte ih Bappenheim’s Stirn; Tilly 
gab zwar den Übrigen Generalen ven Befehl, ſich marjchfertig zu halten, 
aber ohne ihnen den Tag bes Abmarfches zu beftimmen. Dies ließ den 
ewig thätigen Pappenheim einen längern unnüten Aufenthalt vor Mag- 
beburg beflirchten. und er fand, und wohl mit Recht, den Blan Tilly's 
nur dann zwedmäßig, wenn er raſch und unverziiglich ausgeführt wurde, 
ſo daß, ehe die Schweben einen vefimmten Entihluß gefaßt, das Heer 
bereit war, fich ihnen entgegenzuftellen. 
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Während der Generaliffimus die Feftungswerfe Magdeburgs wieder 
in Stand ſetzen ließ, blieb Bappenheim in Rothenſee unthätig. Dieſe 
Hemmung der Operationen ſchien ihm für die Sache des Kaijers und ber 
Liga verderblich; jede Nachricht, welche er von den Schweden erhielt, fette 
ihn in Unrube, und nur erft dann, als er den beftimmten Befehl erhielt, 
am 3. Juni nad) Thüringen aufzubrechen, fonnte er ſich beruhigen. Tilly 
ſah er während deſſen nicht, und jeine noch vorhandenen Berichte an den 
Kurfürft von Bayern Iprechen ſeine Unzufriedenheit mit dem Generalifft- 
mus in diefer Zeit deutlich aus. Die Generale Erwitte und Holt waren 
jetst feine einzige Geſellſchaft; mit jenem burchlebte er och einmal die ver⸗ 
gangenen Kriegszeiten, mit diefem unterhielt er ſich von Wallenftein, und 


ber Art und Weile, wie der Eigenmächtige blos jeinem Willen gefolgt und 


das Heer, troß jeiner Strenge, fo feft an fih geknüpft habe. — 


Hobendorf war indefjen oft in Olvenftadt geweien, und Pappenbeim . 


ſchien e8 gern zu fehen, wenn er, von dort zurüdfehrend, ihm von Anna 
und Hedwig erzählte. Obgleich des Rittmeifters frühere Bemühungen, 
die Leiche Morig Trausdorf's aufzufinden, vergeblich geweſen waren, wollte 
doch der alte Trausdorf und ferne Gattin den Ort ihrer Heimath, die 
Ruheftätte ihres Sohnes nicht verlaffen, wenn fie auch jein Grab nicht mit 
Blumen jhmüden fonnten. Sie beichloffen, bis fich der Stand der Dinge 
ändere, in Olvenftädt zu bleiben, bejfonbers da auf Holf’s Verwenden der 
Graf von Mannsfeld, als dermaliger Gubernator des Landes, das Vers 
ſprechen gegeben hatte, Teine Einquartierung dahin zu legen; bie ver- 
waiſ'ten Mädchen ſchloſſen fich an die Alten an, da Kunigunde ihnen eine 
zu Schwache Stüße war. Das Gejchmeide, welches Hohendorf aus Traus- 
dorf's Haufe gerettet hatte, reichte hin, fe vor augenblidliihen Mangel zu 
ſchützen, und Bappenheim legte eine bedeutende Summe in deſſen Sand, 
um fie für die Schweftern zu verwenden. 

Hohendorf war noch der einzige Troft, der ihnen in dieſer ſchmerz⸗ 
vollen Zeit blieb, und hätte Hedwig einen Blick in ihr Herz gethan, würde 
fie öfterer fein Bild als das des gebliebenen Morit darin ehunden haben; 
fie wagte e8 jedoch nie, in ihr Inneres zu ſchauen, und wenn jein Bilb jo 
vor fie treten wollte, juchte fie erröthend es zu verſcheuchen. Auch ehrte 
Hohenborf ihren Schmerz und beftürmte ihr Herz nicht; nur als er fie mit 
bem Zage der Trennung befannt machte, fonnte fie ihre Bewegung nicht 
verbergen. 

Auch auf Anna wirkte dieſe Nachricht. — Der Tod des Vaters, wel- 
hen fie herbeigerufen zu haben glaubte, hatte in dieſer Zeit Das laute, 
ſtürmiſche Gefühl in ihrer Bruft betäubt. Bei der Nachricht aber, Pap⸗ 
penheim ziehe aus dev Gegend, ziehe vielleicht weit, weit weg von bier, 
ergriff die frühere Leidenjchaft won neuem mit aller Heftigfeit ihr Gemüth. 
Liebe und Haß kämpften in ihr, und um fo zerftörender war der Kampf, 
da keines von beiden einen vollkommenen Sieg errang. Ewig angezogen, 
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ewig abgeſtoßen, mogte fie von neuem auf einem ungewiflen Meere, ohne 
Steuer. — Sie fühlte fih ſehr unglüdlich, und war es auch. Hätte fie in 
Pappenheim’8 Herzen lefen können, fie wäre es weniger gewefen. 

Sie hatte durch ihr Benehmen feit jenem entfcheivenden Abende, wo 
fie fich wehmüthig von ihm losriß, feine Achtımg gewonnen, und er fühlte 
eine Neigung zu ihr, welche in ber Bruft eines Andern Liebe geworben 
wäre; fo aber war es nur Semunberung und Mitleiden, und deshalb 
mied er fie zu ſehen. Er fürdhtete, fein Anblid würde ihr wehe thun; er 
fürchtete jelbft den Eindruck, welchen dieſes ſchöne, leidende, für ihn lei— 
dende Mädchen auf ihn machen würde. Hedwigs Anblid fürchtete er nicht; 
feit er Hohendorf's Neigung zu ihr kannte, ehrte er das Mädchen, und fie 
war ihm fremb geworben. 

Einige vage vor dem beftimmten Abmariche ſaß Hohendorf eines 
Abends in bem Garten des Amthaufes zwilchen den Schweftern und Klara. 
Die Alten, welche heute die Erinnerung an ihren auf den Wällen jeiner 
Baterftadt gefallenen Sohn fo lebhaft ergriffen hatte, waren Kunigunden 
in das Haus gefolgt, und bie brei Sungfrauen, von jo mander jhmerz- 
lichen Rüderinnerung bewegt, faßen in Trauer um Hohendorf. Leite 
wehte der Abenbwind, die Bluthen in ihren Schooß ftreuend, Durch Die 
Zweige der Fliederlaube; das leiſe Rauchen ber Blätter tönte ihnen mie 
ber Abendgruß der Entichlafenen; der Dämmerung freundlicher Begleiter, 
der Abendftern, jchien ihnen ein Bote des Himmels zu fein, der Durch bie 
bewegten Zweige Kunde von den Lieben brächte, bie jetst von bort auf fie 
nieberblidten. Ans bem nahen Gebüſche tönte die janfte Klage einer 
Nachtigall, Doch das ſüße ahnende Gefühl weckte fie nicht in der Bruft der 
Sungfranen, te löſ'te nur den Schmerz in fanfte Thränen, und erpreßte 
aus Anna's Mund den heftigen Ausruf: FAR mit Deinem Loden, 
au HR; girrende Sängerin; wede nicht das Gefühl in meiner zerriſſenen 

ru 


Anna! — bat Hedwig, ſich an ſie anſchmiegend. — Störe Doch nicht 
unſerer Wehmuth Schmerz mit Deinem finſtern Unmuthe; dulde was Du 
ertragen mußt! 

as habt Ihr verloren gegen mich! — fiel ihr Klara in die Rede, 
und richtete den Blick nach dem Abendſterne — Ihr, Anna, weint am 
Grabe des Vaters, Du, Hedwig, bringſt den Schmerz um den Geliebten 
mit zur Vatergruft; Ihr könnt knieen, weinen, beten, das theure Grab 
mit Blumen ſchmücken, das Auge habt Ihr ihm zugedrückt, ſeine Gebeine 
ihm ſanft gebettet. Und was bleibt mir? — Der Sturmwiw zerftreute 
die Aſche der Aeltern, die Ajche des Geliebten, des Bruders, weit, weit; ob 
nad Süd oder Nord, wer kann e8 wiffen! Kaum, daß ich die Stätte 
erfenne, wo fie ermordet zu meinen Füßen fanten; fein Grab bedt ihre 
Gebeine, kein leiſes Gebet bewahrt ihren Schlummer, Teine Thräne näßt, 
feine Blume ſchmückt ihr Grab. Mir bleibt nichts als mein Schmerz, 
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mein eiviger gt — Dir, Hebwig, fteht ein edler Mann zur Seite, 
er reicht Dir Erſatz; Euch, Anna, bat das Schidfal nur ven Vater, nicht 
den Geliebten genommen, Ihr fennt den Schmerz noch nicht, fich von feines 
Lebens ſchönſtem Traum losreißen zu jehen. 

Ich Tennte ihn nicht?! — rief Anna, beitig aufipringend, und faßte 
Klara’s Hand. Thörigtes Mäpchen! meinst Du ich fenne den Schmer 
nicht? — Was ich fühle, find Qualen der Hölle, feine Linderung finde 7 
jenjeit! — Was Du verlorft, kannſt Du dort wieder finden; was ich ver- 
lor, warb nicht dem Himmel zu Theil, es ift für die Emigfett dahin. Du 
blidft mit reinem Herzen zu den Sternen, fie leuchten Dir Hoffnung und 
Troft entgegen, mir rabfen fie warnend; ich ſchloß ihnen mein Auge, 
darum zürnen fie mir. — Zittere nicht, Klara, erbebe nicht vor mtr, 
Tan nit jo ftarr auf mich! — fuhr fie fanfter fort — Es ift nicht Wahn- 

nn, der aus mir ſpricht, e8 ift der Schmerz, der laut aufjchreit in meiner 
zerriffenen Bruſt. Wende Dein frommes Auge nicht von mir, ich bin 
nicht böfe, und das Vertrauen auf Gott ift noch nicht ganz von mir gewi⸗ 
gen. Oft bente ich, auch mir naht, meine Dual zu enden, mein Erlöjer 
— der To 

Da rauſchte e8 durch die Zweige, die Frauen fchrafen auf. Zwei 
dunfle Seftalten traten hervor. 

5 De ift er! rief die eine. E8 war La Eroir, einen Fremden an ber 
and. j 

In dem nämlichen Augenblide trat ver Mond aus dem Gemölfe, die 
Beiden am Eingange mit feinem Silberlichte erhellend. Klara fant bei 
ihrem Anblid mit einem Schrei nieder, während Hohendorf auffprang 
und den Fremden mit dem Ausrufe: „Mein Adolf, mein theurer Bru- 
der!‘ in die Arme ſchloß. . 

Hedwig war Klara zu Hilfe geeilt; Anna ftand ihr bei, fie zum Leben 
zurlidzurufen "während die Brüder noch fehweigend, Bruft an Bruft 
ruhend, von La Eroir mit hämiſchem Blicke betrachtet wurden. 

Jetzt wand ſich ohendorf zuerſt aus des Bruders Arm und ſah ihm 
in's Auge. — Ja, Du biſt es! — riefer — 1 das find des Vaters Züge, 
Dies das freundliche Lächeln feines Mundes! Sprich, o ſprich, was macht 
er, wie geht es ihm, wo weilt er? ' 

Ihm ift wohl! — erwiberte jener — Ich komme, Dir feinen Segen 
zu bringen. | 

Hohendorf's Haupt ſank an des Bruders Bruft. — So bift Du heim- 

egangen, Kater, ohne Deinen Mar noch einmal zu fehen! — rief er 
mei Auf dem Lebenspfade find wir uns nirgends begegnet; gebe 
Gott, daß e8 dort oben geſchehe! 

Das wird geſchehen! — fagte der Heltere mit Zuverficht — Dort 
wit ihn fein Fürft, dort ftoßen ihn feine Pfaffen aus dem himmlischen 

eiche, in das auch Du eingeben wirft! — 


® 
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Dubefen hatte fih Klara erholt, fie ſchluß Die Augen auf und ſah ſtarr 
nad) dem Eingange der Laube, wo jegt niemand ftand; beide Hohenborf’8 
waren tiefer in ben Garten getreten, und La Eroir ging finnend auf und 
nieder. — Sind die Todten erftanben zum Leben?! — rief die Jungfrau 
mit hohler Stimme — hat der Sturmwind die Ajche nicht verweht?! 

zu fiebft Du, Klara — fragte Anna — Welche Todten wandeln 
vor Dir‘ . 

Mein Berlobter war es! — erwiberte diefe — Er fand, mich begrü- 
gend, am Eingange ver Laube, und als ich ihn erblidte, vergingen vor 
Wonne meine Sinne; boch num ift er verſchwunden! 

Kommt mit uns in's Haus, arme Klara! — bat Hedwig — Die 
Todten find ie erftanden, e8 war Dein Berlobter nicht! 

Schmerzlich lächelnd fhüttelte Klara ihr Haupt. Wie kannſt Du jo 
ſprechen, Hedwig? — fagte fie finfter — Ich fab ihn hier! — Sie trat an 
den Eingang der Taube. ° 

Komm nur, tomm! bat Hebwig; Klara folgte. 

Auch Anna nerließ den Garten. Wir erwarten Euch! rief fie Hohen- 


borf zu. 
Aa fie in das Zimmer traten, fanden ſie Trausdorf und jeine Gattin 
"bereits zur Ruhe; ein einjames Lämpchen ftand, Schon halb verlofchen, auf 
dem Tiſche und warf nur noch einen matten Schein umber. Gute Hedwig! 
— fagte Klara, als fie fich in dem Lehnſtuhle des alten Vaters niederge- 
lafien hatte, — Du willft mich überreden, es fei Hohendorf's Bruder 
geweſen, ven ich geſehen, Du willft mich aus Mitleid täufchen. Nein, 
nein! der Mond Ichien jo heil, ich Jah. ihn deutlich, es war feine Geftalt, 
jein Auge, ſeine Stimme — er war es, er! — Und bat ihn der Tod nicht 
jeiner Bande entlafien, jo war e8 fein Geift, Der mich abruft, und Gott ſei 
beshalb gelobt; ich folge mit Freuden! 

Horch! — unterbrach fie Anna, während Hedwig Die Lapıpe ordnete, 
daß fie hell auffladernd Licht umher verbreiten konnte. — Horch! ich höre 
Tritte — fie nahen; faſſe Dich, Klara! | 

Die Lilienbleiche erhob fi, ſtarrte bebend nach ver Thür, aber kein 
vom Fieber gejagter Tropfen Blut röthete das bleiche Antlig, und als Die 
Thür fi öffnete, Hobenborf mit feinem Bruder, von La Croix gefolgt, 
at fagte fie kampfhaft Anna's Arm und vermochte fih kaum aufrecht 
zu halten. 

Der ältere Hohendorf neigte fich vor den Frauen und überfchauete fie 
mit theilnehmendem Blicke. — Da raunte Klara leife jammernd Hebwig 

su: Er kennt mich nicht mehr, da die Roſen verbläht find! — Indem trat 

ber Aeltere zu Hedwig. Jungfrau, — fagte er mit innigem Tone — bie 
Stimme meines Innern kann nicht täuſchen, Ihr ſeid Hebwig, bie ich als 
meine Schwefter begrüßen darf. Er ergriff ihre Hand, die fe ihm nicht 
entzog, jedoch hocherröthend ihm ermwiberte: 
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Werther Herr, Ihr irrf® Ich bin zwar Hedwig, aber — fle fiodte. 

Ich darf eine Saite nicht berühren, Die nur traurig wiedertönen kann, 
— fiel ihr Adolf Hohendorf in Die Rede. — Des Schmerzes Thräne im 
Blide, ſchweigt die Sehnjucht der innigften Liebe. 

Klara hatte während deſſen ven Blick nicht von ihm verwendet, und 
als jetzt der Rittmeifter feines Bruders Hand faßte, ihn wieder zu Hebwig 
führte und fagte: Nehmt ihn freundlich auf als meinen Bruder, Hedwig, 
und verzeibt ihm fein raſches Wort, welches die Liebe zu mir ihm ent- 
ſchlüpfen ließ! — durchzuckte e8 Klara, fie Jah noch einmal ſcharf nach ihm 
und ſchlug dann die Augen nieder. — Dies iſt Anna, die ältere Schwefter, 
— fuhr Mar Hobenborf fort — dies Klara Weyler aus Magdeburg. 

In diefem Augenblide wandte fich des Bruders Auge von dem ern» 
ſten Antlite Anna's nach Klara, die geſenkten Hauptes, wie eine geknickte 
Llie, vor ihm ſtand. Hat Euch das jchredlihe Schidjal jener unglüd- 
lichen Stadt auch getroffen? — fragte er theilnehmend fih ihr nähernd. 
— Habt Ihr auch Unwiederbringliches verloren, wie jo viele Taufende ? 
—8 Sungfran, was Ihr opfertet, war für den Glauben, und vertrauet 
auf Gott 


Da hob fie das gefentte Haupt, und als ihr Auge ihn traf, ſchrak fie 


zufammen, begann von neuem zu zittern und mußte ſich Traftlos auf den 
Seſſel niederlajien. 

Hebwig fchellte heftig, Die alte Dienerin Trausdorf’8 trat eilig 
herein; als fie jeboch Adolf Hohendorf erblidte, blieb fie erichroden vor 
ihm ftehen, neigte fich tief und fagte: Seid mir willlommen, junger Herr! 
Ich glaubte Euch tobt; Gott Lob, daß ich Euch jett geſund und munter 
bier Tepe! — So blidt doch auf, Jungfer Klara! — rief fie — Hier ift ja 
Quer Berlobter! . 

Führe Klara zu Bette, ich folge gleich! — befahl Hedwig; und als 
dieje das Zimmer verlaflen, obne noch einmal aufgeblidt, ohne ein Wort 
gelagt zu haben, wandte fich Hedwig zu den Brüdern: — Ihr werbet Euch 
Das Jonderbare Betragen des Mädchens nicht erklären Lönnen, — ſagte fie. 
— Ihr müßt einem jungen Manne jehr gleichen, welcher, mit Klara ver- 
lobt, an dem unglüdtichen Tage von Magbeburgs Zerftdrung vor ihren 
Augen niebergehauen wurde. — Sie glaubte anfangs, Ihr wäret fein 
Seit ‚und Euer Anblid erſchütterte das kaum genefene Gemüth der 

rmen. 

Souderbar! — rief Adolf — Auch mich hat der Anblid vieles faft 
räthſelhaften Weſens auf eine eigene Weife ergriffen. Die ſchönen, fanf- 
ten Züge, Die Todtenbläſſe, bie Dem Ganzen ein jo geiftiges Anſehen giebt, 
ohne es zu entftellen, biefer jo tief eindringende, forſchende Blick ihres 
Auges yet mid erichäittert. Gebe ihr Gott ven Frieven des Herzens 
wieder 

La Croix hatte indefien Anna zu unterhalten gelucht, und es war ihm 
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auch einigermaßen gelungen; fie duldete wenigſtens, daß er mit ihr ſprach, 
und antwortete ihm ohne Bitterkeit. Im ihrem Gemüthe hatte fich, feit- 
dem I Pappenbeim den Giftbecher entrifjen, fo Manches anders geftaltet. 
Sie fühlte ihr Unglüd tiefer als je, ihre Heftigfeit lieh es fie zwar nicht 
zubig ertragen, aber das wilde Gefühl von Rache, dem fie ſich früher hin- 
gegeben, war yerſchwunden, nur daß fie der Haß und bie Liebe welche ſich 
ın ihrer Bruft befämpften, ‘wie der Wind das ſchwankende Rohr, bald 
bier, bald dahin wiegten. Eines nur ftand feft in ihr, nicht noch einmal 
Das Opfer ihrer Leidenſchaft zu werben, nie ben Haß blutig walten zu 
laſſen. So oft fie La Croix ſah, zürnte fie mit ſich, mit einem foldhen 
Menſchen fich zu einem Unternehmen verbunden zu haben, mit ihm, der, - 
ein Elenber, tief erniedrigt vor ihren Augen ftand. Er fchien ihr jett fo 
Hein, daß fie ihn geringſchätzte, mithin gleichgültig behandelte, und feiner 
Annäherung mehr jpottete; als daß fte ihr läftig ward. Obgleich La Croix 
dies fühlen mußte, bannte Doch der Zauber, welcher das ſchöne Mädchen 
umfloß, ihn in ihrem Kreife feſt; er zürnte mit fich, wenn er ſich angezogen 
fühlte; er warb wüthend, wenn fie ihn abftieß, — aber feiner Sinne 
SHav, war er nicht vermögend, bie Bande für immer zu zerreißen, mit 
denen er fich ſelbſt an fte gefefielt batte.. Auch heute, da die Ruhe Anna's 
ihn kühner gemacht, und er wieder bie Empfindungen feines Herzens laut 
ausſprechen wollte, brach das Mädchen mit ftolgem Hohne das Geſpräch ab 
und verließ das Zimmer. 

Auch Hedwig wollte fih jet entfernen, aber Adolf ergriff ihre 
Hand. — Hebwig, — fagte er mit dem innigften Tone — vertrauet der 
Zeit Euer Shidiai nicht an, fie zieht oft mit rauſchenden Flügeln über 
Gräber dahin, und jentt die Hoffnung und Die Sehnfucht tief, ttef in Den 
Schooß der Erbe. Beglüdt den Bruder, er verdient es, durch Euch 
glüdtich zu fein. Zögert nicht, holde Jungfrau, — was dem Tode ward, 
trenne nicht das Lebende! 

Mit dem fanften Blide eines Engels entzog fie ihm die Hand. Dort 
ruht mein. Bater, — fagte fie wehmilttig, auf den nahen Friedhof zeigend 
— unter Magdeburgs Trümmern mein Berlobter, bier im Hopfenden 
Herzen bitterer Schmerz, und in ber Jungfrau Bruft — ſetzte fie errötbend 
hinzu — die zarte Sitte. Gnte Nacht Marimilian! gute Nacht, Herr 
Adolf Hohendorf! — auch Euch eine gute Naht, Hauptmann La Croix! 
— Dies fagend, verließ ſie Das Zimmer. . 

Zwei Engel des Himmels ſah ich hier! rief der Aeltere, fi zu dem 
Bruder wendend. 

Und einen gefallenen! unterbrach ihn La Croir, höhniſch lachend. 

Herr! — fuhr Adolf Hohendorf auf und fahte nach dem Schwerte — 
welcher von Beiden gilt Das höhnende Wort?! 

Keiner! erwiderte Ta Eroir. 

Und wen meint Ihr? fragte Adolf heftig. 
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Laß nur! beruhigte er der Bruder — Diefer Mann — fagte er, anf 
La Eroir zeigend, — hie t nur giftige Pfeile; fie I feine einzige Waffe 
und treffen nur felten. Kümmere Di nit um ſeine Worte. — Er 308 
ben Bruder mit ſich fort und ließ La Croix alleın. 


Ich ſoll Dir die Begebenheiten der unglücklichen Jahre unferer 
Trennung erzählen, mein geliebter Bruder! — begann der ältere Hohen- 
borf, als fie in Rothenfee in ihrem traulichen Stübchen ſaßen. — Ich joll 
bie fchmerzlichen Erinnerungen wieder erneuen, — nun, e8 jeil — Ich 
will mit Dir an ber Mutter Sterbebett treten und von den traurigen 
Tagen , bie ich bisher verlebt, Dir Kunde geben. 

Du weißt, wie der Bater in ber Gunft Marimilians von Bayern 
el, als er zum Glauben der Proteftanten Überging ; Du erinnerft Dich der 

utter Thränen, die, eine eifrige Katholilin, den Vater nun ewig ver⸗ 
dammt glaubte; Du erinnerft Dich ihres Kummers, der fie auf das 
Kranfenlager warf. Der Vater ward geächtet und mußte fliehen. Alle 
jeine Freunde hatten ihn verlaflen, nur ber jugenbliche Pappenhem blieb 
treu und dankbar dem Manne, ver ihm Lehrer, Freund und Retter auf 
dem Schladhtfelde von Prag geweien. Er war zugegen, als ber Geächtete 
den Seinen Lebewohl jagte, als die fterbende Mutter ihm das Verſprechen 
entlodte, Dich ihr und dem alten Glauben zu lafjen; an der Leiche ber 
Mutter verſprach Pappenheim, Der Bater zu fein. — Wir trennten uns 
— nicht der Raum allein trat zwiſchen Die Bruderherzen, auch der Glaube. 
— Nach den Niederlanden zu Morig von Oranien folgte ich dem Vater. 
Dann focht ich in der unglüdlichen Schlacht von Lutter am Barenberge, 
unter des Dänen Fahnen, an jeiner Seite; aber nie hat uns das Glück 
begleitet. Bon Land zu Land irrten wir, ben ſehnſuchtvollen Blick nad 
dem Baterlande gewendet, wo die heimathliche Burg verödet ftand, die 
Mutter im Grabe ruhte, von wo Du unter Pappenheim’s fiegreichem 
Banner ausgezogen warſt. — Nur der Glaube — aber ich will ſchweigen, 
begegne ich do de allein meines Bruders Herzen nicht! — Wir wandten 
uns endlih nah Sachſen. Der hochherzige Wilhelm von Weimar, ber 
‚ritterliche Bernharb nahmen uns auf. Der Vater fand in dem letztern 
einen Herrn und Freund; er fühlte ſich glücklich, nach langer Zeit zum 
erften Male wieber glücklich. Der ſchwediſche Löwe gab ben Yürften der 
Glaubensgenoffen Muth, die Hoffnung erwachte. — Da ſchlug bie Kunde 
von Magdeburgs unglüdlidem Scidjale alle Hoffnung danieder, warf 
ben gebeugten Vater auf das Sterbebett; nur wenige Tage wiberftand.er 
dem Kummer — er ftarb, Dich ſegnend. 

Ich bin mit den Abgefandten der weimariſchen Fürften. hierher ge- 
fommen, welche mit Tilly über das Schidfal des Landes unterhandeln 
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folfen, — fuhr er nad) langer Pauſe fort. — Dich wieder zu fehen, war 
der einzige Zwed meiner Reife; denn zu wenig Staatsmann, bin ich ihnen 
nur auf meinen Wunſch zugefellt, um Dir des Vaters Segen zu bringen, 
er hatte es mir zur traurigen Pflicht gemacht. Das Schidjal, Bruder, hat 
uns feindlich einander gegenüber geftellt, Du hängft dem Kaiſer unb der 
Liga, ich den Schweben und den proteftantifchen Fürſten an; deshalb freue 
ich mich von Herzen, Di noch einmal umarmen zu können, freue mid 
Doppelt, da Pappenheim, wie ich von ihm ſelbſt vernommen, Dich als 
einen edlen Dann, als einen tapferen Soldaten ehrt und liebt. Möge 
es DaB Bruderberz trennen, was bie Brüder unter andere Fahnen 
rte! — 

Der Hauptmann La Eroir, welchen mir Bappenbeim zur Begleitung 
nad Olvenftäbt mitgab — fuhr der Aeltere fort — bat mir, nicht auf 
die freundlichfte Weije, won Deiner Verlobung mit der Tochter des Amt- 
manns gejagt. Der hämiſche Menſch glaubte wahrſcheinlich den Stolz 
des Edelmann zu reizen, welcher eine Bilrgerliche ale Schwefter begrüßen 
follte; er hat fich in mir geirrt. — So wie ich Hedwig fand, babe ich mir 
die Geliebte meines edlen Bruders gedacht, jo rein, fo heilig, jo ganz eine 
deutſche Jungfrau. Sei glüdlich, Varimilian! führe fie ein auf die Burg 
Deiner Bäter, welche mir, dem Geächteten, für inımer verfchloffen bleibt; 
laß die Liebe ihre Myrthe in den Lorbeer flechten, mir blieb fie in den 
Drangfalen meines Lebens fern! — Er hielt inne, eine leichte Gluth über- 
fg jeine edlen Züge; vielleicht gedachte er in dieſem Augenblid ber bleichen 

ara. 

Du fiehft mein Glüd mir näher ftehen, als es ift, — fagte Hohenborf 
ernft. — Hedwig war die Berlobte eines beim Sturme gebliebenen Mag- 
deburgers. Ihre Pflicht, ihr Herz, das den Todten achten mußte, went 
fie ihn auch nicht liebte, bannte fie an fein Grab, das fie nicht fennt. So 
liegen Monde noch zwiſchen unjerm Glüde, das ihr Mund noch nicht 
einmal ausgeſprochen hat, ich nur ahnen darf; und Du jelbft weißt, wre 
viel Unglüd in der bedrängten Zeit Diejes verheerenden Krieges ein Tag 
berbeiführen kann! Darum freue Dich nicht meines Glückes; — es Liegt 
in der Ferne, mir vielleicht unerreichbar. 

Und wer ift das jonderbare Mädchen, welches bei meinem Anblide 
den Geift ihres Geliebten zu jehen glaubte? — fragte Adolf zerftreut, 
ber während des Bruders Rede wahrjcheinlich nur an Klara gedacht hatte. 

Eine Unglüdlicde, — erwiderte Mar — die Bappenheim aus ven 
Händen der Kroaten rettete. Arm, heimathlos, verwaiſ't! 

Arm, heimathlos, verwaif’t! — wiederholte Adolf und fein Auge 
grühte — Ganz wieich, einjam auf dem Erdenrunde; niemand, den fie 
den Ihren nennen könnte! 

Sie hat feinen Bruber! unterbrad) ihn Dax mit verweiſendem Tone. 

Und ich babe Dich! — rief der Aeltere, ihn in Me Arme jchließend. 
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— 3a, Dich, der Mutter Ebenbild an Sanftmutb und Liebe! Und — fo 
fette er ſchnell hinzu — fie hat einen Freund, einen treuen, edlen Freund. 
— Du bift ihr Beſchützer, bleib es für immer — Du thuft ein gutes 
Werk an biefem Engel, den der Sturm bes Lebens fo früh aus feinem 
Even trieb! — Sag’ ihr — doch nein, fag’ ihr nichts von mir. Cine 
flüchtige Erjcheinung muß der Mann nicht Teftbatten: benn ruht fie ein 
mal in jeiner Hand, muß es für’s Leben fein! 

Ich verfiehe Dich! — jagte Mar ernft — Das Schidfal hat Dich 
nicht umfonft dem Todten fo ähnlich geldaften; ich verftehe Dein Herz, 
mein Bruder! aber ich fürchte, e8 zug Dir ein trlibes Roos. 

O fürchte nichts! — unterbrach Adolf ihn fchnell. — In der Schule 
des Schickſals, in welcher ich mich gebildet, habe ich entfagen gelernt und 
kenne nur Eine Schwärmerei — und da verſtehen wir ung nicht. Klara’ 
Bild fteht mir nahe, aber ihr Schmerz ift zu beiliger Art, ich muß ihn 
ehren, und deshalb fehe ich fie nicht wieder. — Aber einen Gruß von mir, 
Segenswünſche aus meinem Herzen barfft Du ihr bringen. 





Endlich erjhien der von Bappenheim mit Ungebuld erwartete Tag 
des Abmarfjches nach Thüringen. Luſtig fhmetterten am frühen Morgen 
die Trompeten, wirbelten bie Trommeln, und wie die Rüden, wenn bie 
Jagdhörner das Zeichen, fie zu entloppeln, geben, jo fröhlich und jauch⸗ 
zend zogen bie alten Kriegsichaaren aus ihrem Lager am Rothenſee ber 
Stadt vorüber nach Azendorf. Pappenheim vermied Magdeburg, theils 
des Srafen Mannsfeld wegen, theils weil der Anblid ber eingeäjcherten 
Stadt in ihm nur unangenehmes Geflihl gewedt hätte. Die Regimenter 
aber, als fie dem Ulrichsthore vorbeizogen, fahen noch einmal beuteluftig 
nach der unglädlichen Befte, während Bappenheim, den Blid nad der 
entgegengeleten Seite richtend, plöglich fein Roß ſeitwärts wandte und 
im vollen Jagen nad Olvenftädt fprengte. La Eroir und die beiden Hohen- 
dorf's folgten ihm. 

Pappenbeim flieg vor dem Amthaufe ab, und ohne ſich aufzuhalten 
ing er in’8 Haus, wo er die Familie im Wohnzimmer bei den Frübftüde 
berraſchte. La Croix war ihm gefolgt; Hohenborf aber hatte erſt nad 

langem Zureden den Bruder vermocht, einzutreten, * 

Pappenheim’s Erſcheinen hatte auf die Heberrafchten einen ſehr ver- 
ſchiedeuen Eindrud gemacht. Alle waren aufgejchredt, als fie ihn mit 
feinem Gefolge hatten auf den Hof kommen ſehen; die Alten mit Kuni- 
gunden blieben verlegen, während Anna, zwar bocerröthend ‚ jedoch feft 
und freundlich ihm entgegen trat, ihn willlommen hieß und mit ſanftem 
Tone fagte: Es freut mid), Graf Bappenheim, Daß Ihr nicht vorüberzoget, 
ohne ung Lebewohl zu Ingen! — Kaum waren aber dieſe Worte geiprochen, 
ſo wurde fie augenfegeinlich von ihrem Gefühl übermannt und eilte, ohne 


— 13 — 


Bappenheim’s Antwort abzuwarten, hinaus. Er jah ihr lange finnend 
nad, und da in dem nämlichen Augenblide die beiden Brüder eintraten, 
wenbete er ſich von Hebwig, die er eben anreben wollte, zu Klaren, bat, - 
Anna zu folgen und fie um eine furze Unterredung mit ihm zu bitten. 
Klara ging, doch im Geben rubte ihr Auge lange auf des ältern Hohen⸗ 
dorf's Geftalt, der ihren Anblid zu vermeiden fchien. 

Hedwig, — begann jett Pappenheim — ich komme noch einmal als 
Brautmwerber zu Eu. Ich möchte fo gern mein linrecht gut machen, da 
ich es bier fan. — Die legten Worte betonte er ftart. — Ihr habt Hohen⸗ 
dorf ſchou geliebt, als Ihr noch an feinem Krantenlager ſaßet; die Pflicht 
nur band Euch an den Sohn jener würbigen Alten, die gewiß ihre Bitte 
mit der meinen vereinen werben. "Laßt dem Tode feine Beute, beglüdt 
den Lebenden; zieht mit den Eurigen auf fein Sao am Lech, und lebt 
dort dem Glüde und einem neuen, gottgefälligen Reben! 

. Gnädiger Herr, — erwiberte Hebwig, und e8 war, als fei in dieſem 
Augenblid alle Schüchternheit von ihr gewichen, und ein Geift der Kraft 
umjchwebe fie, — daß ich Mar Hohenborf liebe, geftehe ich vor Gott und 
diejen würdigen Aeltern meines Berlohten; ich liebe ihn, weil er ein zart» 
fühlender, ebler Mann ift, der mein Herz erkennen, meine Schwächen - 
ſchonen wird. Ich hätte dieſe Liebe Getkmpft und wäre an Mori Traus- 
dorf's Hand mit Gott eine glldlice Gattin geworben, hätte der Tod mir 
den Verlobten nicht geraubt, denn das war meine Pflicht, meine ſüße 
Pflicht. Er ſoll todt im, meiner Pflicht wäre ich entbunden, doch habe 
ich ihm die Augen nicht zugebrüdt, jein Grab nicht. gefehen; wer bürgt 
mir jeinen Tod? 

Ich! — fagte La Croix herbortretend — In meinen Armen verfchied 
er, und als ich bie wilden Kroatenhorden bie Körper der Gebliebenen 
unmenſchlich verftümmeln ſah, ließ ich ihn, aus Achtung für Euch, durch 
unfere Krieger in bie Flammen tragen, und gab fo feine Afche den Winden, 
da ich fie der Erbe nicht geben konnte. 

ährend er fprach, und die Alten bei diefer ac erbleichten, 
blickte Hedwig feft und unverwanbt auf La Eroir, ber ihrem Blicke aus- 
zuweichen jchten. — Ihr hättet ihn fanft in Euren Armen einfhlummern 
lafjen? — fagte fie — Seid Ihr ſolch' chriftlichen Werkes fähig? In die 
Flammen den noch Lebenden ſchleudern laſſen! — rief fie und bebedte 
Das Geficht mit den zitternden Händen — ja, das hättet Ihr gefonnt! 

Berubigt Euch! — bat Hohenborf, während Bappenheim bald Hed⸗ 
wig verwundert, bald La Croix aufmerkſam beobachtete. 

Onädiger Herr, — begann jetzt das Mädchen, nachdem fte Zeit ge- 
braucht, fich zu faſſen, — bier leg’ ich mein Schickſal in feine Hand. 
Glaubt er, daß ich ihm jet ſchon angehören darf, folgt mir der Segen 
meiner geliebten Pflegeältern, 10 jei ed. Dann ift es Gottes Wille! 

Run? — wendete ſich Pappenheim zu. dem alten Zrausborf und 
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ſeiner Gattin — Sagt Eure Meinung unverhohlen; fürchtet Pappenheim 
nicht, nur das Schwert in der Hand iſt er wilden Gemüthes, und heute 
überdies tief bewegt. Redet offen! 

Der Weg, den dieſe Fromme wandelt, — fagte die Mutter — ift der 
Weg des Herrn! 

Unfer Segen begleite fie! — jetzte der Bater hinzu. 

Nun, fo fehlt Deinem Glüde nichts! — ſagte Sappenpeim gerührt, 
als er Hohendorf, der noch Hebwigs Hand gefaßt hit, den feuchten, ver⸗ 
Härten Blid der Wonne auf das Mädchen gerichtet ſah. 

Da ſei Gott vor, — fagte diefer jet mit gepreßter Stimme — daß 
ich dieſen Engel von feinem frommen Wege verloden folltel Für ihren 
Schmerz paßt nicht der Myrthe Grün; wo die Thräne fie nett, welken 
ihre Blätter. Sie liebt mid, fie hat es mir geftanden, — was bebarf ich 
mehr, um glücklich zu fein? 

Das weinende Mädchen ſank an feine Bruft. — Ich danke Dir, Mar! 
— lispelte fte leife, und Vater und Mutter Trausdorf legten Die Hände 
fegnend auf Beide. . 

Er bat gehandelt wie er mußte, — heac jegt ber ältere Bruder zu 
j Bappenpeim — daran erfenne ih der Mutter Herz, des Vaters feften 
inn 

Anna erwartet Euch! — unterbrach bie hereintretende Klara biejen 
herzlichen Ausruf des Bruders. Pappenheim fehüttelte Mar Hohenborf 
mit Innigfeit die Hand und entfernte fih. — Er fand Anna im Garten. 
Als er ic ihr nahete, juchte fie Die Bewegung ihres Innern zu verbergen 
und wollte ihm gleichmüthig entgegen geben; es getan ihr jedoch nur erft 
nach langem Kampfe, und ihr —— Gem th entging Bappenheim 
nicht 


Anna, — begann er — feit jenem unglüdlihen Abende in Rothen⸗ 
. fee, der mir — Euer Herz ganz enthüllte, hab' ih Euch nicht geſehen. 
Vielleicht wäre es beffer, wenn ich ruhig meine Strafe, Dlvenftäbt vor- 
iiber, gezogen wäre, ohne jetzt vor Euch zu ftehen und Euch Lebewohl zu 
jagen; aber e8 trieb mich eine innere Stimme, und biejer folg’ ich ftets, 
wenn fie mich mahnt, ſie führt mich felten irre. Auch wollte ih Euch fra- 
gen, was Ihr und Hedwig jett zu thun gefonnen fein, da Eure Schwefter 
ie Laune eines ungeroillen Schickſales dem fichern Aſyle der Ruhe vorge⸗ 
zogen hat. Wohin wollt Ihr Euch nun wenden? 
Anna zögerte mit der Antwort. Endlich; hob fie den geſenkten Blid. 
Wir bleiben unter Trausdorf's Schuß in Olvenftäbt, bis der Himmel weis 
ter über uns verfügt, — Jagte fie. 


Shut das nicht, Anna! — unterbrach fie Pappenheim — Der Schirm 
Schutzbedürftiger ift ſchwach. Zieht nach Halberftabt; der bortige Com⸗ 
manbant ift angewwiejen, wenn Ihr daſelbſt eintrefft, für Euch und Eure 
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Bedürfniffe zu forgen. Eine Stabt gewährt Euch in diefen unruhigen 
Zeiten mehr Sicherheit, als der Aufenthalt in einem verddeten Dorfe. 

Gewährte das fefte Magdeburg feinen Bürgern, feinen Jungfrauen 
Schuß? — fiel ihm Anna in Die Rebe. 

Nun, auf jeden Fall bleibt Euch in Halberftabt ein Aſyl! — unter- 
brach fie Bappenheim, ohne auf ihre Bemerkung zu achten. — Bor Man- 
gel ſchützet Euch bier und Dort meine Borforge. Ja, könnte ich mit Gold 
ben verlornen Frieden erkaufen, bürfte ich der Neigung meines Herzens 
ir Abertaften, könnte ich gut machen, mas ich Eud verſchuldet habe ich 
thät es gern! — 

Anna's Bid rubte bei dieſen Worten mit Innigfeit auf ihm; ſich 
unbewußt erwiberte f eife ven Drud feiner Hand, — die Liebe legte in 
ihrer Bruft, der Haß ſchwieg. 

appenheim, welcher das, was in ihrem Innern vorging, bemerfte, 
Ichlang feinen Arm um fle. Anna! — bat er; doch als er ben ſchlanken Leib 
umfaßte, fuhr fie heftig auf: Bleibt fern von mir! — rief fie erzürnt — 
nur jo ertroße ich mir Eure Achtung, ba ich Eure Liebe mir nicht erwerben 
kann. — Bleibt fern von mir, Graf Bappenheim, fo lange Ihr nicht mei- 
nes Mitleids bebärft! Dann — dann! — Aber ſchweig! — rief fie finfter 
und preßte das Fopfende Herz nieder — Schweig! 
(ent 39 meine e8 gut mit Eu, Anna! unterbrach fie Bappenheim ab» 

enkend. 

Ich glaube es, ich will es glauben! — fuhr ſie leidenſchaftlich auf — 
Die Roſe habt Ihr geknickt, nun wollt Ihr ſie vor dem Sturmwinde hüten, 
daß er ſie nicht ganz entblättert. Das Mitleid iſt ein göttliches Gefühl in 
der Bruſt, aus welcher es quillt; den aber, dem es wohlthun ſoll, verwun⸗ 
det es oft tief! — Sie verſank bei diefen Worten in ernftes Sinnen. — 
Lebt wohl, Graf Bappenheim! — jagte fie plößlich, wie aus einem Traume 
erwadend. — Haͤßt' ich nicht das Mitleid, dieſen Balſam unheilbarer 
Wunden, ich könnte mich freuen, daß Ihr noch Theil an Anna nehmt. 
Lebt wohl; wir ſehen uns bald wieder! 

Pappenheim hielt fie zurüd, ergriff noch einmal ihre Hand und blidte 
in ihr thränenfeuchtes Ange. Ihn jammerte das Mädchen, für das er 
jetzt mehr empfand als je. Auch in ſeinem Auge las ſie die Empfindun⸗ 

en ſeines Innern; es ſtrahlte ihr Liebe entgegen. Da ſchlang er den Arm 
—*— um ſie, ſein Vlid 30g fie an le nad) ihm, ihr Lodenhaupt 
ſank an feine Bruft, er drüdte einen leiſen Kuß auf ihre Stirn, — fie dul⸗. 
bete es. Aber plößlich richtete fie fich empor. Lebt wohl, Pappenheim! 
— rief fle — vergeht Anna nicht! — und eilte davon. 

‚ Aengftlich Hatte indeß Hedwig auf die Rückkehr der Schwefter gewar⸗ 
tet, während Klara's Blid auf dem ältern Hohendorf ruhte, Die vergeben 
die Bewegung zu unterdrüden gefucht hatte, welche fein Anblid in ihr 
aufregte; fie hatte es fich ſelbſt ftrafbar gemalt, Das Auge nach dieſem frem⸗ 
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den Manne zu wenden, und doch konnte fle dent Zauber nicht aan 
mit welchem er das Bild des Geliebten ihr zurüd rief.” Hohendorf war, 
feinem Borfaße treu, entfernt von ihr geblieben; nur flüchtig hatte er nad) 
ihr gedt, die jo wunderbar lieblich vor ihm ftand, bie ein Kranz duften⸗ 
ber Blüthen ihm ſchien, obgleich Die Roſen nicht zu ihren Schmweitern ge⸗ 
wunbden waren. Kein Wort hatten fie gewechſelt — bedarf auch die Liebe 
der Worte? — bei ihr jedoch war es nur die Erinnerung, die fi in ihr 
aufſchloß, wie die von: Abend geſchloſſene Blume fich dem wiederkehrenden 
Strahle der Morgenjonne von neuem öffnet. Sie gedachte nur ihres Ge- 
liebten, nicht Adolf Hohendorf's, er blieb ihr fremb, in deſſen Herzen 
feine Erinnerung ihr Bild erft weden mußte; dort ftand es, wie das Bild 


einer Heiligen in dem zum erften Male geöffneten Tempel, nichts neben 


ihm — unentweiht war der Altar. 

Pappenheim trat ein. Es ift Zeit, daß wir den Regimentern folgen! 
— fagte er ernft — Grüßt Anna von mir und lebt wohl! — Hebwig ſank 
in Hohendorf's Arme; der erfte bräutliche Kuß war derKuß der Trennung. 


Auch der ältere Hohenborf trat jetzt zu Klara. Lebet wohl, Jungfrau! . 


— fagte er — Möge das Schidjal’erjeen, was es Euch nahm; mögen bie 
Rofen wieberlehren auf Euren Wangen! 

Hier blüht dieſe Blume nicht mehr für michꝰ — rief das Mädchen — 
und im Grabe bei ıpın bleiben fie auch verwelft. Xebet wohl, Herr! — 
Sie reichte ihm Die bebende Hand. Er drückte fie an fein Herz; und als 
Klara das Klopfen des ftürmifchen fühlte, war es ihr, als jei e8 Das ſchla⸗ 
gende Herz bes Geliebten, als müffe er leben. — Sie ſchrie auf und wen- 
dete fih von ibm ab. 

Still ward e8 auf dem Amthofe, al8 die muthigen Roſſe mit ihren 
Reitern dahin eilten. Der Schmerz ſchloß die Lippen. 


Die Zappenheimer, 
bisterisch-omantisches Gemälde 


aus den Beiten des dreißigjährigen Krieges. 





“ 
Dritte Abtheilung. 
Bie Schlacht bei Leipzig. 


A. v. Tromlg fAnımtl, Werke. I. 12 








Tilly war mit feinem 25,000 Dann ae Heere über, Staßfurt und 
Alchersieben nach Manusfeld gezogen. Hier entließ ex Die weimarifchen 
Abgefandten, welche im Namen her Herren verfprechen mußten, Die Wer⸗ 
bungen einzuftellen, und den zu Leipzig gefaßten Schluß zu caffiren, wel- 
chen die proteftanitiichen Stände, um fich dem Reftitutionsebicte und bem 
kaiſerlichen Despotismns zu widerſetzen, gefaßt hatten. Das feindliche 
Heer war den berzoglichen Landen fo nahe, Die begonnenen Werbungen zu 
deren Schute nicht hinreichend, fo daß fich Die Selandten dieſe harten Be⸗ 
dingungen gefallen laſſen und die hochherzigen Fürſten duldend zuſehen 
mußten, wie der Feind ben Theil ihres Landes, Durch welchen er zog, ver⸗ 
wäüftete. — Hier trennten fich Die Brüder Hohendorf, mit der. trüben 
Ahnung, fid als Feinde, das Schwert in der Hand, einft wieber zu treffen. 
Die Unterhandlungen mit Kurſachſen gogen fih in die Länge; immer 
nodphoffte man in Wien, durch Nachgeben, den Kurfürft Johann Georg 
den Erfien zu. geminnen. Zilly konnte daher nicht, wie er e8 wohl 
winfchte, feindlich gegen dies Land handeln, und mußte ruhig zuſehen, 
wie fich das Heer ber Sachfen von Tage zu Tage verftärkte. Unthätig 
blieb er. an ber linftrut liegen, nur Bappeuheim machte mit feinem Corps, 
die Langweile zu töbten, Streifzüge in Das Schwarzburgiſche, und plün- 
derte unb verbrannte —— Die Kroaten thaten ein Gleiches zu 
Grafentonna und mishandelten bie ehrwürdige Matrone, Beſitzerin dieſes 
Schlofſſes. Auch hier. blieben bie Pappenheimex ihrem Ehara er getren. 
Sie waren eine Geißel des Landes, und während ihr General mit bem 
—— und feiner Unthätigkeit unzufrieden war, raubten und. plün⸗ 
en fie. 
SZIn diefegggeit traf Die Nachricht ein, ber König von Schweden habe 
mit dem Kurfürften pon Brandenburg eine Uebereinkunft geſchloſſen, und 
rücke, durch ben Beſitz von Spandau gedeckt, gegen die Elbe und Magde⸗ 
burg vor. Tilly gerieth bei, dieſer Nachricht in nicht geringe Verlegenheit. 
Ging er den Schweden mit dem ganzen Heere entgegen, ſo ſah ex voraus, 
daß er dann dem Landgrafen von Heſſen, der ſchon ein bedeutendes Corps 
verſammelt hatte, und in deſſen Lande erſt kürzlich der Generalwachtmei⸗ 
er Craz mit mehreren Regimentern eingerückt war, freie Hand. ließ, und, 
‚ Die weimariſchen Fürſten bei feinem Abzuge nach Magdeburg die Werbun⸗ 
13* 
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en fortfegen und dann, mit Kurſachſen vereint, ein ehe penbe® Heeer in 
Feinem Rüden bilden würden. Er beichloß daher, bei Mühlhauſen ein 
Lager zu beziehen, die Expedition nach Helfen ihren Gang gehen zu laflen, 
Pappenheim aber mit 5000 Mann zu Fuß und 2000 Pferden zur Unter- 
ſtützung Magbeburfs und zur Verteidigung der Elbe abyuienben. 

Pappenheim zog in Eilmärjchen aus Thüringen gen agbeburg und 
fand auch ſchon ein ſchwediſches Streif-Eorps, unter dem Oberften Bau- 
diſſin, dieſſeit der Elbe, welches einen Theil der Regimenter Lichtenftein 
und Benninghaujen überfallen und aufgehoben hatte, und Havelberg bela- 

erte, daß er jedoch entfetste. Bei Annäherung des ſchwediſchen Saupt- 

—* mußte er ſich aber zurückziehen und Tilly auffordern, mit den bei 
Mühlhauſen ſtehenden Regimentern zu ihm zu ſtoßen. Er ſelbſt nahm 
eine Stellung bei * 

Während deſſen war Hohendorf häufig in Olvenſtädt. Auch La Croir 
zog es dahin; Pappenheim aber war nicht dort geweſen. Hohendorf, wel⸗ 
cher Klara einen freundlichen Gruß ſeines Bruders gebracht hatte, war in 
der Gewißheit glücklich, Hedwig liebe ihn, und zagte nur, daß die Geliebte 
und die ihm fo werth gewordenen Menſchen von neuem den Drangfalen 
des Krieges ausgefetst werben follten. So fchmerzlich ihm auch der Ge⸗ 
bante der Trennung war, juchte er fie Doch zu überreden, in des Felbmar- 
qeu⸗ Pengchieg einzugehen und nach Halberſtadt zu ziehen. Trausdorf 
aber und ſeine Gattin waren dagegen; es dünkte fie fo (mer, die Hei» 
math zu verlaffen, und ber Anblid der Thürme Ges alten Domes nach 
welchem fie täglicy ihr Auge richteten, war ihnen zus tröftenb, um biefem 
Ueberreſte der Baterftabt für immer, wie fie meinten, Lebewwohl u fagen. 
Auch Anna war Dagegen; die Nähe PBappenheim’s bannte fie Een unb 
Hedwig, den frommen Blid auf Hohendorf gerichtet, fonnte nur Schwer 
von dem Grabe bes Vaters, aus ber Nähe des Geliebten ſcheiden. Klara 
allein unterftüßte Hohendorf's Wunſch, ihr war Dtagbeburg nicht Hei⸗ 
math, nur das Grab ihrer Liebe; eine ihr unerflärbare Bangigkeit überfiel 
fle oft in dem veröbeten Amthauſe, und dann wünſchte fie fern, fern von 
Divenftäbt zu fein. 

La Croir, nicht durch den Hohn, nicht Bu bie Kälte Anna's abge- 
Ichredt, fette feine Bewerbungen fort. Diefer Menſch, welcher das Hei⸗ 
ligſte lachend opfern konnte, Bing faft gegen jeinen Willen dem Mäb- 
de und ihr Beſitz ſchien das einzige gi feiner Wünfche. Bald ſchmei⸗ 

elte er ihr, heuchelte uneigennil ge Liebe, und wenn Anna ihn mit Hohn 
zurüdwies, trieb ihn die Wuth wieder, die enpfinblichße Saite ihres Her», 
zens ſchonungslos zu berühren, fo, Daß das Mädchen endlich ihm im Un- 
muthe offen jagte, daß er ihr läſtig, ihr verächtlich fei, und baf fie ihn 
erjuche, nie wieber das Amthaus in Olvenftädt zu betreten. Dies fagte 





. f ihm in Öegenimart —— und der Uebrigen. La Croir erwiderte 
i 


af fich fein Gefä 


erauf, ohne Lin Wort ober Blick ausdruckte: — Ihr 
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wünſcht dies? Zum Beweiſe meiher Bereitwilligkeit werde ich gehen, und 
veripreche, nie wieder dieſes Haus zu betreten. Lebt wohl bis auf Wie- 
berjehen an einem anderen Orte! — Er verneigte ſich und ging. 

Gott fei gebauft! — rief Klara — daß mich dieſes — heim⸗ 
tückiſcher Blid nicht mehr ſtört. Habt Ihr fein Auge geſehen, Anna, ala 
ero&uch Lebewohl fagte? — Sein Mund verzog fi zum freundlichen 
Lächeln, während Satan aus feinem Auge blitte. — Anna lächelte; fie 
ſchien fi wenig darum zu kümmern. 





In diefer Zeit war Guſtav Abolf von Brandenburg bis Burg vor- 
erüdt, wo Pappenheim noch eine Abtheilung feines Regimentes und 100 
ferde der altjächfliehen Küiraffiere poftirt Hatte. Sie wurden von ben 
ſchwediſchen Dragonern überfallen und gefangen genommen. Der Offi- 
ier, der dieſe Abtheilung befehligte, war ein Verwandter bes Felbmar- 
—*8* um ihn zu ranzioniren und wo möglich bei in Gelegenheit 
enane Erkundigung von dem Feinde einguzichen, ſchickte Pappenheim La 

roir, den er dazu am meiften geeignet hielt, zu den Schweden. Längſt 
hatte La Croix auf eine ſolche Gelegenheit gewartet. Das Beglaubigung⸗ 
ſchreiben des gefangenen Adminiſtrators von Magdeburg in der Taſche, 
ritt er nach Burg, wo er den Oberſten Baudiſfin fand. Der Zufall führte 
ihn bier zu dem rechten Manne. 

Mährend La Croir in Burg unterhandelte, erwartete Bappenheim 
mit Ungebuld ſtündlich Die Nachricht von Tilly's Abmarſche aus Thürin- 
gen. Cr hatte ihm dringend Boten auf Boten gejenbet, doch erſt bei ber 

ewiſſen Kunde, daß ber wenig von Schweben mit feiner ganzen Macht 
ber Brandenburg auf Magdeburg ziehe, gab Tilly die Erpebition nach 
Selen auf, und erließ an Fürſtenberg und Altringer, welche aus Italien 
in Schwaben eingerüdt waren, ben Befehl, fogleid nad Niederſachſen zu 
rüden und zu ihm zu floßen. Nachdem er Eraz mit feinen Regimentern 
wieder. an fich gezogen, ließ er Pappenheim wilfen, daß er ben 19. Juli 
fein Heer verſammelt habe, dann Iegteic) jein Lager bei Mühlhauſen ver⸗ 
lafien und in Eilmärfchen auf Magdeburg rilden werde. 

Diefe Nachricht erhielt Bappenheim den Tag nad) La Croix's Abjen- 
dung nad Burg, fle erfreute En jehr; denn jemehr er den König von 
Schweden als Krieger ehrte, befto feuriger ſah er dem Augenblide entge- 
gen, wo er in offener Feldichlacht fich mit diefem Helden meſſen könne. 

ei der Schwäche feines Corps, da er weder vom Grafen von Dianngfeld 
Unterftüßung erwarten fonnte, ng fie verlangen wollte, war er nicht im 
Stande, dem Könige die Spitge zu bieten, und mußte ſich blos auf Ver- 
theidigung der Elbe einichränten, welche überdies, der Dürre wegen, au 
mandyen Stellen zu paſſiren war; eine peinliche Lage für ben ungeftümen 


54 


Bappenbeim. 
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Mit den künftigen Operationen des Heeres beſchäftigt, tuftwanbeite 
er eines Abends allein in einem Erlenbufche an der Ohre. Auf diefem 
Gange trat ibm Anna, wie einft in Nedlitz, in männlicher Tracht entge- 

en; nahete fich ihm, der fie ſchon in der Ferne erkannt hatte, verlegen, und 
* mit freundlichem Tone: — U 

Verzeiht mir, Graf Pappenheim, daß ich Euch aufſuche; lauge 
kämpfte ich mit mir, doch endlich trieb eg mid) zu Euch, weil ich für Euch 
fürchten muß. — Pappenheim nahete ſich ihr. — Ihr habt La Croir zu 
ven ne geſchickt. Hütet Euch vor dieſem Menſchen, er ift em 

errätber o 
Pappenheim fehlittelte Tächelnd den Kopf. — Ihr haft ihn, Anna! 
— ſagt er freundlich — Ihr thut ihm Unrecht! | 

Rein! — rief fie mit Feuer — ich haffe ihn nicht, ich verachte ihm zu 
ſehr, um ihn haffen zu können — ich thue ihm nicht Unrecht, ich weiß es 
gewiß denn — — Sie bielt inne. 

Redet! jagte Pappenheim jchnell — fprecht offen! 

Nun, fo ſei es! — rief Anna, und eine Thräne rollte aus ihrem 
Auge. — So muß id) Eng bie Schwächen eines gekränkten, tief gekränkten 
Herzens enthüllen, muß Euch fagen, was ich fo gern für nich Ferbft ewig 
verborgen hätte. 

Nach jenem unglüdfichen Tage — begann fie nach langem inneren 
Kampfe, und ihre Lippen jchloffen fich von neuem, ihr Auge ſah flehend 
auf Bappenbeint, der mit eruftem forſchendem Blide fie betrachtete. — O 

laubt mir! — rief fie jett Hettig — glaubt mir, und erlaft mir, Euch 
R er angenes zu berichten; glaubt meinen Wotten und hütet Euch vor 
a Croix 

Annal — Iagte Bappenheim ernft — Argmohn Liebe ich nicht, er iſt 
ein fchleichendes Gift, das langfam, aber defto fiherer das Herz zernagt 
— gebt mir ftatt beflen Gewißheit, Damit ich offen handeln kann, und 
ni®t fürchten muß, Treue mit Undank zu belohnen. 

Kun, jo nehmt dies Geſtändniß! — rief fie und nahm zitternd ein 
befchriebenes Blatt aus ihrem Bufen. — Sucht In meinem Belragen nicht. 
die Liebe, — fuhr fie fort — denn fie ſchwand aus meiner Brut — feht 
in ihm mein dunkles Schickſal, Das mich wider meinen Willen nach Eud) 
fiebt, und das mir Haf und Neigung zugleich in's Herz gelegt hat. — Sie 
reichte ihm das Blatt und wollte ſich entfernen Bappenheim fahte ihre 


and. 
Ihr ſeid aufgeregt, Anma; ſcheidet nicht jo von mir! — bat er — 
Laßt mich das Blatt lefen, ba hr noch bier ſeid — kommt mit in meine 
Wohnung. — Stolz ſah das Mädchen auf ihn. — Ihr irrt Euch ſchon 
wieber in mir! — fuhr Bappenheim fort, das Blatt entfaltend; aber fie 
eilte fehnell, wie der Pfeil durch die Luft, zwifchen dem Erlengebüſche 


hindurch und war feinen Blicken entſchwunden. 
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Warum fhidte fie mir nicht das Blatt? — fagte Pappenheim ernft 
vor ſich Hin, und fein Auge rubete auf dem Entfalteten. — Warum fuchte 
IK mid auf, da ihr Mund mir verfchlofien bleibt? — Ein unerklärbares 

äthſel ift Doch der Menſch, auf fo worjchievene Art fpricht fich fein In⸗ 
neres aus. Stark, unbeugſam, wie das ſprödeſte Erz, if es heute 
ſchwach, fich beugend, wie im Sturme das ſchwankende Rohr, ift es m 
gen. Diefe Anna, dieſes ſtolze, herrliche Geſchöpf, ift dod nur Sklavin 
ihrer Leidenſchaft. Und ift e8 anders in mir? Bin ich ihr Herr? Treibt 
mich nicht oft der ungebändigte Ehrgeiz von meiner Bahn, reißt mich nicht 
ber Glaube jo oft gewaltfam von dem Pfade, den mein Herz, ben das 
menfchliche Gefühl in meiner Bruft mir verzeichnet? It des Menfchen 
freier Wille ein leerer Traum, den Eitelfeit fo ſchuf, und die Priefter er- 
hielten, um Kid Himmel, Hölle und durd Dergeltung jenfeits, ihren 
Thron über die ſchwachen Geiſter der Menſchen zu bauen? — Still, ſtill, 
wecke nicht den ſchlummernden Zweifler, laß die Nebel vor ſeinen Blicken, 
laß den Träumenden ſchlummern, wed’ ihn nicht! 

, Er fchritt heftig auf dem Fußpfade auf und nieder, dann fetzte er fich 

auf einen abgehauenen Baumftamnı, nahm das Blatt und las: 

„Als Ihr mich verließet, mein Schidfal Har, aber ſchrecklich wor mir 
Rand, bie Liebe hohnlächelnd mich floh, da ward mein Herz dem Dämon 

der Rache zur Beute. Ich wollte ihr alles opfern; fie trieb mich, daß ich 
felbft La Croix mid) zu übergeben veripradh, wenn er mein Rächer würbe. 
Ich war in dem Augenblide tiefer geſunken, als in jenem unglüdlihen — 
beflagt mih! — Seine Feigheit rettete Euch; er hatte nicht den Muth, 
den Dolch in Eure Bruft zu ftoßen, nur binterliftig wollte er Euch nahen, 
- nichts wagen um meinen Befit. Bei jenem Auglalle wo Euch nur ein 
Zufall beſchützte, wäret Ihr balb nt ihn, ale Opfer, gefallen, denn 
er war im Einverftänbniffe mit Euren Feinden; da erwachte mein Stolz, 
ich hob jede Verbiudung mit diefem Elendeifauf, und befchloß, mein eige- 
ner Rächer zu jein — mein Herz war zu ſchwach — ich konnte nicht! Und 
oo dieſem Augenblide ift die Rache in mir verſchwunden, aber Haß und 
Liebe ftreiten furchtbar um mein Herz. — La Croix ift mit dem Feinde im * 
Einverftändniffe, ich weiß es; jchiet ihn nicht wieder zu den Schweden, 
entfernt ihn von Eurer Perſon. Diefe Warnung ruft Eu Anna zu, bie 
Euch nicht verderben, bie das Herrliche nicht von der Hand eines Buben 
gest innert jeben mag. Hütet Euch wor ihm, er ift ein Böſewicht! — 
ud bitte ih, Graf Wappenbeim ‚deutet dieſes Schreiben nicht falſch. 
Es ift mir ſchwer geworben, e8 Euch zu geben; Mitleid, nicht Liebe, gab 
meiner Hand die Seber. Gott, nicht biefer Elende, jet mein Rächer !' 

Die Liebe, glaubft Du, habe das nicht nelchriehen? — fagte Pappen- 

hen pe einigem Rachdenten. — Armes Mädchen, wie wenig lennft Du 
n Herz! — | 
Noch ſaß er finnend, bald ar Auna, bald an La Croix denkend, wor 
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bei er immer noch biefen zu vertheidigen fuchte, als Hobenborf und La 
Croix auf ihn zutraten. Das Erfcheinen dieſes Mannes in dieſem Augen- 
blicke überrafchte ihn; er ſprang plötzlich auf, faßte fich jedoch fchnell und 
erwartete ihn ruhig. | 
Ich bin zurücdgefehrt, Herr Feldmarſchall! — fagte La Croix, fi 
grneigend. — Die Schweden haben mir die Gefangenen ohne Löſegeld 
urüdgegeben. Der Oberft Baudiffin fagte mir verbindlich jein König 
Nähe Eud zu ſehr, um Euch nicht gern gefällig zu fein. Sie fennen im 
Schwedenlager bie Bappenheimer, fie find dort HA 
s RM — erwiderte Bappenheim gleichgültig, und fein Auge vermieb 
a Eroir. | | 
Auch kann ich Euch von den Schweden berichten, daß das ganze Heer, 
ben König an der Spitze, auf dem Marſche ifl; doch gebt es nicht auf Mag⸗ 
beburg, fie wenden fich rechts nad) ber Havel und fcheinen aufMedienburg, 
wohin Banner voraus marjchiert, um Roftod und Wismar zu belagert, 


ihre Augen gerichtet zu haben. An Magbeburgs Trümmern ift ihnen- 


wenig gelegen. , 
abet Ihr Abtheilungen des Heeres? fragte Pappenheim. 

Einige. Die Reiteret, tüchtige Mannſchaft, aber Ichlechte, Heine, 
unanſehnliche Roſſe; das 5— junges, aber rüſtiges Bolt. Der 


friegerifche Anftand, das ernſte Weſen bes Tigiftifchen Qußboltes, Das . 
i 


Martialiiche der kaiſerlichen Küraßreiter fehlt nen. Still, ruhig zogen 
die Regimenter Burg vorüber, als wären e8 Karthäufer; aber Orbuung 
fcheint bei ihnen zu Haufe zu fein. 

Und ihr Geſchütz? — fuhr Pappenheim fort zu fragen. 

Was ich jah, war nur das Geihüß ber Regimenter, Teberne Fal- 


konets mit ſtarken, eijernen Bändern umgeben; man follte meinen, es 


wäre Kinderjpiel, was fie damit treiben, wenn nicht der Erfolg eines 
andern belehrt hätte. I) 


Pappenheim, immer noch Anna's Blatt in der Hand, wonad La 


Eroir zuweilen mit feinem Luchsauge verftohlen geblickt hatte, fchien durch 
« die Nachrichten, welche ihın der Hauptmann mitgeteilt zerftreuet, und 

mit feinen Gedanken nur bei den Schweden. Er zeichnete mit feinem 
Schwerte allerhand Figuren in ven Sand und murmelte einige unver- 
ftändliche Worte, wie er wohl zu thun pflegte, wenn feine Tebhafte EAN 
tafie ihn beſchäftigte. Habt Ihr den König geſehen? fragte er plöglich. 

Ja! erwiberte diefer, nach einigem Zögern, Das jebody Bappenheim 
nicht bemerkte. 

Ihn geiprochen? 

Nur einen Augenblid. . 

Was fagte er? 

Grüßt den Grafen —— von mir. — Er ielt an. 

Nun? — fuhr dieſer raſch auf — Weiter, weiter 





ürchtet, wie hier geehrt! . 
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Wegen ber Gräuel von Magbeburg — fuhr. La Croix fort, und fein 
Auge ſah heimtückiſch auf den Feldmarſchall, — wegen der Gräuel von 
Magdeburg werde ih ihn el dem nächſten Schlachtfelde, jo wie vor 
Gottes Throne, zur Rechenſchaft ziehen! 

Bappenheim fuhr auf; jein Auge traf La Croir, deſſen Blid noch 
hämiſch auf ihm ruhte. Ueber den Ynädigen Schwedenkönig! — fagte er 
lächelnd, — ber fi) zu meinem Richter bier und dort aufwirft! Mag er 
e3 verſuchen! — Hier auch etwas für Euch, Hauptmann! — fagte er 
Fr mit Taltem Gleichmuthe, La Croix Anna’s Schreiben gebend. — 

eſ't! 

La Croir las. Anfangs verzog ſich ſein Mund zum Lächeln, nad) 
und nad) ward fein Geficht ernfter, Röthe Überflog e8; einen La Croir 
jedoch ſchlägt das Bewußtſein der Schuld nicht nieber, er gab gleichgültig 
Dem Feldmarſchalle das Papier zurüd. — Sonberbare Belenntniffe eines 
weiblichen Herzens, — jagte er — was es aber ihrer Rache oder der ver⸗ 
ſchmäheten Liebe nützen kann, in Euch Verdacht gegen mich zu erwecken, 
begreife ich nicht. Hier liegt etwas verborgen, was ich nicht errathen 
kann; denn daß das Gift, welches ſie ausſpritzt, unſchädlich iſt, daß Ihr 
einer gereizten, verlaſſenen Dirne dergleichen Verläumdungen nicht 

fauben werdet, kann fie ſich wohl ſelbſt ſagen. Was will fie nun? Will 

e Nig an mir rächen, weil ich mich nicht zum Dedimantel ihrer Schande 
hergeben wollte, jo war bie Rache jchlecht erfonnen, und noch jchlechter 
der Igitpunkt zur Ausführung gewählt, wo ich Euch den ficherften Beweis 
meiner Thätigfeit und Treue gebe. Ich verzeibe ihr und bitte, thut ein 
Gleiches, Herr Feldmarſchall. 

appenheim nahm, ohne etwas zu erwibern, das Schweiben Anna's 

zurüd. Sonberbar lächelnd blidte er La Croix rt in's Auge, dann fagte 
er mit Talter Ruhe: Ihr werdet ermüdet fein, La Croix, geht in Eure 

Wohnnng. — Gute Nacht! 
Als La Croir ſich entfernte, begleitete ihn Hohendorf. — Haupt⸗ 
. mann, — taunte er ihm zu — die Schwefter jener verlaffenen Dirne ift 
meine Berlobtel — vergeßt dies nie! 

Wie Ihr es wünſcht, erwiberte La Eroir lächelnd und ging. 

m Fi ade jet Bappenheim, Hobenborf das Blatt reihend, ber es 
nell durchflog. 

Beherzigt ihre Warnung! — bat dieſer — La Croix iſt ein böſer 
Geiſt, der Euch umſchwebt. 

Gewißheit gieb mir, — ſagte Pappenheim — dann wehe ihm! Doch 
auf bloßen Verdacht opfere ich keinen meiner Diener. — Hohenborf 
ſchwieg. — Zu den Schweden ſchicke ig ihn nicht mehr, — murmelte er 
vor ſich hin und ſetzte feinen Weg nad) der Brüde über Die Obre fort. 


! 


“ 


— 186 — 


Anf dem Heinen Hügel vor. Olvenftäbt, welcher auf dem Wege nach 
Barleben Liegt, faß Hedwig. Eine hohe, ſchattige Linde warf ihre breiten 
Hefte Über eine Raſenbank, die irgend ein freundliches Herz dem müden 
Wanderer zur Erhohlung dort hatte aufrichten laſſen. Die Abendjonne 
drang eben mit ihren goldenen Strahlen durch das grüne eh in 
deſſen fühlem Schatten bie wilden Tauben nifteten und jet heimfehrend 
von. Zweige ji Zweige flatterten; hinter ihr lag das alte Amthaus mit 
jenem verfallenen Thurme und ſchien fich nach dem Gewitterregen in Der 
Gluth der Abendröthe zu ſonnen, die jo feurig das alte, bilfttre Gemäuer 
erleuchtete, als wolle Die Sonne zum letzten Male beim Heimgange ihren 
Abendgruß bringen. — Die Linde mit ihrem Laubdache und den Neſtern 
der wilden Tauben riß in ſpätern Zeiten der Sturm nieder — wo das 
alte Amthaus mit feinem verfallenen Thurme und den Bogenfenftern 
ftand, fieht man jetzt niebere Hütten von Lehm; nur noch das Bruchſtück 
einer Mauer bezeichnet die Stelle, wo ber Thurm einft ftand, und auf 
dem Friebhofe hat der Wind die Erbe von des alten Vaters Grabmal ge- 
weht. Dies alles ift nicht mehr! Ach, die Zeit nimmt das Bergängliche 
in ihren ewig gebährenden Schooß und ſchafft aus dem Afchenhaufen bes 
Zobes bie Gebilde eines neuen bunten Tebens! -. 

Hier ſaß Hedwig und blidte ſehnſuchtsvoll, des Geliebten harrend, 
hinüber nah Wollmirftädt ; aber fie wartete vergebens, er kam nicht. — 
Die Sonne ſank, das alte Amthaus ftand in der Dämmerung wie ein 
Zrauerbild hinter Hebwig, und er kam noch nicht; ba ſeufzte fie tich auf, 
blidte noch einmal nach dem Wege und ſchlich Hann trauernd zurlid. Sie 


"ging an dem Friebhofe worliber, trat ein zu ber Ruheſtätte der Müden, 


— 





knieete an das mit Blumen bepflanzte Grab des Vaters und betete in ſtiller 


Andacht. Als ſie ſich erhob, fühlte ſie einen unnennbaren Schmerz in der 


Bruſt; kein Troſt war ihr im Gebete geworden! Sie blickte wehmüthig 
auf die friſchen Blumen, welche der Regen getränkt, die einzelnen an ihnen 
hängenden Tropfen ſchienen ihr Thränen, bie Dämmerung ein Trauer- 
mantel au fein , die Leichenſteine fte gefpenftifch anzuftarren; e8 wurde ihr 
unheimlich. Sie bebte, wollte entfliehen, es hielt fie tet, es war ihr, 
als ob fie heute das Grab Des Vaters nicht verlaffen ſollte; wehmüthig 
ſetzte fie ra auf ven Raſenhügel, blickte auf die dunkeln Todeserinner- 
ungen, bie ſo geifterhaft um fie ftanden, und als die Sterne am nächtlichen 
Himmel hervortraten, ihr mattes Silberlicht Über bie ſchweigende Erbe 
breitend, ihr Herz immer ängftlicher und ängftlicher Hopfte, da faltete fie 
die Hände. „Vater! — rief fie, und bob den geſenkten Blid nach den 
Sternen, — führe mich nach Deiner Weisheit und Güte, leite mein Herz 
zum Guten, gieb ihm Frieden, und laß mich an feine Bruft mein Haupt 
legen zum ewigen Schlummer! — Dem, ber bier unter dem Hügel aus- 
ruht von den Mühen des Lebens, gieb einen fanften Schlaf, ein fröhliches 
Auferfichen; aber die mit mir noch wandeln in biefer ftürmijchen Zeit, 
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bie ſchuldlos und ſchuldig ihr Gebet zu Dir wenden, erhöre fie, gültiger 
Bater, und gieb ihrem Serzen ben Frieden !’‘ 

Und ver Nadıtwind raufchte Durch Die Zweige der Nüftern, welche 
die Gräber ee eine Wolfe ftieg über des Todtengräbers Hütte 
auf, wirbehhe a: ‚vom Sturme getragen, aufwärts, und als Hedwig auf- 
jah nad) d olfe, die mit ihrem grauen Saume wie ein zürnender Geift 
durch Die dunkle Nacht zog, ſchlängelte ſich plötzlich eine kniſternde Flamme 
am aus ihr empor — hell warb die Naht — das Amthaus ſtand 
in Flammen. 

Gerechter Gott! ſchrie das Mädchen, ſprang vom Grabhügel auf - 
und ftürzte nad Haufe. — Hell loderte die Flamme vom krachenden ae 
Scheune, Stall, alles ftand vor ihr im Feuer, binter ihr wedte bie 
Sturmgloge die Schlafenden auf zur Hülfe. Die Alten, Anna und Klara 
ftürzten ihr mit ben wenigen geretteten Habfeligfeiten entgegen. 

Gelobt jei Gott, daß wir Dich ſehen! — rief ihr die alte Mutter zu. 
— Hätten wir nicht jorgjam auf Dich gewartet, die Flamme bätte uns 
im Schlafe überraſcht. 

Trauernd warfen k noch einen Blick zurück nach dem brennenden 
Haufe, wo die Balken ſchon krachend niederftürzten, und gingen dann 
längs dem Friedhofe auf pie Höhe hinter dem Dorfe. 

Indeſſen waren bie wenigen übriggebliebenen Einwohner zum Löſchen 

eeilt. Ihre Hülfe war vergebens, der Amthof brannte an mehreren 

tellen zugleich, Rettung war unmöglich, grauenvoll der Anblid; heil 
loberte die Flamme dur die Finfterniß der Nacht, die Herbeieilenden - 
fchienen ihnen dunkle Schatten zu fein, bie hin und ber wantlten. 

- Seht nur — rief Klara — wie gefpenftiich die Nacht Das Lebende 
bildet; jeht nur, welche granfige Geftalten! Sollte man nicht meinen, auch 
Kriegssolt wandle unter ihnen?! 

J das Aſyl iſt uns genommen! — ſagte Vater Trausdorf. — 
— Nun ſtehen wir, — * Wanderer, unter dem dunkeln Dome des 
Himmels verlafſen. Aber des Herrn Wille geſchehe, ſein Name fei gelobt! 
— Kinderrief der würbige Greis — In dieſem Augenblice der Noth 
erhebt Euer Herz zu dem barmherzigen Gott; wendet Euch vertrauend zu 
ibm, der nach feiner Weisheit Das Schredlichfte. zu unſerm Beßten zu 
lenken vermag; fintet nieder in Demuth und vertraut dem Herrn! — Er 
entblößte fein graues Haupt und beugte das Knie; die Andern folgten, 
und ihr ftilles Gebet flieg auf zu Gott. | 

Da theilte ein furchtbarer Knall bie Luft; als ob die Erbe ſich auf- 
thäte, ihr Feuer zum Himmel zu jchleubern, fo furchtbar fiiegen bie 
—— in dichten Säulen empor. Die Erſchrockenen ſprangen auf, 
ubren verftört aus einander und eilten unwillkührlich der Brandftätte 
zu. — Der Thurm, in welchen Pulver werborgen geweſen jein mußte, 
war im bie Luft geflogen, bie Mauern des Amthauſes eingeftürzt, viele ber 
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dur Rettung Herbeigeeilten waren bei biefer Explofion umgekommen ober 
eſchädigt; Das Elenb war grenzenlos. 


Nah und nah jammelten fich Die Erjehrodenen wieder auf dem 
Blate, von welchem fie, in ihrem fiommen Gebete geftört, der Schreck 
getrieben hatte. Schweigend jetzten fie ſich auf einen gefüllten ichſtamm, 
ein jeber’vor ſich Hinftarrend. 

Seid Ihr alle wieder um mich verfammelt? — fagte jetzt der alte 
Trausborf, das Schweigend brecheüd. — Gelobt ſei Gott, daß uns bie 
Liebe zum Eigenthum nat da unten verweilen ließ. Seid Ahr alle wieder 
beilammen? — Wo ift Klara?! rief er, nachbem er beim Scheine ber 
Flammengluth die bleichen Gefichter erblickt hatte. — Klara fehlt! 


Ich hörte da unten einen Schrei, einen Hülferuf! — fagte die Mutter 
— Aber, Gott! in folder Schredensnacht, wo fo Viele verlinglüdten, 
achtete man nicht auf Die Noth des Einzelnen, 


Sebwig! — raunte Anna diefer zu, und 308 fie mit fi fort. — Es 
eigt eine Ahnung in mir auf. Die Rache übergab unjere Habe den 
lammen; ic trage die Schuld! — Ra Croix— 

Nein, Schwefter! — unterbrach fie Hebwig — fo arg ift feines 
Menjchen Herz; juche nicht jedes Unglück auf Die zu wälzen, fülle das 
Maß Deiner Leiden nicht noch mehr. 

Anna lachte bitter. — Brenne! — rief fie bumpf vor fih hin — 
Brenne zu Staub, Denkmal meiner Schande; dann wandern wir von 
bier, und die Erinnerung darf mir nicht folgen! 

Schweſter! bat Hedwig. 

Könnte doch auch in diefem Herzen alles zu Aiche brennen; aber die 
Flamme verzehrt fich nie, nicht Zeit, nicht Neue löſcht fie — ewig, ewi 
glüht und brennt fie in dem gebrochenen Herzen, allgewaltig und do 
nicht zerſtörend! — Dem Bater grub ich Das Grab, Das Haus zündete 
meine Rache, wo ich wandle, folgt mir der Nemefis Fadel! darum muß 
ih von Euch ziehen, muß allein wandern, denn ber Fluch ſchleicht hinter 
Fa ‚ Bone ih den Fuß bebe* jest er den feinen nieder. Es ift Zeit, 

aß ich gebe . 

Schwer! — bat Hedwig noch einmal und fchmiegte ſich innig an 
fie, feft fie mit ihren Armen umjchließend. 

Ich wollte ihn verderben, daß der Spruch des Zigeunermweibes nicht 
in Erfüllung gehe! — beganı Anna von neuem — Ihn wollte ich ſchützen, 
den ich noch Liebe zu meiner Qual, ibn — da habe ich ven Satan geivedt, 
und da mich fein Engel mehr ſchützt, bat er die hölliſche Fackel gezündet 
und fie über mein Haupt geichleudert — und Euch, Euch, Ihr Heinen, 
mit mir unter ben Trümmern begraben! — Hebwig! — bat fie jet, und 
ſchob die Schwefter ſanft von fih — preſſe Dich nicht jo an mein Herz, 
Du machſt mich jo beflommen; das Stürmifche muß frei ſchlagen, daß bie 
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Nachtluft es Fühlen kann, wie fie die Heiße Stirn mir Hipft, denn auch 
bier brennt e8 ſchmerzhaft. Bringe mich zu Bette, gute Hebwig! 
Trausdorf war hinzugetreten, er faßte Anna's Hand, fie brannte in 
Fiebergluth; er ließ Die Kranfe in Die le Hütte bringen, die Andern 
folgten ihr, nur Klara nicht — fie war verſchwunden. 


— — — — 


Kaum graute der Tag, als Pappenheim, welchem der Brand des 

Amthauſes gemeldet ——* ſatteln ließ und dorthin eilte. — Hohen⸗ 

dorf, den er ſchon geſtern zur Hecognoscirung nach der Elbe abgejendet 

hatte, war noch nicht zurüd, La Croix mußte ihm deshalb folgen. 
Habt Ihr das Feuer in der Nacht gejehen ? fragte er. 

Dan bat mir nichts gemelbet, — antwortete La Eroig. — Ich ſchlafe 
jehr ruhig und habe nichts bemerkt. 

Das Amthaus fol ein Raub der Flammen geworben fein! 

So jagt man. 

Und habt Ihr weiter feine Nachricht, ob alles verloren, oder etwas 
gerettet wurde? ® 

Leine! erwiderte La Croix. 

Ihr feid heute jehr kurz in Euern Antworten, Hauptmann! — fuhr 
Bappenpeiim unwillig auf — Eure Rebe ift jo abgebrochen, als Euer Blick 
unftät. Was iſt Euch? 

Soll ich gleichgültig bei dem Schickſale der Armen fein, die vielleicht 
heute Nacht ihre letzte Habe verloren ? — fagte La Eroir mit Theilnahme 
— Soll ich nicht Über das Schidjal Hebwigs jammern, die Hohendorf's, 
meines Freundes, Verlobte ‘ nicht Anna beklagen, bie nun nichts mehr 
zu verlieren bat? Gnädiger Herr! — fubr er fort, N keede no appen⸗ 
heim nähernd, der bei La Croix's langer Rebe feines Pferdes Zügel ange⸗ 
halten und ihn forfchend angeblidt hatte, — unterftützt bie Armen, Euer 
Südel ſteht ja Jedem offen; Anna verdient es um Euch, Hebwig um 
Hohendorf's willen. Ich weiß es, Anna liebt eng noch innig, warum 
das arme Mädchen verftoßen, warum ihr Eure Neigung entziehen? — 
Rehnt ſie wieder auf an Euer Herz, und Ihr werbet bie Hülflojen bes 
gingen . 

La Croix, — fagte Pappenheim und hielt fein pferd an, bie Diener 
blieben: in beſcheidener Entfernung zurück, — Ihr liebt Anna? 

liebte fie, ja! doch mit Euch um den Preis zu ringen, wagte ich 
nicht; ich unterdruckte meine Empfindung, ich gebot meiner Liebe zu 


ſchweigen. 

nd wenn ich nun die Aeltern⸗, die Heimathloſe in Eure Arme 

führte? fragte Pappenheim zweideutig. 
Gnädiger Herer — unterbrad) ibn La Croirx nicht ohne Bitterkeit — 
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ich weiß nicht, ob id} verbiene, bie Ueberbleibſel Eurer Tafel zu gentepen 
die Ihr nur den braven Soldaten zu. überlaſſen pflegt? — Für mi if 
Anna verloren; ich entjage ihr, ich muß ihr entlagen, wenn auch mit 
‚bintendem Herzen! 

Pappenheim lächelte, gab, ohne etwas zu erwibern, feinem Roſſe 
die Sporen und fprengte nach Olvenſtädt zu. Schon von weiten ſah er 
die rauchenden Trümmer; e8 that ihm weh, diefe Familie von neuem vom 
Unglüde verfolgt zu fehen. Das kann ich erfeßen, — fagte er bewegt — 
Zönnte ich nur alles wieder gut machen! 

In Olvenftäbt fanden fie das Amthausgganz niebergebrannt, jelbft 
die Mauern von der Erplofion zujammengeftürzt. Alles war bier mie 
‚ausgeftorben, nur einige Landbewohner jahen fie traurig zwiſchen ben 

qualmenden Trümmern fchleichen und, als ob fie es dem Kriegsvolke in 
Magdeburg abgelernt hätten, nach dem, was. das Fener verjchonte, fuchen. 
Bappenheim erfuhr hier, wo die Familie bes Amtmanns Wanfried ſich 
aufhalte; er eilte mit La Croix nach der ärmlichen Hütte, die fie aufge- 
nommen hatte. | 

Dort fand er die Alten mit der weinenden Kunigunde auf einem 
Steine vor der Thüre fiten. pappendeim grüßte, und die fonft jo demü⸗ 

thige Jungfrau erwiderte faum den Gruß, fo Ir batte das Unglüd fie 
erjchüttert.. Wo find die Andern? — fragte der General. . 
In dem Stübchen, antwortete die Mutter.. 

Pappenheim trat ein; La Croix folgte ihm mit höhniſchem Lächeln. 
Sie fanden Anna auf einem armfeligen Lager; zu ihren Füßen ſaß Heb- 
wig, bie, als Pappenheim fi dem Lager nabete, erichrad, aber noch 
Fir r, ba fie a Croix erblidte, der erftaunt die ſchlummernde Anna an- 

arrte. . 

Iſt Anna Frank? fragte Pappenheim. 

Der Schred des geftrigen. Abends hat ihr ein heftiges Fieber zuge⸗ 
ogen, — erwiberte Hedwig nad) der Schwefter blidend , welche in dieſem 
[ugenblide zu lächeln ſchien, eine leife, abwehrenbe Bewegung mit ber 

—— und dann, die Augen aufſchlagend, freundlich anf Pappen- 
eim ſah. 

Wie ift Euch, Anna? fragte er theilnehmend. a 

Wohl, recht wohl! — jagte fie, ihm die Hand reichend, Die er ergriffe 
und janft drücdte, — Ich habe einen jonderbaren Traum gehabt, — Fb 
fie, aber mit fg leifer Stimme, fort, daß man die Worte kaum vernehmen 
konnte. — Mir war e8, als ftehe Bappenheim neben mir, herzlich und 
liehend, wie ich ihn fo oft, Do nur in meinen wachen Träumen, geliehen 
habe. Er drückte mid; an ſein Herz, ich war glücklich. Da tünte Die Glocke 
‚ppm Thurme, ich ſchrack anf — fie rief mich. zum Altare, ober zum. Grabe, 
und ein Mann, in einem Mantel gehüllt, trat ein, mid) abzuholen. In 
jeiner Linken hielt ex eine brennende Fackel, in feiner Rechten — da fteht 
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er! — rief fie leiſe, krampfhaft Pappenheim mit ber einen Hand halten, 
während bie andere auf Ta Croix zeigte. — Schidt ihn fort, — bat file — 
fonft fteht die Hütte in Flammen! 

IH erfuhe Euh, Hauptmann La Eroir, ſchnell nach Wollmirftädt 
zu reiten! — fagte Bappenheim zu La Eroig — Mein Arzt ſoll kommen; 
eilt und erwartet mich dort! 

Als La Eroir N entfernt hatte, feufzte Anna tief auf. Gelobt ſei 
Spott, daß er fern ift! — ſprach fte, und Pappenheim’s Hand immer noch 
fefter haltend, wendete fie ſich nach der Seite, ſchloß die Augen und 
fchlummerte nad) einer Weile ein. — Ihr Schlaf war nicht fanft, unruhig 
bob fich die Bruft, oft ſchlug fe das Auge auf, ſah ſtarr um ſich ber, ſchien 
aber niemand zu erkennen. — Pappenheim zog leiſe ſeine Hand aus der 
ihrigen, und als er mit innigem Mitleiden und Theilnahme die Schlum⸗ 
mernde betrachtete, umwölkte fich ſeine Stirn, ſein Auge wurde düſter. 
Ich habe nicht gut an der Ungl Be gehandelt, — fagte er vor fich hin 
— fie jammert mih! Hedwig! — fuhr er dann auf — Ihr müßt von 
bier; ſobald e8 der Zuftand Anna's erlaubt, müßt Ihr nach Halberftadt, 
bier habt Ihr kein Obdach mehr und keinen Schuß. Hohendorf fol Euch 
dorthin geleiten. . 

Wo ift er? fragte Hebwig fchlichtern. 

In Geſchäften abweſend, jedoch Fehrt er bald zurück; heute noch follt 
Ihr ihn jehen. Erwacht Anna, jo grüßt fie von mir; fagt u: daß ich 
innigen Antheil an ihr nehme; jagt ihr, Hedwig, wenn es zu ihrem Troſte 
ift, daß ich gern gutmachte, ftände es in meiner Macht — daß fie mir bie 
liebſte ift ihres Geſchlechtes! 

- Darf der Arzt auch die bei dem Brande Berunglüdten befuchen? 
fragte Hedwig, das Geſpräch ablenkend. 
- Sind Viele verunglückt? unterbrach ſie Pappenheim. 

Biele find durch das Sprengen des Thurmes beſchädigt worden, 
erwiderte Spis — in jenem Hauſe dort liegen mehrere ſchwer Verwun⸗ 
dete, und wir haben nichts, womit wir ſie unterſtützen, erquicken könnten. 

Ich werde für ſie ſorgen, — ſagte Pappenheim, über das Sprengen 
des Thurmes nachdenkend geworben. — Lohne es Euch Gott! — rief das 
Mädchen — Der Herr lege das Mitleiden auf die Schaale feiner Barm⸗ 
herzigkeit! 

Lebt wohl! — ſagte Pappenheim, von dem frommen Blicke des Mäd⸗ 
chens erſchüttert. — Lebt wohl, Hedwig! grüßt Anna, wenn ſie erwacht; 
mich ruft die Pflicht von hiet! — Und als er eben die Hütte verlaſſen 
wolite, kehrte er noch einmal zurück, trat vor Anna hin und blickte ſinnend 
auf die Schlummernde. Gott erhalte ihr das Leben! — rief er, beugte ſich 

u ihr nieder, drückte einen leiſen Kuß auf ihre zuckenden Lippen und ent⸗ 
—* fich ſchnell; der alte Trausdorf folgte ihm. 
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Ehe er fein Roß beftieg, trat er in das ihm won Hedwig bezeichnete 
Haus. Hier ließ er unter mehrere verwundete Landleute Geld austheilen, 
und als er ſchon im Begriffe war, ſich zu entfernen, bemerkte er einen 
Kriegsknecht in einem Winkel der ärmlichen Stube, ber fich dort vor ihm 
zu verbergen ſchien. — Es war ein Pilenirer von des Savelli’s Regimente, 
ein Italiener. Pappenheim rebete ihn in feiner Legdesſprache an und 
Iien ihn genau zu befragen. Es mußte Unangenehmes jein, das ihm ver 
Berwunbete berichtete, denn des Generals Augen funkelten, die beiden 
Schwerter auf feiner Stirn wurden fihtbar,, feine Hand faßte zornig nach 
dem Schwerte, er rief einen Offizier, ver mit der Begleitung Draußen hielt, 
befahl ihm, den Verwundeten Iogteich nach Wollmirſtädt bringen zu laſſen, 
warf & auf fein Roß und |prengte davon. — | 

uftan Adolf war mit feinem Heere bei Tangermünde iiber bie 
Eibe gegangen und hatte das Lager bei Werben bezogen. Bet Diefer Nach 
richt hatte illy endlich Thüringen verlaffen, war von Mühlhauſen in 
Eilmärſchen berbeigerüct und wollte heute jein Hauptquartier in Woll- 
mirftädt nehmen, wo Bappenheim fchon alles zu feinem Empfange bereitet 
hatte. Als dieſer jetst unfern des Galgens vor Olvenſtädt fam, fah er 
ſchon bie Laiferliche Reiterei Hinter Barleben die Straße nach Wollmirftänt 
zuziehen, das Fußvolk aber in Magdeburg einrüden. Er eilte, die Straße 
‚zu erreichen, und traf den Generaliffimus noch bei Todendorf. Ihr gegen- 
—** Bewillkommen war kalt; Pappenheim unmuthig, daß Die koſtbare 
a jeit der Eroberung Magdeburgs fo until verloren gegangen war; 
illy empfindlich, daß Pappenheim in feinen früheren Aeußerungen Recht 
gehabt, und beffen Aufforderungen, zu ihm zu ftoßen und den Fortſchritten 
Guſtav Adolfs Einhalt zu thun, nicht immer ohne bittere Anmerkungen 
eweſen waren. Auch zeigte ihm faßt jebes Schreiben des Kurfürften, daß 
Bappenheim biefem feine Unzufriedenheit über die Langjamleit der Bewe⸗ 
ungen geäußert haben mußte. — Auf dem aucge nach Magdeburg gab 
appenheim dem Feldherrn genaue Nachricht Über die Rage der Dinge, 
und als ibn Tilly mit jeinem Entſchlufſe befannt machte, ede er zum Alte 
tiffe der Schweben meiter vorgehe, das Heer um Wollmirſtädt einige 
age ausruhen und in die Quartiere rüden zu laffen, warnte ihn Pape 
penheim por dem Unternehmungsgeifte Guftan Adolfs. Tilly gab ihm 
eine beſtimmte Antwort und wich jedem ferneren Gefpräche hierüber aus; 
vermuthlich wollte er nichts eher entſcheiden, als bis er mit dem Grafen 
von Mannsfeld Rückſprache genounmen hatte. 
An Magdeburg, wo Tilly bei dieſem pur Tafel blieb, trennten fie ſich; 
Pappenhein zog es nad) Wollmirftädt. Unzufrieden mit dem Empfange 
des Generalijfimus, wüthend liber die Kunde, bie ihm ber verwunbete 
Pilenirer in Olvenſtädt gegeben hatte, trieb ipm der Zorn, und fein muthi⸗ 
es Roß, jonft der flüchtigfte Renner, war thm heute nicht raſch genug. 
18 er jedoch Über die Brüde der Ohre jagte, hielt er plößlich den Zügel 
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an, ſah einen Augenblid arr vor fih hin, dann murmelte er einige Teife, 
unverftänbliche Worte und fette hierauf feinen Weg langſam fort. 

Sn feinem Zimmer angelangt, entfernte er alle feine Umgebungen, 
nur La Croix und Hohendorf, der von der Recognoscirung ——— 
war, durften bleiben. Pappenheim Kup jchweigend einige Male im Zim- 
mer auf und ab, das Zeichen an der Stirne wurde fichtbar, man ſah ibm 
an, wie er mit fich kaͤmpfte. — Plötzlich blieb er vor fa Croix ſtehen, und- 
während er den Reiterhandſchuh von feiner Linken zog, ſah er ihn ſcharf 
und zornig an. — Elender! — rief er jeßt, und fchlug ihn mit bem Hand⸗ 
ſchuh in’s Geſicht — fort, fort aus meinen Augen! — Morbörenner, fort! 
— Er padte den Zitternden, jchleuberte ihn gegen die Thür und zog „jein 
Schwert. Hohendorf fiel ihm in die Arme, und während er den immer 
Oeftigeriwerbenben zu befänftigen furchte, eilte Xa Croix davon. 

u haft nicht gut gethan, — fagte Bappenheim nach einer Weile — 
daß Du mich zurlidgehalten haft, den Elenben, der jo lange mein Zutrauen 
gemisbrancht Bat, niederzuſtoßen; Du würbeft e8 nicht gethan haben, wenn 

fein Berbrechen kannteſt. Wiſſe, er hat das Amthaus angezündet, er 
bat Anna während des Brandes entführen wollen; dies ift ihm jedoch 
nicht getitt, fie legt krank in einer Hütte zu Olvenftäbt. 

erechter Gott! rief Hohenborf. 

Aber dem Arme der Gerechtigkeit foll er nicht entgehen, wie meinem 
Schwerte! — fuhr Pappenheim fort — Unb ich bin überzeugt, Anna's 
Warnung war gegründet, er ift ein Verräther. Geh’, ne ihn auf, bringe 
ihn in engen Gewahrſam; noch heute ftehe er vor einem Kriegsgerichte! 

Hohendorf zögerte. 

Ich verftehe, — fagte Bappenheim — Ihr waret ſtets Feinde, der 
- Gang wird Dir es; Du wünſcheſt, ich folle e8 einem Andern übertra- 
gen, gut. Schide einen Andern, aber jchnell! 

obenborf ging. — Als er wieberlehrte, fanb er ben Feldmarſchall 
noch immer heftig auf und nieder gehend. 

Ich habe meinen Feinden oftmal Böfes gethan, — ſprach er vor fich 
' Fr — aber wahrlich denen, bie ich mir ergeben glaubte, nur Gutes! Die- 

en La Croix, dieſen Schurlen habe ich vom Elende gerettet, um mich ge- 
duldet, ob ich ihn gleich nicht achten konnte; ich habe ihn mit Wohlthaten 
überbäuft, weil ich jeinen Berftand, feine Brauchbarkeit zu.hoch auſchlug, 
und zu wenig jeine Tiide beobachtete. Ich habe meiner inneren Stimme 
zum Troße die Schlange an meinem Bufen genährt — ich bin betrogen! 
— Er reichte Hohendorf mit Heftigkeit Die Hand, zog ihn an ir und ja 
ihm forſchend in’8 Auge. — Nein, Hohendorf! — rief er — Du bleib 
mir treu in Noth und Tod; aus Deinen Blide Ipricht Neblichkeit und 
Trene, Du verräthft mich nicht! 

aa preßte heftig Die Dargereichte Hand an fein Herz; Worte 
batte er jeboch nicht für fein Gefäht. 
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‚ Die Sprache verftehe ich wohl, — fagte Pappenheim ger — ſelbſt 
bis zu meinem wilden Herzen bringt fie, und mas mir Dein Auge fagt, 
Marimilian, ift berebter, als e8 Deine Lippen fein Könnten. 

Der Hauptmann La Eroir — ſo meldete der eben hereintretende Ar 
ier — iſt nirgends zu finden; er ſoll vor einem Augenblick über den Markt, 
em Thore nach Stendal zu geritten ſein. 

Laßt aufſitzen und ihn verfolgen! rief Pappenheim. 

6 —— — bat Hohendorf leiſe — überlaßt ihn Gott und ſeinem 
ewiſſen 

So mag er laufen! — ſagte Pappenheim nach einigem Bedenken — 

Er iſt meiner Rache nicht werth! 





Auch das Roß La Croix's war heute feinem Reiter nicht ſchnell genug. 
Er hatte fich, jobald er Bappenbeim verlaſſen, fein Schieffal ahnend, auf 
das ſchon gefattelte geworfen und jagte Stendal zu. Unangenehm war es 
ihm, daß die Eaiferliche Reiterei unter Hole Beieblen des nämlichen We⸗ 
ges zog, beſonders, da er immer fürchten mußte, verfolgt gu werben; er 
ritt deshalb, des Weges wohl kundig, einen nahen Fußpfad, und als er 
unverfolgt nach Angern kam, beſchloß er, hier einen Augenblid zu verwei⸗ 
— Roß verſchnaufen und füttern zu laſſen, und dann ſchnell weiter 
zu ziehen. | " 

Kaum aber hatte er a uiedergelaſſen, als auf den Hof bes bortigen 
Schloſſes ein Trupp kaiſerlicher Reiter jprengte, gleich darauf kam ber 
Generalwacdhtmeifter Holl. Er erblaßte, faßte ſich jedoch ſchnell und ging 
ihm ted entgegen. 

Ha, Hauptmann La Eroir! — rief Holt, als er ihn Tommen ſah. — 
Was führt Euch hierher, fo weit ben Erften voraus? — Iſt ſchon lange 
ber De I ht nicht ſahen; ich glaube, ſeit der glänzenden Affaire am 

reuzhorfte nicht. ‚. 
& glaube noch! erwiberte La Croix, feinen Unmuth verbergend. 

Ya, ja! — unterbrad ihn Holt — ich ſah Euch feitdem öfters. — — 
Kasparl rief er, ein Fenfter öffuend. — Run, wie fteht’8 bei den Bappen- 
heimern, brav Beute gemacht, Dirnen entführt, die Morbfadel geſchwun⸗ 
gen? — Die HolPiden haben Euer Amt in Thüringen übernommen 
und es treu verwaltet; fonnten jedoch nur die Sache im Kleinen treiben. 
Ein Holkiſcher Reiter trat ein. 

Ihr kennt diefen Dann wohl, mein werther Hauptmann! — fuhr 
Holt fort — Habt ihn mit auf Eurer Reife nad) Wolfenbüttel gehabt; ift 
eine alte treue Seele. — Rufe mir den Kollowrat! — Der Reiter ging. — 
La Eroir mußte feine ganze Beſonnenheit zufanımen nehmen, um bei bem 
Anblidte des alten Holkifhen Märchenerzählers nicht aus der Faſſung zu 
tommen, befonbers da ihn Holt mit mitleidigem Lächeln betrachtete — 
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Nun, — brach diefer das Stillfchweigen — fo erzählt mir Doch, wie es 
Euch bei dem alten Jägersmanne am Broden ergangen ift; ſoll ein alter 
Hegrimm, und bie Beflien, feine Diener, gar unfeine Burſchen fein. Mir 
bat ber alte Kaspar jo manches von ihm erzählt. 

In diefem Augenblide trat der Rittrieiſter Kollowrat ein und riß a 
Sroir aus einer mit Heinen Berlegenbeit, der in feinem Innern Reiter 
Kor Jägersmann, am meiften aber Holt verwünſchte und ihm Bittere Rache 

wor. 
Rittmeifter! — ſagte biefer zu dem Eintretenden — reitet dem Ober- 
fien Bernftein entgegen und bringt ihm den Befehl, mit feinem Regimente 
nach Wendborf zu rüden; ven Oberftlieutnant Strahl von Montecuculi 
führt nach Burgftall. Sie jollen ihre Poften auf ven Straßen nach Sten- 
dal und Tangermünde ausftellen, und bis gegen Buchholz und Bellingen 
recognosciren kafjen, ich würde es von hier ans ling der Elbe thun. 

General! — fiel ihm La Croix dreift in die Rede — In Lüderitz, 
Schwarzloſen und Bellingen Reben noch Pappenheim's Küralfierregimen- 
ter; ich bringe ihnen eben die Ordre, nicht heute ſchon, fondern erft morgen 

a ——— aufzubrechen, um Euern Regimentern Zeit zur 
ube zu laſſen. 

‚Sehr gütig vom Feldmarſchall! — erwiderte Holt, und fich einen 
Augenblid bedenkend, jagte er zum Nittmeifter: — Dann bedarf es der 
Borkehrungen nicht, und diefe VBorfichtsmaßregeln find morgen zu nehmen 
nöthig. — Er entließ Kollowrat. 

Und ich will eilen, daß ich Die Regimenter noch in ihren Ouartieren 
finde! nahm La Eroir das Wort empfahl fih und jagte, eiliger noch als 
vorher, per Straße nad Stendal und ben Schweden zu, froh, ben liſtigen 
Holf hintergangen zu haben. — 

Guſtav Adolf, von dem Marſche Tilly's unterrichtet, war mit einer 
Abtheilung feines Heeres, um Nachrichten einzuziehen, von Werben auf- 

ebrochen, und den nämlihen Tag bis Arneburg vorgerüdt ; von hier aus 
chickte er den Oberft Baudiſſin mit feinem Reiterregiment, um mo mög- 
lich Gefangene zu machen, durch welche er Nachricht von der Stärke und 
Stellung des ehe Heeres ji erhalten hoffte, bis gegen Bellingen 
voraus, das Ermitte ſchon am frühen Morgen verlaflen hatte. j 

Auf dieſen, feinen alten Bekannten von Burg ber, ftieß La Eroir, als 
Baubiffin eben bei ver Windmühle von Bellingen Halt machte. 

“ Bor einiger Zeit — fagte er zu ibm — tam ich als Barlamentair, 
heute komme ich als Flüchtling zu Euch. Pappenheim, meine Verbindung 
mit Schweben ahnıend, ließ nie gefangen fegen ; ich entfam ber Haft, und 
bin bier, Blut und Leben Eurer gerechten Sache zu weihen. 

Ahr kommt mir Ichr gelesen, Herr La Eroir, — erwiberte Baubilfin 
— und erfpart mir die Mühe, auf weitern Fang auszugeben. Ihr kennt 
fiherlich ven Stand der Dinge und die Quartiere ber Feinde. Habt die 
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Güte, Euch bis nad) Arneburg zu Seiner Majeftät zu bemlihen; ich werde 
Euch dahin begleiten lafien. 

So gebt mir ein friiches Pferd, — bat La Croix — denn Das meinige 
bat mich in einem Jagen von Wollmirftädt bis hieher getragen. 

a Sehr gern! erwiderte Baudilfin und befahl einem Diener eines feiner . 
Handpferde vorzuflhren. u 

Iſt niemand von den Meinen zu Euch gefioßen? fragte während die⸗ 
fer Anordnung La Ctoix den Oberften. 

Niemand! antwortete biejer. * . 

Sollten fünf Reiter von des Erwitte Regimente mit noch Iemand 
Euch aufjuchen, jo bitte ich, fie mir gleich zuzuſchicken. 

‚Wie Ihr e8 wünſcht! — ſprach Baubilfin, ber jet nach ber Straße 
von Stendal, auf welcher ein Reitertrupp heranzog, aufmerfiam hinſah. 
— Trügt mich nicht mein Auge, — fagte er — jo fommt ber König jelbft. 
Ya er iſt's; er hat doch nie Ruh’ und Raſt. — Berweilt nur Bier "Haupt. 
mann! — Dies fagend, ritt er dem Könige entgegen. 

Guſtav Adolf kam bald mit dem Oberften und dem Gefolge herange- 
fprengt, und ohne ſonderlich auf La Croix zu achten, den er nur mit einer 
leichten Berbeugung bes Hauptes im Borbeireiten grüßte, ftieg er bei der 
Windmühle ab, Iprad) noch Einiges mit Oberſt Baupdiffin, und winkte 
dann Ra Eroig, näher zu treten. u 

Als diefer vor ihm trat, ruhte des Königs Auge lange und forfchend 
auf ihm; danı fragte er, ob er der Nämliche ſei, der vor einiger Zeit vom 
Grafen Bappenheim nach Burg zur Auswechfelung ber Gefangenen ge- 
ſchickt worden fei. 

Der bin ich, Sire! erwiderte La Croix. 

Was führt Euch jett zu uns? 

Meine Anhänglichleit an die Perjon Eurer Majeftät, an bie gerechte 


ache. , 
Ihr ſeid Katholiſch? 
Ja! 


Waret um bie Perſon Bappenheim’s? 
Ich genoß feines befonberen Vertrauens. 

‚ Und verkteßet ihn? — fragte der König, fortwährend einen ernften, 
durchdringenden Blid auf La Croirx heftenb, ber fi) verneigend, bie 
Achſeln zudte. . 

Iſt Tilly bei Magbeburg eingetroffen? 

Hente! 

Mit dem ganzen Heere? 

Ya, Majeftät! 

Wo fteht Altringer, wo Fürftenberg? 
Beibe find auf dem Marſche aus Schwaben uach Thüringen! 
Wie ift Das Heer Tilly's poflirt? 
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Das Fußvolk hinter Der Ohre, von Neu⸗Haldensleben über Wollmir⸗ 
ſtädt bis an die Elbe; der größte Theil der Reiterei f unter Holk bis 
Burgſtall vorgeſchoben. Strahl fteht dort mit wierhundert Heitern von 
Montecuculi, Oberft Bernftein mit feinem Regimente in Wenbborf, 
General Holt felbft mit feinem Regimente in Angern; bie übrige Reiterei 
ift, jo viel ich vernahm, dieffeit der Obre im Quartiere. 
Wißt Ihr, wie weit ihre Poſten fiehen? 

Sie liegen forglos in den Ouartieren, ba fie glauben, des Pappen- 
heim’s Küraffierregimenter lägen noch bier in ber Gegend zu ihrer 
Dedung. Ich habe Holk dieſe falfche Nachricht gegeben, als er in Angern 


einrüdte. 

Ihr derſteht Euch auf Euer Handwerk, — fagte ver König, zwei- 
beutig lächelnd, und raunte bem ‚General Todt etwas zu, ber einen 
Offizier fogleich abjendete. | 

Haltet Euch und Eure Reiter bier im Orte verborgen, — befahl nun 
der zönig Baubiffin und den Oberftlieutnant des Ortenburgiichen Rent 
mentes, Das ihn begleitet hatte. — Sebt keine Boften ans, eine Schild» 
wache auf dem Thurme ift hinreichend, fte kann alles überſehen, und laßt 
niemanden aus dem Orte! — Darauf, wendete er fi zu La Croix; — 
Hattet Ihr nicht, jo viel ich mich erinnere, eine Empfehlung Des ge⸗ 
fangenen Markgrafen von Brandenburg, die Ihr in Burg vorzeigtet? — 
La Croir bejahete e8. — Und was gedenkt Ihr jett zu thun? 

Mich dem Dienfte Eurer Majeftät mit Gut und Blut zu weihen! 
eriwiberte er. | 

Für Eure Nachrichten, wenn fie wahr befunden werben, ſoll Gold 
Euch lohnen! Schuß follt Ihr bei mir finden, doch Dienfte erft dann, 
wenn Eure Treue erprobt ift. — Er winkte, ein Offizier führte La Croix 
ab und begleitete ihn nach Stendal, wo er unter genauer Aufficht blieb. 


Es begann ſchon zu dämmern, als geharnifchte Reiter, eine ver- 
fehleierte Srauensperfon in ihrer Mitte, bei dem Fährhauſe, welches 
zwijchen Derben und Ferchland Liegt, anlamen; die Roſſe waren ermattet, 
die Fähre mit den Fährleuten auf dem jenfeitigen Ufer. Der Anführer 
ber Geharniſchten rief ihnen zu, herüber zu kommen; ber Fährmann, 
welcher wahrjcheinlich größerer Sicherheit wegen auf dem linfen Elbuſer 
angelegt hatte, ſchien feine Luft zu haben, dem Befehle Folge zu leiften. 
Da ftiegen die Reiter ab, ließen das Frauenzimmer in bie Hütte des Fähr⸗ 
manns treten, und während zwei vom ihnen zu ihrer Bewachung zurüd 
blieben „ banden bie andern einen Kahn los, um mit Gewalt Das Fahre 
zeug herüber zu holen. Als die Schiffer Die Anftalten ſahen, machten fie 
bie Fähre flott und kamen herüber; Die Reiter fliegen wieber an's Lan. 
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‚ Indem fie fih um das Fährhaus lagerten, kam ein junger Mann, 
leicht gewappnet, nur von zwei Dienern begleitet, herangelprengt — 
„Gott grüß’ Euch, Kriegsgeſellen!“ fagte er.zu den am Ufer Gelagerten, 
bie, ihn und bie Diener genau betrachtend, nachläſſig dankten. Es war 
ein junger Mann, ganz einfach gekleidet, fein blondes Haar fiel gelodt 
über bie Schultern herab, dem leichten Panzer umgab eine hellblaue Feld⸗ 
Binde, fein Blick war freundlich, aber ernft. Er betrachtete jetzt Die Kuraß⸗ 
veiter genauer, jagte Dann einem ber Diener etwas in's Obr, ber ſogleich 
wieber zurildiprengte, und trat dann zu ben Dreien, die am Ufer lagen 
und ihren Flaſchen zuſprachen. | 

Wes eg zieht Ihr, Kameraden? fragte er fie. 

Der Anführer ſah ihn mistrauish an, dann antwortete er ihm: 
Ueber die Elbe! 2 | 

Eurer Rüftung nach jcheint Ihr nicht zu des Königs von Schweben 
Heere zu gehören; ſeid Ihr vielleicht von des Herzogs von Weimar Reiter- 
regiment , das biefer für ben König geworben bat? 

Nein, junger Herr! 

So jeid Ihr ligiſtiſche Küraſſiere? 

Wohl möglich! 

Und wie kommt Ihr hieher? 

‚Ziehen zum Oberſt Baudiſſin! erwiderte der Anführer, unmuthig 
über die vielen Fragen. 

Und was ſucht Ihr dort? 

Junger Herr, wir ſind Euch wohl nicht Rechenſchaft von unſerm 
Thun und Treiben ſchuldig! erwiderte der alte Reiter und drehte ihm den 
Rücken zu. Aber in dieſem Augenblicke ſchallte ein Hülfruf aus der Hütte; 
die Reiter ſprangen auf, der junge Kriegsmann nahte ſich der Thür. — 
„Zurück!“ donnerte ihm hier ein alter, baͤrtiger Küraßreiter entgegen, der 
ſo wild und ſcheuslich ausſah, als habe er ſchon einmal Schildwache vor 
den Pforten der Hölle geſtanden; überhaupt waren bie Geſichter dieſer 
fünf Kriegsgeſellen eben nicht gemacht, Zutrauen zu eriweden. - 

Laßt mich ein! befabt jet der junge Dann mit jo gebietendem Tone, 
daß ſelbſt der Alte fiugig wurbe; aber ein Einzelner, nur von einem 
Diener begleitet, war ben Geharnijchten doch ‚zu unbedeutend, um- auf 
feinen Befehl zu achten, Überdies fchien der fremde Kriegsmann jet feine 
Luſt mehr zu haben, jeinem Befehle Nachbrud zu geben, er ging, ftatt 
nach der Hütte, den Fährleuten entgegen und vaunte ihnen etwas zu, 
worauf fte fih wieder vom Ufer entfernten. Ä 

Als die Geharnijchten Dies fahen, ſpannte der Eine fein Piftol, und 
befahl drohend dem Fährmann, jogleich zu landen; aber der junge Krieger- 
trat vor ihn und jagte gelafien: — 
Seht, Ihr Herren Küraffiere der Liga! dort aus jenem Buſche trabt 
ein Fähnlein Reiter heran, fie find zwar noch fern, aber Doch nahe genug, 
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um meiner Bitte Nachdruck zu geben, jene um Hülfe Rufende ihrer Haft 
zu entlafjen, dann werde ich Euch ficher zu dem Oberſt Baudiſſin geleiten. 
Iuhm ſollen wir Die Gefangene übergeben! — erwiberte der Führer, 
nad) dem aus der Ferne beranrüdenden Haufen blidend. — Uebernehmt 
unjer Amt! fuhr er fort, winfte dann feinen Kameraden, die fich ſchnell 
auf ihre Roffe ſchwangen und, ohne ſich weiter um die Gefangene zu küm⸗ 
mern, längs der Elbe in das Gebüſch nach dem Dorfe Parey zu [prengten. 
In dieſem Augenblide ftürzte eine Jungfrau aus der Hütte, jant 
dem Krieger zu Füßen und umfaßte feine Kniee. 
Rettet mich] — rief fie außer ſich — übergebt mich nicht den Händen 
jener Fliehenden! 
Wer ſeid Ihr? fragte der junge Krieger. 
Eine Unglüdliche aus Magdeburg! — erwiberte fie. 
So ſeid meines Schutzes gewiß! — fagte er theilnehmend und bob fie 
‚auf — Aber jagt mir, wie fommt Ihr hieher, wer waren Eure Begleiter? 
Der Unglüdstag von Magdeburg nahın mir alles, — begann fie — 
ich fand Rettung bei Hülfbedürftigen gleich mir. Da zerftörten die Flam⸗ 
men unjer Aſyl, und in dem Tumulte ergriffen mich Kriegsleute, ſetzten 
mich auf ein Roß, jagten mit mir in dunkler Nacht nach der Elbe; ein 
Schiff, weldes ſchon bereit ftand, führte uns über, fie jehleppten mich bis 
bieber, wo Ihr mich errettet. Die Räuber kenne ich nicht, aber kaiſerliches 
Boll war es gewiß. 
Euer Name und Stand? fragte er weiter. 
v heiße Klara Weyler und bin eines Goldſchmids Tochter! erwi⸗ 
erte ſie. 
Und wohin ſoll ich Euch geleiten laſſen? — Zum Oberſten Baudiſſin 
wünſcht Ihr wahrſcheinlich nicht. A 
ohin ich ziehen will? Weiß es Gott! — fagte fie flarr vor fich hin⸗ 
blickend. — Ich bin eine Verlaſſene, ältern- und heimathlos. Laßt mich 
nad Divenftäbt bei Magdeburg bringen, — bat fie. nach einigem Nad- 
denken — vielleicht finde ich meine Freunde noch dort! 
Dahin kann ich Euch nicht geleiteir laſſen; Dort haufen die Tilly'ſchen, 
und ich gehöre zu dem Heere des Königs von Schweben! erwiderte er. 
So ſchitze mich Gott! rief Klara. . . 
Eine fonderbare Begebenheit! — ſagte jetzt Der Krieger, und winkte, 
ba er den Reiterhaufen fi nahen eh, dem Fährmanne, mit dem Fahr⸗ 
zeuge zu landen. — Ihr müßt vor der Hand nun ſchon nah Tanger- 
mäünbe, bis ich Euch einen fiheren Zufluchtort anweiſen kann. 
Und wer ſeid Ihr, werther Herr? Ieagte jet Klara. 
& Ich bin der Pfalzgraf, — erwiderte der eble Kürft — und erwarte 
. bier den Herzog Bernhard von Weimar. 
Bei bieten Worten Hopfte Klara’s Herz ſchneller, fie geacke Adolf 
Hohenborf’s, fie bebte — doch rötheten fich Die Lilien ihrer Wangen nicht. 
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Gnäbiger Herr! — rief fie — wie jegne ich mein Schidfal, das mich 
in Eure Hände führte, im die Hänbe eines deutſchen Fürſten, ber ben 
Muth bat, für fein Vaterland , für feinen Glauben zu fechten! Ich über⸗ 
gebe mich Eurem Schuße. 

Während fie dies ſprach, war ein Mann in einem Kahne. gelandet 
und nahete dem Pfalzgrafen. — Was für Nachricht, Seorg? - 

Gute, gnädiger Herr! — berichtete dieſer — Tilly ift mit dem Heere 
bei Bollmirtäbt eingetroffen, die Pappenheimer haben ſich nach ver Ohre 
aurlidgesogen, der König fteht in Bellingen, der Herzog ift ſchon in 

tendal. 

Der Pfalzgraf bedachte ſich einen Augenblick, dann erſuchte er einen 
alten ſtattlichen Mann, der mit dem Reiterhaufen gekommen war, die 
Jungfrau nach Stendal in das für ihn bereitete Quartier zu geleiten, ließ 
einen Reiter, ungefähr fünfhundert an der Zahl, nach und nach liber 
ſetzen, und folgte dann mit den Letzten. 


In Grieben, wo er einen ſchwediſchen Offizier fand, der ihn zu dem 
Könige beorderte, ließ er jein Regiment Halt machen, er ſelbſt eilte nach 
Bellingen. Guſtav Adolf, durch La Croix's Berrath aufmerkfam gemacht, 
hatte bie in Arneburg zurldgelafienen Truppen an fich gegogen und be- 
ſchloſſen, in der Nacht die Kaiferlichen zu überfallen. Der Oberft Bau- 
diſſin ſollte Burgftall, der Pfalzgraf Angern, er felbft wollte Wenddorf an- 

reifen. Jedem der brei Haufen war Fußvolk zugejellt, ihnen die ftrengfte 

rdnung und Stille anempfohlen, und nachdem der König den An⸗ 
führern die nöthigen ausführlichen Befehle gegeben hatte, wendete er fich 
zu dem Pfalzgrafen, diefem jungen Friegeriihen Fürſten, dem er beſonders 

ewogen war, und fagte ihm, vertraulich auf die Schulter en Eud 
Unbe ich das Schwerfie übertragen. Ihr trefit in Angern auf einen tücdh- 
tigen Mann, ber mit des Löwen Muth des Fuchſes Schlauheit verbindet. 
Seid auf Eurer Huth, Ihr habt Holk und jein Regiment gegen Euch — 
es wirb Euch ſchwer werden, fie zu überliften; und Anbet Ihr fie geritftet, 
dann ſcheut Die ſchwere Arbeit nicht, greift ſie muthig an und vertrauet 
Euren neugeworbenen Reitern und Eurem Glüde. — Und nun geht mit 
Gott! Es glüde der Anſchlag, NE misglüde, auf dem Wege nad) 
Stendal, jenjeit der Brüde von Lüderitz, treffen wir uns. 

Die Nacht war fternbell, ein fanfter Weftwind, ber leife in den 
Wipfeln der Bäume fäufelte, trug Die einzelnen Wolfen langſam ben 
Sternen vorüber, Tein Wachtfeuer Fanmte am fernen Horizonte. Ex 
Ihien der Krieg mit den ermübdeten Soldaten entihlummert zu fein, der 
Friede ſich mit der Nacht"über das bebrängte beutiche Vaterland gebreitet 
zu haben; jo fill war es rings umber, denn die wachen Schweden hielten 
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en ruhig hinter den fie deckenden Höhen. Tilly, welcher fie bei Werben 
inter ihren Verſchanzungen verftedt glaubte, ahnete'nicht ihre Nühe, und 
bie Schweden, die faum eine Meile von Burgftall fanden, hüteten fich 
wohl, fich zu verratben. 

So wenig auch Holt La Croir liebte und ihm vertraute, konnte er 
doch nicht ahnen, daß ein Offizier, welcher des Feldmarſchalls Vertrauen 
bejaß, es wagen werbe, ihn jo durch faljche Berichte zu täuſchen; er hatte 
heute alle Borfichtsmaßregeln verfaumt, gönnte nach dem efegwerlichen 
Mariche jeinen Reitern und Pferden die Ruhe, und glaubte La Croix's 
Nachricht fo feft, daß er es gar nicht für nöthig hielt, nach Bellingen zu 
ihiden, fich von bem Dafein der Küraffiere Pappenheim's zu liberzeugen, 
zumal, da er mit Zilly den Wahn theilte, der König von Schweden —* 
bei Werben verſchanzt, und wage ſich ſeit dem Abmarſche des kaiſerlichen 
Heeres nicht mehr in's offene Feib, Als er fih jedoch zur Ruhe legen 
wollte, war es dem ftets BA fo jonderbar, I: jo ganz der Sicher- 
heit zu überlaflen, Daß er noch ſpät am Abende ven Befehl gab, daß alles 
gefattelt und die Wache fein munter bliebe. 

Baubiffin traf Das Regiment Montecuculi in tieffter Ruhe; faft das 

anze Regiment wurbe niedergehauen, nur Wenige retteten fich durch Die 
gi — Der Oberft Bernftein, vorfichtiger als Die Andern, hatte vor. 
enbborf aus eine Batrouille gegen Stendal geihidt, und war noch zu 
rechter Zeit von dem Anmarſche der Schweben unterrichtet; der König, an 
ber Spite des Ortenburgifchen und Weſibothniſchen Regimentes, fand ihn 
hinter dem Dorfe aufmarjchirt, griff ihn an und fprengte ihn aus einander, 
Den Oberften Bernftein rettete feine Borficht nicht, er fiel, ber größte 
Theil des Regimentes wurde gefangen. " 

Der Pfalzgraf war in feinem Marſche auf Angern durch mehrere - 
unvorhergejehene Hinderniſſe aufgehalten worben, die von Holt ausgeftell- 
ten Vaghen hatten den Lärm der Gefechte bei Burgfall und Wenbborf 

ebört, die Flammen bes letzten Ortes waren untrügliche Boten, und 
olt, bei Zeiten won ber Gefahr benachrichtigt, ar noch eben Zeit, fein 
Regiment vor. dem Orte aufzuftellen. Jetzt Jah er bie Feinde wie eine 
dunkle Wolfe heranziehen ; jeine Reiter zur tapfern Gegenwehr ermahnend, 
ſetzte er fich an ihre Spite und ging dem Feinde entgegen. Die ſchwedi— 
ihen Musketiere empfingen ihn mit einem mörderiſchen Feuer, des Pfalz- 
afen Reiter, von dem jungen Ben angeführt, rüdten ihm entgegen, 
rangen ein; die Holkifchen Reiter flohen zum erften Male, zum eviten 
Male mußte Holk jeinem Feinde den Rüden zeigen. — Am Eingange bes 
Dorfes berjucpte er, die Flüchtigen wieber zu fammeln. — „Seid Ihr 
Holk's grüne Schaar?! — rief er ihnen zu — Kroatengefindel ſeid Ihr; 
Memmen, ſteht! — und fte ftanden, fanımelten ſich um ihres Generals 
Leibfahne, welche der tapfere Hans Bornftäbt hoch empor hielt. Aber Des 
Pfalzgrafen Regiment jeßte von nenem an, ber Pfalzgraf jelbft brang bis 





zur Sahne, hieb den Fahnenträger nieder und ergriff die finfende. Dies 
ſah Kurt von Glüdftädt, des Gefallenen Waffenbruder, hieb ftch durch Die 
ihn umzingelnden Feinde bis zu dem Pfalzgrafen, welcher, bie erbeutete 
Fahne in der Hand, umgeben von den Seinen, Al feines Angriffes mehr 
vermuthete, und ſchoß ihn von hinten mit zwei Piftolenkugeln nieder. Der 
junge Held fiel in der Blüthe feiner Jahre, im Anfange ferner Siegerbahn, 
— Die Seinen rächten ven Tod. Kurt von Glückſtadt ſank neben ihn, 
noch im Sterben nad) dem verlorenen Heiligthume fafjend. 

Holt mußte fich, nach tapferer Gegenwehr, mit dem Reſte feines Regi- 
mentes zurüdzieben; die Schweden verfolgten ihn nur bis an den Wald, 
wo er ſich wieder fammelte und feinen Rückzug bis Colbitz fortjete. Hier 
traf er den Ueberreſt der. beiben andern Regimenter, bie mit dem feinigen 
faum noch 400 Pferde ftark waren, und an Misgefchid nicht gewöhnt, 
wollte er beim Anblide des Fleinen entmuthigten Haufens verzweifeln. 
Sein ggenzer Groll fiel auf Pappenheim, von dem er glaubte, er habe 
I FE noch am Abend zurüdgezogen, ohne ihn Davon zu be= 
nachrichtigen. | 

Guſtav Adolf erwartete indeflen an ber Brlide won Lüderitz Die ver- 
ſchiedenen Wbtheilungen. Des Oberjten Baubiffin Regiment Tam bei 
anbrechendem Tage mit dem Fußvolke, grüne Büſche auf den Helmen, 
unter Trompetenichall, angezogen. Die Regimenter.Ortenburg und Weft- 
bothnien trafen bald darauf, unter Jubel und Geſang, mit Beute beladen, 
auf dem beftimmten Sammelplate ein; wohl eine Stunde fpäter fah man 
in ber Ferne des Pfalzgrafen Regiment, die Gefangenen in jeiner Mitte, 
langjam nahen. Keine Trompete erjchallte hier, keine Trommel des vor- 
anziehenden Fußvolkes wurde gerührt; der Steg hatte dieſe Krieger nicht 
. zum Jubel geftimmt. . 

Die ziehen ftill heran, da N etwas Unangenehmes vorgefallen, jagte 
ber König zum Oberften Baudiſſin. — Siebft Du den Pfalzgrafen nicht 
auf jeinem hohen Rappen, ben er im Gefechte immer zu reiten pflegt? 

Nein, Majeſtät! — erwiderte Baudiſſin — wohl aber fehe ich an Der 
Spitze des Regimentes einen ſchwer Verwundeten tragen. . Bu 

Der König wendete fih ab, ohne ein Wort zu erwibern. — Jetzt 
rückte das Regiment über die Brilde, der Oberftlieutnant Wartenberg 
jprengte mit der Fahne in ber Hand voran, ihm folgten vier Reiter mit 
eben h viel eroberten Stanbarten. . 

Eurer Majeftät — ſprach Wartenberg — überreiche ih Holk's Leib- 
fahne; ein Degen mit einer Schlange umwunden ift ihr Sinnbild und mit 
Recht. Wir fanden den Liftigen bereit zu unjerm Empfange und ſich ſo 
tapfer vertheidigend, daß wir den Sieg mit' dem Leben unſers braven 
Oberſten erkaufen mußten; Pfalzgraf Karl Ludwig blieb! — Sechs Reiter 
trugen in dieſem Augenblicke die Leiche des jungen Helden vorüber. Der 
König winkte; fie hielten an. Ich wünſche ihn zu ſehen! — ſagte er. — 
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Wartenberg warf den Mitermantel, welcher den Jüngling dedte, zurüd. 
Guſtav Adolf ſah lange ſchweigend auf den Zodten, dann fagte er, feine - 
alte Hand faſſend: Du warft mir werth, junger Held, Du batteft ein 
fürftliches Gemüth, einen frommen Sinn, ein Soldatenherz. Du bift 
uns nur vorangegangen, wir Alle müfjen Dir folgen! Wer von Eu — 
rief er jet, in ben Kreis der ihn Umgebenden blidend, — wer von Euch 
wünfchte nicht zu enden wie er, zu fterben für Glauben und Baterland ?! 
— Er wintte, ver Mantel deckte den früh Gefallenen wieder. 

Der König begab ſich nun nach Stendal, wohin ber größte Theil bes 
Heeres zur Unterftügung gerüdt war; bie Regimentet folgten ihm. Hier 
fand er den Herzog Bernhard von Weimar, und bie erfte Zuſammenkunft 
diefer in ber Sefhichte bes breißigjährigen Krieges jo berühmten Feld⸗ 
herren fand hier ftatt. — Der König ahnete wohl nicht in dieſem jungen 
Fürften mit jo anſpruchsloſem Aeußern, mit fo einfahem Benehmen, 
feinen gelebrigften Schüler, den größten deutſchen Feldherrn feiner Zeit, 
vor fich zu ſehen; Herzog Bernhard wohl nicht, Daß er in jo kurzer Zeit im 
Heere den Mann erjegen müffe, vor deijen Geift er fich tief beugend ehr— 
furchtsvoll ftand. — In diefer erften Unterredung leuchtete dem Könige 
ſchon ber hohe Sinn des Sachjenfürften entgegen, von dieſem Augenblide 
an ſchenkte er ihm fein Vertrauen; er glaubte ın ihm Erjaß für den geblie- 
benen Pfalzgrafen gefunden zu haben. 

Als der Herzog den König verlaflen und fein Quartier getreten war, 
erwartete ihn ber alte Offizier, welchem ber Pfalzgrafran der Eibfähre 
Klara übergeben hatte. Gnädiger Herr) — begann diejer, ſich dem Her- 
zoge nahend, — ich bin ein alter Diener des Pfalzgrafen von Lautered 
und meinem jungen Herrn zum ſchwediſchen Heere get Geſtern über 
gab er mir.eine Jungfrau, Die ich bieher geleiten jolte. Der Tod hat dem 
Baterlande einen heldenmüthigen Vertheidiger, mir einen gütigen Herren, 
der Unglüdlichen ihren Beſchützer geraubt. Tretet in feine Rechte, kämpft, 

leich ihm, für unfer liebes Deutthlanh ‚ nehmt Euch eiger verlafjenen 
aiſe an, bie ich alter Mann in diefen Kriegstrubeln nicht zu ſchützen ney- 
möchte, und verzeiht, Daß ich mich deshalb an Euch wende. Bu 

Ohne ſich zu bedenten, erwiderte Herzog Bernhard: Gern will ich 
das Mädchen ſchützen, jo viel ich vermag, —9 mit Freuden auf der Bahn 
der Ehre zu wandeln, die mein Vetter von der Pfalz ſo früh Ban 
mußte, und glaubt Ihr in mir einen gütigen Herrn wieberzufinden, jo jeib 
mir willlommen. on 

Der Alte beugte fein ſchneegelocktes Haupt vor dem edlen Fürſten. 
Im Namen des: dentichen Baterlandes nehme ich freudigen Herzens bie 
Berfiherung von Euch an, daß Ihr, als einer feiner ebelften Söhne, für 
das bebrängte kämpfen und, wenn es fein muß, fterben wollt. Aber was 
mich betrifft, gnäbiger Herr, — ſagte ber alte Mann mit zitternder 
Stimme — jo muß ih Euch für Eure Gnade danken; weiß find meine 
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Locken, zitternd die Hand. Ich tauge richt mebr*für das Leben, unb was 
mich noch an daſſelbe band, zerriß dieſe Unglücksnacht. Mir bleibt nichts 

u thun übrig, als mit dem Sarge meines Herrn heimwärts zu ziehen, 
ihn in die Gruft feiner Väter zu fenten, und dann den Herrn bes Him- 
mels und der Erde zu bitten, mich bald und fanft in des Todes enge Woh- 
nung zu betten. Euch aber gebe er Glück und Segen, lafie Euch unfern 
Glaubensbrübern vorangehen,, wie ein Stern in flurmvoller Nacht dem 
hülfloſen Wanderer, umgürte Euch mit dem Schwerte der Freiheit, ſtärke 
in Eurem Herzen den beutichen ritterlichen Muth, und laffe Euch ein Bei- 
fpiel werden ben deutſchen Fürften, die, ihrer Ahnen, ihres Berufes ver- 
geflend, fich muthlos die Feſſeln von des Kaiſers und ber Liga Feldober⸗ 
ften anlegen laſſen, und ohne Widerftand die Tyrannei erbulden. Amen! 
— Und nun lebt wohl, gnäbiger Herr, — fuhr er, fich ehrerbietig neigend, 
nad kurzem Schweigen fort, — vergebt dem alten Manne, daß feine 
Lebensflamme noch einmal vor Euch auffladerte, und laßt mich jemand 
begleiten, dem ich das Mädchen übergeben kann, denn fortan darf ich dem ˖ 
.Zobten nur leben! 

Der Herzog reichte ihm Die Hand, welche Der Alte treuherzig ſchüttelte, 
und befahl einem Offizier, ihm zu folgen. 

Der Alte 320g mit feinem Begleiter ſchweigend über dit Straßen und 
trat in die Wohnung ein, welche für den Pfalzgrafen beffimmt geweſen 
war. Die Thür eines hochgewölbten Zimmers öffnete fih. Hier lag der 
Pfalzgraf, mehrere feiner Offiziere ftanden um ben Todten. Freundlich 
bien er hinübergegangen zu jein, und der Tod ſelbſt im Kampfgewühle 
ihm nicht den legten Augenblid des Lebens umbüftert zu haben; einen 
Eichenkranz um bie Stirn gewunden, lag er in einfacher Neitertracht ba, 
fein treues Schwert ihm zur Seite. — Seht! — .fagte der Alte, den bie 
Anweſenden ehrerbietig grüßten, — ſeht ben jungen Löwen, in der Mitte 
feiner Siegerbahn trat ihn ein feinbliches Seldop| Sein Auge glüht 
nicht mehr vos Muth, jeine Kauft faßt nicht mehr Das Schwert, fein Mund 
Löchelt nicht mehr im Sturme der Gefahren; die Jugend fant, und das 
Alter fteht jammernd, den Todten zu beweinen. Er war mir ein gütiger 
Herr, denen, die um feinen Leichnam trauernd ftehen, ein Bater, ein 
Be ein muthiger Führer! — Dies fagend, beugte er fich über den 

ntichlafenen, küßte feine Hand, und eine Thräne träufelte nieder. — 
Run kommt, werther Herr! — fagte ex, fich erhebend, — kommt, dem alten 
Manne wird e8 hier. fo wehmüthig, tommt hinauf! 

Der weimarifche Offizier folgte dem Alten; auch ihn hatte der Anblid 
des jungen Pfalggrafen erihlittert und an jo manches Trübe feines Lebens 
erinnert,. fo jchritt er die breite Treppe hinauf. ALS fie oben waren, 
wandte fich der Alte nach feinem Begleiter: Ehe ih Euch das Mädchen 
übergebe, — fagte er mit feierlicdem Tone — fordere ich auch von Euch ein 
Berfprechen. Ich ehre Euern Herrn. Die Kunde verbreitete nur Edles 
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von Bernhard von Weimar, deshalb wendete ich mich am ihn; aber auch er 
kann fallen durch Das Geſchoß des Todes, finfen durch Die 8 eile irdiſcher 
Luft. Gebt mir das Verſprechen, Das. Mädchen gegen edermann zu 
ſchützen, jelbft gegen Euern Herrn, wenn fe Eures Schußes bedürfte. — 
Der Offizier zögerte einen Augenblid, — Berjprecht e8 mir, Herr, ſchlagt 
mir heute dieſe Bitte nicht ab; heute ſieht mein feuchtes Auge jo trübe in 
bie Zufunft, daß Ihr dem alten Manne einen grundlofen Zweifel wohl 
SS verfpreie Euch, nad griſten bie Unglüctliche zu ſchubent 

verſpreche Euch, nach Kräften bie Unglücliche zu ſchützen! — 
fagte ver Offizier, ihm die Hand reichend. | 

Nun, fo kommt! — rief der Alte und öffnete bie Thür, 

Als fie eintraten, ftand Klara auf und ging ihnen entgegen, hielt 
jedoch an und ftammelte einige leife Worte. Kennt Ihr die Jungfrau, 
at — fragte der. alte Pfälzer — Sie erröthet, auch Ihr ſeid be= 
troffen. 
Klara ‚ bie fich früher faßte als Hohendorf, — denn er war es, ben 
ber Herzog zu ihrem Empfange geſchickt hatte, — erwiberte, immer noch 
verlegen: Ich kenne ihn, Herr! Bu 

So ift meine Gegenwart bier Überflüffig! — meinte der Alte, ver- 
neigte no freundlich gegen Klara, und: Ich erinnere Euch au Euer gege- _ 
. benes Wort! zu Hohendorf jagend, verließ er das Zimmer. 

Beide ftanden fih num ſchweigend gegenüber, beiber Augen trafen - 
ſich nur zuweilen, und wein Klara’s Auge auf Hohendorf ruhte, war 
es ihr, als fei Der Geliebte aus Dem Grabe geftiegen und ftehe wor ihr; ein 
Schauder durchrieſelte fie. Als aber Hohenborf mit fanfter, freundlicher 
Stimme fragte: Iſt es Euch gefällig, mir zu folgen, Klara? Da fagte ıhr 
dieſer Ton, der jo lebendig zum Herzen ſprach, wohl, daß es Das warme 
Leben jei, Das zu ihr ſpräche, nicht ein dem Grabe Entftiegener. 

Wohin wollt Ihr mic führen, Herr? — fragte fie. 

Zu meinem Herrn von Weimar! — erwiderte Hohendorf. 

Und was joll ich da? 

Shut finden, den Ihr wohl bedürft, bolde Jungfrau. Folgt mir 
beshalb gerof; Herzog Bernhard ift ein edler Fürft, und ich bin über- 
dies zu Euerm Schuße verpflicht j 

Klara tolgte ibm mit jonderbar ahnendem Gefühle. Es war ihr, 
als führe das Schidfal ihr dieſen Mann in ber Geftalt ihres Geliebten 
überall entgegen, als rufe es ihr. in jedem Tone feiner Stimme zu: Ich 
bin Dir nicht genommen, Geliebte, ich bin e8 noch, den Dy verloren 

Iaubteft! — Ihm war bie bleiche, ſchöne Geſtalt des Mäpchens ein Engel 
bes Lichtes, der ihm zum erften Male die Pforten eines Lebens öffnete, das 
ohne fie ihm vielleicht unbelaunt geblieben wäre, die Pforten eines Lebens 
vol Ahnung und Wonne. 

Als fie bei dem Herzoge eintraten, ſchien dieſer bei dem Anblide des 
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ſonderbaren Mädchens erſtaunt. Dieſe Lilienbläſſe, dieſe feurigen, dunkeln 
Augen, dies ausdruckvolle Geſicht, das, obgleich der Tod es angehaudht 
1. haben ſchien, dennoch in Iugendichönheit erglänzte, das fittfam Yung» 
F hnrtiche diejer hohen Geftalt, und doch das Feſte in Gang und Ausbrud 
das hatte er noch nicht fo vereint gefehen. Er näherte fi ihr freumbtich 
und fagte: Ihr ſeid mir durch einen alten Diener bes gebliebenen Pfalz» 
grafen übergeben; jagt, was ich für Euch thun kann. 

Uebergebt mich einer weiblichen Sand, einem weiblichen Serzen, das 
mit mir und meinem Trübftnne Gebuld bat. Ich bin eine Waiſe, habe 
nicht Heimath, nicht Obdach, niemand, an den mich Die Bande bes Blutes 
fetten; ich ſtehe allein, nur in Gottes Hand! 

Der Herzog bedachte ſich einen Augenblid, dann fragte er das Mäd⸗ 

en, welches, mit thränenihwerem Auge gen Himmel blidend, fein 
Schickſal mit Ergebung aus feinem Munde zu erwarten ichien: Wollt Ihr 
nad Weimar zu meines Bruders edler Gattin? 

Wohin e8 Euch beliebt, — erwiderte fie — wohin e8 mir Zucht und 
Ehre erlaubt. . 

j at Ihr vielleicht zuriil nach Olvenſtädt? unterbrach fie Ho⸗ 
enborf. . . 
Das Amthaus Tiegt in Aſche, aber zu Hedwig, zu Anna möchte ich 
Fax Se zurüd; -auch fie traf Das Unglüd und öffnete ihr Herz bem - 
itgefühle. 

Liegt das Amthaus in Aſche, — meinte Hohendorf — ſo werdet Ihr 
fie wohl ſchwerlich dort noch finden. 

Ja, ja, — ſagte ſie, ſich einen Augenblick bedenkend, — fie werden 
nach Halberſtadt gezogen ſein. 

Dorthin kann ich Euch nicht bringen laſſen, — meinte der Herzog — 
deshalb geht nach Weimar, und. ſeid überzeugt, daß Ihr dort Herzen 
finden werdet, welche dem Mitgefühle geöffnet ſind. Hohendorf, der über⸗ 
dies dahin müßte, mag Euch begleiten. | 

Er! — rief Klara erfehroden, und ihr Auge jah ſchüchtern auf Hohen⸗ 
dorf. — Nein, gnädiger Herr! nicht er, nicht diefer Dann! 

Und warum nicht? — fragte der Herzog — Ih wüßte Euch Teinem 
fittlichern,, einem ebleren Mann anzuttrauen. | 

Wodurch habe ich das verdient, Klara? fragte Hohenborf. 

Verzeiht, — fagte das Mädchen, ſchlug ſchüchtern Die Augen nieber, 
blickte jedoch geng nad) ihm und begann zu zittern, als ſchüttle fie Fie⸗ 
berfroft, — verzeibt, gnädiger Herr! ich füge mich in Euern Willen, er 
mag mid) begleiten. 

Der Herzog fah verwundert auf das ſonderbare Mädchen, das, wie 
ihm jchien, von ſtreitenden Gefühlen bewegt wurbe; Dann befahl er Hohen- 
dorf, eine ehrbare Frau zu Klara's Begleitung engen und mit der 
Abreife zu eilen, da er dem Könige noch heute nach Werben folgen müffe. 

» 
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Abende mit ihr bei Arneburg über die Elbe ſetzte. 


Unterbeflen war La Croix zu dem Oberften Baubilfin gegangen , den 
Ausgang des en Unternehmens zu erfahren. Er Fond dieſen im 
Begriffe zu ihm zu gehen, um ihm, auf Befehl des Königs, hundert Golb- 
gu en einzuhänbigen. La Eroir nahm fie ohne Bedenken an, unb bat 

aubiffin, außer diefer Belohnung ihm einen der Gefangenen bes Hol- 
kiſchen Regimentes zu überlaflen, damit er ihn an den Generalmadht- 
meifter zurückſchicken könne. Baubilfin erhielt hierzu die Erlaubniß des 
Königs, und nad) einer Stunde übergab er dem Hauptmann einen Teicht 
verwundeten Reiter, welchen Diefer mit einem Schreiben an Holf zurild- 
fanbte, das jedoch auf ausdrücklichen Befehl des wönige, welcher La Eroir 
nicht traute, von Baudilfin geöffnet wurde. Der Oberft, nachdem er es 
geleien ſchickte den Reiter fort, und Diefer traf noch am nämlichen Tage 
ei Holk in Lüderitz ein. 

Pappenheim war mit feinen Küraſſiexen bis Lüderitz vorgerüdt und 
dort zu Holt geftoßen. Beide hatten ſich mit einander verfländigt, denn 
bon am Abend vorher, wo der Generalwachtmeifter in Angern eingerildt 
war, hatte Bappenheim, auf die Nachricht, der König von Schiweden jet 
mit einer bedeutenden Heeresmacht bei Arneburg eingetroffen, abfichtlic) 
jeine Rüraffiet von Bellingen und Schwarzlofen nad) der Ohre, in Die 
ihnen von Tilly angewiejenen Quartiere zurüdgezogen, damit der König 
ungehindert weiter vorbringen und Tilly befto eher zur Schlacht gezwungen 
werden möchte. Eben als Pappenheim die ihm unangenehme Nachricht 
erhielt, daß die chen im Zurüdzuge nach Werben begriffen feien, 
trat der enttaflene efangene ein und Überbrachte feinem Generale das 
Schreiben La Croix's. 

Während Bappenheim den Reiter Über das, was derſelbe von dem 
"Gefechte und den Schweben wiſſen konnte, ausfragte, erbrach Holk den 


Brief und las: 
„Mein tapferer General! 

Ich bitte Euch bei Durchleſung dieſes der Schanze am Kreuzhorft 
freunblichft zu gedenfen. Das Gefecht diefer Nacht ift Die Nevange. — 
Der liſtige Holk, der in feiner Fahne die Schlange und das Schwert führt, 
rannte wie ein Schulfnabe in die Falle, die Schlange vergaß ihre Liſt und 
Klugheit, das Schwert entſank ihm, die Fahne mit ihrem folgen Sinn- 
bilde fiel dem Feinde tn die Hand; fein Kriegsruhm ſank mit ihr. Schade, 
daß Euer Tigerroß fo flüchtig war und ich en ganz Gleiches mit Gleichen 
vergelten konnte. — Aber La Croix's Rache ſchlummert nicht. — Wir fehen 
uns wieder, tapferer Holk!“ 
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Burſchel — rief diefer zähneknirſchend und warf das Papier auf den 
Tiſch — Sehen wir uns je wieber, jo fafle ich Dich, und ſollte ih Dich 
aus ber Mitte der feindlichen Reiter berausreißen; aber dann, jo wahr 
mich Gott bei meinem Glauben erhalten mag, fo wahr bängft Du am 
nächſten Baume! 
ih penheim hatte unterdeſſen den Brief vom Tiſche genommen und 

. Ihn geleſen. 

- Hal — rief er lächelnd — aud an mich einen Gruß, ben Ihr zu be⸗ 
ftellen wergefien habt. Ift Euch die Nachſchrift entgangen, fo left! 
- Holt nahm mit Widerwillen ven Brief noch einmal und las: 

' „Auch erjuche ih Euch, den Grafen von Pappenheim von mir zu 
grüßen, und ihn wifjen zu laflen, daß der Schlag feines Handſchuhes jo 
— meinem Antlitze brennen wird, bis ſein Blut meinen Schmerz 
gefühlt bat. . 

Pappenheim lächelte verächtlich, als Holk dies las, aber nach und nach 

warb fein Geficht ernfter. 

Einen Reitertodt ſcheue ich nicht, — fagte er Düfter — aber durch 

a Elenden meuchelmörberiih zu fallen, wäre doch ein ſchimpfliches 
nde 


Hört, werther Graf! — begann jest Holk, nachdem er einige Male 
im Zimmer auf und ab gegangen, hierbei mit ber Hand mehrere Male 
durch feine ftruppiges Haar gefahren war, wie er wohl zu thun pflegte, 
wenn er über etwas nachbachte. — Hört, fo ganz ungeftraft müßt Ihr den 
frechen Burſchen nicht laſſen! Schidt einen Parlementär zu den Schweden, 
laßt ihn zurückfordern; gebt ihm allerlei Schuld, Untreue, Raub, Mord, 
was es jei. Ihr Könnt dreift dem Schurken jede Schandthat aufbürben 
und Ihr thut ihm nicht Unrecht. — Schiden fte ihn zurück, was ich boch 
faft bezweifle, jo laßt ihn hängen; geben fie ihm Schu, fo lernen fie ihn 
defto eher kennen, und jede Laufbahn ift ihm bort verſchloſſen. Ungeftraft 
laßt es dem Schurken nicht hingehen. 

Nein, Holt! — erwiderte Bappenheim mit Würde — Auf ſolchem 
Wege mag ich nicht meinen Zweck erreichen. Unredlich mag ich' ſelbſt nicht ° 
gegen einen Verworfenen handeln. So wie ich Die Schweden kenne, wird 
er auch ohne dies dort fein Glück nicht machen, Guſtav Adolf verlangt 
Muth und einen geraden Sinn; beides fehlt ihm. Meiner Rache ift er zu 
Hein, nur dem Geſetze jei er verfallen ! 

lind dentt Ihr nicht daran, wie jehr ung diefer Liftige ſchaden kant? 
Kennt er nicht alles in unferm Heere genau; habt Ihr ıhm nicht Euer bes 
jonderes Zutrauen geichentt? 

. Leider! — jagte Pappenheim — ich legte zu wiel Werth anf feinen 
Verſtand und feine Brauchbarteit. 

Nun, jo laßt mid machen. Das Gefecht bei Aingern ſoll er mir be- 

zahlen, oder ich will ein Karthäufer werben! rief Holt. 


” 
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Noch am nämfichen Abende ſchickte er einen Bauer in das ſchwediſche 
Lager an La Croix. Eine dem Landmanne bedeutende Summe wurde ihm 
fogleih ausgezahlt, eben fo viel bei feiner Rückkehr verſprochen, wenn er’ 
den Brief in des Hauptmanns Hände liefern würde. Man hatte hierzu 
einen recht eifrigen Lutheraner ausgeforicht, von dem man lberzeugt fein 
konnte, ev hänge jeitten Glaubenshrübern. fo fehr an, daß man bei ihm 
bes Berratbes gewiß ſei. — Der Brief, den er liberbrachte,, Tautete: 

„Werther Hauptmann Sa Eroir! 

So liftig Ihr fonft zu ſein. ſcheint, Habt Ihr diesmal die Sache dumm 
eingeleitet. Konntet Sr den Angriff mit bis zum andern Tage ver⸗ 
jhieben, wo Ihr wußtet, daß ſämmtliche Reiterei bei Wenbborf einge- 
troffen war, fo hättet Ihr die ganze Sache unterlaflen und mich wenig. 
fteng benachrichtigen follen, daß die Schweben in Bellingen ftünden. Pap⸗ 
penheim ift ungehalten auf Euch, denn die dumme Affaire bat uns an 
Mann gefoftet, macht es daher nur bald wieder gut, gebt uns durch ben 
Ueberbringer dieſes, wenn Ihr fchon in Werben ſeid, detaillirte Nachrichten 

„fiber die dortigen Verfchanzungen, den Stand ber Armeen, und vergept 
ven Hauptzwed Eurer Sendung nidt. un 

In einigen Tagen rüdt Fürſtenberg mit 10,000 Dann des italie⸗ 
nifchen Heeres in Magdeburg ein, dann geht der Tanz 108. Holt“ 

oft. 


daß im ſchwediſchen Lager fein Glück nicht blühe, ihm entging nicht, wie 

ui ten über 

— Er das faiferliche Heer gegeben hatte, als unnütz bei Seite jeßte und 
ewachte. 


Die Schweden, Tag und Nacht an dem verſchanzten Lager bei Wer⸗ 
ben arbeitend, hatten es beendet, als Tilly über Arneburg davorrückte. 
Sie waren ohne Gefecht dahin zurückgegangen und erwarteten hier den 
Angriff des kaiſerlichen Heeres. 

A. v. Trumiig ſaͤmmtl. Werte, I. 14 
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Tilly ſuchte durch einzelne vorgeſchobene Heerabtheilungen bie Schwe- 
den aus ihren Schanzen hervorzuloden, — e8 glüdte ihm nicht. Er rückte 
- nun mit dem ganzen Heere in Schlachtordnung vor, ließ 30 halbe Kar- 
tbaunen auffahren und beihoß damit pas Lager, das er anzugreifen nicht 
für räthlich hielt. — Guſtav Adolf ließ nur Die Redouten beſetzt und zog 
die übrigen Truppen in.bie Stabt, wo fie dem Feuer des Geſchützes weni- 
ger ausgejegt waren, und erwartete, jo worbereitet, den Angriff, welcher 
aber unterblieb. Gin nächtliches Unternehmen Tilly’s auf bie Stadt 
Werben ſelbſt misglüdte ganz und führte zu einem bebeutenden Gefechte, 
morin der Herzog Bernhard bei feiner erften Waffenthat unter den Augen 
des Königs fich bejonders auszeichnete. Die Kaijerlichen verloren viel, 
und da es in ihrem Lager an Lebensmitteln zu mangeln- begann, zog fich 
Tilly über Arneburg nad) zangermänbe zurück, in ber fung, den 
König durch dieſe r Gaängige emegung aus jeiner feften Stellung zu 
Ioden. Guſtav Adolf blieb aber unbeweglich hinter jeinen Verſchanzungen 
ſtehen und betrieb unterbeffen jeine Unterhandlungen mit dem Rurfücken 
von Sadılen, der fich ihm immer mehr und mehr näherte, je größer. Die 
Gefahr für ihn und fein Land wurbe. 

In biefer Zeit verließ Herzog Bernhard von Weimar das Lager von 
Werben, mit dem Auftrage des Königs, mehrere Regimenter zur Unter- 
ſtützung des Landgrafen von Heffen zur werben, da Fürftenberg mit dem 
Taiferlichen Heere, Fugger mit den neugeworbenen ligiftiichen Regimen- 
tern in Heffen eingerlidt waren und den Landgrafen hart bebrängten. Auf 
Befehl des Königs, welcher La Croix von Tilly's Heer entfernen wollte, 
mußte Diefer dem Herzoge folgen. . 

Tilly, nachdem er mehrere Wochen unthätig bei Tangermünde geftan- 
ben batte, zog fi über Magdeburg nach Eisleben zurück, um daſelbſt mit 
dem Grafen von Fürſtenberg fich zu vereinigen, und ſchickte von hier ben 
Generalmachtmeifter Grafen von Gronsfeld ab, Das Commando über die, 
unter Fugger zurlidgebliebenen, ligiſtiſchen Truppen zu übernehmen. — 
Der König von Schweden verlieh gleichfalls fein Lager bei Werben und 
rlldte gegen Wittenberg vor. | un 
i Während das kaiſerliche Heer erft bei Wollmirftäpt, ſpäterhin bei 

Tangermünde, unthätig geftanden, war Pappenheim einige Male mit 
Hohendorf in en geiefen, Diefer Beweis von Mitleid und Liebe 
hatte mohlthuend auf Anna getoirkt, die fich jetzt wohl jagen konnte, ihr fei 
ein Platz in Bappenheim’s Herzen geworden, Hohendorf's Verhältniß zu. 
Hebwig warb immer inniger, immer berzlicher, und bie Erinnerung an 
Morib Trausdorf trübte nur leicht noch Die frohen Tage ber erften glühen⸗ 

en Liebe, - 

Als aber Bappenheim bei dem Zuge nach Eisleben in Olvenftädt noch 
einmal einfprach, wo er Anna genefen fand, als er hier Die Familie inuig 

bat, aufzubrechen und nach Halberftabt zu ziehen, und ber Gebante an eine, 
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ange Trennung, an Tage voll Furcht und Sorge vor fie traten, da mar 
ber heitere Blick Hedwigs getrübt, ver Muth Anna's gebeugt. Seröft bie 
Alten waren tief bewegt; es war ihnen jo weh, von bem heimathlichen 
Boden zu ſcheiden, ver Gedanke ihnen jo ſchmerzlich, daß vielleicht ihre 
. Gegenwart die Urſache jei, weshalb Hedwig und Hohenborf ihr Glück ver- 
zögerten. Sie baten daher in Pappenheim's Gegenwart beide, nicht bem 
Zufalle, nicht der Zeit ihr Schidfal zu übergeben, ſondern es jet feft und 
unauflösbar zu nüpfen. Der Alte bat Sobenborf, Hebwig.auf bie Burg 
feiner Bäter zu führen und dort in ftiller Häuslichkeit ein Glück zu genie- 
Ben, dem er bier entjagen müffe. Aber bes Alten Bitten, Pappenheim's 
Zuftimmung, felbft Hedwigs liebevoller Bid, der ihn jetzt nicht mehr 
an feinem Glücke zweifelt ſieß, konnten ihn nicht bewegen, es zu be- 
ſchleunigen. ® 
Bater, — fagte er zu dem alten Trausdorf, der ihn bei Seite zog, um 
ihm noch einmal Borftellungen zu madjen, — jo fange meine uf Dies 
Schwert führen kann, jo lange die Pflicht mid an meinen Wohltbäter 
bindet und mich beftimmt, ihm auf feiner Laufbahn zu folgen, halte ich es 
für Unrecht, Hedwigs Schidjal an das meinige zu knüpfen, und vielleicht 
Die trauernde Witwe einer teoftlofen Zukunft zu überlaffen. — Ueberdies 
follte ich jetzt, wo Die Schlacht fo nahe ift, meine a ufienbrliber verlaffen 
und, von ihrer Verachtung gefolgt, mit meinem Weibe nach der Heitnath 
ziehen? Nein, Bater Trausborf, das kann “ nicht, das wird Hebwig 
nicht wollen! Darf mein Schwert bereinft in jeiner Scheibe ruhen, liebt 
fie mid) dann noch, und deſſen bin ich gewiß, dann will ich gern einer 
illen Häuslichkeit mich erfreuen, und in dem engen Kreife ber Meinen 
a8 wilde Kriegerleben vergeſſen, Das mich überdies nicht anfpricht. . 
Ich Tann dem Krieger hierauf nichts erwibern, — fagte der Alte — 
aber, junger Mann, bebentt, gar unheilbringend ift bie Zeit, bie Freude 
folgt jegt nur felten ihrem rauſchenden Fluge, und Die Minute entführt, 
was wir uns für Jahre baueten. Ihr habt Euer Glück einer unfichern 
Hand vertrauet — Gott ſchütze Euh! 
Während Die Beiden vor dem ärmlichen Hüttchen auf und ab gingen, ° 
Hedwig, von einer brüdenden Angft getrieben, zu dem Grabe ihres Vaters 
ervaltfahrtet war, und Kunigunde mit der Mutter abfichtlich fich entfernt 
hate, aß Pappenheim mit Anna in dem Heinen Stübchen allein. Eime 
eichte Röthe hatte wieder ihre bleihen Wangen umzogen, das Fieber noch 
nicht das Feuer ihrer Augen: gelöfcht; a enheim ſah mit Wohlgefallen 
auf fie, die wielleicht heute zum erften Male den Blick vor ihm fentte. 
Anna, — begann er, das Schweigen brechend, — fagt mir in biefer 
Stunde der Trennung, wenn Ihr einen Wunſch auf Euerm Herzen habt, 
fagt ihn mir; ich möchte Euch jo gern einen Beweis von meinem Wohl- 
wollen geben! „ 
Sch babe drei Wünſche in dieſer Bruft verſchloſſen, — erwiberte fie 
14% 
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nad einigem Sinnen — von dieſen dreien könnt Ihr keinen befriebigen, 
e8 liegt außer Eurer Macht! 
o theilt fie mir wenigftens mit; oft halt man für unerreichbar, mas 
doch fo nahe Liegt. ' 
Der Wünjch, der jet jo oft in mir aufftieg, — ſagte Anna, und bie 
fanfte Röthe ihrer Wangen warb glühend, — 1ft, daß der Haß, der ſchau⸗ 
dervolle Abſcheu, Die ic) jebesmal empfinde, wenn ih Euch jehe, ver⸗ 
jhwinden und ih — in zarte Neigung verwandeln möge! — fette fie‘ 
fiodend hinzu — Ueber meine Empfindungen bin ich nicht Herr, vielweni⸗ 
er Ihr! — Der zweite Wunſch, den ich ſorgſam nährte, wie eine Mutter 
ihr einziges, geliebtes Kind, der ſchon in mir aufftieg, ehe ich Euch geſehen 
batte, war — Eure Liebe zu gewinnen. . 
Anna! unterbrach fie Bappenheim. ® 
Laßt mich enden! — bat Anna, ibm in bie Rede fallend. — Eure 
Liebe zu gewinnen — fuhr fie fort — und Eure Hand. Auch dies ift 
unmöglih! — Den dritten Fönntet Ihr, Könnte ich erfüllen — aber wir 
bitrfen beide nit. Er flieg zum erften Male in mir auf, als Ihr jenes 
niedergebrannte Haus verliehet, der Schleier vor den Spiegel meines Le⸗ 
bens ſank und ich eine Ungfüdliche in mir erlaunte. — 
Und er wäre? fra e Bay penbeim die Schweigende. — 
Der Tod! — rief Anna, langſam ſich von ihrem Site erhebend. — 
Er würde Alles enden, würde die Flammen in biefer Bruft Iöfchen , Das 
mahnende Gewillen in Grabesſchlummer Iullen, und feinen grauen Flü⸗ 
gel vedend über die Schande breiten. Deshalb ſeht Ihr wohl, Graf Pap- 
penbeim, mir ift nicht zu helfen, wenn e8 Gott nicht thut! Seid Ihr mir 
fern, jo lodt mich Euer Bild und ich ſehne mich nah Euch; wird meine 
Sehnſucht geftillt und Ihr tretet vor mich, ja wäre e8 mit dem mitleibigen, 
freundlichen Blicke wie jetst, jo tft Das Bild meines Traumes verwilit, 
ber herzloſe, biutgierige Pappenheim, ber Feind meines Glaubens, ber 
Mörder meiner Ruhe eh vor mir, und bie Liebe, dieſes unglückliche Kind 
meines Herzens, das nicht leben, nicht fterben kann, bat nicht die Kraft, 
dieſes fchauderhafte Bild zu entzaubern — nur erft, wenn Ihr wieder 
ferne jeid, ſchmückt Cuch meine Phantafie, dieſe Thörin, lieblich aus! — 
9 bin meinem finftern Schidjale verfallen, unwiederbringlich ihm ver⸗ 
allen! — 
Und könnte, — fiel ihr Pappenheim in bie Rede — könnte meine 
tuna — . . 
Ahtung? — unterbrach) fie ihn heftig — Gebt. nicht dem Mitleide 
diefen ehrwürdigen Namen, täufcht Euch nicht jelbftil Was Ihr auch für 
mich fühlen möge! nennt e8 Achtung, nennt es Neigung, Liebe, es ift und 
bleibt nur der iffen Brod, den Ihr in des Bettlers Säckel werft, ihn 
vom, Zungertode zu retten; es iſt das Mitleid — dem Empfänger ſo 
end. 


N‘ 
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Bappenheim war in biefem Augenblide von des Mädchens Anblid, 
won ihrer Rede tief erſchüttert; das Wort, Das er jo lange. in jeinem 
Innern zurüdgehalten, das Anna vielleicht beglückt hätte, ſchwebte fchon 
auf feinen Lippen, als Hohendorf mit Hedwig eintrat, und die Anbern 
ihnen folgten. Das Geſpräch, das vielleicht eine entſcheidende Richtung 
genommen hätte, war abgebrochen. . 

Hedwig und Hohendorf hatten fich inbeflen ganz verftändigt, hatten 
übereinftimmend für ihr Süd einen ferneren Zeitpunkt beftiimmt, und 
nachdem der alte Trausdorf Pappenheim um eine Begleitung nach Hal- 
berſtadt gebeten und ihn erjucht hatte, wo möglich" Nachricht von Klara’s 
Verſchwinden einzuziehen, nahete der Augenblid der Trennung. Diejer 
Augenblid war innig, Hohendorf brüdte Hedwig als feine Verlobte an 
das Herz; fle duldete feine Umarmung, während Anna Pappenheim's 
Dargereichte Hand nur zitternd ergriff he jedoch jchnell 108 ließ, Da fie ſich 
bei einem leiſen Drude derſelben überrajchte. — Noch am nämlichen 
Tage zogen fie nad) Halberfiadl. | 


Endlich hatte Tilly von Wien den Befehl erhalten, feindlich gegen 
Sachſen zu verfahren, wenn ver Kurfürft fich nicht beftimmt für ven Kater 
erftäre und fein Heer mit dem kaiſerlichen gegen Schweben vereinige, oder 
es wenigſtens entließ. Der Feldzeugmeifter von Schönburg, welchen Tilly 
deshalb zu dem Kurfürften nach Drespen geſchickt hatte, nahm, die Verbält- 

niſſe nicht berückſichtigend, einen jo hohen Ton an, daß Johann Georg 
“ nad der Tafel, wo ber Wein ihn vielleicht offener geftimmt hatte, bem 
kaiſerlichen General geradezu erklärte, daß e8 ihm fchtene, Der Kaijer habe 
fih Sachſen zum Nachtiſche aufgeipart; fie jollten jedoch nicht vergefien, 
daß e8 hiebei Nüſſe gäbe, bie ſchwer aufzutnaden ſeien. — Die Unterhand- 
lung zerſchlug fich. ** 

Tilly, durch 15,000 Mann verſtärkt, vie ihm Fürſtenberg bei Eisle— 
ben zugeführt hatte, war nach Halle aufgebrochen. Hier brachten ihm Die 
Abgeordneten die beftimmte Antwort des Kurfürften; auch erhielt er bier Die 
Nachricht, daß das ſächfiſche Heer von deipug wo es ſich verſammelt hatte, 
ua Torgau gerückt fer. Er beſchloß, da Altringer und Gronsfelb .aus 
Heſſen im Anmarſche waren, Pappenheim mit feinem Corps, um den 
Schweden eine Diverfton zu machen, nach Medienbusg zu ſchicken, wo bie 
Schweden zur Belagerling von Roftod und Wismar eingerüdt waren. 
Als er jedoch bald hierauf Die Nachricht erhielt, der König nahe ſich mit 
jeinem Heere, als er nun bie Vereinigung der Sachſen und Schweden 
nicht mehr hindern und ihrem Angriff ausgejeßt war, ehe Altringer zu 
ihn ftoßen konnte, gab er feinen Plan auf, behielt Bappenheim zurüd und 
gab ihm ven Befehl, in das Kurfürftenthum einzurüden und e8 feinbli 
zu behandeln. nn 
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nad einigem Sinnen — von diefen dreien könnt Ihr keinen befriebigen, 
e8 liegt außer Eurer Macht! 
o theilt fie mir wenigftens mit; oft hält man für unerreichbar, was 

doch jo nahe liegt. ' 

Der Wünſch, der jett jo oft in mir aufftieg, — ſagte Anna, und bie 
fanfte Röthe ihrer Wangen warb glühend, — tft, daß der Haß, der ſchau⸗ 
dervolle Abſchen, die ich jedesmal empfinde, wenn ich Euch ſehe, ver- 
Ihwinden und fih — in zarte Neigung verwandeln möge! — ſetzte fie‘ 
ftodend hinzu — Ueber meine Empfindungen bin ich nicht Herr, vielweni⸗ 
ger Ihr! — Der zweite Wunjch, den ich ſorgſam nährte, wie eine Mutter 
ihr einziges, geliebtes Kind, der ſchon in mir aufftieg, ehe ich Euch gejeben 
hatte, war — Eure Liebe zu gewinnen. . 

Anna! unterbrach fie Bappenheim. « 
WLaßt mich enden! — bat Anna, ihm in die Rebe fallend. — Eure 
Liebe zu gewinnen — fuhr fie fort — und Eure Hand. Auch dies ift 
unmöglih! — Den dritten lönntet Ihr, könnte ich erfüllen — aber wir 
dürfen beide nicht. Er ftieg zum erften Male in mir auf, als Ihr jenes 
niedergebrannte Haus verließet, der Schleier vor den Spiegel meines Les 
bens ſank und ich eine Unglüdliche in mir erlannte. — 

Und er wäre ? fragte Bappenbeim die Schweigenbe. — 

Der Tod! — rief Anna, langjam ſich von ihrem Site erhebend. — 
Er würde Alles enden, würde die Flammen in dieſer Bruft löſchen, das 
mahnende Gewiſſen in Grabesſchlummer Iullen, und feinen grauen Flü- 
gel bedend tiber die Schande breiten. Deshalb ſeht Ihr wohl, Graf Pap⸗ 
yenbein, mir ift nicht zu helfen, wenn es Gott nicht thut! Seid Ihr mir 
— ſo lockt mich Cuer Bild und ich ſehne mich nach Euch; wird meine 
Sehnjucht geſtillt und Ihr tretet vor mich, ja wäre es mit dem mitleidigen, 
freundlichen Blide wie jetst, jo ift das Bild meines Traumes verwihht, 
ber berzlofe, biutgierige Pappenbeim, der Feind meines Glaubens, der 
Mörder meiner Ruhe —* vor mir, und die Liebe, dieſes unglückliche Kind 
meines Herzens, das nicht leben, nicht ſterben kann, hat nicht die Kraft, 
dieſes ſchauderhafte Bild zu entzaubern — nur erſt, wenn Ihr wieder 
ferne ſeid, ſchmückt Cuch meine Phantaſie, dieſe Thörin, lieblich aus! — 
bin meinem finftern Schidjale verfallen, unmwieberbringlich ihm ver- 
allen! — 
a6 Und könnte, — fiel ihr Pappenbeim in bie Rede — könnte meine 

tung — E . 

Atung? — unterbrad) fie ihn heftig — Gebt. nicht dem Mitleide 
dieſen ehrwürdigen Namen, täufcht Euch nicht ſelbſt! Was Ihr auch filr 
nich fühlen möget, nennt e8 Achtung, nennt es Neigung, Liebe, es ift und 
bleibt nur der iflen Brod, den Ihr in des Beitlers Säckel werft, ihn 
vom, Qungertobe zu retten; e8 ift das Mitleid — dem Empfänger fo 
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Bappenheim war in diefem Augenblide von des Mädchens Anblick, 
von ihrer Rede tief erſchüttert; das Wort, Das er fo lange in jeinem 
Innern zuruͤckgehalten, das Anna vielleicht beglückt hätte, ſchwebte fchon 
anf feinen Lippen, als -Hobenborf mit Hedwig eintrat, und die Andern 
ihnen folgten. Das Geſpräch, das wielleicht eine entſcheidende Richtung 
genommen "hätte, war abgebrochen. . 

Hedwig und Hohendorf hatten fich indeflen ganz verftändigt, hatfen 
übereinftimmend für ihr Nüd einen ferneren Zeitpunft beftimmt, und 
nachdem ber alte Trausdorf Bappenheim um eine Begleitung nad Hal⸗ 
berftabt gebeten und ibn erjucht hatte, wo möglich" Nachricht von Klara's 
Verſchwinden einzuziehen, nahete ver Augenblid der Trennung. Diejer 
Augenblid war innig, Hohendorf drückte Hedwig als feine Berlobte an 
das Herz; fie Duldete feine Umarmung, während Anna Bappenheim’s 
Dargereichte Hand nur zitternd ergriff, R jedoch ſchnell 108 ließ, da fie fich 
bei einem leiſen Drude berfelben überraihte. — Noch am nämlichen 


Tage zogen ſie nad) Halberſtadi. 


Endlich Hatte Tilly von Wien den Befehl erhalten, feinblich g en 
Sachſen zu verfahren, wenn der Kurfürft fich nicht beftimmt für den Kater 
erfläre und fein Heer mit dem kaiſerlichen gegen Schweden vereinige, ober 
es wenigſtens entließ. Der Feldzeugmeifter von Schönburg, welchen Tilly 
Deshalb zu dem Kurfürften nach Dresden geſchickt hatte, nahm, Die Verhält⸗ 
niſſe nicht berüdfichtigenn, einen jo hohen Ton an, daß Johann Georg 
nach der Tafel, wo ber Wein ihn vielleicht offener geftimmt hatte, dem 
Taiferlichen General gerabezu erklärte, I: es ihm ſchiene, Der Kaijer behe 
fih Sachen zum Nachtiiche aufgefpart; fie jollten jedoch nicht vergeſſen, 
daß es hiebei Nüffe gäbe, bie ſchwer aufzulnaden feien. — Die Unterhand- 
lung zerſchlug ſich. *D 
Tilly, durch 15,000 Mann verſtärkt, die ihm Fürſtenberg bei Eisle⸗ 

ben zugeführt hatte, war nach Halle aufgebrochen. Hier brachten ihm die 
Abgeordneten die beftimmte Antwort des Kurfürften; auch erhielt er hier Die 

Nachricht, daß das ſächfiſche Heer von wenn, wo e8 fich verſammelt hatte, 

nah Torgau gerüdt ſei. Er beichloß, da Altringer und Gronsfelb aus 
Heflen im Anmarſche waren, Pappenheim mit jeinem Corps, um ben 
Schweden eine Diverfion zu machen, nach Medlenbusg zu ſchicken, wo Die 
Schweben zur Delagerlug von Roftod und Wismar eingerückt waren. 
ALS er jedoch bald hierauf die Nachricht erhielt, der König nahe fi mit 
feinem Heere, als er nun die Bereinigung der Sachſen und Schweben 
nicht mehr hindern und ihrem Angriff ausgeſetzt war, ehe Altringer zu 
ihm ftoßen konnte, gab er feinen Plan auf, behielt Pappenheim zurüd und 
gab ihm den Befehl, in das Kurfürftenthum eimzurilden und es feindlich 
zu behandeln. 
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Bappenheim rückte hierauf nach Merſeburg und Weißenfels; fein 
Zußvolf hauſ'te bort übler ala je. Er jelbft, aufgebracht gegen Tilly, der, 
wie er wähnte, durch fein Zögern die Vereinigung der Sthweben und 
Sachſen möglich gemacht hatte, aufgebracht gegen Sachſen, bas, ſeiner 
irrigen Meinung nad, ungehorſam gegen den Kaijer „bie härtefte Züchtt- 

ung verbiente, liberbies fich jener Zeiten erinnernd, wo ſein Borbild, 
—* Alba, an der Spitze von Karls des Fünften Heere, zur Schlacht 
von üpiberg zog, und diejem ftets nachſtrebend, feuerte jeine Soldaten 
eher noch zur Plünderung an, als daß er fie durch Strenge von Ausſchwei⸗ 
fungen zuräd hielt. Weißenfels warb, trogbem, baß «8 ohne Garıifon 
war, nichts zu feiner Bertheibigung gethban und 6009 Thaler zu jeiner 
Rettung bezahlt hatte, völlig ausgeplünbert, und ebenjo in Freiburg, 
Naumburg, Zeitz und Iena verfahren. Holt ftand ihm treulich bei. Die 
aufkeimende Neigung hatte Bappenheim nicht menschlicher gemacht. 

Während die Pappenheimer das Land verwüſteten, war der Kurfil 
in nicht geringer Berlegenheit. Durch den Einfluß feines Oberhofpredi- 
.gers Ho& von Hoenegg, dieſem Verbündeten Der Jejuiten , lange Zeit für 
den Kaifer geftimmt, und wenigftens ganz von der Bartei der Proteſtan⸗ 
ten abgezogn; durch des Generals Arnheim Borftellung, er müſſe fi an 
die Site der Proteftanten ftellen, ein Blaß, den ihm, ehe die Schweden 
nach Deutfchland famen, niemand ftreitig gemacht haben würde, war er 
mit Schweben auf einem nicht ganz freundichaftlihen Fuße. Zwar war 
Arnheim, obgleich eiferflichtig auf Guſtav Adolfs Ruhm und Einfluß, jetzt 
jelbft zu dem Könige gegangen und hatte, von ben Umftänden gezwungen, 
vielleicht auch buch allenftein’s Einfluß bewogen, jeiner frühern Mei⸗ 
nung entgegem, eine nähere Verbindung bes Königs mit dem Kurfürften 
zu bewirken gejucht; aber fo ſehr auch Guſtav Adolf das A mit 
Sachſen win! te, fannte er doch zu ſehr den Einfluß des an die Jeſuiten 
verfauften jächliichen Oberhofpredigers ‚"Tannte zu jehr den Wankelmuth 
Johann Georgs, um fich nicht ficher zu ftellen. Er jchrieb dem Kurfürften 
jehr harte Bedingungen vor, welche biefer, von ven Umſtänden gebrängt, 
nicht allein annahın, fondern dem Könige freiwillig auch noch mehrere 
Sicherheit bot, weshalb dieſer ihm die drückenden Bedingungen erließ und 
am 10. September das Bilndnif mit Sachfen unterzeichnete Am 13ten 
rüdten die Schweden bef Wittenberg über die Elbe, und am Tage darauf 
fand Die Bereinigumg ber beiden Heere ftatt. 

Tilly war unterbefien vor Leipzig gerlidt, welches ſich, nach unniltzer 
Verbrennung der VBorftädte und nad einem kurzen Widerftande, am 
. 16. September ergab.. Die Bleifenburg blieb aber noch von den Sachſen 

bejetst, weshalb ig Tilly jein Hauptquartier nicht in ber Stadt felbſt 
nahm. Am nämlichen Tage erfuhr er die Bereinigung ber feindlichen 
Heere und ihren Aumarſch. Er nahm ſogleich eine Stellung zwiſchen 
Eutritzſch und Möckern, und berief in dem einzigen noch ſtehen gebliebe- 
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nen Hauſe ver Halle'ſchen Borſtadt, das er Ay feinem Quartiere erwäblt 
hatte, ven jo berühmten Kriegsrath, befien Beſchluß die Glaubensfreiheit 
Deutichlands entſchied. 

: Alle Generale, alle Kriegsoberften verfammelten fih am Spätabenbe 
des 16. Septembers in dieſem, durch ven bier gefaßten Entſchluß fo wich 
tigen Häuschen. Tilly jah ſich hier nicht mehr von feinen alten Kriegsge⸗ 
fährten umgeben, nur wenige von ihnen fand er-um ſich. — Was Fürſten⸗ 
berg mit dem italienijchen Heere ihm zugeführt hatte, war ihm fremd ; Die 
kaiſerlichen Offiziere, die jeit jeiner Ernennung zum Oeneraliffimus ſchon 
unter ihm gebiesit hatten, ihm noch nicht befreundet, Durch keinen Sieg an 
feinen Ruhm, durch keine Verbindlichkeit an fein Intereſſe gelettet, und 
von feinen alten Gefährten fehlten bie ihm ergebenften, ber Graf von 
Mannsfeld und Gronsfeld. Erfah nur Pappenheim, Erwitte, den Here 

og von Holftein und die Oberften der alten ligiftiihen Regimenter, und 
—* dieſe waren, außer dem Derzoge , mehr dem feurigen Bappenheim, 
als ihm ergeben, Dies wußte er; eben jo fannte er auch die Zuſammen⸗ 
a der Oberften, die am Nachmittage bei Pappenheim ftattgefunpen 
atte. 

Wenn aud nicht Yan: diefe Umſtände entmuthigt, fühle er Doch das 
gewohnte Vertrauen von fich gewichen, mit welchem er fonft ben Befehl 
und die Dispofition zu den Schlachten gegen Mannsfeld, ven Markgrafen 
von Baden, Criftian von Braunfchweig und den König von Dänemark 
gegeben hatte. Wie ein Todesengel ſchwebte der weinende Genius Mag- 
deburgs, biejer jungfräulichen , nun eingeäfcherten Stadt, vor ibm. Den 
gliugenben Stern, der ihm fonft geleuchtet, glaubte er verſchwunden. 

licht Furcht vor dem hoben Kriegertalente jeines Gegners, nicht Scheu 
vor der gerühmten Taktik der ſchwediſchen Truppen, nicht Bejorgniß, bie 
erfämpfter-Lorbeern zu verlieren, auch nicht der Tribut des Alters war 
es, was biejem fieggewehnten Greije die Stivn faltete, das bligenbe Feuer⸗ 
auge trübte, Die fiegverfünbende Stimmgin feinem Innern fchwieg, der 
Genius, ber auf feiner Siegerbahn ihm Man vorangeſchritten, Teuchtete 
ihm nicht mehr, den Lorbeerfrang in der einen, die Tuba in ber andern 
Hand. Fadeln ſchwingend, wie die Wallonen fie nah Magdeburg ſchleu⸗ 
derten, trat er vor ihn, und die ſchöne Himmelsgeſtalt, fonft dem Glau- 
im * Seite, ſchritt heute als furchtbare Nemeſis ernſten Antlitzes vor 
ihm her. 

Als die Generale und Oberſten verſammelt waren und er ſich um⸗ 
ſchaute, fand er nicht den Ausdruck des Vertrauens auf allen Geſichtern, 
hörte er nicht den freudigen Willkommen, mit welchem ſonſt die Kriegs⸗ 
. oberfien bei folchen Gelegenheiten ven Jesgewohnten ‚Helen begrüßten; 

Doch eben bieje Kälte, dieſer Mangel an Bertrauen, ven er erblidte, ſtählten 
fein eigenes, das feine büftern Gedanken, jene drohenden Bifionen ihm 
beinahe ganz genommen hatten, und mit ver Würde, welche trot feiner 
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Heinen Geſtalt auf ben ausdrucksvollen Zügen feines Geſichtes Tag, hieß 
er bie Feldherren den Kreis um ſich fchließen, und begann: 

Die Schweben, mit den Sachlen vereint, find im Anmarfche, jenfeit 
bes Loberbaches fteben ihre Boften. Sie fommen, uns bie Schladht an- 
zubieten. — Sie wird entjcheiden, ob Deutichland dem Kaijer, feinem 
Herrn, geborgen wird, oder ob im unglüdlichften Kalle, wovor uns der 

erechte Gott bewahren möge, noch mehrere Tage des Sieges vonnöthen 

ud, die wiberfpenftigen Fürften zum Gehorſame zurüdzuführen, den 
Schwedenksnig, diefen fühnen Vertheidiger der Irrlehre, iiber Die Oftfee 
nach jeinen Schneegefilden zurüdzufchiden, und die Glarie des wahren 
Glaubens über alle deutſche Fluren leuchten zu laſſen. 
. Die Würfel mögen fallen wie fie wollen, jo ıft ber nächſte Schlacht⸗ 
tag ein entjcheidender, derhängnißvoller Tag, wichtig in feinen Folgen, 
ſegen⸗ oder unbeilbringend dem Reiche und dem katholiſchen Glauben. 
Das vereinte Heer des Kaiſers und der Kiga, welches ich hier unter meinem 
Befehle verjammelt habe, ift mutbig, im —S Stande und bereit 
zum härteſten Kampfe; ich könnte wohl an deſſen Spitze den Sieg erwarten. 
Aber 20,000 Mann unter Altringer und Gronsfeld ziehen zu uns heran; 
ſchon müſſen fie Erfurt erreicht haben. Deshalb ift meine Meinung, bie 
Schlacht jest zu vermeiden, bis wir uns mit ihnen vereinigt und dann 
Durch die Uebermacht des glänzendften Sieges gewiß find. 

Ein Gemurmel unterbrach die Rede des Feldherrn, deflen Auge 
zornig auf Holk blidte, welcher mit Iſolani und mehreren Taiferlichen 
Öberfie bei den (egien Worten Tilly’s zufanımengetreten war. 

ir liegt e8 ob — fuhr er fort, während in einer kurzen Pauſe fein 
feuriges Auge im Kreife umber gejchaut und das Gemurmel aufgehört 
batte, — mir liegt e8 ob, meinen Blid auf das Ganze zu richten und nicht 
Heinliche Rüdfichten zu beachten, vie ein Feldherr, in den Waffen ergraut, 
gleichgültig am ſich vorübergehen laſſen darf. Eine gewonnene Schlacht in 
diefem Augenblide, unter bielen Umftäuben, befeftigt zwar das herrlich 
aufgeführte Gebäude des Glaubens, mit einer verlorenen aber ftürzt es 
zuſammen, und ber Geift der Empörung, ber bie fegeriichen Fürften 
und Völker noch nicht verließ, erhebt von neuem fein . 

Holk wurde bei diejen Worten unruhig, feine Mienen drückten fichtlich 
Unzufriedenheit aus, ev war im Begriffe zu reden. Tilly, welcher beſon⸗ 
bers ihn, Pappenheim und Ifolani im Auge behielt, bemerkte es, brad) 
ichnell feine Rebe ab und trat auf ihn zu. 

Herr Generalwachtmeiſter! — jagte er mit ruhigem, aber feftem Tone 
— Ihr ſcheint in Eurer Meinung nicht mit mir Übereinzuftimmen, wenig- 
ftens jagten dies Eure Mienen und Bewegungen, die Ihr wohl nicht ganz . 
in Eurer Gewalt habt. 0 

Generllieutnant! — erwiderte Holk mit der ihm eigenthümlichen 
Freimüthigkeit und ohne fih von Tilly's Ernſt fohreden zu laſſen — Ich 
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danke Euch, daß Ihr dem Soldaten Gelegenheit gebt, feine Deinung zu 
fagen, welche Dienftpflicht vielleicht in feinem Innern verſchloſſen hätte 
Was hat bie Religion mit der bevorftehenden Schlacht zu thun? Was foll 
fie überhaupt in dieſem Kriege? Meint Ihr, des Glaubens wegen führe 
ber Kaiſer Krieg? Der Unterjochung Deutſchlands gilt es; dies ift Das 
Biel, wonach wir uns, aus jo manchen Wunden blutend, wie Die Thoren 
treiben laffen. 
Generalwachtmeifter Holt! — unterbrah ihn Tilly, faſt aus dem 
Gleihgewichte der Ruhe gebracht, — vergeht nicht, wo und vor wem Ihr 


precht. 

Ihr habt mich aufgefordert zu reden, Graf Tilly, ſonſt hätte ich ge⸗ 
ſchwiegen! — ermiberte Holt — Deshalb nur noch dies. — Sch und jo 
mancher brave Krieger in dieſer Verſammlung find, wie Ihr es zu nen» 
nen beliebt, Keter. Wollt Ihr unjern Arm, jo ſchont unfern Glau⸗ 
Den 3 wundigt den Soldaten nach ſeinen Thaten, nicht nach ſeiner 

einung 
Er rat in den Kreis zurück, aus dem ihn feine Lebhaftigkeit geführt 
hatte. Auch Tilly trat wieber an den Tiſch, an den er jo während jeiner 
Rede gelehnt, firich einige Male feinen grauen Zwidelbart und fuhr, fi 
an bie Besfammlung wenbend, fort: — | ' 

Die Heine Unterbrehung mag Euch, mei® Kriegsgefährten, zeigen, 
Daß meine Bejorgniß nicht ganz ohne Grund ift, ba eibft ein jo braver 
Krieger, ein jo treuer Diener feines Herrn, des Kaiſers, wie General» 
wachtmeifter Holf,. jeine Glaubensmeinung fo hoch ftellt, daß er fie in dem 
verfammelten Kriegsrathe zu vextheidigen fich berechtigt glaubt. "Ich er- 
ſuche Euch daher, — fuhr er ſchnell einlentend fort, da mancher unter den 
Anweſenden unruhig zu werben begann, — reiflich iiber Das, was ic) Eud) 
fagte, als Feldherren, nicht als Soldaten, nachzudenken, und ja zu beachten, 
daß wir Männer find, welche unbefiegt von bem Kriegsruhme überall be- 

leitet wurben, nicht Sünglinge, bie mit tollem Muthe nach dem Lorbeer 
Rürmen ‚ba fie nur zu gewinnen, nicht zu verlieren haben. 

Er ſchwieg, fein Laut ftörte die Stille der Berfammlung, e8 war, als 
ob das Schickſal jelbft, Das Die Würfel über Deutfchland rollte, mit. dem 
verhängnißvollen Wurfe zögerte. 

Jetzt trat Bappenheim vor; majeſtätiſch ftand er in der Mitte dieſer 
Heldenſchaar, auf jeinem Antlitze ſtrahlte Würbe und Kraft, in feiner 
Haltung lag eine an ihm ungewohnte Ruhe. Das Auge, dem aud das 
Unfihtbare unverjchleiert gewejen wäre, hätte Deutſchlauds Genius er- 
blicken können, wie er Die jerbrogene Feſſel in feiner Linken, den Kelch 
des freien Glaubens in der Rechten, über dem kühnen Bappenheim ſchwe⸗ 
—* ee: als er bei defien Worten bie Stunde jeiner Freiheit 

agen hörte. 

Generaliffimus! — begann Pappenheim — Seit Magbeburgs Er- 
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oberung — vier Dionde find ſchon feitbem vergangen — find wir unthätig 
bin und her gezogen, feine Waffentbat hat uns begleitet; des Kaijers, der 
Kiga fieggetwohntes Heer bat die Erwartung Europa’s getäufcht, während 
biefes Königs Armada, Die ung gegenüber ftebt, an Ruhm, an Ländern 
und Städten, an Zutrauen zu ihrem Feldherrn gewonnen, und wir — 
das Zutrauen zu ung felbft verloren haben. Endlich ftehen wir dem mu- 
thigen Feinde gegenüber, gleich ftarf an Zahl und, mit Gott, ftärker au 
Kraft. Noch find es, id vente nnd hoffe, bie alten, fieggemohnten 
Schaaren; denn wohin ich in dieſem Kreiſe blide, ſehe ich Die Führer von 
Regimentern, die ihren) Namen blutig, aber ruhmvoll in die Geſchichte 
dieſes Krieges eingejchrieben haben, feinen, der je bem Feinde den Rüden 
gewendet — je vom Schlachtfelve geflohen ſei. Und was fteht uns gegen- 
über? Volk, zufammengerafft durch die Noth des Augenyidee, dem ber 
Krieg noch nicht den Pflug aus der Hand riß und Das Schwert gab, ange- 
führt von friegsuntundigen Offizieren, von einem Generale, der, wir 
wifjen es Alle, im Heere Wallenftein’s einer der fchlechteften war. Zwar 
find Die Schweben wadere Krieger, ibrem Feldherrn und ihrem Muthe 
vertrauend, aber Dürfen wir uns mit ihnen nicht meffen? Iſt es nicht fie 
bochgeehrt, wenn wir fie ung gleichftellen ?. Ift einer unter den bier Ber- 
jammelten, der ihnen zu agsegnen fürdtete? Ober ift jene Zeit nicht mehr, 
wo wir den Siegen unſeke Fahnen zu. feffeln wußten ? 

: Mit jedem Tage, an dem wir in unferm Lager verihanzt die Schlacht 
vermeiden, ftirbt der Muth, das ſchöne Vertrauen eines Heeres, welches 
bis jeßt der Schreden Deutichlands, Die Bewunderung Eurspa’s war, 
und wächl’t bei dem Feinde, ber uns jchon bald geichlagen glaubt, weil er 
fiebt, daß wir ihn fürchten. Wehe dem Soldaten, der das Spiel um Ebre 
und Leben nur beginnt, wenn ex des Gewinnftes gewiß ift! das Glück 
wird ihn fliehen, da ex ihm, da er fich jelbft nicht vertrauet. Was nlgen 
. uns die Laufende, die Altringer und Gronsfeld ung zuführen jollen, ihnen 
folgen die Heffen, ihnen ber Fürften von Weimar Kriegfchaar. Der 
Schwede, wenn es ihn gut dünkt, vermeibet dann bie Schlacht, vereinigt 
ſich mit ihnen, erobert inbeffen Medienburg, gewinnt mit jedem Tage an 
innerer Stärke, wenn unfer fieggewohntes Heer fie mit jedem Tage mehr 
und mehr verliert. — Er hielt einen Augenblid an, ſah feurig, dem Kriegs- 
gotte gleich, im Kreife umber, und da er auf den. Geftchtern faſt aller 
Anweſenden freudige Zuftimmung las, trat er mit begeiftertem Blide in 
die Mitte des Kreifes. — Ich ſtimme, Daß miorgen Die Schlacht jeil — rief 
er, die Hand an fein Schwert legend. — Dem kräftigen Manne ziemt ber 
Muth, die zagende Bejonnenheit zuweilen dem lorbeerbefränzten Greiſe! 
— Bei dieſen Worten wendete er ſich ehrerbietig neigend gegen Tilly: Ber- 
trauet unferm Muthe, Herr Generallieutnant, wir wollen Eurer An- 
ordnung und Einficht vertrauen! 0 

Als habe dies Wort mit eleltriſchem Schlage den grauen Helven ge- 
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troffen, bob Tilly das Haupt und ſtand, größer und würdevoller als je 
Bappenbeim gegenüber. tb? — rief er — Muth! Graf Pappenheim 

ie Hand, Die Jahrzehnde den Commandoſtab führte, zittert noch nicht; 
dies Herz, das unter dem Panzer fechzig Jahre ſchlug, läge noch Traft- 
voll den feindlichen Kugeln entgegen; dies greife Haupt jorgenfchwer und 
von des Krieges Laſt miebergebeugt, erbebt fich freudig wenn Kanonen⸗ 
donner es weckt. Den Reitertod zu ſterben iſt mein täglich Gebet zu Gott; 
deshalb vertrauet auch auf meinen Muth, nicht auf meing Einſicht allein. 
Tilly's Name wird nicht vergehen wie ein fterbendes Licht ; verlöſchen wird 
er wie eine flammende Yadel, Die Stäbte und Länder zündete, und bie ber 
Bote des Himmels, der Sturm, auf Gottes Befehl nur auszulöjchen ver⸗ 
mag! Morgen jei die Schlacht! 

Da vaffelten die Schwerter, da wogte im tobenden Gewühle ber 
ernfte Kreis, da brüdte ber Freund bem Freunde» der Krieggenofje bem 
andern bie Hand. Morgen die Schlaht! — hallten hundert Stimmen 
wieder, 

Diejer frohe Jubel — nahm Bappenheim das Wort — ſei ung Bürge 
des Sieges. — Tod den Schweben! Ihr Tod unjere Loſung! — Bei die⸗ 
jen Worten traf jein Auge das offene Fenſter, das nach dem geöffneten 
Beinhauje führte. Ein Saufen Schädel grinſ'te ihm dort entgegen. Sein 
Blick wandte fich betroffen nach der andern Seite, wo die Thür des Eine 
ganges war; auch bier war.über berfelben ein Todtengerippe mit Senſe 
und Stundenglas abgebildet. Wo find wir?! — rief er mit fonderbarem 

ne. | 

Im Haufe des Todtengräbers! — erwiderte ihm Oberft Bongard — 
Mir jchien es vom Anfange an ein fatales Omen, daß wir uns hier ver- 
ſammelt haben. Ich für meinen Theil glaube, der Senfenmann winkt. 

Diefe Worte des alten Küraifiers wirkten gar ſonderbar graufig auf 
die Anmwejenden. Iſolani befreuzte ſich, Pappenbeim ſah finfter nach dem 
Beinhauſe hinüber, Fürftenberg ſchien gleichgültig. Tilly, nicht frei von 
Aberglauben, hatte nıtv mit Mühe Faſſung errungen; nur Holf lächelte 
zu biefem allen. Ihr Herren Kriegögenofjen! — rief er — wo ließe ſich 
wohl befier über eine Schlacht, die wahre Todesernte, deliberiren, als im 
Haufe feines fleifigften Dieners, des Todtengräbers. Ich halte es für _ 
ein gutes Omen, und biejes Haus ganz paflend für einen Kriegsrath. — 
Tod den Yernden! rief er. 

Ihr habt Recht, Generalwachtmeiſter! — nahm Tilly das Wort — 
Ich bin ganz Eurer Meinung, ic) jehe es auch als ein gutes Omen an, 
das den Muth eher ſtählen als Schwächen muß, und jomit Gott befoblen, 
Ihr werthen Herren; morgen, ehe der Tag graut, jehen wir ung wieber. 

So ganz hatte jedoch Diefe Rede die verlorene Stimmung nit wieber 
herbeigeführt, und als man ſchied, um in der Nacht das Nöthige zur 
Schlacht anzuorbnen, war noch auf manchem Gefichte eine Art Verſtörung 
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zu fehen, — benn in diefer Zeit des Aberglaubens und ber Sternbenterei 
war ber ftärkfte Geift jelten ganz frei von diefen Schwächen; felbft Pap- 
penheim gedachte feiner Bifton auf dem Prager Schlachtfelde, und auch 
er kehrte in düſterer Stimmung nach feinem Zelte zurüd. 

Auf niemand hatte jedoch der Abend, troß ber geäußerten Faflung, 
jo tiefen Eindruck gemacht, als auf den, der eines Freien, ungetrübten 
Geiftes am meiften bedurfte, auf Tilly. Er jchritt, nachdem er allein 
war, unruhig auf dem Zimmer auf und ab, jammelte feine ganze Be- 
fonnenbeit, um ben kindiſchen Eindrud, wofür er ihn gern halten wollte, 
zu verwiſchen, aber e8 war vergebens; denn feit Magbeburgs Zerftdrung 
hatte ihn ein brüdendes Gefühl nicht verlaffen, und in jebem mislungenen 
Unternehmen, deren er fo manches feitbem erfahren mußte, ſah er den 
Wendepunkt jeines Glückes, ſah er vie rächende Vergeltung. 

Er jchritt anch heute zu dem Mittel, deſſen er ſich in ſolch' düſtern 
Augenbliden zu bedienen pflegte; er ließ feinen Beichtvater holen, Die 
mahnenden Bilder des Bewußtjeins mit dem Mantel des Glaubens zuzu⸗ 
beden. Aber heute wollte es ihm nicht gelingen. Seines ernften Lebens 
bintige Schrift ftand heute fo hell vor ihm, als ob alle Fadeln, die er an- 
gezündet, fie erleuchteten, alle Seufzer, die er erpreßt, die Schredens- 
worte, bie fie bezeichneten, ausſprächen. Der Troft des Beichtigers konnte 
ihn nicht beruhigen, nicht die Verſicherung, aus dem zur Ehre Gottes 
vergoflenen Blute entfpröflen Rofen, welche den Weg des Paradieſes 
ſchmückten; und als der Prieſter ihn verlaffen, führte ihm die Einſamkeit 
jede Erinnerung wieder vor, und den Blid unverwandt auf das Gerippe 
über der Thür geheftet, feine Gedanken nach ven durchlebten Schreckens⸗ 
tagen gelenkt, traf ihn Die Mitternacht noch wach. 

. Da trat ein Page ein, der Sohn eines Münchener Patriziers, ein 
Jungling freundlii und gut, mit wahrer Liebe feinem Herrn zugethan, 
in dem er nur den Helden, nicht aber die Geißel Deutichlande erblickte. 

Bill Euer Gnaden ſich nicht zur Ruhe begeben? fragte der Teil’ 
Hereintretende. ' 

Tilly ſah auf. Bift Du es, Starnberger? — fuhr er aus feinen 
Gedanken empor — Was ift es an der Zeit? 

Mitternacht Tängft vorüber, gnädiger Herr! 

Barum legſt Du Dich nicht zur Ruhe? fragte Tilly gültig. 

Darf ich Schlafen, wenn Ihr wacht, gnädiger Herr? 

Geh’ nur zu Bette, mein Sohn! — fagte ber — — ftärfe 
Br durch den Schlaf, denn morgen giebt es einen heißen Tag; laß mich 

allein 

Morgen alſo, — ſagte der Jüngling — morgen die Schlacht! Gelobt 
ſei Gott! Doch, gnädiger Herr, ſchlafen kann ich nicht. Die Erwartung 
verſcheucht mir den Schlummer, mit offenem Auge muß ich dem kommen⸗ 
den Tage entgegen ſehen, und ich bedarf der Ruhe nicht zur Kraft; ich bin 
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jung, e8 ift meine erfte Schlacht, "und ſinke ich ermattet nieder, werde ich 
bei'm Donner der Kanonen mic) doch geftärkt erheben. Aber Ihr, mein 
guter Herr, bebürft des Schlafes, Eure Augen find erhitt, Ihr lehnt 

uch ermattet an ven Sefjel; gebt zur Ruhe und erauidt Euch. Thut es, 
lieber Herr! 

Tilly, nit an die Stimme gewöhnt, die zum Herzen Ipricht, ſah 
mit Theilnahme auf ben Jüngling, ber in beſcheiden bittenber Stellung 
vor ihm ſtand und Ängftlich noch einmal feine Bitte wiederholte. 

*« Geh’, mein Sohn, — erwiderte ihm Tilly — geb’ zur Ruhe, — Ich 
will es! — fuhr er mit ernfterm Tone fort, ald Starnberger noch zögerte. 
— Bevor e8 dämmert fiten wir auf! 
Die Dämmerung muß bald beginnen, entgegnete der ‘Page. 
Geh’! — befahl Tilly, und als Starnberger ihn ſchon verlaffen hatte, 
ing er immer noch gebanfenvoll auf und ab. — Das Leben ift degei 
Barıbies vol Sammer! — rief er plößlich aus und trat an das offene 
Fenſter, wo das Beinhaus im Mondlichte ihm entgegen leuchtete. — Blu⸗ 
men überall bei'm Eintritt in die geöffnete Pforte, wüfte Dede beim Aus⸗ 
nge an bem ©rabel Durch Krümmungen, über Fels, Thal und Höhe 
Fest ber flüchtige Fuß ber Jugend, als wäre er beſchwingt; leicht find die 
Hinderniſſe überftiegen. Da Icheint die Mittagsjonne des Lebens drückend, 
die Blüthen verborren, die Bahn wird ſchwieriger, kämpfend nur erringt 
der Mann fein Ziel, und fteht er oben — o das Alter, wo man abwärts 
feige muß, ift traurig! — über ſich ben Himmel, hinter fich Das frifche 
eben, vor ſich Die Gruft, dies Ziel aller Mühen, — und deckten bie Kränze 
des Ruhmes auch noch jo dicht die bleichenden Locken, ber Todtengräber 
wirft Tilly’s Schädel, wenn er ihn ausſcharrt, wie Deu Des en Krie- 
gers, in's Beinhaus und beide haben gleiche Rechte, füllen gleichen Platz. 

Und jollte des Nachruhmes nie verballende Stimme uns nicht für die 
taufendfachen Opfer lohnen, die wir brachten, für Die zahllofen Nächte; 
bie wir ſchlummerlos durchwachten ? Sollte der Siegesruf der gewonnenen 
Schlachten nicht auch dem Greife auf feiner legten Wallfahrt wie Poſau⸗ 
nenton der uferfiehung tönen? " 

Der Fluch von Millionen folgt oft der großen That, — fuhr er 
ſchaudernd fort — und mir — folgt fein Segen! Mein Grab ſchmückt die 
Liebe nicht mit Blumen, benett bie Dankbarkeit nicht mit Thränen, denn 
ich babe ver Menſchheit nicht gelebt! Fort, fort! — rief gr plögliih — Zu 
weit bin ich, auf meinem Wege vorgeſchritten, um nicht Die letzte Klippe 
noch muthig zu überfteigen! Noch dieſe Schlaht mit dem nordiſchen 
Löwen, noch diefen Sieg, und dann geh’ zur Ruhe, alter Greis, und lege 
deinen Lorbeer auf dem Altar des Herrn nieber, zu deſſen Ehre und 
Preis du ihn errungen! | 

Allmädtiger Gott! — betete er jegt, bie Hände faltenb, und fein 
Auge blickte hinaus in die Dämmerung, — war ich Dein Werkzeug und 
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nicht ein Tiger unter Menſchen, war thein ganzes Leben nicht ein furcht⸗ 
barer, blutiger Irrthum, haft Du mein Herz erfannt und meinen Zweck 
geheilt; jo gieb Deinem ÖStreiter den Sieg, gieb mir durch ihn das fefte 
ertrauen, Daß ich mein vom Blute der Keber noch triefendes Schwert 
vor Dir nieberlegen und jagen kann: Herr, es geſchah nah Deinem 
en 
Und als er Amen ſprach, trat der Mond noch einmal mit feinem 
bleichen Lichte aus den Wollen hervor und beleuchtete das ermattete Auge; 
fein Strahl jchien das inbrünftige Gebet gen Himmel zu führen ‚-und int 
Lager fehmetterten die Trompeten, bie Trommeln wirbelten und wedten 


zum Kampie 
Die Morgendämmerung deuntſcher Freiheit ftieg empor — die Nacht 
ber Finfterniß ging unter! 


Langſam, in ſchweigender Orbnung, 309 das kaiſerlich⸗li ififche 
Heer, welches bei Eutritſch geftanben hatte, Fi der Straße nad Düben, 
Iſolani mit den Kroaten an der Spite; ihm Fürſtenberg mit einem Theile 
ber kaiſerlichen Reiterei, dann Schönburg mit dem Geſchütze und bem 
kaiſerlichen In A ihm nad rüdten die ligiftiichen NRegimenter, bie 
unter dem bejondern Befehle Tilly’s ftanden, an welche fich Oberft 
Officuz mit ber Reſerve ſchloß. Dies waren die Regimenter zu Fuß, bie 
fih vorzugsweile die Bappenheimer nannten... 

Pappenheim mit feinen Kürafflerregimentern und den Regimentern 
Kronenburg und Merode, welche fein zweites Treffen bildeten, rückte auf 
ben linken Flügel, Lindenthal und Breitenfelb vorbei, rafch vor, um den 
en wo möglich Den Uebergang Über ben Lober bei Schallau zu ver- 
wehren. Als er jedoch ihre Vorhut ſchon hinter Groß⸗Podelwitz auf- 
marſchirt fand, begnügte er fich, dies Dorf in Brand zu fteden und in ber 
Schlachtlinie jeinen Pla einzunehmen, wo Tilly zwiichen Seehauſen und 
Breitenfeld in zwei srelen ftand, die Keferve und ſchwere Artillerie hinter 
1 auf der Höhe. Die Infanterie des zweiten Treffens, von Schaumburg 
befehligt, ftand in der Mitte, Fürftenberg mit neun Regimentern und den 
Kroaten auf dem rechten, Bappenheim mit feinen Küraffteren auf dem 
Iinten Slügel; im zweiten Zreffen Tilly mit dem Tigiftiichen Fußvolke, 
hinter welchem bie Pappenheimer unter Officuz mit zwei Regimentern, 
bie Fugger befehligte, als Rüchalt ftanden. 

Die Schweden hatten indeffen jwilchen Schalkau und Günterig ; bie 
Sachſen hinter Hohen-Oſſig den Lober Überfchritten, marfchirten auf und 
rüdten auf die Höhen —3 — Podelwitz und Goͤpſchelwitz vor. Ihre 
Stellung war, wie Die des kaiſerlichen Heeres, in zwei Treffen, das Fuß⸗ 
volk in der Mitte, die Reiterei auf den beiden Fl eln, nur mit dem Unter- 
ſchiede, daß die Schweden zwiſchen Die Reiterſchwadronen Abtbeilungen 
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von 250.6i8 400 Musketieren geſchoben und ihr Fußvolk nicht in fo ſchwe⸗ 
ren Maſſen en hatten, als die Kaiferlichen. . 

Guſtav Adolf hatte die —— ganz von den Sachſen abgeſondert. 
Jedes der beiden Heere bildete ſeine eigene ———— Die Schwe⸗ 
den auf dem rechten, die Sachſen auf dem linken Flügel. Bei den Schwe⸗ 
den commandirte der König bie Reiterei des rechten Flügels, unter. ihm 
General Tod die des erften, Banner die des zweiten Treffens. Die Rei- 
terei des linken Flügels befehligte Feldmarſchall Guſtav Horn, Die drei 
Regimenter feines zweiten Treffens Oberft Hal. Die ma unter 
Koctigki, fanden in der Referve. Das Fußvolk des erfien Treffens be- 
fehligte General Teufel, die Brigaben Bitthum und Hepburn bildeten 
Das zweite. Das ſächſiſche Heer, bei welchem ver Kurfürft fich felbft befand 
und welches Arnheim unter ihm befehligte, ſtand in derſelben Schlacht- 
ordnung wie Die Schweben, in zwei Treffen‘, das Fußvolk in der Mitte, 
bie Reiterei auf beiden Flügeln. — Das Feldgefchret der Kaiferlichen war: 
„Jeſus Maria!“ — das der Schweden: „Gott mit uns!‘ . 

Tilly begann mit drei Kanonenſchüſſen die Schlacht; die. Schweden 
beantworteten aus den Batterien des rechten Flügels dieſen Gruß gleich⸗ 
falls mit drei Schüflen. Der erfle.traf ben Oberft Bongarb, dev neben . 
en bielt, um feine Befehle zu empfangen. Als ıhn Bappenheim 

allen ſah, wandte er fich gu Hohendorf: i 

Ein böfes Omen! — fagte er — Bongard prophezeite geftern in bem 
Hanfe des Tobtengräbers nur Düfteres, meinte ven Zod zu eben, und 
nun Ei er fein erfles Opfer. Aber weg mit Prophezeihbung und Ahnung! 
Die Bictorig ruft, die Fahnen flattern; an ber Spitze meiner viertauſend 
Küraffiere ſtürme ich bie Welt, und mas mich am heutigen Tage befonbers 
—— Mer, iſt, Daß ich Die Schweden gegen mid) habe, vielleicht den König 

e 


Kaum hatte er dieje Worte geiproden ,‚ als die Karthaunen von ber 
Höhe zu donnern begannen. Die Schweden beantworteten auch jeßt ben 
Gruß, und Iſolani mit ſeinen Kroaten brach vor, ſtürzte fich auf das ſäch⸗ 
ſiſche Neiterregiment bes Herzogs von Altenburg und einige Compagnieen 
Lehnpferde; dieſe flohen und Then die Garde des Kurfürſten mit ſich Fort. 

ürftenberg, ber mit den Küraſſieren Siolant folgte, bieb ein; Fußvolk, 

eiteret, alles floh, nur zwei Kegimenter behaupteten das Schlachtfeld, 
und retteten den alten Ruhm der mannhaften Sadjen. 

In dem Augenblide, da Iſolani vorbrach, befahl Pappenheim ben, 
Regimentern feiner beiden Treffen eine Schwenkung links und trabte hin- 
ter Klein-Bodelwig, die Schweden in ihrer rechten Flanke zu umgehen. 
Banner, dies gewahrend, ſchwenkte mit den Negimentern bes zweiten Tref⸗ 
fens, rüdte ihm entgegen ‚ formirte ſich in gleicher Linie ihm gegemilber 
und erivattete berg riff. Bappenheim, an ber. Spite des Regiments 
Piccolomini, das Mit Fürſtenberg aus Italien gelommen und es. fich ale 
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Gunſt von Tilly ausgebeten hatte, wieber unter dem Befehle feines. alten 
Generals zu fteben, ftürzte fich mit der ganzen Linie auf Banner ; aber das 
Ungewohnte, Musfetierabtheilungen zwiſchen den Reiterhaufen zu jehen, 
mebr noch das mörderifche, geregelte euer, welches dieſe ununterbrochen 
hielten, hemmte diefe alte Kriegerichaar in ihrem Stegeslaufe, fle prallten 
ab und gingen, jedoch in größter Ordnung, bis an den Weg, der nad) De- 
litzſch führt, zurück. Hier jammelte fie Bappenheim wieder und erneuerte 
ben Angriff. Banner empfing ihn mit gleicher Ruhe; die Küraſſiere, von 
bem Feuer der Musketiere, von bem Feuer ver ſchwediſchen Reiterei nieber- 
geihmettert, prallten zum britten und vierten Male abtund zogen fi) 
immer noch wie eine alte, zürnende Kriegerfchaar in Ordnung zurüd, bie 
mit der Fortuna grollend, fie zu erzwingen ben feften Borjak bat und fich 
nur zu neuen Kämpfen bereitet. 

Holt! — rief Pappenheim dieſem zu, als der vierte Angriff abgeſchla⸗ 

en war. — Haft Du dergleichen je erlebt? Haft Du je ben Feind fo feften 
Fußes den Angriff faiferlicher Kürafreiter erwarten gefehen? - 

Es ſind Schweben, Feldmarfchall, und'verftehen das Handwerk! — 
erwiberte biefer — Stellt ihnen nur Fußvolk entgegen, das bie läftigen 
i Dtustetiere zu Paaren treibt, dann wollen wir ſchon mit ihnen. fertig 
werben 

Pappenheim befolgte dieſen Rath, Lie jeine Roffe verjchnaufen und 
jchiekte einen Offizier an den Herzog von Holftein, der mit jeinem 1200 
Mann ſtarken Kegimente auf dem Iinten Flügel des erften Treffens ſtand, 
mit dem Befehle, zu ihm zu ftoßen, um die unter bie Reiterregimenter ges 
mijchten Abtheilungen Fußvolk anzugreifen. Der Herzog zog ſich auf bie- 
jen Befehl links auf Bappenheim zu; als aber Banner dieſe Bewegung 
ſah, rückte er mit ber Reiteret, jedoch nur langjaın, damit bie Musketiere 
folgen konnten, gegen Pappenheim an, indeß der König das finnlän- 
le rerzegiinent aus der Linie dem Herzöge von Holftein entgegen 

idte. 

Banner hatte feine Bewegung auf Pappenheim's ungeftümen Charak⸗ 
ter ganz richtig berechnet; denn kaum hörte Diejer die Schwedischen Trompe- 
ten —— kaum ſah er ihr Vorrücken, als er, den Herzog von Holſtein 
nicht erwartend, den Angriff von neuem befahl. 

Mäßigt Eure Hitze, Gaf Pappenheim! — bat Holk — Laßt Euch 
nicht von dem liſtigen Banner locken, den mein Falkenauge von fern an 

einem Streitroffe recht gırt erfennt. Erwartet jenen Angriff, dann muß 
er ihn ohne Fußvolk thun. 

Blaf’t, blaſ't, Trompeter! — rief Pappenheim zornig — Ich rg 
ben Feind erwarten, ihm nicht entgegen gehen ? Mir nach! — Dies rufend, 
ſprengte er an der Spike feiner Regtmenter auf. den Feind. 

Ars Banner ihn auf fih eindringen ſah, machte er ve und Pappen- 
beim’s Angriff, trog ber Zurie, mit welcher er geſchay, misglüdte auch 
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jet. — Da ordnete er in weiter Ferne noch einmal feine Küraſſiere, ritt 
zu den Regimentern, jah mit zornerglühten Auge auf die düſter vor fich 
hinblidende Schaar und rief mit lauter Stimme: 

Vergeßt Ihr, daß Ihr des Pappenheim's Küraſſiere ſeid; wollt Ihr 
heute Euren Namen, Euren Ruhm verlieren? — ‚Ein wildes Gejchrei 
beantwortete feine Rede. — Nun dann — rief er — zum Angriffel 

Die ſchon auf ein Drittel geſchmolzenen Regimenter ſchloſſen fich dich⸗ 
ter an einander, mit dem Muthe ver Berzweiflung jagten fie vorwärts, 
vielleicht mit zu wilden Muthe. — Banner ftand; die Musfeten donner⸗ 
ten, Bappenheim traf eine Kugel, die Reiter ſtutzten. Banner, dies bemer- 
tend, ließ, den Sieg vollftändig zu benugen, nun zum Angriffe blafen. 
Die Schweden drangen in bie geöffneten Glieber, die Flucht der Pappen⸗ 
heimer war allgemein. Berfolgt flohen die alten Regimenter ohne Ord⸗ 
nung, ohne auf das Wort ihrer ffisiere zu hören, über Breitenfeld nad) 
Lindenthal zu; fein Bitten, fein voben ‚vermochte fie zu halten, ihres 
alten Ruhmes vergefjend, waren alle Bande gelöft. Die Schweben hin- 
ter fich, juchten die bishet Unbeſiegten nur Rettung in ſchleuniger Flucht. 
— Pappenheim ward mit fortgerifjen. . 

Mährend der lebte Angriff misglüdte und die Regimenter vollftän- 
dig aufgelöf’t flohen, warfen fich zwei Regimenter Banner's und das finn- 

ländiſche auf den Herzog von Holftein, der bei dem Anblide der Flucht der 
Reiterei Halt gemacht und ſich zur Vertheidigung gerüftet hatte. Jedoch 
auf freiem Felde, ohne Unterftügung ber Reiterei, Die Flucht der Ihrigen 
vor Augen, wurde die alte Schaar, nach tapferer Gegenwehr, durchbro⸗ 
hen; 800 Mann blieben auf dem Schlachtfelde. Der Herzog, toödtlich ver- 
wundet, wurbe mit den Uebrigen gefangen; er ftarb am andern Tage. 

Pappenheim hatte bei einer alten Ulme hinter Lindenthal fein Pferb 
angehalten, ein Theil der Fliehenden hatte fich wieder um ihn gefammelt; 
jein linker. Arın war von einer Kugel getroffen und blutete ftarf. Sein 
Auge rollte wild und düſter; unverftändliche Worte murmelnd, blidte er 
. Ichweigend hinüber nad) dem Heere, wo erdie Sachſen fliehen, Tilly's Fuß- 

volk mit Ruhe und Ordnung eine Bewegung gegen den ſchwediſchen linken 

lügel machen, das Geſchütz in bie Reihen ber Feinde Tod und Verder⸗ 

en hleubern ſah. — Ueberall Sieg! — rief er — nur Pappenheim und 
feine Küraffiere fliehen! Marimiltan, bort hinter dem Geſchütze ftehen 
meine alten Banden, mern Regiment, Die Regimenter Wangler und Ga- 
velli. Eile hin zu ihnen — ich muß hier bleiben, noch einmal bie Fliehen⸗ 
den fammeln und das Letzte nt verſuchen. Sag’ ihnen, fie follen, meiner 
eingebent, Die Ehre der Bappenheimer heute vetten oder fterben | 

Es jchmerzte Hohendorf, in dieſer Stimntung feinen General ver- 
laſſen zu müſſen, ex bat. 

Reite! — rief Pappenheim zornig — Forbere fte auf, meinen Namen 
nicht zu vergefien, nicht zu entehren, wie bieje feigen Geharnifchten ! 

A. v. Iromlig fänmel, Werte, J. 15 
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Hohendorf mußte gehorchen. — 

Holk traf jetzt mit einem kleinen Haufen, den er geſammelt hatte, bei 
Pappenheim ein, eben als die Schweden, welche Banner zu einem neuen 
ee auf der Ebene jenjeit Lindenthal aufgeftellt hatte, zum Angriffe 
biiejen. Sammelt Euch dicht um mich, Kameraden! — rief Bappenheim 
der Heinen Schaar zu, die fich Hinter ihm geordnet hatte.’ — Beſſer einen 
ehrenvollen Tod, als eine ſchmachvolle Flucht! 

Holk ergriff in dem Augenblide, da Pappenheim voranfprengen 
mollte, den Aliger feines Streitrofjes. Nicht alfo, Graf Pappenheim! — 
fagte er ernft — Spart Euer edles Leben fiir etwas Beſſeres auf,. als für 
biejen tollen Kampf. Fort, Fort! — rief er dem Sträubenden zu — Ver⸗ 
zweiflung ift nicht Heldenmuth! Weiter rückwärts jammeln wir bie Unſri⸗ 
gen und beginnen dann von neuem das Gefecht. — Die Reiter umringten 
thren General und jagten, ehe die Schweden fie erreichen konnten, troß 
feines Widerftandes, mit ihm -auf der Straße nach Halle zu; ba ihnen 
durch die Vernichtung des Holfteinifchen Regimentes Der Weg zu dem übri⸗ 
gen Heere abgefchnitten war. — - ' u 

Während die Pappenheimer, welche nicht wieder yum Stehen gebracht 
werben fonnten, flohen, Iſolani und ein Theil von Fürftenberg’s Reiterei 
die fliehenden Sachſen verfolgte und ihr Lager plünderten, juchte Tilly den 
linken Flügel der Schweden, welcher durch die Flucht ihrer Allitrten ent- 
blößt. war, zu. umgehen. Er bildete deshalb aus feinem Fußvolke nur eine 
Linie, jchickte einige Regimenter von Fürftenberg’s Küraffieren auf feine 
beiden Flügel, und griff den Feldmarſchall Horn und Die beiden ſächſiſchen 
Regimenter Bindauf und Arnheim an, die fi an die Schweden ange⸗ 
Ihloffen hatten und. noch tapfer Stand hielten. — Horn machte eine ge- 
ſchickte rückgängige Bewegung, jo, daß er Tilly parallel gegenüber kam, 
während ihm ber König vom rechten Sigel das twefigotbifche Reiterregi« 
ment, und aus dem zweiten Treffen die Brigaden Bitsthum und Hepburn 
zu Hülfe ſchickte. Das Gefecht begann, die. Schweden wiberftanden, der 
Angriff der Kaiferlihen wurde zuridgefchlagen. . 

Unterbeffen war Hohendorf bei vem Fußvolke des Rückhaltes arge- 
fommen ; er brachte ihnen die teaurige Kunde, daß ihr Feldherr geichlagen 
fei, und wiederholte ihnen deffen Worte. 

Sagt dem Feldmarſchall, — erwiderte Oberft Officuz — daß fein 
Fußvolk —37— ſterben werde als Pappenheimer! Dies glaub’ ih Euch 
im Namen Aller verſichern zu können, denn es iſt die Meinung Aller! Ein 
lauter Jubel bekräftigte des Oberſten Wort, der jetzt vor jede Compagnie 
die Fahne bringen ließ. 

Soldaten der Regimenter Pappenheim, Savelli und Wangkr! — 
rief er — ſchwört hier im Gewühle dev Schlacht, im Kanonendonner, im 
Augenblide dringender Gefahr, wo die Victoria, uns verlaflend, ſich nach 

» dem Feinde zu neigen ſcheint, Eure Fahne nicht zu verlaffen, fle zu ver- 
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theidigen mit Blut und Leben; ſchwört als Bappenheim’s auserwählte 
Schaar männlich und feiner werth zu kämpfen 

Und die 4000 Beteranen hoben ihre Piten und Musfeten zum Zeichen 
bes Schwures jauchzend empor. Feurig, begeiftert fchauten bie alten, ge= 
bräunten Gefichter auf ihre heiligen Fahnen, und wie fernrollender Don- 
ner hallte ein dumpfes: Wir ſchwören! durch Die Glieber. 

Nun kehrt zu dem Feldmarſchall zurück, — wendete ſich Offienz zu 
Hohenborf — und fagt ihm, was Ihr gejehen, was Ihr gehört; ex möge 
unferm Schwur vertrauen! 

Ich follte Euch jetzt verlaflen, Oberſt! — rief Hohendorf — jetzt, wo 
es gilt, Euren Schwur zu löſen. Seht, wie die Unfern weichen, die 
Schlachtlinie ift gebrochen, und dort rüden bie Schweben gegen uns an. 
Ich bleibe, Euern Ruhm zu theilen oder den Tod! . 

- Wohl hatte er Recht. In diefem Augenblidle wich das Fußvolk Tilly's, 
und bald löſ'te es fi, von ven Schweden gedrängt, in allgemeiner Flucht 
auf; nur wenige Regimenter hielten noch Stand. — Auf feinem Roth. 
ſchimmel, den er immer am Schlachttage zu reiten pflegte, rildte jetzt 
Guſtav Adolf, an der Spige der Reiterei des rechten Flügels, gegen das Ge⸗ 
ſchütz vor, das mit Kartätichen von der Höhe herabdonnerte. Aber fanken 
auch Hunderte getroffen nieder, jo rikdten die Schweden doch muthig im 
Trabe ven Hügel hinan. Yet fchmetterten noch einmal bie Trompeten, 
jetst ſprengten fie in vollem Jagen auf das donnernde Geſchütz 108, noch 
einmal fpie e8 krachend den Tod, dann ſchwieg es; bie Schweden hatten e8 
genommen, hatten Fugger's Neiterregimenter geworfen und umringten 
nun die Schaar ber Pappenheimer, die mit kalter Rube, bie Pilen gejentt, 
unter dem Rufe: Jeſus Maria! das Gefchli wieder zu erobern, mit 
raſchen Schritten in gefchlofjenen Reihen anrüdte. 

Das Ihwenifche Fußvolk, welches dem Könige gefolgt, e8 war der 
Oberft Winkel mit dem blauen und gelben Regimente, warf fih ihnen ent- 

egen; ihr eigenes Geſchütz mähete Die Reihen nieder, nichts hielt fie auf. 

a brachte ihnen Rittmeifter Keller den Befehl zum Rüdınge Umringt, 
vor fich das jchwebilche Fußvolk, in ihrer linken Seite, im Rüden bie feind- 
lichen Reiter, hielt fie Officuz, zähneknirrſchend vor Wuth, in der Mitte 
ihres Laufes an und befahl, FAN Reihe an Reihe gejchloffen, ven Rückzug 
gegen Lindenthal. 

Wie der edle Löwe, von Jägern umringt, den Pfeil in der Bruft, noch 
einmal den flammenden Blick auf feine Verfolger werfend und unentmu⸗ 
thigt ernft und langfam dem nahen Walde zujchreitet, jo zogen die Pap⸗ 
penheimer über Wetteri dem Hölzchen bei Lindenthal zu, unbekümmert 
um den Kugelregen, der fie vom eigenen Geichliße traf, unbellimmert um 
die Todten, welche das Wenstetenfener der Schweden niederwarf, um bie 
Angriffe der Reiter, die an ihren Spießen abprallten. Sie zeigten Dem 
Feinde das muthige Auge, wo er fi nahte; fie bahnten ſich in dichtge⸗ 

° 5* 


— 223 — 


ſchloſſenen Reihen den Weg, ben er ihnen verfperrte. Die allgemeine 
lucht der Shrigen Male elte nicht ihre Schritte; ernft und ruhig ſetzten 
te den Marſch fort, | iofen ſich immer enger und enger zuſammen, denn 
der Tod mähete mit furchtbarer Senfe in ihren Reiben, und eine Heine, 
aber beibenmüthige Schaar, erreichten fie das Hölzchen bei Lindenthal. 

Die Sonne begann ſchon zu finfen, als Oberſt Officuz bier die Regi- 
menter von neuem ordnete. Noch 1400 fand er von 400 übrig, jedoch 
bie Meiften, auch Hohendorf verwundet; aber feine Fahne fehlte, fie flat- 
terten noch vor ihren Compagnieen ſtolz im Abendwinde. Da ſahen fie in 
der Ferne einen bedeutenden Haufen Farferlicher Reiterei fich ihnen nahen; 
freubi ae fie ihnen entgegen. Doch Die ſchwediſche Reiterei, welche 
je veriofgt atte, wandte ſich, ruckte gegen ihre, ihnen zu Hülfe eilenden 

affenbrüder an und trennte nad) kurzer Gegenwehr, die faum gelanoiie- 
ner Reiben. Die Flucht war allgemein, nur Wenige konnten die Pap⸗ 
penheimer erreichen; unter diefen Wenigen jedoch war Tilly felbft. Meh⸗ 
‚rere Male verwundet, wurbe er nur durch ben Herzog von Lauenburg 
erettet, welcher ven ſchwediſchen Rittmeifter, der ihm Das Piftol auf bie 
rufe gelebt, niedergeichoffen hatte. 
it Jubel empfing ihn die alte Schaar, und als Guſtav Adolf einen 
Dffizier mit der Aufforderung, fich zu ergeben, an fie abjendete, jchwenlten 
[er ſtatt Antwort, muthig ihre Fahnen, denen fie Treue bis zum Tod ge⸗ 
chworen hatten. 

Nach mehreren abgeichlagenen Angriffen z0g ſich Das ſchwediſche Fuß⸗ 
volk endlich zurüd, und da es zu dämmern begann, beſchloß Officuz, das 
ſchützende Hölzchen zu verlaflen und den Rü zug anzutreten. Noch ein⸗ 
mal mußten he mit gejenkten Piken fich eine Bahn durch die feindliche 
Reiterei en worauf die Schweden, wohl nicht ahnend, daß Tilly in 
ve Mitte fei, Den Muth der Heldenſchaar ehrend, fie ungehindert ziehen 
ießen. ' 

Hohendorf war ſchwer an Fuß und Schentel verwundet. Den Lieb⸗ 
ling ihres Generals, den Zeugen ihres Muthes, wollten fie nicht in den Hän- 
ben ber Feinde tollen; fie hatten aus Zweigen eine Trage geflochten, nah⸗ 
men ihn in ihre Mitte, und jo zogen fie, noch 620 an ber Zahl, mit ihm 
weiter. 

Den Wahlplatz deckten 9000 Todte; nur wenige barunter waren 
Schweben, 2000 batten die Sachſen verloren, ber Berluft ber Alien 
war bebeiutend. Ueberbies fielen noch 4000 Gefangene und ſämmtliches 
Geſchütz in die Hände der Sieger. 

Die Übendjonne leuchtete herrlich, fie ſenkte fich freudig, zufrieden mit 
ihrer durchwallten Bahn, in bie Meeresfluth, als Guſtav Abolf unter ber 
De Rüfter bei Groß⸗Wetteritz ſtand und ernſten Blides das Schladht- 

eld mit jeinen Zodten und Trümmern überjchaute. Während ber letzte 
Kanonendonner aus ber Ferne noch rollte, ſank er auf feine Kniee, Gott, 
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dem Vater der Gerechten, für den Sieg zu danken. Am fernen Horizonte 
weilte bie Sonne, den betenben Helden od einmal zu ſchauen, und ale fe 
fich ſenkte, donnerten die Kanonen, hallte durch Die Reihen der Sieger, die, 
—— ihrem Könige und Feldherrn, auf die Kniee geſunken, Gott für den 
reg dankten, ein feierliches: „Herr Gott, Dich loben wir!“ durch bie 
dämmernde Nacht. | 
Und Millionen ihrer Glaubensbrüder fegneten mit ihnen ben ſchönen 
Tag errungener Freiheit. 


An der Brücke, welche am Fuße des Greifenhager Berges tiber ven 
reißenden Waldbach führt, Lagerte am Spätabende des 18. Sept. 1631 ein 
wilder Haufe Kriegsvolk. Wohl an 100 Reiter, gebarnifcht, wie Die kai⸗ 
jerlichen Küraſſiere e8 zu fein pflegten, hier und da auch nur im Koller, 
das Schwert an der Seite, vubten auf einem grünen Platze, ließen ihre 
Pferde weiden, und tbaten fi burd einen Trunk Bier gütlich, ben fie 
— Fäſſern zapften, mit welchen Elbingeroder Bürger in ihrer Mitte 

ielten. 

Bon dieſem Trupp etwas entfernt, hatte ſich das Fußvolk in verſchie⸗ 
denen Haufen gelagert. Hell loderten die praffelnden Feuer, um melche 
fie faßen, inbe Mehrere von ihnen beſchäftigt waren, einen brüllenden 
Stier mit der Art nieberzumerfen, Andere das ſchon Geichlachtete an lan⸗ 
gen Spießen zu braten. Auch bei ihnen fehlte der Trunt nit. — Sie 

oten dem Auge ein noch bunteres Schaufpiel dar, als bie Reiter. Man 
ſah unter ihnen alte bärtige Pileniere in völliger Rüſtung; dort muntere 


Musketiere, den aufgeichlagenen Hut mit der Hahnfeder auf dem Kopfe, - 


die ſchwere Muskete in der Hand, die herabhängende gefüllte Patrontaſche 
an ber Seite und die Piftole im Gürtel, auf abgehauenen Baumſtämmen 
ſitzen und mit begierigem Blide nach dem bratenpen Rinbsviertel jehend, 
welche zwei junge Burſche fleißig drehten, die, ihre Spiebe neben fih in 
die Erde geftoßen, nichts Soldatenmäßiges in ihrem Aeußern hatten, als 
ein kurzes verroftetes Schwert, das wahrjcheinlich aus irgend einer alten 
ftäbtifchen Rüftfammer genommen fein mochte. 

In einiger Entfernung von ihnen hatte ſich ein flattliher Haufe von 
etwa Funfzig um ein hellfladerndes Feuer verfammelt, er ſchien ſich won 
ben andern abzufondern. Diefe Männer waren alle glei in grüne 
Wämſer getleibet, auf ihren Hüten wogten grüne Eichenzweige, an ihren 
Musfeten glänzten Radſchlöſſer, eine Seltenheit in damaliger Zeit. Ein 
Mann in jugendlichen Alter, jedoch von ernſtem Anjehen, ſchien ihr Füh- 
ver zu fein; er lehnte A einen Baum, unter welchenr eine flatternde 

ahne in die Erde ge open war, auf welcher man auf der einen Seite 
einen Rautenkranz, mit der Umſchrift: „Treue iiber alles!‘ auf der an⸗ 
bern die Worte: „Tapferkeit führt zum Ziele!“ jehen konnte. Wegen ber 
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rünen Kleidung nannten bie andern Haufen Die Abgefonderten: die Hol®'- 
Ofen, ob fie gleich bie Geregeltſten und Ordentlichſten biejer wilden, zügel⸗ 
‘ ir Schaar waren, und Holt mit feinem Negimente nicht im mindeſten 
glichen. 

In der Mitte dieſes Treibens erblickte man unter einer hohen Eiche 
eine Hütte, von Baumftämmen und Zeigen gebaut, wor welder ein alter 
Krieger, fie bewachend, auf und ab ſchritt. Eine Fahne flatterte bier im 
Abendwinde, auf deren einen Seite der kaiſerliche Adler, die Krone auf 
dem Haupte, prangte, auf der andern aber ein ungekrönter zu jehen war, 
welcher der Sonne mit ausgebreiteten Schwingen muthig entgegen Ach 
„Auch ohne Krone erreich” ich das Höchftel” war bie Snfehrift ieje 
Fahne mußte aus Wallenſtein's glänzenber Zeit ſtammen, denn er pflegte 
wohl jeinen felbftgemorbenen Regimentern Fahnen mit.vergleichen allego- 
riſchen Zeichen zu geben, und ber zur Sonne fi aufſchwingende Adler 
war fein Sinnbild. 

Wenn der einfame Wanderer auf der Straße von Elbingerode nad 
bem Schlofje des Stolberger Grafen, durch die Stille ver Nacht, von wei⸗ 
tem das Wiehern der Roſſe und das Sauchzen der Zechenden gehört, und 
dann vom Greifenhager Berge herab die prafjelnden Feuer gejehen hätte, 
um welche die Geharnifchten theils lagerten, theils wie Dunfle Schatten 
hin⸗ und berjäritten, wenn er, näher fommend, die muthigen Roffe die 
Mähnen jchütteln, mit ſtarkem Hufe die Erbe ftanıpfen gejehen; er hätte 
glauben müffen, der wilde Jäger fammele bier feine gefpenftige Rotte zum 
nächtlichen Zuge. . 

Jeizt ſchritt ein Mann von mittlerer Größe, wilden, jedoch mehr tücki⸗ 
- fchen als edlen Anfehens, aus der Hütte, fchaute zufrieden lächelnd umher 
und jchien fich des wilden Treibeng zu freuen. 

Rufe mir den Offizier der grünen Schaar herüber! — befahl er einem 
Reiter, der neben ber Hütte hielt. Dann wandte er fich fragend zur 
Schildwache, welche, bie Hellebarde vor fich geftredt, noch unbeweglich ba 
ftand: — Wie lange bift Du bei dem Kriegshandwerke? 

Acht Jahre, Oberitwachtmeifter! erwiderte die bärtige Schildwache. 

Mas für ein Landsmann? 

Ein Paderborner. 

Und dienteft? 

Zuerft dem Braunfchweiger Herzog. Als er den heiligen Liberius 
und die Apoftel aus unjerm Dome mitnahm, glaubte ich, Damals ein tüch⸗ 
tiger Schmiedegeſelle, unjerm Heiligen folgen zu müſſen, ward in ber 
Höciter Schlacht von. den Spaniern gefangen und nahm Dienfte unter 
Don Cordova.— Da wollte es mir unter dem walloniſchen und ſpaniſchen 
Volke nicht behagen. Ich gab meinen Abſchied — Ihr verſteht mich doch, 
Herr! — und ging unter ein Reiterregiment, welches Bappenheim zu jet- 
nem Zuge nad Mailand warb. Da ging es luſtig und fröhlich her, nur 
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dauerte es nicht Tange. — Als wir wieber zurückkamen, und bie aufrühri⸗ 
ſchen Bauern zu Paaren getrieben waren, hatte ich den Sedel fo voll, daß 
er mir und meinem Roſſe bei den langen Märfchen, die uns Pappenheim 
machen ließ, zu ſchwer wurde. Ich ritt, ohne von meiner Fahne Abſchied 
zu nehmen, nad Haufe, pielte in meiner Baterftabt den Herrn, fo daß 
nach einem Jahre ein Zicklein, ohne daß e8 ihm zu ſchwer geworben wäre, 
mein Hab’ und Gut hätte tragen können, und wanderte ald Fußknecht 
wieber aus ber Baterftadt nach Wolfenbüttel, wo ich unter Oberft Geleen, 
Eurem Freunde und Bekannten, die Muskete abfeuern lernte, mich aber 
bald auf dem Walle zu langweilen begann. Da fuchte ich ohne Paß meine 
Bande fortzuſetzen. — Sie hatten mich aber in Wolfenbüttel zu lieb, 
hielten mich an, und wollten mir eben auf immer bort ein Heines Quar⸗ 
tier bereiten, als der Oberft meinte, ich wäre für Euer Corps ein paſſen⸗ 
ber Mann, und mich mit einen? Paſſe nach Clausthal ſchickte, wo Ihr für 
den Pappenheim warbet. Unterweges fand ich einen freundlichen Kauf- 
herrn, ber mir fein Roß und feinen Beutel.freiwillig abtrat; wir trennten 
uns höflich, er zu Fuß, ich zu Roß. In Ilſenburg fand ich bei einem Waf- 
fenichmied einen ganzen Harniſch, ven er irgendwo gefunden haben wollte, 
und jo traf ich als ein geharniſchter Küraſſier auf dem Werbeplat ein. 

Und wie gefällt es Dir hier? fragte der Offizier. 

. Gut! — Efien und Trinten im Ueberfluffe,*bie und da eine Heine 
Beute, und bei allem biejen feine feindliche Kugel. Wir leben als ächte 
Schnapphähne auf Untoften Anderer — und das ift bequem. 

Der Offizier der grünen Schaar trat in diefem Augenblidle zu ihnen; 
der anbere brach das Geſpräch mit der Schildwache jchnell ab und lud 
jenen ein, ihm in bie Hütte zu folgen. 

ch habe Euch erfuchen lafien, zu mir zu fommen, — bob er an — 
um mich mit Euch über man wichtige Angelegenbeit zu bejprechen. Ich 
vermuthe, die Heere müfjen jich jet gegenüber ftehen, vielleicht ift das 
2008 ſchon geworfen, das Schickſal entſchieden. Bevor wir das nicht 
fennen, dürfen wir Die Mummterei nicht ablegen. Was meint Ihr. aber 
in beiden Fällen zu thun, Hauptmann 

Was mir bie Ehre befiehlt! erwiderte dieſer, einen finftern, unmuthi⸗ 
gen Blid auf den Fragenden werfend. 

Ihr gleicht Doch auch hierin Eurem Bruder, Herr von Hohendorf! — 
erwiberte La Eroir, denn er war e8, ber biefen Haufen bier verſammelt 
hatte. — Wenn nun die Schweden geichlagen würden? 

So ſuchen wir ung mit dem gelhlagenen Heere zu vereinigen! erwi⸗ 
derte Adolf Hohendorf. 

Das lönnen wir nur unter faiferlicher Fahne! meinte La Exoir. 

Mir gleich, führe ich nur meine Thüringer und den neu gemorbenen 
Haufen meinem Herrn zu! 

Unb wärbe Zilly geſchlagen? 


® 
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rünen Kleivung nannten bie andern Haufen Die Abgeſonderten: die Holk'⸗ 
Pen, ob fie gleich Die Geregeltften und Orbentlichften dieſer witben, Hger- 
ala Schaar waren, und Hoff mit feinem Negimente nicht im mindejten 
glichen. 

In der Mitte diefes Treibens erblidte man unter einer hohen Eiche 
eine Hütte, von Baumftämmen und Zweigen gebaut, vor welcher ein alter 
Krieger, fie bewachend, auf und ab ſchritt. Eine Fahne flatterte bier im 
Abendwinde, auf deren einen Seite der Taiferliche Adler, die Krone auf 
dem Haupte, prangte, auf der andern aber ein ungekrönter zu jehen war, 
welcher ber Sonne mit ausgebreiteten Schwingen muthig entgegen 0. 
„Auch ohne Krone erreich' ich das Höchftel” war die Sufehrift ieje 
Fahne mußte aus Wallenftein’8 glänzender Zeit ſtammen, denn er pflegte 
wohl jeinen ſelbſtgeworbenen Regimentern Fahnen mit.dergleichen allego- 
riſchen Zeichen zu geben, und der zur Sonne ſich aufſchwingende Adler 
war fein Sinnbild. 

Wenn der einlame Wanderer auf der Straße von Elbingerode nad 
dem Schlofie des Stolberger Grafen, durch Die Stille der Nacht, von wei⸗ 
tem das Wiehern der Rofje und das Jauchzen der Zechenden gehört, und 
dann vom Greifenhager Berge herab die praſſelnden Feuer gejehen hätte, 
um welche die Geharnifchten theils lagerten, theils wie dunkle Schatten 
hin⸗ und berfchritten, wenn er, näher fommend, die muthigen Roffe die 
Mähnen fchlitteln, mit ftarfem Hufe Die Erde ftampfen gejeben; er hätte 
ei müſſen, der wilde Jäger jammele bier feine gejpenftige Rotte zum 
nächtlichen Zuge. . 

Jetzt ſchritt ein Mann von mittlerer Größe, wilden, jedoch mehr tücki⸗ 


ſchen als edlen Anſehens, aus der Hütte, ſchaute zufrieden lächelnd umher 


und ſchien ſich des wilden Treibens zu freuen. 

Rufe mir den Offizier der grünen Schaar herüber! — befahl er einem 
Reiter, der neben der Hütte hielt. Dann wandte er ſich fragend zur 
Schildwache, welche, die Hellebarde vor ſich geſtreckt, noch unbeweglich da 
ſtand: — Wie lange ni Du bei dem Kriegshandwerke? 

Acht Jahre, Oberftmachtmeifter! erwiderte Die bärtige Schildwache. 

Was für ein Landsmann? 

Ein Paderborner. 

Und dienteſt? 

Zuerſt dem Braunſchweiger Herzog. Als er den heiligen Liberius 
und die Apoſtel aus unſerm Dome mitnahm, glaubte . damals ein tüch⸗ 
tiger Schmiedegeſelle, unſerm Heiligen folgen zu müſſen, ward in der 
Höchſter Schlacht von. den Spaniern gefangen und nahm Dienſte unter 
Don Eordoda.— Da wollte e8 mir unter dem wallonischen und ſpaniſchen 
Volke nicht behagen. Ich gab meinen Abſchied — Ihr verfteht mic) doch, 
Herr! — und ging unter ein NReiterregiment, welches Bappenheim zu jet- 
nem Zuge nad) Mailand warb. Da ging es luſtig und fröhlich her, nur 
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dauerte es nicht lange. — Als wir wieder zurückkamen, und bie aufrähri- 
hen Bauern zu Paaren getrieben waren, hatte ich den Sedel fo voll, daß 
er mir und meinem Roffe bei ven langen Märchen, die uns Pappenheim 
machen ließ, zu ſchwer wurde. Ich ritt, ohne von meiner Fahne Abſchied 
zu nehmen, nach Hauſe, fpielte in meiner Baterftabt den Herrn, fo daß 
nad) einem Sahre ein Zicklein, ohne daß e8 ihm zu ſchwer geworben wäre, 
mein Hab’ und Gut hätte tragen können, und wanderte als Fußknecht 
wieber aus der Vaterftabt nach Wolfenbüttel, wo ich unter Oberft Geleen, 
Eurem Freunde und Belannten, Die Muskete abfenern lernte, mich aber 
bald auf dem Walle zu langweilen begann. Da ſuchte ih ohne Paß meine 
Bande fortzuſeßen. — Sie hatten mich aber in Wolfenbüttel zu lieb, 
hielten mic an, und wollten mir eben auf immer dort ein Fleines Quar⸗ 
tier bereiten, als der Oberft meinte, ich wäre filr Euer Corps ein paffen- 
der Mann, und mich mit einen? Paſſe nach Clausthal ſchickte, wo Ihr für 
den Bappenheim warbet. Unterweges fand ich einen freundlichen Kauf- 
berrn, der mir fein Roß und feinen Beutel.freiwillig abtrat; wir trennten 
uns höflich, er zu Fuß, ich zu Roß. In Ilſenburg fand ich bei einem Waf- 
fenjchmied einen ganzen Darnifch, den er irgendwo gefunden haben wollte, 
und jo traf ich als ein geharnifchter Küraſſier auf dem Werbeplat ein. 

Und wie gefällt e8 Dir bier? fragte ver Offizier. 

Gut! — Eſſen und Trinken im Ueberfluffe,*bie und da eine Kleine 
Beute, und bei allem biefen feine feindliche Kugel. Wir Ieben als ächte 
Schnapphähne auf Unkoften Anderer — und das ift bequem. 

Der Offizier der grünen Schaar trat in dieſem Augenblide zu ihnen; 
ber anbere brach das Geſpräch mit der Schildwache ſchnell ab und lud 
jenen ein, ipm in die Hütte zu folgen. 

Ich habe Euch erſuchen Iafjen, zu mir zır fommen, — bob er an — 
um mich mit Euch über Fa wichtige Angelegenheit zu beipredhen. Ich 
vermuthe, die Heere müſſen fich jetzt gegenüber fteben, vielleicht ift das 
2008 ſchon geworfen, das Schidjal entſchieden. Bevor wir das nicht 
fennen, dürfen wir die Mummerei nicht ablegen. Was meint Ihr. aber 
in beiden Fällen zu thun, Hauptmann 

Was mir die Ehre befiehlt! erwiderte diefer, einen finftern, unmuthi⸗ 
gen Blid auf den Fragenden werfend. 

Ihr gleicht doch auch hierin Eurem Bruder, Herr von Hohendorf! — 
erwiberte La Croir, benn er war e8, der dieſen Haufen bier verfanmelt 
hatte. — Wenn nun die Schweden geichlagen würden ? 

So ſuchen wir uns mit dem gellagenen Heere zu vereinigen! erwi⸗ 
derte Adolf Hohendorf. 
Das können wir nur unter kaiſerlicher Fahne! meinte La Eroir. 

Mir gleich, führe ich nur meine Thüringer und den neu gemorbenen 
Haufen meinem Herrn zu! 

Und wärbe Tilly geichlagen? 
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So berge der Löwe fich nicht länger und nehme bes Adlers Pla ein; 
dann fammeln wir das Harzoolf um uns, welches den Schweben zugethan 
jcheint, und beginnen in diefen Wäldern ven Krieg, bis wir ftar! genug 
find, uns in's Freie zu wagen. ' 

Das läßt fich hören! — erwiberte La Eroir — Wenn nur alle meme 
Soldaten jo dächten, wie Ihr und Eure Weimaraner. Da find aber Viele, 
die ſich mir bloß anfchlofjen, weil ber Taiferliche Adler uns voran geht. 

Und Biele, denen das Leben vom Stegreif gefällt, die nicht Fechten, 
nur plündern wollen! unterbrady ihn Hohenborf. 

Da mögt Ihr wohl Recht haben! meinte La Eroir. 

Deshalb, Herr La Eroir! — begann mit würdevollem Ernfte Hoben- 
borf — muß ih Euch erſuchen, von nun an das Kriegerhandwerf zu _ 
führen, nicht bloß das eines Wegelagerers. — La Croix wollte auffahren. 
— Mäßigt Euch — und bebentt, bak mi Herzog Wilhelm nicht umjonft 
mit meiner neugeworbenen Compagnie gu Euch ftoßen ließ, und daß ich 
Euch aus dem Lager vor Magdeburg kenne. — La Croir Snvieg: — 
Deshalb werbt in Gottes Namen für meinen Herrn, ich will Euch in 
Eurem Glücke nicht hinderlich ſein; werbt Euch ein tüchtig Regiment zu⸗ 
ſammen, führt es muthig an, gern will ich indeſſen Euren Befehlen ge⸗ 
horchen, ſo lange ſie ſich mit der Ehre eines Soldaten vertragen. Nur 
regelt Euern Haufen, Mıb führt Zucht und Ordnung unter dem wilden 
Volke ein, jonft trenne ih mich von Euch, und berichte unſerm gemein- 
Ihaftlichen Herrn Die Wahrbeit. 

Habt doch nicht immer die Mittel, habt nur den Zwed vor Augen, 
Hauptmann Hohenborf! — erwiberte La Croiz, fich faſſend. — Glaubt 
Ihr, ich hätte auf gewöhnlichen Wegen, mitten unter ligiftiichen Be- 
ar — für Euren Derzog werben können? Glaubt Sr daß mein 


alter Freund und Beihüter Geleen mir aus Wolfenbüttel die überflüffige 
Mannſchaft geihidt, daß mir der Kommandant yon Halberftadt Den 
Werbeplat erlaubt hätte, wäre e8 nicht für den Kaiſer? Glaubt Ihr, daß 
bie wilden Krieggejellen fih unter Herzog Wilhelms Bahnen gefammelt 
hätten, den fie faum dem Namen nach kennen, wenn ihnen nicht des 
Vnfxynheimers Name Gewähr der Beute und die Beute ſelbſt gegeben 
ätte? 


s genbe penn fie num erfahren werben, für wen Ihr fie warbt? fragte 
ohendorf. 

Hauptmann, — antwortete La Eroig lächelnd — Ihr kennt das 
Kriegerhandwerk in Deutſchland noch ſchlecht. Wo die Vietoria winkt, 
dahin ſtrömt das Kriegsvolk in Haufen; gewinnt Guſtav Adolf die 
Schlacht, und hätte er den Sieg mit Tauſenden ſeiner Krieger erkauft, ſo 
find den Tag nach der Schlacht für jeden Gefallenen drei andere eingetre- 
ten, welche die fliehenden Adler verlaffen und dem fiegenden Löwen folgen. 
DBerbreitet fich erft die Nachricht, daß Tilly geichlagen ift, bazın bürfen 
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wir Hihn die Maske abwerfen. Der Solvat fett freudig fein Leben für 
bie Beute ein, jagt der Victoria nad), nicht der Ehre wegen, bie überläßt 
er dem Feldherrn, fich einen Lorbeerkranz Daraus zu winden, der Beute 
wegen, denn ber Genuß ift ihm Alles. 

Und die Ehre nichts? nichts das Vaterland? — Nichts die Meinung, 
für die man ftreitet? — rief Hohendorf ergrimmt — Wehe, wehe bir, 
mein Vaterland! wo beine Söhne IE morden um das Wams, das fie 
beit, wo beine Krieger ausziehen, Witwen und. Waiſen zu plünbern, 
nicht deinen Heerd zu vertheidigen, two ihnen ber Lorbeer ein trodenes 
Reis, die Ehre eine gehaltlofe Münze ift, für bie fie nicht Wein und Dir- 
nen ich erfaufen können; wehe dem Ehrenmanne, der neben ſolche Elende 
Ss t wurbel Er wendete La Croix den Rüden zu und verließ bie 

te. 

Thorl!l — rief ihm dieſer nach — bei erfter Gelegenheit jolft Du ben 
Plab finden, wo Du ftatt Beute den Lorbeer, die Ehre und, will’8 Gott, 
den Tod holen kannſt. Bift ein Narr, der mit den erlernten Floskeln 
prahlt und fich über das viele Wiederholen enblich gar einbildet, er fühle, 
mas er ſpricht. Aber ganz unbelohnt joll es Dir nıcht pingeben, werther 
Bruder des tugendhaften Marimilien. Mich verläßt die Erinnerung an 
Beleidigung nie. 


Un Rem hohen Bogenfenfter der Burg zu. Wernigrode ſaß der alte, 
würdige Graf von Stolberg, einen Brief in der Hand; ein junger Krieger, 
ganz vom Staube bebedt, ftand vor ihm. Erzähle weiter, lieber Konrad, 
— ſprach der alte Herr — doch erft trinke. — Er reichte ihm einen Heinen 
ſilbernen Becher, welchen ber junge Mann leerte und noch im Hinſetzen 
begann: Die Flucht war allgemein, Alles ftärzte nad der Straße von 
Halle. Ich Schloß mich in der Dämmerung mit meinem grünen Wamſe 
und meiner leichten Rüftung an die HolPfchen Weiter, jetste mit ihnen bei 
Wörmlitz Über die Saale, und als fie auf die Höhen Hinter Beuchlitz 
rüdten, fich dort zu jammeln, jagte ich bi8 Schraplau, und Bin die Nacht 
immer auf friſchen Roffen, glücklich bis hieher gekommen. Die Schweden 
waren ihnen dicht auf ven Ferſen! 

Nach Halberftabt, meinft Du, ziehen fie? fragte der Graf. 

Sp hirteih! . 

So können nur Streif- Corps bei uns einfprechen, — fuhr der Alte 
fort — denn fie lieben unfer Harzgebirge nicht, 100 wenig zu holen ift, und 
die Bergleute und Köhler mit ihren Schürbäumen gar wader zufchlagen. 
Geh’ hinunter in Die Stadt, ag’ ben Bürgern, daß fie Die Thote jchließen 
und auf ihrer Hut find, fih im Falle des Angriffes tapfer zu wehren; 
jedoch das Aeußerſte nicht abwarten. Mir aber fü n0d zwanzig Knechte 
berauf von den Altenrobern, Die ich für ben Fall ſchon beftimmt habe, 
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.. Herr, — fagte der beftaubte Bote — feh’ ich recht, fo zieht fehon ein 
Trupp gegen das Schloß; fie treten eben aus dem Thale bei den Mühlen 
heraus. Die müfjen Flügel haben! 


Wahrlih! — fagte der alte Graf, binabblidend. — Es ift Reiterei 
und Fußvolk. Eile hinunter, laß die Thore ſchließen und die Zugbrüden 
zum Schloße aufziehen. Schide gleich Die Kundigen ins Gebirge, Damit Die 
Holzftöße zu den Lärmfeuern überall bereit ftehen und, fobald fie bier 
oben fladern, im Lande argeziindet werden! — Der junge Krieger.eilte 
fort. Der eben eintretende SKaftellan erhielt die nöthigen Befehle zur 
Bertheidigung, und Alles im Schloffe war gejhäftig, als der Thurmwart 
meldete, daß ein faiferlicher Offizier, von einem Reiter begleitet, vor ber 
aufgezogenen Brücke halte und eingelafien zu werben verlange. 

Diie Reifigen liegen ruhig im Buſche hinter der Mühle, — fagte der 
Kaftellan — und von dem Einen wäre wohl nichts zu befürchten; müßt 
doch fein Begehren wifjen, gnädiger Herr! 
' So er die Brüde nieder und nimm alle VBorfichtsmaßregeln! — 
. befahl der Graf. 

Der Kaftellan ging; bald darauf ritt der Faiferliche Offizier ein und 
warb zum Grafen geführt. Es war La Croix, welcher fich höflich vor dem 
Alten verbeugte, und auf deſſen Frage, was fein Begehr jet, erwiberte: 
Bon dem Oberft Hoff ausgejandt, diefe Gegend in Contributiog zu ſetzen, 
tomme ich, Herr Graf, Euch höffichft einzuladen, fir Schloß And Stadt 
viertaufend Gulden zu zahlen, und baburch aller weiteren Moleftirungen 
quitt Ey ſein. 

er Graf ſah ihn lächelnd an. 

Unten im Walde jeden fünfhundert Mann mit zwei Feldſchlangen 
fo viel waffenfähige Bürger find nicht in der Stadt. Holk's Corps ſteht 
bei Blankenburg. 

Möchte wohl nicht lange da ftehen! — meinte der Graf, Elingelte 
und befahl dem eintretenven Diener, Wein zu bringen. — Sekt Euch, 
werther Herr, und trinkt, — fagte er mit Höflichkeit — Gaftfreundichaft 
wird auf diefer Burg unter jeden Berhältniß geübt. Doch von einer 
EContribution oder Brandſchatzung kann unter uns nicht mehr die Rede 
fein. — La Eroir wollte auffahren. — Hört mich rubig an. Tilly ift bei 
Leipzig auf's Haupt gefchlagen, jein Heer in völliger Flucht. — La Croir 
börte aufmerkſam zu. — Der ſtolze Bappenheim, — fubr der Graf fort — 
dieje Geißel unjers Landes, bat mit jeinen wilden Gebarnilchten zum 
erſten Diale dem Feinde den Rücken gewendet; feine Schaaren find zer- 
fireuet — und Euer Holf, den Ihr nach Blankenburg zaubert, lagerte 
ale Abend noch bei Beuchlitz an ber Saale mit kaum breihunbert 

erben. 
So trink' ih auf das Wohl det gerechten Sache! — rief La Croix 
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freudig, den Wein hinunterftilrzend. — Verberben Pappenheim und Holt! 
Sieg den Schweden und meinem Herrn von Weimar! 

Staunend ſah ihn der Graf bei diefen Worten an. — Ihr wundert 
Euch .über meine Rede, left und Ihr werdet nicht mehr ftaunen! — Er 
faßte im fein Koller und zog ein Schreiben hervor, es dem Grafen über- 
reihend. Es war der Batentbrief, zwei Eompagnieen zu Sup und zwei 
zu Pferde für Herzog Wilhelm von Weimar im Harze und der umliegen⸗ 
den Gegend zu werben. u 

Ihr warbet unter Taiferlicher Fahne für Schweben? fragte der Graf. 

Ihr habt's errathen, gnädiger Herr! erwiderte La Croir. 

Und wofür verlanget Ihr die viertaujend Gulden? \ 

Als Beitrag zur Werbung! 

Der Graf bedachte fich einen Augenblid, Dann jagte er: Lieber Herr, 
Geld kann ic Euch nicht geben, damit wird Euch wohl ber Herzog von 
Sachſen verjorgt haben; aber wenn Ihr gefonnen feid, den Kaijerlichen 
Abbruch zu thun, beſonders dem -räuberiichen Holf, ber wohl mit feinen 

[üchtigen die Straße bieher einfchlagen könnte, jo kann ih Euch ein 
uſend Arme veriprechen, die den Schürbaum fo leicht führen, als Ihr 
das Schwert, und manchen guten Jägersmann mit feinem fihern Rohre. 
Rückt bis Harzgerode vor, ich wollte faft wetten, Ihr trefft Holk. Laßt 
überall die Feuer auf den Bergen zünden, wo Ihr fie noch nicht brennen 
jehet, und Alles wird Euch zuftrömen! 

Noch einmal verjuchte La Croix, den Grafen zur Zahlung einer, 
wenn auch Eleinern Summe zu vermögen; er jchlug e8 freundlich, aber 
beftimmt ab, veriprach hingegen, ben Kriegsleuten Lebensmittel, den 
Pferden et binausichaffen zu lafien, und La Croix mußte unverridh- 
teter Sache wieder zu ben Seinen zurückkehren, mo ex die rohen, bärti- 
gen Gejellen um bie Fahne mit dem gefrönten Adler gelagert fand, bie 
im frohen Jauchzen, die gefüllten Krüge mit Bier leevend, ben Grafen 
Pappenheim hoch Leben liefen. Da Überfiel den Muthloſen ein leiſes 
Grauen, wenn er des Augenblickes gedachte, wo er dieſe alten ligiftifchen 
und Tailerlichen Krieger zum Abfalle bereden, und ben fo gefürchteten 
gmeiföpfigen Adler. herunterreigen jollte. Er bebachte, daß es nur eines 
fühnen Mannes bedurfte, um diefe, aus der Hefe der Regimenter zujam- 
mengebrachten Soldaten, von denen fich vielleicht ſchon manche ſeit Jahren, 
ein Schredien des Landes, als Marodirer berumgetrieben hatten, zur 
Meuterei aufzuregen; er fühlte feine Schwäche und feinen Kleinmutb, und 
daß er nicht im Stande fei, mit Kraft in dieſem Falle aufzutreten. Aber 
es bedurfte nur eines Augenblides, den eifigen einen Ausweg finden zu 
laſſen. Er trat mit ftolgem Blicke unter die Soldaten, benachrichtete fie, 
daß Lebensmittel im Weberflufje aus ber Stabt, mit welcher er je in 
Güte abgefunden, gebracht würden, und forberte dann 40 Freiwillige zu 
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Fuß und 20 zu Roß auf, ihn zu einem kühnen, fogleich auszuführenden 
nternehmen zu begleiten. 

Bei biefen Worten traten faft Alle vor. — Er wählte ſechszig der ihm 
Ergebenften, übergab während feiner Abwefenheit dem. Hauptmann 
Sohenborf das Commando, bat diefen, ihn noch eine Strede zu begleiten. 
amt er ihm feine Inftruction ertheilen könne, und jeßte fich ſogleich in 

ar 


Als fie bei dem Schloßberge vorbei längs der Stabtmauer zogen, 
bielt La Croix mit Hohendorf und deſſen Begleitung an, ſchickte Die Frei— 
willigen mit ihrem Fähndrich auf dem Wege nach Hafferode mit dem Be- 
fehle voran, ihn an der Brüde iiber die Holzemme zu erwarten, und ſetzte 
[en mit Hohendorf, dem dies ganze Benehmen La Croirx's jonderbar 

heinen mußte, unter eine Linde. — Nachdem er defjen Begleitung ent- 
fernt hatte, begann er: — 

Guſtav Adolf hat gefiegt! — 

Gelobt ſei Gott! rief Hohendorf, freudig aufipringend. 

Ruhig, wertber Hauptmanı! —-unterbrad ihn La Croix — hört 
mich ohne Unterbrechung an; dann handelt — Tilly na geichlagen, 
— fuhr er fort — das fatferliche Heer naht in vollem Rückzuge. Pappen⸗ 
heim, Holt und feine Küraffiere find geflohen, die Stolgen gaben das 
Zeichen zur Flucht. — Ich kann, jo gern ich auch möchte, dies Glück nicht 
benugen. In dieſem Augenblide, wo Ehre und Sieg zu gewinnen wäre, 
zuft mich meine nn nah Weften, da ich jo gern nad Often 
ihnen entgegen zöge. Ich thue es jedoch ſorgenlos, weil Euch die Unter⸗ 
nehmung übertragen und Eurer Einſicht, Eurem Muthe meine Soldaten 
anvertrauen fann. Macht ihnen bie Beränderung befannt, pflanzt ben 
ſchwediſchen Löwen in ihrer Mitte auf, zieht mit ihnen gegen den Feind, 
und rüdt dann eilig über Diantenburg nad Ballenftäbt. Die Landleute 
bes Harjes werben, wie mir der Stolberger Graf verficherte, in Haufen 
zu Euch ftoßen. Thut den Kaiferlichen, Die Rs wahrſcheinlich in Halber⸗ 
fo fammeln werden, den möglidften Abbruch, und fucht durch Ge— 
angene und Ueberläufer die Compagnieen vollzähltg jr machen. Dem 
Grafen von Stolberg könnt Ihr vertrauen. Nun lebt wohl, feid auf 
Eurer Hut; in einigen Tagen bin ich wieder bei Euch. — Dies fagend, 
warf er Ib auf Das Roß und fprengte ven Seinen nad. 

Hohendorf, gegen La Eroir mistrauiſch, beſchloß, ehe er irgend etwas 
unternähme, erft den Grafen zur ſprechen. Bon ihm erhielt er bie Be⸗ 
ftätigung des Steges, und da ihm fein freundliches, einnehmendes Be- 
tragen bald bes Alten Zutrauen erwarb, ward es ihm nicht ſchwer, die 
Waffen für dreißig Musketiere und für eben jo viele Pilenire von dem 
Grafen zu erhalten, die ihm biefer treue Anhänger der proteftantifchen 
Partei fogleih aus feiner Rüſtkammer ſandte. — Mit biefen Waffen 
züftete er Die neu geworbenen Heffen und Harzleute aus, fo daß fein eigener 
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Haufe nun wohl aus 130 tüchtigen wehrhaften Männern beftand, und jetzt 
erſt verfammelte er die ganze Schaar, die außerdem noch in 120 zu du 
und 100 zu Roß befand, und verkündete ihnen ohne Umfchweife, da 
Tilly geſchlagen, fein Heer zerftreut, Die Schweden, Heflen und Weima- 
raner im Anzuge feien, und die proteftantiichen Bauern der Umgegend 
wahrſcheinlich aufftehen, fi) zufammenrotten und liber die Gefchlagenen 
berfallen würden. Zu feiner Freude bemerkte er bei dieſen Worten auf den 
meiften Gefihtern Beftürzung, Alle ſchwiegen. 

Nur der Fähndrich der Keiterei nahm das Wort, ein altes vernarbtes 
Geſicht, Das dem Teufel wohl fchon einige Dale verfallen fein mochte, hob 
ich grawitätiich im Sattel und ſprach: — 

So müſſen wir fogleich aufbrechen und gen Wolfenbüttel ziehen, 
Kameraden, ehe ung der Seind oder das elende Landvolk überfällt; hier ift 
fein Säumen, nur kurze Refolution gefaßt! 

Mit nichten, Fähndrich! — unterbrach ihn ein Corporal der Küraf- 
fiere , der nämliche, der, auf fa Eroir’s Befehl, Klara dem Oberft Bau- 
diſſin hatte überliefern jollen. — Sollen wir uns in die Feſtung verkriechen, 
welche die Schweden ein Baar Wochen einjchließen werden, wo wir dann 
wie die Maus in der Falle mit Hunger und Noth zu Tämpfen haben? 
Wahrlich, nein! Ueberdies, Ihr Herren, trete ich mit meinen Kameraden 
dorthin, wo die grüne Raute heute unter dem Fürftenhute wehet, wahr- 
ſchein lich Herzog Wilhelms Fahne. 

Kaum dies geſagt, ſo traten die Meiſten auf die Seite der grünen 
Schaar, die ſchlagfertig geordnet daſtand. Wohl an 50 zu Roß und eben 
ſo viel zu Fuß waren ihm gefolgt. 

Der Fähndrich, dies ſehend, gab, das Fahnlein in der Hand, ſeinem 
Gaule die Sporen und ſprengte vor ſeinen Zug. 

Wo die Siegesgöttin fehlt, Kameraden! — fo rief er — da fehlt dem 
Soldaten Alles. Wer heute flieht, gild nichts ine wenn er geftern als 
Sieger das Zehnfache werth war; dem Krieger ift jebe gebne recht, wenn 
fie nur, hoch ee fiegreich flattert, — und der Schwede joll richtig 

ablen. Deshalb dächt' ih, wir folgten der Fortuna, rollten unſern 
Adle bis auf beſſere Zeiten zuſammen und ſchlöſſen uns dem Rauten⸗ 
anze an. 

Habt Ihr auch den Wahlſpruch geleſen, der über ihm prangt, Herr 
.Fähndrich von den Küraffieren ? bemerkte Hohendorf. 

Längft hab’ ich Das, und wußte, worauf das beute. — Die Sachſen 
find ein jo ebrlichtreues Volt, treu ihrem Herrn wie feines. Wäre ich auch 
aus biefem Lande, möchte ich wohl auch dieſe Tugend in mir ſpüren; jo 
aber bin ich von Colmar im Elſaß, folgte zwanzig Jahre manderlei Fah⸗ 
nen, bis mir Herr La Croir dieſe Übergab, die ıh nun jelbft zufammen- 
rollen und bei Seite legen will. Deshalb verſpreche ih Cuch Soldaten- 
treue, die, wie Ihr wißt, nur jo lange währt, als der Cold richtig gezahlt 
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‚wird; und hiermit Balet Dir, gefräßiger Zweikopf! — rief er Tächelnd, 
ben Adler zufammenrollend, als ob er 
ein braver Reitersmann ift und den Sieg liebt, ber folge mir bort hinüber 
zu der grünen Bande! | 

Im Nu trug ihn fein Rappe hin; faft alle Reiter folgten, nur zwölf 
blieben auf der Stelle halten. 


Wir verlangen freien Abzug nach Wolfenbüttel! — fagte einer von . 


dieſen, welcher vorritt und ſich Hohendorf nahete. — Wir ſind von unſerm 
Dberften, dem Commandanten der Feftung, zu bem Oberfimachtmeifter 
. 2a Eroir gelant, ihn zu verftärfen, nicht aber zu meuteriren — und ohne 
Herr La Croix's Befehl — 
Er ift im Dienfte der Krone Schweden, — erwiberte Hohendorf — 

und was ich thue, geſchieht auf feinen Befehl. 0 

Iſt dem jo, — rief der alte Reiter von Don Balthaſar's Regiment 
enträftet — jo irrt’ ich mich nicht, wenn ich ihn Schon lange für einen 
Schweden hielt; da Ihr aber das Gepräge eines ehrlichen Mannes auf 
Eurer Stirn tragt, Hauptmann, jo erwarte ich von Euch freien Abzug! 

Da entftand unter dem Haufen ein Murren, das bald in tobenden 
Lärm ausartete; die Mebergetretenen verlangten, man folle diefe Zwölf 
nicht ziehen laſſen, folle fie Tefhalten und niederjchießen, der Eine wollte 
dies, der Andere jenes. — Der Fähndrich, den Lärm zu ftillen. bemüht, 
verlangte, daß man ihnen wenigſtens Rüftung und Pferde abnehmen und 
fie dann ziehen laſſen follte; Onbenborf aber, der dieſem Allen mit ruhigem 
Ernfte zugejehen, trat plötzlich unter Die Tobenden, gebot Stille und 
rief: 


Gehorſam ift die erfte Pflicht, die Ihr Eurem neuen Herrn fehuldig 
ſeid, Gehorfam mir, den er Euch als Euren Führer geichickt hat. Wage 
es Keiner zu murren, er hängt, fo war ich ein ehrlicher Kriegsmann bin, 
an biefer Eiche! — Wer jedoch den firengen Gehorfam nicht ertragen zu 
können glaubt, — fuhr er rubig fort — dem fei jetzt noch vergännt, zu 
ziehen, oe er will, nur nicht ben Weg, den ich nehme, Er ziehe von 
uns, fampfe mit Noth und Elend, und mit dem Landmanne, der gegen 
bie Marodeure ſich wafjnet. — Ihr aber, die Ihr Eurer Fahne getreu 
bleiben wollt, ziehet mit Gott, grüßt Euern Oberft von mir, und fagt 
ihm in meinem Namen, daß wenn von den Unfern einer in feine Hände 
fallen jolle, er menjchficher fein möge ‚als er bis jetst war. Lebt wohl! 

Der alte Reiter chüttelte ihm beim Abfchiebe treuherzig bie Hand und 
zog mit ben Seinen die Straße nach Wernigerope, indeß Sobenborf auf 
brach und nicht, wie La Croix befohlen, über Blankenburg nach Ballen- 
päbt, ſondern, ven Rath des Grafen von Stolberg befolgend, über El—⸗ 

ingerobe und Safjelfelde ven nächften Weg nach Harzgerode nahm. 
. 





ein Wams wechſele, — und wer - 
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La Croir — indeß ſeinen vorausgeſchickten Haufen an der Brücke 
eingeholt und ſetzte ſeinen Marſch weiter in den Wald fort, zog ſich auf 
ihm wohlbelannten Megen über die Hippel, längs dem Fuße des Brodens, 
und bald Teuchteten ihm in ber Dämmerung bie weißen Knappen, bie bes 
Jägers Jagdhaus bewachten, im Abendwinde klappernd, entgegen. La 
Croix lächelte bei ihrem Anblicke; es war das Lächeln Satans, wenn er 
nad ru Miüpen endlich die fromme Seele verlodt und fe fich zu eigen 
gemacht bat. 

Ihr Kriegsgefellen! — rief er — das Haus, welches die jonderbaren 
Geftalten bewachen, ift Euer Eigenthum; plünbert e8, die Beute ift ge- 
meinfchaftlich; morbet was Ihr darinnen am Leben befindet, Menſch ober 
Beſtie, mir gleichviel, und dann zlindet es an! Ein wildes Breubengelehrei 
beantwortete biefen Sefehl; bie Reiter ſprengten ſogleich um das Gehöfte 
herum, ihnen folgte ein Theil der Fußfnechte, die alle Ausgänge befeßen, 
bie andern drangen in den Hof, wo La Croir die alte Trude dem Stalle 
zueilen ſah, und gleich einer losgelafjenen Meute ftürmten nun die Bente- 
gierigen in das Haus. La Eroir, dem alten Jäger und feinen Beſtien nicht 
trauend, blieb draußen. Als nach furzer Zeit Küche und Keller, Stuben 
und Kammern geleert waren und bie nicht geringe Beute an Lebensmitteln, 
gu und Gut in Sicherheit gebracht war, wobei man doch fein lebendes 

efen als einige Hunde gefunden hatte, follte Scheune und Stall durch⸗ 
wählt werden; aber faum öffneten ſie die Thür, jo brach der Bär und ein 
Wolf, dieſe treuen Kameraden, hervor, warfen fich iiber. die Plündernden, 
riffen einige nieder, verwunbeten mehrere und ſprangen zum offenen Thore 
naus. . 

Als 06 fie ihren Feind gefannt, jo wüthend warfen fte fich hier auf 
2a Croir, der, fein Roß wendend, entfliehen wollte; aber der Wolf ereilte 
ihn, padte des Pferdes Gurgel, riß es nieber und, feine Beute verlaffend, 
—* es eben die Tatze na dem zitternden Reiter, ba beſchützte Satan 
einen treuen Diener; eine Kugel traf das Thier, e8 ſank neben feinem 
Kameraden, den eine Pile durchſtochen hatte. \ 

ündet! — rief Sa Eroir, unter jeinem ſich wälzenben Roſſe hervor- 
triehend, — zlinbet das Neft an! Die Flamme praflelte in bie Höhe, bes 
alten Jägers Aſyl brannte fig und lag bald'in Aſche, feine treuen Ge- 
noffen tobt vor ber Pforte; die Gebeine der ſchützenden Knappen ſchleuderte 
ber Muthwille ver Reiter weit umher. Nur Trude hatte ia durch eine 
Hinterpforte gerettet, jah von der Höhe herab, wie La Eroir und die Sei» 
nen das Geraubte theilten, ihr Kiebtingefäßgen mit Einbeder Biere zapften 
und e8 auf ihre Geſundheit verzehrten. Da fehrie fie mit kreiſchender 
Stimme von der Höhe des Felfens herab: Möge mein Fluch euch treffen, 
und fortan Glüd und Seen von Euch weichen, Ihr Morbbrenner ! jo 
daß es das wilde Kriegsvolk, troß des Getiimmels, vernahm, auffah und im 
Scheine der Feuergluth zwiſchen ben hohen Tannen die geifterhaft grau⸗ 
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fige Herengeftalt erblidten, die, einen großen Stein zlirnend auf fie herab- 
rollend, unter den Bäumen verichwand. 


Holk hatte in der Nacht nach der Schlacht, auf den Höhen hinter 
Beuchlitz, eine Menge Wachtfeuer anzünden laffen, damit bie Flüchtigen 
fih dort ſammeln fonnten, indeß Pappenheim ‚mit dem Reſte jeiner 
Küraffierregimenter, ſchon vor Tilly's Ankunft in Halle, bier worbeige- 
zogen war. Diejer, durch mauche Wunde ermattet, war furz nad Pap- 
penheim eingetroffen und nur jo lange hier geblieben, als er bedurfte, um 
ih verbinden in lafien, dann war er mit allem, was fich ihm angefchloffen, 
ungefähr 8300 Mann Fußvolk und 200 Reiter, weiter nach Gerbftäbt ge- 
zogen. PBappenheim aber hatte fich nach Mannsfeld gewendet, von wo er 
Holk den Befehl.fandte, ſich über Ballenftäbt nach Quedlinburg zu ziehen, 
wo er ſich mit ihm vereinigen wolle. Tilly war liber Ajchersleben nad 
Halberftadt marjdirt. 

Als der Morgen des 18. Septembers grauete, brach Holk von Beud- 
fig und Holleben auf; 600 Reiter, OO Mann Fußoolt und ein Falfonet- 
lein, das eine Abtheilung des Dietrichftein’fchen Regimentes gerettet hatte, 
folgten ihm, jedoch ftießen während des Marſches noch überall Verſprengte 
und Abtbeilungen zu Roß und zu Fuß zu ihm, fo daß er, wohl an 1000 
Mann Fußvolt und 700 Reiter ftarl, am Mitfage in Seeburg eintraf. 
Im Schloſſe fand er binlängliche VBorräthe und lagerte fich ainifihen den 
beiden Seen, wurde jebod bald bu die ihm nachrüdenden Schweben 
vertrieben, die über Schraplau und Merſeburg ihn verfolgten, und erft 
fpät am Abende, nachdem er jo manchen tapfern Soldaten eingebüßt hatte, 
erreichte er Eisleben. Ob ihn gleich Die Schweden von Seeburg aus nicht 
mehr beftig verfolgt hatten, brach ev doch jchon vor Tage, ohne zu plün- 
dern, von bort auf und zog ſich nach Rummelsburg, wo er Über die Wip⸗ 
per jetste und jeinen ermatteren Kriegern einige Stunden Ruhe jchenkte, 

Da warb ihm die Nachricht: das Landvolk fei in einem Theile des 
Harzes aufgeftanden, habe, ihm den Weg nach Halberftabt zu verfperren, 

ch zufammengerottet und alle Brücken abgebrochen, alle Schluchten be= 
est. Er faßte Daher den Entichluß, die bewaffneten Lanbleute zu täu⸗ 
Ichen, brach nach wenigen Stunden Ruhe von Rummelsburg auf und mar- 
ſchirte in gerader Richtung auf Harzgerode, um von ba, fo ichnell rechts 
werfend, über Gernrode Quedlinburg zu ereilen. 

Als er einige Stunden marſchirt war und e8 zu dämmern begann, 
ſah er auf allen Bergen rings umber die Lärmfeuer leuchten, und hörte in 
ber Ferne den bumpfen Ton der Glocken, bie feine Ankunft verfünbeten. 
Erwartete ihn auch) hier die verjammelte Menge ber Landleute noch nicht, 
fo umfhwärmten ihn Doch ſchon einzelne Haufen der Herbeiziehenden, und 
wo ein einzelner Krieger fich nur wenige Schritte hinter bem Zuge ver- 
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weilte, fprangen Landleute aus dem Gebüſche hervor und erſchlugen ihn; 
wo ein Trupp Reiter feitwärts in ein Dorf kam, nad feiner Löblichen Ge- 
wohreheit zu plündern und zu rauben, verfammelten fich Die benachbarten 
Bewohner, und felten entlamen die Raubgierigen. In welches Dorf auch 
Hoff mit den Seinen zog, er fand alles verödet; weder Menſch, noch Vieh, 
noch Rebensmittel waren zurüdgeblieben, alles hatte man in den Wald ge- 
füdnet. Da ergrimmte Holk, und Schonung und Vorſicht vergefiend, 
ezeichneten brennende Dörfer den ahenben Zandleuten den Weg, 
den er und feine Schaaren genommen hatten. 
So gelangte er in der Racht nach Harzgerode. Sein Heerhaufen war 
bis auf 450 Reiter und 600 Mann Fußvolk geſchmolzen; mit dieſen 308 
er am Morgen, unter dem Borgeben, ſich nad Ballemitädt zu wenben, 
raſch nad) dem Mägdeſprunge, um bier die Selle zu überfchreiten und das 
alte Jagdſchloß, jetst Das Sternhaus, wo eine Menge Wege des dichten 
gere fih vereinigen, zu bejeten und dann nach Gernrode zu ziehen. 
ber wie erftaunte er, jenfeit der Selfe, bei dem Mägdeſprunge, mehrere 
Hundert Soldaten, ſelbſt Reiterei zu ſehen, Die, von einer großen Anzahl 
Bauern unterftüßt, ihm ben Uebergang ftreitig machten; e8 war Hohen⸗ 
borf und feine Schaar, die ihn hier erwarteten, Der tapfere Holf ließ fich 
jedoch nicht bei dieſem Anblide entmutbigen; er ftellte fein Falkonet auf, 
warf feine Musketiere in das Gebüſch, und ba feine Reiter bald eine Furth 
fanden, durch die fie jetsten, bie Pileniere unter dem Feuer der Musfeten 
mit gefentter Pile die noch nicht abgebrochene Brüde angriffen, und bei 
dem Anblide der Neiterei, gegen welche Hohendorf's zufammengeraffte 
Schaar das Feld nicht halten konnte, die Landleute und Jäger ſich ſchnell 
in bie Berge warfen, mußte auch Hohendorf ſich nach dem alten Jagd⸗ 
ſchloſſe zurückziehen. | 
Holt war jet, unter ftetem Scharmüßel, mit feinem Heinen Heere 
bis zu dem Jagdſchloſſe gelommen. Auf allen Seiten von den Bauern 
umſchwärmt, vor jo das Schloß, von wo man jeden Weg beſchießen 
fonnte, ohne Geſchütz, das er bei ber Selfe hatte zurüd Laflen müflen, 
ergriff er, in ber Boransjegung, daß fein Marſch auf Gernrode verrathen 
fet, ven fühnen Entſchluß I rechts in den Wald zu werfen, erreichte 
gi ben Weg, ver nach allenſtädt führte, jedoch von Hohendorf und 
Farin verfolgt, und kam nur mit Mühe und großem Berlufte nach 
allenftädt. 
Hier ward ihm eine noch größere Ueberrafhung, als an ber Selle. 
Er fand das Schloß von, dem Feinde befegt, der fich jedoch bei feinem Vor⸗ 
beimarfch nicht herauswagte und, nur einige Kugeln nachſendend, ihn 
ruhig in die Stadt einziehen ließ. Schon am andern Morgen verließ er 
fie wieder, und als er nach Quedlinburg abmarſchirte, brachte ihm ein 
Knabe einen Zettel folgenden Inhalts: 
„La Croir, der im Ballenfläbter Schloffe befehligte, wünſcht Euch 
16 
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glückliche Reife und bellagt nur, daß er Euch auf Euerm ſtolzen Siegeszuge 
in jo geringer Begleitung fiebt. Die furchtbaren Pappenheimer jcheinen 
mit der Leipziger Schlacht der Welt Balet gejagt zu haben. Grüßt 
Pappenheim von mir, und gedenkt der Schanze am Kreuzhorft! 

Ich falle Dich doch, Schurke! rief Hol, nachdem er gelefen, und jeßte, 
ohne ſich weiter um das Schloß und La Croix zu kümmern, feinen Marſch, 
von den Landleuten umſchwärmt, nad Quedlinburg fort, wo er fi mit 
Pappenheim vereinigte. 

Adolf Hohendorf aber Fehrte, nachdem er dem Feinde noch einige Zeit 
das Geleit geseben, nach Ballenftäbt zurüd, mofelbft er La Eroiz fand, ber 
von feiner Morpbrenner » Expedition fich dorthin gewendet hatte. Auch 
dieſer hatte das Kriegsvolk, durch Die Nachricht der verlorenen Schlacht 
und die Ban. des kaiſerlichen Heeres —A— bereitwillig gefunden, 
mit den Fahnen zu wechſeln, hatte eine kleine Beſatzung im lofſe zu⸗ 
rückgelaſſen, und war dann mit den Uebrigen hinunter nach der Stadt 
gezogen, wo ihn Hohendorf kalt empfing, ihm die Gefangenen und Ueber⸗ 
läufer, wohl 300 an ber Zahl übergab, und fi) dann entfernte. "Als La 
Croir durch deren Reihen ging und jo viele alte Belannte unter ihnen 
fand, die feine Compagnieen verftärken follten, als er fi, ber bei Pap⸗ 
penheim immer nur eine untergeorbnete Rolle gejpielt, jetzt an der Spike 
eines fo ftattlichen Haufens jah, lächelte fein tüdiiches Geficht, und ftolz 
ſchritt er einher, mit jedem der Gefangenen freundlich redend, jedem goldene 
Berge verſprechend. Aber plötzlich hielt er an, fein Auge funkelte, auf ſei⸗ 
nem Gefichte drücke ſich Zorn, aber auch hämiſche Freude aus. 

Profoß! — rief er, auf einen der Gefangenen zeigend, — hängt ben 
an jene Linde! 

Dacht’ ich e8 doch! — fagte dieſer Unglückliche, e8 war der alte Hol» 
kiſche Märchenerzähler. — Dacht' ich es doch gleich, als ich Euch fah, daß 

Sr durch meinen Tod das Maß Eurer Schandthaten voll machen würbet. 
oh — fuhr er. mit Falter Ruhe fort — ich werde nicht ſolch' ehrlofen 
Todes fterben, wohl aber könnet Ihr es! 

La Croix lächelte höhniſch. — Warte, Prophet! — ſagte er — wollen 
jeben, ob Du gegen den Strid fo feft, als gegen bie Kugel und gegen Hieb 
und Stich bift. Nur raſch an's Wert. 

. Der Profoß begann nun die nöthigen Vorkehrungen zu treffen, wäh⸗ 
rend La Croix triumpbirend auf den Alten blickte, der, feinen Roſenkranz 
in ber Hanb, leife fein Gebet murmelte. Selbft auf den rohen Haufen Ta 
Croir's hatte ber fich zum ſchmählichen Tode bereitende Krieger Eindrud 
gemacht, und Einige traten, für ihn bittend, zu ihrem Führer, aber verge- 

end; auch unter den Gefangenen und Veberläufern entftand Murren. Ra 
Croix befahl nun feinen Musketieren, auf jeden Fall die Lunten bereit zu 
halten, und nichts mehr ſchien den Alten reiten zu können, ben fein Ge⸗ 
hie in die Hände dieſes Mannes gegeben hatte, als Hohenborf mit ben 


.u 
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Yügern und Landleuten angezogen kam, bie in ihre Heimath zurückkehren 
und ihren Kriegsgenoſſen noch ein Lebewohl Jagen wollten; La Croix ſah 
ihn, und befchleunigte Deshalb die Hinrichtung. Schon fllhrte der Büttel, 
der in damaliger Zeit nie bei einem Kriegerhaufen fehlen burfte, ven Un- 
glüclichen unter einen Baum, als ein Jägersmann, welcher den Andern 
borausgeeilt war, in den Kreis trat und mit bonnernder Stimme: „Halt! 
diefen hängt nicht!’ ansrief, La Croix Scharf in's Auge blickend. 

La Eroir! — unterbrach ihn Hohendorf, der auch berbeigeeilt war. 
— Ih muß Euch bitten, mein gegebenes Wort zu ehren. Den Gefange- 
nen babe ich das Leben, ven Weberläufern Dienfte verfprochen; was Ich 
verſprach, müßt Ihr halten! - 

Wenn dem fo ift, — erwiberte La Croix, in feinem Innern vielleicht 
ufrieden, daß er durch Hohendorf's Dazwilchentunft aus einer Berlegen- 
et aerosen wurde, — fo jet ihm das Leben geichenft, das er an mir zehn 

al verwirkt hat — . 

Und Ihr werdet ande — ftel ihm der Jäger in die Rebe, den La 
Eroir ſogleich als den Alten Erkannte, deſſen Wohnung er geſtern ange- 
günbet hatte, — daß diefer Mann mich begleitet. . Er fer unfer Antheil an 

er Beute. 

La Croix willigte nach einigem Bedenlen in dies billige Begehren. — 
Nur fordere ich, bar ihm fein Leid gejchieht, — ſetzte er heuchleriſch hinzu 
— ich muß Herrn Hohenborf’8 gegebenes Wort ehren. 

Der alte Jägersmann blidte ihn verächtlich an, und ohne fich weiter 
um ihn zu kümmern, drückte er Hohenborf zum Abjchiede die Hand; feine 
Jäger und die Bauern jagten ihren Kampfgenofien Xebewohl, verſprachen 
im Falle der Noth wieder bei der Hand zu fein, und zogen nad) ihren 
Wohnungen zurück. — Hätte der alte Jäger gewußt, daß er die feinige 
Fer ra finden würde, feine Büchſe hätte ficher ven Morbbrenner nicht 
gefehlt. 


Es war ein büfterer Herbſttag, an welchem der mächtige, gefürchtete 
Tilly, von feinen Kriegern in einer Sänfte getragen, an ber Spige von 
600 Dann zu Fuß und nur wenigen Reitern, in Halberftabt einzog. Kein 
freudiges Willkommen fchallte ihm bier entgegen, denn ftreng hatte ber 
Wangegangene Offizier in ſeinem Namen alle Bewillkommnung verboten. 
Ein Tag hatte die Lorbeeren ſo vieler Siege verſchlungen, die Schlacht 
von Leipzig allen Ruhm eines langen thatenreichen Lebens in das Grab 
der Ver ——** geſenkt; am Ende feiner Laufbahn ſtand er als ein Flüch⸗ 
tiger. Er, beffen Wort Heere um fich verfammelt hatte, fand kaum noch 
eine Leibwache zu feiner Dedung; ein Regimentsgeſchütz war noch das ein» 
i Damalige in ungeheuern auge von Ge⸗ 

be 

16* 


ige, welches ihm von bem für 
ütz übrig geblieben, und der Graf von Fürftenberg und Oberft Offienz 
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die einzigen Offigieve von Bebeutung, bie noch um ihn waren. Geine 
treuen Waffengeführten Schönburg, Erwitte, Bongarh und Blantart, dieſe 
tapfern Generale und Oberften ber Liga waren auf dem Schlachtfelde ge- 
blieben; der Herzog von Holftein, fein treuefter Anhänger, an feinen 
Wunden geftorben, nachdem ihm. Feldmarſchall Guſtav Horn noch im 
Augenblide des Sterbens verwielen, daß er, ein proteftantilcher deutjcher 
Fürft, gegen feine Glaubensbrüber, gegen bie Freiheit deutſcher —I 
das Schwert gezogen habe. Dieje bert iche Armada, jeit fo vielen Jahren 
ber Schreden Deutjchlands, Die Bewunderung Europa’s, war nicht mehr 
ein Tag hatte fie vernichtet; nur noch traurige de ehemaliger Größe ſah 
er um ſich, und fühlte nicht einmal den Muth mehr, fi über das feind- 
lihe Schidjal zu erheben und ihm Trotz zu bieten. Abgelpaunt an Kör- 
per und Geift trat der Feldherr in feine, früher Schon oft bezogene Woh⸗ 
nung. Sonft war er von hier als Sieger ausgezogen, heute kehrte er als 
ein Filtchtling dahin zurüd. Mit Ungebuld erwartete er Pappenheim's 
Ankunft, weldhen er feit bem Abenbe vor der Schlacht nicht mehr geſehen 
batte. Auf ihn jeßte er fein letztes Vertrauch; er hoffte, daß er die Zer- 
freuten — haben, daß er wenigſtens mit einem Theile Des Heeres 
zu ihm ftoßen wine, und Freude und Hoffnung glänzten in des alten 
Mannes Geſicht, ale ihm Die Nachricht wurde, Pappenheim jei eben ein- 
gerüdt. | 
Es war ein ernftes Wieberfehen. Zilly ging Pappenheim entgegen, 
reichte ihm jchweigend feine Linke, den rechten Arın, der verwundet war, 
trug er in ber Binde, drüdte je erzlich, und dieſer Drud fagte, daß kein 
Vorwurf den Augenblid des Wiederſehens trüben follte. Dann umarmte 
er ihn, und wohl noch nie war die Umarmung dieſer beiden Kriegshelden 
jo herzlich geweſen, als heute. Das Unglüd hatte fie für den Augenblid 
einander näher gebracht, das — 5* von Leipzig jedoch den alten 
Groll, die alte Eiferſucht nicht verwiſcht 

Seid mir willkommen, Here Feldmarſchall! — begann jetzt Tilly — 
Ich freue mich, Euch wieder zu ſehen. Kommt Ihr allein? 

Faſt To gut als allein! — erwiderte Pappenheim — Mit Hoff, der in 
Dueblinburg zu mir ftieß, führe ih Euch 1500 Reiter und 1800 Mann zu 


Fuß zu. 

Gerechter Gott! — rief Tilly, ſich vergeſſend. — Dies alfo ift ver 
Ueberzeft diejer mächtigen Armada? — Dies ift alfo alles, was mir bleibt, 
den Kailer, meinen Herrn, und die Fürften der Liga zu bertpeibigen ? 

Findet Ihr nicht in Eurem Innern die Mittel, — unterbrach ihn 
Pappenheim mit Unmuth — dann freilich fteht es ſchlecht mit uns. 

Ia wohl! — erwiberte ihm der Greis — Hätte ich ber Stimme mei- 
nes Innern in dem Haufe bes Tobtengräbers bei Leipzig gefolgt, jo ſtün⸗ 
ben wir Beibe nicht, hier beie t und flüchtig. — Doc feinen Vorwurf] 
Ihr habt ritterlich in der Schlacht. gefochten, habt männlich nach dem 
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Siege gerungen. Ich danke zug Graf Pappenheim; im Kampfe mit dem 
Schickſale unterliegt auch der Kühnfte. Gott hat es über uns verhängt, 
F Io gelchehe jein Wille; ich führte fein Schwert, und doch warb mir 
nicht der Sieg! — 

Graf Tilly — ſprach Pappenheim mit finfterm Ernfte, und auf jei- 
nem Antlite drückte fi ein Gemiſch von Troß und Bergweiftung aus. — 
Seit jenem entſcheidenden Tage hat es mir gefchienen, als jet der Glaube, 
ben ich mit Euch theilte, dag Schwert Gottes zu führen, nur ein Wahn 
der Eitelkeit, ein Mantel, unfere Leidenſchaften zu bergen, eine Muſik, das 
erwachte Gewiſſen einautullen. Den irdiſchen Glanz des Glaubens behiel- 
ten wir für uns; die Wunden aber, welche er fchlug, die Flammen, welche 
er züindete, die Thränen, das Wehe, welches er erpreßte, Diele ernften Kiä- 
ger an jenem Weltentage, wählten wir dem Himmel zu, bamit zu [halten 
nach feinem Belieben. — Seit mich aber Gott und die Fortuna, feit mid 
meine alten Schaaren verließen, fett dieſe Niebefiegten an den Männern 
bes Schnee’8 abprallten, als wären jene von Erz — als ich Die Schweden 
ſah, die den Papft ven Antichrift nennen, und mich doch durch vn und 
Wald jagend verfolgten — da bedachte ich, daß das Schwert des Herrn nie 
finfen könne vor dem Schwerte unglänbiger Keger; und es mahnte mid, 
Daß ich ein Menſch fei, wie alle andern, dem Schidfal untertban, ein 
Spielball des Glückes, und von Gott wahrlich nicht zu befonderer: Sen- 
dung auserwählt! Und von diefem neuen Glauben ergriffen, hob ich 
mein eigenes Schwert hoch eher, ſchwur, fortan nur ihm zu vertrauen 
und dem Gotte in mir. Das Schwert bes Herrn ift zum Schwerte Bap- 
penheim's geworden, und bei Gott, Graf Tilly, ich will es mit gleicher 
Kraft, mit gleichem Vertrauen führen, wie jenes! 

Tilly glaubte kaum feinen Ohren trauen zu können, als er dieſe Rebe 
Pappenheim's vernahm, und — hatten ſeid jener Schlacht ſelbſt in ſeinem 
Innern dieſe Worte zuweilen leiſe getönt, und den Glauben, ein Auser⸗ 
wählter zu ſein, der dem Greiſe das Vertrauen, den Muth der Jugend 
gegeben hatte, wankend gemacht. 

Pappenheim! — begann er ernſt — nehmt mir nicht noch das Letzte, 
das mich aufrecht erhält in dieſer Zeit des Unglückes! Doch das vermögt Ihr 
nicht, das vermag feine menſchliche Macht! — Ich ging ſtets eigen rubigen 
aber tefen Weg, mich trieb mein Ungeftiim noch nie von ber vorgeſchrie⸗ 
been Bahn; und fo nahe meinem irdifchen Ziele, will ih auch im Un⸗ 
glüde nicht wanfen, und noch Die werrigen Schritte Dem Gott vertrauend 
wandeln, der mich bisher jo väterlich, fo gütig geleitet hat. — Pappen⸗ 
heim! Ihr feid mir wertb, ich ehre Euer Soldatenherz, — fuhr er fort 
— ich liebe Euch, wie ein Vater feinen Sohn lieben Tann, der nach feinem 
Erbe tradhtet und deshalb des Vaters Grab fchon vor der Zeit graben 
möchte; wie jenem Bater der Sohn, bleibt auch Ihr mir werth. Deshalb 
ſpricht jet der Greis, fpricht der Menſch zu Euch; o Hätte er Doch öfters 


— 246 — 


in mir geſprochen! Bleibt feft im Glauben, er nur erhält ung über dem 
Schidjale, nicht das aufbraufende Gefühl, dies Kind der Verzweiflung, 
nicht die tolle Zuverficht, Die Tochter des Unglaubens. Auf den Feuer- 
Ihwingen bes flammenden Magdeburgs entfloh uns die Victoria; wir 
waren blutgierige Tiger, Darum mußten wir auch bluten! 

Zrieb ut nicht menſchliche Schwäche und der Ehrgeiz, — fuhr Tilly 
nach einer Pauſe fort — das wieder zu erlangen, was ich au dem Schlacht⸗ 
felde von Leipzig verlor, ſo träte ich ab von dem Schauplatze und ſpräche 
in Demuth: Ich verſtehe Deinen Wink, Barmherziger! — und meiner 
Thaten Laufbahn wäre beendet! — 

Und was beliebt Euch jetzt zu thun? fragte Pappenheim faſt höhniſch. 

Gott vertrauend, die letzten Kräfte meines Geiſtes zu ſammeln, noch 
einmal aufzutreten als Mann, und dann zu ſterben als Chriſt. Bei dem 
erſten werdet Ihr mir beiſtehen, wie ich hoffe; auf Eure Shätigfeit rechne 
ich gem, Geld will ich Euch anweifen, Euer Regiment unb die andern 
wallontichen vollzählig zu ned 

loben aud fie? fragte Bappenheim heftig. 

ie fochten, als wären fie Deutfche; unbeftegt mit allen ihren Fahnen 
geleiteten fie mich hieher, ſechshundert und zwanzig an der Zahl! 

echshundert und zwanzig — rief Pappenheim — ‚von viertaufend, 
jechshundert und zwanzig nur übrig? — D Schidjal, Schidjal! 

Aus allen Sarnifonen — fuhr Tilly fort — werde ich fo viel Mann- 
ſchaft ziehen als möglich. . 

Alle, alle! — fiel ihm Bappenheim in die Rede — Einem Heere im 
freien Selbe folgt Die Victoria, hinter Wall und Mauer begleitet fie ben 
Soldaten nur halb! 

Altringer rüdt durch Heffen in's Hildesheimiſche, mit ihm bie neu- 

eworbenen ligiſtiſchen Regimenter! — fuhr Tilly fort — Wenn uns der 
chwede Zeit gönnt, wie ich faſt glaube, ſammelt ſich wohl noch ſo Mancher 
hier bei ſeiner Fahne wieder. Im ſchlimmſten Falle finden wir hinter der 
Weſer Schutz, und ziehen ſo den Feind mit uns von des Kaiſers Staaten 
und den Ländern der Liga ab. 

Der Plan iſt reiflich überdacht, erwiderte Pappenheim, nach einigem 
Rachdenken. — Altringer und Gronsfeld führen ung unfgeßntaufend 
Mann zu, mit etwa fünt- bie ſechſstauſend verlaffen wir Halberftabt, ziehen 

ebntaujend aus den Garnifonen, — werben; dann fteht ein rüftiges Heer 
— — wieder da, die Scharte auszuwetzen! 

Muſtert das Volk! — ſagte Tilly, den Flug von Pappenheim's 
Phantaſie unterbrechend. — Eure Gegenwart hebe den geſunkenen Muth 
der Soldaten. Auch an Euch iſt es, die Scharte des Leipziger Tages 
wieder auszuwetzen! 

Pappenheim wollte antworten, jedoch beſann er ſich ſchnell, ſchwieg 
und entfernte ſich. 
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Trompeten⸗ und Trommelſchall verſammelte bald dag Kriegsvolk vor 
dem Thore, das nach Aſchersleben führt. Es ſtellte ſich regimenterweiſe 
in der Ordnung, wie es bei der Leipziger Schlacht geſtanden hatte. Die 
finftern Gefichter, indem fie fich voll Unmuth und Scham um die einzelnen 
Bahnen rotteten, Die ihnen noch geblieben waren, boten einen ernten An⸗ 

tid dar. Manches Regiment, von feinem Oberftlieutnant befehligt, war 
faum 50 Dann ſtark, — mandjes beveutendere führte ein Fähndrich an, 
den Reft des Regimentes Holftein fogar ein Sergeant. 


Der Graf von Sulz, am Arme ſchwer verwundet, hatte noch Die be= 
deutendfte Anzahl bei fih; 500 Manı von des Tilly Regimente waren 
unter den jech8 Fahnen verfammelt, die fie vom Schlachtfelde mitgebracht 
hatten; die Übrigen Regimenter der Liga waren faft ganz auf EB we⸗ 
niger das mit Fürſtenberg aus Italien gekommene kaiſerliche Fußvoll. 
Des Fürſtenberg's Reiterei hielt, wie bei der Schlacht, auf dem rechten, 
des Pappenheim's Küraſſiere auf dem linken Flügel. Zu dem allein ge- 
vetteten Falkonet waren zwei halbe Karthaunen ne bie man in, Hal⸗ 
berftadt gefunden hatte. Das Fußvolf ver Bappenheimer jtand im Hinter- 
ie —J Officuz an ihrer Spitze. So erwarteten ſie des Feldmarſchalls 

nkunft. 


Er kam. Kein Trompetenklang, kein freudiger Siegesruf ſchallte 
ihm entgegen. Finſter, ſchweigend empfing ihn die verſammelte Schaar; 
auch er begrüßte ſie nicht. 

Der Oberſt Cronenburg, welcher in Fürſtenberg's Abweſenheit deſſen 
Reiterei befehligte, empfing ihn an der Spitze von neun Regimentern, die 
noch aus 780 Pferden beſtanden. Sie hatten bei dem Angriffe Horn's und 
durch ihr eigenes Geſchütz viel verloren, am meiſten aber noch durch den 
letzten Widerſtand, den ſie, Tilly in ihrer Mitte, verſucht hatten. 

Guten Tag, Küraſſiere! — redete Pappenheim ſie an — Ihr habt 
einen heißen Tag gehabt und ſeid —5 geſchmolzen; mit Gott wird fich 
noch mancher Kamerad bei ſeinen Fahnen einfinden, und das Glück uns 
bald wieder lächeln. Faſſet Muth N 

Das wollen wir! — erwiderte ein alter benarbter Reiter — Das 
wollen wir! — wiederholte die Schaar. 

Als er an die gehn Regimenter Fußvolk kam, die, noch 2100 Dann 
ſtark, von den Oberftlieutnants Uneis, des Gallarfchen, und Grafen Sub, 
des Zilly’ichen Regimentes, befebligt wurben, fagte er zu leterem: Ihr 
verftcht Eure Mannſchaft zufammenzuhalten, Graf von Sulz, habt nod) 
einen hübſchen Haufen Tilly'ſcher beifammen! Ihr ſcheint in der Schlacht 
das Dienjchenleben u ſchonen, wie bei dem Sturme von Magdeburg! 

Auch auf dem Schlachtfelde beftrebe ich mich, Menſch zu fein, Herr 

eldmarſchall! — erwiderte der edle Mann — denn auch von den Thaten 
eines folchen Tages habe ich bereinft Rechenſchaft zur geben. — Ich hoffe, 
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bes Tilly’s Regiment bat in der Schlacht feine Schuldigkeit jo gut gethan, 
als des Pappenheim's Küraffiere! 
Wohl möglich! — erwiderte der Feldmarſchall, bitter lächelub, und 
ritt weiter. — Als er zu feinen Kürafjieren auf den linken Flügel kam, 
welche Holt befehligte, wendete er fein Pferd plötlich, fprengte Durch bie 
Zwilhenräume bin zu dem zweiten Treffen, mo der Reſt feines, des Sa⸗ 
vellt’ihen und Wangler’ichen Regimentes ſtand, und als er die Fahnen 
nod in dichten Reihen vor ihnen aufgepflangt Io ,‚ \prang er vom Pferbe 
und reichte dem Oberft Officuz die Hand. Willlommen, Bappenheimer! 
— rief er ihnen zu, welche, die Pilgn und Musketen ſchwenkend, mit 
Yantem Subelruf den Willlommen erwiberten. — Ihr habt gefochten wie 
Männer, keine Fahne verloren, ſeid feinen Schritt geflohen — nur der 
Uebermacht gewichen! Ihr habt die Ehre meines Namens erhalten — Euch 
Hi die an hefotgt! Bielleiht fammelt fie noch mehrere der Tapfern unter 
ihre Fahne! 

ein Feldmarſchall! — unterbra ihn Officuz — Die Fehlenden 
liegen auf dem Schlachtfelde, dem Tode eine Beute; zu dieſen Fahnen 
ſammelt fich fein Beriprengter! 

So will ih für Euch werben Iaffen in dem Rütticher Sande und in 
Flandern. Mit Gott jollen bie Rotten bald wieder vollzählig werben 
und die Schaar der Bappenheimer wieber Träftig unb mächtig da ftehen ! 
Er nidte ihnen freundlich zu, ſetzte fich wieder auf fein Roß und ſprengte 
zu Holt, der, verdrießlich auf dem Scheden fitend, ein Liedchen brummte. 
| Nun, kommt Ihr endlich, Feldmarſchall, Eure Kürafftere zu muftern ! 
5 no ein hübſcher Haufe, von fieben Regimentern noch elfhundert 

ferde. 

Sch weiß es! — erwiderte Pappenheim gleichgälltig und ritt in einiger 
Entfernung, und ohne nach den Keitern zu fehen, im Schritt an ihrer 
Linie herunter. Holt ſah ihm finfter nach, hielt plößlich fein Roß an, ließ 
ihu reiten und jagte beleidigt nach ber Stabt zurid. 

Als — faſt bis zum linken Flügel der Küraſſiere gekommen 
war, ſprengte ein Corporal von Oberſt Piccolomini's Regimente aus dem 
Gliede, nahte ſich dem Feldmarſchall und ſagte mit ernſtem, aber ehr⸗ 
furchtsvollem Tone: Feldmarſchall, hier ſtehen des Pappenheim's Küraſ⸗ 
here — Der Feldmarſchall ſah ihn zornig an und wollte weiter reiten. — 
a, Feldmarſchall, wiederholte er ım nämlichen Tone und faßte nach 
bem ügel von Bappenheim’s Streitroß — hier ftehen des Pappenheim’s 
raſſiere 

Fettine I — rief Pappenheim dem das Regiment befehligenden 
Oberſtwachtmeiſter zur — laßt den Meuterer verhaften und ohne Kriegs⸗ 
recht aufnängen! — Zugleich zog er das Piſtol. — Laß meines Hoffen 
Zügel los, Elender! — rief er wüthend — ober ich jage Dir bie Kugel 
durch's Hirn! 
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Wäre ein ehrenvollerer Tod, als durch die Hand des Büttels! — er- 
wiberte bes Küraßreiter kalt und ließ des Pferbes Zügel nicht log — Thut 
mit mir nach Euren Belieben; aber ich forbere Gerechtigkeit im Namen 
der Küraffiere, die bisher ftolz waren, Euern Namen zu Plbren , die Ihr 
abe Er guhaten vergefiend, jetzt verachtet, weil fte nicht unüber⸗ 
windlic fin 

Pappenheim hatte fih während biefer Rebe gefaßt. Die Wärme, mit 
welcher der alte Krieger ſprach, Das ehrwürdige Antlitz, mit Dem der Be- 
narbte vor ihm hielt, wielleicht auch ein Blid, den er feitwärts auf bie 
unruhige, murrende Schaar warf, felbft Die Rückerinnerung an das, was 
Diefe Regimenter unter ihm einft geleiftet, ffimmte ihn milder. Zurück in 
Dein Glied, Alter! — befahl er mit firengem, aber doch freundlichen 
Tone dem Reiter. — Ich werde Dir folgen! — Der Alte, fich einen 
Augenblid bebentend, gehorchte. 

Pappenheim wendete jett Das Roß und ritt I dem rechten Flügel 
feiner Küraffiere, und nun die Reiterlinie finfter beſchauend, ſchweigend 
an ihr herunter, wendete fi Dann wieder nad) ihrer Mitte und hielt Dort, 
bie Linie noch einmal überblidend. Kriegsgeſellen! — rief er — Ahr habt 
am Tage der Leipziger Affaire Euern Ruhm, mit ihm Euren Namen ver- 
loren; in der nächſten Schlacht erfämpft Euch das Verlorene wieder und 
ich bin verſöhnt! Di aber, — wendete er fich, auf den Corporal von 
Piceplomini zureitend, — der Du den Muth batteft, für Die gefränfte 
Ehre der Pappenheimer als ein Meuterer zu fterben, Dich warne ich vor | 
ähnlichem Vergeben ; e8 würde Div wahrlich ven Kopf foften! was Du 
jeboch heute gethan, jei Dir verziehen, und zum Beweiſe nimm bas Piftol, 
welches ih auf Dich abbrüden wollte, führe es mir zur Ehre, und ber 
erfte Schuß, den Du aus ihm thuft, treffe den bitterfien Feind unſers 
Slaubens. — Auf Widerſehen! 

Er jprengte davon. Da fchmetterten Die Trompeten, und, als führe 
fie der Kriegsgott „jo ermutbigt folgte ihm die Heine Schaar zur Stabt. 


In dem für fie eingerichteten Haufe auf dem he zu Halber- 
ftabt ja Hedwig an May Hohendorf's Lager. Eine Kugel hatte ihm ben 
Iinten Arm getroffen, eine andere das Bein zerichmettert. Er fühlte fich 
ſehr angegriffen und ſchwach, Doch Hagte er nicht. Es war ja Hedwigs 
fanfte Hand, die ihm das Kiffen rückte, es war ihr frommer Blick, der ihm 
freundlich entgegen lächelte, wenn er nad kurzem Schlummer erwachte, 
ber janfte Ton ihrer Stimme, der ihn tröftete. — Sein Körper litt, aber 
Geift und Gemitth waren nicht gebeugt, an Hedwigs Seite gedachte er 
nur wenig der verlorenen Schlacht; und nur flr Fappenheim bejorgt, 
war er völlig berubigt,, als er deſſen Ankunft in Halberftabt vernahm. 


— 250 — . 


Ganz anders, als die Stimmung der am Krankenbette trauernden 
edwig, war die Stimmung Anna’s. Mit der Nachricht der verlorenen 
Sad war ihr ftolger, hochfahrender Geift, der ſich früher jo weit von 

der ftilen Bahn der Weiblichkeit geführt hatte, von neuem erwacht. 
Freudig blidte fie um fich, feit war ihr Tritt, das ſanfte Dulden, welches 
das Unglüd ihrem Gemüthe gegeben, ſchien verſchwunden, und als jet 
die Rache der Proteftanten nur allein bie ihrige, triumphirte fie ber ben 
herrlichen Sieg: Nur zumeilen forfchte fie, jedoch mit weniger Aengſtlich⸗ 
teit, ob feine Nachricht von Pappenheim einträfe; und als Hohenborf ihr 
am Morgen die Kunde gab, daß er lebe und noch heute einrülden werde, 
überfloh eine hohe Röthe ihr Antlig. — „Nun, das ift gut!‘ rief fie aus, 
und feine weitere Aeußerung entichlüpfte ihr. 

Während der alte Trausborf und feine Gattin Gott für Die Nieder- 
lage ber Feinde ihres Glaubens dankten, bie fie als Vergeltung für bie 
Gräuel in Magdeburg anjahen, Hebwig nur noch für ihren Hohendorf 
Gedanken und Gefühl hatte, jchritt Anna in ihrem einfamen Zimmer auf 
und nieber; ihr Bufen wogte, ihr Herz ſchlug heftig, ihr Auge glühte, jede 
Nerve war aufgeregt, und eine Spannung war in ihrem ganzen Wejen, 
die fie ſelbſt nicht zu Deuten wußte, eben jo wenig als fie wußte, was fie ... 
beginnen, was fie vollführen wolle. Dunkel trat der Gedanke vor fie — 
er ift unglüdlich, von feiner Höhe herabgejchleubert ſteht er Div näher, 
Du fannft nun Mitleid mit Mitleid vergelten. — Zumeilen erwedte aud) 
wohl das Gefühl der Rache Freude Über Pappenheim's Mißgeſchick in 
ihrer Bruft, wenn fie glaubte, der Himmel habe ihn ihretwegen geftraft, 
wenn fie vergaß, weld’ ein Heiner Tropfen fie und ihr Schidjal in dem 
Sturmmeere der Millionen Unglüdlicher jei, bie ihr Gebet um Hülfe zu 
Gott erhoben. Sie freute fi, ihn zu jehen, freute ſich, ihn uno 
zu ſehen, und doch wanbelte dann die nod immer glühende Neigung 
ihres Herzens die Freude in Schmerz. Mit dieſer Unruhe hatte fie ihn 
nun ſchon den ganzen Tag erwartet, und als jett Die Trompeten ber 
wieber einrüdenden Schaar ertönten und er immer noch nicht kam, da 
warb die Unruhe zur Ungeduld. 

In der Abenddämmerung verließ fie ihre einfame Klaufe und trat in 
Hohendorf’8 Zimmer, ben fe allein fand, ſetzte fich ſchweigend an's 
Senfter und ſah, Pappenheim's harrend, hinaus. 

Anna! — fagte Hohendorf zu der Trauernden — Ihr jeib jehr auf- 
geregt, Ihr erwartet Pappenheim mit Ungeduld; darf Euch der Freund 
tathen, jo ſprecht ihn heute nicht, wenn er kommt; Das Leidenſchaftliche 
taugt nicht bet Eurer erften Zuſammenkunft. Was hofft ihr von ihm, der 
Euch nur eine traurige Erinnerung trüber Tage, höchſtens ein Freund 
im Unglüde ſein kann? Zieht Euch auf Euer Zimmer zurüd, daß er Euch 
nicht hier finde, denn er kommt gewiß. 

Hohendorfl — erwiderte Anna, ſich traulich an fein Bett fegend, 
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und ihr ganzes Weſen war Wehmuth. — Die Liebe in des Menſchen Bruft 
ift gar Arſchiedener Art. Die Eure zieht rubig Hand in Hand mit ber 
ernunft, fpart für Die Tage der Ruhe ihre Wonnen auf, und gleich dem 
bedächtigen Hausherrn, leert fie nie ihren Becher bis auf ben lebten 
Tropfen. Sie ift ein freundlicher Stern auf Eurer Lebensbahn, der, ein 
Dämmerlicht um fich werbreitend, Euch die Pfade ſparſam erhellt, und 
wenn ihn der Sturm bes Lebens mit Wolfen dedt, ruhig verweilt, bis 
i vorüber find. — Die meine — fuhr fie, fich erhebend, fort — tft ein 
eurig Luftgebild, das leuchtend jeine ungeregelte Bahn an meinem 
düftern Himmel durchläuft und dann, fich ſelbſt verzehrend, vergeht. 
Ihre Gluthen erquiden gleich ven Sonnenftrahlen des Himmels, ober 
verzehren gleich den Flammen der Hölle. Ewig begehrend, ift fie uner- 
fättlih und leert den Kelch bis zum legten Lebenstropfen, um dann für 
immer zu bürften. — Wohl Euch, dag Ihr den fihern, gleihmäßigen 
Pfad betratet; wohl mir, daß ich Die Wonne des Lebens ın Zügen zu 
genießen verjtehe, daß ich gegen bes Schidjals Duellen zu kämpfen ver- 
mag! Deshalb, Sobenburt, guter, ebler Dann, laßt mich meine Bahn 
vollenden; wir treffen uns auf ihr nie! — Was könnte mir auch noch 
begegnen? Das Fürchterlichite ift geichehen; was nun noch kommen kann, 
ift ein leichtes Wehe — oder ein janfter Tod. 
Kaum hatte fie diefe Worte geſprochen, als Pappenheim eintrat. 
Er ftaunte bei ihrem Anblide, ba er auf ihrem Geſichte von neuem den 
Liebreiz erglängen ſah, der jeid jenem unglüdlichen Abende erloſchen 
ſchien; fie trat ihm entgegen. Man jah, wie fie Die Worte auf ihren be⸗ 
benden Lippen zurüdhielt, wie das Herz gegen ein anderes Gefühl 
fümpfte, wie ber Stolz die hervorbrechende Thräne aufzuhalten verſuchte. 
Seid mir willfommen, Graf Pappenheim! ſprach fie endlich; und 
da bei diefen Worten ihr Auge jein bleiches, nom Kummer gebengte® 
Antlig traf, als fie feines zerriffenen Rorbeerfranges gedachte, da über- 
ſtrömte ihr Gefühl, die Thränen brachen hervor, das Herz hatte geftegt. 


Siee eilte hinaus, 


Berbien’ ih Eure Thränen, Anna? — jagte Bappenheim, der ihr 
gefolgt war. — Berdien’ ih Eure Theilnahbme? — Sie ſchwieg, bie 
langen dunfeln Wimpern dedten ihr thränenfeuchtes, geſenktes Auge, ihre 
Hand zitterte in der feinigen. — Ich glaubte, Ihr würdet Euch heuen, 
daß die Vergeltung auch mich ereiltel fuhr er fort. 

Graf Bappenhein! — begann Anna, vor welche bei diefen Worten 
laut mahnend' bie Drgangen heit trat. — Hat auch die Liebe mir den 
Giftbecher in die Hand gegeben, als die Rache das gebrochene Herz ergriff 
das bittere Lächeln des Hohnes kennt ſie nicht. — Ich bedau're Euch. Ich 
kenne den Schmerz, von ber Höhe herab in eine bodenloſe Tiefe ge- 
jchleudert zu werben, fenne die Pein, den Stolz gebeugt zu jehen für 
immer; darum theile ich Euren Kummer. Ich theile ihn hier), — Sie 
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Ganz anders, als die Stimmung ber am Krantenbette tranernden 
ebwig, war Die Stimmung Anna’s. Mit der Nachricht der verlorenen 
gta war ihr ſtolzer, hochfahrender Geift, der ſich früher jo weit von 

der ftillen Bahn der Weiblichkeit gefiihrt hatte, von neuem erwadt. 
Freudig blidte fie um ſich, feft war ihr Tritt, das ſanfte Dulden, welches 
das Unglüd ihrem Gemüthe gegeben, ſchien verſchwunden, und als fei 
bie Radıe der Broteftanten nur allein die ihrige, triumphirte fie über den 
herrlichen Sieg. Nur zuweilen forjchte fie, jedoch mit weniger Aengſtlich⸗ 
keit, ob feine Nachricht von Pappenheim einträfe; und als. Hohendorf ihr 
am Morgen die Kunde gab, daß er lebe und noch heute einrüden werde, 
überfloh eine hohe Röthe ihr Antlitz. — „Nun, das ift gut!“ rief fie aus, 
und feine weitere Aeußerung entjchlüpfte ihr. 

Während der alte Trausborf und feine Gattin Gott für Die Nieder- 
lage der Feinde ihres Glaubens dankten, die fie als Vergeltung für bie 
Gräuel in Magdeburg anjahen, Hebwig nur noch für ihren Hohenborf 
Gedanken und Gefühl hatte, jehritt Anna in ihrem einfamen Zimmer auf 
und nieder; ihr Bufen wogte, ihr Herz ſchlug heftig, ihr Auge glühte, jebe 
Nerve war aufgeregt, und eine Spannung war in ihrem ganzen Welen, 


die fie jelbft nicht zu deuten wußte, eben jo wenig als fie wußte, was fie ... 


beginnen, was fie vollführen wolle. Dunkel trat der Gedanke vor fie — 
er ift unglüdlih, von feiner Höhe herabgeſchleudert fieht er Div näher 
Du kannt nun Mitleib mit Mitleid vergelten. — Zumeilen ermwedte auch 
wohl das Gefühl der Rache Freude über Pappenheim's Mißgeſchick in 
ihrer Bruft, wenn fie glaubte, der Himmel habe ihn ihretwegen geftraft, 
wenn fie vergaß, welch’ ein Heiner Tropfen fie und ihr Schidjal ın dem 
Sturmmeere der Millionen Unglüclicher fei, die ihr Gebet um Hilfe zu 
Gott erhoben. Sie freute fi, ihn zu fehen, freute ſich, ihn unglücklich 
u fehen, und doch wandelte dann die noch immer glühende Neigung 
ihres Herzens bie Freude in Schmerz. Mit diefer Unruhe hatte fie ihn 
nun ſchon den ganzen Tag erwartet, und als jett bie Trompeten ber 
wieder einrüdenden Schaar ertönten und er immer noch nicht kam, da 
warb die Unruhe zur Ungeduld. 

In der Abenddämmerung verließ fie ihre einfame Klauſe und trat in 
Hohendorf's Zimmer, ben fe allein fand, fette fich ſchweigend an's 
Tenfter und ſah, Pappenheim's barrend, hinaus. 

Anna! — jagte Hohendorf zu der Trauernden — Ihr ſeid ſehr auf- 
geregt, Ihr erwartet Bappenbeim mit Ungeduld; darf Euch der Freund 
rathen, jo ſprecht ihn heute nicht, wenn er kommt; das Leidenſchaftliche 
taugt nicht bei Eurer erften Zuſammenkunft. Was hofft ihr von ihm, der 
Euch nur eine traurige Erinnerung träber Tage, höchſtens ein Freund 
im Unglüde fein fann? Zieht Euch auf Euer Zimmer zurid, daß er Euch 
nicht bier finde, denn er kommt gewiß. 

Hohendorf! — erwiderte Anna, fir traulich an fein Bett ſetzend, 
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und ihr es Weſen war Wehmuth. — Die Liebe in des Menſchen Bruſt 
iſt gar Werichiedener Art. Die Eure zieht ruhig Hand in Hand mit der 
Vernunft, jpart für Die Tage der Ruhe ihre Wonnen auf, und gleich dem 
bebächtigen Hausheren, leert fie nie ihren Becher bis auf den lebten 
Tropfen. Sie ift ein freundlicher Stern auf Eurer Lebensbahn, der, ein 
Dämmerliht um fich verbreitend, Euch die Pfade ſparſam erhellt, und 
wenn ihn der Sturm bes Lebens mit Wolfen deckt, ruhig vermweilt, bis 
i vorüber find. — Die meine — fuhr fie, ſich erhebend, fort — ift ein 
eurig Luftgebild, das leuchtenb feine ungeregelte Bahn an meinem 
dilftern Himmel durchläuft und dann, fich felbft werzehrend, vergeht. 
Ihre Gluthen erquiden gleich den Sonnenftrahlen des Himmels, oder 
verzehren gleich ven Flammen ver Hölle. Ewig begehrend, ift ſie uner- 
jättlih und Igert den Kelch bis zum letzten Lebenstropfen, un dann für 
immer zu bürften. — Wohl Euch, dag Ihr den fihern, gleihmäßigen 
Pfad betratet; wohl mir, daß ich Die Wonne des Lebens in Zügen zu 
genießen verftehe, daß ich gegen bes Schidjals Quellen zu kämpfen ver- 
mag! Deshalb, Hohendorf, guter, ebler Mann, laßt mich meine Bahn 
vollenden; wir treffen uns auf ihr niel — Was könnte mir au noch 
begegnen? Das Fürchterlichſte ift geſchehen; was nun noch kommen kann, 
iſt ein leichtes Wehe — oder ein ſanfter Tod. 

Kaum hatte ſie dieſe Worte geſprochen, als Pappenheim eintrat. 
Er ſtaunte bei ihrem Anblicke, da er auf ihrem Geſichte von neuem den 
Liebreiz erglänzen ſah, der ſeid jenem unglücklichen Abende erloſchen 
ſchien; fie trat ihm entgegen. Man ſah, wie fie die Worte auf ihren be⸗ 
benden Tippen zurüdhielt, wie das Herz gegen ein anderes Gefühl 
kämpfte, wie ber Stolz die hervorbrechende Thräne aufzuhalten werfitchte. 

Seid mir willfommen, Graf Pappenheim! ſprach fie endlich; und 
da bei diefen Worten ihr Auge fein bleiches, nom Kummer gebeugtes 
Antlig traf, als fie feines zerriffenen Lorbeerkranzes gedachte, da überr 
ftrömte ihr Gefühl, die Thränen brachen hervor, Das Herz hatte gefiegt. 
Sie eilte hinaus. 

Berdien’ ih Eure Thränen, Anna? — fagte Pappenheim, ber ihr 
gefolgt war. — Berdien’ ih Eure Theilnahme? — Ste ſchwieg, die 
langen dunkeln Wimpern dedten ihr thränenfeuchtes, geſenktes Auge, ihre 
Hand zitterte in der jeinigen. — Ich glaubte, Ihr würbet Euch Hheuen, 
daß die Vergeltung auch mich ereiltel fuhr er fort. 

Graf Pappenhein! — begann Auna, vor welche bei dieſen Worten 
laut mahnend’ die Vergangenheit trat. — Hat auch die Liebe mir den 
Giftbecher in die Hand gegeben, als Die Rache das gebrochene Herz ergriff 
das bittere Lächeln des Hohnes kennt fie nicht. — Ich bedau're Euch. J 
fenne den Schmerz, von ber Höhe herab in: eine bodenloje Tiefe & 
ſchleudert zu werben, fenne die Bein, ben Stolz gebeugt zu ſehen für 
immer; darum theile ich Euren Kummer. Ich theile ihn hier), — Sie 
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legte, Id vergefiend, die Hand auf's Herz. — Aber plötzlich exhob ſich 
Das gejentte Haupt. — Sa, Graf Bappenheim! — jagte fie@und in 
ihrem Auge waren die lodernden Flammen eriofchen, ein fanftes Lächeln 
umſchwebte ihren Mund, die Wonne der Wehmuth hatte ihrem Gefichte 
einen unmiberftehlichen Ausprud gegeben. — Sa! — warum es länger 
verbergen, — ich liebe Euch innig, ewig, aber Gott und mein Blaube 
werben mich ſtärken, daß e8 fortan eine reine, heilige Liebe fei, die kein 
Wunſch trüben, feine That entheiligen fol. Dem ftolgen Sieger hätte 
mein flolges Herz dies nicht jagen können; dem Beftegten weiht e8 fi, fo 
Lange “© — * — Anna ſollt Ihr achten, wenn Ihr ſie auch nicht lieben 
önnt | 
Pappenbeim, der mit Staunen dem Mäbchen, daß ihm in dieſem 
Augenblide ein anderes Weſen ſchien, zugehört hatte, fühlte eine Negung 
in Feine Herzen, — ad, das Unglüd öffnet dem Gefühle fo willig bie 
Pforten, — die er vorher noch nie gefannt. Mit Innigkeit fchlang er 
jeinen Arm um fie und brüdte ihre Hand an fein Herz — Ic erkenne 
Deine Liebe, — ſagte er bewegt — ich ehre Dih, Mäbchen! 

Als habe der Himmel ſich ihr eröffnet und ein Engel u Worte des 
Troſtes gejendet, jo begeiftert blickte Anna empor. — Gelobt jei Gott, daß 
ich diefe Worte aus Eurem Munde hörte! — rief fie — Nun wird e8 mir 
wieder wohl auf. diefer Erde; nun fei Euch von Herzen vergeben, und ich 
die Eure im Leben und Tode! Aber verfteht mich wohl, Graf Pappenheim. 
Euer Glüd ſei fortan das meine, Das Unglüd helfe ih Euch tragen, Euer 
Schmerz ſei mein Schmerz; mehr verlangt nicht von mir! — Der fanfte, 
wehmüthige Blid ihrer Augen war verſchwunden, und bie Srinnerung 

og wie eine trübe Wolfe über ihre Stirn. — Gute Nacht, Pappenheim 
Paste di fanft und entfernte 1. 
appenheim, durch Anna ganz von feinen Freunden abgezogen, 
kehrte, nachdem er der Unglüdlichen mit inniger Theilnahme nacgeblidt 
in das Kranfenzimmer zurück, wo er Hohenborf allein fand und eilig nad 
jeinem Lager ſchritt. 

Gottlob, daß ich Dich wieber finde, Marimiltan! — fagte er beivegt 
— wir ſchieden in einem ftürmijchen, gefahrvollen Augenblide. — Sind 
Deine Wunden bedeutend? Hoffft Du bald mir folgen zu können? — 
Dieſe Fragen that er jo raſch, fo heftig nach einander, daß ſelbſt Hohen⸗ 
dorf, der ihn doch ſchon öfter in aufgeregter Stimmung gejehert hatte, 
Darüber erftaunte und ſchwieg. 

Du ſiehſt mich verwundert an, Maximilian! — fuhr Pappenheim 
fort — Ich glaube Dir es wohl, daß meine Züge verändert find, daß 
mein Auge nicht mehr glüht, der Beflegte nicht mit dem Blicke vo 
Bertrauen vor Dir fteht, wie ehemals. — Laß nur, mein Freund! Au 
dies wird vorübergehen; bit Zeiten werden fich ändern und mein Mut 
wird den Sieg wieder an mein Schwert zu feſſeln wiſſen. — Sag’ mir 
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nur, wie e8 Dir gebt und ob Du mir bald folgen faunft, ich bebarf jetzt 
eines Freundes mehr als je. 

. Ob ih Euch werde feigen fönnen, ftebt in Gottes Hand! — er- 
widerte Hohenborf leife — Mein rechtes Bein ift zerſchmettert. 

Armer Freund! — rief Pappenheim — Aber fieh’, auch ich trage 
den linfen Arm in der Binde; und Du weißt, ich kehrte unverwunbet 
noch aus feinem Öefechte. So lange das Leben dem Menſchen bleibt, bleibt 
ihm auch bie Hoffnung, und Wunden find nur Perlen in der Siegeskroue. 
Darum bin id ſchon zufrieden, Dich fo zu finden. | 

Hohendorf war von der Theilmahme jeines väterlihen Freundes 
gerührt, ‚ver ihm ver fiderte, fih, im Fall er hier gefangen würde, bei 
Guſtav Adolf jelbft für feine Auslöfung zu verwenden; und als Hedwig 
und die andern Glieder der Familie eintraten, war er freundlicher, her⸗ 
ablaſſender gegen fig als je. Iu 

So vergingen mehrere Tage in ftiller Häuslichkeit; Bappenheim kam 
täglich, jeinen Ingenbligen Freund zu befuchen, jedoch jchien Anna 
gleichen Theil an feiner Gegenwart zu haben. So wohl dies auch ihrem 
zerriffenen Herzen that, hatte doch Hedwigs frommer Sinn vortheilhaft 
auf fie gewirkt; fie verbarg zwar ihr Gefühl night, jedoch blieb ihr Cha⸗ 
rakter IE Ans bier treu. Ihre Leidenjchaft riß Tre zu Feiner Thorheit hin, 
fie hielt Pappenheim flets in den Schranfen ver Ehrfurcht. 


Offiziere und Soldaten hatten ſich inbeflen nach und nad) wieber in 
Halberftadt eingefunden, fo Daß das Heer ſchon bebeutend ſtark war, und 
da der König von Schweden Merfeburg und Halle eingenommen und fi 
in Bewegung ſetzte, feinen Sieg zu verfolgen, beichlog Tilly, von 
Halberftadt aufzubredhen, und fich näher nach der Wefer zu ziehen. Er 
übergab dem Magiftrat die Schlüffel der Stadt, empfahl ihm, des Kaifers 
Majeftät treu zu bleiben, und 309, von der katholiſchen Geiftlichkeit be— 
gleitet, nach breitägigem Aufenthalte, nad) dem Hildesheimiſchen. 

Der Abjchieb Bappenheim’s und Anna's war herzlich; fie wußte . 
ihren Schmerz zu verbergen. Ich weiß, Ihr liebt mich; mehr kann, mehr 
will ich nicht den! — —* ſie bewegt — Ich bin ſtets um Euch, wenn 
Ihr auch fern von mir ſeid; mein Geiſt umnſchwebt Euch und hält Euer 
Bild fest, daß es mich nicht verlafien Tann. Bedürft Ihr meiner, jo bin 
ic) bei Euch; bin ich hilflos und bebarf des Schutzes, fo gönnt Ihr mir 
gewiß, eine Freiftabt in Eurer Nähe. Nur vergeßt Anna nicht und ftört 
nicht den feligen Traum, ber fie jet umſchwebt. 

Hohendorf war nicht jo gefaßt, als Pappenheim an fein Bett trat, 
ihm Lebewohl zu fagen. Es int ihm wehe, feinen General nicht begleiten 
zu töunen, da diefem bie Theilnahme eines Freundes jo Noth war. Mau⸗ 





— 254 — 


cherlei Sorgen brüdten ihn; Pappenheim hatte in dieſer Zeit zuweilen 
gegen ihn feinen Unmuth laut werben laffen und leife angedeutet, daß er 

a8 Zutrauen zu der Sache verloren, die er bis jetzt mit ſolchem Teuer 
vertheidigt hatte. Deshalb, als heute die Stunde der Trennung ſchlug, 
bat Hohenborf die Umſtehenden, ihn einen Augenblid mit dem General 
allein zu laſſen, und nachdem biefe hinausgegangen, faßte er Bappenheim’s 
Hand. Darfich in der Stunde des Scheidens — fo ſprach er — eine 
Bitte wagen? E8 beruhigt mich, wenn ich fie aussprechen darf. 

Hohendorf, — erwiderte der Feldmarſchall — wann burfteft Du Dein 
Herz, Deine Wünſche mir nicht eröffnen? 

Der Unfall von Leipzig — begann Hohendorf — hat auf Euch einen 
tiefen Eindrud gemacht; er bat Euch zwar nicht entmuthigt, vielmehr den 
Muth, die Thatlraft und das innere Vertrauen auf Euch felbft gehoben; 
aber das wahre Vertrauen, welches den Menſchen allein in Sturm und 
Wetter aufrecht erhält, das Vertrauen zu Gott, hat er Euch genommen. 
Ihr zürnt mit dem Himmel, dem Ihr zu dienen glaubtet, wenn Ihr zu 
feiner Ehre Opfer auf Opfer häuftet; Ihr zürnt auf ihn, wie auf einen 
Herrn, der Eure treuen Dienfte nicht erfannt, nicht belohnt bat, und ſucht 
Euer Heil nur in Euchgfelbf. Hört mich an, — fuhr er mit matter 
Stimme fort, als Bappenheim ungebuldig zu werben begann, — hört den 
Sreund, den treuen Diener gätig an: — Verlaßt Euch nicht auf eigene 

acht, unterbrüdt den ML ahn, Ihr ftündet feſt auf Euch allein 
geſtützt; der Stoß einer Pike, ein Schuß macht diefer Kraft, dieſem Muthe 
ein Ende — und ber elendefte Knecht wirft den mächtigen Pappenheim 
nieder, wenn Gott ihn nicht ſchützt! — Eine trübe Ahnung mußte bei die⸗ 
fen Worten in ihm auffteigen, denn er faßte Pappenheim’8 Hand und 
drückte fte heftig an feine Lippen; dann hielt er ein, er war zu jehr anges 
griffen, und jo waren fie einige Zeit ftumm einander gegenüber. 

Jetzt brach Bappenheim das Schweigen. Marimilian, — fagte er, 
und der Ton, mit welchem er ſprach, zeigte, daß das, was er fagte, aus 
feines Herzens Tiefe komme. — Ich babe die Religion meiner Bäter ver- 
laffen; — Gott weiß es, nicht aus irdiſchem Gewinnfte, — aus Ueberzeu- 
gung trat ich zur katholiſchen Kirche über, weil ich wähnte, bei ihr den Weg 
zu finden, ven ihre Priefter mir als den einzigen zum Hinmel bezeichnes 
ten. Einmal meinen Glauben abgefchiworen, hing ich mit fefter, unwan⸗ 
belbarer Treue dem neuen an’ und im eiteln Wahne glaubte ich feit der 
Niederlage der Bauern ob der Ens, ich fei von Gott zum Streiter ber 
Kirche auserfehen, und ihren Satungen und Lehren totgenb, habe ich ihr 

Schwert in Blut getaucht und Scheiterhaufen angezündet durch ganz 
Deutichland. Ich fühlte ven Beruf in mir, ich müſſe es thun, und glaubte, 
ich thäte Recht. Der Glaube ift dahin, und einmal verloren, kehrt er 
nicht wieder. Was bleibt mir nun ubrig als auf mich ſelbſt zu vertrauen, 
oder dem Muthe zu entſagen, der den Namen Pappenheim auf deutſchem 
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Boden fo furchtbar machte. Fortan kämpfe ich für mich allein, jeben Lor⸗ 
beer pflücke ich für mich, und was zu verantworten ift — Blut und Flam- 
men — verantworte ih. Ich bin es milde, wie bie Helden des alten blin- 
ben Heibenthumes, von dem Schilde der Götter beſchützt, zu Tämpfen, 
durch mich ſelbſt will ich ftehen, durch mich jelbft fallen. 

Und fo lebe wohl, Marimilian! Möge dies nicht der Abfchieb für 
immer fein, denn ich möchte Dich gern noch einmal im Leben, am liebften 
am Tage der Schlacht, am Abende des Sieges ſehen, damit ich Dir wieder 
im alten Slanze erihiene! Aber warıım blidft Du fo ftarg vor Dich bin ? 
— fuhr er fort, und fein Auge rubte unftät auf Hohenborf, — was falteft 
Du Deine Hände, — welde Worte murmeln Deine Lippen? Spare 
Dein Gebet für Dich, fir mich fleigt e8 vergebens, — jeit der Leipziger 
Scqhlacht ift Pappenheim dort oben vergeffen! — Sein Geficht umbüfterte 
fi ‚ ſein Auge ſah ftarr zu Boden, dann fuhr er plößlih auf: Grüß 

nnal — rief er — ſei glücklich im Arme Deiner Hebwig, und fobald Du 
fannft, folge Deinem General auf feiner Siegesbahn! — Er brüdte ihm 
die Hand, umarmte ihn mit Seitigteit und ging. 

Richte ihn nicht nach feinen Worten, nicht nach feinen Werken, barm- 
berziger Vater! — betete Hohendorf — Seinen Willen beachte und ben 
Geiſt, der ihm ward. Groß würde er auf den Trümmern diefer Welt 
ſtehen, hätteft Du feiner Kraft Die Milde beigefellt und ihm, dem Berirr- 
ten ven Glauben erhalten! 


Schon waren zwei Tage vergangen, feit Tilly mit den Kaiferlichen 
Halberftabt und die Umgegend verlafien hatte, und noch ließ fich kein 
Schwehe fehen. Zwar traf Die Nachricht ein, fie hauſ'ten am Harze gar 
übel, und man hätte fi in Wernigerode, Blankenburg und Ballenftäbt 
ber neuen Gäfte eben nicht zu erfreuen, doch blieb alles nur Gerücht, und 
man war in Halberftabt in der gefpannteften Erwartung. Die proteflan- 
tiſchen Bürger fahen mit ſehnſüchtsvollem Blide nad der Straße von 
Halle und dem Harze, denn vor dem Eintreffen der Schweden wagten fie 
nicht , die gefchleffenen Kirchen zu öffnen; Die Katholiſchgeſinnten hofften 
noch immer auf Tilly's Rückkehr. 

Am dritten Tage, gegen Mittag, meldete der Thürmer, daß auf ber 
Straße von Derenburg Kriegsvölker anrüdten; die Bürger ftrömten nad) 
dem Walle, fich davon zu überzeugen, und bald ſah man, daß es einige 
Hundert Reiter und wohl an 800 Dann gu volk waren, die auf dem 
Sperlingsberge Poſto gefaßt hatten. Gleich darauf kam ein Trompeter 
vor dem geſchloſſenen —38— an, und vertangke im Namen bes Königs 
von Schweden Einlaf. — Abgeordnete vom Rathe begaben fich hinaus, 
um ſich zu überzeugen, ob e8 auch ſchwediſch Bolt fei, und dann mit dem 
das Corps befehligenden Offiziere Das Nöthige zu verabreden, Als ihnen 
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bie Sicherheit des Eigenthumes und jebe Freiheit zugeftanden, auch zum 
Unterhalte der Truppen nur eine mäßige Contribution auferlegt war, 
wurben bie Thore geöffnet, und fie rüdten ein. 

Hedwig, über Die Ankunft der Schweden erfreut, und fie auch wieber 
fürdtend, trat an’8 Fenfter, um fie einrücken zu jehen, Anna, nur mit 
dem Gedanken an Pappenheim beichäftigt, blieb an Hohendorf's Bette 
ſitzen, und verhehlte es nicht, daß ihr, fie wiſſe nicht warum, bie Ankunft 
ihrer Religionsverwandten unlieb ſei. Hohendorf bereitete Al auf man 

e8 Unan ep und machte Pläne, wie er fich beim Einrücken ber 

hweben benedmen jolle — ale Hedwig plöglich mit einem lauten Schrei 
vom Fenfter ftürzte und mit bebender Stimme: „La Croir!“ ausrief, ben 
fie mit feinem Kriegsvolke eben einziehen ſah. 

Dieje Nachricht traf Alle wie ein eleftrifher Schlag, am meiften Anna, 
bie raſch aufiprang, nad einer Truhe eilte und aus ihr einen fcharfen 
Dolch riß. vedrig ſank ihr in die Arme. 

Gieb ihn mir! — bat fie — feinen raſchen Schritt, geliebte Schwe⸗ 
fter, um Gottes willen nicht! Vertraue auf Gottes Schuß; wenn Er Dich 
verläßt, ſchützt Dich dDiefes elende Werkzeug wahrlich nicht. Gieb mir ven 
Dol nna! wiederholte fie ihre Bitte. 

nd Du jchweigft? — wandte fie A zu Hohendorf, der fie bierbei 
Pr unterüßte — Du fagft fein Wort, und kennft Anna und ihre 
eftigkeit 

— ich, ob fie Recht-thut, Die Waffe wegzugeben? — erwiderte die⸗ 
jer; aber Hebwig bat mit Thränen, Hohenborf vereinigte endlich feine 
Bitten mit den ihrigen, und Anna gab ihr den Dolch. 

Nun wohl! — fagte fie — ich Folge Dir, Schwefter, aber ich weiß, 
daß ich Unrecht thue. Du kennt dieſen La Eroig nicht, ein Tieger ıft fanft 
gegen ihn. — Nimm ben Dolch, verwahre ihn gut, denn auch Du könn⸗ 
if ihn gebrauchen. — Sie verließ das Zimmer und verſchloß ſich in dem 
ihrigen. 
eng trat wieber an's dene. 
Wie ſieht das Volk aus? — fragte Hohendorf — Sind es Schweben ? 
Du kannſt diefe an dem blonden Haare, ber gleichfarbigen Kleidung und 
an der leichten Bewaffnung erkennen. Ihre Reiter find nicht vom Kopfe 
bis zu den Füßen in Eijen verftedt, und das Fußvolk trägt nur einen 
leichten Eijenput. Auf ihren Fahnen wirft Du gemeinhin einen aufrecht- 
ftehenden Löwen erbliden. 

Bon dem allen ſehe ich nichts] — berichtete Hedwig — die Neiterei 
dünkt mich eben fo bewaffnet zu fein, wie die von Don Balthafar, und das 
Fußvolk wie das von Pappenheim’s Negimente; nur bier, den Rüden 

egen ben Dom gewendet, ftebt ein Haufe (ereichpeflebeter. Grün ift ihre 
Farbe, faft wie Holk's Regiment; leicht if ihre Bewafinung, und fie jhei- 
nen mir in bejonders ruhiger Haltung. 
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Erkennſt Du ihre Fahne nit? fragte Hohenborf. 
’ Sie ift weiß, mit einem grünen Kranze, faſt wie eine Raute ge- 
altet. » 
r Das ift weimarifches Bolt! — rief Hohendorf — vielleicht mein Bru- 
ber unter ihnen — o, könnte ich hinaus! — Schicke Doch Die alte Gertraud, 
Erkundigungen einzuziehen. 

Die Alte wurde abgeſchickt und Tehrte bald mit der 23 t zurück, 
das Fähnlein, vor dem Dome zuſgeſtenn. ſei Herrn Hohendorf's Fahne, er 
jedoch nicht bier, ſondern nach Weimar zu ſeinem Herrn gegangen; fie 
bofften auf feine baldige Rückkehr. — Bei dieſer Nachricht erglängte Hohen- 
dorf's Geficht, er freute fich, feinen geliebten Bruder wieder zu ſehen, und 
hoffte durch deſſen Gegenwart feine Lage freundlicher zu geftalten. La 
Sroir’s Nähe Me an ihn jedoch, Jogleich einen Boten an feinen Bruder 
zu ſenden, und ihn zu bitten, jchleunigft zu kommen. 

Der Nachmittag verging einförmig und ruhig. Das Kriegsvolk war 
in Die Quartiere eingerädt, wo es freundlich als längft erwartete Gäfte 
aufgenommen wurde. Rechts und links zogen ſie in die benachbarten 
Häufer ein; aber in Das, welches Trausdorf und die Frauen bewohnten, 
kam feiner, und obgleich mit dem Abmarfche der Kaiferlichen der Schuß, 
den fie bis dahin genoflen hatten, dahin war, hatte der Befehlshaber ver 
weimariſchen Truppen Rüdfichten,, bie aus Magdeburg vertriebenen Un⸗ 
glüdlicden mit dem Kriegswolfe nicht zu beläftigen. 

Erft am Spätabende wurde bie Stille im Haufe geftört. Man klopfte 
an bie verfchlofjene Hausthür, und als Die alte Magd fie öffnete, trat La 
Croix ein. — Geht zu meinem Freunde Hohendorf, — fagte er freundlich 
— und meldet ihm, daß ich ibnezu fprechen wünſche. — Er vermeilte 
ruhig auf dem Hausflur, bis die Alte zurückkehrte und ihn einzutreten bat. 

Die Yamilie, welche an Hohendorf's Lager verfammelt war, empfing 
ihn mit Höflichkeit, aber in großer Spannung. Keiner erwartete, daß fein 
Beſuch freubebringend jein würde, Doc) Ale, Terhf Anna, die auf Hohen⸗ 
dorf's Bitte im Zimmer geblieben war, fanden La Croix's Benehmen ſehr 
verändert. Gr nabete is, nachdem er die Andern gegrüßt, Hohendorf 
— — faſt traulich, bettagte, ihn verwundet, ſchwer verwundet zu 
eben, freute fich, daß der Zufall ihn hieher geführt, um das Schidfal des 
Sreundes erleichtern zu fönnen, und als Hohenborf ihm auf diefe trauliche 

nrebe, obgleich wider Willen, danken mußte, wendete er ſich zu den 
Frauen, ſprach theilnehmend mit den Alten, verfiherte, Daß ihre Bater- 
dt bald wieder ın ven Händen ber Proteftanten fein, und der ehrwür⸗ 
ige Dom ihren Glaubensverwanbdten geöffnet werden würde, unterhielt 
fi) mit Hedwig, und jcherzte Über das ſonderbare Geſchick, welches fie zum 
zweiten Male an Hohendorf's Krantenbett feilelte. — Diesmal boffe ich, 
— jagte er lächelnd — daß, was das erfte Mal gefchlungen, das zweite 
unauflbslich Inipfen wird. — Zuletzt wendete er a zu Anna, aber ebe er 
 v. Zromiig ſaͤmmtl. Werte. I, 17 
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ſeine Rede begann, ſchweifte ſein glühendes Auge über die ganze Geſtalt 

des Mädchens, ſo, daß in Anna's Bruſt der Eindruck, den Fin beſcheide⸗ 

nes Auftreten gemacht hatte, ſchnell verſchwunden war. Mit dem ihr 

eigenthümlichen Stolze, durch Pappenheim's Liebeswort noch mehr erhöht 

empfing ſie ihn, der nur von gleichgültigen Dingen mit ihr fprach, jedo 

nicht Herrichaft genug über fich batte, um fein Inneres ganz verbergen zu 
nnen. 

Das Geſpräch wurde allgemein, und da La Croir von feinen jeßigen 
Berhältnifjen zu Sprechen begann, die Milde feines neuen Herrn, Des Her- 
zogs Wilhelm, den umfaſſenden Geift Herzog Bernhards rühmte, fein 
Glück pries, das ihn unter die Fahnen geführt, Die für Deutichlands Frei» 
heit aufgerollt jeien, da brebte ſich Hohendorf nach der andern Seite und 
that als fchlummere er. La Ersir entging dies nicht, er warf einen höh⸗ 
niſchen Blick auf den Kranken und beurlaubte fich bald. 

Als er ſich entfernt hatte, die Alten, jelbft Hedwig; fein befcheidenes 
Benehmen rühmten, jhüttelte Anna den Kopf. — Mich dünkt feine 
freundliche Rube die Schwüle vor einem Gewitter zu fein, — ſprach fie — 
er führt Böſes im Sinne, und will uns einfchläfern, damit ber Schlag 
defto ficherer,, deſto, heftiger treffe. — Mir gilt e8 nicht allein, au Euch, 
Hohendorf; ſeid auf Eurer Hut. 

Du fiehft immer zu trübe in die Zufunft! meinte Hedwig. 


Zu trilbe, oder vielmehr zu heiter! — murmelte Anna vor ſich bin. 


— Wenn Du — wendete fie fich zu Hedwig — die Menſchen nad) Deinem 
frommen Gemüthe beurtbeilft, das ohne Falſch fich zeigt, fich hingtebt, fo 


betrachte ich fie mit dem Blide, den auch ich in mein Inneres thue, und da 


ift ver Himmel nicht fo Mar und rein, wie in Deiner Bruft. — Gieb mir 
ben Dolch zurüd, Hebwig, ich glaube feiner zu bedürfen! — bat fie — 
ni 1 mit, er ift Das einzige Erbtheil des Baters, fein trauriges Vers 
mädtni 

Hedwig gab ihr den Dol nicht, und mit ahnungſchwerem Herzen 
legte fih Anna zur Ruhe. — Aber auch die Nacht verging und ihre 
nung hatte fie getäufcht, nur ſchwere, änaftliche Träume hatten ihr den 


freundlich begrüßt wurde, ftaunte fie, daß alles fo flill und ruhig ſei, und bre 
Traumbilder, ohne fich zu geftakten, vorliber gegangen wären. Da wedte 
fie das Geläute der Gloden aus ihrem Sinnen; fie ftanb auf und ver- 
nahm, daß man am heutigen Sonntage den Dom zum proteftantifchen 
Gottesbienfte wieder einweihe. Sie kleidete ſich an und folgte dem alten 
Trausdorf und Hedwig in das Gotteshaus, wohin die Einwohner von 
Halberftabt in ihrem Feftftaate ſtrömten. 

Es war ein herzerhebender Anblick, Alt und Jung nach dem heiligen, 
für fie feit Jahren verfchloffenen Dome weallen zu fehen. Als fei es ein 


chlummer geraubt; und als fie beim Erwachen von ber Morgenröthe‘ 


allgemeiner Fefttag, fo hatte die Freude Aller Antli belebt; Freund und“ 
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Feind drückte auf diefer frommen Wallfahrt fich ſchweigend die Sand, und 

an ber Pforte des Gotteshaufes fegnete die Stihne manches langen Zwiſtes 

den Eingang. Die Himmelspforte fehlen es zu fein, bie "Re. .bor ſich 

geöfine: jahen; in den Himmel glaubten fie einzugehen, als fie in das 
otteshaus traten. 

Herrlich war der alte Dom von den Jungfrauen mit Blumen aus- 
geſchmückt, alle Kerzen wannten wie in ber heiligen Weihnacht, und 
obgleich die Sonne —— durch die hohen gothiſchen Fenſter ſchien, 
verbreiteten fie doch nur eine ſchauerliche Helle umher. Kein Laut ftörte 
die heilige Stilfe, jedes Herz war von Andacht und Demuth erfüllt, jeder 
Mund wollte nur Lob und Danf dem Herrn bes Himmels bringen, jeder 
eilte mit wehmüthigem Herzen nach dem ftillen Plate feiner Andacht, wo 
er als Knabe gefefien, wo er als Dann Gott um Segen für Weib und 
Kind gefteht hatte. 
nd als die Gemeinde verfammelt war, ertönte Die Orgel, und mit 
anbäcdhtigem, heiligem Gemüthe ward das herzerhebende Lieb: ‚Kine 
fefte Burg ift unfer Gott!” angeftimmt. — Dann trat des Grafen von 
Stolberg Schloßkaplan, ver nä fe proteftantifche Geiftliche aus der Um⸗ 
gegend, vor den Alfar, die Liturgie zu fingen; und als er hierauf mit feier- 
licer Rede von der Kanzel die andächtigen Zuhörer zum feften Vertrauen 

auf Gott, der nie die Seinen verläßt, ermahnt, al® Die Gemeinde das: 

„Herr Gott, Dich loben wir!‘ gefungen, trat er vor den Altar und ſprach: 

„Der Friede des Herrn ſchwebe Über Euch, Euer Herz der Verſöh⸗ 
nung zu-dffnen; der Geift Gottes erleucdhte Eich, das zagende Gemüth zu 
ſtärken; der Segen Gottes begleite Euch auf Euren Wegen hier und dort! 
— Bergebung Euern Feinden, auch denen, die Euch von dieſer heiligen 

Stätte vertrieben; Muth und Vertrauen im Unglide, das Euch noch 
unter fo mancherlei Geftalt auf Eurer Lebensbahn begegnen wird; und 
der Segen des Herrn ift e8, mas ich für Euch vom Himmel erflehe!‘ 

„Tretet nach langem Schmachten herbei zum Tiſche Des Herrn, Ihr 
Anuserwählten!“ — fuhr er fort. ' 

. Mit heiliger Inbrunft naheten die Gläubigen, und die Güte Gottes 
preifend, ftärften fie fi) im Glauben und Vertrauen durch Das Liebesmahl. 
Auch Aria war aufgeftanden, ſich mit Hebwig dem Altare zu naheıt, 
aber:in der Mitte der Kirche hielt fie plötslich an. Geb’ allein, Schweſter, 
Bete für mich! — fagte fie mit gepreßter Stimme — Ich ſcheine nicht wilr- 
Dig zu fein, an den Theih des Herrn zu treten, denn mich überfüllt ein 
Grauen, nahe ich mich dem Altare. — Sie trat in einen Beihtftuhl, der 
feitwärts hinter einem Pfeiler ſtand, warf ſich dort auf ihre Kniee, betete 
im Stillen und eilte Dann nach Haufe. = 

- Als Hedwig, deren Andacht durch Anna's Benehmen geftört' worben 
war, bie heilige Handlung beendet und bie Schwefter vergebens in ber 

Kirche gejucht hatte, Lehrte fie mit Trausdorf in ihre Wohnung zurüd. 

17* 
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Hier fand je Anna Ion in ihrem Zimmer; fle machte ihr ſaufte Bor- 
würfe, daß fle das Vertrauen zu Gottes Barmherzigkeit verloren habe. 
Anna antwortete hierauf nicht, war düſter und in fich gelehrt, und wäh. 
rend bes gangen Morgens theilnahmlos. 

Chegen Abend kam La Eroir wieder und fand die Yamilie durch 
Anna's Benehmen verfiimmt. Hohendorf, der, fo jehr er es auch Über ſich 
gewinnen wollte, gegen dieſen Menſchen die Verachtung nicht bergen konnte, 
antwortete ihm auf mehrere Fragen kalt; Anna, welder er ſich heute 
wieber, wie fonft, auf zudringliche Weiſe näherte behandelte ihn mit Stolz 
und entfernte fi bald; nur Hedwig blieb freundlich gegen ihm und ſchien 
alles das Harte mildern zu wollen, was ihm von allen Seiten zu Theil 
ward. Als La Eroiy bald darauf mit Hohendorf ein Geſpräch über bie 
jeßigen Kriegebegebenheiten anfnüpfte, und bei diefer Gelegenheit Pap- 
penheim's und Tilly's jpottete, erwiderte ihm Hohenborf troden: Läge ich 
nicht auf dem Siechbette feft, jo würdet Ihr nicht den Muth haben, jo zu 
—* ich ſollte meinen, Ihr erröthetet vor Scham, wenn Ihr ben Namen 

appenheim’8 ausiprächet. 

La Eroir erröthete wirklich, Doch nicht aus Scham, fondern vor Zorn, 
jeboch hatte er fich zu jehr in der Gewalt, um nicht unbefangen das Ge⸗ 
präch abzubrechen. Cr entfernte fich bald. 


Am andern Morgen, als die Familie eben beim —2 fi ver⸗ 
ſammelt hatte, rief Trommel⸗ und Trompetenſchall die Beſatzung auf den 
Platz vor dem Dome. La Eroir, auf einem prächtig geſchmückten Roſſe, 
mit reicher Kleidung angethan, ſchien Mufterung halten zu wollen, und 
begann mit Hohendorf's grüner Fahne, wo er den fie befehligenben Fieut- 
nant beorberte, an ihrer Spige und von zwanzig Reitern begleitet, eine 
Recognoseirung gegen Gröningen zu machen. Kaum waren bie Weima⸗ 
raner abmarjchtrt, iR trat ein &orporal mit Mannjchaft in das Haus, wo 
Trausborf wohnte, und ging, ohne weitere Nachfrage, nad) Hohenborf’s 
Zimmer. Rittmeifter, — ſprach er — Ihr feid der Krone Schweden Ge=- 
fangener! — Dies ſagend, bemächtigten ſich bie Reiter aller Waffen, die 
be anden, beſetzten bie Thür, und als der alte Trausborf hinaus wollte, 

ielt ihn die Schildwache mit den Worten zurüd: Hier darf niemand 
hinaus! Nur Anna, die gefpannt den Ausgang dieſer Begebenheit er- 
wartet hatte und jebt, von einer unausfprejigen ngſt getrieben, nach Der 
Thür eilte, ließ man ungehindert geben, doch folgte ihr ein Reiter auf dem 
Buße und faßte Poſto vor ihrer offenen Thüre. 

’ıch mich nicht, — fagte jet Hohendorf zu dem Corporal, ber 
ernft, aber ehrfurchtuoll an feinem Bette ſiand, — fo dientet Ihr unter 
dem Regimente des Oberfi Schönburg? 

Ja, Rittmeiſter! antwortete der Krieger. 
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Und konntet Eure Fahne verlaſſen? fragte Hohendorf weiter. 
Hm! — brummte der Reiter — gefiel mir nicht mehr unter dem 


eere. 

Und weshalb? 

Wir ſind Deutſche, ehrliche Bayern und Franken, und bei dem Pap⸗ 
penheim muß man Wallone oder Italiener ſein, um etwas zu gelten, und 
ſich den Namen der Pappenheimer durch Rauben und Plündern erworben 
haben. Wo es Beute zu machen giebt, dahin ſchickt er fie, wo ein ſauer 

Stüd Arbeit zu thun ih, wo es viel Wunden und wenig Koft giebt, da 
find die Dentichen gut genug. Das thut einem alten Soldaten wehe, denn 
jeder hält fi jolch’ walloniſchen Zwitters won Franzoſen, folch’ italie- 
niſchen Raufdegens werth, und dem Tode find fie alle gleich, einer wie 
der andere muß ihn erwarten. Da ging ich nun hin, wo ich glaubte, ber 
liebe Gott laſſe Die Glückſonne befier leuchten, und hoffentlich werben 
une, die wir hier verfammelt find, noch manche Tauſende folgen; denn 
jo wie ich vernahm, find ſchon nach der Schlacht fiebentaufend Deutiche zu 
den Schweden übergegangen, unb fo werben fie e8 wohl alle machen, 
wenigftens alle meines Glaubens! 

eid Ihr Lutheraner? 

Ya, Herr, mit treugläubigem Herzen! 

Und dienet der fatholifchen Liga ? 

Meinte, das müſſe dem Soldaten eins jein, unb der Glaube ziehe 
nicht mit zu Felde; da ich aber von unſerm Feldpater, dem Kapuziner, an 
der Deffauer Brüde vernahm, wir wären Streiter der Kirche, und ich da 
erft erfuhr, daß Die Pfaffen in Wien unfere Generäle wären, da ging ich 
im mich und meinte: gilt der Krieg der Kirche und nicht Land und Leuten, 
und dem Gut und Gelbe der Bürger und Bauern; fo will ich denn auch 
für meine Kirche ftreiten, in ber ie getauft bin, und für den Glauben, in 
welchem mein Bater ftarb, und jo folgt ich der Einlabung des Haupt- 
manns La Croix, der nun bes Herzogs von Weimar — mein 
iſt, und den ich jet herüber nach Eurer Wohnung fommen ſehe. 

Er hatte Recht gefehen; La Croix trat, won einem jonderbaren Ge⸗ 
folge von Troßbuben, Keitern und Fußknechten begleitet in's Haus, bie 
übrige Kriegsichaar blieb auf dem Domplatze in Reih’ und Glied ftehen. 

Was beventet das? — fragte Hebmig, erichroden aufipringend, — er 
naht dem Haufe, jet tritt er ein! 

Gebannt auf das Siechbett, waffenlos, nicht vermögend, eine Ge⸗ 
waltthat zu hindern, Euch, mich zu wertheibigen, zu ſterben! rief Hoben- 
dorf im furchtbaren Grimme. 

Mein Geliebter, — bat Hedwig — ſchone Dich! 

eponen? Ihonen? — O konnte ih mit meinem Leben nur einen 
Augenblid freie Bewegung erfaufen! Daß ich das erleben muß, in ber 
Hand diefes Menſchen mein, Euer Schickſal zu fehen! — rief er außer ſich 
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— Bete, — fahr er im Tone der Verzweiflung fort — o bete, und waffne 
Dich gegen das Schredlichite 

edwig batte ſchon ihre Hände zum Gebete gefaltet, Das La Eroir 
nicht ftörte; er ſchritt, als fei er des Haufes längft fundig, Die Treppe hin- 
auf nach Anna's Zimmer, winkte ber Santbwach vor ber Thür zu 
bleiben, und trat, I geihmüdt, bei ihr ein. Anna, — fagte er, ſich 
ihr nähernd, — bie heute bei jeinem Anblicke nicht mehr die Feftigkeit zu 
haben ſchien, wie fonft, denn ihre Kniee wankten, fie zitterte, — Auna, 
ich komme noch einmal zu Euch, um zu bitten, wo ich gebieten Könnte, 
Verwaiſ't, hilflos, arm fteht Die Entehrte vor mir, der ich, der vom 
Glücke Begünftigte, Herz und Hanb biete, um fie, die Gefallene, wieber 
aufzurichten. Weiß Gott, ich zürne mit mir, daß ich jo ſchwach bin, mich 
von einer Leidenſchaft hinreigen-zu laffen, die ich faft ſelbſt nicht mehr 
Liebe, die ich Rajerei nennen möchte; aber Euer Anblick, der Strahl aus 
Eurem Auge, ſo zürnend er mich auch trifft, bat zu wiel Gewalt über mid 
— ich muß! Sprecht, wollt Ihr mein ehelich Gemahl werben? Der Pre- 
diger wartet ſchon im Dome, alles ift zu der feierlichen Handlung bereit. 
— Spredt, Anna! 

Bon diefem unerwarteten Antrage Anfangs überraſcht, fagte fie 
ſchnell, aber mit Verachtung und Feſtigkeit: Nein! 

Eurvetwegen — fuhr er ruhig fort, als babe er das ernſte Wort nicht 
vernommen, — babe ich das kaiſerliche Heer verlaffen, babe auf unge- 
wiſſem Meere, wo ih mi nun glüdtich gerettet babe, Ichiffen müſſen. 
Ich bin Oberſtwachtmeiſter im Dienfte der Krone Schweden, befehlige bes 
Herz0g8 von Weimar neugerworbene Regimenter, habe Geld unb Gut, 
Euch ein glänzendes Loos zu bereiten, und bin Euch wahrlilg mit einer 
Neigung zugethan, bie meinem Herzen, bis ich Euch jah, fremd blieb, die 
Euer Hohn, felbft Pappenbeim’s Unthat nicht vermindern konnte. Uebri- 

ens, Anna, liegt auch Eurer Schmweiter Hedwig Schickſal in meiner 
and‘, bebenft dag wohl! — Noch einmal werbe ich bittend um Eure 
Hand; reicht fie mir als mein ehelich Weib 

Ara ſchwieg. Auch er blidte verftummt auf fie, Die regungslos 
vor ihm fand und nur eine leife, abwehrende Bewegung der Hand machte. 

Sch fühle, — fuhr er jetzt mit Heftigkeit fort — Daß dieſer Augen⸗ 
blid über mein Schidjal enticheibet, daß er mich mit Gott verſöhnen könnte, 
oder mir jeden Himmelsweg verjchließt. Rettet mich, rettet: Hedwig, 
rettet Euch — werdet die Meinel , 

. Nie, nimmermehr! — rief fie entrüftet und. ftieß die Hand von fich, 
Die er nad) ihr ftredite. — Bei diefen Worten warf er einen jonberbaren 
Blick, von taufend ftreitenden Empfindungen in jebem Diomente anders 
pe atıf fie; dann ging er einige Male heftig auf und ab und blieb 
egt plötzlich vor ihr Steben. 
Das, was ich Euch eben fagte, Kheint Ihr. nicht zu verſtehen, nich 
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verfteben zu wollen, — unterbrach er das Schweigen. — Ihr habt mid 
ſchnöde von Euch geftoßen und mir alle Seffnung benommen. Nun, fo 
werbet Ihr wohl in bem, was ich Euch jetst jage, Ta Eroir beſſer erfennen. 
Hohendorf ift in meiner Gewalt; noch heute wird er aus Eurer Schweiter 
Arm gerifien und zahlt mir den Hohn, mit dem er mich jo oft verwundete, 
blutig! Auch Hebwig ift in meiner Gewalt, eine frijche, blühende Roſe, 
wohl einer entblätterten vorzuziehen. Und — fuhr er fort, fein Auge ſah 
tüdifch , teuflifch auf das Mädchen und drüdte noch mehr als jeine Worte 
den ſchrecklichen Vorfak aus, der in ihm reifte, — und zwingt Euch Das noch 
eu piat binunter auf die Troßbuben, und Euer Schidfal ſteht 
vor E 

. Anna hatte die letzten Worte nicht vernommen, denn Ihr Geift war 
angftvoll bei Hedwig. Ohne auf La Croir zu achten, trat fie an das ent» 
fernte Fenſter, blickte hinaus nach den fliehenden Wolfen, ihr Auge, düfter 
und trübe, begann zu evglänzen, und aus der Tiefe ihres Herzens drangen 
die leifen Worte hervor: Du ſchickſt mir dieſe Prüfung, Allguͤtiger! — id 
erkenne Deine Barmherzigkeit. Ich fol ſchon hier büßen für mein Ber- 
geben, um bort gereinigt vor Dich zu treten. Die Entweihte ſoll die Hei- 
lige retten, und wäre e8 mit ihrem Blute! — Dein Wille gejchehe! 

Iſt ſchon alles. im Dome bereit ?'fragte fte, fich Schnell ummenbenb. 

Altes ift bereit! erwiderte La Croix — von diefer Ruhe betroffen. 

Auch das feftliche Mahl? 

Auch das joll nicht fehlen! 

Ihr verfprecht mir alfo, Die feierliche Handlung fo ehrenvoll zumachen, 
als es dem Befehlhaber der Befatung von Halberftabt ziemt? 

Mit Freuden! erwiberte La Croir, jedoch war ihm bieje ängftliche 
Frage nach äußerem Glanze bei ihrer Stimmung auffallend. 
So begleite ich Euch zum Altarel fagte fie raſch und faßte eine Hand. 

Ohne feftliches Gewand, ohne Brautkranz ? 

Das Opferlainm blutet, wenn e8 feine Kränze ſchmücken! 

Mit Myrte müßt Ihr Euch ſchmücken; wie könnte ich meine Braut 
unbekraͤnzt zum Altare flihren! — Er öffnete'die Thür, rief einen Diener, 
welcher in einem Körbchen einen Myrtenkranz brachte. Sie ergriff ihn 

aftig; als er jedoch in ihrer Hand ruhte, ftürzten Die Thränen aus ihrem 
uge. Vater! — rief fie und hob das meinende Auge zum Himmel — 
Bater, vergieb mir meine Schuld, fo wie ich ihm bee möchtel — 
Dann legte fie ben Kranz nieben ir und fagte bittend: Wollet Ihr wohl 
meine Schwefter heraufkommen lafjen, Herr La Eroir, daß fie den Kranz 
mir in die Haare flechte? nn | 

Laßt mich dies thun! — antwortete La Croix — Der Jungfrauen 
Hand möchte der Kranz entfallen; übrigens darf von den Eurigen nic® 
mand zu Euch, bis Ihr mein Gemahl ſeid. 

Auch das, — fagte Anna und neigte ihr Haupt; — La Croix flocht 
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den Kranz in ihre Locken. Und als fle, bräntlich geſchmückt, pas Haupt 
erhob, öffnete er das Fenſter, wintte, die Trompeten ſchmetterten, vom 
Dome begannen die Gloden zu läuten. 

Kommt, Anna! — Iprad er, fie umfaſſend, — kommt zum Altare! 
doch vdrher noch reicht mir den bräutlichen Kuß. 

Jetzt nicht! — ſagte fie bebend — Dringt jetzt nicht in mich; lat 
mich ruhig den ernften Weg geben. Erft wenn beim Banfet Trompeten 
und Pauken das Brautpaar hochleben laſſen, — rief fie, furdhtbar auf 
geregt, — bann jei er Euch gewährt! — Ste ſprach Dies mit beivegter 

timme, ihr zuge ruhte düſter auf ihm, daß es ihm unheimlich wurde. 

So tomm’, Geliebte! — ſagte er — komm' zum Ziele meiner innigften 
Wuünſche, zum Altare! — Er führte fie Die Treppe hinab, und als fie an 

bem Zimmer borbeigingen, wo Hohendorf lag und wo fie bie Ihrigen 
verfammelt wußte, hielt fie plöglich an, ihre Kniee wankten, fie erbleichte, 
bach ermuthigte fie fich bald und ſchritt mit Anftand Über ven Pla, dem 
ome Zu. . 

Mehrere Offiziere, die Anna ehrerbietig begrüßten, folgten zu ber 
* heiligen Handlung; aber keiner der Ihren, feine Kreundin, feine Jugend- 
gefpielin begleitete fie zum Altare — niemand ſah fie auf ihrem Grabes⸗ 
wege, ber mitfühlend ihren Schmerz getheilt hätte, nur Unbelannte 
folgten aus Neugierde. Noch einmal blidte fie an der offenen Kirchthüre 

urüd nah der Wohnung der Ihrigen und trat bann durch das hohe 
ortal in den Dom. 

Dumpf ballten die Tritte der Krieger burch bem weiten, menichen- 
leeren Raum der Kicche, Talt zog die Luft durch die dumpfen Gewölbe ihr 
entgegen, und e8 war ber Unglüdtichen, als träte fie in ıhr offenes Grab. 
Da tönte die Orgel, bie Sakriftei öffnete fich, ber nämliche Greis, ber 
geftern ber Gemeinde das Liebesmahl ausgetheilt hatte, trat wieder vor 
den Altar. Aber ber Muth verließ fie nicht, rubig fchritt fie Durch das 
Schiff der Kirche dem Chore zu, als La Eroir plötzlich anhielt und ihr 
leife in’8 Ohr raunte: | 

Anna, glaubt Ihr vielleicht, Durch ein freches Nein mir zu entgehen, 
fo wißt, meine Drohung, Durch Die ih Euch mir zu folgen zwang, wird 
erfüllt, und Gebiwig geopfert! ' 

Herr La Eroir! — erwiderte pas Mädchen mit dumpfem Gleichmuthe 
— bier werbe ich die Eure, wenn Gott es zuläßt! 

Sie traten vor den Altar. Der Greis ſah pas Mädchen forſchend an, 
jein Auge rırhte lange aufihr, die zwar den Brautkranz in den Haaren, 
doch nicht in bräutlihem Gewande, nicht mit dem jungfräulichegagenden 
Blide einer Braut wor ihm ftand; fein Auge verweilte nur kurz auf 

Ka Croix. Jetzt begann er die feierliche Rede; die Fromme Ermahnung 
zum Dulben, zu treuer Liebe legte er ihnen mit wenigen, aber innigem 
Worten an's Herz. — Iſt es Euerfefter Wille, Jungfrau Anna. Wan⸗ 
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fried!l — ſprach er dann — End mit dem O achtmeiſter zu. Fuß, 
Herrn Rubolph La Croix, für immer durch das Band der Ehe zu ver⸗ 
binden, fo jprecht ein lautes, vernehmliches Ja. 

Anna zögerte einen Augenblid, und als fie dies furchtbar Binbenbe 
Wort zu ſprechen im Begriffe war, fchmetterten draußen die Trompeten; 
in ihrem Geräufche verhallte des Mädchens zitternde Antwort, und ein 
Offizier raunte La Eroiz leife, Doch fo, daß es Anna vernehmen fomnte, 
in’8 Ohr: Herzog Wilhelm von Weimar zieht eben mit feinen ®e- 
folge ein! | 

Und wie ein Blitzſtrahl durchfuhr der Gedanke das Mädchen: Dein 
Retter naht! Schnell wie das gejagte Reh ftürzte fie, den Brautkranz im 
Haare durch die ftaunende Menge aus dem Dome iiber den Plat bin, wo 
fie einen ftattlichen Mann auf einem Tigerroſſe, von feinen Offizieren 
umgeben, halten ſah. ' . 0. 

Barmherzigkeit! — fchrie fie und fuhr in bes Roſſes Zügel, daß es 
hoch ſich bäumend zurädfuhr, — Sarmbezigleit, Derzog! — rette, wenn - 
in Deiner Bruft ein menſchliches Herz jchlägt, rette eine Unglückliche! 

Wer ift die Jungfrau? fragte Herzog Rithelm bie Umſtehenden. 

Die Braut des Oberftwachtmeifters La Croix! — antwortete ein 
Offizier — Dort naht er aus der Kirche. | ' 

Anna warf bei diefen Worten den Blid nach den Pforten der Kirche, 
und als fie La Croix fommen ſah, riß je fih mit Manneskraft von dem 
Fußfnechte los, der fie zurüdhalten wollte, und trat zu dem Herzoge. 

- Gnädiger gen — ſprach fie gefaßter — ſchützt mich nor jenem 
Dianne, vor La Croir, der mich nur durch die furcktbarften Drohungen 
zum Altare jchleppte ;.fchligt mich vor ihm aus Barmberzigfeit! 

Indem trat La Croix heran. — Derzeibt, guäbiger Herr! — ſagte er, 
fi) neigend, — daß eine Wahnfinnige- End) in den Weg tritt. 

Eine Wahnſinnige und Eure Braut? fragte Herzog Wilhelm. 

Erft in der Kirche muß ihr Gott die Sinne genommen haben! — 
erwiberte mit dreifter Stirne La Croix. — Diele Offiziere, Die mich beglei- 
teten, können es bezeugen, daß ſie freiwillig mir folgte, und nur als fie 
die Trompeten ſchmettern hörte, ergriff fie Die Raferei, fie riß fich von: mir 
108 und ſtürtzte hinaus, — 

Euer Name? fragte der Herzog. 

Anna Wanfried! erwiderte fe - °— - 

abt Sn eine Schwefter, Hedwig mit Namen? 
a, gnädiger Herr! ' ——— 

So begleklet fie in ihre Wohnung, dort verweile ſie unter meinem 
Senke ‚518 ich Das Weitere verfügt habe! befahl ber Herzog einem 


ziere. .. * 
Gnädiger Herr! — ſagte Anna, ihm näher tretend, — Schutz habt 
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Ihr mir augedeihen lafien, bafür danke ih Eure fürſtliche Guaden; macht 
jedoch bus Da Eurer Güte vol — 

Auch Gerechtigkeit fol Euch werben! unterbrach fie der Herzog. 

‚ Darum wollte id) Euch nicht erjuchen, guädiger Herr! — fagte fie 
mit jauft bittendem Tone — Daheim liegt meiner Schwefter Berlobter, 
Herr Hohendorf, ein ligiftifcher Offizier , jchwer verwundet; gewährt ihr 
Euern Schuß, ſchenkt ibn die Freiheit! 

Mit Freuden fei Euch dieſe Bitte für den Bruder Hohendorf's 
ewährt! — erwiberte ber edle Fürſt — Doch jagt mir, warum wollt 
br, daß ich nicht an jenem Gerechtigkeit übe? 

Gnädiger Herr! erwiberte de ‚ und ihr ganzes Wejen war verändert, 
da ihr Auge La Croix traf. — fie kämpfte vergebens gegen die Wallung, 
Die fie ergriff — Gnädiger Herr! was dieſer Elende mir verfchuldet, ge— 
Hört nicht vor den % terftubl des Geſetzes. Es giebt Verbrechen, Die 
furchtbarer find als Mord», die Das Herz ficherer treffen, als der Dolch, 
bie fein Geſetzbuch nennt, weil fie nur das Wort, nicht bie That gebärt. 
Solche Berbredhen rächt nur bie eigene Hand, das Schwert ber ee 

tigkeit ift zu mild und verfähnt das zermalmte Herz nicht. Meine Race 
wird ihn finden, mein Dolch ihn treffen! 

Des Herzogs ruhiges Antlit, das am Anfange der heftigen Rebe 
bes —* ens ſanft auf ſie niedergeblickt hatte, wurde nach und nach ernſt, 
zuletzt finſter. 

Anna Wanfried! — fagte ber Fürſt — dem Weibe ziemt ber Rocken, 
nicht der Dolch; der Jungfrauen Herz ziemt Vergebung, nicht Rahel — 
Ihr ſcheint von der Bahn einer edlen Beftimmung geisighen zu fein, und 
werdet daher ſtets foldhen Männern zur Beute, melche die Zartheit bes 
Weibes nicht ehren, nicht verftehen. — Geht zu den Eurigen, für das 
Uebrige laßt mich jorgen! 

nna ftand errötbend neben dem Fürften, feine Rebe hatte ih 
Innerfies getroffen. — Sie neigte ſich ſchweigend, warf einen vernichten⸗ 
ben Blid auf La Eroir und ging in ihre Wohnung zurid. . 

., Herr Ba Croir! — begann der Herzog, ſich zur biefem wendend. — 
Beh Fr jet Eurer nicht mehr vonnöthen. Ihr ſeid unjerer Dienfte 
entlaſſen 

‚Sch ſtehe im Dienſte der Krone Schweben! erwiberte La Croir 


troßig. oo 
Üist möglich! — ſprach Herzog Wilhelm — und ich, «is bes 
Königs Generallieutrant, finde für gut, Euch der Dienfte zu entlafien. 
Ihr werbet bem Kriegszahlmeifter, ver mich begleitet, Die 22,000 Gulden 
überliefern, bie Ihr Hin Die. Krone Schweben erpreßt, BRs jetst aber für 
Kuh behalten habt, und ſowohl des Adminiftrators yon Magdeburg 
ER als mein Werbepatent ihm zurückgeben! beides könnte in Enern 
änben Jeicht Unheil ſtiften. 
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La Croix wollte zeben. - 
‚Kein Wort weiter! — rief der Herzog zürnend — bamit ich nicht 
genöt igt A Euch dem Profoß zu Überantworten. 
Wache egleitet, folgte La Croix dem Sriegszahlmeifter in 
deſſen Wohnung, 


Während bes Vorganges in ber Kirche und auf dem. Domplatze war 
Die Samilie um Hohendorf's Bett in ber peinlihften Sorge verfammelt 
ewejen. Hohendorf hatte bei Ta Groir’s Eintritt in's Haus geglaubt, 
eine Race würbe ihn treffen; als jener aber. zu Anna hinauf ging, ahnete 
er bie Abficht, und erhielt Gewißbeit, als Hebwig die Schwe er, ben 
Brauikranz-im Haare, das Haus perlaffen, als fie die Un tüdfiche. an 
La Croix's Hand dem Dome zujchreiten ſah. Helle Thränen ürzten aus 
Hebwigs Augen, und hänberingend ging fie,.einer Verzweifelnden ‚gleich, 
im Zimmer auf und ab. — Alle, außer Hohendorf, ſelbſt Muhme 
Kunigunbe, bie fonft das, was fie nicht perſönlich betraf, ziemlich gleich” 
gültig a n nö vorilber eben ließ, weinten bitterlich. 
iv ahnet das Furchtbarſtel — fagte Mar — Die Ruhe, mit ber, 
wie Du mänf, Anna air Kirche gegangen ift, läßt mich einen Blick im 
ide Suinereo thun. — Benn Gott ni ö nicht ihrer erbarmt, fo endet ber 
ag blutig 

Dieſe Worte erſchütterten die Weinenden, vor Hedwigs Seele trat 
das Schrecklichſte, da weckte der Trompetenfchall die Jammernden. Einer 
ber Reiter, der neugierig nach dem Fenſter eilte, rief jetzt: Herzo 
zeilhelm von Weimar! und Hohendorf's Geficht warb bei dieſem Ausru re 
berflär 

Gott Hat unfer Gebet erhört! rief er aus. 

Da unterbrach Hedwig haſtig ſeine Rede: — Die Schweſter int 
aus der Kirche, fie eilt zum Herzoge! 

So iſt ſi herettet! rief Hohendorf freudig. 

Nach einer Weile öffnete Pi bie Chiir und Anna trat ein, nahm 
Ineigend | ben Kranz aus den Haaren, zerpflüdte ihn, legte ihn auf den 

ch, und drückte Bann, als ob fie jegt erft fie, bemerke, bie, weinenbe 
Hedwig feſt au ihr Her nr herzlicher als je. - 

Du bift von der Bahn Deiner Befimmung noch nicht — 
ſprach ſie — — darum wurdeſt Du auch einem edlen Manne zu Theil, 
a zarten Sinn verftehen und ihn zu würbigen weiß; wohl ir, 
wehe mir! 

Sie trat num zu Hohendorf und reihe ihm freundlich die Hand. 

Gott übt Barmherzigkeit auch an der Sünderin, — ſagte ſie zu ihm 
— ex Bat mich vor ben Schredlichften — 

Seid 3x "mit ibm verbunden ? fragte Hobenborf ängftlich. 

Nein! Schon fohwebte das Ja auf meinem Lippen, da ſchmeiterteü 
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bie Trompeten, — rief fe auffpringend — ber Retter nahete, ich bahnte 
mir den Wed und ſtürzte hinaus! 
Und wenn die Trompeten nicht ſchmetterten? fragte Hohenborf mit 
inniger Thetinahme. 
Dann hätte ih ihn, wenn er mich beim Banket umarmt, mit dem 
Meſſer durchbohrt; davor bat mich Gott bewahrt! 
Acgeſypannt fetäte fie fich jet an Hohendorf's Lager, blickte nieberge- 
beugt vor ja hin, während Hedwig bantend gen Himmel fah und ber alte 
Trausborf mit feiner Gattin unverwanbt nad) dem Plate vor dem Dome 
fchaute, wo Herzog Wilhelm bie neu geworbenen Böller, bie noch auf⸗ 
marfchfrt ftanden, muſterte. Selbft der alte Eorporal und feine Reiter 
hatten fich nicht ungerährt bei dem, was fie gehört, an bie Thür zurück⸗ 
zogen, als dieſe fich öffnete, und Klara mit dem freubigen Rufe: „Meine 
— meine Anna!‘ von Abolf Hohendorf gefolgt hereinſtürzte. — 
Als ſei es ein Engel des Lichtes, der ihre Finſterniß zu erhellen kam, ſo 
freudig überraſchte Klara fie Ale, fo werth war ihnen Hohendorf's Ge- 
genwart. Sie hatten fich nicht getäufcht; er entfernte die Reiter, und be- 
nad tigte den Bruder, daß Herzog Wilhelm, der auf feine Bitten die 
Beabfichtigte Reife hieher beichleunigt, ihn. ohne Ranzion freigegeben habe. 
— Adolf Hohendorf, durch La Eroir’s räuberifches Benehmen empört, 
war auf einige Tage zu ben Herzögen nad Weimar gegangen, hatte fie 
in Erfurt bei dem Köntge von Schweden getroffen, von ber Lage ber 
Dinge, von La Croix's Benehmen näher unterrichtet, hatte ihnen die Ver- 
fern gegeben, daß die Eompagnieen, welche er werbe, mehr einer 
ünbderbande als geregelten Kriegern ggligen, und ben Herzog Wilhelm, 
zu deſſen Heere die Kegimenter zu Roß und zu Fuß beftimmt waren, 
dahin vermocht, nach Halberftadt zu kommen und fich ſelbſt von allem zu 
überzeugen. Er war dann nad) Weimar gegangen, Klara abzuholen, um 
fie nah Halberftadt zu Hedwig zu bringen, nach welcher fie unausſprech⸗ 
—— der Brief ſeines Bruders hatte ihn zu dem allen noch mehr 
eftimmt. 


Berzog Wilhelm, nachdem er bie abthigen Anordnungen wegen 
Bertheidigung und Verwaltung der Stifter Magbeburg und Salberflabt 
emacht, wozu ibn der König von Schweden beauftragt, und Abolf 
Sopenbarf zum OÖberfimachtmeifter an La Croix's Stelle ernannt hatte, 
verließ noch am Abende Halberfiadt und kehrte nach Erfurt zurück. 

a Croir hatte ſich ſchon am Nachmittage bavon gemacht, mohin er 
ſich aber gewenbet, blieb unbelannt; nur vermutbete man, dat er fich nicht 
weit entfernt haben müffe, denn faft an jedem Tage verließen einige ber 
% elfojeften, bie ihm am meiften ergeben waren, ihre Fahnen, ' daß 

obenborf fürdten mußte, er ftehe noch im Einverſtändniſſe mit feinen 
‚ehemaligen Kriegsgeſellen, und war deshalb ftets auf feiner Hut. 








Die Zappenheimer, 
bisterisch-ramantisches Gemälde 


aus den Zeiten des breißigjährigen Krieges. 





® 
Dierte Ablheiſung. 


Die Schladyt bei Füben. 





Tilly war, nah kurzem Aufenthalte im Hildesheimiſchen, mit dem 
Heere bei Hörter Über bie Weſer gegangen. Hier fließen drei Regimenter 
ußoolf und Zwei Reiterregimenter zu ihm, melche die geiftlihen Kur⸗ 
färjten geworben und ihm nebft zehn Stüd Geſchütz entgegen geſchickt 
hatten. Bon bier marjchirte er nach Fritzlar; fein Heer, nun wieber 
bedeutend angdiwachien, verlibte in ben beiflihen Landen bie größten Grau- 
famteiten, und ob es gleich ſchien, Tilly wolle das Land, Durch welches er 
zog, mit mehr Mäßtgung behandelt als fonft, fo waren doch feine deshalb 
gebenen Befehle fruchtlos. Der Geift der Zügellofigfeit war bei dem 
riegsvolke zu ſehr eingeriffen, als baf ihnen Folge geleiftet. wäre. Bei 
Fritzlar flieg Altringer und Yugger zu ihm, und er ſah ſich baburckgpon 
neuem am der Spite eines eben ſo ſtarken Heeres als bei Leipzig, und, 
rüdte, gegen Bappenheim’s Rath, ftatt Guſtav Adolf entgegen zu geben, 
der durch den Thüringer Wald zur Belagerung Magdeburgs vorgerüdt 
war, nad) Aichaffenburg, I mit dem Herzoge von Lothringen zu vereini- 
gen, der für den Kaiſer 12,000 Mann geworben hatte. Zu 

Seit der Leipziger Schlacht war das Vernehmen nuter ben beiden 
Felbherren immer fritifcher geworben. Der Greis, welcher jet ſogar 
zuweilen glaubte, Pappenheim habe ihn abſichtlich zum den wogen, 
um ihn ſeinen Lorbeer auf dem Schlachtfelde verlieren zu laſſen, oder, im 
umgekehrten Falle, den Sieg ſeinem Rathe zuſchreiben zu können, war 
mistrauiſcher als je gegen Pappenheim, der die Ehrfurcht, mit welcher er 
ſonſt vor dem alten —* — Feldherrn geſtanden, verloren hatte. Alle 
ſeine, dem Kurfürſten von Bayern überſchickten Berichte gaben deutliche 
Winke, daß die Thatkraft von dem Greiſe gewichen und der Tag von 
Leipzig das eigene Vertrauen ganz aus beffen Bruft genommen babe. 
Tilly hue auch nur zu gut, daß Marimilian von Bayern ſeit jener 
Schlacht ihm weit Ha bie Operationen vorſchrieb, die er fonft gänzlich 
feiner Einficht überlaffen hatte, und daß das Zutrauen, welches er ihm 
noch zeigte, mehr Schonung als wahres Bertrauen mar. 

Die Nachricht, welche —* im Heere verbreitete, daß man von neuem 
in Wien wegen des Commando's mit dem Friedländer unterhandle, war 
auch nicht geeignet, zwiſchen Beiden die gelöſten Bande auf's Neue zu 
Mnüpfen und im Heere ſelbſt das alte Vertrauen zu wecken. Die Taijer. 
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lichen Feldoberſten, wenige ausgenommen, jehnten fich nach Wallenftein’s 
gerne; feine Verſchwendung, jeine Freigebigkeit, ſtachen zu grell gegen 
ily’8 Kargbeit ab. Pappenheim ſah recht gut ein, daß bie Armee ber 
Liga, von welcher die Regimenter, welche bei Leipzig den Schweden gegen- 
über geftanden, faft gänzlich ruinirt waren, nicht leicht wieder auf eine 
Höhe gebracht werden konnten, um glänzend neben dem Heere Wallen- 
ftein’8 zu ſtehen, um ben fich, als Der aufgehenden Sonne, die alten Kriegs- 
oberften mit ihren Schaaren freudig jammelten. Er hatte daher den Kur- 
fürften inftändigft gebeten, ihn mit einer bedeutenden Macht nach Weft- 
bafen zu fenden, wo er- unabhängig von Tilly war; und jekt von 
ſchaffeuburg aus, wo bie Rachricht fich immer mehr verbreitete, Wallen- 
ein werbe ein Heer für den Kaifer, und die bei Tilly's Heere befindlichen 
aiferlichen Regimenter würden zu ihm ſchrieb er uoch einmal au 
Maximilian, und erhielt endlich den fo fehnlich erwarteten Befehl, ein 
Heer zu verlaflen, das, aus jo verichiedenen Elementen zuſammengeſetzt, 
ihm feiner Auflöſung nahe ſchien. Den Befehl, in Niederſachſen und 
Weſtphalen dad Commando zu übernehmen, erhielt er zwar, aber feine 
—5 allein ſollte die Armee erſetzen, kein Regiment ihm folgen; nur 
eld zu neuer Werbung ſollte er in Cöln finden. Misvergnügt, mit jo 
werggen Mitteln, unter ſehr übeln Berbältnifien, das Commando zu übers 
ehmen, blieb ihm frur das Vertrauen auf fich felbft, uud fo, nicht durch 
ie Zeitumfände eutmuthigt, beurlaubte er fic) von Tilly, den ex im Be⸗ 
griffe fand, iiber das Intbringiice Heer Mufterung zu halten. 

Ich wußte es ſchon längft, Daß Ihr mich werlafien würdet! — begaun 
— Als Ihr mich erſuchtet, Die Ueberreſte Eurer alten Regimenter an 
ber Weſer er —— ‚ war ich gewiß, daß Ihr dorthin zurückzukehren 
winfchtet. Nun, ich verdenke e8 Euch nicht, mit bem Lüneburger und 
heſſiſchen Volle ift ein fichereres Spiel, als mit Guſtav Abolf, und bie 
Schweden habt Ihr bei Leipzig kennen gelernt. Ich hatte Euch an jenem 
Tage abfihtlich ihnen gegenüber se t; ich glaubte, des Bappenheim’s 
Kilraffiere wären unüberwindlich. Dieſer Tag belehrte mich aber eines 
andern. 

Bappenheim, ver mit dem feften Vorſatze zu Tilly gegangen war, in 

rieben von feinem alten Mentor zu ſcheiden, that, als hätte er bie bittern 
orte nicht verflanden, und ſchwieg. . 

Wollt Ihr mich zur Mufterung des lothringiſchen Volkes begleiten, 
Graf Bappenheim? fagte Tilly jetzt einlenkend. | 

Ich danke Euch! — erwiderte Pappenpein — babe jhon geftern 
genug gejeben, daß es mich nicht mehr gelüftet, ben Haufen zujammenge- 
laufenen Gefinbels näher zu betrachten, ber dem Kaifer und ber Krone 
Spanien das Geld aus dem Säckel geftohlen hat. Wahrlih, Graf 
Tilly, pwei ſchwediſche Regimenter jagen dieſes Herzogs Armada über den 
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Unb mit dieſem Bofke ſoll ich dem flegreichen Könige entgegen treten ! 
— unterbrad) ihn Tilly unmuthig. 

Habt Ihr nicht Die alten Regimenter, die Euch Altringer zugeführt 
hat, nicht noch 10,000 Mann, ven Heberreft Eures Heeres; And die Regi⸗ 
meuter, welche Fugger aus Bayern Euch gebracht, nicht Die vom Rhein zu 
Euch geftoßenen Fang gerüftetes Boll, wohl an Körperfraft und 
Bewafinung ven Schweden überlegen? Haucht ihnen nur den Geift des 
Bertrauens ein, der des Menfchen Werth bie in's Unendliche fteigert, und 
Ihr fteht an der Spike eines unbefiegbaren Heeres. Der Seit ift e8, ber 
das Ungebeuere vollbringt, nicht Körperkraft, nicht Rieſenſtärke. 

En mwohlgefällig hörte Tilly Dieje Rebe an; er mochte an fih und 
eh ten denen, und fein Auge überflog raſch Pappenheim's kräftige 
eitalt 


Schictt vie Pfaffen weg! — fuhr Pappenheim fort — fo lange man 
unter ihrer Aegibe die Menge in den Kugelregen führen kaun, fo lange 
find fie uns nüge. Der fanatiſche Haufe läßt A von ihnen in den Tod 
treiben, wie der Hirt feine Heerde vor ſich ber jagt. Iſt aber ber Nebel 
zerrifien, wie uns bei Leipzig geichab, fieht der gemeinfte Krieger, daß er 
ein Streiter feines Herrn, nicht feines Gottes iſt, jo find fie nur läſtige 
Geiellen, mit ihrem Beten und ihren Bermahnungen nur de, bie Herzen 
zu entmuthigen, nicht fie zu ftärken! ‘ 

Pappenheim! unterbrach Tilly verweilend. 

Wollt Ihr das Heer von Kapuzinern und Dominilanern noch länger 
im Heere, die Jeſuiten um Eure Perjon noch länger dulden, — fuhr biejer 
fort — fo ftellt fie im nächſten Treffen vor die Kegimenter, laßt fie mit 
dem Kreuze voran die Soldaten dem Feinde entgegen führen, und ich 
wette, fein Oberfter führt feine Schaar jo een zum Siege, als dieſe 
Männer mit der Kutte. Der Soldat flebt in ſolchen Augenbliden Heilige . 
in ihnen und folgt im blinden Muthe. Beſſer aber, Ihr ſchickt fie fort; 
fie taugen nichts im Heere, noch weniger um Eure Perſon! 

Graf Bappenheim, — nahm jetzt Tilly Das Wort, und in feinem Tone 
lag nicht Bitterkeit, Tag aufrichtige Bejorgniß, — wir trennen uns heute, 
Ihr zieht nach Norden, ich nad, Ofen; es könnte fein, unjer Lebewohl 
wäre für dieſe Welt das legte. Damit es nicht auch für bie Ewigkeit fei, 
damit wis uns bort freundlich, alles irdiſchen Zwieſpaltes vergeſſend: 
willlommen! zucufen mögen, bitte ich Euch, meine leiten Worte zu beber- 
zigen, bie wahrlich einem wohlwollenden reinen Duell entipringen. 

Ihr ſeid auf dem Best, ein Gottesläugner zu werden! Mit ber 
Borfehung zürnend, weil Euch bei Leipzig das Glück verließ, wähnt Ihr 
alfein auf Euch felbft ftehen, Euch jelbt den ruhmbelrängten Pfad bahnen 
zu Können. Da ber Himmel Euch einmal verlieh, wollt auch Ihr ihn ver- 
laffen, und handelt, verzeiht bem alten Manne das Gleichniß, wie jener 
Knabe, der unmuthig die Wellen peitichte, als fie den Stein verichlangen, 
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der gleitend über ſie weghüpfen ſollte. Ihr ſucht in Eurer Bruſt, was 
Ihr dort oben ſuchen ſolltet; Ihr werdet es da nicht finden. Ihr glaubt 
Euch dem Selbſtvertrauen hingegeben und übergebt Euch der Verzweif⸗ 
lung. — Ihr ſeht in mir einen Greis, deſſen letzter Stab, an dem er ſich 
aufrecht erhielt, auf dem Leipziger Schlachtfelde bradd, der muthlos nun 
dem Grabe zumanlt — und doch ruft Euch der Greis mahnend zu: 
Ermannt Euch, Bappenheim, Ihr habt den ächten Muth, ven Glaubens: 
muth verloren! 

Mir find die Früchte ſo manches blutigen Tages an einem unglück⸗ 
lichen entriffen, fie find mir unmwiederbringlicd verloren! — fuhr er 
ſchmerzlich fort — Ich babe das Irdiſche dem Irdiſchen opfern müſſen; ich 
thue es in Demutb, bleibt mir doch das Heilige — denn wilt, appen⸗ 
heim, verließ mich der Glaube, — ich für Gott und die heilige Religion 
geritten, jo ging ich wahnfinnig über den kurzen Weg meines milhevollen 

ebens dem Grabe zu. Die Millionen Thränen, die Seufzer, das Wehe 
begleiteten mich, und, an meiner Seligleit verzweifelnd, würde ich mit 
Schaudern in die offene Gruft bliden. So aber trete ich getroft var mei⸗ 
nen Richter, und wenn ich mein Amt überjchritt, und es zu biutig ver⸗ 
waltete, wird feine Barmhetgigkeit dem Menſchen vergeben. 

Graf Tilly, — fagte jet Bappenheim, da der Greis ſchwieg und fein 
nuge faft bittend auf dem rüftigen Helden ruhte, — fühlt Ihr Dies wirk- 
lich? Begleitet fein Weheruf der Tauſende Euch auf dem Grabeswege, 
— tretet Ihr ganz vertrauensvoll vor Enern Richter? — Sein Auge jah 
bei dieſen Worten mit durchbohrendem Blicke ſcharf auf den Greis, welcher 
erſchüttert und im tiefes Nachdenken verſunken ſchien. 

Dft, — fuhr er plöglich auf — oft, Graf Bappenheim, ruft jo, wie 
Ihr e8 thatet, eine Stimme, mich wankend zu machen, das nämliche mir 
zu, oft erbebe ich bei ihrem Tone; aber bald fühle ich, Daß es Die Stimme 
des Verſuchers war, und mein Glaube ftand dann nur noch fefter, jo auch 
jeßt. Bald muß Tilly in die Gruft finen, will’8 Gott, auf dem Schlacht⸗ 
felde; aber in ber Stunde des Todes wird er noch gläubig ausrufen: 
Herr, ih that nach Deinem Willen, nimm mid) auf in Deinen Schooß! 
—* Feen werd’ ich hinüber gehen. Wohl Euch, wenn Ihr ein Gleiches 

un könn 

, Aber, Feldmarſchall, — lenkte er plöglich ein, und das ihm eigen- 
thümliche tronifche Lächeln warb wieder um feinen Mund fihtbar, — wir 
fommen ganz von unferm Ziele ab. Was ich Euch noch zu fagen habe, iſt 
wenig. Beichäftigt die Lüneburger und Heflen, und wo möglich auch bie 
weimarifchen — 2* ſo, daß ſie dem Könige nicht zu Hülfe geben können, 
und Ihr habt Euern Auftrag ganz ausgeführt. Kann ich Euch hierzu bie 
Mittel an Geld und Volt jenden, fo jeib gewiß, Heinlicher Egoismus ſoll 
mich nicht Davon abhalten. - Und da es mir ahnet, es fei Dies unfere leiste 
Zufammenfunft, jo vergebe ich Euch mit aufrichtigem Herzen, jelbft daß 
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Ihr Die Urfache der Leipziger Schlacht waret. Der Sieg folge Euch! er if 
zum Heil des Glaubens; Euch felbft überlaſſen, verfucht es, ihn an Eure 
Schritte feft zu bannen. 
Lebt wohl, Sraf Tilly! — ſprach Bappenheim, die Hand des Greifes 
-faffend. — Mit tiefem Schmerze würde ich mich von Euch trennen, hoffte 
ich nicht ein frendiges Wiederfehen. Setzt auf ben Schweben an, wo Ihr 
ihn findet, — nur eine gewonnene Schlacht bringt Euch das Verlorene 
zurück! — Lebt wohl! 
Tilly Schloß ihn mit Herzlichleit in bie Arme, und fo trennten fie fich, 
am ſich im Leben nie wieder zu ſehen. 


In Halberftadt, wo Abolf Hohenborf, nach Herzog Wilhelm's Abreife, 
zurüdgebliebeh und mit ber Errichtung der beiden Regimenter beichäftigt 
war, hatte jich alles freundlicher geftaltet. Anna, durch das, was mit La 
Eroir vorgefallen, zwar mo möglich noch ernfter geftimmt, hatte jedoch bie 
Rede Herzog Wilhelms tief in fich verichloflen, und in einfamen Stunden 
Dachte fie über den Sinn feiner Worte reiflich nach; es fchien, als jet dieſe 
Begebenheit ihres Lebens nicht ohne Folge an ihr vorübergegangen. 
Klara, feit ihrem Berichwinden von Divenftäbt ganz verändert, hing mit 
offner, unverftelkter Liebe an Adolf Hohendorf. Während ihres Aufent- 
haltes in Weimar hatte die edle Fürftin fich der Verlaffenen jo gütig 
angenommen, daß ihr bald das Bertrauen bes Mädchens warb, befien 
fonderbares Schidfal allgemeine Teilnahme erregte. Dem fchlichten, 
einfachen Charakter der Serzogin , dem alles Veberipannte fremb mar, 
warb es leicht, Das aufgeregte Gemüth Klara’s auf den richtigen, ruhigen 
Weg zurüdzuführen, und als fie bald bie Neigung der Jungfrau für 
Adolf Hohendorf bemerkte, dieſe neue Liebe, welche in der entihwundenen 
ihre Wurzeln geſchlagen, ihren Keim gefunden batte, hielt fie es für Pflicht, 
biefe Liebe zu begünftigen, und die Hinderniſſe, melde Klara's über- 
ſpannte Phantafie wider ihres Herzens Neigung ihr in den Weg legen 
konnte, zu befeitigen. Mit der Zeit jah das Mädchen ein, daß fie bem 
Leben neu angehöre, und daß, bei der ſonderbaren Aehnlichkeit in Geftalt 
und Gemlüth, das Schidjal ihr das Entnommene vergütet und nur den 
Namen dabei vertaufcht ‚babe. Bon dem Augenblide an, wo in Abolf 
Hohendorf's Erjcheinen ihr nicht mehr der wundenbedeckte Leichnam bes 
Geliebten entgegen trat, wo nad) und nach das Vergangene und die Gegen⸗ 
wart vor ihrem Blide in eins verſchmolzen, hauchte Die Liebe den Roſen⸗ 
duft wieder auf ihre Wangen, die Wonne wieder in ihr Herz, und das 
Eike, ruhige Mäübdchen fland vor dem Geliebten ruhig und fromm wie eine 

ilie, die in der Gluth der Aurora, von dem Than des Morgens beneht 
und erquicdt, das gejenkte Haupt wieder hebt, um in neuer Fülle zu 
18* 
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erbiähen. Die Glüdlichen verbargen ihre Neigung nicht mehr; fie forber- 
ten Max und Hedwig auf, die ſich jelbft geichaffenen Nebel zu zerftzeuen, 
welche fie vor ihrer Lebensſonne gezogen hatten. 

Hedwigs Herz, in welchem die Liebe zu Mori Trausdorf ftets nur 
wie eine Pflicht geruht hatte, bie ihr zu erfüllen nicht ſchwer geworben 
wäre, fühlte ſchon längft, daß der Tod fie Diefer Pflicht entbunden babe; 
auch die Zeit hatte Die ſanften Bilder ibres Stilliebens, in Magdeburg, 
gatte die graufigen feines Todes verwiſcht. Sehnſucht bob ihre Brut 

iebe ftrahlte aus ihrem Auge, und nur des Mädchens jungfräulicher 
Sinn ſchloß Auge und Lippe, aa fie nicht Schon jeßt des Herzens Sehnen 
gerrathen möchten. — Hohendorf, der in das fromme Auge feiner Hedwig 
wie in das himmlische der Madonna blidte, die eine Mittlerin zwiſchen 
dem Irdiſchen und dem Himmlifchen feine frommen Wünfche vor dem 
Throne des Höchften niederlegte, fürchtete, Daß er bes frommen Mädchens 
nicht werth fet, daß ihr das wandelbare Loos, das Glüd ihres Lebens an 
einen Kriener zu fetten, den bie rauhe Zeit auf ihren ſtürmiſchen Flügeln 
bald von Nord nah Süd, bald von Weit nach Oft trug, nicht genügen 
inne. Und wenn jeßt, wo feine Wunden faft geheilt waren, ihm Ein 
erfchoffenes Bein oft jagte, daß das Kriegerleben filr ihn vorüber, ber 

ag von Leipzig wohl zum Schlußfteine feiner Kriegesbahn geworben jet, 
daß er wohl nad) jeiner Heimath ziehen und dort ihm ein treues Weib- Die 
einfamen Stunden verjäßen müſſe, dann jeufzte er tief auf und gedachte 
feiner Hebwig, denn fie war ja eine Ketzerin, dem Lutherthume mit treuem, 
aufrichtigem Herzen ergeben. Durfte er fie an ben Lech führen, wo bie 
Bfaffen in ihrem frommen Eifer wütheten und Kerker und Marter den 
Anhängern Luther's uud Calvin's bevorfland? Sprach auch ber fanfte 
Beift ver Duldung aus ihm, fühlte er auch wohl, daß einem Engel, wie 
Hedwig, die Himmelspforten nicht verſchloſſen fein fonnten, fo bangte er 
doch noch immer bei dem Gedanken, die Verſchiedenheit des Glaubens und 
bie Kirchenverhältniſſe feines Baterlandes könnten ftörend auf jein häus⸗ 
liches Glück wirken. 


Aber was find bie ſchwachen Zweifel ber Bernunit gegen die mächtige 
Stimme der Leidenichaft. Mit jedem Tage entwidelte die Liebe ihren 
Zauber mehr und mehr, und al& der Wunbarzt eines Tages den Aus- 
ſpruch that, daß Hohendorf nie ganz den freien Gebrauch eines Beine 
wieder erhalten würbe, ale Mar bei biefen Worten wehmüthig auf fein 
Schlachtſchwert fah, das neben ihm ſchon lange erubt hatte und jett für 
immer ruben follte, da unterbrach Adolf das drüdende Schweigen. 

Zieh’ in's Vaterland zurüd! — fagte er gerührt — laß das Schwert 
ruben und überlaß mir den Kampf, Damit zwei fich liebende Brüder nicht 
feindlich gegen einander über Reben. ©ott hat entjchieden, wer von uns 
fortan fein Steeiter fein ſolll — Laß uns an einem Tage zum Altare treten, 
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* nicht länger mit Deiner ängſtlichen Bedachtſamkeit. Sieh in das 
romme Auge⸗Deiner Hedwig, es leuchtet in Ergebung und Wonne. 

Schweigend reichte Hohendorf Hedwig die Hand, die ſie innig an ihre 
Bruſt drückte. 

Wir — fuhr Adolf fort, Klara an ſich ſchließend, — wir, meine 
Klara, wollen, wenn jene ihren ruhigen Weg antreten, auf unſerer wilden, 
unſichern Bahn vereint und muthig wandeln; bes Lebens Stürme, des 
Krieges wilder Ruf, des Todes nabes. drohendes Antlig ſoll uns nicht 
fchreden,, nicht hindern, aus der Liebe Kelch zu jchlürfen. Wir wollen 
nur ber Sonnenblide ung freuen, nicht der Gewitterwolken gedenfen, Die 
am Horizonte heraufziehen, unfere Sonne zu deden. An einem Tage 
laß uns mit Mar und Hedwig zum Altare weten, und bies bald; in biefen 

mwehten Beiten ſoll der Menſch das Glück raſch und kühn faflen, 
aß e8 ihm in der kommenden Stunde nicht entſchlüpft. 

So fei es! — fagte Mar Hohendorf — Sobald ich das Lager verlafien 
kann, begleite mich Ener Segen zum Altare, ehrwürdiger Vater des vor- 
angegangenen Mori, wenn Du es willft, meine Hedwig! 

‚ „Ein leiſes: Ich will es, ein fanfter Drud der Hand gaben Hohenborf 
die Gewißheit feines nahen Glüdes; der Segen bes Alten begleitete fie. 


Pappenheim war, nachdem er ſich von Tilly getrennt, zu bem Kur⸗ 
fürften von Coöln gegangen, hatte Dort, fo wie in Flandern und in dem 
Lütticher Lande, Werbepläte aufgerichtet und Werbepatente ausgegeben, 
und hoffte von bier aus mit mehreren Regimentern verftärkt, zu jeiner 
Beſtimmung nah Weftphalen und Nieberfachien abzugeben, mo Graf 
Gronsfeld fh nur noch mit Mühe in den befeftigten. Plätzen gegen bie 
beranriidenden Heſſen und den Herzog von Lüneburg hielt, als ex bie 
Nachricht von der Belagerung Magdeburgs durch Banner erfuhr. ‚Alle 
Rückſichten vergefiend, verließ er Edln und eilte, nur von einigen Offi⸗ 
zieren begleitet, nach Hameln an ver Weiler, mo Gronsfeld fein Haupte 
quartier hatte. Hier lonnte der Zuftand des Heeres liber welches er den 
Befehl führen follte, und das compagnieweife, bes Unterhaltes wegen, in 
ben Stäbten zerftreut lag, ihn jo wenig beruhigen, als die Nachrichten, 
welche er von Magdeburg eh zu deſſen Belagerung Banner und 
Hamilton mit den Schotten herangeriidt waren. Sein thätiger Geift 
fand jedoch bald Mittel. Er zog die Beſatzungen aus allen kleinern 
Städten, deren Feftungmerfe er zum Theil zerftören ließ, behielt an der 
Wefer nur Hameln und Nienburg, in Nieverfachien nur Wolfenbilttel, 
Obttingen und Duderſtadt befeist, und zog auf diefe Weife an 7000 Dann 
alte gediente Truppen zufammen, zu denen noch 2000 nen Geworbene 
ftießen. Mit dieſen rüdte ex, ihre Anzahl durch ausgeftreute Gerüchte 
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vergrößernd, nach Wolfenbüttel, fand dort das nöthige Geſchütz bereit 
und marſchirte dann weiter na Magdeburg zu. . 

Eben follte die Kapitulation zwiſchen dem Grafen von Mannsfeld 
und Banner, der die Feftung eng eingeſchloſſen hatte, unterzeichnet werben, 
als Mannsfeld, ver feinen Erjat erwarten zu können glaubte, bie Nach⸗ 
richt erhielt, appenheim rüde an, und ſei jchon in Schöningen ange 
tommen. Schnell brad, er die Unterhandlung ab, während Banner, 
welcher über die Stärke von Pappenheim's Heere ungewiß war, bie Bela⸗ 
gerung aufhob und ſich nach Kalbe zurüdzog. 

- Ald Eroberer war Pappenheim früber in das herrliche Magveburg 
“ eingebrungen, jetzt 320g er als Befreier in jeine Trümmer ein. Mannsfeld 
empfing ihn ausgezeichnet höflich, jagte ihm über jein unglaublich ſchnelles 
Borrüden manches Verbindliche, das dieſer in gleicher Art erwiderte, und 
fo trennten fie —* dem Anſcheine nach als Freunde. 

Nachdem Pappenheim manches, die Verfolgung Banner's betreffend, 
angeordnet hatte, kehrte er zu dem Grafen von Mannsfeld zurüd. Hier 
fand er die Offiziere der Befatung von Magdeburg, den Generalwacht- 
meifter van ber Neers, bie Oberften Benninghaufen und Lichtenſtein, bie 
gieic feinen Offizieren zur Tafel geladen waren; in feinem Gefolge war 
einer feiner alten Kriegsgejellen, außer Gronsfelb, ber —8 mit ihm 
übereinftimmte. Sein treuer Holk, ſeit der Muſterung in Halberſtadt be⸗ 
leidigt, war bei dem erſten Aufrufe Wallenſtein's mit ſeinem Regimente 
nach Znaym gerückt, der ihm ſo ergebene Erwitte in der Leipziger — 
geplieben, und nur folde, die nun ſchon feit Bag er in den Ouartieren 

diederſachſens und Weitphalens ruhig geftanden hatten, wie bie Oberften 
Kleiner, Göltſch und Breuner, welche ihn faft nur dem Namen und feinem 
Kriegsrubme nad) kannten, waren um ihn. | 

Der Graf von Mannsfelb hatte ein Köftliches Banket bereiten laſſen; 
eine Tracht nach der andern fetten die in prächtige Livree gekleideten 
Diener auf, der Töftlichfte Wein perlte im Ueberfluſſe in ben filbsrnen 
und kryſtallenen Polalen. Setzt — bei der vierten Tracht — erhob ſich 
ber Graf von feinem Site und winkte einem im Fenfter ſtehenden Offiziere. 

Ihr Herren! — fagte er — bevor wir auf das Wohl bes edlen Gra⸗ 
fen von Pappenheim den Becher leeren, gebührt unferm Kaiſer und Herrn 
und feinem Generaliffimus wohl eine feierliche Geſundheit. — Deshalb, 
Ihr Herren, Ieert die gefüllten Polale auf das Wohl Ihrer Majeftät, 
unfers erlauchten Herrn, Kaiſer Serbinand des Zweiten! 

Dies ſagend, leerte er unter Trompeten und Paukenſchall ben Becher; 
bie Offiziere thaten ein Gleiches, und von ben Wällen donnerte es drei 
Mal aus ſechszig Geſchützen. 

Pappenbeim lächelte. — Herr Feldmarſchall! — begann er, während 
bie Pokale wieber gefüllt wurden, — bie nächfte Geſundheit gilt aljo dem 
kaiſerlichen Generaliffimus. Ich bitte Eu, mir zu beftimmen , wel⸗ 


v 
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den She meint, den Herrn Herzog von Friebland ober ben Grafen von 
illy 


Den Grafen von Tilly! — erwiderte Mannsfeld mit Unmuth — 
denn ſo viel ich weiß, wirbt der Friedländer nur das Heer, welches Tilly 
befehligen ſoll. 

Ar irrt, Graf Mannsfeld! — unterbrach ihn Pappenheim — Wallen- 
fein bat unter den glänzenbften Bebingungen das Commando wieder 

ernommen. Die Taiferlichen Regimenter Id zu ihm, nur Fiermont 
‚und Lichtenftein bleiben unter meinem Befehle; jo befagt ein Schreiben, 
das ich heute früh von ihm aus Znaym erhielt. — Mannsfeld's Stirn 
runzelte fich immer mehr. — Deshalb, Ihr Kriegsgefüährten! — fpracd er, 
fih zu den Offizieren wenbend, — auf das Wohl beider Feldherren, fo 
gleich an Berdienft und Ruhm, fei dieſer Becher geleert! 

War es Zufall, war e8 abſichtlich, ber Sr von Mannsfelod mußte 
das Zeichen gegeben haben, das Geſchütz donnerte noch einmal bei biefer 
Geſundheit. 

Wohl etwas zu viel Ehre! — fuhr Pappenheim fort, als ſich Alles 
wieder niedergeſetzt hatte. — Dies gebührt ſonſt nur gekrönten Häuptern. 
— Aber, werther Graf, — begann er, ſich zu dem Grafen von Mannsfeld 
mit ſchneidendem Tone wendend, — was hat Euch denn eigentlich ver⸗ 
mocht, die Caͤpitulation unterzeichnen zu wollen? An Lebensmitteln fehlt 
es Euch nicht, wie Eure Tafel zeigt, an Munition auch nicht; denn, wahr- 
lich! das Geſchütz hat zu unfern Pofalen jo arg gebonnert, daß Ihr damit 
die Hälfte von Banner's Heere hättet vernichten können. 

Hiervon babe ich nur meinem Herrn, dem Kaijer, Rechenfchaft zu ge- 
ben — nicht Euch, Graf Pappenheim! erwiderte Mannsfeld. 

Thut das jal — unterbrach ihn diefer — Thnt das ja, Graf Manns⸗ 
feld! denn wäre ich einen Tag fpäter gelommen, fäße der Banner und 
Hamilton bier, und des Schwedenkönigs Geſundheit würde getrunfen — 
und, wahrlich! Banner hätte die wenige Munition ver Feſtung für mid 
aufgelpart, ftatt fie bei feinen Gefundheiten in Rauch aufgeben zu Laflen. 
Ich liebe das Kanoniren ohne Kugeln nicht. 

Ich erfuche Euch, Herr Feldmarſchall! — unterbrach ihn Mannsfeld 
— zu bedenken, daß, was geicheben ift, zu Ehren Faiferlicher Majeftät ge⸗ 
ſchah, und daß Ihr mein ef ſeid. . 

Da habt Ihr Recht! — ſagte Pappenheim einlenkend — Der Soldat 
vergaß, daß er an feines MWirthes Tiſche fit, wie er bies wohl off im 
Kriege zu vergefien pflegt. 

Dine jedoch ſich weiter zu entſchuldigen, wendete er fich zur dem Oberft 
Benninghaufen und ſprach mit ihm von einer Expedition nach Halber- 

abt, und al8 wäre nichts vorgefallen; aber auch ohne Bappenheim’s Ge⸗ 
unbheit zu trinten, wurde die Tafel beendet. — 

Am andern Tage ſchickte Pappenheim eine Abtheilung feines Heeres 





— 2800 — 


unter Gronsfelb nad) Gommern; er ſelbſt ging einige Tage darauf gegen 
Barby vor, um zu ſehen, ob Banner gegen ihn Stand halten würde. 
Diefer hatte fih um Calbe verſchanzt, und erwartete bier feften Fußes den 
Herzog Wilhelm von Weimar , der in Erfurt fein Heer zu feiner Unter- 
ftügung verſammelte. Bappenheim ließ Barby und Gommern plündern, 
und zog fi) dann mit jeinem Heere nad) Magdeburg zurüd, ohne daß 
Banner ihm gefolgt wäre. . 

Mehrere Tage vermweilte er in ber zerftörten Stabt, ohne etwas zu 
unternehmen. Er ließ die wenigen Pferde aus der Umgegend nach Magde- 
burg bringen und machte hier ſolche eigruma kt e Anorbnnungen, daß der 
Graf von Mannsfeld unter dieſen Berhältniffen nicht länger bleiben 
wollte und ſchon in den erften Tagen die Stabt verlief. Das brauchbarfte 
Geſchütz, jo viel er Davon wegführen laſſen fonnte ; ſchickte Pappenheim 
nad Wolfenbüttel voraus; Das Übrige ließ er vernageln oder in die Elbe 
verſenken, und man ſah deutlich, daß er bie Stabt, welche ihm als Schutt- 
hanfen werthlos jchien, verlaffen und, mit ihrer Beſatzung fein Heer ver- 
ftärfend, davon ziehen wollte. 

Ale Vorkehrungen hierzu waren getroffen: kein Gefchlit mehr auf 
den Wählen, das no „vorrätbige Pulber zus Sprengung ber Hauptbaftio- 
nen bereit, die unbedeutenden Magazine den Soldaten preisgegeben, und 
alle Anftalten getroffen, die inbeh wieder aufgebauten Häufer und bie 
hölzernen Baraden der Soldaten anzuzünden. Der morgende Tag war 
zum bang beftimmt, da Herzog Wilhelm von Weimar im Anmarfche 
gegen Halberftabt war, wo er fich leicht mit Banner vereinigen konnte, — 
noch einmal follte die Brandfadel wüthen. 

Am Borabende diefer furchtbaren Wiederholung des 20. Mai’s ſaß 
Pappenheim, in Gedanken verfunfen, einfam auf jeinem Zimmer. Die 
Erhebung Wallenftein’8 zum Generalat, die Fortſchritte Guſtav Adolf's, 
ber wie ein reißender Bergſtrom fi Über Süddeutſchland ergoß, Tilly’s 
Zaubern, ber jeit der Leipziger Schlacht durch die unbeftinmten Befehle 
Marimilian’s von Bayern noh ungewiſſer in feinen Planen gemorben 
war; alles dies beichäftigte feine Seele. Er wog bie Berbältniffe gegen 
einander ab und fühlte wohl, daß, jo lange Wallenftein an der Spite bes 
faijerlichen, Tilly an ver Spike bes Vigiftilen Heeres ftehe, er eine unter» 
georbnete Rolle jpiele, wenn auch der ihm angewiefene Wirkungskreis in 

iederſachſen und Weftphalen feinem Ehrgeize Raum genug gab. Er war 
fo tfef in ſeine Gedanken verfunfen, daß er e8 nicht bemerfte, als vie Thür 
ſich öffnete, ein junger Mann eintrat, fich feinem Seffel nahete und mit 
leifer, zögernder Stimme: Graf Bappenheim! ihm zurief. Als er e8 
jedoch noch einmal und lauter wiederholte, fuhr Pappenheim raſch auf. 
Mer ift hier? fragte er mit rauhem Zone, und Anna fand vor ihm. 

Verzeiht, Herr! — bat das Mädchen — Ich konnte Euch nicht von 
binnen ziehen laflen, ohne Euch noch einmal zu ſehen. 
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Papyenheim, erftaunt, das Mädchen vor fich zu ſehen, nach bem wohl 


in fo mancher Stunde diefer Tage jein Herz Ieömfucpteneh verlangt hatte, 


empfing fie herzlich. Seid mir gegrüßt, Anna! — fagte er freundlich, ihre 
ſchlanke und Doch volle Geftalt überſchauend, — ſeid mir von Herzen ge- 
grüßt! Ihr erjcheint mir wie ein guter Engel, mich aus düſtern Träu- 
men zu weden. Aber, wahrlih! — fuhr er fort, und fein Auge ruhte 
innig auf dem ihrigen, — Anna, Du bift ſchöner geworben als je; Deine 
Wange glüht wie eine frifche Roſe, Deine Augen leuten wie Sterne bes 
Himmels! 

. Schweigt, Graf Pappenheim! — bat das Mädchen — nicht dieſe 
Iodenben Worte, mich zu bethören. Dieje Sterne gehören nicht dem Him⸗ 
mel, und dieſe Rofe ift gebrochen. Laßt mich lost Drückt mich nicht am 
Euer Herz; die Flamme, bie aus Enern Augen ſprüht, thut meinem Her⸗ 
zen nicht wohl. Sie erleuchtet mir die düſtern Pfade ber Vergangenheit, 
und bieje müſſen fir mich in Dunfel gehülft bleiben. Laßt mie, Wapten, 
Heim L — Site wand ſich janft aus feinen Armen und trat einige Schritte 
zurüd. . 
Ich komme — fuhr fie daun fort, und iiber ihr ganzes Weſen ver- 
breitete -fih finfterer Ernft, — ich komme zutrauensooll zu Euch, mein 
Herz auszufhütten und Euern Rath gu begehren; hört mich an — hört 
mich freundlich an und zürnt mir nicht, daß ich in das ernfte, wichtige 
Ko bie — Lebens mich und mein Schickſal flechte. Reicht mir freund⸗ 

ich die Han 

Bappenheim reichte ihr Die Hand; fie jegten fi. Nun begann fie 
ruhig ihm die Begebenheit mit La Croix zu erzählen, aber je näher fie der 
Drohung fam, mit welcher er fie zum Gange in Die Kirche gegwungen 
hatte, defto heftiger wurbe fie, ihr Auge glühte wild; auch Pappenheim 
ſprang auf und —*— unwillkührlich nach dem Schwerte. 

Als fie zu dem Augenblicke kam, wo er ben Brautkranz in ihr Haar 
flocht, wurde ihr Huge- feucht Er, er ſchlang ben Brautkranz in mein 
Haar! — rief fie, und bedurfte einiger Zeit, ſich zu fallen. — Als fie die 
Worte Herzog Wilhelm’s wiederholte, hielt fie inne und ſah nachdenkend 
vor I bin. Dann wenbete fie * zu Pappenheim und ſagte mit weh⸗ 
müthig⸗ feierlichem Zone: Die Worte aber, jo wahr und fo furchtbar mich 
treffend, ſind tief in mein Deragebrungen und werben nimmerverhallen! Sie 
haben meinen Rächten ven Schlaf geraubt und Das Wachen meiner Tage 
zu Träumen gebilbet; fie haben in meinem Innern einen Kampf erregt, 
ber immer noch nicht beendet ift. Ja, ich fühle es, ber Herzog hatte Recht! 
Ich bin vonedem Wege meiner Beſtimmung gewichen, ich habe nur Män- 
nern auf meiner Bahn begegnet, — ſetzte fie ſtockend hinzu — welche, das 
Weibliche in mir unbenchtend, mic, elend machten, ftatt mich zu beglüden ! 
— Sie hie; Pappenheim blidte fie theilnehmend an. — Kann idy noch 
zurückkehren ? — rief fie jetzt plöglich — kann ich Die rechte Bahn wieder- 
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finden, oder iſt fie füir immer meinem Auge entrüdt? Sol ich, den ein- 


mal betretenen Weg wandelnd, ber innern Stimme meines Herzens fol- 


E 


gen, bie mir die Waffe in die Hand drückt, um mich an dem Elenden zu 
rächen; ſoll ich ein Roß befteigen, ihn aufgufucgen und ihn zu meinen REN 
Ben morden? Wathet mir, Bappenbeim 
Sie war bei diefen Worten aufgeiprungen, ihr Auge rollte wild, die 
Bruft bob fi, fie ftredte heftig ihre Hand gegen Pappenheim, der ſtau⸗ 
nend und finiter auf fie blickte. Nun wohl! — fagte fie kalt — Euer Blid 
ift mir die Antwort. Die janfte, hingebende Anna, die Thräne im Blick, 
ben lautlojen Schmerz in ber zerriſſenen Bruft, bie Berzweiflung in dem 
ebrochenen Herzen, ijt Euch lieber und reizt Eure Sinne mehr, als wenn 
He, ihr Elend empfindend, ihren Schmerz ausjchreiend, Cuch naht und 
wit dem Schickſal um das ärmliche Glück der Rache ringt. Gebulbet Euch, 
hr jollt die Sanfte, Hingebenbe wieder jehen, Bappenheim! ft erft die 
That vollbracht, Habe ih Euch, mich an dem Berworfenen gerät, — 
dann, gütiger Gott! — rief fie aus unb hob bie gefalteten Hände gen 
Himmel — dann jchwöre ich, M dulden in Demuth, was Dit mir aufe 
legft, — dann will ich durch's Reben ſchleichen gebeugt und reuevoll, tra⸗ 
gen will ich die Bürde freudig lächelnn bis zum Grabe! . 
Anna, — unterbrad) fie Bappenheim — bete nicht, weihe Dich nicht 
bem Geifte dort oben; er hört, er beachtet Dich nicht! Du bift ihm gerin⸗ 
ger als der Wurm, üißer welchen das ſchnaubende Roß des jagenden Rei⸗ 
ters am Schlachttage jet, — unbeachtet DL Du zermalmt, ohne daß es 
ihn kümmert. Auch ich wähnte einft, jene Pfo 
wäre bem Himmel verwandt, auserwählt, jein Schwert zu führen, jeine 
Ernte zu halten und Die Tauſende zu feiner Ehre zu mähen. Ich glaubte 
unter ſolchen Panier unüberwindlich zu fein, und fieben Mal feste ich an; 
bes Bappenheim’s Küraſſiere flohen und rifien mich mit fort in ihrer 
lucht. — Da erkannte ich, daß es die Fortuna geweien, Die mich zum 
iege geführt, und der Geift in mir, der mir Muth und Kraft gab, Das zu 
bollführen,, wovor Tauſende erzittern. Weihe Dich nicht dem dort oben, 
er hört Dich nicht | 
So wie nad Sturm und Gewitter die bunfeln Wollen vorüberziehen, 
und aus dem blauen, reinen Himmelsäther das Antlik ber Sonne leuchtet, 
jo war aus Anna's Gefiht der wilde Zorn gewiden, und fanft, mild, als 
wäre fie einer der Geifter von oben, ſah ſie auf Bappenheim, ber, mit 
feinem allmächtigen Seren grollend, kaufe: a8 Auge gen Himmel richtete. 
Pappenheim, — ſprach fie, feine Hand traulich ergreifend, — Ihr 
erſchreckt mich! Bin ich en auf Erden von meinem Blade gewichen, hat 
mic) bie Leidenſchaft hingerifien zu meinem Berberben, habe ich Doch ſtets 
mein Auge, mein Herz zu Gott gewendet. Wehe dem, ver ohne glänbiges 
Vertrauen auf ſich ſelbſt zu ftehen wähnt; wehe ihm, benn kurz ift bie 
Erdenbahn, ewig das Jenſeit! — Kehrt zurüd von Euerm Irrthume, 





rten ſtünden mir offen, ich © 
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“ehrt zur zu dem Glauben, den jede Religion in des Menſchen Bruſt 
legt, zu dem Glauben an die Allmacht und Güte, an die Barmherzigkeit 
Gottes! Er war es, der meiner Hand gebet, ben Giftbecher Euch zu ent⸗ 
reißen, ber mir bem gegen bie eigene Bruſt gezückten Dolch entriß, ber 
mich erbeben läßt, will id) den Arm zur Rache heben. Er iſt es, nur er 
ale, h ber ben Menichen über fein Schidjal erhebt; er Tehre in Euch 
zur oo 
Er ift von mir gewichen! erwiberte Pappenheim dumpf und finfter. 

Hört meine Stimme! — rief das Mädchen, vor ihm nieberftürzend, 
— hört fie und fucht bort oben Erbarmen! Cs ift mir, als ob jchwere 


- Schuld auf Euch ruhe, manche Thräne, mander Fluch. Häuft Eure 


Schuld nicht noch mehr; Tehrt zurüd zu dem Gott, ber Euern Bater in 
ee. a aufnahm, als fein Auge fich ſchloß! — Bertrauet nur Gott 
— nit Eu 

Sa, Pappenheim! — rief fie jett aufſpringend — ich liebe Euch und 
möchte Eure Seele dem Himmel erhalten, Damit wir uns, da wir bier 
getrennt find, bort finden könnten. Hört Die Stimme einer Unglildlichen, 
die Alles auf Erden verlor — nur nicht den Glauben an Gotted Barm⸗ 
hersigteit ' 

onberbares Weſen, — fagte Bappenbeim, von dem fanften Tone 
Anna's weicher geftimmt, — jonberbares Weſen, das Haß und Liebe, 
Glauben und Berzweiflung in feiner Bruft fo wunderbar eint, das mit 
unmwanbelbarer Treue mid) liebt und doch vor meiner Umarmung zurück⸗ 
ſchaudert, das, ben Blid nach oben, Die Rache vor Augen hat! Enträthjele 
Dich mir, ic) verſtehe Dich nicht. 

Beriteh ich mich ſelbſt? — erwiderte Anna — kann ich das Räthſel 
meines Innern löſen, kann ich den Zauber erflären, der mich zu — 
zieht, die Quelle des Schauders auffinden, der mich erfaßt, fühl' ich mi 
von Euch umfangen? Und weil ich das nicht kann, weil ich meine Ohn⸗ 
macht fühle, wende ich mich zu dem, der allmächtig iſt, mich zu unterſtützen, 
barmherzig, um Mitleid mit mir zu haben. 

Und mas wirft Du nun beginnen? — fragte Pappenheim He 


langem Schweigen — Welchen Weg wirft Du fortan wandeln? Mir 


Du Did ganz losreißen von dem Triebe nach Rache, fo will ich fie über⸗ 
nehmen; ober wirft Du ſtandhaft noch dem vorgeftedten finftern Ziele 
entgegen geben? 

Er möchte Das erfierel — erwiberte Anna — aber Tann ih? Es 
treibt mich, als ob der Sturmwind ein Blatt auf feine Schwingen nimmt 
und es mit fs fortführt Durch ziebende Wollen; wie Tann das Schwache 
wiberfiehen? Ich werde meinem finftern Verhängniſſe folgen müſſen, 
bas mic forttreibt von einer Bahn. Die warnenden Worte des ſächſi⸗ 
Bi Herzogs konnten mich aus dem Schlafe wecken, — aber folgen konut' 
ich ihnen utcht 


So folge mir, Bleib" bei mir ! — unterbrach fie Bappenheinfchnell. ® 

Mit Euch ziehen? Als Euer ſchützender Engel, oder als Euer pämoni- 
ſcher Geiſt? — Zum erften fehlt mir bie Reinheit ber Engel, zum Dämon 
bin ich noch nicht tief genug gefunten. Nein, Graf Bappenheim? fiel auch 
die Glorie von meinem Haupte, in memem Herzen fammelte ich ihre ge⸗ 
brochenen Strahlen, und das mit Sülfe von oben. Die wahnfinnige Anna 
tonnte fallen, die Bejonnene erfteht. — Seht! — rief fie mit Wärme und 
ſchmiegte fi an ihn — daß ich Euch liebe, hei und glühend; weiß, daß 
dieſe Liebe mich unglüdlich machen muß, und id) fie doch nicht laſſen kann, 
— das ift Die Dual meines Lebens, aber auch mein Märtyrtbum, das wirb 
Gott vereinft auf die Wagſchale jeiner Barmherzigkeit legen und mir, um 
dieſer Qual willen, meine Schuld vergeben; daß ich jo vor Euch ftehen 
kann, Bappenheim, das ift der Stolz, der mich aufrecht erhält! 

Lebt wohl! — fagte fie nach einer Baufe — Ich habe Such wieder ge- 
fehen, Euch mein Herz ausgeichlittet, das genügt mir. Begegnet Ihr Ra 
Croix früher als ich, dann gebenft nicht Eurer Rache allein, gebentt auch 
ber meinigen, nennt ihm in feiner Todesſtunde meinen Namen! Lebt 
wohl! wendet Euch zu Gott, und jeis menjchlich gegen. meine Glaubens⸗ 
allen — Ehe Pappenheim ihr Lebewohl erwidern fonnte, hatte fle fich 
entfernt. - ' Ä 

Anna's Worte waren nublos verballt. — Am Morgen: trieb ber 
Sturmwind die Flammen noch einmal praffelnd über die Trümmer ver 
gr örten Stabt, und als Pappenheim durch Olvenftäbt 309, dröhnte bie 

uft Schlag anf Schlag, die Baftionen flogen auf. Verödet, gänzlich zer⸗ 
pin, bi8 auf den herrlichen Dom, der auch diesmal unter den umftehen- 
en Gebäuben den Flammen trogte, feiner Feſtungswerke beraubt, lag 

Magbeburg nun ganz in Trümmern. 


Als man den Abmarjch der Kaiferlichen von agbebuvg vernahm, 
und die Gewißheit erhielt, daß General Banner borthin gerjidt fei, es mit - 
brei ſchwediſchen Eompagnieen beiegt und ben Befehl gegeben habe, auf's 
Ihleunigfte bie Feſtungswerke wieder herzuftellen, war in Halberftabt ein 
allgemeiner Jubel. Auch hatte er die Einwohner aufgeforbert, nach ihrer 
Baterftadt zurüdzufehren und ſich dort von neuem anzufiedeln. Bei dieſer 
Nachricht Bft der alte Trausdorf, ſobald es ‚Die rauhe Jahreszeit 
erlaubte, die Trümmer feiner Heimath wieder zu jehen, und als artı Abend 
Anna wieder einteaf, Die, ohne fich jemandem anzunertrauen, ihre Reiſe 
Diagbeburg angetreten hatte, war ber ger in biefem Familien⸗ 
kreiſe wieder eingekehrt, ba auch Hohendorf z Krankenlager verlaſſen 
hatte. Dieſe frohe Stimmung ſollte jedoch nicht lange beftehen. 
Der Befehl traf ein, daß die Beſatzung aufbrechen und in Wernige⸗ 
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rode zu dem Heere Herzog Wilhelms ftoßen follte, der ſich hei Oſterwiel 
mit Banner vereinigen wollte. Nur wenige Tage waren noch bis zu dem 
Tage der Trennung, und Adolf Hohendorf, ver jein Glüd nicht länger 
aufichieben wollte, beſtimmte den britten Tag zum Ziele feiner Sehnfucht. 
Auch Mar fühlte, Daß es thöxigt jei, jein Glüd nicht feftzubelten ; auch er. 
beſchloß, Daß am dieſem Tage / das Band der Ehe ihn mit jeiner Hedwig 
für immer vereinen follte, dann wollte er mit jeiner Gattin, mit Klara 
und Anna nach der Burg feiner Bäter ziehen. 

Hohendorf, der ſchon ſeit langer Zeit gefühlt, J die in der Leipziger 
Schlacht empfangenen Wunden ibm für ben Kriegsdienft untauglich ge- 
macht, hatte noch kürzlich an Pappenheim nach Magdeburg geichrieben, 
ihn davon benachrichtigt, und ihn auf den Fall, Pr er mit Hebwig und 
den Ihrigen nad) Bayern zurlictehrte, gebeten, ſich beim Kurfürſten flr 
ihn zu verwenden; Pappenheim hatte ihm herzlich geantiwortet, feinen 
— gebilligt, jedoch ſein Bedauern nicht unterdrücken können, daß 
ſein treueſter Kriegsgefährte nicht mehr an ſeiner Seite fechten ſolle. 
— „Maximilian! — ſo ſchloß er den Brief — die Scharte von Leipzig 
— ‚beib ausgewetzt werben, warum kannſt Du daun nicht bei mir 
ein — 

Der Tag der Verbindung war nun beftimmt; ein Geift der Wonne 
ſchien fich Aber Alle gebreitet zu haben, nichts konnte fie mehr au der Errei- 
hung ihres Glüdes hindern. Selbſt Anna, dem Ziele ihrer Wünfche jo 
fern, ſchien Theil an ber Wonne ber Ihrigen zu nehmen, und bie Heiter- 
feit, Die aus ihren Augen ſtrahlte, ließ nicht den ernften Entichluß vermu- 
then, der in ihr keimte. | 

So nahte der Vorabend des glüdlihen Tages. Die Kunde davon 
hatte fi Durch die Stabt verbreitet. Adolf Hohendorf, ber Oberſtwacht⸗ 
meifter bes weimariichen Fußvolks, war ja geliebt und geehrt; Mar. 
Hohenborf, aus früherer Zeit durch jo Manches noch in gutem Gebädt- 
niß, das er, ber Liebling Pappenheims, im Stillen zum Beften der Stabt 
gewirkt hatte, und das Schidjal der Familie zu allgemein befannt, um 
nicht die größte Theilnahme ge erweden. Laut behauptete der Polter- 
abend, diejer bebeutungsvolle Vorabend der Hochzeitfeier fein Recht, und 
Tante Kunigunde hatte, unter mandem Seufzer, vollauf zu thun, die 
anzrädenbe Schaar der Knaben und Mädchen, bie zum Poltern die Haus- 
thür beſtürmten, durch Speife und Trank zu befriedigen. Arm in Arm 
jaßen bie Liebenden im untern Zimmer, als ob fie unter Dem Getöfe ver 
lärmenden Jugend fich ſchon vorbereiten wollten, auch den Stürmen bes 
Lebens Arın in Arm entgegen zu treten; eine einzelne Lampe erhellte nur 
matt das Zimmer, und füße Träume der Zukunft umgantelten pie Lieben- 
ben, welche ſchweigend alles andere um h pergaßen. ’ 

Anna ſaß ftumm neben ihnen; wehmüthig ſah fie anf die Seligen, 
eine Thräne rollte ihre Wange herab, fie weinte fie ihrem zerftörten Gluͤcke 
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Die Alten faßen in einer Genfteroertiefung Hand in Hand, von bein 
Häuschen ſprechend, das auf ber nämlichen Stelle wieder aufgebauet wer- 
ben follte, wo das Haus ihrer Väter geftanden. Als ob fle noch der Früh⸗ 
ling des Lebens umblühte, jo emſig fäeten fie für die feruſte Zukunft, ord⸗ 
neten ſchon alles, bepflanzten ihr Gärtchen vor dem Sudenburger Thore 
von neuem mit Bäumen und Sträuden, Kindern gleich inihrer Schöpfung 
umber ſchwärmend. | 

Wenn wir nun alles geordnet haben — fagte der Alte — alles wieber 
fo, wie es war, daſteht — 

Dann legen wir uns zur Ruhe! — unterbrach ihn die Mutter, und 
ber Traum, ber freundliche Traum war dahin. — Für wen haben wir 
gebant und georbnet?1 — rief fie weinend — für wen?! — Und als ihr 

er Gatte, die Hand drückend, mit gepreßter Stimme erwiberte: „Ver⸗ 
traue Gott, gute Barbara!‘ — ba Hffnete fih die Thür und ein Mann 
ftürgte herein. | | 

Bater! Mutter! rief er, und Mori Trausdorf lag in ihren Armen, 

Bei dem raſchen Eintreten des fremben Mannes war Hedwig fo wie 
Klara erichroden aufpelprungen. Bei dem Ausrufe: „Vater, Mutter!” 
fant Hebwig bemußtlos in Hohendorf's Arme, während Anna raſch nach 
ber Ampel griff, ihm in's bleiche Antlitz leuchtend. — 

Wahrlich, die Tobten find erftanden aus dem Grabe! — rief fie 
gef — umd auch das Herz einer Heiligen zerdrückt ſchonungslos bes 

Mi—⸗ rauhe Hand. — Arme Hedwig! — fuhr ſie fort, ſich zu dieſer 
wendend, die, ſich wieder erholend, tief aufathmete. — Arme Schweſter! 

Bei dieſem Ausrufe hatte ſich Moritz Trausdorf aus den Armen ſei⸗ 
ner vor Freude weinenden Aeltern geriffen und trat Fi Hedwig, die ihn 
Starr, als ſei es ein Geiſt, der fie abrufen wolle, anblidte. | 

Zittert nicht vor mir! — fagte ex bewegt — Ich komme nicht feindlich 
zu Euch; Iegne Euch Gott und ſeid glücklich! — Er ſprach dies mit Teifer, 
zitternder Stimme und reichte ihr feine bebende Hand. _ 

. Stille herrjähte nun im Zimmer, der Athem ftodte, die aufſteigenden 
Seufzer blieben in der Bruſt verfchloffen, ſchwerdrückend ruhte das 
Schickſal auf Allen. | 

Da wand fih Hedwig langfam aus Hohendorf's Armen, reichte 
Mori die Hand und fagte freundlih: Seid mir willlommen, Herr 
Zrausdorf ! . 

Und als fie dies ſprach, fah der bleiche Jüngling, fie leiſe drückend, 

ernft auf die Dar ereichke 
| Fahre hin, Du meines Lebens Glück! rief er bewegt, ließ die Hand 
os, wollte gehen und fland doch wie gebannt, den Blid auf Hedwig ge- 
richtet , deren Kniee wankten. 

Komm, meine Tochter! — rief Ängfllich die Mutter — komm mein 
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frommes Kind! — Sie nahm fie unter den Arm und führte fie hinaus; 
Mar Hohenborf folgte. Da ee ihn Morig auf. 
rel — fagte er mit fefter Stimme — Ich bin nicht gelommen, 
Euer Glüd zu ftören — mir kann e8 ja ji! nicht mehr werben. Sagt 
dies Eurer Hebwig, und zürnt mir nicht, Daß ich diefen Tag ed trübe! 
— Die Sehnjucht, meine Aeltern zu jehen, war zu groß, und überdies 
band mich ein Eid, noch heute Hier in Euere Mitte zu treten. Xröftet 
vedwie und beruhigt fiel 
ar Hohendorf ging und brüdte Traneborf’s Hand. u 
Ich babe Euch früher nicht gekannt, — tagte jett Adolf zu Moritz 
ber ihn forſchend anblidte, als ob er ihn ſchon kennen müfle, — und o 
Ihr — das Glück des heutigen Tages ſtört und mich, den Bruder 
Hohendorf's, und meine Braut — er faßte Klara’s Hand — nicht weni 
erfchredt habt, heiße ich Euch Doch von Herzen willlommen; denn Shr fei 
ein waderer Mann, das ſpricht ph jedem Eurer Worte aus. — 
—— mir ſeid willtommen, Herr Trausborf! fagte Klara, ſich ihm 
rn 


Klara Weyler! — rief Mori, fie flarr anblickend — Ihr Herrn 
Hohendorf's Verlobte? 

So ift es! erwiderte dieſer. 

Morit lächelte wehmüthig, preßte Die Hand auf's Herz, trat Ale 
feinem Vater und ſagte leife zu ihm: Ich fehe wohl, die Zeit ändert Alte. 

Adolf verließ mit Klara das Zimmer, welche Moritz's Anblid, mehr 
nod fein Staunen erſchüttert hatten; Die Vergangenheit war Durch ihn zu 
lebhaft zurädgerufen. 

Bald Tehrte die Mutter, von Sehnfucht zu ihrem Sohne getrieben, 

urüd. Glü nn das geliebte, einzige Kind wieber Au haben, drängte fie 
hs an ihn; ihr folgte die alte Margarethe. Alle beſtürmten ihn mit Fra⸗ 
en, Alle Tiebkofeten ihn; nur Anna find von fern und fchien keinen 
heit an biefer Freude zu nehmen. 

So berichte uns nun, mein theurer Sohn! — begann jekt bie 
Mutter, nachdem fie ihm einen Seffel zurecht geriidt, — berichte ung, 
wie es Dir zeither ergangen, wie Du gerettet wurdeſt, woher Du kommſt. 

Moritz ſchien feine Gedanken bei biejer Freg zuvor ſammeln zu 
müſſen, und erſt nach wiederholten Bitten der Mutter ergriff er ber 
Acltern Hände und begann! — 

Die Pite eines Wallonen warf Eh auf ven Wällen der Baterfiabt 
nieder. Ich hörte das wilde Kriegegeid e um mid, und bie lebten Ge⸗ 
danken meines dabinjchwindenden Lebens waret Ihr, meine geliebten 
Aeltern, und Hebwig. Da fladerte die Lebensflamme noch einmal auf, 
ich öffnete die Augen, unb neben mir ftand Hohendorf. Ich glaube ihn 
zur Hülfe Hedwigs aufgerufen zu haben; beutlich weiß ich mich befien 
nicht mehr zu erinnern, denn mein Auge ſchloß ſich, meine Sinne ſchwan⸗ 
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den. — Als ich aus dieſem tobtenähnlichen Schlafe erwachte, befand ich 
mich auf einer Trage im weichen Bette. Landleute trugen mich; neben 
mir ritten kaiſerliche Küraßreiter, die mit finftern, tückiſchen Gefichtern 
mich anblidten. Hinter mir folgte ein Wagen, mit geraubten Koſtbarkeiten 
bepadt; auf ihm ſaß ein Kleiner Mann freundlichen Anſehens, dem ich 
bald für einen Wundarzt erlannte, denn als er jah, daß ich Die Augen 
aufgeſchlagen, ließ er halten, faßte meinen Puls und jagte freundlich: 
„Die Jugend ift kräftig, e8 wird ſchon alles gut gehen, forget nicht, junger . 

err!“ — Sp zogen wir weiter; oft wurden Die Träger gemwechfelt, und 
ich konnte mir die Sorgfalt nicht begreifen, Die der Feind, in befien 
Händen ich mich befand, Hr mich hatte. 

Am Abende ſah ich die Thürme von Wolfenbüttel vor mir Liegen; 
wir erreichten die Stadt bald, Hier wurde ich Anfangs in das Haus 
eines angefehenen Bürgers gebracht, und ber Heine Mann, ber mich 
täglich verband, war fo nrafam als verſchwiegen; denn ob er gleich emſig 
für meing Pflege wachte, beantwortete er mir boch keine meiner Fragen, 
nur das erfuhr ich zulegt von ihm, daß meine Vaterftabt derheert und 
nicht mehr fei. Als meine Wunde fidh. geichlofien und meine Kräfte 
wieberfehrten, wurbe ich in ein enges Gefängniß gebracht, und, obgleich 
es mir an Speije, Trank und Bequemlichkeit nicht Tehtte, ſtreng bewadht. 

Hier blieb ich mehrere Wochen abgejondert von ber ganzen Welt, 
ohne Nachricht von he und Hedwig. Endlid, es mögen wohl fünf 
Monate fein, öffnete fi mein Kerker, die nämlichen Reiter, die mich 
hieher gebracht hatten, und noch mehrere zu Roß und zu Fuß, lauter 
wilde, verwegene Gefichter, nahmen mic in ihre Mitte, mehrere Wagen 
mit allerlei affen und Munition folgten, und ſo zogen wir aus Wolfen⸗ 
büttel auf Hornburg. Von hieraus wandten wir uns nach dem Harze, 
gingen über Neuſtadt immer bergauf tiefer in den Wald hinein, rafteten 

ber Nacht unter freiem Himmel und festen unfere Retfe am Morgen 
wieber weiter fort. Gegen Abend kamen wir an einen großen Teich mitten 
im Walde, fie nannten ihn den Oberteih; um ihn ber lagerte Kriegsvolk 
wild burd} eimanber., mich aber führten fie in eine ber Hütten, bie am 
Ende des Zeiches lagen, und als ich eintrete — denkt Cuch mein Erftau- 
nen — fhreitet Hauptmann La Eroig, ben ich noch von feinen Bejuchen 
aus Magdeburg kannte, mir lachend entgegen, und ruft mir: Willkoͤm⸗ 
men, Moritz Trausdorf! zu ‚ willlommen, vom Tod’ Erftandener! — 
Ich glaubte faum meinen Sinnen trauen zu dürfen, als ih durch ihn 
erfuhr, Daß er es gewejen, der mich hatte pflegen, verbinden, nach Wolfen- 
büttel bringen (offen. Ich konnte feine wohlmollende Abficht nicht ent- 
räthfeln, eben jo wenig, Daß ich ferner noch unter ftrenger Aufficht bei 
Tag und Nacht blieb, uud mit dem Haufen kreuz und quer durch bie 
Harzwälder zog. Endlich wurbe ich in eine alte, verfallene Burg, die an 
einer ber Krümmmungen ber Bode, unfern Elbingerobe, auf hohem Berge 
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liegt, gebracht, und dort wie ein Gefangener bewacht. Gier dauerte mein 
Aufenthalt lange, bis ih von da bieher I Halberftabt in engen 
Gewahrjam gebracht wurde, ben ich jedoch nach einigen Tagen wieber 
verlaffen mußte. 

Meine Begleiter, die nämlicden, bie mich von Magdeburg nad) 
Wolfenbüttel geführt und mich ſeitdem immer begleitet hatten, fagten 
mir, als wir unter Olodengeläute des Morgens auszogen, daß ihr Oberft- 
wachtmeifter La Eroig eben jetzt feine Braut zum Altare führe, und auf 
bie zufällige Frage, wer biefe Jungfrau fer, erfuhr ich, daß es Anna, 
Hedwigs Schwefter, wäre, bie fein Weib geworben, 

Das Lügft Du! — unterbradd Anna den Betroffenen, der ihre An⸗ 
weſenheit im Zimmer gr nicht bemerkt hatte. — Ich bin dieſes Elenden 
Weib nicht geworben! Könnt’ ich noch Teben, wenn dem jo wäre?! 


Beruhige Did! — bat die Mutter — er berichtet ja nur, was man 


ihm gelagt. 
nd erfuhrft Du nichts von uns, nicht daß wir bier wohnten? fragte 
ihn der Vater. ’ 

Ich glaubte Euch tobt; fo hatte mir La Croix gefagt, ber zuweilen 
auf die alte Burg zu mir fam, und mir dann von Hebwi hen daß 
be noch lebe, mich Liebe, aber von Hohendorf eben fo im Gewahrſam ge- 

alten würde, wie er, auf Pappenheim's Befehl und Hohendorf's Wunjch, 
mich im Berwahrjam halten müſſe. Lange hatte ich ihn jeboch nicht ge- 
fehen, als er geftern zu mir fam und mir bie A brachte, daß Ihr 
noch lebet, in —* wohntet, und er mir die Freiheit ſchenken wolle, 
wenn ich ihm einen feierlichen Eid ſchwöre, ER am heutigen Abende in 
Halkerftadt bei Euch einzutreffen. — Meine Sehnfucht, Euch wieber zu 
fehen, — meine Freude, Euch am Leben zu len ließ mich den Schwur 
thun, deſſen heimtückiſche Abficht ich nicht durchſchauen konnte. 

Ich wurde meiner Haft entlaſſen; einer meiner Wächter in Bauern⸗ 
tracht begleitete mich, und als wir Derenburg, bis wohin er mich führen 
ſollte, hinter uns hatten, ſchien id das ganze Wejen meines ftörriichen, 
wilden Begleiters zu verändern. Er verließ mich nicht, wie er beauftragt 
war, geftand mir, daß das Handwerk eines Wegelagerers, welches er jeßt 
führen müfle, ihm drückend fei, daß er bie gottlofe Rotte verlaflen und 
wieder zu einer ehrlichen Fahne zurückkehren wolle, und bat mich, mid 
bei Hohendorf um Pardon für ihn zu verwenden. Bon ihm, dem treueften 
Diener La Croir's, erfuhr ich nun das ganze Gewebe feiner Bosheit, wie 
er mich aus Haß gegen Hohenborf gerettet und mid bie zum entichei- 
denden Augenblide verborgen gehalten; erfuhr, daß Hedwig für mid) ver- 
loren fei, und ich ward ungewiß, ob ich heute noch nach Halberftabt geben, 
ober erft morgen, wenn die locken des Domes mein Glück zu Grabe 
geläutet, mich in Enre Arme werfen follte. Aber bie Sehnſucht nad) Euch 
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war zu groß, mein Eib band, und ber fefte Wille, Hebwigs Ruhe nicht 
entgegen zu treten, ftärfte mich. 
Und jo bin ih in Eurer Mitte, ein Bettler an Geld, Gut und 
- Xebensglüd, aber reich, da ich Euch ın meine Arme fchliefen und aus⸗ 
en Tann: Vater und Mutter Iebt! — und auch Hebwig! — fetzte er 
eife hinzu. 


Als am andern Morgen die Gloden läuteten und Adolf Hohenborf 
mit Klara, von Trausbort und feiner Gattin, von Mori und Anna be- 
greiket, zum Dome ſchritt, und der Geiftliche, fie ſegnend, den Bund für 
ie Ewigkeit jchloß, lag Hohenborf Daheim auf feinem Siegbette; neben 
ihm ſaß Hedwig. Die Töne der Glocke, Die auch fie zum Altare rufen 
follten , wedten in ihr brüdende Gefühle, und fie beburfte aller Kraft, um 
aufrecht zu bleiben und den Blick vertrauenvoll gen Himmel wenden zu 
fönnen. — Mar's Wunde hatte fi in ver Nacht, wahricheinlich durch 
die Gemüshsbewegung des vergangenen Abende, wieder geöffnet, ein 
Barker Blutverluft ihn ſehr ermattet, jo daß er das Bett hüten mußte. 
ber nicht dies allein war feinem Glücke in den Weg getreten; aus Heb- 
wigs Auge jprach eine fanfte Bitte, die Hohendorf wohl verftand, und fo 
wurde ihnen das feierliche Geläut, daß fie zum Altare rufen follte, bie 
Mahnung ihres entfagten Glückes. Ä 

Ergeben in ihr Schickſal, auf Gott vertrauend, zu dem fie ihr ftilles 
Gebet erhoben, war Hedwig ungleich beruhigter, als Max, in weldem 
mande feindliche Leidenſchaften aufgeregt waren. Er konnte Morik 
Trausdorf nicht zürnen, und doch trat fein Bild immer ftörend zwiſchen 
Hedwig und ihn. Mori hatte zwar feierlich auf Hebwigs Hand verzichtet, 
aber eben dies that Hohendorf's Stolze wehe, weil er einem Andern nicht 
verbanfen wollte, was er fich felbft errungen zu haben glaubte Ihm 
ſchien jelbft in Hebwigs Blid, wenn ihr Auge auf Mori Trausdorf ruhte, 
eine Theilnahme zu liegen, die wohl nur dem Mitleiden entjprang, und 
die Gegenwart des Mannes, der mit jo hoher Entfagung jo edel neben 
ihm ftand, drüdte. ihn und Tieß ihn nicht frei, wie Fon , an ber Seite 
feiner Hedwig athmen. — Er war befangen, zürnte deshalb mit fih, und 
kämpfte männlich gegen dieſes Heinliche Gefühl, befien er fich ſchämte. 
Hebwig! — riefer, als jettt die Glocken fchwiegen und alles ſtill um fie 
war. — Der Himmel fandte dieſe Prüfung, daß wir uns felbft fennen 
lernen follten. Du baft beftanven; auch ich werbe es mit Gott! 

Deſſen bin ich gewiß, Hohenborfl — erwiberte Das Mädchen — In 
Deinem Herzen liegt Vertrauen zu Gott, Vertrauen zu meiner Liebe und 
Zartheit, eine Saite jett nicht zu berühren, die nur traurig tönen würde; 
— ich danfe Dir! — 

Als nun Adolf mit Klara zurückkehrte, wurden fle von Hedwig und 
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Mar mit inniger Kreube empfangen, und Hohendorf rief Morit zu, ber 
an ber Thilre zögernd zurücdigeblieben war, doch näher zu ihnen zu treten 
Bir des Freundes Dank aus ber Tiefe des gerührten Herzens anzu⸗ 
nehmen. 

Macht Hebwig glücklich, wie fle e8 verdient, erwiberte Morig — 
ben Dank faun mir nur mein Herz geben! — Sein Auge wurde feucht, 
as er dies fagte, feine bleiche Wange erglühte, er warf FR an bes Baters 

ru 


Alle waren betrübt, Allen batte das Schickſal heut ſchwere Prü- 
fungen auferlegt, deun jchon fand das grüne Regiment Herzog Bern- 
hards auf dem Domplake aufmarjchiert und erwartete das Baden zum 
Abmarſch. Klara lag weinend in ihres Gatten Armen, und Morig 
Trausdorf bat die Aeltern, ihn noch heute von hier ziehen zu Taflen; nur 
Anna ſchien muthig und in tiefes Sinnen verjunten zu fein. Sein Maf 
ie voll! — rief fie plölich, wie aus einem Traume erwacht, — mein 

chickſal hat fich entſchieden! — Alle ftaunten fie an, fie aber lächelte 
freundlich und ſagte, Morik Trausdorf's Hand erfaflend: Es ift gut filr 
Euch und uns, wenn Ihr gebt; darum, Mutter, laß ihn ziehen! 

In diefem Augenblide fchmetterten die Trompeten. Leb’ wohl, 
Geliebte! — rief Adolf — Sorge für fie, mein Bruder! — und aus ihren 
Armen ſich reißend, ftürzte er hinaus, ſchwang fich auf fein Roß, grüßte 
nod einmal die weinende Gattin und z0g von bannen. 


Nachdem Bappenheim nach Wolfenbüttel zurlidigegangen war, ver⸗ 
einigte fih Herzog Wilhelm von Weimar zu Ofterwiet mit Banner und 
rüidte gegen bie Wefer vor. Pappenheim, ben vereinigten Streitkräften 
nicht gewachſen, 308 & nad Hameln und blieb ruhig hinter Dev Weſer 
während ber Herzog Göttingen mit ſtürmender Hand einnahm und no 
mehrere Städte Niederſachſens eroberte. Beſchäftigt jein Heer zu ver- 
ſtärken und auszubilden, ließ Pappenheim aller Orten werben, und bald 
war fein Regiment, jo wie die Regimenter Savelli und Wangler, durch 
alte gebiente Kriegsleute, bie, bes Krieges in ben Niederlanden über- 
brüßig, aus den fpanifchen Lagern nad feinen Werbepläßen gezogen 
waren, vollzählig. Ruhig ließ er den Landgrafen von Seien Warburg, 
Minden und Amöneburg wegnehmen; er blieb unthätig. Seine Gegner 
waren ihm überlegen, und glücklich für ihn, daß fie ihm Die Ruhe gönn- 
ten, fein Heer von neuem zu bilden. 

Bald nöthigte auch Wallenftein’s Rüftung Guſtav Adolf, das Heer 
bes Herzogs von Weimar und Banner nach Franken zu beorbern, und 
hierdurch wurde Bappenheim feiner gefährlichiten Feinde entlebigt. 

Kaum hatten bieje Nieverfachfen verlaſſen, als Pappenheim fein 
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Heer, ſchon 16,000 Mann ftark, fchnell bei Hameln verfammelte. Seit 
lange hatte fein auge nicht jo freudig geglänzt, als da er die Schaaren 
mufterte und ihm Oberfi Officnz das Fußoolf der Pappenheimer vor⸗ 
führte, die ftärfer als vor der es Schlacht, wohlgerüftet und 
montirt, vor ihm vorbei Über Die Wejer zogen. 

Nicht jo konnte er fich der Reiterei erfreuen. Seine alten Regimenter 
fehlten ihm, ex hatte te bei Tilly's Heere zurückgelaſſen; und ob er gleich 
noch auf fie zürnte, hätte er biefe muthigen Schaaren doch gern wieder 
um fi) gehabt. Aber jeinem Geifte vertrauend, ben er fo leicht dem Heere 
mitzutbeilen verftand, kümmerte ihn feine fehlecht berittene Neiterei wenig 
und er rückte gegen Einbed vor, welches er einnahm, und dann nach 
Heffen vorging. 

Aber bald trieb es ihn wieber nad Norden zuriid. Die Schweden 
und Lüneburger belagerten Stade, hatten es bald bis auf's Aeußerfte 

ebracht, und }pielten den Meiſter in bem Bisthume Bremen und Verben. 
it eimer für Die damalige Kriegskunſt ungewohnten Schnelle rüdte er 
wieder über die Wefer, kümmerte fich wenig um bes Landgrafen Einfall 
in’8 Baberborn’sche, zog raſch durch das Bremerland und entfette Das 
hart bebrängte Stade. Hier verfuhr er faft wie in Magbeburg, fprengte 
die Werke, verftärkte mit der Beſatzung fein Heer, zog dann über Die 
Weſer und von da Durch das Braunjchweigiiche nach $ en zurüd, er⸗ 
oberte manche feften Pläße, und eilte nun nah Thliringen, wo er in dem 
noch am wenigften ausgejogenen Lande bie meiften Hitlfsquellen zur Er- 
haltung feines Heeres zu finden hoffte; denn Durch die ſtarken Werbungen 
waren die Summen aufgegangen, bie ihm der Kurfürft von Bayern in 
Coln hatte anweifen laſſen, und bie wenigen Stäbte, die er noch im Be- 
fie hatte, waren kaum im Stande ihre eigenen Befatungen zn erhalten 
und zu befolden. 

Er ging bis Pr Sr vor, in ber Abficht, iiber Mühlhauſen yes 
Thüringen zu ziehen. Hier erhielt er aber die Nachricht, daß die Schive= 
den, Lüneburger und Helen heranrüdten und fich zu vereinigen gebächten; 
er z0g deshalb Gronsfeld, der gegen Heffen AT mit feiner Heerabthei- 
lung an fih, um dem Feinde mit vereinter Macht entgegen zu treten und 
ihre Vereinigung binbern zu können. 

Gronsfeld —* ihn im Schloſſe zu Duderſtadt, eben als ein Offizier 
des Kurfürſten von Bayern bei ihm eingetroffen war; Pappenheim war 
an Begriff ein Schreiben des Kurfürften zu erbrechen, als Graf Grons⸗ 

eld eintrat. 

Verzicht einen Augenblid! bat Bappenheim, öffnete das Schreiben, 
und als er es durchflog, veränderten ſich die Züge feines Gefichtes. Er 
wurbe ernft, legte den Brief ſchweigend vor fidy nieder, und man ſah 
deutlich, ba veffen Inhalt ihn erfchüttert haben mußte. 

Lange blieb er finnend vor Gronsfeld ftehen, dann fagte er plöglich : 
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Graf Tilly ift tobt! — Gronsfeld, Tilly fo ergeben, fuhr erfchroden auf. 
— Am Lech ıft er ſchwer verwundet worden und kurz Darauf in Ingolftadt 
geftorben. — Er hat auch meiner auf feinem Sterbebette gebadht und mich 
an unſeke letzte Unterredung in Afchaffenburg erinnern laffen, dann ne 
als Chrift und Held Bee Triebe feiner Aſchel — Möge er den Weg 
gefunden haben, den er fucht 

Die Schweden find über ben Lech gegangen, — fuhr er fort — haben 
das Heer des Kurfürften geichlagen und Augsburg eingenommen. Der 
Krieg nimmt nun auch im Süden Deutfchlands eine fo ernfte Geftalt an, 
als im Norden; es gilt jeßt der eigenen Haut. 

So ſcheint e8 —* erwiderte Graf Gronsfeld, der an Tilly, ſeinen 
alten eier in ber Kriegskunft, denfend, kaum für etwas anderes 

inn hatte. ‘ 

Auch bei ung — fuhr Bappenheim fort — ſieht e8 fehlecht aus. Die 
Regimenter verlangen Sold — ich habe fein Geld. — Die Schweden, 
Lüneburger und Heſſen rüden an, und bezahlen ihre Soldaten richtig. 
Ihr kennt jo gut als ich den Geift des Kriegsvolks; für was fie ftreiten, 
unter welcher Sehe fie fechten, ift ihnen glei, Sold und Beute ihnen 
alles. Ich fürchte Meuterei, und bin nicht aller Regimenter, befonbers der 
Neiterei nicht gewiß. De Oberften haben zu lange mit den Regimentern 
ruhig in den Ouartieren gelegen, dort nur mit den Bürgern und den 
Kriegs - Commifjären Iharmuzirt, find zu veich geworben, haben ihren 
Sedel mehr vor Augen gehabt als ihr Schwert — das taugt nichts. — 
Im Felde, Ben Himmel über fi, die Erbe zum Lager, ben Tod unter fo 
mancherlei Geftalten überall um fich, da ſtählt ſich das Solbatenherz, va 
fettet fich jedes Glied feft an einander, und mit fiherer Hand vermag dann 
ber Feldherr die Kette zu halten, und fein Geift, fein Muth theilt ſich 
Jedem, jelbft bis zu den Troßbuben, mit. — In den Ouartieren aber 
ftirbt der Soldatengeift, der Muth erichlafft — nicht Ruhmbegierde, Geld⸗ 
gier wird der Abgott, und wenn der Feldherr fie in's euer führt, berech- 
nen fie, daß fie nur verlieren, nicht gewinnen Können; denn der Sie 
bringt nur Wunden, nicht Gold. — Doch was nüten die Klagen! Gel 
fehlt uns, und ein Land, das noch in Ruhe und Frieden feine Schäte für 
uns ſammelte. 

Der Feind rüdt an, — unterbrach ihn Gronsfeld, — vereinigt er fich, 
können wir das Feld nicht halten. 

Da habt Ihr Recht! — erwiberte Bappenheim — darum ihnen ent- 
egen, fie geſchlagen, ehe fie fi} vereinigen, und dann — Warum Euch 
änger berichweigen, was das Heer wiſſen muß, wenn ich Die Unzufriede- 

nen beruhigen, Die Meuterei vor ihrem Ausbruche noch dämpfen will. — 
Bir giepen über den Rhein! \ 
Ueber den Rhein?! rief Gronsfeld erftaunt. 
Ya, Graf Gronsfeld! erwiderte Bappenheim beftimmt. 
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@ rate Ihr des Kurfürften, unfers Herrn, Befehl hierzu? fragte 
rongfeld. j . 

Ich habe kein Geld, darum muß ich ziehen! — erwiberte gerpen- 
heim ruhig — Fünfhunderttaujend Kronen zahlt die Infantin Iſabelle, 
Sweihunderttaujend finde ich in Coln, die audern follen mir in ben Nies 
berlanden ausgezahlt werden; bies ift das einzige Mittel, das Heer zu 
erhalten. Haben wir Maftricht entjett, Dann lehren wir zuräd, um, was 
wir verloren, wieder zu gewinnen, und mit dem Gelbe ftelle ich eine herr⸗ 
liche Armada in’s Feld. 

Und fürchtet Ihr nicht die Ungnade des Kurfürften, fürchtet Ihr nicht 
den Wiberftand des Heeres? bemerkte der bebächtige Gronsfeld. 

Pappenheim lächelte. — Der Kurfürft hat mir nad Tilly’8 Tode den 
Befehl über Die Regimenter der Liga gegeben, ich darf daher nach eigener 
Willkühr handeln. Dreihunderttauſend Gulden ließ mir ber A in 
Cöln auszahlen, damit warb, bewaffnete ich 12,000 Mann und erhielt 
das ganze Heer bis jett, ohne ba es Marimilian von Bayern einen 
Kreuzer koſtete. — Er wird bei der Nachricht meines Marſches erjchreden, 
mir zürnen, und doch am Ende zufrieden fein, daß ich und Das Heer ung 
nicht Die Mühe verbrießen ließen, da8 Geld von den Spaniern zu holen, 
welches er aus jeinem Sedel uns hätte geben müſſen. Ueberdies lafjen 
die Regimenter ihren Troß zurüd; nur wenig Geſchütz wird mitgenom⸗ 
men, bis an den Rhein ohne Rafttag marfchirt, und jo wird die Erpebition 
kurz fein. Die Feinde, welche wir hier laffen, werben ung kaum bort 
glauben, wenn wir ſchon wieber zurüd find. 

Und werben Euch die Spanier ziehen laffen, fo bald Ihr es wollt? 
fragte Gronsfeld. 

p wer zum Entſatze von Maftricht habe ich mich verpflichtet ! erwiderte 
appenheim. 

Und glaubt Ihr wirklich, allein hierzu werbe bie Infantin End 
500,000 Kronen auszahlen und Cordova Euch ziehen laſſen? 

Gronsfeld, — unterbra ihn Bappenheim — an der Spite von 
15,000 Dann hält mich nicht Eorbova, noch die Infantin auf! Pappen- 
beim jollte bei ven bedächtigen Spaniern, bei dieſen ftolgen Narren blei⸗ 
ben, die fih mit dem Nimbus der Thaten ihrer Vorfahren umgeben, um 
ihre eigene Erbärmilichkeit zu verbergen? — Wahrlih, Gronsfeld, eher 
zöge ich zu Heinrich von Naſſau! 

Graf Pappenheim! unterbrach ihn Gronsfeld erſchrocken. 

Nehmt meine Worte nicht jo genau! — lenkte biefer ein — Ueberbies 
tümmere Euch mein Thun nicht; helft mir nur bie Hefjen züchtigen, bie 
Lüneburger, die uns in ben Weg treten könüten, zurüdiweifen; und haltet 
Euch dann feft in Hameln eingeſchloſſen, bis ich zurückkehre. Ihr zieht 
nicht mit, und bleibt am Weferftrome, das Commando zu führen. 

Graf Bappenheim! — erwiberte Gronsfeld unmuthig — ich bin 
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Soldat, muß gehorchen, und bin e8 fchon gewohnt, wenn Ihr zum Kampfe 
auszieht, zurädzubleiben, um indeſſen ohne Soldaten, ohne Geld, ohne 
Mittel gegen Noth und Gefahr anzufämpfen. So war «8, als Ihr zur 
Leipziger eu zoget, jo ift es jeßt. 

Seeuet ud, — unterbrach ihn Pappenheim mislaunig — daß Ihr 
nicht Dabei waret! es war fein glüdlicher Tag. — Tilly’s Stern ging dort 
unter — und nun au Er! — Im Glüde war er ein großer Krieger, — 
begann er nach einigem Nachdenken — nur gegen das Unglüd wußte er 
au zu fämpfen ; dann übergab er feine Sade dem Himmel, und ber ver- 
gaß zuweilen den frommen Mann. 

—— er uns nie vergeſſen! ſagte Gronsfeld, über dieſe Rede 
empfindlich. 

Pappenheim brach das Geipräh ab und ertheilte Gronsfeld bie 
nöthigen Befehle. Am andern Tage begann ber Marich nach dem Rheine. 


Der Weftwind brauf’te heftig, hoch thürmten fi die Wogen des 
Rheines, und der Strom tobte, als ob er ſich den Kriegerſchaaren die an 
feinem Ufer lagerten, entgegen ftellen wollte. Kein Sternlein ſchimmerte 
am woltenbebedten Himmel, der Mond hatte feinen Silberglanz verbor⸗ 
gen, und burch die hoben Bappeln am Ufer raufchte es ſchaurig, als ziehe 
der Nachtgeift mit jeinen Gejellen daher. Und doc war bie Nacht nicht 
püfter; taujenb Feuer fladerten im Sturme empor, um bie fih die Krie- 
ger gelagert, FH Nachtmahl bereiteten und die Fäffer leerten, welche ihnen 
vom fernen Köln und von Neu herlibergebracht worden waren. Der 
Strom war mit Schiffen und Kähnen bededt, die am Ufer befefigt, und 
morgen das Heer ü —5 ſollten; auf jedem ſchritt ernſt und ſchweigend 
die Wache. Feurig wieherten die Koffe und ſchienen ſich des morgenden 
Tages du freuen, wo ie über den Fluß ziehend, die gejegneten Fluren ber 
Niederlande betreten jollten. Luſtig tönte von allen Seiten der Gefang; 
noch wachte das ganze Lager und zechte. Nur dicht am Ufer, ba, wo bie 
Rarthaunen aufgefabten und bie Regimenter Bappenheim, Wangler und 
Savelli gelagert waren, hatte ſich ein ernfter Kreis von Wallonen gebilbet, 
die, um ein großes Feuer fiend, mit ſehnſuchtvollen Bliden hinüber nach 
dem Baterlande fahen. In ihrer Mitte ftand ein alter Corporal, aus dem 
Stäbtlein Hagen in ber Grafſchaft Mark gebürtig, der mit einem tüchti⸗ 

en Schürbaume in die Gluth ftieß, daß hell Flamme und Funken empor 
ogen. Neben ihm hatten ſich einige luſtige Burſche von des Pappen- 
eim's Regiment auf die Kniee gelauert, junge Refruten, die vor Einbed 
ihren erfte® Anlayıf genommen hatten; ſie ſahen aufmerfam auf den Als 
ten, ver dem Kauderwelich der Wallonen, welches er zu verftehen ſchien, 
zuhorchte. — Hört, Burſche! — rief er auf einmal den Wallonen zu und 
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fiefi den Schiicbaum zornig in’s Feuer, daß die Funken umherſprühten, 
— die Reben, bie Ihr ba filhrt, verftche ich, umb Ki Euch, dab fie fi 
für Kriegsfnedhte, die der Name ber Bappenheimer ehrt, nicht a 
‚Habt in einigen Monaten feinen Solb befommen, unb ba fehrei't Ihr um 
die paar Batzen, als ob der Hunger Euer ef und ber Pater Keller- 
meifter Euch geftorhen ſei. Schämt Euch! Ihr jeid von Savelly’s Rei 
ment; förten bies Eure alten Kriegsgefellen, bie bort brüßen zechen, fie 
fließen Euch aus ihren Reihen, und Ihr könntet dann unter fo ein neuge- 
worbenes Cölnijces Regiment wandern, wo bie Ehre erft erworben wer- 
ben muß, bie Ihr hier unter Eurer Fahüe ſchon ererbt Habt. Seht, ſpricht 
Einer no ein Wort und murrt, fo ziehe ich ben Schlirbamm aus ber 
Otutg und ſchlage ihm bas Hirn ein! 
ie Wallonen ſchwiegen. — Das räth Euch Gott! — brummte der 
Alte vor ſich hin; als aber einer unter ihnen fich erhob, ihm zur Werfüh- 
nung eine Feidflaſche mit Wein reichte, erheiterte fich fein Antlig. — Das 
ift noch Soldatenmanier | — fagte er ſchmunzelnd — jo ziemt e8 dem jun⸗ 
Krieger, den unter ben Waffen Ergraueten zu ehren! Auf Euer 
oplfein, Ihr wallonifegen Gejelen! — rief er und Leerte bie Zlafhe — 
und zum Danfe will id mit Euch eim Liedchen fingen, weiches bes 
Öberfen Dfficuz Leibnart gebichtet hat. Iſt fo — nicht; — hört 
mir nur zu. 

Unb als ber Alte, ber bei ben Bappenheimern als eine Art Meifter- 
fänger berümt war, feine tiefe Bafftimme ertönen fieß, jammelten fi 
von nah’ und fern bie Krieger um den alten Morgenftern, wie fie ihn 
nannten. 

Gebt wohl Acht, Ihr Herren! — fagte er wichtig — und fallt hübſch 
zur rechten Zeit im Chorus ein! — dann begann er: 

219 In Det, 
mich bie Belt, 
’teinen Dan, 
BEER, 
mie Ju (aufn 


Yänen, bem Unger, 
Iberall Hunger. 


‚Hier hielt er an, räufperte fich, trat mit wichtiger Miene in bie Mitte 
bes Kreifes und fang: 


Kenne nur einen Helden zu Beld‘, ‘ 
der’8 mit bem Kriegdmann immerbar Hält, * 
bem Laßt und bienen aud) opme Öelb, 

benn ex läßt nehmen, w0’8 und gefällt. 
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Brei tee 
Und im lauten Chor wiederholte die Menge: 


Der Pat :imer! iR fein Name 
Be Dee ne ne 


Während der Chor fang, hatte fich der Alte durch einen Trunt ge- 
ftärkt; er begann von neuem: 


Und wir, im beutfifen Baterlanb 
dom Rorben ie zum Süb belannt, 
werben bie Bappent jeiner genannt. 
— biefer Rame, biejer Ruhm, 


— if ber Regimenter Cigenthum, 
und wollen ihn in Zampj und Gefaßren 
treu mit bem Tode befiegeln, bewahren. 


! 


Die mer! 1 
bes sah en Week ud — Dame! 


wiederholte der Ehor im wilden Jubel — 


Brifg ser pen Dein in’o Riebertanb, 
rommel gerührt, bie Pile zur Band! 
fangen fie luſtig Ieerten bie Becher, — und ber alte Morgenftern mußte 
noch oft das Lieb von bes Oberſten Officuz Leibnarren wieberholen. 
Während bie Regimenter echten und jnbilirten, ſaß Pappenheim in 
einem Meinen Haufe am Whein in unangenehmer Unterhaltung mit ben 
Rathen bes Knrfürften von Cöln, welche biefer, ihn von feinem Zuge 
abzuhalten, entgegen gefehiet Hatte. Mit Höflichteit bie Diener bes Brut- 
bers jeines Herrn empfangenb, hatte Bappenhei bis jest ihre Vorftellun- 
gen, daß ber Feind feine Abtwejenbeit benugen und in des Kurfürften 
weſtphaliſche Lanıbe, die nun offen lagen, bringen und dort übel haufen 
werde, ruhig angehört. AIS aber einer ber Räthe ihn fogar in nicht gejie» 
menben Yusbrüden vor bem unglüdlichen Ausgange feines. Bugs warnte, 
verließ ihn bie Gebuld. Herr! — — er mit Heftigleit — Eure Feder 
mögt Ihr wohl zu führen, aber nicht Die Kriegsoperationen zu entſcheiden 
jehen! Sagt Eurem Herrn, bem ich mich mit ſchuldiger Chrerpietung 
zu Önaben eınpfehR, daß, wenn er meinen Soldaten ben rüdftänbigen 
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Sold zahlen, der nur vierhunderttauſend Gulden beträgt, und mir zu 
neuer Werbung zweihunderttaufend Kronen vorſchießen will, ich umfehren 
und feine Länder ſchützen will, wie bisher. Uebrigens gebe ih Euch zu 
bebenten, daß die Zeiten Tilly’s vorüber find; das Land der Proteftanten 
ift ausgelogen, der Krieg erhält nicht mehr den Krieg, wenn bie Den 
der Liga nur immer nehmen und mich beitragen wollen. Die ſchönen 
Zeiten find vorüber, wo Das erpreßte Geld der befeten Länder nad Mün⸗ 
hen, Mainz und Coͤln wanderte, während der Soldat darbte. Setzt zieht 
ber Schwebe durch's Land und jpielt unfer altes Spiel; wir müffen jetzt 
für den Soldaten zuerft jorgen, jonft läuft er zu dem Schweden, der rich⸗ 
tt zahtt. Deshalb, Ihr iſt mein Wahlſpruch: Das Heer vor 
Allen! Und nun gehabt Euch wohl! Wiorgen treffen wir uns in Neuß! 
— Er wandte ihnen ven Rüden, Tieß fie ftehen, und als der Morgen 
graute, jchiffte das Heer über ben Rhein. 


m 


Nur zwei Tage verweilte Pappenheim in Neuß; aber in biefen zwei 
Tagen hatte er fih ganz die Gnade des Kurfürften von Cöln verſcherzt. 
Kuker einer überfhwenglichen Lieferung an Lebensmitteln aller Art, 
mußte das Städtchen 10,0C0 Thaler für fein Heer zahlen, und doch waren 
bie Bürger dadurch der Moleftirung der Soldaten nicht Überhoben, welche, 
ben Rhein hinter fich, in einem gelobten Lande zu fein glaubten, und hier 
ärger bauf’ten als je. Ueberdies war Pappenheim jeit der’ Leipziger 
Schlacht noch nachfichtiger gegen die Soldaten als früher, und beionders 
feine alten Regimenter genofjen einer zügellofen Freiheit. Es fchien mit 
dem Mangel an Vertrauen zum Himmel bie rohe Wilpbeit des Soldaten 
. noch mehr in ihm berworgetreten zu fein, und mit bem Glauben, er fönne 
durch eigene Kraft befteben, und müſſe deshalb nur in fich Die Mittel auf- 
fuchen, jein Schickſal ruhe nur in feiner Hand, war ihm auch jedes Mittel 
das rechte, welches ben Zulauf zu feinen Fahnen vermehren, dag Heer 
fefter an ihn fetten konnte. Er wurbe fo eigenmädtig in allen feinen 
Handlungen, wie der Zug nad Maftricht bewies, daß man faft hätte glau⸗ 
"ben follen, e8 ſchlummerten, wenn auch nur dunkel, Plane in ihm, ein 
Soldatenregiment an der Wefer und Eibe einzuführen, wie Wallenftein 
es in Böhmen that, und fich und fein Heer jo unaphängig von ben Fürften 
ber ige u machen, wie das unter Wallenftein von dem Kaifer war. 
1d einigen Märfchen traf ‚Pappenbeim mit dem Heere an der Maas 
ein. Don Sonlalvo von Cordova, der Befehlshaber der ſpaniſchen Trup- 
ben in den Niederlanden, zum Entſatze des hart beiagerten Maftrichts 
erbeigezogen, hatte fich auf dem linken Ufer der Maas, dem Ouartiere 
des Friedrich Heinrich von Oranien gegenüber, gelagert. Er 
hätte ſich wohl eigentlich Über die Ankunft Pappenheim's freuen müſſen, 
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der mit 15,000 wohlgerlifteten Soldaten zu ihm Reh; feine Ankunft war 
ihm-jebodh unwilltommen. Er feheute den folgen Sinn dieſes, allgemein 
gefürchteten Mannes, auf welchen bie Infantin ein befonderes gutzanen 
zu ſetzen fchien, und hatte jelbft ber Eitelfeit, ohne Hülfe der Deutichen 
Maſtricht entjegen zu wollen, ein biutiges Opfer gebracht. Den Abend 
vor Pappenheim’s Ankunft hatte er während der Nacht das ftaatifche Lager, 
aber vergebens geftürmt; und über das Mislingen dieſes Unternehmens 
noch unmuthig, fand ihn Pappenheim am andern Tage in feinem Zelte, in 
daß er unangemelbet trat. B 

Don Gonfalvo erhob fih nur langſam zum Empfang biefeg Frem⸗ 
ben, ber, nur von einigen Offizieren begleitet, ſich als ben Grafen Bappen- 
Heim anflindigte. Der Spanier befanb fich in nicht geringer Berlegenheit. 
Er war über die Art feines Benehmens nicht mit fih einig und mußte 
nicht, wie er ihn empfangen follte, ohne feiner Wilrbe etwas zu vergeben; 
Bappenheim hingegen um nichts weniger befürfmert, als wie er [#3 bem 
Grande gegenüber Benehmen folle. 

Ihr jeht, Don Gonfalvo! — begann er in ſpaniſcher Sprache — baf 
ich mich beeift habe zu ” ° "m. Gott gebantt, daß id) nicht zu fpät 

efommen bin! noch if tuufern Eanden, und wenn aud Euer 

griff von geftern, den Ihr wohl bis zu meiner Ankunft hättet verſchie ⸗ 
ben können, abgeſchlagen ift, habe ich doch beim Durchreiten des Lagers bie 
Soldaten no muthig gefunden, und es Können wohl noch an 12,000 
tüchtige Steiter ein. bie hr hier beifammen habt. 

Biefer Eingang ber Unterhaltung, mehr noch bie Berlifrung des 
misglildten Angriffs, war dem fpanifchen Felbheren höchft anengenehur 
umb überrafepend. Ct fhien e8 wenig zu beachten, was Pappenfeim ihm 

eſagt, und fragte mit dem Tone und der Grandeyga eines Obern: Wie 
art ift das Heer, weldes, im Dienfte der Infantin Donna Sfabelle 
tehend, Ihr ae aufübe Graf Bappenheim? 

Bei deſen Worten betrachtete aprenjeim ben Spanier mit glühen- 
dem Blide; es ſchien, als ob fein Auge ihn durchhohren wollte. Aber 
Bath umzog ein Lächeln feinen Mund, das man wohl höhniſch hätte nennen 

innen. 

Don Gonſalvol — erwiberte er ſtolz — das Heer ber Liga, das ich 
auf Berlangen ber burglauhtigften Infantin zum Entjate von Maftricht 
Hierger gen bxt, ift fo lack, bafı ich mir wohl getraue, bie Berfhanzungen 
der Hollänber allein damit zu ftürmen. € And meine alten Schanten, 
bie Iappenfeimer, babei, beren Werth nie nach ber Zahl beredjnet wirb. 

ind dies jene Regimenter, welche ch Leipzig fo mannhaft die Flucht 
bedten? fragte Cordova böhmife. 

Ja, Don Gonfaloo! — erwiberte Bappenheim im nämlichen Tone 
— &8 find dieſe tapfern Regimenter von neuem durch fo manden braven 
Krieger von Herzog Chriftiang Heere vollzählig gemacht, das Euch bei 
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Fleurus begegnete. Nun urtheilt jelbft, ob man folche Regimenter nach 
der Zahl —2* muß! 

Don Gonſalvo, fich ftellend, als ob er das Bittere in Pappenheim’s 
Rede nicht verftanden habe, ermwiderte mit fpanifcher Grandezza: Die 
innere Stärke Eures Heeres zeige mir bie That; jett will ich Die Stärke 
ber Zahl nach wiflen. Die nfantin bat Euch die verjprochene Summe 
auszahlen Yaffen, und verlangt durch mich zu wiſſen, ob Ihr auch mit 
15,00 Mann Fußvolk und 400 Geharniſchten, Eurer Verpflichtung ge- 
mäß, eingetroffen feid. Der Kriegs- Commiffär meines Heeres wird dies 
bei der Mufterung wohl genauer erfahren, als e8 Euch vielleicht mir zu 
fagen belieben würbe. j 

Don Gonfalvo! — fagte Pappenheim, nicht ohne ſpöttiſches Lächeln. 
— Heute wird die Brüde beendet, welche mir die Verbindung mit Euerm 
Lager fihert, morgen muß ich Die Berihanzungen meines Lagers beenden, 
und da wir übermorgen, Bhr-auf dem linken, ıch auf dem rechten Ufer der 
Maas, den Feind angreifen werben, fo ſeht Ihr ſelbſt, vaß ich wohl feine 
Zeit zur Mufterung übrig habe. Will dann der Kriegs - Commiffär Eures 
Heeres fih bemühen, die Todten zu zählen, jo mager es. Aber wißt: 
Pappenheim's Heer fteht in feinem Solbe, als in dem der Liga. — Ber- 


. fteht mic) recht! — fiel er Don Gonfalvo de Cordova in die Rede, der ihn 


unterbrechen wollte. — Ich bin der Feldherr meines Heeres, jo wie Ihr 
des Eurigen; wir haben nichts mit einander gemein — als den Zweck. 
— Jene Stadt, die Ihr aus der Ferne nur feht, und wo dicht unter ihren 
Wällen die Holländer eingegraben fteben, Maftricht ift unfer Ziel, dahin 
wollen wir vereint! — Das Lager Heinrich von Naſſau fei unfer Augen- 
merk, nicht Eure Mufterrollen! 

Graf Pappenheim! — fagte der Spanier, faft aus jeinem Gleich—⸗ 
muthe gebracht. — Leſet hier den Befehl der Infantin, Die Euer Heer unter 
meine Befehle ftellt. — Habt Ihr ihr Geld genommen, müßt Ihr auch 
ihre Befehle annehmen. , 

Don Cordova! — erwiberte Pappenheim mit feſtem, beſtimmtem 
Tone. — Ich nahm das Geld; zur augenblidlichen Unterhaltung meines 
Heeres und zum Hermarſche war es mir unumgänglich nöthig. Maftricht 

u entfegen verſprach ich, und dies werbe ich nach Kräften halten, und. 
Pole e8 mich 28 Tauſende meiner Tapfern koften. Aber — jekte er mit 
Stolz hinzu — unter Eure Befehle trete ich niel Meine Zeit ift zu Kurz, 
Deutſchland zu jehr bebrängt, e8 bedarf meiner; Übermorgen muß ber 
vereinte Angriff geſchehen. — Dies mein letztes Wort in diefer Sache. 

Cordova, jo jehr er auch y Ausdrud feines Gefichtes, jebe feiner 
Bewegungen in der Gewalt HaW beburfte Doch einiger Augenbitde, fich zu 
fammeln; dieſer deutſche Mann trat ibm zu kühn entgegen. 

Graf Bappenheim! — fagte er enblih, und der banifche Stolz hatte 
bie Schranten durchbrochen. — Ih, Don Gonſalvo de Corbova, Seiner 
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Ipanifchen und kaiſerlichen Majeftät Generaliffimus in den Niederlanden, 

bin nidyt gewohnt, meine Einfiht, meinen Willen dem Willen meiner 

Untergebenen unterzuorbnnen. Deshalb werde ich morgen mit dem Kriegs⸗ 
Sommifjär, Marquis de Campo, Mufterung über bie mir durch Euch 

en Armada halten, und befebfe uch, hierzu Die Regimenter bereit 

zu halten, 

Bei dieſer Rebe fagte —— einem Offiziere ſeiner Begleitun 
einige leiſe Worte, der ſich ſogleich entfernte; der Feldmarſchall ſelbſt blieb 
fchweigend, aber läcyelnd, vor dem Spanier flehen, welcher, feine Antwort 
erwartend, mit ftrengem Ernfte ihn anblidte. 

Don Gonfalvo de Cordova! — begann endlich Pappenheim, als er 
den raſchen Hufichlag eines Roſſes draußen zu vernehmen glaubte, mit 
einem fo ruhigen Geſichte, deß beide einen ſonderbaren Contraſt einander 

egenüber bildeten. — Don Gonſalvo, die Muſterung findet nicht ſtatt! 
Bericht Ihr Darauf, jo ziehe ich noch heute Abend nad) dem Rheine zurück, 
und Ihr könnt thun, was Euch beliebt. 

Und der Infantin Gold? fragte Gonfalvo ſpöttiſch. 

Nehme ich mit! erwiderte Pappenheim gleihmüthig. 

So möget Ihr wohl bier bei uns bleiben! — fagte Cordova mit 
anfcheinender Ruhe — unter folden Umftänden befiehlt mir meine Pflicht 
und bie Borficht, mich Eurer Perſon zu verfichern. 

Thut ig nicht, Herr Generaliffimus der Krone Spaniens! thut 
bies nicht! — unterbrach ihn. Pappenheim heftig — Erführe dies mein 
Heer, meine Bappenhbeimer, fo rädten fte iiber die Maas, ftürmten Ener 
Lager, wobei der Prinz von Oranien nicht müßig bleiben würde; ich warne 
Euch, thut es nicht! Der Offizier, den Ihr jo eben fich entfernen jaht, 
jagt nad) meinem Lager, um für alle Fälle das Nöthige vorzubereiten ; und 
bie Meinen find gar wilde Gefellen, die wohl eher im Stande wären, fich 
in —e Glied neben die Staatiſchen zu ſtellen, als ihren Feldherru 

u verlaſſen. 
Eordova war betroffen. — Pappenheim ergriff mit Gewandtheit ben 
ſchicklichen Zeitpunkt, einzulenten. — 

Laßt uns ftatt dieſes — fuhr er fort — flir Die Sache unferer Herren 
nur nachtheiligen Wortmwechfels, Lieber in Friede und Freundfchaft mit ein- 
ander berathen, wie wir ben Entjat des fo fehr beprängten Maftrichts 
vollführen. — Ye ſchneller wir dabei zu Werke gehen, defto weniger Zeit 
laffen wir dem Feinde, feine Gegenanftalten zu treffen. Deshalb wäre 
meine Meinung, übermorgen den auge zu machen. Ihr J dem rechten 
Ufer, ich auf dem linken. — Unſere Verbindung iſt durch die Brücke ge⸗ 
ſichert, und unſer Muth ſichert ung den Erfdlg. 

Ruhig, aber ernſt, hatte Cordova des Pappenheim's Rebe angehört. 

ie Ihr des Krieges in den Niederlanden kundig? fragte er 
endlich. | : 
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Des Krieges bin ich Fundig, — erwiderte Pappenheim — daran zwei⸗ 
Felt fein Deutjcher, und wohl auch Ihr nicht, Sonfalvo! . 

» at Ihr das feinwliche Lager recognoscirt, die Verſchaͤnzungen 
geliehen 

Wie könnte ih Euch, ohne Dies gethan zu haben, irgend einen Bor- 
Ichlag zum Angriffe machen. Eure Fragen grenzen an Beleidigung! fuhr 
Pappenheim auf. 

Nun, fo greift des Grafen Wilhelm und Morik Quartiere übermor⸗ 
gen mit Gott an! — Ich wünſche Euch guten Succes. 

Und Ihr das Quartier des Prinzen und des Herrn von Breberobe? 
meinte Bappenheim. 

Ach werde thun, was mir die Klugheit und meine Ehre befiehlt. 

Starr und feft ſah Pappenheim bei diefer zweibeutigen Rede dem 
Spanier in’8 Auge, dann fagte er He — 

Thut was Euch beliebt. Ich greife an, das befiehlt mir die Ehre. — 
Lebt wohl, Don Gonſalvo! 

Er machte eine ſtolze Verbeugung, warf ſich auf ſein Roß und jagte 
nach ſeinem Lager zurück. 

Am Morgen des beſtimmten Tages rückte er mit ſeinem Heere gegen 
die Verſchanzungen der Holländer aus. Alle Oberſten hatten auf ſeinen 
Befehl ihre Regimenter zur Tapferkeit ermahnt, und ſie angefener den 
Spaniern nicht an Muth nadnugeben, die am andern Ufer die Berfchan- 
zungen ftürmen würden. Die Kegimenter Comargo und Wahland mach⸗ 
ten den erften Angriff gegen Das Hornwerk, welches Graf Wilhelm aufge- 
worfen hatte; fie wurden zurückgewieſen. Die Negimenter Golz und 
Breuner rüdten vor, die Pappenheimer folgten; aber auch diefer Angriff 
ward zurldigeißtngen. Da jammelte fie ber Gefbmarical von neuem, 
ließ feine alten walloniſchen Regimenter in die Linie rüden, und gab im 
Unmuthe der Reiterei ven Befehl, das Fußvolk, im Fall es noch einmal 
weichen follte, mit Gewalt vorwärts zu treiben. 

Bahnen flatterten, Trommeln vafjelten, Trompeten jchmetterten, 
Kartbaunen fchleuderten bonnernd den Tod von den Wällen unter bie 
Angreifenden herab, bie in gejchlofjener Ordnung, ein jeder eine Faſchine 
vor fich tragend , im ruhigen Schritte anrüdten. PBappenheim war von 
feinem Streitrofle geftiegen und ſchritt, die Pike in ber Hand, feinem Regi- 
mente voran; neben ihm ſank Oberftlientnant Lindloh, um ihn Hunderte, 
ihn kümmerte e8 nicht. — Mir nah! — rief er, die Pike emporhebend, — 
mir nach, Bappenbeimer! So führte er fie bis an den Graben; fie iwar- 
fen die Faſchtnen hinein, ſtürzten nach, erklimmten den Wall und ſtanden 
fiegend auf der Bruftwehr. Der Feind z0g fi nach dem Quartiere bes 
Grafen Styrum zurüd. 

Auf diefem Punkte war nun der Sieg errungen, bie Schanzen 
erftürmt; von ihnen herab blidte Pappenheim im Kugelregen nach den 
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vor ihm en Redouten, welche Die Eircumvallation - Linie deckten. 


Er fab, daß noch nichts erobert war, ale fun aufgemorfene Außen- 
werke. Da blickte er hinüber nach dem ſpaniſchen Lager des Don Eorbova, 
fah, daß die Truppen nicht einmal ausgerüdt waren, und in größter 
Ruhe hinter ihren gerlihenzungen ftanden. Erbärmlicher Stolz! — rief 
er aus — elende Eitelfeit! Du ſollſt mich nicht hindern, die Lorbeern 
allein zu pflliden! — Er gab nun den Befehl zum Angriffe auf des Gra⸗ 
fen Mori Quartier; aber bie Regimenter ftürmten vergebens. Das ge- 
regelte Feuer der Musteten, das furchtbare Feuer bes Geſchützes riß bie 
dichten Haufen der Anrüdenden nieber; fie flohen. — Da ſchwang fidh 
Pappenheim auf fein Roß, die Flüichtigen zu fammeln. Die Kugel eines 
Heinen An erichmetterte den Knopf feines Sattels und ftreifte 
ihn; er ſank vom derbe, ermannte fich jedoch ſchnell, beftieg ein anderes 
Roß, und fprengte blutend zu den Seinen zurüd, die Oberft Pahland 
wieder fammelte. 

Nur leicht hatte ihn Die Kugel geftreift, und kaum war er verbunden, 
fo riefen die Trommeln zum neuen Angriffe. ' 

offen! — fagte er jet und ritt vor bie walloniſchen Regimenter 
— ge vor Leipzig haft Du mit dieſen die Ehre meines Namens ge- 
rettet, th? e8 auch heute; erftärmft Du den Wall, fo ift Maftricht entfebt. 
— Pappenheimer! — rief er jet den finfter daſtehenden Regimentern zu 
— port fteben die Spanier, die Mutblofen, und fehen über den Wall 
hohnlächelnd nad end berüber. Zeigt ihnen, daß bes Pappenheim's 
Sahne nur zum Stege führt! 

Oberft Offieuz riß bei diefen Worten dem Fahnenträger die Fahne 
aus der Hand, ftürmte voran, die Regimenter folgten. 

Das ift ein kriegerfahrnes Volt! — fagte jet Pappenheim zu dem 
verwunbeten Oberften Comargo, dem eine Kugel die Schulter zerfchmettert 
hatte. — Nie babe ich bergleiden Befeftigung, nie ein jo mörderiſch Feuer 
und diefe Kaltblütigkeit im Gefechte gefeben. Aber fchleuderte ihr Geſchütz 
auch noch mehr Verderben auf uns, wären bie Gräben auch noch tiefer, 
bie Wälle noch höher, wir müſſen hinauf! Dies fagend, jagte er in's 
Gefecht an bie Spitee der Regimenter. — Auch Officuz mußte weichen; ' 
das Regiment Wangler war faft ganz vernichtet, feine Todten deckten ben 
Wahlplatz. Da fammelte nat fein und bes Herzogs von Savelli 
Hegiment, die Regimenter Bahland und Breuner von neuem; und obgleich 
er Feiner Wunde wegen nicht abſteigen Tonnte, führte er Doch die Regimen- 
ter. gegen die verfchangte Kirche von Leumel zu Pferde an. Was menſch⸗ 
liche Kräfte vermochten, thaten fie; fie kämpften mit Löwenmuth, aber ver- 
gebens. Verzweifelt führte Pappenheim ein Regiment nach dem andern 
in's Feuer; es ſchien, als fuche er heute den Tod, den er nicht fand. Der 
wilde Muth der Seinigen prallte an der Kaltblütigleit der Niederländer 
ab, und als er gegen fieben Uhr bes Abends fein und Savelli’s Regiment 
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noch einmal dem Hornwerke entgegen führen wollte, fragte ihn Officuz mit 
ernftem Tone: . Wollt Ihr denn Ale zur Shlachtbant Hühren ‚Feldmar⸗ 
ſchall; floß nicht des Blutes ſchon genug? | 

Diele Worte brachten ihn zur Beſinnung. Halt! rief er den ſchon 
Anrüdenden zu und befahl den Rückzugmach den früher eroberten Schan⸗ 
zen, Hier aber empfing fie ein fa furchtbarer Kugelregen aus dem groben 
Geſchütze des Styrum’ihen Quartieres, daß ſie —* das Eroberte nicht 
behaupten konnten. Pappenheim mußte ſich in ſein Lager zurückziehen. 

Zweitauſend Tode ließ er auf dem Platze, dreitauſend Verwundete 
fehlten in den Reihen; das Regiment Wangler war ganz aufgelöſ't, ſein 
und des Savelli Regiment nur noch zwölfhundert Mann ſtark. Auch der 
alte Sänger Morgenſtern lag unter den Todten, er ſang ſein Lied nicht 
mehr; ihn, wie feinen Feldherrn, hatte Die Dame Fortuna verlaſſen. 

Des andern Tages rüdten an 40 Kornetten ber flaatifchen Reiterei 
vor des Pappenheim’s Lager und ſchienen ihn zum Kampfe aufzuforbern; 
aber der Leu blieb, an feinen Wunden blutend, zürnend in der Höhle. 
Pappenheim, mit Recht Über die Unthätigfeit ber Spanier aufgebracht, 
hatte den feften Vorſatz gefaßt, jedes Gefecht, das zu feinem Xefultate 
führen konnte, zu vermeiden; und ohne Don Gonſalvo wieder zu fehen, 
zog er bei ber Nachricht, daß Maftricht kapitulire, mit Hinterlaffung 
mehrerer Hundert Verwundeten, nach dem Rheine zurüd, 

Als Heinrich von Oranien ihn abziehen ſah, ſagte er zur den ihn umge- 
benben Offizieren: Wohl uns, daß des Pappenheim’s Geift dem Tordoba 
nicht zu Theil wurbe, der hätte ung Arbeit gemacht, und wir zögen mor- 
gen noch nicht in Maftricht ein! 


— — — 


In Halberſtadt war auch die Freude indeſſen nicht wieder eingezogen. 
Hohendorf genas nur langſam, Klara erwartete vergebens Nachricht 

bon ihrem Gatten, und büftere Schwermuth hatte ſich auch ihrer von 
neuem bemeiftert. Morig Trausdorf war, nachdem er mit blutendem 
» Herzen, jeboch ſtandhaft, noch einmal feiner Rechte auf Hedwig entfagt, 
von dem Segen Aller begleitet, nad) Magdeburg abgereif’t, um das 
Nöttige zum Wiederaufbaue feines väterlichen Haufes zu veranftalten. 
Die Aeltern waren ın Halberftabt zurüdgeblieben, Hohendorf und Hebwig 
beftimmt, dur) Mori Erſcheinen ihr Glüd ferner nicht ftören zu laſſen. 
Hedwig fühlte, daß fie jeßt nichtmehr im Stande fei, Trausdorf zu 
beglüden, er, daß feine Rüdfichten ihn een dürften, fein Glüd län- 
ger zu verſchieben. Jeder Zweifel, der wohl noch jonft in ihnen aufgeftie- 
en, war verihwunden, und fie rubten jegt jo innig Arm in Arın als 
über. Nur Bappenheim’s Wunſch, welchen er in feinem Briefe geäußert, 
daß Hohendorf noch einmal an feiner Seite impfen möchte, beunruhigte 
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diefen; auch ewtheilte ben Wunſch, das Kriegsgetümmel zog ihn noch an, 
die Flitcht von Leipzig ſchien ihm ein unpaffender Schlußftein feiner kriege⸗ 
rifchen Laufbahn zu fein, und gern hätte er fie fiegend beendet. Konnte er 
die Sehnſucht des Mannes unbeachtet laſſen, der ihn nur mit Wohlthaten 
überbäuft, der, rauh und hart gegen Ieben, nur für ihn die fanfteren 
Empfindungen des Herzens gepflegt hatte? Als daher die Nachricht in 
Halberftabt eintraf, Pappenheim jei mit feinem Heere wieder über ben 
Rhein zuriid, habe Wolfenbüttel entſetzt, Hildesheim genommen und ziehe 
nun nad Sachen, da klopfte fein Herz, und im Skllen reifte der Vorſatz 
in ihm, noch einmal zu feinem alten Meifter zu ziehen, an feiner Seite zu 
fümpfen, und dann erft, mit dem Bewußtſein, jebe feiner Pflichten als 
Re und als Soldat erfüllt zu haben, mit Hedwig nach feiner Heimath 
zu ziehen. 

Anna nahm, feit ihrer Rückkehr von Magdeburg, an bem allen weni 
Theil. Anfangs hatte e8 geichienen, fie nähere ſich Morik Trausbort 
und man hatte fich dies Benehmen nicht enträthfeln können. Seit einiger 
Zeit aber, da fie wahrfcheinlich in ihm nicht den Mann gefunven, beffen 
fie zu ihrem Zwecke bedurfte, war fte gleichgültig an ibm vorlibergegangen 
und nicht. im minbeften bewegt, als er nach Magdeburg 309g. Deſto mehr 
ſuchte fie die Einſamkeit und war faft täglich in einem kleinen Garten am 
Shore, wo fie, ihrem Borgeben nad, ungeftört ihren Grillen nachhängen 
fonnte. Eines Tages, da fie auch binausgegangen war, kehrte fie nicht 
wieder; Alle durchwachten die Nacht forgenvoll. Wäre Pappenheim in 
ber Nähe gemwejen, jo hätte man weniger für fie gebangt; fo ‘aber, als 
ſchon vier Tage ohne Nachricht von ihr vergangen waren, glaubte man, fie 
fei verloren, und die Meinung Aller war, fte fei in La Croix's Hände ge- 
fallen, von dem man immer no Spuren hatte, daß 'er fich in der Nähe 
von Salberfinbt aufbielt. Alle Kundichafter, Die man ausſchickte, waren 
ohne Nachricht zurückgefehrt, bis endlich ein Landmann, aus der Gegend 
von a ugerobe, mit einem Schreiben Anna's, folgenden kurzen Inhal⸗ 
tes, eintraf: 

„Sorgt nicht für mich; wo ich bin, bin ich freiwillig. Ehe ich nicht 
mein Ziel, von mir felbft geſteckt, erreicht habe, ift für mich feine Ruhe, 
kein Glück auf Erben. Iſt der Simmel mir glinftig, jo bin ich bald wieber 
in Eurer, Mitte; find vier Wochen verflofien, ohne daß Ihr mich feht, oder 
bon mir gehört Habt, dann bin ich nicht mehr. — Lebt wohl, ſchließt Anna 
in Euer Gebet!‘ 

Diefer Brief gab wenig Troft, nur die Gewißheit, daß fie lebe und 
nicht in La Croix's Händen fei. — 


In der Felbſchlucht am Lindlahe, die fih nach dem Spielbache hinab⸗ 
zieht, faßen zwei Jäger: ein alter bärtiger Gefell, wohl dem Greifenditer 
A. v. Tromlig ſaͤmmtl. Werke. I, 20 
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nahe, und eim junger, Teder Burfche. Sie verzehrten ſchweigend ihr 
Abendbrod und Schienen auf etwas zu warten, denn der Alte (ugte immer 
bald rechts, bald links nach den verfchiedenen Wegen, bie jenfeit bes 
Baches von der Höhe herabfommen; aber immer vergebens. Es war hier 
fo ſtill um fie her, daß, hätte Das Bächlein zu ihren Füßen nicht genlitichent, 
die fernen Hammer und Mühlen nicht ein dumpfes, gleichtöniges Geräufch 
gemadt, hätte nicht zumeilen ein beutegieriger Raubvogel mit feinen 
chwingen geichlagen, oder die Hirſchkuh mit ihrem Kalbe Durch die gras- 
bewachjene Schlucht geſetzt, man hätte glauben follen, die Ratur fei aus⸗ 
eftorben; denn nicht einmal ein eitftehen bewegte bie Gipfel der hohen 
nnen und jehüttelte Das fahle @ichlaub von den Bäumen. 

Sie bleiben ange! begann endlich der Alte, das Schweigen brechend, 
während der Süngere nichts erwiberte und das Rohr auf einen Rehbock 
anlegte, ver fe und munter aus dem Gebüſche trat. 

Schießt um Gottes Willen nicht! — rief der Alte — wir wären ver⸗ 
rathen; denn hörten die Schwarzen zufällig den Schuß, glei wären fie 
bei der Hand, Die Beute zu theilen, und wäre es nur ein Reh. 

Der Yüngere fette fein Gewehr ab, ftellte es neben fi, ſprang 
unmuthig auf und ging, immer nach der Höhe ſehend, auf und ab. — Die 
Sonne ſenkte fih fon hinter den Wormberg, und e8 wurde immer dunk⸗ 
ler in der Thalfchlucht. 

Hier bleibe ich nicht Über Nacht! begann der jlingere Yäger. 

So müſſen wir zurüd nad Elbingerode, und Konrad verfehlt uns! 
erwiderte Der Alte. 

Das Gejprä war ſchon wieder abgebrodgen. — Es wurbe indeß 
immer dunkler, die Nacht fan herab, und noch immer kam ver Erwartete 
nicht ; da warf der junge Jägersmann feine Büchſe über. 

Ich gebe! fagte er unmutbig, und ſchritt Die Schlucht hinab. 

It Euer Muth ſchon hin? — fpottete ber Alte — Fürchtet Cuch 
wohl vor dem wilden Jäger und feiner Heße? Der zieht hier hoch über 
ung weg. — Entſchlüpft uns der Schwarze heute, dann weiß Gott, wo 
wir ihn je finden werben! 

Kaum hatte er dies geiprochen, als hinter ihnen auf der Höhe des 
Mangelholzes ein feuriger Schein ven dunkeln Nachthimmel röthete; bald 
verbreitete er fich nach der Gegend des Brodens. Auch auf dem Bor, 
auf dem Winterberge loderten Die Feuer. - 

Das find Notbfeuer, — rief der Alte — und bie Feinde in der Nähe! 
Das ift übel, denn nun muß ich zu meines Herrn Aufgebot; wir Tönnen 
bier nicht länger warten, es gefchehe wie es will. Kommt! 
si gr reichte dem jungen Jäger die Hand und leitete ihn die Höhe 

inanf. 
Als ſie oben waren, ſchaute ber Alte forſchend umher. — Die Noth 
ift in Weften, das ſehe ich an ven Feuern — rief er — fo muſſen wir dem 


. — 307 — 


Broden zu, ba tft der Sammelplat der Stofberger. — Ihr müßt die 
ch Peilen mitwandern, oder in irgend einer Hütte zurückbleiben, ent⸗ 
et 


Ich folge Euch, guter Alter, geht nur immer voran! erwiderte der 
Süngere. , 

Der Alte jchritt voran, dev Jüngere folgte; jo zogen fie wohl mehrere 
Stunden über Berg und Thal, bald auf gebahntem Wege, bald durch Ge- 
ftrippe auf ungebahnten Pfaden, Ri nur ein der Gegend ganz Kundiger be- 
treten konnte. Bald waren fie nidyt mehr allein; von allen Seiten gejellten 
fih Bewaffnete zu ihnen, und mit jebem neuen Wege den fie durchkreuzten, 
wurde ihr Häufchen größer, jo daß fie bei der Kapelle am Rennedenberge, 
wo fie ſchon Mehrere verjammelt fanden, wohl ihrer dreißig beifammen 
waren, meift mit Bilchfen bewaffnet, Wenige nur mit blanker Wehr. — 
Hier. war der erfte Sammelplatz bes Aufgehots aus dem Fürftenthume 
Blantenburg und des Grafihaft Wernigerode, weshalb fie ſich auch hier 
lagerten, um die Andern zu erwarten. Als Die von Ilſenburg kamen, 
braten fie die Nachricht mit, daß Pappenheim, ver von Wolfenbüttel 
nad) Hornburg gegangen und es genommen hatte, am vergangenen Morgen 
bon Oſterwiek unverrichteter Sache abgezogen und in ber Richtung gegen 
Goslar marſchirt jei. Sogleich wurbe einmüthig bejchlofjen, gegen Altenau 
zu ziehen und hier das Weitere abzuwarten. 

Der nun ſchon zu einigen Sechzig angewachſene Saufen bei ber 
Kapelle, war eben im Begriffe aufzubrechen, als ein Sägersmann zu ihnen 


ftief;, ſchnel zu dem Alten — eifrig mit ihm ſprach 






Ihr lieben Freunde! Warn hierauf der Alte, ſich zu der Verſamm⸗ 
lung wendend. — Wißt, ein Theil der ſchwarzen Bande, die in unſern 
Bergen ſchon fo viel Unfug getrieben, ift in unſerer Nähe; ſie lagerte 
heute an der Strafe nach Andreasberg, ben Hanbelsleuten auflauernd, die 
mit ihren Waaren von Nordhauſen nach Goslar zogen. Nun hoffte ich, 
fie würden in der Naht in ihre alte Dachsgrube an der Bode ſich zurüd- 
“ziehen, da wollte ich ihnen ben Paß an dev Lindlahe verlegen und ihnen 
bie Lehre geben, nicht noch einmal irgend einem ehrlichen Stolberger 
Jägersmann ben rothen Hahn auf fein Dach zu en Sie find aber 
heute nicht fo weit gefommen und liegen, wie ich eben erfahre, jenfeit 
Schierke in den Klippen und träumen wahrlich sticht, daß wir ihnen jo 
nahe find. Ueberbies, ihr lieben Nachbarn und Freunde, habe ich noch 
einen jungen Mann bei mir, vem ich zu Klo verſprochen, und ber mit 
dem Sauptmanne ber Schwarzen eine Fehde abzumachen hat; My ift 
wohl feiner unter Euch, dem diefe Wegelagerer nicht ein Leid zugefügt 

en. Wie wäre es, wen wir unfern Krieg mit den ſchwarzen Unholden 

egönnen und Ihr mir hülfreiche Hand leiftetet? Es ift wenig außer dem 

Wege, wir find nahe an einigen fechszig räftigen Männern, und immer 
20° 


en 
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ad ge Deub, wenn die Marobeure fich im unfere Berge wagten; darum 
aufl — | 

Freudigen Muthes ergriffen die Jäger und Lanbleute bie Gelegen- 
heit, fich an dieſen Unholden zu rächen, die nun ſchon faft ein Jahr das 
Harzgebirge unfiher gemacht hatten. Sie zogen auf Schierfe und theilten 
fih hier. Ein Theib blieb im Orte verborgen, der andere zog längs ber 
falten Bode; die Testen, welche den meiteften Weg hatten, follten in ber 
Schlucht des Winterberges hinauffteigen und jenen jo in ven Rüden 
kommen. Dieje Abtheilung follte einggeichen geben, wenn fie auf ber 
Höhe fiber den Klippen wäre. 

Alle Abtheilungen machten fih auf den Weg; der Jäger und ferne 
Gefellen waren bei der, welche an der Bode hinunter gegangen war. Sie 
hatten fich in den gegenüberftehenven Klippen verborgen und laufchten auf 
Das Signal. Endlich hörten fie es, fetten rafch fiber den. Fluß, wo fe 
bald die einzelnen Feuer in den Klippen und die Räuber erblickten, welche, 
als fie ihre Verfolger gewahrten, ichnell zu den Waffen griffen. Kurz 
nn jedoch der Kampf; fie wurden bald übermannt, mehrere getöbtet und 
gefangen. 
iR 20 ift Euer Anführer?! — rief fett Der junge Jäger heftig — Wo 

er 

Galt's dem, — ermwiberte einer der Wegelagerer, höhniſch Tachend, — 
fo ift Euer Fang vergebens, der war nicht unter un®. 

Wo ift er? fragte Der alte Stofberger Jäger, der nämliche, ber fonft 
die wilden Beſtien zu feiner Vertheidigung um ſich hatte. | 

Ach verrathe meinen Offizier nicht? iderte der Räuber kaltblütig. 

Und wenn dies das einzige Mittel Euer Leben zu retten? 

Auch dann nicht! 

So thörigt bin ich nicht! — rief jetzt einer der Gefangenen. — 
Fa gIr, mich frei zu laſſen, will ich Euch ſagen, wo er in dieſer 

acht hauſ't. 

Hier haft Du meine Hand ſtatt Schwur; meinem Handſchlage kannſt 
Du vertrauen! erwiberte der Jäger, während ber erfte Räuber unter bem 
Ausrufe: „Elender!“ einem der Umftehenben einen Schürbaum entrif 
und nach feinem Kameraden ſchlug; ein Schuß ſtreckte ihn zu Boden. 

‚. Der andere Räuber bat die Jäger und Landlente, ibm au folgen, und 
nicht zu ſäumen, wenn fle den Hauptmann noch treffen wollten; denn ehe 
der Morgen dämmere, wäre er ſicher wieder im Walde. — Ihr mäßt mich 
wohl fir einen fchlechten Sefellen halten, daß tch meinen Hauptmann ver- 
rathe; wißt, fo Schlecht ift der Richard von Bremervörde nit. Er bat 
mir mein Liebchen geftoblen und ruht jeßt in ihrem Arme; dort wollen 
wir ihn überraſchen, — deshalb kommt, und jchnell, daß wir ihn noch 


finden. 
Der Zug fette fih in Bewegung, zog Über den Winterberg der Ober- 
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brüde zu, dann wieber den Berg hinauf, an deſſen Fuß ber große Teich 
liegt, von dem Morig Trausborf ſchon erzählt hatte. 

Nur ftill.— bat der Führer — hier oben wird, fo viel ich weiß, ein 
Boften ſtehen, ſchleicht Cuch heran, Dort auf der Klippe unter ber hohen 
Fichte muß er ſein; nur keinen Schuß 

Er nahte mit Einigen ganz in ver Stille; bald fanden fie auch bie 
Schildwache, welche, in ihren Mantel gehüllt, das Feuerrohr im Arme, 
auf einem abgehauenen Baumftamme jchlafend ſaß. Der Yührer ſchlich 
fi) heran, und als einer ber Landleute jein altes verroftetes Schwert dem 
Schlafenden in die Bruft ſtoßen wollte, hielt er ihn bittend zurück, riß dem 
jorgiojen Schläfer das Feuerrohr aus dem Arme und rief dem Erjchrodenen 
zu: „Ergieb Di, Wilhelm, bier ift an keine Gegenwehr zu denken!“ 
Die Schildwache jedoch griff nach dem am Bandeliere hängenden Biftole; 
Richard fiel ihm in die Arme, und wehrte ven Jägersmann ab, der fein 
Jagdmeſſer gezogen hatte. 

Gebt ihm Pardon! — bat Richard — Es ift ein junges Blut, kaum 
erft einige Tage bei unjerm Corps, hat noch nichts auf jenem Gewiſſen; 
er würde ja fonft nicht jo ruhig geſchlafen haben. . 

Der alte Jäger, welcher die Expedition anführte und mit den An⸗ 
dern jetzt herbeigefommen war, befahl, ihm das Leben zu jchenten, und 
man zog nun den Berg hinab, wo man von dem Gefangenen erfuhr, daß 
in der Schlucht am Waſſer noch ein Poſten, zwei vor dem Haufe und meh⸗ 
vere gegen Altenau und Andreasberg ftänden. Richard, aus frühern 
glücklichen Zeiten ber, Weg und Steg genau fennend, führte fie auf unge- 
bahntem Fußpfade zwilchen ven Schudwachen Durch, jo daß fie unbemerkt 
an die Hütten am Oberteiche gelangten. Die Schildwachen vor ber Hütte, 
durch die Menge der Anrückenden überrajcht, Durch ihres Kameraden Zu- 
ruf: „Schießt nicht, jonft ſeid Ihr verloren! außer Saflung, warfen die 
Gewehre weg. . 

Da ftürzte ber junge Jäger mit gefpanntem Piftol nach ber Hütte; 
aber der Alte hielt ihn zurück. 

Bleibt hier! — jagte er ernft — ich bringe ihn Euch. 

Bleibt zurück! — bat Richard — ah mag auch nicht hinein, wohin ich 
jo oft frendigen Herzens trat. 

Der alte Jäger aber dfinete die Thür, ging in bas Stübchen und 
fand den Hauptmann La Croirx noch ſchlafend. 

Heda! aufgewacht die Hütte brennt; nur munter Hauptmann Ya 
Eroig! — rief der alte Jäger dem Erwachten entgegen, ver nach feinem 
Schwerte vergebens griff. — Bindet den Mordbrenner! — rief er jet — 
und führt iyn hinaus wor Gericht) — Und als La Croiz, bleich, wie ber 
Tod, jedoch trotzig und fed, hinaus in den Kreis der Jäger und Landleute 
geführt wurbe, trat der jumge Jäger heftig auf ihn zu. Kennſt Du mich! 
— rief er — kennft Du mid, Elender! 
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Als Ta Croix nach ihm aufblickte, erfchrat er heftig, als oh er in ber 
lieblichen Geftalt des jungen Mannes einen der hölliſchen Geifter erblickte; 
Doch ſchnell faßte er ih. Ha, Anna, mein theures Weib!. — rief er aus 
— Willkommen in den Gebirgen Des Harzes. Hätte nicht geglaubt, daß 
Du fo treu Deinem Gatten bis hieher folgen würdeſt. Wahrlih, das 
nappe, grüne Wams.und der Hut mit der Geierfeder ftehen Div ſchön; 
Du gefälft mir! 

Die Umftehenden waren nicht wenig iiber die faft höhnifche Rede 
eines Mannes erſtaunt, der dem Tode fo nahe war; nicht wenig erſtaunt, 
in dem jungen Jäger ein Weib — das Weib dieſes Anführers der ſchwarzen 
Bande zu fehen. Alle Blicke waren auf Anna gerichtet, bie nicht im min- 
beften durch La Eroir’s Rede aufgereizt ſchien, nur zumeilen ihr ſchwarzes 
Feuerange zornig auf ihn warf. 

Ahr lieben Freunde — fagte jetzt der alte Jäger, unter die Lanbleute 
tretend, — diefen zu fangen, 309 ih und die Jungfrau aus; tiber ihn 
Gericht zu halten, haben wir ein Recht. Darum bitte ich, bindet ihn an 
jene junge Eiche, zieht Euch in den naben Wald zurück und überlaßt ihn 
uns! — Die Landleute gehorchten, die Jäger folgten auf feinen Winf. 
La Croir, an den Baum gebunden, blieb mit dem alten Jäger und Anna 


allein. 
Menſch! — rief Diefer ihm zu — wenige Augenblide find Dir noch 
zur Buße vergönnt, benuße fie, bete zu Gott! 
La Croix ſchwieg. 
Empfiehl Deine Seele der Barmherzigkeit des Herrn! — rief noch 
einmal der Alte — Deine Todesſtunde fchlägt! Ä 
La Croir erwiderte nichts, fein Ange ſah tückiſch vor fich Hinz nur zu⸗ 
weilen erhob er e8, auf Anna biidend. 

Du haſt mehr Muth im Tode wie im Leben, — fuhr der Alte fort, 
während Anna in fich gekehrt da ſtand, — mehr Trotz, als ich Dir zuges 
tranet hätte. Nun wie Du willft; ich kann Dich nicht tabeln, denn ich 
glaube jelbft, Dein Gebet würde Dir dort oben wenig helfen. Darım 
Ihnell aus Barmberzigkeit Dich hinüber gefendet! — Er fehüttete frifch 
Pulver auf die Pfanne feiner Büchſe, nahm den Schlüffel, drehte das 
Radſchloß auf und trat vor ihn hin. Denke an die Flammen, die über 
mein frieblih Haus zufammenjchlugen, und bete ein Baterunfer ! 

‚ „Halt! — fchrie Anna, das gelpannte Piftol in der Hand. — Mir laß 
die Rachel Dir, Alter, hat er nur das Haus angestinbet, mich bat er tiefer 
verwundet. Laß mich! — Sie trat dicht vor La Eroir, der mit dem Lächeln 
wilder Verzweiflung in den Lauf ihres Piftoles blickte. 

i eh | — rief er — Daß ich den elenbeften Tod, den von Weibes- 
and, fterbe 

‚ Da fant ihr Arm langfam herab. — Bin ih auch von dem Pfabe 
meiner Beftimmung gewichen — fagte fie dumpf vor ſich bin — ſoll doch 
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Mord meine Seele nicht befleden. Ich überlafie Euch die Rache; thut 
mit ihm, wie e8 Euch gefällt — ich vergeb' ihm! Sie fchritt bem Walbe 
zu, wo die Andern fich gelagert hatten. Als file längs dem See ging, mo 
anf einem Hügel ein altes Kreuz fand, warf fie fih auf die Kniee. Vater 
der Barmherzigkeit! — betete fie — fo ganz haft Du bie Sünderin nicht 
verlaffen, denn Du Tießeft Deine mächtige Stimme Michallen, als bie 
Rache fie an den Abgrund bes Verderbens führte. Deine Stimme bat fie 
erwedt aus bem wilden Traume ihres Lebens. Laß den Weg, den fie 
fortan noch zu wandeln hot, kurz fein, und nimm fle dann gnädig auf ın 
Deinen Vaterſchooß! — Sie betete noch lange Zeit leife, dann erhob fie 
ſich, blidte freudig empor zu dem Strahle ber Morgenfonne, welcher. fte 
freundlich begrüßte, und ging zu dem Haufen, der fih im Walde gelagert . 
hatte, zurüd. Hier weilte fie jeboch nicht lange, und wanberte, von Ei⸗ 
nigen begleitet, nach Altenau voraus. 

Während fie gebetet, hatte Der alte Jäger finnend vor Ta Croir ge- 
ftanden. Er war durch bie plößliche Veränderung, welche in Anna’s 
Gemüth vorgegangen fein mußte, überraſcht; Die Worte, welche fie dabei 
gemurmelt, hatte er nur halb verftanden, er konnte fie nicht deuten, und 
Dachte jett ruhiger Über das, was er beginnen wollte, nad. La Croix, 
welcher dies zu bemerken ſchien, brach bas bumpfe Schweigen, und bie 
Todesangft gewann Worte, da Anna's Gegenwart ihm den Mund nicht 
mehr ſchloß. Kamerad! — fagte er — ich bezahle mein Leben mit fünf- 
taniend Gulden; Ihr könnt mich im Gewahrfam behalten, bis Ihr das 
Geld in Händen habt. . 

Der Alte ſchwieg und fchien nicht auf ihn zu hören. 

Ich ‚gebe Euch zehntauſend, — fuhr er fort, da der Alte immer noch 
ſchweigend vor ihm fand. — Der Jäger horchte auf. — Nehmt alle Eure 
——— — regeln, nur ſchwört mir, mich frei zu laſſen und für mein 

eben zu ſtehen 

Der Alte blickte ihn höhniſch lachend an und griff nach der Büchſe. 

Ich gebe Euch das Doppelte, laſſe Euer Haus wieder aufbauen, 
ſchöner als zuvor! — rief er mit ängſtlicher Haſt, als ber Jäger das Ge- 
wehr aufnahm. — Nur fchentt mir Freiheit und Reben! 

Borbin waret Ihr fo troßig, Hauptmann La Eroir, — brach jetzt 
der Alte fein Schweigen — und ich freuete mich, einen Soldaten fo ſtand⸗ 
baft dem Tode entgegen treten zu ſehen, für deſſen Muth ich nicht eine 
Kugel aus meiner Schießtafche gegeben hätte. 

Bon ihrer Hand, von eines MWeibes Hand zu fterben! — rief ber 
ſchon Ermuthigte, ba ihm die Friſt der Rebe ward, — Ichon ihre Gegen- 
wart warb mir filcchterlich; bie Wuth erfticte meine Stimme, Ich weiß 
ſelbſt nicht, war e8 Verzweiflung, Stolz, oder bie Gewißheit, in ihren 
Händen ſei ich unwiederbringlich verloren; denn auf ihrer Stirn ſah ich 
das Mitleid nicht, wie auf der Eurigen. 
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Da ſeht Ihr falſch! — fagte der Alte — Das Mitleid fir Euch ift 
aus meiner Bruft gewichen, jeit ih Euch in Pajewalf ſah. Sterben müßt 
Ihr, deshalb betet, wenn Ihr noch beten könnt! 

Ich will Euch anzeigen, wo ıch mein geraubtes Geld verwahrt habe 
— fiel ihm La Croix bittend in die Rede, und Todtenbläſſe überzog feine 
Wange, nur ſchakt mir Das Leben. Habt Mitleid! 

Euer Gold mag ich Ki daran -hängt der Fluch, und ich mag ihn 
nicht auf mich laden; wäre für mich alten Dann zu ſchwere Laſt. Betet 
ein andächtig Baterunfer und dann fahret zur Höllel 

Ich beten! — rief La Croix, in welchem die Verzweiflung die Todes⸗ 
angft unterdrüdte, — Scieß, alter Graukopf! — laß die Kugel mein 
. Herz treffen und häufe diefen Mord noch auf die Menge, die Di an 

jenem Zage zur Rechenjchaft fordern werden. Schieß, feige Diemme, den 
Gebundenen nieder; vollführe. Deine Heldentbat! \ 

Gut, daß Du mich daran erinnerft! — unterbrach ihn der Alte und 
pfiff gellend, fo, Daß La Croix zufammenfchrad. Sogleich kamen wohl 
zehn vüftige Sägerburfche aus dem Walde herbeigelaufen. — Binbet ihn 
vom Baume!l — fagte er kalt — Ich hätte mich bald libereilt und einen 
Schurken durch eines Weidmannes ehrliche Hand fterben laſſen. Knebelt 
iu feft, verfehließt Eure Ohren jeinen Bitten; wer mir ihn entlaufen 
läßt, dem wehel . 

Sie banden ihn 108, Inebelten ihn und führten ihn zu den Anbern, 
die nun gemeinſchaftlich mit ihm nad Altenau zogen. Hier erfuhren fie, 
daß Pappenheim in Goslar angelommen, und außer 10,000 Thalern 
Eontribution und Lebensmittel für fein Heer keine Ausſchweifungen ge- 
duldet; ein Theil der Regimenter fei nach Klausthal voraus, immer von 
ben verfammelten Bergleuten, Jägern und Landvolke zur Seite begleitet. 
Kein Soldat jei auf dem Marjche aus dem Gliede gewichen, fein Haus 
auf dem Wege geplündert ober angezündet worden, und das Heer halte 
Mannszucht wie noch nie. Die in Klausthal Über Nacht Gelegenen wären 
mit dem früheften nach Ofterode gerüdt, Pappenheim jelbft werde in 
Klausthal erwartet. ' 

Sp laßt uns borthin ziehen, und, wenn es Noth ent mit den 
een vereinigen, und bort erſt will ich über ben Gefangenen ent- 

eiden 

Als ſie in Altenau eingezogen waren, eilte Alt und Jung herbei, den 
berüchtigten Hauptmann der Marodeurs zu ſehen, den Alle aus früherer 
Zeit gekannt hatten, als er unter kaiſerlicher, dann unter weimariſcher 
Fahne den Harz durchzog, und ſeine Werbeplätze bald hier, bald dort 
aufſchlug; niemand aber war erſtannter, als Anna, da fie ihn vorbei⸗ 
führen ſah. Sie bebte bei jemem Anblicke, ein Todesſchauer überlief fie, 
als fie dieſen Mann noch unter ben Lebenden erblidte; aber doch mußte 
fie dem Himmel danken, daß er ihm gerettet hatte, jo ſehr ſich auch ihr 
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Inneres dagegen fträubte, denn Anna war nicht mehr, was fle vordem 
gemejen. Ihr wilder, männlicher Geift war jeit Dem entſcheidenden Sage 
in Halberftadt milder geftimmt; nur der Schwur ber Rache, durch ben 
Zufall, der fie den alten Jäger kennen lehrte, noch mehr in fie zurückge⸗ 
rufen, hatte fie vermocht, gegen La Croix auszuzieben, und der Gedanke 
an des Herzogs zürnende Worte, das Bild ihres fterbenden Baters, 
welches in dem Augenblide, wo die blutige That geichehen jollte, wor fie 
trat, hatten ihre Seele vom Biutfeulb gerettet, und mit dieſem Siege über 
ihr wildes, racheglübendes Gemüth war ihr die Kraft, fortan nur auf 
ber rechten Bahn zu fehreiten, und — fonberbare Verkettung, menſch⸗ 
RAR Willens — die Sehnjucht nach dem Tode geworben: Sie tonnte 
ſich jelbft feine Rechenſchaft von dieſer Sehnſucht geben, und doch war fie 
jet jo lebhaft, jo glühend in ihr. 

Als der Alte gegen Abend Altenau mit feinem, auf 200 rüftige 
Mann angewachſenen Haufen verließ, folgte fie ihm ohme eigentlichen 
Zwed. Der Gebanfe, daß ber Weg fie zu Pappenheim führte, mochte 
wohl der geheime Beweggsund fein, dem fie fich jeibft verbergen wollte; 
denn Ya Croirx's Schidfal war ihr nicht mehr ſo wichtig, um deshalb mit 
dem rohen Haufen buch Wilbnifje zu ziehen. Sie wagte ſogar an den 
Alten die Bitte, La Croix das Leben zu jchenten, er ſchlug es ihr aber mit 
den Worten ab: Wollt Ihr, daß diejer Denich noch. mehr Unheil ftifte? 
— Sie ſchwieg und folgte dem Zuge mit klopfendem Herzen. 


Pappenbeim hatte, gleich Fe ber Eroberung Hildesheims, von dem 
Kurfürften ‚von Bayern den Befehl erhalten, jofort mit dem größten 
Theile jeines Heeres nah Sachſen aufzubrechen und fich mit dem Herzoge 
von Friebland zu vereinigen. So unlieb ihm biejer Befehl auch war, ber 
ihn mitten in jeiner Siegesbahn aufbielt und wieber unter die Befehle 
eines Andern ftellte, mußte er gehorchen, übergab Gronsfeld zum britten 
Male das traurige Geſchäft, ohne Mittel den Weſerſtrom und Nieder⸗ 
jachien zu vertheidigen, und ſetzte ſich mit 15,000 Maun jeines Heeres ın 
ar 


Anfangs wollte er, dem Harz vorbei, über Ofterwiel, Hornburg und 
Quedlinburg, ber Saale zu ziehen, weshalb er Hornburg mit Sturm 
nahm, bei Ofterwiel aber bebeutenven Zeiberftand fand, Dies, und die 
Nachricht, der Herzog von Lüneburg ziehe über Magdeburg heran, um 
fih mit den Sachſen zu vereinigen, beftimmten ihn, durch einen raſchen 
Marſch ven weftlichen Theil des Harzes zu durchſchneiden und über das 
Eichsfeld, durch das veiche Thüringen, Wallenftein entgegen zu gehen. 
Er rüdte daher jchnell nach Goslar, um in zwei Märſchen ben Darz Zu, 
durchziehen, wobei er, das Landvolk des Harzes wohl kennend, Die 
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e Mannszucht anbefohlen hatte. So zog er in zwei Abtheihungen 
son Goslar nach Oſterode. — Daß Landvolk umfchwärmte ben Zug; Da 
aber fein Soldat ans bem Gliebe wich, Teine Blünberung verfiel und 
alles wieder Gewohnheit in größter Orbnung vorüber zog, blieben die 
bewaffneten Bergiente ruhig in ihren Wäldern, immer ein wachſames 
Auge auf die etwanigen N Aigler habend. 

Eine halbe Stunde von Klausthal, da, wo die Straße ſich den Berg 
hinanfzieht, ſtand unfern des Weges eine kleine Kapelle. — Die Sage 

ing, e8 hätte vor langen Zeiten ein frommer Einfiebler dort in einer 
Gabe gewohnt, fei von Moͤrdern überfallen und getöbtet worden, und 
Das Muttergotteebild, Das noch zu Zeiten bes dreißigjährigen Krieges bie 
Kapelle zierte, jei von den Räubern mitgenommen, am Anbern Tage aber 
wieber auf jeine alte Stelle zurüdgefehrt. Seit mehreren hundert Sahren 
hatte fich dieſer Glaube bis zur Zeit der Reformation verbreitet, und auch 
noch jeßt waren die Bewohner dieſer Gegend won einer Art ſchener Ehr- 
furcht vor dem Orte befangen, wohin einſt ihre Bäter gewallfahrtet hatten ; 
felten zog aber ein frommer Tatholifcher Chriſt vorüber, ohne bier feine 
Andacht zu verrichten. Auch Bappenheim, der von biefer alten Kapelle 
und ihrem Bilde gehört hatte, ritt, nur von Wenigen begleitet, dahin, 
wohl mehr aus Neugierde als Frömmigkeit. 

Als er nidgt mehr fern von dieſem Orte ber Andacht war, fiellte ſich 
ihm ein fonderbareg Schaufpiel dar. An einer hoben Tanne, Die wie ein 
ſchützender Thurm neben der Kapelle ftand, hing der Leichnam eines 
Menſchen, welchen Der re Oftwind hin und ber fchaufeltee In der 
Kapelle ſelbſt jah er durch Die offene Thür einen Jüngling Sehen, ber, bie 
Hände zum Gebet gefaltet, flare vor ſich hinſah; einige Menſchen, bie 
unfern der Kapelle fanden, eilten bei feiner Ankunft fchnell in ben 


Er ftieg ab und trat, ohne ſich um den Gehenkten weiter zu kümmern, 
in bie Kapelle; fein Fußtritt flörte bie Andacht des Betenden, ber, fi 
wenbend, plöglich ausrief: — 

Ha! ſeid Ihr es, Graf Pappenheim?! ich habe faft vermuthet, daß 
Ihr bieher kommen würdet. Seib mir willfommen! 

Pappenheim war nicht wenig verwundert, Anna, in ber Tradt 
eines gemeinen Jaägers, bier in der Kapelle zu finden. 

as machſt Du hier? — fragte er, die herrliche Geftalt Des Mädchens 
en — Was führt Die) hieher? 


ete, 
Du, eine Ketzerin, beteteft hier wor dem Bilde der Mutter Gottes? 
fragte er erftaunt. 
Gott ift Überall! — erwiderte Das Mädchen — auch vor biefem Bilde 
gar er mein Gebet; ob er es erhört, kann ich wicht willen, ich glaub’ es 
aum. — Ich erbat Vergebung dem Sünder. 
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erge? 

g Croix! fagte fie gelaſſen. 

Wo iſt er, wo ift ber Elende, daß ihn meine Rache treffe?! rief 
Pappenheim im wilden Zorne. 

Dort vor feinem Richter ſteht er! — unterbrad ihn Anna — wor 
feinem firengen Richter, — wo auch wir bald ftehen werben! 

IR jener am Baum Hängende fa Eroir? 

Er ift es! — erwiberte Anna — ihn aufzufuchen, 309 ich mit meinem 
alten Jägersmanne in. das Harzgebirge, wo er ſchon feit einem Sabre 
raubte und plünberte; gehen fanden wir ibn. . 

Und Du haft fein Zobesurtheil geſprochen? unterbrady er fie. 

Rein, Banpenheim! — Gott ſei gebantt, das habe ich nicht! — Eine 
Stimme von oben, ber zürnende Blid meines unglädlichen Vaters hielten 
mich ab; Das — entſank meiner Hand, — Die Landleute rich⸗ 
teten ben Anführer ber ſchwarzen Bande; ich bin unfchulbig an feinem 


B 


Pappenheim's Begleiter hatten indeß La Croix erkannt, und ſchickten 
ſich an, ihn —— — um, wie ſie ſagten, einem Kriegsgeſellen ein 
ehrlich Grab zu gönnen. 

Nein! — befahl Pappenbeim — den Raben zur Speiſe laßt ihn 
hängen! — trat dann hinaus’und fah flarr auf im, in deſſen Geſicht 
der Tod die Züge ber Tücke nicht verwiſcht hatte. 

Kommt, fommt von bier! — bat Anna — blickt nicht fo ſtarr auf 
diefen Todten; wenbet Euch ab, und — vergebt ihm! 

Ihm vergeben ?! — rief Bappenheim, e verwundert anblidend, — 
und das kannſt Du von mir verlangen ? 

Auch Ihr bedürft der Vergebung, wenn Euer Sand verrounen if! 
— erwiberte fie ernft. — Mein Haß ift vertilgt — dem Todten ſei, fo 
wie dem Lebenden, verziehen! — Sie reichte ihm wehmüthig Die Hand. 

Dies Wort überraſchte Pappenheim auf unangenehme Art; er wies 
ihre Hand zornig zurück 

Ich danke Euch fir Die Zuſammenſtellung mit jenem Elenben! Ich 
danke Euch, Anna, und bebarf Eurer Verzeihung nicht! 

Graf Pappenheim! — unterbrach ſie ihn mit Stol; — Bedürft Ihr 
meiner Bergebun nicht, jo werft fie weg als einen Räſtigen Mahner. 
Sener bort ebart ihrer vor Gottes Thron für den Willen — Ihr be 
durftet ihrer für die That! 

Sie ſchritt ſtolz an ihm vorüber. 

Anna! rief Bappenheim, dem es leid war, ihr wehe geden zu baben. 
Sie aber hörte nicht auf feinen Ruf und verſchwand im Gebuſche; Die ihr 
nachgeſchickten Reiter Ionnten ihr nicht durch's Dickig folgen. 
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Tief in ihrem Innerften verwundet, wie aus einem langen, Tüßen 
Traume feindlich geweckt, ſaß Anna am Spätabende auf einem einfamen 
Seljen, an deſſen Fuße am raujchenden Waldbache ber alte Jäger ſich mit 
den Seinen gelagert hatte. Der Mond ſchien jchauerlich Durch diealten 
Zannen, welche mit ihren langen Schatten wie mächtige Rieſen bes 
‚ Gebirges erjchienen, bier Wacht zu halten; nichts ftörte Die Stille der 
Natur. Tief unten jchliefen Die Jäger, ringsum war Alles lautlos, nur 
von fern heulte der Wolf, rauſchte Die Eule durch Die Zweige der Tannen. 

Hab’ ich denn nichts mehr auf diefer Welt, woran mein Herz bangen 
darf?! Bin ig denn ganz allein in dieſem wilden Treiben des Lebens?! 
— rief Anna ſeufzend — Scheint mir kein Stern, und hat ein unglück⸗ 
voller Augenblick alles zertrümmert, alles, was Wirklichkeit, was Phan⸗ 
taſie mir ſchuf?! — Armes Herz! du glaubteſt geliebt zu ſein — und er 
achtet dich nicht — Du glaubteſt dich zu rächen, und unter dem luftigen 
Grabe ver Rache öffnet ſich dir das Grab deines Glückes. Barmherziger 
Gott, löſche die ſündige Gluth meines Herzens, oder löſche die Lebens⸗ 
flamme aus, daß ich dort Ruhe finde! 

Kommſt Du noch nicht, Vater, Deine Anna abzurufen? — ſprach 
ſie jetzt leiſe, da der Nachtwind durch die Blätter der alten Buchen 
rauſchte. — Du drückteſt mir ja verſöhnt die Hand, als Du von mir 
ſchiedeſt; o komm, tonım bald! 

Und als fie Dies ſprach, trat ein dunkler Schatten aus dem Tannen⸗ 
walde hervor. Sie glaubte anfangs, es fei der Schatten eines Baumes; 
als er fich aber bewegte, immer näher und näher geifterhaft auf fie zu⸗ 
ſchritt, gebachte fie ihres Wunfches, ihrer Sehnſucht und erhob fich lang⸗ 
jam, aber bebend. Sie glaubte, der Vater jei es, der ihren Ruf gehört 
“und Me nabe, und doc vermochte fie nicht, ihn anzureden, der jetzt Dicht 
vor fie trat. 

Es war ber Bater nicht, e8 war eine lange, hagere Frauengeſtalt mit 
tieffiegenben, bligenden Augen, die, in einen Vantel gehüllt, vor ihr ſtand. 
Sch Wer biſt Du, Geſpenſt ver Nacht! rief fie und griff nach dem 

werte, 

Des alten Jägers. Gefährtin, Mutter Trudel — entgegnete fie — 
die Dir wohlwill, da Du unglücklich biſt — die Glücklichen flieht fte. 
See Did, — fuhr fie freundlich fort, Auna's Hand fafiend, — Du bift 
aufgeregt, Kind Deine Hand zittert in der meinen. Berzage nicht! O 
glaubt man, alles ſei verloren und der Netter ift nabg. 

Was wilft Du von mir? fragte Anne. 

Dir rathen, wenn ich es vermag! — erwiberte bie Alte — Komm, 

eige mir Deine Hand. enn ber Mond fcheint, bie alten Tannen vau- 
Yen und das Käugchen jchreiet, da treibt es mich, Die Zukunft zu Schauen, 
und ich blide Har und hell anf bie Lineamente der Hand und ſehe deut⸗ 
licher als im Sonnenfchein. Setze Dich! 


A. 
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Anna fette fi, fo unheimlich ihr anch bie Nähe ver Alten war. 
Was ſuchſt Du bier? fragte ſie noch einmal. 

Das follte ich Dich wohl fragen, Kind; denn ich bin hier zu Haufe, 
— 109 die Sterne leuchten, ift meine Wohnung, wo der Mond. ſcheint, 
mein Bett. Aber zeige mir Deine Hand, ehe ſich Die helle Scheibe hinter 
Die Berge ſenkt. — Haft mit Unwillen that es Anna. — Sie betrachtete fte 
bedächtig. Du liebft! jagte die Alte nach einer Weile. 

Ich babe geliebt! erwiberte Anna ſeufzend. 

Und licht noch, feurig, glühend! — fuhr bie Sigennerin fort — 
Wirf immer einen Schleier ftolz über bie Flamme; es hilft Dir nichts, fie 
verzehrt ihn und windet fich durch Die Aſche hindurch. Und mwerm willſt 
Du “ auch verbergen, warum das Feuer dämpfen? Du wirft ja wieber 
geliebt. 

Du verftehft Deine Kunft ſchlecht! fiel ihr Anna mit Bitterkeit in die 


e. 
Unterbrich mich nicht, Kind! — fuhr ſie fort — Du wirſt wieder ge⸗ 
liebt und biſt dem Ziele Deiner Wünſche nahe; die Hochzeitkammer ſteht 
offen, zwar Hein, aber die Sehnſucht ſchmückt ſie mig Blumen aus, die nie 
verwelken können. — Du gehft mit ihm ein. 
Wann, wann?! rief Anna lebhaft. | Ä 
Bald, Annal — ermiberte die Alte ernft — Bald! — ſchwieg dann 
und legte in des Mädchens Schooß die Hand zurück, in der fie das Schid- 
ſal gelefen, feste fih dann von dem Felsftüde auf die Erbe nieder, kauerte 
ſich zufammen, ftüßte ihren Kopf mit beiden Händen und flarrte vor fich 
bin. — Anna ſah während dem gen Himmel. — Bin ich denn ein ſchwan⸗ 
lendes Rohr, das jeder Hauch der Hoffnung wieder hebt ? — fagte fie leiſe 
— Bin ich denn ewig zum Spiele ber Leidenſchaften auserjehen? — fuhr 
fe a heftiger fort. — Wo findet mein Herz, mein arımes Herz die 
ube 


Nur im Grabe! murmelte die Alte. 

Und wo werd’ ich ihn wiederfinden? fragte nıın Anna. 

en meinft Du? entgegnete Mutter Trude. 

Pappenheim! fagte Anna raid. 

Suchſt Du den, Unglüdlihe ?! — Dir das zu jagen, vermag meine 
trügerifche Kunft nicht! — erwiderte die Alte — Aber ih habe von dem 
Kriegsvolf gehört, er zöge mit dem Heere gen Leipzig, bort den berlorenen 
Lorbeer wieder zu finden. Dort, glaub’ ich faft, wirft Dur ihn finden. — 
Bei diefen Worten erhob fie ſich. — Leb' wohl, und ziehe mit Gott Deinen 
Weg! — ſprach fie und ging in ven Wald zurüd. 

Nun wohl, es feil — ſagte Anna fill vor fi) hin — Ich will ihrer 
Mahnung folgen, will nach Leipzig ziehen. Gott wird mich beichügen, 
Gott wirb mich begleiten! — Mit heiterer Ruhe, als ob ihr Lebenstraum 
erfüllt und ſie am Ziele aller ihrer Mühen fände, ging fte hinunter, wo 
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murmelnd ber Gießbach fie zum Schlummer einlud. Sie ſchlief fo fanft, 
als hätte den Tag feine Wolfe getrübt, als wäre e8 der lange Schlaf ber 
ewigen Ruhe. | 


Bappenheim war nn in Ofterode eingerüdt; es that ihm 
unausſprechlich leid, Durch jein hartes Wort Anna wehe gethan zur haben, 
für die er jet wirklich Neigung fühlte, wie ein Mann fühlen kann, deſſen 
Herz durch Krieg und Schlachten und das damit verbundene Elend ben 
fanfteren Empfindungen verſchloſſen Ri Es war ihm jeßt Har, daß er 
wohl des Münchens Vergebung beburfte, und nun war fie verfchwunden, 
mit Unmuth von ihm gegangen; dies fchmerzte ihn. Als er aber am 
andern Tage von Ofterode nach dem Eichsfelde zog; um ihn und neben 
ihm das Kriegsleben wogte, nicht mehr wie im Harze ber ftrenge Befehl 
die Ausgelaflenheit der Soldaten band, und er feine alten wallonifchen 
Schaaren, zwar nur ein Meines Häufchen, wieber jubeln hörte, war 
Anna's warnendes Bild jchnell verſchwanden; und wenn er auch auf ein- 
famen Lager ihrer gedachte, waren ihm doch Die Kriegsbegebenheiten in 
dem jegigen Augenblide zu wichtig, um fich nicht ganz Feiner zu bemächti⸗ 
gen, (den bu8 | Swhichal einer Unglüdlichen trat vor dem mächtigen Begin⸗ 
nen ſchen zurid. | 

Ueber Mühlhauſen und Langenfalze z0g er nad) Thüringen; Überall 
folgte ihm Berwüftung und Jammer. Pappenheim gab ben Soldaten 
alles preis, er wollte nicht weniger thun, als der ftolze Sriebländer: unbe» 
kümmert, 0b er bie reichften Quellen je) filr immer verftopfe, ließ er den 
Soldaten rauben und plündern, und Sachen war das gelobte Land diefer 
Schaar, das fle, den Heuſchrecken glei, verwilfteten. Aber auch durch 
eine glänzenbe Waffenthat wollte er des Friedländers Ehrfurcht erringen. 
Er meinte, im Borbeigehen Erfurt, worin nur eine geringe Beſatzung lag, 
mit Sturm zu nehmen; als er aber deshalb nach Gräfentonna marſchirte, 
erhielt er die Nachricht von dem Anmarjche Guftan Adolfs. Schnell eilte er 
über die Unftrut, marſchixte nad) Tennſtädt, und von da in Eilmärſchen 
über ‚Butifäbt nad) der Saale, welche er bei Köfen überſchritt, um fich 
zwifchen Naumburg und Weißenfels mit Wallenftein zu vereinigen. 

Der Herzog von Friedland, deſſen Heer auf ven Höhen hinter Weißen- 
fel8 ftand, war Pappenheim bis gegen FA entgegen geritten. Hier 
trafen fie fich Es war ein herrliches und folgenwichtiges Schauſpiel, dieſe 
beiden Heere zu ſehen, die aus Sin und Weſt zur Verwuſtung des Sachſen⸗ 
lanbes herbeige ogen waren; mehr noch, die beiden Feldherren zu beobach- 
ten, die, an rei, Liſt und Unternehmungsgeift fo ähnlich, nur darin 
verſchieden waren, daß Pappenheim die Nachwelt alles galt, Wallenſtein 
noch außer ihr das Leben mit ſeinem äußeren Glanze zu ihäßen wußte. 
Nie hatten Beide in irgend einer genaueren Beziehung geftanben, und 


— 319 — 


nur tn jener Zeit fich flüchtig gefehen, wo Beide auch ohne beſondere Be⸗ 
deutſamkeit waren. ' 
Bappenheim, von wenigen Offizieren umgeben, ritt auf feinem Streit- 
rofie an der Spige der Reiterei, in einer einfachen ſchwarzen Rüſtung; 
eine fchlichte ſchwarze Feder ſchwankte anf feinem Helme, nichts unter- 
Ichieb ihn von feinen Offizieren, als der Triegerifche Anſtand und der 
Feuerblick feines Auges. Der Herzog von Friedland, auf einem mit den 
föftlichften Deden geihmüdten ſpaniſchen Hengſte reitend, war einfach, 
aber prachtvoll gekleidet; eine tothe Feldbiude hing über feine Schulter, 
eine ähnliche trugen alle Offiziere feiner zahlreichen Umgebung. Er grüßte 
Pappenheim freundlich, jedoch abgemeſſen, äußerte über Die Bereinigung 
beider Heere feine hriebenbeit, lobte in verbindlichen Ausprüden 
Rappenheim’s ſchnelle Märfche, wodurch allein dieſe Bereinigung möglich 
An jet; aber alles dies mit bes ernſten Würde eines gebietenden 
en. 


Während der Friedländer ſprach, hatte ihn Pappenheim genau beob- 
achtet. Des Herzogs Rebe hatte feinen Erwartungen nicht entſprochen; 
er hoffte herzliche Anerkennung, wo er nur Lob erndtete. Auch fand er 
das Bild, welches er ſich von Wallenftein entworfen, nicht wieder. Zwar 
glühte des Friedländers Auge lebhaft und feurig, in der ganzen Haltung 
war Anftand und Würde, aber das Kräftige, welches ein Pappenheim in 
dem Manne, in dem Abgotte bes Kriegsvolkes, fuchen mußte, fand er 
nicht; matt waren Wallentteins Züge, fein Körper jchien leivend, oft ſah 
man, indem er ſprach, daß Schmerzen ihn quälten und ver Körper nicht 
dem hohen Fluge des Geiftes folgen konnte. 

Pappenheim erwiderte den freundlichen Gruß mit ber nem Feldherrn 
. gebübrenden Achtung, jeboch mit dem Selbftgefühle eigenen Werthes, und 
man fah es ihm an, daß er jeine Worte vorfichtig auf Die Wagſchale legte, 

und mehr fürdhtete, zu viel als zu wenig zu geben. 

Laßt das Heer an mir vorüber ziehen! — befahl jetzt der Friedländer 
— Ich bin neugierig, Eure Schöpfung zu jehen, denn fo wiel ich weiß, 
find die Regimenter, welche Ihr mir zuführt, durch Euch geworben und 
ebilbet, und ich freue mich, wenn ich eine Heerabtheilung erblide, deren 
Schöpfer der Feldherr felbft war. Mögen fte in Wien und München Re- 
gimenter werben, und wohl montirt auf deu Kampfplat jchiden; nur 
tobte Maſchinen find es, aber der Kriegsgeift fehlt ifnen, der Geift, ber, 
aus des Feldherrn Geift entfprungen, dem Heere fich mittheilt und es zu 

einer Berbrüberung eint, bie ungertrennlich nach einem Ziele ſtrebt. 
Indeſſen waren die Küraßreiter herangerückt. Wallenſtein betrachtete 
fie genau, jedoch gab keine Miene ſeine Meinung zu erkennen; ſein Geſicht 
blieb kalt. Jetzk zog, als dieſe vorüber waren, das Geſchütz vorbei. — 
Schön! — rief der Friedländer — trefflich Geſchütz! — Dieſem folgte das 
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Fußvolk, des Pappenheim's Regiment voran, dann Savelli und Wangler, 
grüne, zwar jetzt ſchon ziemlich fahle Eichbüſchel auf den Eiſenhauben. 

Was ſind das für Regimenter mit dem Eichenlaube auf den Pickel⸗ 
hauben ? fragte der Frieplänber. 

Das find die Pappenheimer! rief Holk, der eben herbeigeiprengt war. 

Ich erſuche Euch, fie halten und in Linie fiellen zu laſſen! fagte 
Wallenſtein zu dem Feldmarſchall, der, ohne fich deshalb zu bemühen, dem 
Oberften Offtcuz winkte und ihm die nöthigen Befehle gab. 

ALS die Regimenter aufmarſchirt flanden, ritt der Friebländer lang⸗ 
fam an ihrer Linie herunteg, betrachtete alles genau, ritt durch jedes Glied 
und dann vor ihre Front, hielt hier einen Augenblid, überſah noch ein- 
mal bie Linie und fagte dann zu Officuz: 

Wahrlich, Oberfi, es thut einem alten Kriegsmanne wohl, eine 
Schaar folder Männer zu fehen! Die That der Pappenheimer bei Leipzig 
ift der einzige Stern der Victoria, der in der Flucht nicht unterging. — 
Sagt Euern Regimentern, ber Herzog von Friedland ehre des Pappen- 
beim’s Fußvolk, und morgen jollte der Kriegsaahimeifter biefen Regimen- 
tern den ganzen rüdftändigen Sold auszahlen; ih will fie dadurch aus⸗ 
zeichnen vor Dem ganzen Heere. 

Gnädiger Herr! — fiel der freimüthige Officuz dem Herzoge, beffen 
Stirn fi umbäfterte, wohl etwas zu früh in die Rede. — Mit Sold ehret 
Ihr die Pappenheimer nicht; ein Tchlechter Soldat, der nicht willig auch 
ohne Sold dienen könnte, und für unfern Feldherrn, für den Grafen 
Pappenheim, geben wir Blut und Leben! 

Dberft Officuz! — unterbradh ihn Wallenftein mit Unmutb — viel 
Worte liebe ich bet meinen Untergebenen nit! — Er wendete fein Roß 
und fehrte auf die Stelle zuriid, wo er früher gehalten, und gab num ven 
Befehl, weiter zu marfchiren. ' 

Pappenbeim hatte während ber Mufterung feiner Wallonen kein 
Wort geſprochen; war e8 aus Stolz oder Liſt, fernen Mann erft kennen zu 
lernen, ohne fich ſelbſt Blößen zu geben, kurz, er hatte geſchwiegen, und 
erft als Das Yete Regiment Fußvolk vorliber gezogen war und ber Herzog 
ihn erjuchte, ihn nach Weißenfels zum Mittagmahle zu begleigen, nahm er 
a verbindlichen Worten an, folgte dem Herzoge und unterhielt fich 
mit ihm. 

Manchen alten Bekannten fand er dort an der Tafel, manchen feiner 
ebemaligen Kriegsgefährten; aber was ihm auffallend fein mußte, keiner 
der Führer feiner alten Reiterſchaaren, ſelbſt Holk war nicht zugegen. 

Das Mahl war Föftlich, Die Diener zahlreich; alles war fürftlih und 
mit Pracht angeorbniet. Aber Pappenheim fand es hier an des Frieblän- 
ders Tafel nicht wie bei Tilly, wo jeber freimüthig feine Meinung aus- 
prechen durfte, war fie nur nicht gegen ben Kaifer, die Liga und bie Sub- 
ordination, nicht wie an feiner eigenen Tafel, wo Fröhlichkeit herrfchte 
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und der Krieger jubelte und zechte, ohne fih von irgend einer drückenden 
Feſſel beengt zu fühlen. Alles war bier ftill, niemand wagte es, laut zu 
veben, jeber horchte nur auf bes allmächtigen Wallenflein’s Worte, ber 
wenig aß, noch weniger trank, nur mit Pappenheim und dem Abte-won 
Sr ſprach, welcher fich bei dem Heere befand, und fich nur einige Mal 
agend an die Generale Gallas, Tiefenbach und Piccolomini wandte. 

Die Tafel ward bald aufgehoben. — Wallenftein winkte Pappenheim, 
ihm zu folgen, und. trat mit ihm in fein Kabinet; dort nahmen fie Plab, 
ein Bage brachte zwei Becher und eine große filberne Kanne mit Tofaier 
gefüllt, ſchenkte ein und ftellte fie neben Pappenheim. 

- Der Herzog that jet mehrere Fragen an ihn, fein Heer und die Ver⸗ 
hältniſſe in Niederfachien und Weftphalen betreffend ; beſonders erfundigte 
er II) genau, ob Bappenheim ber Feſtungen an ber Weſer ſich verfichert 
habe, leitete das Geſpräch allmälig auf die Art, wie diefer mit fo wenigen 
Mitteln ſich ein Heer gebildet, und fuchte näher in Die Verhältniſſe einzu- 
dringen, in welchen diefer Feldherr zu feinem Herrn, dem Kurflirften von 
Bayern, und zu den Übrigen Fürften der eige fiebe. Pappenheim wich 
allen diefen Fragen aus, befonders denen, welche Das Verhältniß zur Liga 
betrafen, ftattete übrigens dem Friedländer von allen militärifchen Ver⸗ 
hältniffen Rapport ab, und machte ihn mit dem Kriegszuflande an ber 
Weſer genau befannt. 

Mich dünkt, — begann nun der Herzog nach kurzem Sinnen — mid) 
dünkt, es laſſe fi in jeßiger Zeit fein Krieg mehr in Deutſchland führen, 
ohne daß der Feldherr Schwert und Scepter zugleich in Feäftiger Hand 
halte. — Ich meine — fuhr er einlentend fort, da Bappenheim über dieſe 
zweibeutige Rebe feine Verwunderung nicht genug verborgen hatte, — ich 
meine, daß ber Feldherr auch die Macht habe, über den Sedel der Länder 
zu gebieten, durch welche er zieht, daß er dort ber alleinige Herr ift, ®e- 
walt bat, zu lohnen, zu ftrafen, und feine Flügel zum Aufihwung nad 
dem Höchſten nicht gebunden find. — Daß der Schwede König in feinem 
Sagen ift, Das gab ihm die Macht gegen Tilly, der nur ein Schrangendiener 
un ya raftlos.in der Ausführung, wenn auch kräftigen Willens und 
bobe Kane war. — Deshalb — fuhr er mit Stolz aufblidend fort — 
babe ich mich auch, bevor ich Die Armada warb, von Wien feflelfrei 
gemadht, und ftehe unabhängig unter meinen Kriegern, die aus allen Län- 

ern herangezogen find, unter meinen Fahnen zu fechten ; und mir fcheint 
e8, Ihr fteht, wenn auch nicht der Form, doch der That nach, im Heer ber 
Liga faft in gleicher Stellung, wie ich im vereinten Heere des Kaifers und 
ber katholiſchen Fürſten. 

Ihr irrt, Herr Herzog! erwiderte Pappenheim, Wallenſtein genau 
beobachtend. — ch erhalte alle reine Befehle von Münden. 

"Erhieltet Ihr fie auch, als Ihr über ven Rhein nach Maftricht zogt? 
— unterbrach ihn der Friedländer ſchnell. . 

A. v. Tromlitz fämms, Werte I. . 21 
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Pappenheim lächelte. . 

Wißt, Graf Bappenheim, als Mi Die Nachricht Eures Marfches 
erhielt, und der Bayer feinen Verdruß nicht bergen Tonnte, freuete ich 
mich; denn e8 war ein kühnes Unternehmen, als Krieger ehrenvoll, als 
Untertban gewagt. Diejer Zug hat Euch mein ganzes Vertrauen erwor⸗ 
ben, benn er geigte mir, daß Ihr, auf eu [bt vertrauend, das Kühne 
liebt. — Wallenftein ke ihm bei biefen Worten bie Hand, melde Pap- 
penheim treushergigrergriff; er reichte fie ihm zwar mit der Freimlthigfeit 
des Soldaten, die Würde des Fürften ſchimmerte aber auch Hierbei Durch. 
—— Lächeln hatte Wallenſtein genau das Innere dieſes Mannes 
aufgededt. . 

i Eure Regimenter find bei Rippach gelagert, — fuhr er nach kurzem 
Schweigen fort, das vorige Be gänzlich abbrechend. — Morgen 
ſchicke ia Holf gegen Leipzig. Ihr könnt bier einige Rafttage halten, vor 
Leipzig bedarf ich Eurer nicht. — Er erhob ne ſchnell und begab fidy mit 
ehhenheim wieder in den Saal, wo ſie noch alle Generale verſammelt 
anden. 

Pappenheim ritt zu ſeinem Heere zurück. Er fand es im Lager bei 
Rippach, und wunderte ſich, als er ſchon aus der Ferne bemerkte, daß die 
Reiterei noch in Reihe und Glied aufmarſchirt ſtand. Noch mehr aber 
Prag er, als er feine alten Kitraffierregimenter, Holk an ıhrer Spitze, 

ier fand. 

Wallenftein, der nichts unbeachtet ließ, womit er feine untergebenen 
Offiziere verbinden tonnte, und dem an Pappenheim’s Anhänglichkeit 
bejonbers gelegen war, hatte Holf beorbert, die Küraffierregimenter, unter 
bem Namen der Pappenheimer bis⸗zur Leipziger Schlacht ß furchtbar, in 
des Pappenheim's Lager zu führen. Es waren die vonzubligen Regimen⸗ 
ter Don Balthaſar, Piccolomini, Corona, und das des bei Leipzig geblie⸗ 
benen Oberſten Bongart, die, mit grünen Büſchen auf den Helmen, mit 
en Kornetten, ihren alten Feldherrn erwarteten, unter befjen An⸗ 
ührung fie die Scharte von Leipzig wieder auszumegen hofften. 

Holf ritt dem Feldmarichall entgegen. Ihr werdet Euch wungdern 
Graf Bapbenheim, — fagte'er in eben nicht verbindlichem Tone — mi 
nach der Mufterung von oe bier zu Iepen! Ich habe Euch, au 
des Herzogs von Friedland Befehl, Eure alten Regimenter zugeführt, und 
germit bu mein Auftrag beendet, denn morgen ziehe ich nach Leipzig. 

ebt mo . 

Er wollte fich entfernen; Pappenheim bielt ihn zurüd. Holt, — 
jagte er, ihm die Hand reichend, — unter allen meinen Kriegsgefährten 
jetd Ihr derjenige, von dem ich am wenigften ertragen Könnte, daß er mir 
zürne. Vergeßt den Tag von Halberftabt und bleibt mein Freund! — 
Holk, im Herzen Pappenheim ewogen, ſchüttelte ihm treuherzig Die Hand: 
der Friede unteg beiden war ſchnell gefchlofien. 
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Jetzt fchmekterten die Trompeten zum Gruße. — Die Negimenter 
bielten ernft und ſchweigend, als Bappenheim nahte, fein Juübel empfing 
ihn; noch grollten die alten Schaaren. Als er jedoch an ihrer Linie 
herunter ritt, Die rende, jeine Stegesgefährten wieder zu jehen, ihm aus 
den Augen ftrahlte, al8 er jedem Regimente ein herzliches „ Willlommen!‘‘ 

urief, mit den Offizieren, mit jo manchem alten Küraßreiter traulich 

rad da warb die alte Kiebe wieber wach. „Willlommen, Graf Pap- 
penheim!’ tönte e8 von Glied zu Glied, und bie ernfte Ruhe ging in 
chen Jubel über, felbft bie mutdigen, Roffe ihienen Theil daran zu 
nehmen, fie wieherten und fchlugen,, Durch ben Lärm unruhig geworben, 
mit ihren Hufen die Erbe. 


18 die Reiter abgefeflen und auf ihre Lagerpläße gerlidt waren, bat - 


Pappenheim Holf, dem Herzoge zu fagen, daß er Durch biefe Aufmerk⸗ 
famteit ihn jehr' verbunden habe. Sagt ihm, — fuhr er fort — daß er es 
noch mehr Schen hätte ich bei meinen Kürafreitern meine muntern Ge- 
fellen, bie HolPichen Reiter, nicht vermißit. 


wort lag ein Gemiſch von Hohn und Treuberzigkeit. — Sie begnügen fich 
33 ich an mit dem Namen der Holk'ſchen und ziehen morgen mit mir 
nad) Leipzig. ’ 

Pappenheim lächelte, und als Holt ihn verließ, fagte er zu feinen 
en Ein Name ift leicht gewonnen, aber welcher, das tft die 

vage 

Schon an diefem Tage hatte Wallenftein feinen Zweck erreicht und 
Pappenheim an fich —5 und die folgenden ihres Zuſammenſeins 
einten fie noch mehr. — 


eh Adolf hatte fich mit dem Herzog Bernhard vereinigt und war 
bei Arnftabt eingetroffen, wo er dem Heere einige Tage Ruhe gönnte. 
Der beſchwerliche Marjch aus Bayern burch den Thüringer Wald, und in 
diefer rauhen Jahreszeit, hatte es ermüdet und befonders beburfte bie 
. Beipannung der Gejhüge einiger Ruhe. Der König felbft ging nad) Er- 

furt, wo er den Herzog Wilhelm von Weimar fand, der bier jchon feit 
mehreren Monaten an einer jchweren Krankheit darnieber lag. Er ließ 
bei feinem baldigen Aufbruche die Königin zurüd, und als ob ihm fein 
en geabnet babe, war der Abſchied von ihr trauriger und inniger 
als je. 
Er rüdte nach Buttſtädt, ging bei Köfen fiber die Saale und bezog 
bei Naumburg ein verfchanztes Lager, während Wallenftein noch ruhig 
hinter Weißenfels ftand. Holk hatte indeffen Leipzig und bie Pleipenburg 
erobert. Pappenheim war mit acht Reiterregimentern, worunter bie vier, 
welche fich den Namen der Bappenheimer erworben hatten, und ſechs Res 

21* 


Sie find genügfam geworben! — ie Holt, und in feiner Ant- | 
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imentern — — die von Offienz angeführten Regimenter hatte er 
ei Wallenftein’8 Heere zurückgelaſſen — nach Halle, zur Belagerung ber 
Moritburg, gezogen, auch um bes Herzogs von Lüneburg Bereinigung 
mit den Schweden zu verhindern. — Wallenftein, obgleich früher in bem 
Wahne, Guſtav Adolf werbe ihn, den an Zahl fo Ueberlegenen, nicht an⸗ 
veifen, ſondern Inöe nur in Thüringen feften Fuß zu faflen, um bie’ 
interquartiere zu beziehen, ſah Doch bald aus ber verſchanzten Stellung, 
welche der König bei Naumburg nahm, daß er bloß feine Vereinigung 
mit den Sachſen und -üneburgein abwarte, um ihn anzugreifen. Er zog 
ch deshalb in die Ebene von Küken, wo er feine Reiterei, welche er'der 
chwediſchen an Zahl und Werth überlegen glaubte, beſſer gebrauchen 
. fonnte, und ſich auch zugleich durch dieſen Marſch zwiſchen die Sachien, 
welche bei Torgau flanden, und die Schweben ſtellend, ſo ihre Bereis 
nigung hinderte. 
aum war er in der Ebene von eiüter „als Guſtav Adolf fein Lager 
bei Naumburg aufhob und ihm folgte An ber Brüde von Rippach traf 
er auf Die Nachhut der Kaiferlichen, und ein ernftes Gefecht wurde nur 
durch die Nacht getrennt. Yetzt ſchickte Wallenftein, der inbefjen mit bem 
Heere auf den zum Schlachtfelde ausgewählten Pla gerüdt war, ben 
Befehl an Pappenheim, jchleunigft Die Belagerung ber ori aufau- 
heben und zu ihm zu ftoßen. Pappenheim erhielt diefen Befehl am Morgen, 
als er fich eben zum Sturme bereitet hatte; ſchnell traf er Die nothiwendigen 
Anftalten, und don gegen neun Uhr mit Reiterei und Sußostt ab. 

ALS er Die Höhen von Beeſen erreicht hatte, befahl er dem Fußvolke, 
zu folgen, und eilte mit der Reiterei voraus. Mit feinen acht Regunentern 
Kiüraffieren längs der Saale Über die Ebene trabend, ſah er von weiten, 
auf der Straße von Stopau, zwei Reiter, welche Eile zu haben fchienen, 
denn fie ritten im vollen Jagen auf ihn zu. Ohne nö in feinem Wege . 
aufhalten zu lafien, behielt er die fich immer mehr Nähernden im Auge. 
Unfern Dolit holten fie ihn ein; es war Mar Hohenborf mit einem 

ieuer. 
Du hier, Maximilian?! und in dieſem Augenblicke! — rief Pap⸗ 
penheim erfreuet. 

Ihr wünſchtet es, und Euer Wunſch war mir ſtets Befehl! — er⸗ 
widerte dieſer — Ueberdies trieb es mich in die Schlacht, noch einmal zu 
kämpfen, ehe ich mein Schwert und meine Rüſtung aufhänge; da trennte 
ich mich von meiner Hedwig, und bin hier, mit Euch den Sieg zu erringen, 
trotz dem, daß ich mich kaum auf dem Pferde ji halten vermag. 

Pappenheim prüdte ihm die Hand. — Sie ritten jetzt feitwärte, und ' 
des Feldmarſchalls erfte Frage war nach Anna. Seit ihrem leiten Ber- 
ſchwinden hatte fie Hohendorf nicht gefehen, und bie Kunde, welche ihm 
Bappenheim von ihr gab, war nicht geeignet, feine Sorge zu mindern. 
Bappenheim erfuhr jet, was bisher in Halberftabt vorgegangen, das Er⸗ 
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ſcheinen Mori Tramsporf’s, Die Verbindung Klara's mit Adolf Hohendorf, 
der jetzt bei dem Heere der Schweben ftreite; erfuhr, daß Marimilian ges 
fonnen jei, nach der Schlacht nach Halberftabt zurüdzufehren und ferne 
Hebwig heimzuführen. Alle dieſe Nachrichten hatten Pappenheim, grob 
dem, daß feine Gedanken nur bei der bevorftehenden Schlacht hätten fein 
follen, nachdenkend gemacht. 

Marimilian. — fagte er ernft — nimm Dich Auna's als Bruber an, 
wenn ich fallen follte. Sch habe fte in meinem letzten Willen bedacht, ven 
ich vor einigen Tagen aufgefetst Habe; aber Gelb hilft wenig, wo das Herz 
zerriffen iſt — Er ſchwieg, verſank wieder in Nachbenten und ſah finfter 
vor ſich nieder. Sein friefifcher Hengft wieherte freudig, er bemerfte es 
nicht; das Regiment Piccolomini, das an ihm vorüber trabte, begrüßte 
ihn jubelnd, er vernahm es nicht — feine Seele war nicht bei ber Schlacht. 

Plötzlich fuhr er auf und hielt den Rappen an, beffen Muth er fchon 
früher unbewußt gezügelt hatte. Mar, — ſagte er — ich gedachte jetzt 
Der Prager Schlacht. Das verhängnißvolle Jahr ift eingetreten, vielleicht 
ift heute der enticheibende Tag! — Er ſchwieg und ſah finfter nach ber 
bleiben Sonne, die den Nebel zertbeilte; da donnerte das Geſchütz in ber 
Gegend von Fügen, und mit diefem Bonner waren die träumtenden. 
Lebensgeiſter von ueuem aufgeregt. Hört Du die Karthaunen?! — rief 
er — Hörft Du den Donner?! Er ruft mich! — und mit verhängtem 
Zügel jagte er an die Spike feiner Reiteret. — Heute, nur heute begleite 
mid Sieg! — rief er und Iprengte dem Schlachtfelde zır. 


Es war am 6ten November des Jahres 1632, als das Heer Guſtav 
Adolf’s zwiſchen Kaya und Röcken aufmarſchirte. Wallenftein hatte ſchon 
vor Tages Anbruch feine Stellung zwijchen dem Floßgraben und Lügen 

enommen, welches ex in Branb fteden ließ, um die Schweben zu ver⸗ 
binden, fich Dort feftzufegen. Sein Heer war Ba alter Weiſe in zwei 

reffen, die Reiterei auf beiden Flügeln, das Fußvolk in der Mitte in 
fünf tiefen Maffen, aufgeftellt, wobei von jeber dieſer Maſſen die Pileniere 
ein großes Biered, Die Musketiere auf jeber Edle deſſelben ein Tleineres, 
hernoripringenbe Bildeten. Das Heer fland 300 Schritt hinter der von 

ügen nach Markranftädt führenden Lanbftraße, an deren beiden Seiten 
Ki mit Mustetieren beſetzte Gräben zogen, welche überdies noch fieben 

albe Karthaunen vertheibigten. Senteit bes Floßgrabens ftand Iſolani 
mit den Kroaten, und bei den Windmühlen waren vierzehn halbe Kar» 
tbaunen aufgefabren. 

Guſtav Adolf zog, nachdem er die Stellung Wallenftein’g in Augen- 
ſchein genommen, mehr ee das brennende Lügen zur Linken, ben 
Floßgraben zur Rechten, bildete ex ben. Katferlihen gegenüber feine 
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Schlachtlinie. Den rechten Flügel aus Schweden beftehend, befehligte er 
ſelbſt, den linlen Herzog Bernhard von Weimar, Das Fußvolk Die Generale 
Knyphauſen und Brake, Sein Heer war wie Das der Kaiferlichen geord⸗ 
net, bie Reiterei auf den Flügeln, das Fußvolk in der Mitte; zwifchen ven 
Reifkrregimentern waren jedoch, wie in Der Schlacht bei Leipzig, Mus- 
fetier- Abtheilungen poftirt, das Fußvolk aber in Brigaden aufgeftellt. 
Wallenftein’s Heer war ohne die Abtheilung, mit welcher Pappenheim 
nach Halle marjchirt war, 30,000, bie Schweden 23,000 Mann ſtark. 

Ein dider Nebel breitete fich jet Über das Schlachtfeld. Als ob an 
biejem verhängnißvollen Tage die Sonne ihr freundliches Antlit verber⸗ 
gen wollte, al& ob fie die Nebel herbeigerufen, fich zwiſchen bie Heere zu 
rollen, jo düſter mogten fie über bie Gefilde von Lügen. Erſt gegen Mit- 
tag theilten fie fich, Die Strahlen der Sonne drangen durch und begrilßten 
das Heer der Schweben, welches in feterlicher Stille feine Morgenandacht 
hielt. — Als dieje beenbigt war, ritt der König an der Schladtlinie her⸗ 
unter, ermutbigte Die Regimenter durch eine Träftige Anrede, und befahl 
dann den Angriff. 

Die Raiferlichen empfingen das ſchwediſche Heer bei feinem Vorrüden 
‚aus ihren [range Karthaunen zeaber trotz des mörderiſchen Feuers ge 
das ſchwediſche Fußvolk die Musketiere im Graben muthig an, vertrieb fie 
und nahın die fieben Geſchütze. Dann rüdte das gelbe Leibregiment des 
Königs, von dem blauen unterftüßt, auf die großen Bierede der Kaiſer⸗ 
Yihen an, warf deren zwei nach. mörderiſchem Kampfe über den Haufen, 
mußte aber, als e8 den dritten Koloß unerichroden angriff, dem vereinten 
teiferligen ——— und ben Reiterregimentern Holk's weichen. Das er⸗ 
oberte Geſchütz ging wieber verloren, Die Schweden zogen fich fechtend nach 
dem Graben zurüd. " 

In dieſem bedenklichen Angenblide eilte ber König mit dem Steen- 
bock'ſchen und Finnländiſchen Heiterregimente herbei, Die nicht fo ſchnell, 
als er es wünſchte, über bie Gräben zur Unterſtützung des jeitwärts wei⸗ 
Senden Fußvolkes jegen konnten. Er ſprengte voll Ungebuld voraus, nur 
von dem DR Adolf von Sachfen - Lauenburg und einem Offiziere aus 
befien Gefolge begleitet. Aber kaum einige hundert Schritte jenfeit bes 
Grabens ——— eine Kugel ſeinen Arm. In dieſem Augenblicke 
rückten bie Reiterregimenter über ben Graben; er befahl ihnen den Angriff, 
bat jedoch nen Herzog von Lauenburg leife, ihn zurück zu bringen, ba ihm 
fein Arm ſehr ſchmerze. Als er noch einmal fein Pferb wandte, ben Erfolg 
des Angriffes der Reiterei zu jehen, erhielt er einen zweiten Schuß in Den 
Rüden, ſank mit dem Ausrufe: „Gott, mein Gott!” vom Pferde und 
verſchied. — Eines Meuchelmörbers Kugel hatte ihn in der Dlitte feiner 
Helbenbahn niedergeworfen; Die Zeitgenofien, Die Nachwelt beſchuldigen 
den Herzog bon Lauenburg diefer That. . 

So endete Guftan Adolf! — Das Siegesfchwert in ber Hand, ſank 
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er anf dem Schlachtfelde; Deutichlands Genius trauerte, und der Tod 
hielt ver Nachwelt ſein Andenken heilig. Als Streiter feines Glaubens, 
nicht al8 Eroberer, trat er rein und frei von Schuld vor feinen Richter, 
und ber Tag von Tüten, ber dem Sieger das Grab feiner Zugend hätte 
werben fönnen, warb ihm zum berzlichiten Dentmale feines Ruhms. 

Die Steenbod’ichen und Finnländiſchen Reiter hatten inzwilchen das 
Treffen wieber bergeitellt, das ſchwediſche Fußvolk griff von neuem an. 
Auch Herzog Bernhard von Weimar, deſſen Flügel durch das feindliche 
Geſchütz bei der Windmühle bedeutend gelitten und fich zurückgezogen hatte, 

fette fich jet an Die Spike feiner Reiterei, warf alles vor fe nieber, und 
nahm im rajchen Angriffe Das Geſchütz. Meunitionswagen, bie unfern 
des Galgens, hinter ver faiferlichen Linie aufgefahren waren, flogen auf 
und verbreiteten ein panifches Schreden. Die Schweben griffen in biefem 
enticheivenden Augenblide auf allen Punkten an; die Schlachtlinie der 
Kaijerlichen wich überall. — Der Sieg war ben Schweben. 

Da erblidte man von Schladebach bee eine Staubwolke fih wälzen, 
und als Der ng erhebende Sturm fie zertheilte, ſah man eine große Maffe 
Heiterei dem Schlachtfelpe zu traben. Es mar Pappenheim mit feinen 
4000 Küraifieren. Herzog Bernhard, der nach des Könige Tode den Be- 
fehl des Heeres Ükernommen hatte, ließ, da er Die Bappenheimer gewahrte, 
dem Verfolgen Einhalt thun, orbnete deine Regimenter und befahl ber 
Reiterei bes linken Flügels, von einer Brigade Fußvolk unterftüßt, vor⸗ 
zurüden und ſich den Küraffieren-Pappenheim’s entgegen zu ftellen. 

Diefer, durch die allgemeine Flucht des Heeres in jeinge Bahn nicht 
aufgehalten, trabte mit feinen Regimentern’ friſch heran; nıtt erft, als er 
in Die Gegend von Eutich gelommen war, ließ er halten, orbnete die Rei- 
terei, bie vier Regimenter Bappenheimer in's erfte, Die Küraffiere ber Liga 
in's zweite Treffen, ließ bie Pferde einen Augenblid verfchnaufen und ritt 
unterdeß nach ber fanften Höhe, von welcher man das Schlachtfeld über- 
ſehen konnte. on 

Hier fand er Wallenftein auf einem Tragſeſſel figend, wohin ihn bie 
betigften Gichtihmerzen während des ganzen Tages gebannt hatten. 
Würde und Rnhe ftrahlte aus feinen Zügen, der Berluft der Schlacht war 
nicht auf feinem Antlitze zu leſen. Mit jtrengem Ernfte gab er Die nöthi- 

en Befehle, Die weichenden Negimenter in’s euer zurückzuführen, denn 
eitdem er Pappenheim mit feinen Küraſſieren ſah, zweifelte er nicht mehr 
an bem Siege. 

Seid mir willflommen, Graf Pappenheim! — rief er ihm entgegen — 
Wit, der König von Schweben ift geblieben ! to, 

Da ift ein großer Mann gefallen! — erwiberte Pappenheim — ein 
großer König, ein großer Feldherr! — Und doch finde ih Euch higr, und 
den Sieg Euch entrifien? 

Mit Euch kehrt der Sieg zurlid, Graf Bappenheim! — ertoiberte ber 
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Herzog verbindlich, aber doch konnte er den Unmmth über Pappenheim's 
tühne Rebe nicht ganz verbergen. — Der Punkt bei den Windmühlen E 
ber wichtigfte, auf ihn fei Euer Angriff gerichtet, eo 

Pappenheim, ohne des Herzog’s Rede zn beantworten, warf einen 
ſcharfen Blid auf das Schlachtfeld. — j 

So iſt's! — rief er nad) einiger Zeit — Bon dem Befige der Höhe, 
von ber Wiebereroberung des Geſchützes hängt der Gewinn der Schlacht 
ab; dorthin führt mich mein Weg. Lebt wohl, Herr Herzog; Ihr jeht mich 


als Sieger, oder nie wieder! 

Er fprengte zu feinen Küraßreitern zurück. — Bappenheimer! — rief 
er ihnen zu — bort fteht der Feind! — „Leipzig“ jet Euer Feldgeſchrei 
und nun mir nady! 

Rache für Leipzig! riefen bie benarbten Krieger, ihre Schwerter 
ſchwingend; und wie eine dunkle Gewitterwolke, der Blitse fich entladen, 
bounernd über Berg und Thal dahin zieht, jo warf fich Die Schaar, ihren 
Feldherrn an der Spike, auf den anrüdenden Feind. 

Es war bie deutſche Neiterei, auf welche fie zuerft ftießen ; fie wich — 
nichts konnte dem Ungeftüm ber Kürafreiter widerfiehen. Die Brigade 
Fußvolt wurde über den Haufen geworfen, und ohne fih zu fammeln, 
ohne auf das Commando zu hören, ftürzten fih die Pappenheimer mit 
wilden Muthe auf die Maſſen des ſchwediſchen I ag welche, bie 
Pilen vorwärts geftredt, mit geregeltem Musketenfeuer fie empfingen. 
Aber auch ihre Reihen wurben durchbrochen, fie wichen über ben Graben 
zuräd, die Karthaunen bei den Windmühlen waren wieder erobert, ber 
ſchon errungene Sieg ven Schweden entrifien. i 

Während Herzog Bernhard jenfeit des Weges, deſſen Gräben feine 
Mustetiere noch behaupteten, feine Reiter wieber ſammelte, ftürzten fich 
die Kitraffiere, gegen den Willen Pappenheim's, mit Ungeftilm Pe bie von 
Mustetieren vertheibigten Gräben. Drei Mai fetten fie an, brei Mal 
wurden fie durch das Feuer der Musfeten und Karthaunen zurädgeworfen, 
und als fie, wüthend Über das Mißlingen ihres Angriffeg, fich von neuem 
ſammeln wollten, brach Herzog Bernhard, der Die Maſſen des Faiferlichen 
Fußvolkes und die wieber georbnete Neiterei anrliden ſah, nach einmal 
mit feinem Reitergeſchwader hervor, warf bie zerftveut fechtenden Feinde 
bis hinter die Windmühlen und nahm von neuem das Geſchütz. Aber 
bald hatte Pappenheim die Seinen gejanmelt; von zwei Regimentern 
verftärkt, griff er vie Schweden an, warf fie, eroberte das Gefchii wieder, 
und trieb ben Feind bis hinter Die Gräben zurück. 

Da ſetzte ſich Herzog Bernhard an bie Spite der finnländifchen, 
weftgothiichen und upländiichen Reiter, biejer alten Leibichaar bes ſchwe⸗ 
diſchen yelden, ließ das blaue, gelbe und fein grünes Regiment nachrücken 
und griff Pappenheim an. Aber auch die alte, unbefiegte Schaar ber 
Schweden mußte den Küraffieren weichen, die fi nun auf das Fußvollk 
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warfen, und, nicht bie Dienge ver Ihrigen achtend, bie, ein Opfer ihres 
Meuthes, von Kugel oder Pile getroffen janten, ihren Öeneral im Auge, 
ihr Feldgeſchrei laut rufend, gleich Bergweifelten anſtürmten, enblich bie 
and egien Schaaren burchbrachen uud fie über den Graben zurück⸗ 
warfen. 

Das Gefecht ward nun für eine kurze Zeit ben ander ‚da Bappen- 
heim bie Ankunft des nur langjaın fi) bewegenden Fußvolfes abwarten 
mußte, bevor er mit Erfolg den Graben angreifen konnte; er mußte feinen 
Neitern Erholung gönnen, die jeit einer Stunde allein die. Schlacht ge» 
tämpft, die Victoria herbeigerufen hatten. Er benuste den Augenblid der 
at — ritt zurück, die im letzten Gefecht erhaltenen Wunden verbinden 
zu layjen. 

Dich dünkt, Marimilian, — fagte er zu Hohenborf, der ig jorg- 
famem Blid die Wunden betrachtete, — mich blinkt, diefe Kugel, MW mıei- 
nen Arın zerriß, war bes Schidjals Gruß, das fih mir heute mahnend 
fund that. Wir find noch nicht am Ziele unjeres Tagewerles: zwar 
lächelt mir Fortuna wieber , aber fie fiegend zu erringen koſtet Blut, viel- 
leicht noch Das meinigel — Er jprengte, als der Wundarzt den Verband ' 
geenbet, wieder zu feinen Regimentern, welde durch ben legten Angriff 
bedeutend gelitten und ſich dem ſchwediſchen rechten Flügel entgegen ge= 
ftellt gatten. 
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es galt, ben Tod ihres Löniglichen Vaters zu rächen. Mörderiſch war das 
Gefecht, aber unentſchieden; bald gewannen die Schweben Feld, bald die 
Bappenheimer. Da begann auch das kaiſerliche Fußvolk ben Kampf, bie 
ſchwediſchen Regimenter drangen ihnen wüthend entgegen. Guſtav Adolf! 
riefen diefe, — Jeſus Maria! die Kaiferlihen. Die Musketen Donnerten, 
die Piken kreuzten fih, das Handgemenge war allgemein, ber Sieg 
ſchwankte auch hier. — Jetzt gewann Fürft Anhalt mit dem linken Flügel 
zum britten Dale das Geſchiltz; er ließ bie Flüchtigen verfolgen, warf Fi 
dann auf Das ee Fußvolk, das dem ſchwediſchen tapfer wiberftand, 
und fanbte rei deutſche Reiterregimenter dem rechten Flügel zu Hilfe, bie 
auch hier das Gefecht entſchieden. Die Küraffiere der Liga flohen, bie 
Pappenheimer aber wichen der Uebermacht nur Schritt vor Schritt, ben 
Rückzug der Ihrigen dedend. Da jammelte Pappenheim die Fliehenben 
noch %:., jeßte fih an die Spike feiner Getreuten, und als er fte zum 
letzten enticheibenden Gefecht anführen will, trifft eine Falkonetkugel bie 
Hüfte, reißt ihn nieder und hemmt den Siegeslauf feiner Reiter, die hinter 
ihm ftugend die Zügel ihrer Roſſe anhalten. Nur brauf, Bappenheimer ! 
. * der Verwundete — nur immer Über mich weg! fort, fort zum 
iege 

Und rechts und links ſprengten die Küraſſtere an ihm vorüber, war⸗ 
fen noch einen Blick auf ihren Feldherrn und jagten in den Tod. Den Fall 
ihres Anführers zu rächen, warfen fe fich den ſchwediſchen Regimentern ent- 
. gegen, bie, vom Herzog Bernhard geführt, im Begriffe waren, ſich auf 

einen Haufen kaiſerlichen Fußvolkes zu werfen, —* die Schweden vor 
her treibend, dem Graben nahte. Die Pappenheimer erkannten ihres 
eldherrn Leibfahne in der Mitte ihres Haufens, erkannten Oberſt Officuz, 
und ſtürzten fi mit dem wilden Geſchrei: Die Pappenheimer! auf bie 
Reiterei, ihre Waffenbrüber zu retten. 

Aber auch in ber Bruft der Schweben glühte bie Flamme ber Rache, 
nur F heiliger als in der ihrigen. Ste hatten, gleich ven Pappenhei⸗ 
mern, ihren Vatkr, ihren Feldherrn, und überdies. noch ihren ritterlichen 
König verloren. Furchtbar begann der Kampf, Mann gegen Mann, Ber- 
zweiflung gegen Verzweiflung, fochten fie um Sieg, Ehre und Wache. 
Wie der alte verſuchte Tiger im Kampfe mit bem jugendlichen Len, bie 
letzte Kraft anſtrengend, mit kühuem Sprunge ihm bie ſchüttelnde, fträu- 
bende Mähne padt, der Leu mit mächtiger Zabe des Tigers Weichen zer- 
fleifeht, und beide nun Kraft gegen Kraft, -Wuth gegen Wuth figh zerreißen, 
des Blutes nicht achtend, bas aus ihren Wunden ftrömt, jo kämpften bes 

appenheim’s Küraffiere um den verlorenen Ruhm, um den gefallenen 
ührer gegen Die Schaar ber Schweben, Die den Rachekampf für (een 
önig famıpften. Hunberte fielen, es kümmerte fie nicht; ber Bruder ſank 
neben bem Bruder, er acıtete es wicht; unter dem Hufſchlage der Rofie rie⸗ 
fen die-Riebergeftärzten den Fechtenden noch mahnend ihr Feldgeſchrei zu; 
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der vom feinblichen Stahl Betroffene preßte die Linke auf bie ſtrömende 
Wunde, während bie Rechte freudig kämpfte bis zum leiten Athemzuge. 
- — Da janf die Wagel — Das Steenbod’iche Regiment drang in das 
Biered des Fußvolfes, die Finnen durchbrachen bie geintofienen Glieder 
der Küraſſtere; der Tod mähete furchtbar in ihren Neiben, keiner wollte 
durch die lucht ihm entgehen. Mit Wunden bedeckt ſanken die Tapfern 
und kämpften — eine kleine Schaar — noch muthig um den Sieg. 

Aber mit dem Führer war ihr Stern unergegangen. Die Regimen- 
ter wurden vernichtet; auf dem Schlachtfelde won Lützen ging der gefeierte 
Rame ver Pappenheimer unter, bis er in dem Geſange jenes bodgefeiere 
ten Dichters *) der Nachwelt wieder entftand. Er ging nuter, der Schreden 
des nördlichen Deutſchlands; ein Tag zertrümmerte, was der Helbengeift 


des erften deutſchen Kriegers feit Jahren geichaffen Die Bappenheimer 


waren.vernichtet, der Kern des katholiſchen Heeres nicht mehr! 

Roc wüthete die Schlacht hlutig und ſchreckbar, bis Die Nacht, ihre 
dunkeln Schatten Über die biıffgetränkte Erde ſenkend, die Streitenden 
trennte. — Wallenftein gar den Befehl Zum Rückzuge, überließ den 
Schweben Schlachtfeld und Geſchütz, und zog fich nach Leipzig zurück. 

So endete der Tag von Rügen, merkwürdig in feinen Begebenheiten, 
merkwürdig in feinen Folgen. 





Der Sturm brauſ'te, dunkle Wogen gen am fternlofen Himmel 
dahin, aus ber Ferne hallte noch zuweilen ber Donner eines Geſchützes, 
als ein Hanfen Kriegsvolk ſchweigend aus ben Thoren von Markranftädt 
zog; die Thurmuhr ſchlug eben ſechs. Langſam bewegte er fich durch Die 
dunkel fich breitende Nacht, und bie —— deren Flammen der Sturm 
hin und her trieb, erhellten nur ſparſam die Finſterniß. Es war Pappen⸗ 
beim, der, auf einer Trage liegend, von Hohendorf, einem Wurndarzte und 
: einigen Reitern und Pileuteren begleitet, nach Leipzig gebracht wurde. — 
Er hatte bi8 hierher fein Wort gefprochen, ohne Klage den fchmerzhaften 
Berband fich anlegen laflen; nur als fie Markranſtädt verließen, das Ge⸗ 
wühl ver Schlacht, Das Feuer der Musketen immer mehr und mehr ver- 
hallte, nur hier und da noch einzelne Kanonenſchüfſe durch die Stille der 
Nacht drangen, da ſagte er leife vor fih: „Das find die legten Seufzer 
meines Ruhmes — Die Schladt ift verloren!” — Nur zumeilen ſah er 
frenndlich nach Hohendorf auf und ſchien ihm mit dieſem Blicke danken zu 
wollen, daß er ihn nicht verlaflen habe. 

Nicht ange wartn fle in dumpfer Stille Iorigegogen ‚ als ein wildes 
Getlinmel hinter ihnen fich erhob; bald Iprengten Kroaten vorliber, Ge⸗ 
barnifchte folgten. „Alles ift verloren!” riefen bie Fliehenden, und jagten, 


®) Säiler. 
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ohne Hohendorf weiter Rede zu ſtehen, vorbei. Bald folgten Mehrere; 
Fußvolk kam nun eilig heran, und glücklich, daß Wallenſtein den 

Troß und die Bagage ſchon am Pergen nach Leipzig zurückgeſchafft hatte, 

es würde den Pikenieren, welche die Tragbahre umgaben, ſchwer geworden 

— ben Feldmarſchall in dieſem Gedränge zu ſchuützen und. ſich Bahn zu 

machen. " . 

Zu dem allen fagte Pappenheim nichts — er ſchwieg. — Sein Inne- 
te8 war verwundet, wie der Körper war das Gemüth ergriffen, jeboch fein 
Geiſt nicht niedergebeugt. Mitten im Gewühle ver Flucht jammelte er, . 
wie die dahin weltende Blume den Than, die Tropfen der Erinnerung in 
fih auf; die ſchönen Tage feiner Heldenjugend ließ er au ſich worüber 

. ziehen, die glänzenden Momente feines Lebens fich vorleuchten auf feinem 
dunfeln Todespfade., Er jchwelgte noch einmal in dem jüßen Genuſſe 
vergangener Größe, und achtete nit, was um ihn und neben ihm 
dorging. 

Aber dieſe Rückerinnerungen führte dihn bis an's Ende der Bahn; 
dort warf er einen Blick hinüber nach dem Jenjeit, und der ſchöne Lebene- 
traum war dahin. Die Vergeltung trat mahnend vor ihn, und wohin er 
ſchaute, rüdwärts ober vorwärts, überall jchien es ihm Nacht. — Da 
wedte ihn ein rauhes „Halt!“ aus feinem Sinnen; Holf’s wohlbelannte 
Stimme befahl den Trägern, zu halten, und rief ihm: „Wie geht es, Graf 
PBappenheim?1 entgegen. 

Pappenheim hob das finnenbe Haupt. . 

. So lange der’ Lebensfunke glinunt, — erwiberte er mit kräftiger 
Stimme — geht e8 wohl; aber nicht lange mehr, jo ift er verlofchen! 

So lange er glimmt, ift no Hoffnung! — ermwiberte Holt — Ich 
möchte Euch wohl bei Lützen begegnet jein und nicht hier, — fuhr er un⸗ 
muthig fort — glaube — daß wir uns auf der Retirade befänden, 
die der Herzog unnützerweiſe anbefohlen. Nun ſieht er die Folgen. Eine 
—* u t hätte ihm nicht jo viel Leute koſten können, als dieſe nächt⸗ 
tche Flucht. Ä 

o find meine Regimenter? unterbrach ihn Pappenheim. 
. - Holt ſchwieg. . 
‚ „Bo find meine Regimenter — wo ift Offieuz? — wieberholte er hef⸗ 
ſß fragend — Ich möchte fie jo gern noch einmal an mir vorüber ziehen 
ſehen; auch bei Nacht jähe fie mein Auge. 

Sie waren, Freund! — fagte Holt tief bewegt — Sie fanlen als Hel- 
ben, keiner floh, wie Brüder liegen fie, Bruft an Bruft; Hein ift ver 
Raum, den der Tod ihnen gönnte, aber groß der Tempel ihres Ruhmes. 
— Lebt wohl, Graf Pappenheim! fagte er nach einer Pauſe — follten 
wir uns wieberjeben, jo- jei es mit Gott an einem fröhlichen Abende. — 
Er jprengte auf feinem Scheden davon. 

Sie ſanken Alle! — fagte Pappenheim erichüttert — Nun, jo finden 
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. 
wir ums bald! — Nur vorwärts! befahl er, und ſchweigend nahten fie 
pen Thoren Leipzige. 

In welches Hausefoll ich Euch bringen ? fragte ihn Hohendorf, den 
 Solfe Erzählung tief erjchüttert hatte. 

Bappenheim bedachte fih einen Augenblid, dann ermwiberte er: 
Tragt mid auf bie Pleißenburg; fo lange mir Gott das Leben friftet, 
eh bie Schweben nicht hinein, und fo falle ich doch nicht lebend in ihre 

nde . » 

Während fie zu dem Thore seipgige einzogen, gefellte ſich ein junger 
Mann zu ihnen, Er war in einen Mantel gerntt , ein ſchwarzes Baret 
deckte jein Haupt, niemand achtete in dem Getümmel feiner; auch über 
die Sugbride der Pleißenburg folgte er Bappenheim. 

Als dieſer in ein Zimmer gebracht und auf ein Ruhelager gelegt war, 
mollte der Wundarzt den Berband abnehmen, ben er in ber Eil auf dem 
Schlachtfelde angelegt hatte. .. 

Herr! — ſagte Pappenheim, ihn ſtarr anſehend — Euer Auge verrieth 
mir Eure Meinung ſchon auf dem — mir iſt nicht zu helfen? — 
Sprecht offen! Wer, wie ich, dem Tode fo oft in's Auge jah, erbebt nicht, 
wenn er ihn erfaßt. — Rebet! " 

Der Wundarzt zuckte Die Achfeln. ® 

Ich verſtehe Euch, — fuhr er fort — beshalb gönnt mir bie Ruhe; 
was foll ich noch Die Neige Leben unter Qualen zubringen. Mutbig, frei, 
Herr meines Willens, will ich hinüber geben, jo wie ich durch das Leben 
ſchritt. Gehabt Euch wohl! , 

Er befahl dem Wundarzt, fich zu entfernen, und nahm mit freubigem 
Blide Abichieb von feinen Kriegägefährten, bie er entließ; nur Hohen- 
borf durfte bleiben. Als fie allein waren, reichte er ihm bie Hand. 

Treuer Frennd! — fagte er — Ich glaube, Tilly war ein glüdlicher 
Mann, daß er in Aſchaffenburg jagen konnte: „Noch auf dem Sterbe- 
bette werde ich gläubig ausrufen, Herr, ich that nach Deinem Willen! 
und freudig werb’ ich dann hinübergehen.“ — Ich kann das nicht aus⸗ 
rufen, benn ich fühle, was ich that, war nicht Gottes Wille! — Aber 
Sphenborf, dennoch gehe ich freubig hinüber, denn ich that, wie mein 
Geift mir befahl, und glaubte Recht zu thun. — Verzeihe Gott mir meinen 
Wahn und meine folge Zuverſicht! 

Das wird er! — fagte Hohendorf — er ift gnädig und barmberzig; 
. vertrauet ihm. | \ 

Bei diefen Worten ging die Thür auf, und Anna ftärzte herein; fi 
war bie verhüllte Geftalt geweſen, die Pappenheim gefolgt war. Der 
Auf ihres geängfteten Herzens erfiarb auf ihren Lippen, fie ſank an 
KA a Lager nieber, erfahte feine Hand, und ihre Thränen be= 
netzten fie. 

Du hier? — ſagte Pappenheim mit ſanfter Stimme, und des 
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Deäbdiens Erſcheinen fegien ihn frendig zu Überrafchen. — Du bier, liebe 
nna 


Aber fie vermochte noch fein Wort berburpebeingen, der Anblid 
bes Mannes, ber bleich, von dem ſchönen, Träftigen Leben ſcheidend, ein 
Sterbender vor ihr lag, erfticte jeben Laut. Sie jprang auf, holte tief 
Athen und blidte ihn mit ber innigften Liebe an, dann beugte fie fich nie- 
der auf die Kniee. | 

Bater! — rief fie dg aus der Tiefe ihrer gepreßten Bruſt — 
Vater, vergieb ihm all' ſeine Schuld, wie auch ich ihm vergebe! 

Annal — bat Hohendorf, und wollte fie erheben. — Stört nicht die 
fetten Augenblicke, die ber Menſch Gott weihen muß; quält ihm nicht mit 
Euern Klagen, berlaßt ihn jetzt! 

b In verlafſfſen?! — rief fie zürnend — Muß ich nicht mit ihm 
fterben . 
' S% et — fagte Pappenheim — laß Anna bier! 

Ich danfe Euch, Pappenheim, daß Ihr mir gönnt bei Euch zu 
bletben, — jagte fie freundlich — Daß Ihr mein Herz in ber ernſten 
Todesſtunde nicht von Euch weiſ't. Ich will Euch nicht in Eurer Andacht 
Bören , er will mit Euch beten; Gott erhört auch bas Gebet einer reuigen 

nberih. 

Wollt Ihr nicht einen Priefter rufen Taflen, Die letzte Delung zu 
empfangen? fragte jet Hohenborf. 

. Bappenheim warb nachventend. 
apt ihn kommen! — bat. Anna — ſöhnt Euch aus mit Gott. — 

Hohenborf verlieh das Zimmer, den Priefter zu holen; Anna blieb 
mit Bappenbeint allein. 

Müßt Ihr wirklich ſterben? — fragte fte jetzt, nachdem fie ihn eine 
Weile wehmüthig angeblidt hatte. — Iſt keine Hoffnung mehr? 

Keine! erwiderte Pappenheim. 

Sie fah einen Augenblid vor fih nieder, dann ſchlug fie das Au 
nach ihm auf, ftrich ihm die Loden von der Stirne, ihr Blid wurde 
immer inniger, Röthe überzog ihr bleiches Antlitz; man ſah, daß fte mit 
etwas in ihrem Innern kämpfte, daß ein Wunſch fich auf ihre Lippen 
brängie, den doch eime ftärtere Macht zurüd bielt. — Auch Pappenheim 

emerkte es. 

Wunſcheſt Du etwas von mir? — fragte er freudig — jo ſprich: 

Sie nidte bejahend. . 

Din babe Dich in meinem letzten Willen bedacht; Hohendorf wird fir 
ich ſorgen. 

Sie ſchüttelte, Schmerzlich nach ihm blidend, ihr Haupt. 

Wünſcheſt Du ein Andenken von mir? fragte Pappenheim. 

Nein! — rief fie — nichts, das die Erinnerung weckt! 

So ſprich! jagte er beinahe ungeduldig. 
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Im dieſem Angenblicke trat Hohendorf herein. Da bog fte fich Aber 


Pappenheim und fagte ihm leife: — 


Sch hörte fo gern noch einmal die Stimme Eures Herzens. 

An den Pforten des Todes — erwiberte Pappenheim ernft und laut 
— fteht das Leben anders vor uns, alles in feinem wahren Fichte! Da er- 
kenne ich Dein Herz und das meine, und fühle, daß ich Dich Thon liebte, 
als Du mir den Giftbecher .entrifieft. . 

Da preßte fie feine Hand an ihr Herz nnd drückte einen leiſen Kuß 
auf feine Lippen. Ä 

ch danke Euch, Pappenheim! — rief fie — dieſes Wort öffnet mir 
den Himmel! 

In diefem Augenbiide trat ber Geiftliche ein; Hohendorf winfte ihr, 
und fie begaben fic) in ein anderes Zimmer. " 

Wie kommt Ihr hierher? fragte Hohenborf, als fie allein waren. 

Meine Ahnung trieb mich nach Leipzig, erwiderte fie nachdenkend. 

Und was wollt Ihr ferner thun? © e . 

Sorgt nit um mich, forgt nur für ihn! — erwiberte fie ruhig — 
Gott wird fi Thon meiner erbarmen! — Helle Thränen ſtrömten bei 
dieſen Worten aus ihren Augen. * 

Hohendorf ging jetzt wieder zu dem Verwundeten, ließ aber Anna 
zurüd, und trat in dem Augenblide ein, als ver Priefter fich entfernte. — 
Hohenborf! — rief Pappenbeim, und feine Stimme ſchien ſchwächer. — 
Das Herz at jo gern des Priefters Troftworten glauben, aber ber 
Geiſt fträubt fich Dagegen. Ich kann nur Oottes Barmherzigkeit vertrauen! 
— Bo tft Anna? fragte er nach einer Pauſe. 

Graf Pappenheim, — bat Hohenborf — laßt Die Unglüdliche — laßt 
das Irdiſche, denkt an Euer Seelenbeil! 

Hohendorf, — fagte Bappenheim ernft — ich babe meine Rechnun 
geihloffen; mit Zuverficht trete ich Dort oben wor Gottes Thron, wie iÖ 
bier vor ben Thron des Kaifers treten konnte. Was über mich verhängt 
iſt, können Augenblide Des Zagens nicht Ändern, Die Thaten von Jahren 
feine kurze Buße fühnen. Ich babe gehandelt, «wie ich recht zu thun 
glaubte; mit dieſem Bewußtſein trete ich vor meinen Richter. 

Dieſe mit Heftigfeit gefprochenen Worte hatten ihn angegriffen, er 


ſank ermattet zurück Rufe mir Anna! — fagte er Teife — Die Stunde - 


der Mitternacht hat jchon lange geichlagen, der Morgen naht, aber mein 
—— nicht — das ging mir mit Der Victoria unter. Ruf’ mir das 
en 

Als Anna mit Hohendorf eintrat, winkte er ihr, näher zu kommen. 
Ihr beide, — fagte er jet, und feine Stimme bebte, — Ihr waret bi 
Treueften mir auf Erben. Dir, Hobenborf, habe ich wohlgethan, Du bi 
ein dankbarer Menſch gewefen und haft mich von mander That zurlid- 
gehalten, von ber ich nun Rechenfchaft geben müßte. — Du, Unglüdliche! 
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die Stimme verfagte ihm, er fonnte nur die Hand anf das Haupt ber 
Knieenden legen. — Du, — fuhr er endlich, nachdem er fich erholt hatte, 
fort, — die ich elend gemacht, Du haft mit Liebe an mir gehangen bis 
zum Tode und mir vergeben. — Ich danke Euch. — Lebt wohl! — Die 
Hand ſank von des Mädchens Stirn, — er ſchloß die Augen. 

Anna erichrat, beugte fich über ihn und laujchte auf feinen Athen; 
noch bob fich Die Vrufi — noch brang der Lebensodem auf feine Lippen. 
Lange lauſchte fie, dann fagte fie ihm leife, fo daß es Hohenborf nicht ver- . 
nahm: Ich Tomme ſchon und folge Dir; vermweile nur einen Augenblid: 
erhob fih, und zu Hohendorf gewendet, ſprach fie: Er Ichläft, aus ich bin 
mübe; wenn ih einſchlummern follte, lieber Marimilian, weckt mic nicht! 
— Sie knieete am Fuße des Bettes nieber, faltete die Hände und legte ihr 
Pak zu Bappenheim’s Füßen, während Hohendorf auf jeden Athemzug 
aufchte. 
Da öffnete fi plötzlich rauſchend die Thlir; der Herzog von Frieb- 
Yand trat ein, von Sallas undemehreren alten Rampfgenofien Pappen⸗ 
beim’s gefolgt. Als der Herzog zu dem Bette des Sterbenden trat und, 
obne zu bemerken, baß er jchlief, ihn freundlich anrebete, ſchlug Bappen- 
heim die Augen auf und fvengie pie letzten Kräfte an, fich zu erheben, 
Wallenſtein, — ſprach er mit Träftiger Stimme — ich gehe mit Freuden 
hinüber, da Guſtav Abolf mir oorangegan en it! — Dann ftredte er 
feine Rechte nach dem Herzoge; fein Auge ftrablte in Himmelsglauz. " 
Bleibt Gott getreu und Euerm Herrn! — rief er, ſank zurüd, noch ein- 
mal hob fich feine Bruft — feine Heldenfeele war entfloben. 

Starr ſah Wallenflein auf den Entiehlafenen, deſſen letzte Worte 
mahnend in fein Ohr tönten. — Er bat geendet, — fagte er dann — 
Deutfchland hat feinen Helden verloren! Sorgt, daß die Leiche nach Prag 
gebracht wird und nicht in die Hände der Feinde komme! — Ernft ſchritt 
er nach ber Thüre; dort wandte er ſich plößlich, trat noch einmal zu dem 
Todten, fab ihm feft und eruft in’s bleiche Angeficht, als ob er noch ein- 
mal bie Worte vernehmen wolle, und entfegnte fich. 

Jetzt warf fi Hohendorf, alles um ſich her vergeſſend, über feinen 
väterlichen Freund und bebedte Hand und Lippen mit jeinen Küffen. 
Bift Du von mir gegangen, mein Bater! — rief er — und ich darf Dir 
. nicht folgen, nicht in Schladht und Gefahr, nicht in ben Tod?! — Wad’ 
auf, Anna! — riefer jetst der Schlafenden zu, die Wallenftein’s Ein⸗ 
treten nicht erweckt hatte — wach’ auf! — Anna erwachte nicht, fie Tchlief 
den ewigen Schlaf. Der Tod hatte alle ihre Wünfche erfüllt; fie war 
zu feinen Füßen entſchlummert, und fand in Leipzig ein ftilleg Grab, 
abas ihres unftäten Lebens bleibende Ruheſtätte warb und bas glühenbe 

Herz kühlend deckte. Pappenheim’s Hülle geleitete Hohendorf nad) Prag, 
Re a länder feinem Waffengefährten ein prächtige Grabmal er- 
richten ließ. 
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Mit Pappenbeim rubte Hohendorf's Schwert für immer; feine 
Wunde erlaubte ihm nicht, ferner in den Kampf zu ziehen, und mit 
deſſen Tode war auch die Kriegsluft in ihm erftorben. Bon bes Felb- 
herrn Grabe zog ex eiligft nach Halberſtadt, wozu ihm, durch bes Bruders 
Verwendung, ber Herzog Bernhard bie nötbi en Päſſe ſchickte. 

Er fand ſeine Sebi trauernd um ihre unglüdliche Schweſter; 
ihren Vater, Anna, jelbft die alte Kunigunde hatte der Tod ihr geraubt, 
Das Leben ihr aber in Hohendorf Erfat gereicht, denn nichts burfte jetzt 
ihr Glück hindern. — Im Trauergewande fegnete fle ver Priefter, und 
mit Klara zogen ſie nach dem Lech. 

Aber ehe fie dorthin gelangten, wallfahrteten fie nach ven Gräbern 
ihrer Lieben. Des Vaters Grab benetzten Fo Thränen, an der Schwefter 
Grabe, auf dem Friedhofe ber paulinertir e zu Leipzig, betete fie für ihre 
Seele, und fagte dann mit tr Men Zuverſicht: Ihr ift jest wohl, ihr 
Herz Ichlägt nicht mehr ſtürmiſch, der Tod hat fie mit Gott verſöhnt; 
Friebe ihrer Aſche! 

In eeipaig fand Klara ihren Gatten; noch ein mal führte ihn das 
Schickſal des Krieges in ihre Arme, auch die Burg feiner Väter fah er 
wieber. In ber Nörblinger Schlacht ſank er. Sein Tod wirkte traurig 
auf Klara’s Gemüth; d glaubte, er fei Die Strafe ihres Wankelmuthes, 
und Schwermuth brach das glühende Herz. 

Nur Hohendorf und Hedwig lebten in den Stürmen der wildbe⸗ 
wegten Zeit ein heiteres, wenn auch forgenjchweres Leben. Der Friebe, 
ber endlich Dentſchlands Fluren wieder jegnete, kehrte auch bei ihnen ein 
und gefellte fich zu dem ftillen Frieden ihres reinen Gemüthes. — Dreunb- 
liche Knaben umipielten ben Greis, Die Tochter warb das Ebenbild der 
Mutter. Der Segen bes Herrn begleitete bie Frommen, welche, obſchon 
im Glauben verjchteden , Doch mit vereinigtem Herzen zu Gott beteten, 
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In dem Ballaft des Friedländers zu Prag fchmetterten im boben 
Saal die Trompeten, und 5 Pauken wirbelten pre dumpfen Töne da» 
zwilchen. Alles, was Böhmens Hauptflabt Schönes und Edles auf) ⸗ 
weiſen hatte, wogte bier im bunten Gemiſch. Als ob das Elend des 
Krieges hier allein nicht eingelehrt fei, beleuchteten taufenb Kerzen Pracht 
und Meberfluß. Trabanten, in hellblauen Sammet und Gold gekleidet, 
fanden mit ihren Hellebarden an den hoben Flügel» Thüren und ben 

armor= Treppen; noch reicher gekleidete Pagen eilten burch bie glän⸗ 
zenden Zimmer und Säle, und achteten auf bie Befehle ihres Gebieters. 
Ein Heer vor Dienern.ftand an den, mit Raub von ganz Deutfchland ber 
ladenen Schenktifchen und merkte auf Die Wünſche der Gäfte, bie fo eben 
in ben hell erleuchteten Saal eingetreten waren, um den Tanz zu beginnent. 
Jetzt gab der Oberkämmerer bes Herzogs, Graf Harrach, das Zeichen; 
die Trompeten jchwiegen. Die Beiger und Flöteniften ließen fich hören; 
ber Zanz begann, und Baar und Paar hen in dem langiamen Kalt 
einer anmuthvollen Allemande durch den hohen Saal. 

Manche jchöne Frau, manche holde Jungfrau zeigte ng hier im Glanz 
ihrer Schönheit, aber über alle, ſchön und tie Bi te die Königin 
des Heftes — Mathilde, Gräfin Terzka, Nichte des Herzogs, Die an der 
Hand des Marquis del Guafto den Reihen anführte, Es war ihr ſechs⸗ 
zehnter Geburtstag, ben heute der Friedländer feierte. Außer feiner eignen 
Tochter, der breizehnjährigen Marie Elifabeth, waren fie und ihre Mutter 
bie einzigen Glieder f einer Familie, zu welchen er ſich zumeilen bingezogen 
Ih und bie, in ber Zeit feiner Abgeſchiedenheit von Geſchäften, ihn 
aufzuheitern vermochten. 

An dem obern Ende des Saale faß er, die Herzogin ihm zur Seite, 
‚anf einer Erhöhung, in einem mit Sammet beichlagenen Krmfubt, ums 

eben von feinen alten Offizieren und dem böhmiſchen Abel, und ſah dem, 

anz, fo wie e8 ſchien, theilnehmend zu. — Alle feine Umgebungen fanden 
ſchweigend hinter ibm; nur die alte Gräfin Terzka orig zumeilen einige 
Worte mit ihm. — An ber entgegengefettten Seite bes Saale, unfern bes 
Kamins, ſah man zwei ſehr verichtedene Den einfam ftehen, welche 
doch beide in gleichtiefen Ertradtun en verſunken ſchienen. Der eine, ein 
Heines Männchen mit kahlem Scheitel, dem nur wenig bünne weiße 
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Loden an den Schläfen berabhingen, in ſchwarzer fpanifcher Kleibung, 
einen Heinen filbernen Degen an feiner Seite mid ein Barret mit abge- 
egal unordentlich hängenden Federn in ber Hand, ſah ruhig, doch 
ehr ernft vor fich hin und ſchien Dabei jedes vorübertanzende Baar, jobald 
es in bie Richtung feines Blickes kam, , jcharf zu betrachten; boch folgte er 
feinem, nur vor — hin ſtarrte ſein Auge. 

Der andere war ein Jüngling von 20 Jahren. Sein blauſammetnes, 
mit Gold geftidtes Koller zeigte, Daß er einer der Pagen des Herzogs fei, 
die goldne Kette um den Hals, daß er bei bem Herrn in Gunft je, und 
mit. ihm in's Feld gezogen war. Er war von. mehr als gewöhnlicher 
“ Größe, fein langes, gelbes, geicheitelte® Haar hing Iodig über bie kräftigen 

Schultern, fein dunkelblaues Auge ſah nachdenkend vor ſich hin, und es 
war ſchwer zu errathen, ob fein von Jugendfriſche ſtrotzendes Geſicht 
Freude oder Kummer ausdrücke; nur wenn Mathilde Terzka an ihm 
borlibertangte, glühte das Auge von Doppeltem Feuer, er —* es jedoch 
eſchnell zu Boden, und wagte nicht der holden Geſtalt zu folgen, bie ihn 
auch gar nicht zu bemerken jchien. 

Als eben die Gräftn Mathilde an Ihnen vorüberſchwebte, klopfte ber 
Heine Mann dem Jüngling ſanft auf bie Schulter. Unmillig ſah dieſer 
anf den Kleinen, ber gem freundlich zu ihm fagte: Georg! mir däucht, 
das Auge ber Gräftu Terzka — ich meine die Alte — ſucht Euch! — geht 
hin, und wenn Ihr fie jprecht, jagt Ihr: ich entfernte mich, heute fei eine 
wichtige Nat! — Seht, fie winft End! Dr 

ud meine Eonftellation, Meifter Seni? — fragte ber Jüngling, ehe 
er fich von feinem Plage trennen konnte. 

Möchte wohl jest in Eurem Herzen beutlicher liegen, als in ben 
Sternen, Freund Rothkirch! — fagte Seni — geht nur! 

Georg Rothkirch ging. — Die Gräfin trat: and dem Saale in ein 
Nebengemach. Meifter Seni hatte nicht falich gejehen. — Folgt mir! 
fagte fie zu dem Eintretenden. . 

Durch eine Reihe von Zimmern tofgte Georg mit Hopfenbem Herzen 
bis in das innere Gemad ber Gräfin. Er ebadtte ber holden Tänzerin, 
und fein Herz ſchlug von banger ut, — Doch die Gräftu öffnete ihren 
Schreibtiſch, wühlte in einer Menge Schlüfiel, fuchte einen bebeutenb 

oßen heraus, und gab ihn dem Jungling, ber wieber frei zu athmen 

egann. 
"Geht, Georg! — fagte fie freundlich — geht an das Pföärtchen, das 
nach den abuginern führt, öffnet es, aber laßt Niemand ein; nur wenn 
ein Reiter Yınmt und Euch das Wort „Sitichin‘ fagt, fo führt ihn bie 
heimliche Treppe hinauf in das grüne Zimmer bes Herrn, — verſchließet 
aber ja die Pforte wieder. Dort laßt ihn allein, lehrt in ben Saal zurüd, 
uud Eure Gegenwart fei mir Antwort. Geb, nein Sohn! — fuhr fie 
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Au qutmütbigßen Tome. fort — geh und hälle Dich in einen Mantel ein! 
die Rad) 


t ift gar rauh und ſtürmiſch. 
Er ging durch die Höfe längs der Mauer, öffnete die Pforte, und 
trat hinaus. . 

.. Bon ber vorberen Seite des Pallaftes ſchwebten die Töne der Muſik 
zu ibm herxrüber; deutlich konnte der Bage hören, daß ein rauſchender 
Walzer begann. — Ob fie wohl wieber mit dem Italiener tanzt? — 
brummte er.vor fich hin, hüllte fich tiefer in feinen Mantel und ſetzte fich 
auf einen Stein, der in dem Heinen Kapuziner⸗Gäßchen an ber Ede ftand. 
Die Nacht war monbhell, aber ſtürmiſch. Die Wetterfahnen jchwirrten, 
ver Wind faufter doch er hörte nichts als die Zöne der Muſik im großen 
Prunkfaal des Friedländers. — Die Wollen jagten vorüber und bargen 
alles rings um ihn in Dunkel; er ſah nichts als. die liebliche Mathilde 
vor ſich ſchweben. — Immer dichter hüllte er fich in feinen Mantel, immer 
fefter ſchloß er die Augen, damit nichts vor das liebliche Bild feiner Phan- 
taſie trete und es verieheuchen könne. _ . 

. Zange jaß er fo und zanberte fich eine unerreichbare Seligteit, ba 
Örte er von ben Kapuzinern her durch das Heine Gfäßchen Tritte nahen. 
t.jprang auf, faßte fein Schwert und drückte fi feft in die Bertiefung 
ber Pforte. — Die Tritte famen näher. — Zwei in Mäntel Gehüllte 


‚ gingen an ihm vorüber, doch plötzlich blieben fie ftchen. 


& Dort oben. bei dem Banket bes Herzogs ift er ficher! fagte eine tiefe 
tt . 

‚Heute iſt es doch zu Ipät, Bater! fommt laßt uns umkehren und nach 
ber Herberge juruggehen artwortete der Andere. 

Morgen! — Warum nicht heute? — Bei dem deſe wären wir am 
willkommenſten! unterbrach ihn der, fo zuerſt geſprochen. 

Kommt nur, kommt! — ſagte der Andere — ſonſt finden wir die 
pn ae verichloffen. — Seib nicht fo eilig, Vater, Die Rache trifft 
ihn gewi 

Da blidte der Mond durch Die Wolten ſtrahlend hervor und beleuchtete 
bie nächtlichen Wanderer, und Georg fah das Geſicht eines Jünglinge, 
faum bem Knabenalter entwachfen, das fich traurig an die Bruft eines 
ältlichen Mannes fchmiegte. — Beide Tehrten jett auf dem nämlichen 
Wege, den fie gelommen waren, zurüd. 

Ein Paar Unglüdlihel — fagte ber Süingling ſtill vor fh Hin und 
fetzte fich wieder auf feinen Stein — Doch, wo fände man bie nicht in 
jetiger verbängnißoollen Zeit! Zur Dee ziehen fie aus, und umgeben 
ben Ballaft! — rief er plöglih — Doch nein! — fuhr er nach kurzem 
Nachdenken fort — dem Herzog, meinem gitigen Herrn, galt biefe Drohung 
nicht. — Sie fagten ja ausdrücklich, daß ber, ben fie juchten, bei bem Ban⸗ 
Tet bes Derangs fein müfle, — aljo nicht er. Gott weiß, wie tief das 
Schickſal die Armen gebeugt bat, daß fie noch in Nacht und Dunkel herum» 
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Me Er ſchlotz ſeine Augen, und Mathildens Bild ſtand wieder 
vor ihm. 

Die Muſik ſchwieg, aber nicht Die Sehnſucht feines Herzens. Seine 
Einbildkraft len fie überall. Er jah nur fie, und bie Menge ber 
Andern verihmolz vor ihm wie ein Nebelmeer, aus dem e allein herrlich 
und im Strahlen «©lanz hervortrat — Und bier muß ich ſitzen und harren, 
wenn fie bort oben wie eim Engel ſchwebt! — rief er aus — Ach, hätte ich 
nur eine ihrer blauen Schleifen, bie an Arm unb Bruft, jo ganz ihres 
Glückes unbewußt, prangten, — ach hätte er un nur! — 

Thor! — rief er —8 und ſprang auf — hätteſt bu nur Bernunft, 
um ber unerreichbaren Wuͤnſche aus deiner Bruft zu bannen — das wäre 

ie befler! — 

Er ſchritt heftig anf und ab, trat feft auf, daß er Die wieber begonnene 

Mufit nicht hören könne, und Dachte an die Deſſauer Brüde, wo er 
feine erfte Waffenthat begonnen und bie golbne Kette von Baktenfein ers 
halten hatte. Er wollte gegen feine Phantaſie ftreiten; vergebens, Ma⸗ 
thilde fland vor ihm, fein offenes Auge mochte in Das Mondlicht, fein 
geiöloänes I in bie Vergangenheit bliden. 

Da wedte ihn Sufielag aus jeinen Träumen ; er trat zur angelehnten 
Pforte zurüd und horchte. Ein Reiter fam in vollem Jagen u Bon 

— Halt, Freund! — rief ihm Georg Rothkirch entgegen — ein Wort! — 
Gitf Hin! fagte bieler, von feinem Roſſe berabipeingend. 

Junker Rothkirch! — rief er jet dem Pagen zu — führt mi mid nur 
Idmel Be ru denn beshalb Steht Ihr bo wohl Bier? Ich. bringe 
gute Botſcha 

Das freut mich, Herr Seſyna! — fagte der Bage, und führte ihı 
durch die Pforte. — Apr wißt, ich en zu ben Getreuen! — und bin 
dem Haufe Eures Gönners, bes Örafen Terzky, wohl ingelban. 

Herr Seiyna lächelte. — Kommt nus, Junker! Ic bezweifle keines⸗ 
meges Eure Treue an ber hochgräflich Kerziyfchen ame on — fuhr ex fort. 
— Bir fennen uns! — Er brüdte ihm bie Hand, und hätte der Mond 
nur ein weni —— durch bie Wollen geblict, hätte Herr Seſyna 
des Bagen ho es Erröthen bemerten mäfjen. 





Als Rothkirch in den Saal trat, ſchwieg eben die Mufik. Sein Blick 
traf bald die alte Gräfin Terzka, bie ihn verſtand und bem Herzog ſogleich 
einige Worte leiſe in's Ohr flüf terte. 

Wallenftein blieb ruhi a feinem Seſſel ſitzen und begann ein es 
Geſpräch mit feiner Gemahlin; bann fand er auf, winfte den Gra 
Harrach, und gab ihm mit wenigen Worten den Befehl, ‚daß bie Duft 
beginnen folle, 
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Don Balthaſar! — fagte er jetzt, fich zu Maradas wendend, ber ehr⸗ 
furchtvoll aus der Dienge hervortrat. — Habt Ihr feine Nachricht won 
dem Al und dem Schneelönig? — Beider Heere ftehen, glaub’ ich, in 
Sachſen . 

So lauteten die Nachrichten, welche Em. Hoheit die Gnade hatten, 
mid) vor einigen Tagen wiſſen zu lafien, fagte Maradas nicht ohne Be- 
deutung. , ' 
Und hättet Ihr feine näheren Nachrichten, als durch mich? — fragte 

ber Herzog, und fein Mund verzog fich zu einem böhnenden Lächeln. — 
Des Kaiſers Felpherr in Böhmen follte doch wohl beifer willen, wo das 
Deer bes Feindes fteht, ala ich, derich unter Eurem Schuß als Privat- 
mann in meiner Eingezogenheit lebe 

Graf Harrach! — rief jet der Herzog, fo daß alle Umftehenven es 
hören konnten. — Ich entferne mich auf einige Augenblide; laßt das Feft 
in feiner Ordnung fortgehen und es Durch meine Abweſenheit nicht ftören. 
— Er Fr mit dem Kopfe eine nur geringe Verneigung, ſchritt ganz 
allein durch die Reihen der Gäfte, und verlieh ben Saal. 

Georg Rothkirchs Blick hatte indeffen mit Ungebuld im Saal herum- 
geihnait und fuchte Mathilde; nirgends fand er fie. Endlich ſah er in 

er Bertiefung. eines hohen Bogenfenfters fie mit dem Marquis del Guafto 
in erſtem Geſpräch verjunten ftehen. Sein Herz Hopfte ftürmifch; ſchon 
bob er ven Fuß, um ſich ihnen zu nähern, da trat ber alte Graf Adam 
Terzky hinter ihnen aus ber Vertiefung vor und führte feine Tochter in 
dem nämlichen Augenblick, als der Herzog den Saal verließ, wieder in 
die Reihe der Gäſte. Die Mufit begann. Im raufchenden Walzer ſchwebte 
Mathilde dahin, doch nicht an ber Seite des Marquis. — Georg ftand 
wieder in Wonne verſunken, als bie alte Gräfin Terzka ß ihm näherte 
und ihm leiſe zurief: Leuchtet mir, Rothkirch! — Er erfaßte eine Kerze 
und ſchritt durch die Reihe der Prunkzimmer hindurch. Als ſie dem Ge⸗ 
mache des Herzogs nahe waren, ſagte die alte Dame ee: u dem 
Pagen: Georg! jteht doch nicht immer fo trauernd an diefem fröhlichen 
Felle. — Träume, wißt Ihr wohl, gehen felten in Erfillung. — Sie trat 
in das Zimmer. 

Träume gehen jelten in Erfüllung?! — vief Rothkirch, und fchlittelte 
fich Die berabgefallenen Loden aus dem Geficht. — Ja wohl! alte Mutter 
— und meine Träume — wohl nie! — Er ſchlich zurüd zum Saal, — 
noch wogte Alles im wirbelnden Walzer, — ftellte fih an ein einfames 
Pläschen, und ſchon umgaukelten ihn feine Träume von neuent, ba 
ſchwebte fie an ihm vorüber. Zwei Roſen fielen von ihrem Bufen herab 
zur Erde. Schnell hob fie Rothkirch auf, nahte fich ihr ehrfurchtuoll, Die 
jetst den Tanz beendet hatte, und überreichte ihr die Blumen. 

Ich danke Euch! ſagte das- Fräulein, nahm die Blumen, — leis be- 
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rührte ihre Hand bie feinige, und fanft erröthend wendete fie ſich ſchnell, 
und ließ die eine in des Jünglings Hand zurüd. 0 

Mar e8 Zufall — war es Abfiht? Dachte Rothkirch; eine unaus⸗ 
ſprechliche Wonne durchzuckte ihn, — er fchlich aus dem Saal, trat auf ben 
Schloßhof, 1 die bfinfenden Sterne des Na tbimmels, bob die Roſe 
empor und rief: Du Stern meines Lebens! heller, herrlicher ftrablft bu 
mir, als alle die Himmelsfterne da oben! ruhe bier, fo lange es |chlägt! — 
Er drüdte die Roje an fein Herz, und feiner Empfindungen nicht mehr 
mächtig, ſchritt er durch Die weiten Höfe hin und ber. 

Da gewahrte er body oben in dem Heinen Zimmer bes öftlichen Thur- 
mes noch Schimmer eines Lichtes. — Heute oder nie! — rief er plötzlich 
öffnete leife bie angelehnte Pforte und ftieg die Wenbeltreppe hinauf. 
Bor einer Heinen Thür hielt er einen Augenblid an, dann pochte er leiſe. 
— Ber ift draußen?! — rief eine Stimme mit Unmuth. — Ich, Georg 
Rothlirch! — antwortete der Jüngling — Oeffnet, lieber Meiſter! 

Berweilt — und mäfigt Eure Sehnſucht! rief Sent von innen. — 
Der. Jüngling blieb harrend, aber rubig vor der Thüre. 

' Alles war ftill um ihn. Er feste ſich auf Die Treppe, und Meifter 
Seni's Art ſchon kennend, waffnete er fi mit Gebulb. 

Aber Minuten reihten fid) an Minuten, die Uhr ver Kapuziner ſchlug 
mahnend die Stunde ber Mitternacht. — Der Meifter blieb ftill in feinem 
Zimmer und ſchien des Harrenden vergeffen zu haben, ber nicht wagte, 
den Aftrologen noch einmal in feinen Betradhtungen zu ftören. — Die 
Glocke ſchlug Eins. — Noch alles fill. — Da rief Rothkirch, nid ohne 
Unmuth, leije vor ſich: Willft Du mir nicht den Schleier lüften, Meifter, 
jo mögen meine Träume mich in die Zukunft führen! — Er nahm die Rofe 
aus feinem Bufen, vrüdte fie an feine Tippen, preßte fie an fein Herz, 
und fhloß die Augen. Die Rofe ihm reichend,, ſchwebte Mathilde vor 
ihm und winfte; er folgte ihr über. lachende Fluren und rauhe Berge hin 

u einer einfamen Kapelle, — fie Hffnete ih, — und. er war ent- 
Nhlummert — * 


Nun, Seſyna! fagte der Herzog, nachdem er die Thür des Gemachs 

verriegelt hatte, — was bringſt Du für Botſchaft? ' 

ute Nachricht, Hoheit! Der Tilly ift bei Leipzig auf's Haupt ges 
— und bat jeinen Rüdzug nach Halberftabt genommen; fein Heer ift 
vernichtet 

Gut! — Gut für uns! fagte Wallenftein. 

Feldmarſchall Arnim empfiehlt ſich Ewr. Hoheit. Er bat mir biefen 
Brief mitgegeben, der im Allgemeinen nur Höflichleitsbezeigungen enthal« 
ten wird. — 

Macht kurz! unterbrach ihn der Herzog. 
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. Und mir mündlich aufgetragen, — fuhr Sefyna fort. 

. Gab Eu der König nichts ? unterbrach ihn Wallenftein noch einmal. 

Diefen Brief, Hoheit! — Er überreichte ihm ein Schreiben. 

Thor! — fagte der Herzog zornig — Statt aller Eurer Worte, 
warum nicht Dies zuerſt? — Er las, Freude glängte auf feinem Geſicht. — 
Deich wendete er fich zu Seſyna und fagte: Guſtav verfpeicht mir den 

taf Thurn und 12,000 Dann zu ſchicken! — Dann — Doch laßt das 
ut fein! — Noch in dieſer Nacht müßt Ihr zurück! Wo werbet Ihr ven 
bnig finden? 

. Auf dem vote nad Sranfen! 
-. Wohl, er will ben ftolgen Marimilian, den hofjärtigen Bayer faffen ! 
Und wo den Arnim? 

Auf dem Den nad Schlefien! antwortete Seſyna. 

gli falſch! — rief Der Herzog — Doc) das wird fich finden! 

a klopfte es drei Mal leife an die Thür. Wallenftein kannte das 
eichen, er öffnete; die Gräfin Terzka trat herein. — Gut, daß Ihr kommt, 
räfin! fagte ber Herzog, und machte fie dann mit ben erhaltenen Nach« 

richten befannt. . 
- Soll der Arnim nad) Schlefien rücken? fragte die Gräfin, nachdem 
fle die eingelaufenen Briefe gelejen hatte. 

Nein! — jagte der Herzog nach kurzem Nachdenken — Er zieht nad) 
Böhmen! — Zu ihm geht Ihr zuerſt, — fuhr er fort, fih nach Seſyna 
wendend. — Sagt ihm von mir: Nach Brag fol er ziehen; kein Dann 
wiberfetse fich ihm, er ziehe ohne Schwertichlag bier ein. Den Thurn fol 
ber König mit ben verjprochenen 12,000 Mann nah Schlefien ſchicken; 
dort ift Schafgotich, Goetz, ich Ara | 
Hort! — fuhr er fort, nachdem er an das Fenſter getreten war, — 
nicht bloß ſchwediſch oder weimariſch Volk fol mir der König ſchicken, auch 
ein Baar Regimenter Sachſen; dann ift Der Kurfürft auf immer von Wien 
geriſſen, und ich trau ihm fo nicht reiht. — Dann zieht zum König, jagt 
ihm, wie fehr mich fein Schreiben erfreut, und berfihert ihm, daß er auf 
mich rechnen könne, jobalb er mir den Thurn mit dem Heere zgefcict 
babe; nur mache ich die einzige Bebingung: daß er nie mit feinen Schwe⸗ 
den nad Schlefien, Böhmen oder Mähren rüde. Dies Überlaß er mir 
unb dem Arnim! 

. Wollen Ew. Hoheit mir nicht ein Antwort- Schreiben an des Könige 
Majeftät mitgeben? 

Rein! — fagte Wallenftein rauh — Fangen Eud) die Kaiferlichen 
mit dieſem Schreiben, fo hängen & Euch; auch mir und dem Terzky kann 
es den Kopf koften. Singen fie Euch mit des Königs Schreiben, jo haben 
fie immer noch feinen Beweis gegen mich in Händen, allenfalls könnte es 
nur Verdacht erweden. Nein, nein! ich ſchreibe nicht! 

Aber, — entgegnete bie Gräfin — wird der König, und mit Recht, 


— 348 — 


nicht ungehalten ſein, daß Ihr ſo wenig den Anftand beachtet? Er jchreibt 
Euch zuerft, und Ihr haltet e8 nicht einmal der Mühe werth, ihn zu ant- 
worten, oder wagt es vielleicht nicht ! 

Wagen?! rief Wallenftein, und fein Blick jah wild auf die Gräfin. 

Hoheit! bat Seſyna. 

Herr Seiyna von Riefenburg! — fagte der Friebländer jet mit ge⸗ 
bietenbem Zone, und feine Augen leuchteten feurig, fein Mund bob fich zu 
dem verächtlichen Lächeln, das ihm jo eigen war, fühlte er fein Ueberge⸗ 
wicht über Andere, — Teine Bemerkung, Ihr kennt meinen Willen! — 
Ich bedarf feines Raths! — zum Feldmarſchall Arnim, dann zum König ! 
— Ihr wißt meine Intention. — In Gitſchin trefft Ihr mich. — Gott 


befohlen ! 
Er wintte. — Die Gräfin nahm eine Kerze und Teuchtete ihn bie 
heimliche Treppe hinab. 


Seni! raunte Sefyna der Gräfin in's Ohr. 

Ihr habt Recht! — antwortete biefe — es hilft nichts — wir müffen 
mit gegen den Strom Schwimmen. — Reiſ't ſchnell, kehrt bald wieder! 

Als fie 7 dem Herzöge zurückkehrte, fand fie dieſen, am Tiſche figend, 
ben Kopf auf feinen Arm geftütst, in tiefen Gedanken. Sie blieb an ber 
Thür ftehen. Da bob der Derte langjam fein Haupt, und fagte dumpf 
vor fih hin: Des Menfchen ifen ift gering, fein Wille gebunden, — 
an die Sterne jein Schickſal gefelfelt! — Der Zufall fein Gott! — Ha! 
Gräfin Terzka! — fuhr er auf, da er fie an ber Thür ſtehend erblickte, — 
ich möchte nicht gern einen Diener rufen, und ben neugierigen Köpfen Im 
Saal Beichäftigung geben; Rothkirch ift wohl nicht bet der Hand? Habt 
doch die Güte, Seni zu mir zu ſchicken. Ich bebarf fein in dieſem michti- 
—* au enblide. Ich fühle, dieſe Nacht kann über mein Schichkſal ent- 

eiden 

Was fol Seni? — antwortete die Gräfin.— Ihr ſelbſt habt ja ſchon 
entſchieden. Seſyna iſt fort, und an Eurem Schluß läßt ſich nichts mehr 
ändern, Die Sterne mögen ſagen, was fie wollen. 2 

Wallenſtein fah fie finfter an. 

Und wenn Ihr mir zürnen folltet, — fuhr die Gräfin muthig fort — 
jo muß ih Euch noch einmal vor dem Italiener warnen. — Vom Hofe 
Ferdinands zogt Ihr den Seni, einft.der Jeſuiten Bujenfreund, an Cuch, 
und jchenktet ıhm Euer Vertrauen. — Ihr folgt, wider Euern beſſern 
Rath, dem Worte des Mannes, bem trügenden Einfluß der Sterne. 
Drer Herzog erhob fih von dem Seilel. 

Ihr glaubt feine zweideutigen Orakel⸗Sprüche, find fie auch ber beſſern 
Meinung Eures hohen Geiftes entge en! — Ihr — 

Habt die Güte und geht! — Bid mir den Seni! — unterbrach ſie 
Wallenftein mit zubigem Ernft — Geht, Gräfin Terzka! 

Sie ging. Sie kannte des Herzogs eifernen Willen, vor bem auch fie 
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& beugen mußte. Sie vufte, wie geheimnißvoll er feine nächtlichen 
ne künfie mit Seni hielt, und ging, um ben verhaßten Aftrologen 
zu rufen. 


In ihrer Staatskleidung, eine Blendlaterne in der Hand, ſchlich die 
an durch einen langen Gang nad dem Thurm, der Wohnung des 
Meifter Seni. Als fie leife die Stufen binaufftieg, erſchrak fie nicht wenig, 
einen Schlafenden vor feinem Zimmer zu finden, vor biefem Heiligthum, 
wohin Niemand unberufen zu geben wagte. Sie leuchtete vorfichtig dem 
Schläfer in's Ange, ſah, daß es Rothkirch war, und flaunte, ihn bier zu 
finden. Da erblidte fie die Roje in feiner Hand, bie er an fein Herz ges 
drüdt hielt. — Lächelnd beugte fie fich über ihn, nahm vorſichtig Die 
Blume, und klopfte nun leife an bes Meifters Thür. — Ich komme on, 
unter! — rief dieſer von innen, öffnete behutfam und war betvoffen, als 
er bie Gräfin vor ſich ſah, welche, auf ven Schläfer veutend, ibm zu 
ſchweigen winkte und nen Befehl des Herzogs mittheilte. 

‚ Seni verſchloß die Thür und folgte der Gräfin. — Georg frhlief 


ig fort. on 

Ich habe heute glüdlicde Conftellationen beobachtet, — jagte Seni. — 
Der Mars ftand mit dem Jupiter im ſchönſten Vereine; heute. um bie 
zweite Stunde der Mitternacht ift etwas Großes geſchehen. 

Wohl möglich! feufzte die Gräfin. . 
ſuh ons ei gnädiger Herr heute begonnen hat, ift zu feinem Glück! 
r Seni fort. 

Ich glaube kaum! fagte die Gräfin unwillkürlich. ° 

Ihr, Frau Gräfin, — fuhr Seni fort, und immer weiter fchritten fie 
in ber langen Gallerie, — Ihr glaubt nicht an den Einfuß ber Geftirne, 
— An weiß es, und doch habe id gegen Euern Willen Euer Horoſcop ge⸗ 
t 


eilt. .- 
. Und was hat Euch diefes gejagt ? fragte bie Gräfin mit höhnendem 


ne. 
Erlaubt, daß ich davon ſchweige, — jagte der Meifter ernſt. — Oft 
breitet das Schidjal theilnehmend und güri einen Schleier über bie Zu⸗ 
kunft ver Menfchen, und nur denen in die Öeheimnifle der Natur Einges 
weihten wird fie a nur den Gläubigen zur Warnung offenbgret! — 
er ſtieg bie heimliche Treppe hinauf, und ließ die Gräftn im Bogengang 
allein: 
Sonderbar! — fagte fie — halte ich Doch dieſes myſtiſche Wejen für 
eitel Gaukelei und Betrug, und Doch ergriffen mich die Worte bes Italie⸗ 
ners auf eine wunderbare Weile. — Ja wohl! — wer fo wie wir am Kra- 
ter fteht, ben ergreift ahnend jedes Raufchen, und wäre e8 nur der Winb, 
der über ihn brauſt. — Doch dieſe Rofe, — fuhr fie fort — die ich dem 


ruh 


— 350. — 


Schläfer nahm, follte fie? — gewiß! gemi ! fie ift von den Blumen mei- 
ner Tochter, bie ihr der Guaſto heute überſchickte — Gewiß! denn Roſen 
nur find jegt jeltne Blumen. 

Sie ging durch bie erleuchteten Zimmer dem Saale zu, wo noch bie 
Bauten wirbelten, die Trompeten fehmetterten, und bie Geigen unb Flö⸗ 
ten tönten. Die Entfernung des Herzogs hatte das Feft nicht giſtert e⸗ 
wohnt, daß er ſich immer friih zurückzog, war es keinem aufgefallen; eben 
fo wenig, daß die Gräfin den Saal verlaffen hatte. 

Als fie wieber eintrat, fand fie Mathilde Hand in Hand mit ber jun⸗ 

en Marie Efifabeth vor der Herzogin ſtehen. Mathilde hörte aufmerk- 
Fin auf die Rebe ber hohen Frau, während Marie kaum ben Augenblid 
erwarten zu können ſchien, wo die Mutter enden, und fie wieber mit einem 
ftattlicden Tänzer durch Die Reihen fliegen würde, Die Gräfin Terzka 
trat zu ihnen. Als die Tochter Die Rofe in der Hand der Mutter erblidte, 
und dieſe ihr ſchweigend die Blume reichte, ward fie felbft ji purpurnen, 
— Sie fühte die bargereichte mütterliche Hand, und wollte eben einige 
Worte ftammeln, ale der Marquis del Guafto zu ben Frauen trat und 
ſchnell, nicht ohne bittre Bebeutung, Mathilde fragte: Welche glüdliche 
Hand das Verlorne wieder gefundet? 

Die Hand meiner gütigen Mutter! — antwortete Mathilde. — Es 
freut mich, dieſe Roſe aus fo theuren Händen empfangen zu baben, Herr 
Marquis, — Sie neigte ſich und küßte noch einmal die mütterliche Rechte ; 
und als fie auflah, ftand Rothkirch vor ihr und ſah mit ſtierem, faft wil⸗ 
dem Blid auf Die Rofe, die fie jet, Das Auge ſenkend, zu ben übrigen 
Blumen an ihre Bruft fledte. . 


Die Säfte hatten ſich entfernt, der Saal war leer, nur noch einzelne 
Kerzen brannten, und immer noch ſtand Rothlirch an dem hohen Pfeiler 
unb flarrte nach ber Thür, wo Mathilde beim Weggehen noch einmal Is 
umgejehen und, wie er glaubte, leife grüßend nach in geblidt hatte. Da 
trat endlich der Haushofmeifter zu ihm und fagte freundlich: Lieber Jun⸗ 
ter, wollt Ihr nicht zur Ruhe? ich muß die Kerzen Löfchen und die Zim⸗ 
mer lichen R uht aus von den Mühen biefes Tages und fchlaft janft. 
— Gute Nadıt 

Der Haushofmeifter löſchte jet ein eich nach dem andern, und lang⸗ 
fam ftieg Georg die Marmor-Treppe hinab, nad feinem Zimmer; aber 
bort zur Ruhe zu gehen, war ihm heute unmöglich. — Noch einmal will 
ich mein —2 befragen, das mir ſo tückiſch das Himmelspfand ſtahl! 
— rief er aus und blidte nach dem dunklen Fenſter in Seni's Thurm — 
Er ſchläft ſchon, mag er erwachen! — Er tappte im Finſtern bie Treppe 
hinauf, ftand vor der Thür und Flopfte, Hopfte immer ſtaͤrker. — Keinen 
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Lant, fein Geräufch vernahm er; da fchimmerte ein Lichtfirahl bie Wen⸗ 
beltreppe herauf, er börte leiſe Tritte, und der Meifter ftand vor ihm und 
leuchtete ihm in's verſtörte Geficht. — Ah, feid Ihr es, Junker, und noch 
bier?! — fagte Seni — glaubte Euch lüngſt zur Ruh'; Ihr habt hier 
wacker geſchlafen und Euch ſchon im Voraus geſtärkt. Nun, gute Nacht! 
Rein, Meiſter! — ſagte der Jüngling mit Feuer — Ihr habt mir jo 
oft verſprochen, mir mein Horoſcop zu ftellen; heut, ich fühle es, ift ein 
wichtiger Tag meines Lebens; heute gab mir ein freumbliches Schickſal 
* , u tädijches nahm mir es wieder. Heute, jet ftellt mir es, ich 
itte Eu 
Meiſter Seni leuchtete mit bet Kleinen Blendlaterne in des Pagen 
lühendes Geftcht, lächelte, nahm den Schlüffel und öffnete die Thilr 
eines Gemadhs. — Tretet ein, junger Mann! — fagte ber Aſtrolog — 
Was Ihr wünfcht, ſoll Euch werden. — Er zündete eine große Lampe au, » 
beren ſonderbarer Schein ein fanftes Dämmerlicht iiber das ganze Zim- 
mer verbreitete. — Set Euch! — fuhr er fort, und zeigte auf einen 
hoben Sefjel, in deſſen hölzerner Lehne barrode Figuren gejchnitten 


Waren. | 
Rothkirch feste fih, und während Seni in ein Nebenzimmer ging, 
atte er Zeit, fich in dieſem, noch nie betretenen, Heiligtbume umzufehen. 
ücher, Lanblarten, aſtronomiſche Inftrumente lagen ober ſtanden auf 
mehreren Heinen Tiſchen umber. Ein großer Zobtafus umgab bie ge» * 
wölbte Dede, in jeder Ede des Zimmers ftand das Stelet eines menſch⸗ 
lichen Körpers, auf dem Sims des hohen Kamins mehrere barrode Fi⸗ 
guren von Holz, Kinder einer vegellofen Phantaſte. Sonft war Alles, 
wie in bem Zimmer eines Gelehrten, Unordnung und Schmut überall. 
— Der Meifter trat jetzt wieber ein, fein Haupt entblößt, die ganze Figur 
von einem langen Schwarzen Mantel umgeben, den unter ber Bruft eim 
breiter golbener Gürtel fefthielt; in feiner Hand ruhte ein Heiner weißer 
Stab. Er ftellte fich ſchweigend dem Jüngling gegenfiber, betrachtete ihn 
lange und mit tief forſchendem Blid; dann fagte er: Über unſer Schichſal, 
Yüngling, gebieten, unter ber Macht bes hohen Weſens, welches das 
Weltall in jeiner mächtigeri Hand regiert, zwei Eleımentar-Geifter. Der 
eine leitet es im engen Kreije des innern, ber anbere im meiten des äußern 
Lebens! Beide führen den — — wenn auch auf verſchiedenen Wegen 
nach zwei Endpunkten ber fahrt, nah Glück oder Unglück, na 
Himmel oder Höllel Oft treffen fie ſich am Ziele, öfters aber auch nicht. 
— Georg — der Du jetzt, nach den Seheimnifien der Zulunft 
orſchend, vor mir ſtehſt, Sprich! welchen von ben Geiftern willft Dur, daß 
ich begage⸗ Beide gehorchen meiner Stimme. — 
en, ber mein Inneres leitet! fagte Rothlirch, und ein Schauber 
überflog.ihn bei biefen Worten. Ein mitleiviges Lächeln zudte um bie 
Lippen bes Aftrologen; ex wanbte fih und ging in das Nebenzimmer. 
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Als er nach einer Weile wieder heraus trat, ſtand der Jungling gebeugt, 
die Hand feft auf’8 Herz gebrüdt, in tiefem Sinnen verfunten. 
Georg Rothkirch! — rief ihm Meifter Sent zu, und der Jüngling 
erwachte aus feinen Träumen. — Du wollteft den Geift banıten, der in 
Deinem Herzen wohnt, daß er mir nicht Dein Inneres offenbart, Darum 
beeiieft Du, Dir jelbft unbewußt, Die Hand auf Dein Herz? Dies war 
vergebens. Durch das geiftige Auge ſchwebt er hervor, non dort hat er 
mir ſchon oft verkündet, was in Deiner Bruft ruht. Wie ber Geift bes 
äußern großen Lebens zu mir aus den Sternen bes Himmels fpricht, fo 
fpricht der Seit es innern Lebens aus den Sternen bes Auges. Beide 
habe ich befragt! — Dein Horofcop ift geftellt! — Rothkirch trat rafch dem 
Meifter entgegen, wollte ſprechen — 
Tritt zurück, auf Deinen Pla! — rief ibm diefer unmuthig ent⸗ 
gegen — Schweig! und flöre mich nicht! — Nur die Kraft, welche zau⸗ 
eriih Menichen an Menfchen Tettet, nur dieſe Kraft, die mich vom erſten 
Augenbliid, wo id Dich jah, nach Dir zog, zwingt mich, vor Dit ben 
Schleier zu Lüften. — Darum böre und jchweig! 

Hoch bob er jetzt den Stab, und ihn über fein kahles Haupt nad 
jeder Himmelsgegend jchwingend, dann ihn iiber dem Skelett haltend, das 
nad Often ftand, und fein großes ſchwarzes Auge feurig auf den Jüngling 
beftend, begann er mit hohler Stimme: Fahrenper Ritter! Auf! Nimm! 

. über Klippen und Felſen, ftürze Dich in des Waldbachs braufende Flır- 
then, befämpfe die Riefen und Drachen; Himm’ hinauf! — Achte nicht 
der Wunden, Die Deine Hand fih an Dornen und Felszaden riet, welche 
Rieſen Div ſchlugen; brich durch das Feuer hindurch, das die Drachen 
ausſpeien! — Hinauf! nur immer friſch Binauf, mein mutsigerftitter! — 
Dort auf der Höhe ftebt fie, Die Rofe; nur ein kühner Sprung über ben 
jähen Abgrund, der Di) von ihr trennt! — Glück aufl — Er gelang! — 
Sie beugt fih Dir entgegen — Du ftredft bie Hand nahe! 

Sente den Schleier freundlich, theilnehmender Geiſt! — rief: jetzt 
Seni bewegt; ſein Stab ſenkte fih, — fein Auge ruhte wehmüthig auf 
dem Jüngling — _ 

‚Lüfte ihn! — rief Georg begeiftert — Tüfte ihn, Meifter! — und 
fein Blut rollte ſtürmiſch durch feine Adern. — Ich firede die Hand nach 
1 — 


r 
Ermattet hatte ſich ber Aſtrolog auf den hohen zehnfuhl geſetzt, und 
ſein greiſes Haupt auf ſeine Hand geſtützt. — Jünglingl — ſagte er mit 
tief bewegter Stimme zu Georg, ber immer nod in höchſter Spannung 
vor ihm Rand, — laß e8 für heute genug fein. Was hinter dem 
ſich verbarg, fällt Dem andern Geifte anheim; Dein inneres Leben ver- 
Ihmilzt mit Deinem äußern, und von biefem muß ich jet ſchweigen. 
Nur das darf ih Div noch jagen: Gehe um bie neunte Stunde des’ 
kommenden Morgens in die Herberge zur gojbnen Traube, da wirft Du 
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* freundliche Hand finden, die Dir helfen wird, Dich der Roſe zu 
nahen. 

In der goldnen Traube?! rief Georg erſtaunt. Ihm traten 
zuene die vermummten Geſtalten dieſer Nacht im Kapuziner⸗Gäßchen 
vor Augen. 

Gute Nacht, Rothkirch! — ſagte, ſtatt Antwort, der Meiſter, reichte 
Fi bie Hand, fchob ven Betroffenen janft zur Thür hinaus, und ſchloß 
ie wieder. 

Da fland der Jüngling; dunkel lag die Nacht vor ihm wie fein 
Schickſal; die Roſe auf heiter Höh' leuchtete wie ber Hesperus durch das 
Dunkel ihm entgegen. 

Und werbe ich fie brechen, fie an mein Herz brüden?! — rief er aus 
— werde ich fie mein nennen?! — Nie! — tünte er mit furchtbarem Ton 
wie aus dem obern Theil des Thurmes herab. — Nie?! — rief der Jüng⸗ 
ling, und e8 riefelte ihm eisfalt durch alle Adern, e8 trieb ihn die Treppe 
binunter, über den Hof, hinauf in jein Heines. Zimmer. — Nie! nie?! 
rief er immer noch vor fich hin, und e8 war ihm, al® ob bie donnernde 
Stimme der furchtbaren Zukunft ihn auch noch hier verfolgte. 


Als am andern Tage die Sonne ſchon hoch ftand, weckte der freund» 
lie Haushofmeifter den kaum Entichlummerten. — Sagte ich es Euch 
nicht, Junker, — begann er verweilenb — daß Ihr befler thätet, zur 
Ruhe zu geben, als unten im Saal, an einen Pfeiler gelehnt, in Das 
matte Licht der halb verbrannten Kerzen zu fchauen? nun habt Ihr nicht 
ausgeichlafen und wir reifen. 

Reifen?! rief Rothlicch. 

Schon dieſen Nachmittag nad Gitſchin, — ſagte der Haushofmeifter 
— da habe ih armer Geplagter wieder einige ſauere Tage; wer, ſo wie 
Ahr, feinen Dantelfad paden lafjen, und * auf ſeinen muthigen Unger 
ſetzen kann, der iſt glücklich! 

Und geht der ganze Hof nach Gitſchin? fragte Georg. 

Alles! — nur die Gräfin Terzka — 

Die Gräſin Terzka! — unterbrach der Page den Haushofmeiſter. 

Kommt erſt morgen nach! — antwortete dieſer — und ich habe den 
Auftrag, den Marquis del Guaſto einzuladen, ſie dorthin zu geleiten. 
id be — ſo wenig Zeit, lieber Herr, habt die Gefälligkeit und thut es 

r mi 

Schickt den niedrigſten Diener! — unterbrach ihn Rothlirch zornig 
und ſprang vom Lager auf — der iſt genug zur Botſchaft an dieſen 
Italiener. Mich verſchont mit ſolchem Auftrag, Herr! 

Nun, nun! brummte ber Haushofmeiſter und ging. 

A. v. Tromtig ſammtl. Werke. I. 23 
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Nah Gitſchin alfo! — rief Georg, im Zimmer raſch auf und ab 
gehend, — nah Gitſchin! und fie — in feiner Begleitung? — doch ich 
klimme ja hinauf zur Höhe, und wie ich Die Hand ausftrede, ſagte Meifter 
Seni, — doch, ſollte ich nicht um neun Uhr nach der goldnen Traube 
gehen ? Schnell! fort! 

Er kleidete fih an und wanderte mit Flopfendem Herzen der eben 
nicht jehr berühmten Herberge zu. Als er eintrat und einen Krug Wein 
und etwas zum Imbiß verlangte, war der Wirth nicht wenig erftaunt, 
den jhmuden jungen Herrn von des Friedländers Hofftaat bei ſich zu 
ſehen. Das Gerücht der fchnellen Abreiſe des Herzogs Hatte ſchon bie 
Stadt durchlaufen; man ahnete eine wichtige Begebenheit. — Der neu⸗ 
gierige Wirth wollte gern das Nähere von Rothkirch erfahren, und that 

eshalb mehrere Fragen an ihn, dieſer aber blieb ftumm; wußte ev’s doch 
jelbft nicht. Er ſaß ftill, wor fih hinblickend, trank zuweilen ein wenig 
Wein und erwartete ſehnſuchtvoll, was ihm bier begegnen, und welche 
freundliche Hand fich darbieten würbe, ihm die Rofe entzaubern zu beifen. 

Niemand erihien. Noch immer ſaß der geihwätige Wirth ihm 
gegenüber und verſuchte das Geheimniß dieſer Abreije aus ihm zu locken; 
da fragte endlich Rothkirch, von Ungeduld und Langweil geplagt: ob nicht 
geftern gi Paar Fremde, Bater und Sohn, in feiner Herberge eingefehrt 
wären 

Ya wohl, edler Herr! — antwortete fchnell der Wirth — ein Paar 
reifende Meifterfänger von Nürnberg, arme Schluder, die den Wein nur 
in ihren Ländern trinten, und das Gold nur aus den Strahlen der lieben 
Sonne kennen; die Kegerftadt ſoll ein ganzes Neft ſolcher Tagebiebe in 
ihren Mauern beherbergen. 

Und warın famen fie zu Euch? fragte Georg. 

Geftern Abend, — berichtete der Wirth — aber kaum hatten fie ein 
färgliches Mahl zu fi) genommen, ſchlichen fie beide wieber fort, und 
Gott weiß, mo fie gelungen, ober was fie gemacht haben mögen; erft jpät 
kamen fie wieder nah Haus. Dort, ſeht Ihr wohl, bort ftehen beide im 
Borhaufe; durch jenes Fenfterchen könnt Ihr fie genau fehen. 

Rothkirch ſtand auf, trat an's Fenfter, und jah einen Mann, zivar 
alt, aber noch Fräftig; jein Auge war ausdrucksvoll und blidte kühn um 
ih, doch jchien es von Kummer umwölkt. Der Yüngere, kaum dem 
Rnabenalter entwachſen, war ein treffliches Bild eines Sobannes: janft, 
ſchmachtend blickte Das getrübte Auge unter den goldenen Locken hervor, 
ein wehmüthiges Lächeln zudte um Die vofigen Lippen, ben ſchlanken 
Körper umgab ein brauntuchener, knapp anliegenber, langer Rod, und 
os Dlauer urzer Mantel, das Zeichen der Meitter-Gefellen, bedeckte feine 

ultern. . 

Georg fühlte fich zu dem Jüngling hingezogen, ber, auf feine Harfe 
gelehnt, hinaufnac dem Thurme der Jeſuiter⸗Kirche blidte. Er trat zu 
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ihnen, grüßte höflich, und bat, ob fte nicht Hereintreten und mit ihm 
einen Becher Wein trinken wollten. Er bat jo innig, fo herzlich, daß der 
Alte nicht widerſtehen konnte. Komm, Rudolf! — fagte er zu dem 
Süngern — laß uns der Einladung des Herrn folgen; trinken wir einen 
Trunk Wein mit ihm, und dann zahlen wir feine Höflichkeit mit einem 
Liedchen, und wir find quitt. 

Sie traten ein. Der Wirth füllte drei Becher mit Unger» Wein, 
reichte fie den Gäften, und trat num laujchend in den Hintergrund bes 
Zimmers. Georg gewahrte ihn da. Herr Wirth! — rief er ibm zu — 
wenn des Friebländers Page Eurer bedarf, wird er Euch rufen. — Eures 
Deines benürfen wir, nicht Eurer Ohren! 

Brummend ging der Wirth. — Dein Glück! fprach nun Georg, und 
ſtieß an den Becher des Jünglings. 

Das wird mir nicht blühen, — antwortete dieſer ernft — höchſtens 
trinke ich in ber dofmung, tieber Herr! fie muß mir gaugen! 

Auch mir! — ſagte Rothkirch ſeufzend — auch mir! 

Und Euch beiden, — nahm der Meifterfänger das Wort und bob den 
Becher — was Lönnt’ ich Euch wohl oellere® zutrinten, als Minneglüd! 
Minne ift die Göttin, die Eurem Lebensmorgen als Aurora aufgeht. 
Sie ſchlingt den Blüthenkranz in die jugendlichen Loden, fie beftreut 
Eure Pfade mit Rofen, welche dem Alter dann Yängft verweltt, und 
von denen nur nach bie Dornen ihm übrig geblieben find. — Alfo, dem 
Minneglüd! 

Rothkirch ftieß hocherglüht an, er dachte Der Rofe. — Der Jüngling 
aber fette den Becher nieder, und jagte bittend: Vater! — Ich bitt’ Euch, 


eigt! 
ge Auch dieſer fette den Becher ſüſte vor ſich hin. Rothkirch, durch 
dieſes leidenſchaftliche Benehmen aus ſeinen Träumen geweckt, betrachtete 
beide genau. In dem Auge des Alten glühte der Zorn; in das Auge 
bes Junglings drang eine Thräne. Da gedacht' er ber vergangenen 
Nacht; er wollte Gewißheit haben, ob jeine Gäſte die Nachtwandler von 

eftern wären, und hielt deshalb den Becher hoch empor, — Laßt uns ihn 
ber Rache leeren! rief er aus, und raſch faßten beide nad) ihrem Becher; 
beibe aber fetten ihn ſchnell wieder nieber. 

Was meint Ihr damit, junger Herr? — fragte, ihn ſcharf betrach- 
tend, ber Alte. — Eine jonderbare Geſundheit, zu welcher Ihr uns aufe 
orbert 
Habt Ihr nicht felbft mir Die Gefunbheit in den Mund gelegt? — 
erwiberte Georg — als Ihr in voriger Nacht dem Pallaft des Herzogs, 
an oen Herrn, nahtet, und das Opfer Eurer Rache dort zu fin- 
den hoffte? 

Al wer jeib Ihr? fragte ſchnell, aber mit finſterem Blick, der Alte, 
während der Süngling, hoch erröthend, ängſtlich nad) dem Bater ſah. 

25* 
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Ih bin Rothkirch, ein ſchleſiſcher Edelmann, Page des Herzogs von 
Deiebland, und bereit, Euch zu Dienen, wo und wie ich mur kann, ſobald 
en Barhaben nicht gegen meinen Herrn oder deſſen erlauchtes Haus ges 
richtet ift 
Pen! — fagte der Alte — wahrlich gegen den Wallenftein und feine 
hohen Angehörigen gebt unfere Abficht nicht, das ſchwör' ih Euch! 
Und Ihr —— — ſagte Georg, wandte ſi zu dem jungen Sän⸗ 
er und ergriff deſſen Hand, die fieberhaft in der ſeinigen zuckte. — Ihr 
—* Nun, — fuhr er gutmith: fort — babe ich zu ftarf in bie 
Saite, die Eurem Schmerze tönt, gegriffen, fo verzeiht — und vergeht es! 
Lieber Herr! — fagte der Alte, während ber Jüngere fich zu faflen 
fuchte, — das Einzige, warum wir Euch bitten, ift, daß wir Euren Herrn 
bei irgend einer feftlichen ©elegenheit mit unferer Kunft vergnügen dür⸗ 
fen. Wir find nicht unerfahren ; Diefem Knaben gab die Natur eine helle 
volltönende Stimme, und die Harfe greift er Schön, faft meifterhaft. Iſt 
tet 


uns dies vergönnt, find wir Euch hochverpflichtet. 

Wenn nur nicht der Serzog mit feinem Hofe noch heute Prag verlieh 
unb nad) Gitſchin zöge! fagte Georg. 

Das ift Übel! brummte der Alte vor fich. 

Doch folgt ung auch dahin! — unterbrach Rothkirch das Schweigen 
— wenn ber Ser fih auch nicht viel um Gefang und Dichtung fümmert, 
1% Neben ihn doch. die Frauen, und find gar geſchickt, die Laute zum 

agen. | 
M — den fremden Gäſten folgt dem Herzog? fragte der Meiſter⸗ 
nger raſch. 

Ich glaube Alle! — antwortete der Page — Ich weiß es zwar nicht 
enau, — dar aber Eolalto, Fürftenberg, der Marquis bei Guafto und 
er junge Diedrichftein ! e 

Sut! — jagte der Alte ſchnell — ich werb’ Euch folgen. — Doch jest 
verzeiht, — ein nothwendiges Gefchäft ruft mich ab, — in Gitſchin meinen 
Dank für Eure freundliche Bewirthung. — Komm, Rubolf! 

Der Jüngling ftand auf, reichte zum Abſchied Rothkirch die Hand. 
Auch ich Dante Euch, lieber Herr! — jagte er bewegt, und ſah ihn hierbei 
fo wehmütbig, fo innig an, daß Georg, unmwillführlich nach ihm bingezo- 
gen, den Sangling treuherzig umfing. Dieſer ward ſich verfchämt und 
zitternd aus George ſtürmiſcher Umarmung. 

Vebermorgen jehen wir uns wieber! jagte der Alte lächelnd, und ging. 
— Der Knabe folgte hoch errötbet. 

Als Rottieg in den Hof des Pallaftes trat, fam Meifter Seni, in 
feinen Pelz gehüllt, eben aus der Pforte bes Thurmes, unb wollte eine 
Sänfte beitergen, die feiner wartete. Er hielt an, winfte Georg und fragte 
ihn lächelnd: Haft Du die freundliche Hand gefunden, die Dir helfen 
wird, der Roſe zu nahen? . 
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Nun einen Meiſterſänger mit feinem Knaben fand ich dort! fie wün⸗ 
fchen fich im Gefang am Hofe des Herzogs hören zu laffen. Seid mir be 
bittflich, ihre Wünſche zu erfüllen! 

Gern, Junker! — fagte Seni — macht nur, daß Ihr in's Vorzimmer 
bes Herzogs kommt; man erwartet Euch dort! — Er grüßte freundlich 
und ftieg in die Sänfte, Rothkirch die Wendeltreppe hinauf. 


Als er in das Vorzimmer trat, gab ihm ein Kammerherr ven Befehl, 
fogleich zum Serzon zu gehen. 

gr frohen Muthes, den Zorn des Friebländers, ber nicht die Heinfte 
Naclaffigkeit in feinem Dienfte vergab, fürchtend, trat er in’8 Zimmer. 
Wallenſtein ſtand an einen Tiſch gelehnt und ſah auf die Thür. — Rothe 
Ai ! — rief er ihm mit hulbreicher Miene entgegen — wo warft Du heute 
früh? Du haft lange auf Did warten Iajfen! 

Meifter Senil — ftotterte der Jüngling. 

Ich weiß ſchon! — unterbrach ihn der Herzog — Tritt näher, mein 
Sohn! — Georg trat vor den Herzog. In dieſem herabtallenben Zone 
hatte er noch nie mit ihm geiprochen, obgleich er ben jungen Mann faft zu 
jed wichtigen Sendung gebrauchte, und er ihn unter allen feinen Pagen 
von jeher vorgezogen hatte. 

Rothkirch! — fagte der Herzog, legte jeine Hand auf deſſen Schulter 
und ſah ihm babei feft in’3 Auge, — Du bift unter einer glüdlichen Eon- 
ftellation geboren; Du ftrebft nach Hohen, das Lob’ ich; bift mir treu bis 
an Deinen Tod, das weiß ich, bin es gewiß und deshalb Dir auch unter 
allen meinen Dienern vorzüglich gewogen. Ich glaube Dir ein Geheim⸗ 
en rauen zu dürfen, das bis jetzt nur bie Gräfin Terzka und Seni 
mußten. . 

Hoheit! — ſagte der Page, verbeugte fich tief, und legte Die Hand auf's 

e 






Es bedarf feiner Berfiherung, ich bin es überzeugt, Daß in Deiner 
Bruſt jedes meiner Geheimniffe treu verwahrt iſt! — Der Marquis bei 
Guaſto — fuhr er nach einer kurzen Baufe fort — iſt der beftinnmte Bräu- 
tigam meiner Nichte. Verhältniſſe laffen mich dieſe Verbindung wünſchen, 
doch fcheint die Gräfin Mathilde ihm nicht wohl zu wollen; die Mutter 
furgtet daß eine verborgene Neigung ihr den Marquis abiwenbig macht. 
— Gieb Acht, beobachte ihre Schritte, eripähe, wer der verwegene Thor iſt, 
ber, ohne meinen Willen, bis zu ihr die Augen zu erheben wagte, upb ber 
ber ftrengen Ahndung feines Vorwitzes gewiß fein kann! vertraue 
Deinem Blick, für jo etwas habt Ihr ein gar fcharfes Auge. Du wirft 
Dich auch der Gräftn verbinden, welche Dir wohl will, und von biejem 
Auftrag unterrichtet ift. — Geh’, in Gitſchin ein Mehreres! 
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Rothkirch verbeugte fich tief, um die Oluth, bie feine Wangermpurpurn 
Küröke, zu verbergen. — Er wollte jich entfernen, boch der Herzog rief ihn 
ur 


Si ift Dein Ve — fagte er, ben Iüngling noch einmal mit 
fonderbarer Aufmerkſamkeit betrachtend, — wiſſe e8 zu ſchätzen, und folge 
jeinem Rath! — Er wintte, der Page verlieh das Zimmer. 


® 

In den hohen Bogengängen des Schloßgartens zu Gitſchin wandelte 
Georg Rothlirch, der Worte des Herzogs gedenkend, finnenb auf und ab. 
— Diefe Art des Vertrauens war ihm neu; er jollte über das Betragen 
ber Gräfin Terzka wachen, ihres Herzens geheimfte Tiefe erfpähen ? kein! 
nein! dies follte er nicht! Das Wort des Herzogs war bie warnenbe 
Stimme eines glitigen Herrn, ber ihn durchſchauet, fein Inneres aufge- 
bedt hatte. Allen Soffnungen mußte er jet entfagen, ober mit Wallen- 
ftein um fein Schidjal fampfen. Er fchanderte vor dieſem Gedanken, noch 
mehr, da e8 ihm jelbft nicht Har war, ob auch Mathilde für ihn fühle; 
konnte e8 nicht die blinde Eitelkeit fein, bie in manchem Blick, in mancher 
geringen Auszeihnung Funken der Liebe zu fehen glaubte, was vielleicht 
nur Wohlwollen und Gutmüthigfeit war? 

Sei Mann! Sei dankbar gegen einen Wohlthäter, ber gegenckach, 
faft nur gegen dich allein, von Tehner ſtolzen Höhe herabfteigt, Dich wie 
fein Kind behandelt, der warnend zu bir richt, wo jein gerechter Zorn 
einen Andern längft zerichmettert hättel — Sei Mann! — rief er 
aut aus, j 

Da babt Ihr Recht! — unterbrad eine Stimme diefen Ausruf — 
jeid Mann, lieber junger Freund! verdient Die Sporen, e8 tft Zeit, baf 
Ihr aus dem Kreife der Dienenden heraustretet | 

Noch ſah Rothkirch dem Meifter Seni erihroden in's Auge; denn er 
war es, der aus dem Gebüſch auf ihn zugetreten war. 

Wer, wie Ihr, — fuhr der Aftrolog fort — dem Herzen unſers ges 
bietenden Herrn, biefem verfchloffenen Pallaſt, den jo mächtige fielen 
bewachen, nahe fteht, der muß auf Kraft in fich fühlen, böher aufzuflie- 
gen er muß fih auf des Jupiter Blitz in höhere Regionen emporſchwin⸗ 
gen können 

Meifter! — fagte der Jüngling, fich faſſend, — wohin mid) meines 
Herren Gnade ftellt, da ftehe ich und bin zufrieden. Nach hohen ‚Dingen 
ftrebt mein gnügſames Herz nicht! — 

Züngling! — fagte der Aftrolog, und ber geiftige Schein, das Ueber⸗ 
irdiſche, umftrahlte die unjcheinbare Heine Figur, und gab ihr das Ehr⸗ 
furcht gebietende Anſehen, — Jüngling! in Deinem ungnügſamen Herzen 
ſtrebſt Du nach hohen Dingen. Denke der Roſe, hebe kühn Deine Hand, 
ſie zu brechen! — Nur den Muthigen krönt ber Sieg, nur dem Wagenden 


— 359 — 


folgt Fortuna auf vollenber Kugel, nur wor bem feften Willen beugt fich 
das eilerne Fatum; herrlich glänzen Deine Sterne, freundlich begegnen 
fi der Mars und die Venus, und wo fie fich vereinigen, geht Jupiter 
unter! — Er ſchritt langjam an dem Jüngling vorüber in das Gebüfch, 
unb ließ Diefen, feinen innern Betrachtungen übergeben, einſam ftehen. — 
Da hörte er in ber Ferne das Rafjeln von Wagen in dem Schloßhof. Den 
Blick nad) der ahnenden Gegenwart gewandt, ftürzte Georg fort, durch 
den Garten, nach dem Schloßhof. — Sie ift es! — rief er aus — fie und 
der Marquis bel Guaftol — Sein jchneller Fuß ftand gebannt. — Muth! 
Muth! — fagte er dann bumpf vor fih Hin — Muth! und wäre es and 
nur, um zu vergehen! — 
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Die Gräfin Terzka war mit dem Marquis del Guaſto und mehreren 
Fremden im Schlofje angelommen, und mit ihr, hoffte Die junge Welt ein 
neues Leben. Die Nachricht der verlornen Leipziger Schlacht hatte 
Wallenftein beſtimmt, Prag auf einige Zeit zu verlaffen, und fich fo lange 
nah Gitſchin zurückzuziehen, bis ber erite Schred über Diefen Unfall der 
kaiſerlichen Waffen worüber jet; er fonnte iiber das Unglüd Tilly’s, dieſes 
verhaßten Nebenbublers feines Ruhmes, nicht trauern; feine Freude aber 
laut werden zıt laffen, bielt er für zu gewagt. Er ging dem Allen durch 
feine Abreije aus dem Wege, und hatte nur feine Vertrauteften eingeladen, 
ihn nach Gitſchin zu begleiten. 

Die Gräftn Terzla, die jeine geheimften Pläne kannte, hatte er blos 
deshalb noch einige Tage in Prag zurüdgelaflen, um durch fie den Ein- 
drud, den Die Nachricht der verlornen Schlacht auf Die Böhmen mache, zu 
erfahren. Die Stimmung des Bolfes war ihm zu wichtig, und ſchon 
überall ſtanden bis an die fächfiiche Grenze feine Kundichafter, um ihn 
—* von Arnims Einzug und der Stimmung der Böhmen zu benach⸗ 
richtigen. 

Raum war baher die Gräftn angelangt, als ſie zu dem Herzog eilte, 
und ihn von Allem, was in diefen Paar Tagen in Prag vorgefallen war, 
unterrichtete. Der Herzog freute fich fehr, von der Niedergeſchlagenheit 
des Don Balthafar und von ber grande der immer noch an Huß's Lehre 
hangenven Böhmen zu hören. Seine Abreife hatte den Schred vermehrt. 
Aber, — fagte die Gräfin, am Ende ihres Berichts, — außer allen dieſen 
Nachrichten, habe ih Euch noch zwei ſonderbare Sachen zu erzählen. Von 
Wien ift ein Diener des Fürften von Eggenberg an Meiſter Seni ange⸗ 
langt, der ihm auch hieher gefolgt ſein ſoll. 

Der Fürſt iſt mein Freund, Seni mir treu ergeben! — unterbrach 
fie der Herzog — Wer weiß, welche Frage der Zukunft Eggenberg mei⸗ 
Ba Aftrotogen vorgelegt hat! — Könnte ich Allen vertrauen wie dieſen 

en . 
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Auch habe ich erfahren, — fuhr die Gräfin fort — daß Georg Ro 
fir, Ihr wißt, wie jehr id) ihn liebe — ß “ 

Ihn liebtel — unterbrady fie der Herzog. 

Daß Georg Rothlich, an dem Morgen Eurer Abreife, mit einem 
Meifterjänger aus Rürnberg in der Herberge zur goldnen Traube heimlich, 
verfehrt hat. Ihr wißt, wie gewogen Euch die Nürnberger find! 

Der Herzog lächelte. " 

Dieje Reichsbürger follen fonderbare Menſchen fein, fich ſcheu von 
Allem zurüdziehen, auch find fie gleich am Abend bes erften Tages ihrer 
Ankunft bis ın die jpäte Nacht abweſend gewejen. Auch fie follen Euch 
hieher gefolgt ſein! 

So! — fagte der Herzog gedehnt. Sein Geſicht wurde ernſter; er 
blidte Die Gräfin forſchend an. — — So jehr aud) der Geift eines Man- 
nes in Eurem Kopfe herrſcht, — hob er —Aã langen Schweigen an 
— ſo behielt ſich das Weib doch die Herrſchaft in Eurem Herzen vor, und 
Ihr könnt kleinlicher Eitelkeit nicht entjagen. Ihr habt mein Vertrauen, 
Euch allein ſchließ ich mein Herz auf; aber dies gnügt Euch nicht. — Jeden, 
dem id) wohl will, wollt Ihr von mir entfernen. Ihr haßt den Meifter, 
weil Ihr eitel genug jeid, mir aus Eurem eignen Hirn die Zukunft ent» 
räthjeln zu wollen, und er mir in ber Conftellation der Sterne meines 
Schickſals glänzende Geftaltung zeigt. — Ich hänge, durch die Verkettung 
von Tag und Stunden ber Geburt, durch bie Planeten und ihren gleichen 
Lauf, von ber unfichtbaren magnetildjen raft angezogen, an einem Jüng⸗ 
ling, von dem mir der Meifter noch in der legten wichtigen Nacht ver- 
ficyerte, daß ein glüdliches Geftirn Über uns vereint walte, ein gleiches 
Schickſal uns treffe, fein Leben mit bem meinigen unzertrennlich ſei. — 
Da gönnt Ihr ihm nicht das Plätzchen an meinem Herzen. Eine unvor- 
fihtig kindiſche Laune bes Jünglings bringt Euch gegen ihn auf; Ihr 
könntet ihn Euren Plänen opfern, ſchützt“ ich ihn nicht! — Ich habe, 
Eurem Rathe folgend, ihn gewarnt; noch fteht Die Nichte Des Herzogs von 
Hrieblanb zu hoch für den jhlefiiden Edelmann, meinen Diener. — 

enn aber ſein Glüd mit dem meinigen aufgeht, jein Stern neben dem 
meinigen leuchtet, wenn er mir auf ber Bahn des Hohen muthig folgt, 
wenn ein Schidjal uns trifft, — dann, Gräfin! — that er Recht, wenn 
er, fein Geſchick ahnend, muthig und kühn nach dem Höchften ftrebt, und, 
männlich in feine Bruft greifend, ſich des Höchſten werth achtet! — So 
hab’ ich gethan, als mir das äußere Leben wenig bot, aus mir ſelbſt habe 
ich meine Größe gejchöpft, und in mir jelbft den Stoff gefunden, aus bem 
ich mir den. Purpur gewebt habe. — Doch Diefe Kraft liegt außer bem Be⸗ 
reiche Eures Geiſtes, zu folder Höhe ſchwingt fich fein Weib! 

Er wandte ihr den Rüden, und ging in jein Eabinet; die Gräfin ver⸗ 
ließ des Herzogs Zimmer. u 

Ihr Anbefangener Geiſt ſah Hlarer in die Zukunft, er war von ben 
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täufchenben Bildern der Einbilbung nicht fo ummebelt, wie ber hohe Geift 
ihres Bruders. Sie fürchtete Sent, feine Berbindung mit Wien, mit ben 
Sefuiten, fie traute dieſem Menſchen im Allgemeinen-nicht; fie glaubte, der 
Eigennutz allein leite jeine Schritte. — Georg Rothkirch, den fie fonft in 
Scus genommen, ben fie wegen fo mancher liebenswürdigen Eigenfchaft 
und bejonbers wegen ber Treue an ihr Haus liebgewonnen hatte, war ihr 
jeßt aus boppeltem Grunde zuwider. — Mathildens Auge ruhte oft anf 
dem männlich Schönen Jüngling, und feit einiger Zeit wagte auch er, ihren 
Blid zu ſuchen, und feitbem war ber Tochter Abneigung gegen den Ita⸗ 
liener auffallender. Aber biejer kindiſchen Thorheit hätte fie Leicht Durch 
Mathildens Entfernung begegnen können; auch war fie gewiß, ber Herzog 
würde jett nie die fühnen Schritte des Süngtinge billigen. Doch mehr 
als dies, beunruhigte fie die Gewißheit, daß Rothlirch, von dem Aftrolo- 
gen begünftigt, dem Herzog, ale in fein Schickſal verflochten, durch biejen 
Gaukler hingeftelt würde. Was Dies zu bedeuten, welchen Zweck Seni 
bierbei haben fonnte, war und blieb ihr räthſelhaft. 


Das Leben auf Gitſchin hatte jeit der Ankunft ber Fremden eine 
heitere Geftalt befommen. Noch gab fich der Herzog ben Schein, ber 
iederlage Zilly’s keinen Olauben beizumefjen; Feſte folgten auf Fefte. 
Doc Niemand war jeliger, glüdlicher bei allem biejen regen Treiben, als 
Georg, bem am Abend des Deutigen Tages ein ganz befonveres Glück ge- 
lächelt hatte. Einfam in einer Laube des Gartens ſitzend, batte ihm ein 
Geräuf in feinen ernften Betrachtungen geftört. Das Nahen mehrerer 
Frauen vertrieb ihn aus feiner ftillen Einfidelei; er glaubte, den Kom⸗ 
menden ungefeben vorlibergefchlüpft zu fein, — doch Mathilde, die mit 
noch einigen Frauen in bie Laube trat, ‚hatte ihn bemerkt, Nicht lange 
verweilten fie hier, und faum hatten fie ſie verlaſſen, jo kehrte Rothkirch, 
den Faden ber zerrifienen Erinnerungen wieber anzufnüpfen, zu biejem 
ſtillen Plätzchen zurück. Dort jah er auf dem Si der Laube etwas liegen. 
Er ergrill eb, — Die Rofe war's, verweltt, und doch, — ja, jal — «8 
war die Rofe, bie an feinem Herzen gerubt, bie, o gewiß, ihren letzten 
Lebensbuft an Mathildens Bruft.ausgehaucht hatte, und um fie geichlungen, 
finnig und zart, fand er ein einfaches Vergißmeinnicht! — Die Laube 
warb ihm zu eng; er ftürzte hinaus, verließ den Garten, und eilte weit 
weg von dem Gewilhl bes Feſtes, unbekümmert, ob man ihn bort ver- 
miſſe. — Sie hatte ihm ja ein Zeichen ihrer Huld gegeben, was kümmerten 
ihn die Andern, was ihn in dieſem Augenblid fein gebietender Herr? Er 
war fich jelbft ein König! — Die verwelkte Blume, das Vergigmeinnicht 
an feine Lippen drückend, fchaut’ er entziicht zu den Sternen auf. — Es 
war ja ber erfte felige Augenblid, ber ihm zurief: Ste liebt dichl — 
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Herr! — unterbrad eine Stimme fein Entzüden — Herr, ih mahne 
Euch an Euer Verſprechen! — und er erblidte im Abenddunkel ben 
Meifterfänger von Nürnberg mit feinem Sohn. 

Ihr ſcheint in dieſem Augenblid jo heiter, daß ich hoffen darf, Ihr 
werbet auch Andere durch die Erfüllung ihres fehnlichften Wunſches be- 

tüden wollen. Verſchafft uns Gelegenheit, bei dem heutigen Feſte, vor fo 
oben Herrichaften, unfere Kunft und unfer Talent zu zeigen. — Kommt, 
lieber Herr! 

Der Jüngere hatte gefchiwiegen, und erwartete nicht ohne Bangigkeit 
die Antwort des Pagen, ber anfänglich faum auf den Alten IF bören ien, 
jest aber mit dem Ausprud eines Menſchen, der, ſich glüdtich fühlend, 
aud Alles um fich her gern glücklich machen möchte, ausrief: Kommt und 
folgt mir! — Er fehrte mit ihnen Durch ben Garten zurüd. — Hier ver- 
weit! ich kehre bald wieder! — rief er ihnen zu, und eilte hinauf in's 


of. 

Die Gejellihaft war im Ritterjaal verfammelt, um die Muflfer des 
Herzogs zu hören, der ſich ſchon auf fein Zimmer zurlidgezogen hatte, als 
Rothkirch eintrat, ſich ehrerbietig vor der Herzogin werbeugte, und ihr 
meldete, daß ein Meifterfänger aus Nürnberg mit feinem Gejellen auf 
bie Erlaubniß warte, mit ihrem Gejang die Herzogin zu ergötzen. — Ers 
laubt Ihr es Hoheit? fragte er. 

Fragt meine Schwefter! Ihr ift Die Anordnung des Feſtes anvertraut! 
erwiberte ihm bie Herzogin kalt. ’ 

Er trat zur Sräftn. — Sp find fte hier, Eure alten Belannten, ans 
ber Herberge zur goldnen Traube? — fagte mit bebeutjamen Ton bie 
Sräfin — baben lange auf fi warten laffen! 

Ihr wit — ftammelte Georg. 

Mehr als Ihr glaubt! — unterbrach ihn die Gräfin ſchnell, aber 
leiſe. — Geht zum Herzog, vielleicht ift er für Euch zu ſprechen! — Erlaubt 
e8 der Herr, fo muß ich ſchweigen. 

Rothkirch dieſes Tones ungewohnt, verbeugte fich ſchnell und ging. 
Bor des Herzogs Zimmer fand er Sent. Ehe noch der Bage die Tippen 
öffnen konnte, fam ihm der Meifter entgegen und fagte in gleichgültigem 
Tone: Führt die Pilger von Nürnberg nur herauf, Junker! Ich verante 
worte e8 bei dem Herrn, den Ihr jet nicht Iprechen dürft. Thut nur, 
was ih Euch ſage! 

Noch einen Augenblick zögerte Rothlich, dann der ſchneidenden 
Worte der Gräfin gedenkend, eilte er in ven Garten, und führte bie 
Sänger in ben Ritterlaal. 

Als fie eintraten, verbengten fie fich tief, und Aller Blicke waren auf 
fe gerichtet. Der Aeltere war in der einfachen Tracht der Reichsbürger 

amaliger Zeit geffeidet, ber blaue Mantel bekundete ben Meifter der 
Sänger-Gilde von Nürnberg; ein grauer langer Bart fein Alter. Der 
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Jüngere, ber zu Georgs Verwunderung heute ſein Kinn mit einem Heinen 
Zwickelbart geſchmückt hatte und deſſen Purpurlippen heute unter bem 
dunklen Turzgeftußten Barte herborglübteni, war in der Tracht eines 
jungen Reiters; fein Koller war gelb, blau nie Berbrämung, blau ber 
kurze ſpaniſche Mantel Über feinen Schultern. Lockig rollte fein Schwarzes 
Haar um den Naden und über die Dunklen Augen, die, irgend etwas 
ſuchend, in dem Saal herum irrten. — Niemand war niehr ertaunt, als 
Georg, der ihn verlegen, faft ängftlich anblickte. Der kurze Bart verftellte 
ihn ganz, ohne ihn doch zu entftelfen; auch war es ihm, als habe er in 
Prag des Jünglings blonden Lodentopf gefehen. — Was hat Das zu be⸗ 
deuten? dachte er, ale er fich ihrer Unterredung in dem Gäßchen der 
Kapuziner, und der Worte der Gräfin Terzla erinnerte; eine bange Furcht 
ergrif) ihn. 

Jetzt trat der Aeltere vor, nahete fich der Herzogin, und bat mit 
beſcheidenem Anftand um bie Erlaubniß, daß fein Sohn der hohen Frau 
ein Lied fingen, und mit der Harfe begleiten bürfe. — Die Herzogin nidte 
beifällig. — Bon welhem Inhalt wünjcht Ew. Hoheit das Lied? fragte 
der Meifterfänger. 

Mathilde! — jagte die Herzogin, fich zu ihrer Nichte mendend, — 
beftimme Du! — der Jugend gehört der Gejang. 

9 finge Euer Sohn, — fagte Mathilde mit beklommener Stimme 
— der unglüdlichen Minne ein Lied! 

Der Meifterjänger verbeugte fih, und ging zu feinem Sohne zurück. 

Die Gräfin Terzla konnte faum ihren Unmuth verbergen. Ein 
finfterer Blid traf ihre Tochter, ein forjchender den Pagen, ber, ihm aue- 
weichend, zur den Sängern trat, den Jüngern in Die Mitte des Saales ber 
Herzogin gegenüber, führte, und hinter ihm ftehen blieb. 

Es war eine lieblihe Erjcheinung, als die zarte Jünglingsgeſtalt, 
die Harfe im Arm, in die Mitte des hoben Saales trat. — Er bob finnenb 
den Bid, ſchien Die Gedankeh, die Töne zu jammeln; doch plötzlich griff 
er in die golden Saiten und fang mit bewegter Stimme: 


Ach, mit thränenvollen Blicken, 
a Und mit tief bewegtem Sinn, 
Sol id Herzenstönigin 
Mit Erinn’rungs®l then Dir 
Deinen goldnen Altar ſchmücken? — 
Was verlangft Du doch von mir! 
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Einmal nun hab’ ich empfunden 
Deines Himmels Seligfeit; 
Dog die ihöne Rofenzeit, 
Ad, bie Liebliche ift mir 
Auf des Weftes Hauch entſchwunden. 
Und was bieteft Du dafür? — 


Nein! ſchon eine jener Stunden, 

Die Dein Fimmeldglanı erheit, 
Wiegt die Wonne einer Welt! — 
Ad! der Glückliche, der hier 

Einmal nur Did wahr empfunden, 
Singt auch weinend Lieder Dir !- 


Kehre wieder, holde Minne, 
Reich' mir im azurnen Licht 
Freundlich ein eroißmeinnicht! 

Lächelt diefes Blümchen mir, 

Sing ich auch mit heil’gem Sinne 

ine Yreuden-Bymne Dir! 


Wen die Liebe treit begleitet, 
Dem ertönt der Sattenflang 
Nur wie Engel⸗Hochgeſang! 
Aber, traute Harfe, Dir 
Iſt der Zon, ber Dir entgleitet, 
Nur ein Schmerzensruf von mir! ® 


Des Jünglings Hand ſank von ben goldnen Saiten herab, ftarr fah 
er vor fih nieder; dann erhob er plötlih das Lodenhaupt, neigte ſich 
beſcheiden, und Rothkirch führte ihn an die Thür des Saales zurück. 

Dieſer hatte während des Liedes auf den Sänger geſchaut; doch als 
er bie Worte fang: Reich' mir im azurnen Licht freunblich ein Vergiß⸗ 
meinnicht — wanbt’ er den Blick; fein Auge traf das Auge Mathildens, 
beide verſtanden, beide mieben fich. 

Und will uns der Meifterfänger nicht auch feine Stimme hören 
laſſen? — fragte jet die ‚Herzogin. — Herr Marquis, — fagte ſe zy 
del Guaſto, der hinter Mathildens Seſſel ſtand, — hättet Ihr wohl die 
Güte, den Meiſter in meinem Namen zu erſuchen? 

Der Marquis ſchien mit feinen Gedanken abweſend zu ſein, er ver⸗ 
ftand nicht gleich, was Die Herzogin gest hatte, fie mußte e8 ihm wieber- 
holen. Jetzt fchritt er Durch ben Saal, Georgs Blide ſolgten ihm; er 
trat & bem fremben Sänger, und benacdhrichtigte ihn von dem Wunſche 

er Herzogin. 

Gern will ih Ihro Hoheit Befehl genügen, — antwortete, ſich ver⸗ 
beugend, ver Meifter, — ich will Euch ein Liedchen fingen! 

R Mir? fragte der Marquis erftannt, und ſah den Alten verwun- 
ert an. 

Ja, Euch! Herr Marquis del Guafto! — fagte der Alte mit ernftem 
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Ton, ihn mit einem Flammenblick auſchauend, nahm bie fe aus bes 
Yünglinge Hand, en mit feftem Schritte vor bie Pr Der 
Jüngling blieb an ber Thür ftehen, der Marquis kehrte auf jeinen Pla 
hinter der Gräfin Mathilbe zurüd, 
Mit fihherer, gewohnter Hand griff ber Meifter in bie Saiten, und 


begann dann mit kräftiger, volltönenber Stimme: 
Sin Holbes Sind am Erienbag, 
— ver md, 
te fnell und —— J 
Berpflüdt’ bie Blumen, fenkte fie 
Dune Die nah Kamen mammen fe 
Dahim! dahin! 


. Da trat ein Ah 
Zu ide mit es 





— tom eine Side 


Der Meifterfänger hielt an und ſah büfter vor fich nieber. Es ſchien 
als ergriff Etwas mächtig fein Inneres, als müſſe er ss jammeln und 
kim; feine Hand zitterte an bie Saiten unb zudte frampfhaft. Der 

ingling preßte heftig Georgs Hand und wand fein Geficht ab. 

Dog jetzt hob der Alte den Blid, ſah ſtarr und furchtbar über bie 
Seifin atpilbe bin, und begann von Neuem ben Gefang mit wilder 

stimme: 
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Die Iekten Worte bonnerte der alte Mann ohne Begleitung, er 
eckte ſeine Rechte hoch empor, riefdas „Hervor! Hervor!“ mit furdht- 
rem Ton, und biteb, graufend anzufchauen, unbemweglich in der Mitte 

des Saales ftehen. 

. Die rauen bebten. — Alles ſah nach dem Alten, der, wie ein Rache- 
geift, ſtarr über den Geflel der Gräfin Mathilde hinweg ſah, und nichts 
um fich zu bemerken ſchien. — Plötzlich trat er vajch, ferne greifen Locken 
ſchüttelnd, auf Die Frauen zu. — Schafft den Wahnfinnigen fort! — rief 
die Herzogin, da er eben auf Mathilde zueilte. — Hofleute fprangen zu, 
faßten den Alten und führten ihn ab. 

Alles war in fichtbarer Bewegung, nur die Gräfin Mathilde nicht. 

— Kennt Ihr den Dann, Herr Marguis? — fagte fie bebeutfam zu del 


uafto. 
Nein, ſchöne Gräfin, — antwortete diefer mit Ruhe — ich tane 
ihn nicht! 

Idhr Tennt ihn nit? Herr Marquis! fagte Mathilde, wandte ihm 
den Rüden und folgte ihrer Mutter, die fich mit ber Herzogin entfernte. 





Schon bei dem Ausruf: „Hervor! Hervor!’ war der junge Sänger 
in Georgs Arme geſunken. — Allein! lispelte er und ſchloß bie Augen. — 
Rothkirch verftand ihn, umfaßte den Süngling und trug ihn, währenb 
Alles nach dem alten Sänger blidte, unbemerkt aus dem Saal; nur 
Mathildens Auge wer es nicht entgangen. Sein kräftiger Arm trug ben 
Ohnmächtigen durch den langen Gang die hohe Treppe hinauf. 

ier legte er ihn auf fein Bett nieber, holte Waſſer, rieb mit ſtärken⸗ 
dem Geift die Schläfe, — nichts halfl — Da rif er, dem Unglüdlichen 


Luft zu verichaffen, das Koller auf, und — — zart, wie bag erfte Ent- 
falten ber Frühlings-Knospe, hob ſich die jungfräufiche Bruft ihm ent- 
gegen. 


Ahl rief Rothkirch, und ehe er noch recht Befinnung faſſen konnte, riß 
er feine Feldbinde von der Schulter, und warf & fih abwendend, über 
das Mädchen. Doch die Hülfloſe bedurfte fein. chuchtern wand er wieder 
den Blick; das Heiligthum war verhüllt, aber auch das Auge noch gefchlof- 
jen. Ale Hülfe, die ihm zu Gebot ftand, wandt' er an, und nicht verge- 
bens! Set zudten die Tippen, die Pforten bes Lichte öffneten fich, ihr 
großes blaues Auge ſah ben Süngling verwundert an. 

Wo bin ar — rief 1 und bob ſich vom Lager. — Gerechter tt! 
— ſchrie fie auf, verhüllte &, und ſtürzte zu des Jünglings Füßen. — 
Habt Erbarmen mit einer Unglücklichen, — id bin in Eurer Macht!. — 
Heilige Mutter Gottes! ſchütze mih! 

Dein Herz ſchützt Euch vor mir, mein Arm vor Euren Feinden, — 
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nehmt mich als Euren Nitter an! — ſprach Rothkirch, von dem Augen- 
blick ſchwärmeriſch ergriffen. Er bob fie auf. 

Wo ift mein Vater?! — rief fie jett. Rothkirch konnte ihr feine 
Antwort geben. — O führt mich zu ihm! bat fie mit innigem Ton. 

Gern, Jungfrau, — antwortete Georg — gern, nur erlaubt, Daß ich 
mich erft nach ihm erkundige. Verweilt, bis ich wieberfehre, auf meinem 
Zimmer, ich werde e8 verichließen! — Er wollte fich entfernen, Doch Schnell 
wandte er ſich. — Berzeiht meine unbejcheidene Frage: Kennt Ihr den 
Marquis dei Guafto? — Das Mädchen erröthete hoch, blidte, wie es 
ſchien, fich befinnend, auf Rothlirch. — Diefer Blid jagt mir genug! — 
rief er und verließ Das Zimmer. 

Als er in den Saal trat, war Meifter Seni der Erſte, ber ihm entge- 
egen kam. Glück auf! — rief er ihm leiſe zu — Die erfte Klippe habt 
br überfprungen; nur immer frifch voran! — Rothkirch ſah ihn ftaunend 

an. — hr fucht den alten Meifterfänger? — Der fit in Berwahrjam, 
er hat den Dolch gezüdt. Geht zum Herrn, feine Sachen ftehen ſchlecht! 
Zaudert nicht, blickt mich nicht jo fonderbar an, handelt lieber! — Ich 
mifche mich nicht in dieſe Begebenheit, Das ift Eure Sache! — Er nidte 
freundlich mit dem Kopf und verließ den Saal. — 

Rothkirch eilte zum Herzog. 

Der Oberhofmeifter, Sa Harrach, war bei diefem; er wartete mit 
banger Sorge im Vorzimmer. Doc bald öffnete fi die Thür, Harrad) 
ae une — Laßt mit ihm verfahren, wie ich gefagt! rief ihm Wallen- 

ein nad). 
Ich bitte Euch, gnädiger Herr! — fagte Rothkirch, ber dieſes jchred- 
liche Wort gehört, zu dem Oberhofmeifter, — gebt aus Menjchlichfeit kei⸗ 
nen Befehl, bis ic vom Herzog zurückkomme. — Da öffnete ſich die Thür, 
ber Herzog trat heraus, jah “8 raſch im Kreife um, erblidte Rothkirch, 
und riet mit ernfter Stimme: Georg! 

Diefer folgte dem Herzog, der an bas Kamin trat und mit einiger 
Heftigleit Holz in die Gluth warf, dann, die Hände auf ben Rüden gelegt, 
vor jelbiges fich hinftellte, und dem Bagen, der vor Ängftlicher Ungebuld, 
reden An dürfen, brannte, feft in's Auge ſah. . 

othkirch! — hob nun der Herzog an — Was find das für Leute, bie 
Du heute bier eingeführt? 

Sie find von Nürnberg, Hoheit! — antwortete der Jüngling nicht 

ohne Verlegenheit, da bes Herzogs Blick finfter auf ihm ruhte, — Meiſter⸗ 


ſänger! 
(a "ün fannteft Du fie früher? unterbrach ihn mit Haft ber Fried» 
änber. 

Sch fah fie zwei Mal iu Prag. 

Zwei Ha, — fragte der Herzog — Wo? 
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mal in der Nacht, da ich an ber hintern Pforte auf Seſyna war- 
en mußte. — 

Was Iprachft Du mit Ihnen? unterbrach der Herzog ſchon wieber. 

Nichts, Hoheit! ich ſah fie nur in Mäntel gehüllt, einige unzuſam⸗ 
menbängende Worte fprechend! erwiberte Georg. 

d abet verftanbeft fie nicht? fragte ver Herzog, ihn mit feinem Feuerblick 
urchbohrend. 

Hoheit! — ſagte Rothkirch ermuthigt — Ich verſtand den Sinn ihrer 
orte nicht. — Ic fah fie den andern Tag in dem Gafthofe zur goldnen 

raube. — 

Wie erfuhrft Du ihren Aufenthalt? fragte der Herzog fchnell. 

Rothkirch gedachte Seni's; doch fühlte er wohl, daß er biefen gan 
aus dem Spiel laffen mußte, und jagte dent Herzog nur, daß er es Bird 
ihre Unterredung erfahren, und es für feine Pflicht gehalten habe, fich na 
biefen Leuten zu erkundigen. 

Und warum haft Du biefe Wahnfinnigen hier eingeführt ? 
$ a — fagte jetzt Rothlich, und trat dem Herzog näher, — 

oheit 

Nun, was willft Du? fragte ver Herzog fanfter und firedte ihm feine 
Hand entgegen. Rothkirch erfaßte, und — was er noch nie gewagt — 
küßte und drüdte fie an fein Herz. | 

Habt Mitleid mit dem alten Manne! — rief er — nehmt Euer ftren- 
ges Urtheil zurüd, gnäbiger Herr! Es ift ein Unglüdlicher, gegen Euch 
wollte er nicht fehlen. Ehe Ihr ftraft, hört ihn ! 

Der Herzog war unſchlüſſig. Bürgft Du mir für ihn? 

Ya, Hoheit! rief der Jüngling. 

Nun, jo bring’ dem Grafen Harrach meinen Befehl, daß der Mann 
noch heute zu mir gebracht werde; dann kehre zurück! 

Rothkirch ftürzte aus dem Zimmer. Er fannte die raſche Handels⸗ 
weile des Herzogs, und wie ftreng, oft ftrenger als fein Wille war , deſſen 
Befehle ausgeführt wurben. Darum eilte er; noch war es nicht zu ſpät. 

Als er wieder eintrat, fand er ven Herzog auf einem Armſeſſel figend ; 
er ſchien feiner zu harren. 

Tritt näher, Georg! — jagte er freundlich — und ie mir aus⸗ 
— was es mit dem tollen Menſchen für eine Bewandtniß hat, den Du 
o theilnehmend beſchützeſt, und der — ſetzte er ſtark betonend hinzu und 
ſah Rothkirch feſt in's Auge — doch gegen meine ale bie Gräfin Mas 
tbilde, meuchelmörderiſche Abfichten Gebat zu haben Icheint! 

Nicht gegen fie, — fagte ber Sungling mit Feuer — wie lönnte ich 
einen Mann, der — er ftodte und fühlte feine Unbeſonnenheit. 

ehr fort! befahl Wallenftein mit Strenge. 

er gegen ein Glied Eurer hohen Familie irgend etwas Yeindfeliges 
unternähme, wie könnte ich den vertheibigen wollen! 
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And went galt feine Drokang? fragte der Friedländer. 
Wenmn der Mann Böfes im Sinne hatte, fo galt es, jo viel ich wifien 
tann und ahne, dem Marquis del Guaftel antwortete Rothkirch. g” 
Ha! — vief ner Herzog, indem er ſich vom Armſtuhl erhob, ſchnell 
aber fich wieder hinſetzte und ben Jüngling finfter anblidte, — dem 
Marquis del Guafto alfo, dem Bräutigam der Gräfte Mathilde? Er: 
innerf Du Dich noch deſſen, was ich Div am letzten Morgen in Prag 


Ya, Hoheit}. Eure Worte guuben ſich nicht allein in mein Hirn, auch 
in mein Herz! 

Und wie konnteſt Du, — fagte Der Herzog getaffener — wie konnteſt 
Du für einen folden Mann .von meiner Gemahlin die Erlaubniß erbitten, 
wie ihn au meinem: Hof einführen? I 

Ich kanute die ältnifſe, die ich auch jetzt nur ahne, Damals noch 
nicht, gnädiger Herr) ich hielt bie Tochter für feinen Sohn. — 

Die Tochter? unterbrach ihn Wallenftein. 

Sa, Hoheit! der. Jüngling, von bem man Euch gewiß wird berichtet 
haben, ift eine Jungfrau. 

Se? — fagte der Herzog nach einem kurzen Schweigen. — Nun 
a hend Gr run ah ich, warum Du diefe Menjchen in Dei⸗ 
nen Schu nahm 

Schub ven wehrloſen Frauen zu fein, — rief der Jüngling mit Feuer 
— N des Ritters Pflicht. Zum Ritter der Jungfrau hab’ ich mich aufge⸗ 
morfen 


Durfteft Du das? fragte der Herzog mit ſchneidendem Tore. 

.  &m. Hoheit werben mir die Erlaubniß nicht verweigern! erwiderte 
Rothkirch, fich beichiden. verneigend. 

Und haft Du bei Niemand Anderem die Erlaubniß zu ſuchen? 

Rothkirch ſchlug Die Augen nieder. 

Ich warne Dich als Freund! — fuhr der Herzog fort, indem er 
aufſtand und bes Ylnglinge Hand ergriff. — Ich warne Dich als Vater! 
Jede Thorheit müßte, würde. der Herzog flrafen. Nun geh’! — Er 
ge der Hand, Georg wollte bus di 

n zurück. 
Wo iſt die Tochter dieſes abenteuerlichen Mannes? fragte er ben 


mmer verlaflen; der Herzog rief 


agen. 
Ich trug fle ohnmächtig auf mein immer, antwortete Rothkirch. 
Der Herzog lächelte. — Alſo dort | ft Du Dich zu ihrem Ritter erko⸗ 
ven? Glückaufl Ich erlaube Dir. ihren Dienft neben dem meinigen. 
Rothlirch verneigte fich. 
Bun aber gehe und führe Deine Dame zur Gräfin Terzka; mit dem 
Bater werde ich ſelbſt ſprechen. 
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Als Rothkirch in fein Zimmer trat, fand er Die Jungfrau wieder wie 
in der Herberge zur goldnen Traube; der Bart war verſchwunden, Das 
gelbe Haar rollte über die Schultern herab, jeboch jchien fie in unaus⸗ 
jprechlicher Angſt zu fein. Allein, von ihrem Bater getrennt, auf dem 
Zimmer eines jungen Mannes eingefchlofien, mußte feine Rückkehr fie 
erfreuen und ängftigen. Als fie aber erfuhr, daß er fie zur Gräfin Terzfa 
führen, fie nicht zu ihrem Vater geleiten wolle, ſtürzten belle Thränen aus 
ihrem Auge, und nur die Verſicherung Rothkirchs, daß bie dringende Ger 
fahr für ihren Water vorüber und er wahrſcheinlich in diefem Yugenblid 
bei dem Herzog jei, beruhigte ſie etwas; Doch, als Georg fie jeßt bat, ibm 
zu folgen, als fie Die Worte: „zur Gräfin Terzka,“ murmelte, da ſchien 
plötzlich der Geiſt des Muthes ſie zu umſchweben. 

Kommt, Junker! — bat ſie den Pagen — führt mich zu ihr! 

Auf Befehl Seiner Hoheit — ſo begann nicht ohne Verlegenheit der 
junge Mann, indem er in das Zimmer der Gräfin trat, — ſoll ich Euch 
dieſe Unglückliche zuführen! 

Mir?! — rief die Gräfin entrüſtet — Was ſoll dieſer herumziehende 
Sänger bei mir?! — Doch ehe noch Georg ihr antworten konnte, ſetzte ſie 
ſchnell mit unterwürfigem Tone hinzu: — Die Wünſche des Herzogs, 
meines erlauchten Schwagers, ſind mir Befehle! Wißt Ihr mir nicht zu 
ſagen, Rothkirch, was der Jüngling hier ſoll? 

Eures Schutzes ſich erfreuen! antwortete dieſer, ſich verneigend. 

Meines Schutzes? Wann bedürfte Jemand in dem Schloſſe des 
Herzogs von Friedland eines andern Schutzes, als den ſeinigen! ſagte die 

ra 


räfin. 

N übergebe Euch eine verlaffene Jungfrau, erwiberte Rothlirch, ins 
dent er das Mädchen ver Gräfin entgegen führte. ® 

Eine Jungfrau?! rief diefe erftaunt. 

Die ih Eurem eblen Herzen, gnädige Frau, boppelt anempfehle, ba 
fie mich zu ihrem Ritter angenommen 

Ohne das Mädchen, welches beſcheiden zurildgetreten war, eines 
freundlichen Worts zu würdigen, Elingelte die Gräfin, eine Kammerfran 
trat ein. — Ruft meine Tochter! ſagte fie lächelnd, doch zuckte der Hohn 
auf ihren bebenven Lippen. Sie ſchwieg jet und betrachtete mit durch⸗ 
dringendem Blid die Jungfrau, welche Anfangs Die Augen nieberfchlug, 
dann aber mit ruhigem Stolz dem Blig der Gräfin begegnete. Mathilde 
trat ein. 

Meine Tochter! — hob die Gräfin an — bier fteht eine Jungfrau 
vor Dir, die mir der Herzog ſendet, fie in meinen weibligen Schug zu 
nehmen, denn nur defjen bedarf fie. Hier fteht ihr Ritter, den fie gewür⸗ 
digt hat, als ſolchen anzunehmen. Bis wir des Herzogs nähere Befehle 
empfangen, nimm Did) ihrer gütig an! 

"Mathilde erglühte hoch. Einen ftaunend flüchtigen Blick warf fie 
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zu bitten, biefe unglückliche Jungfrau gegen Beleidigung zu ſchützen. Ich 
ne [ baß, indem Ihr meine Bitte erfüllt, Eure Gute nur Dankbar⸗ 
ti 
Ich verftehe Euch nicht, Junker! fagte Mathilde verlegen. 
3 — enges! — unterbrad bie Gräfin dies —8 ſich zu 
Rothkirch wendend: — Ihr habt des Herzogs Auftrag ausgerichtet, gr 
ſeid entlaffen! — Sie wandte ihm den Rüden und trat zu ihrer Tochter. 
Gnädige ar — fagte jet Rothkirch, anf fie zutretend, und mit 
Innigkeit ihre Hand küſſend, — es tft Das erfte Mal, daß Ihr mich fo ent» 
laßt. Sonft waret Ihr meine gütige Beſchützerin, jonft jchmeichelte i 
mir, in Eurer Huld zu flehen; entlaßt mich nicht fo ungnäbig von Euch 
— mich tief; denn hoch verehr' ich, lieb ich Euch mit kindlichem 
em 


Rotblich! — a thn die Gräfin mit Heftigfeit, die, bis zu 
feinen legten Worten, mit Theilnahme auf ihn geblict hatte, — ich bebarf 
Eurer tindlichen Liebe nicht! fie iſt mir eher Läftig als angenehm. Wenn 
Ihr in Auftrag Eures Herren zu mir kommt, jo bitte ich, nie die vorge 
jchriebenen Grenzen zu überſchreiten! 

Rothlicch verneigte fich mit Stolz und verließ das Zimmer. 





Ehe wir uns trennen, — fagte jetzt die Gräftn zu der Jungfrau — 
miüflen wir doch wohl wiffen, wer Die Schußbefohlene ift, welche Dir ihr 
Ritter jo warm an das Herz gelegt hat. Habt daher bie Güte, Jungfrau, 
uns zu berichten, wer Ihr jeid, was Euch nach Gitjichin führte und Euern 
Bater zu dieſem firafbaren Betragen vermocht hat! 

Gnädige Frau! — erwiberte das Mädchen, fih verneigend, — 
erlaubt, daß, ehe ich Euch- mit meinen unglücklichen Berhältniffen befannt 
mache, dieſes edle Fräulein ung verläßt! 

Sind bie Begebenheiten Eures Lebens von ber Art, daß eine fittfame 
Jungfrau fle nicht anhören darf? fragte die Gräfin. 

Hoc erröthend ſchwieg die Jungfrau, aber der edle Stolz eines ge⸗ 
träntten Gemüthes ftrahlte aus ihrem ange 

Nun, fo beginnt! unterbrady die Gräfin, durch der Jungfrau eble 
Saltung faft verwirrt gemacht, das Schweigen. 

Die Begebenheiten meines vergangenen Lebens, Frau Gräfin, — 
antwortete biefe — greifen unfanft in die Zutunft Eurer eblen Tochter! 

Bas hättet Ihr mit der Gräfin Terzig gemein?! rief mit ſchneidend 
höhnendem Tone-bie Gräfin. 

24% 
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ige, hzon wit, in Ruße bee jen, in been 
Fat: Ye — te Stolz, das niedergetretene Selbſigefühl alle andern 
F ne be Sei währen Mathilde geipannt Fer 
at ie bie u, ent 
Der Marquis del Guafto gehört uns et bie Iuı 
mit Stolz und Würde — — da dieſer Preis zu elend ift, um ne rat 
a ara or fen N lkeenb Math ilde, fie beruhigen wollend, 
endel rief die Gr wãhr il it 
Ber Mutter iu be Armeant, — bas wagfı Du mir, zür, ber Gchiefer 


dee H zu fa en? — Elenbel 

q 3 ©ottl — hob das boa Raben au — aber nicht, 
wie 3 za, ba Lu id) Eurer. Höhe mein. Gelb hl 
nicht Stredt bod ber kleinſte Warm feinen 
ment Iaepmenhe.däge Sram am &dub gehe 

xilnel 12 apa um 
5 ich die Baffen, bie — die — Uns 
ul 
u — fort! aus mteinen. Any — — Ni 

Deren it. Binteicpten, das —XX — 


ſreis gab, — fort! 
» Das IR guet age fagte die Jungfrau, und trat einen, Sri Vorwärts, 
body einen Blid voll —e Die Gräfin, werienn, ſarus Re, wie 
ein zürnenber Engel, ni 

Da trat ber Herzog ihr entgegen. — Wohin?! — rief er dem Mädchen 
du, das, vor De ehe — bes Herzogs und — wild gollenben Augen 
nicht erbebenb, fü rchtvol ne = Bohin weht I — _ 
&ın Ste auf be Gräfe und auf Marke Tannen Um Ic 
vorgefallen war. — Bleibt! — rief er noch einmal 3 
welche ſich von dem erſten Eindruck, Den der Friedlaͤnder en 
Baer air erholt zu Haben fchien, — Dod Ihr, Gräfin Mathi 

fernt, 

Als Mathilde das mer vorlaſſen Hatte, ſagte ber mit 
furchtbarem et, zur Gräfin: Die Verbindung. mit bam —— del 
Suafto ift aufgelöß't,, fie kann nicht mehr flatt finden. Ic it bem 
Bater biefes Mädchens geiprodien, die Beineife, baß er mir ah 
ge, in Hänben gehabt. Er 1 6 Edelmann aus dar #ag. © 

arquis, in einem Scharmigel gegen Mannefelb , in. der Wähe. feiner. 
Burg vertounbet, ſchmeichelt — mit ttalifcher Lift Hei Dem Water, up ber 
— ein, und faum iſt ex aM fo eh bie, Na eh 
den Worten des Marquis De Du leute wahr jei, 
was er ihr verfprosen, in — Kan sin mit 7 Siehe Fa Ssheitt: 
der Vater ift Iren grund mi an jez, an woele —* 
Kind fteht, und fi — Er Jungfrau bie treu, fie wiberfieht; 
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da — es iſt ein heimtülckſches Beginnen, — am Vorabend der ffeierlicht 
Berlobung, als Vater, Tochter und der Italiener in einem Holzchen 
unfern des Schlofje luſtwandeln, überfallen fie Vermummte, binden fie, 
führen den Marquis umd Die Tochter fort, den Bater Iafjen fie frei. 

Dei Guafto’8 Diener waren biefe Buben, der Muth, Die Tugend des 
Mädchens, ihre Rettung. — Ste kehrt nach Ihres Baters Schloß zurüd, 
ber Marquis nach Italien. Verhöhnt von ihren Geſpielen, verlafien von 
jebem braven Yüngling ihres Baterlandes, bilfft fle ihre jugendliche Thor- 
beit ſchwer. Da erfährt ver Vater nach Jahren del Guafto’s Anweſenheit 
in Brag; er eilt ihm nach, eilt hieher und hat den Dolch Der Rache ge⸗ 
ſchliffen, — und er thät t, — nur das war jein Unrecht, daß er es 
wagte, in meinem Ballaft fein Vehmgericht zu hatten. D’ram bleib’ er 
zu jeiner eigenen Sicherheit und gu meiner Satisfaction noch einige Tage 
ım Gefängniß, und Ihr habt Euch während der Zeit dieſer Unglücklichen 
freundlich anzunehmen. Mit Dem Marquis will ich ſprechen! 

Laht meinen Vater frei, gnädiger Herr! — rief das Mädchen, ſich 
zu bes Herzogs Füßen werfenn, — laßt uns ruhig ziehen! 

Mit nichten! — antioortete der Herzog ernft — Ih will Die Sache 
beendet wiſſen. Ener Bater iſt in Teidlecher Haft und der Obhut Eures 
Nitters anvertraut. Sorgt wicht für ihn. — Steht auf! Vielleicht endet 
fih mie Suche noch gut für Euch! © 
A er ur fie nicht! — rief Das Madchen aufipringenb — mein guter 
Name iſt bin 

Da habt Iht Recht! ſagte der Herzog nach einigem Nachdenken. — 
Der Marquis, aus fürſtlichem Geblüt, kann hier nichts gut machen, wo 
Geld die Wunde nicht zu heilen vermag. — Ihr Dauert mich! — Doch, 
— fuhr er nach einem furzen Schweigen fort — habt Sms und Bere 
trauen! Des Menſchen Schickſale hängen von fernen Geſtirnen ab, und 
bie Eurigen müfjen günftig bei Eurer Geburt gewaltet haben, da fie 
Euch jo wunderbar aus den Händen des Matquis erretteten. — Sorgt für 
fie, Gräfin Terzlal Ich werde das Weitere verfügen | 

Hoheit! — rief das Mädchen — ih muß ber Fran Gräfin eine 
tsaurige Mahnung fein, Üübergebt mich dem Schu einer andern Dame 
Eures Hofes, wo ic) weniger läftig, weniger beſchwerlich fein fan! 

Mit zornigem Blick jah ver og a die Gräfin. Wen ich empfehle, 
— fagte er mit feftan, beftimmnten: Zone, — ber tft nie läſtig, flets wills 
kommen! Morgen ſeh' ich Euch wieder! 

Er ging Die Jungfrau folgte ver Gräfin in ihr Zimmer. 


Den größten Theil ber Nacht hatte Rothkirch in dem Zimmer bes 
Gefangenen, das in einem Seitenflügel des Schloffes geräumig und 
freundlich gelegen war, zugebracht. Hier hatte ihm der Greis die Er⸗ 
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&blung ber unglücklichen Liebe feiner armen Johanna mitgetheilt, ben 
—* zu ihrem Schutz aufgefordert, und ihn gebeten, daß er ſich 
bei dem — um bie Erlaubniß verwenden möge, fein Kind zur ſehen. 

Tief erſchüttert von der Erzählung des unglüdlihen Vaters ging er 
auf fein Zimmer zurüd. Zum Ritter der Gekränkten hatte er fich aufge 
worfen, ber Herzog hatte ihm, wenn auch nur im Scherz, die Erlaubniß 
Dazu gegeben, und gegen wen legte er wohl Ireubiger die Lanze ein, als 
— ben Marquis dei Guaſto, den agfürchteten Verlobten feiner Ma⸗ 
thilde. 

Als der Morgen dämmerte, nahm er aus geiner Truhe feine eigene 
Kleidung, weiß mit bimmelblau Nur des Friedländers Feldbinde 
ſchmückte ihn, fo jchritt er hinab durch bie ſtaunende Menge ber Diener, 
denen es etwas Seltenes fein mußte, ben Bagen des Herzogs, in deſſen 
Pallaft, ohne die Kleidung des Hofes zu ſehen. 

Noch Ichlief der Marquis del Guaſto. Ihn hatte bie Begebenheit bes 
bergangenen Abends wenig bekümmert, er hatte, durch die Kleidung 
und ven Bart entftellt, weder den Vater, noch Johanna erkannt; ber Ton 
ihrer Stimme war ihm zwar aufgefallen, aber die Zeit hatte durch fo 
manches Andere, ähnliche Abenteuer die Erinnerung an jene verfchlungen, 
und nur dunkel wedte die Stimme bas ſchlummernde Gedächtniß. 

Biel zu lange für feine Ungebufd mußte der Bage im Borzimmer 
warten, obgleich del Gnafto. fich zu feinem Empfange beeilte, da er ver- 
muthen mußte, er käme im Auftrage bes Herzogs. Als daher Rothkirch 
eintrat, rief ihm ber Marquis fchon entgegen. Welche Befehle bringt Ihr 
mir von Eurem Herrn?! . 

Keine! — antwortete der Jüngling — der Auftrag, der mich zu 
Euch führt, ift von der Dame Eures Herzens! 

Bon der Gräfin Mathilde? fragte der Marquis, und fchie vers 
wundert. . 

Nein! fagte Georg kalt. . 

Und wen haltet Ihr denn für Die Dame meines Herzens, Junker? 
fagte del Guafto Tächelud. 

Statt Antwort zog der Page ben Handſchuh von feiner Rechten, warf 
ihn vor den Erſtaunten, und fagte mit jehr ernſtem Tone: Seine Hobeit, 
mein emäbiger Herr, Herzog von Friedland, hat mir die Ertaubniß ge- 

eben, der Ritter Eurer Dame zu fein, Ihr werdet nun wohl nach alter 

üblicher Sitte den Handſchuh aufnehmen. 3 

Del Guafto lächelte. Sagt mix. nur, Herr Page, — fagte er pottend 
— mas ſoll dieſe Combdie? Der Ritter einer Dame trägt nur ihre Farbe. 
Doc feht — wahrhaftig! Ihr feid in der Farbe der Gräfin gekleidet, und 
erſcheint vor mir nicht in der Livree des Herzogs! — 

Dies zeig’ Euch, Marquis, — unterbrach ihn Georg mit folgen 
Bid — daß nicht ber Diener bes Herzogs. von Friedland, baf ber freie 
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deutſche Edelmann den Handſchuh vor Euch nieberwarf, ber, ſeid Ihr auch 
Marquis des neapolitanifchen Königreichs, Edler Des deutſchen Kaifers ift! 

‚Endet! — fagte bel Guafto unmwillig — endet Diefe Farce, Junker! 
fagt kurz, was führt, wer ſchickt Euch hieher? 

5 ‚Sohanna ‚ die Zochter Konrads von Wangen, eines Edlen vom 
ein | 
Der Marquis erſchrak, doch faßte er fich ſchnell. 

Ihr Bater gab mir diefen Ring, diefe Briefe. Erfüllt, was beibe 
veriprachen, ober nehmt den Handſchuh auf zum Zweikampf! 

Der Marquis blidte port nach dem Süngling; in feinem Innern 
war ein mächtiger Kampf der Leivenfchaften. Daß der Herzog den Gang 
ber Begebenheiten wiffen mußte, war ihm Kar; auch war ihm fo mancher 
Blid Mathildens nicht entgangen, und ſchon oft des Italieners Eiferfucht 
rege worden. Er hafte Rothkirch, dies beftimmte ihn vielleicht mehr als 
alles Andere. Er nahm den Handſchuh auf. — Dem fahrenden Ritter 
einer verlaufenen Dirne geſchehe, wie er es gewünſcht! Ich will wergefien, 
daß Ihr ein Dienender ſeid, und daß Ihr mir, wenn ic) e8 verlangte, das 
Waſchwaſſer gereicht hättet. 

Ich? — Euch?! — rief wüthend Rotbtiurd — Nur des Herzogs 
Diener bin ich, nur des Mannes Diener, vor deſſen Größe Ihr Euch 
tiefer, knechtiſcher beugt, als ich, der ich ihm durch Treue, Vaterland, 
Stand und edle Geburt näher ſtehe, als Ihr, deſſen Vorfahren noch zu 
Kaiſer Karls Zeiten die Mauleſel nach Palermo trieben. 

Junker! — rief der Marquis aufſpringend — reizt mich nicht — 

Auch Ihr nicht mein deutſches Herz zum Zorn! — unterbrach ihn 
Georg gelaſſen — Was wir mit einander zu reden haben, iſt zu ernſt, um 
Nebenſachen zu berühren. Au der Kapelle bes heiligen Anton führt ein 
Weg in den Erlenbuſch, Dort erwarte ih Euch in einer Stunde mit Eurem 
Begleiter. Niemand, als des Freund, der mich zu biefem Gang begleitet, 
weiß von meinem Vorhaben; er tft ein deutſcher Edelmann, er ift treu 
a oen. Erfährt es daher der Herzog, jo erfährt er es nur 

ur . 

Sorgt nit! — rief del Guaſto — Mich zieht es bin zum Kampf mit 
Euch, unbärtiger Knabe! Nicht die Närrin vom Rhein, mich zieht noch 
eine Andere Euch gegeniiber! — 

Ich verſtehe Eu, Marquis, — unterbrach ihn Rothkirch ſchnell 
und Argriff mit Heftigfeit feine Hand. — Ich verſtehe Euch — Auf 
Wiederſehn! — Er eilte fort. 
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Meifter Seni trat in das Snbinet Des Herzogs. — Ihr habt befehlen, 
Hoheit! jagte er, ſich tief verneigend. 
bef Rue Ihr die Geftirme in dieſer Nacht beobachtet, wie ich Euch geftern 

efa 
Ich hab’ e8, Herr] j 

Und was verkünden fie — 

Daß der heutige Tag — exwiderte der Aſtrolog — ein Zag lei, an 
dem Ihr Leinen ſchnellen Entihluß zu faflen Habt. Er zieht uuglüd- 
ſchwanger über Euch — laft ihn worübergeben, gueift nicht handelnd in 
jetn Rad, und er zieht unfchählich vorbei. Am Mcorgen wirft der Mars, 
und wenn die Sonne am höchſten ſteht, Die glänzende Venus. Doch mit 
dem Abendftern wird Jupiter feine Macht von neuem begründen, ber 
dann allein ſteht, ohne Gemeinjchaft mit andern. . 

Der Herzog fand nachdenfend. — Ich erwarte heute den Sefyma 
zurück, — brach er endlich Das eingetretene Schweigen. 

Schon? — fragte ber Meifter Sent — Er müßte Flügel haben! . 

Der Armin ift ın Böhmen eingerüdt, wißt Ihr es jchon ? 

Nein, hoher Herr! Was der Augenblid gebahr, die Vergangenheit 
verſchlang, kündet ber irdiſche Mund, es liegt offen wor dem neugierigen 
Auge. Nur die verhülte Zukunft entſchleiern die Sterne, nur borthin 
ſchaut mein inneres Auge! 

Was nahet denn dort durch das Schloßthor?! — rief Der Herzog jetzt 
plöglich und zog Seni an das Fenſter. Ein Verwundeter wurde auf einer 
Zrage nad dem Schloß gebracht; Wallenftein Tlingelte. — Lauf! — rief 
er dem eintretenden Bagen entgegen — frag’, wer ber Verwundete jei, 
bring’ mir jchnell Nachricht, was vorgefallen! 

Es ift der Marquis bel Guafto, jagte Sent, und fein Auge blidte 
unruhig auf den Herzog. 

F — he 21 — rief diefer — Er warſchon früh ausgegangen, als 
ich nach ihm ſchickte. 

De fich Die Thür, Rothkirch trat in feinem weißen Koller ein, 
ließ fich vor dem Herzoge ehrfurchtvoll auf fein Knie nieder, und ohne 
aufzubtiden, ſprach er: 

Hoheit! Ihr hattet mir erlaubt, der Ritter ber. Iungftau zu fein. 
Hab’ ih Eure Erlaubniß, gnädigfter Herr, mißverfianden, hab’ ich fie 
vielleicht zu weit ausgedehnt, jo verzeiht! — Er ſchlug fein Auge nach dem 


og auf. 

‚ Und in dieſer Kleidung wagſt Du vor mir zn erſcheinen?! rief ber 
Friedländer zornig, Iprang von jeinem Seffel und trat raſch, obgleich 
von Gicht geplagt, auf jeinen Stod geftübt, dem Pagen entgegen. _ 

Zrag’ ich deg Eure Feldbinde, Hoheit! — antwortete muthig der 
Jüngling — der Ritter darf nur in der Na jeiner Dame kämpfen 
In ber Farbe ſeiner Dame?! — rief immer zorniger der Herzog — 
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Sehaverz map die Tacuerfarbe der Diene fein. Aber, Babe, wies iſt bie 
Farbe — der Herzog findte. — Rothlirch erhob fich; der Herzog ſah mit 
wilbesn Blid auf den Jüngliug, ver unentmuthigt vor ihm fans " 

Ich bitte un meine Gatlaffiug ms beim Dienft Eurer Hoheit! unter- 
brach ex jet Das eingetretene Schweigen. — Der Herzog, durch Diele 
Kühnheit überreicht, ſah ihn ſtaunend an, ohne zu antworten. eiſter 
Seni blickte beifällig lächelnd auf den Jüngling. 

- ch bitte um meine Entlajjung! iwieherbölte Rothlkirch mit bejchei- 
ſcheidenem, aber feftent Tone. 

Du ?l — rief der Herzog im Zorn — Du?! 

Der Herzog von Friedland duldet feine Buben unter feinen Diener, 
und Geor —* ine Schmähung. 

Der Herzog bob im Zorn den Stod. Da riß Georg das Fenfter auf. 
— Ehe ih das dulde, Herr, lieber den Tod! — Er ſchwang fih hinauf. 

Hebeit, denkt der Geſtirnel raunte Seni dem Serzoge leije zu. 
Dieter Hielt inne, jab den Jüngling, den bie kleinſte Bewegung hinunter 
in den Schloßhof ſtürzen —2 fab feine Enti&lofjerrbeit, lieber zu 
ſterben, als fich entehrt zu ſehen, und wie immer der Muth den alten 
Kriegsbeiden ergriff , jo auch jetzt. 

Georg! — jagte er freundlich — laß ben tollen Sprung, ich verzeibe 
3 und bin wieder Dein gnädiger. Herr, Dem zweiter Vater; teitt 
näher 

Der Juͤngling nahete dem Herzog und Hißte Die dargereichte Hand. 

Rotklirh! — fagte dieſer — io Babe En Ehrgefühl gefräntt mit 
Wort, faft mit der That; Doch da wollteſt Du lieber Deine Glieder zer⸗ 
ſchmettern, als fie gemißhandelt fehen, und Das war brav, nein Sohn! 
Aber hättet Du Dein Schwert gegen rich gezückt, watſt Du bes Todes! 
— rief er zornig, feine Hand mit furchtbarem Ernſt uach Dem Züngling 
fivedend. — Doc nun berichte mir, was geſchehen tft! Zu 

Der Marquis del Gunfto ik durch mich im Zweikampf, jo wie ich 
fürchte, jchwer verwundet, fagte Georg gelafen. 

Ha, ich verfiehel — niterbrach ihn der Herzog, ohne Unmuth zu ae 
gen. — Geh’, Rothkirch, und ruf’ mir den Hauptmann der Trabanten 

Ich muß den Bruch Des Burgfrieben beſtrafen, — ſagte ber Herzog 
jeßt zu Seni. — Doch könnt Ihr gu dem Gefangenen gebeu und ihm 
meine Gnade verſichern. Seine Haft ſoll nur kurz sein. 

Georg kehrte mit dem Hauptmann zurück. ' 

Der Page Rothkirch ift verhaftet; Ihr könnt ihm ein Zimmer neben 
dem gefanguen pfälziſchen Edelmann anmweilen. Sein Ehrenwort, feiue 
Haft nicht gu verlaften, glg’ Euch! | 

Rothlirch Übergab Dem Hauptmann jeinen Degen, und folgte ihm. 
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Kaum in feiner neuen Wohnung angelangt, öffnete ſich die Neben⸗ 
tbür, Konrad von Wangen trat ein und umarmte den Jüngling mit ſtür⸗ 
mifcher Freunde. — Ihr wart mein Rächer, junger Dann! — rief er aus 
— wiedanf ih Euch! Der Himmel muß jchon um dieſer einzigen edlen 
Handlung willen Eiern Lebenspfad eehellen und Eure Wünſche erfüllen. 
Auch daß ich mein Kind fehen, fie an mein Herz drücken darf, dank' ich 
gewit nur Euch! 

aßt das, — ſagte Georg — ſetzt Euch zu mir, lieber Herr, und 
nehmt die gewiſſe Verſicherung von mir, daß Ihr bald Eure Freiheit 
wieder erhalten, bald mit Eurem Kinde zurück nach Eurer Heimath ziehen 


nt. 

Der Alte ſeufzte. — Als ich von bort mit meinem Kinbe nad) Prag 
309, beiebte mich die Hoffnung, daß fein falfches Herz wohl noch zurüd zu 
meiner Johanna Tehren könnte. Do bald erfuhr ih, daß ber Treulofe 
mit ber Gräfin Terzka verlobt, und alle Hoffnung verihwunden fei. Da 
hielten mich nur die Bitten meines Kindes ab, nicht gleich zum blutigen 
Werke zu fchreiten. Sie wollte ihn noch einmal ſehen, I überzeugen, 0b 
I ganz vergeflen, und dann duldend vergehen. Aber da ich, ihren Bitten 
olgend, als Meifterfänger an des Herzogs Hofe erſchien, Übermannte mich 
Die Wuth; ich alanbe, hätte man mich nicht zurädgehalten, ich hätt’ ihn in 
jenem Augenblid an der Seite feiner Braut ermorbet. Dod dem Him- 
mel muß ich danken, ver meine Hand zurlidhalten ließ, ein Verbrechen zu 
begeben. Aber ift Die Wunde in ber Bruft, die Ihr dem Marquis gabt, 
nicht tödtlich, daun wird Konrad von Wangen in Ente blutigen Fuß—⸗ 
tapfen treten, Dann als Mann von Ehre Überall, wie e8 das Gefet erlaubt, 
fein Kind rächen, ober e8 als Waiſe zurücklaſſen! — 

Ein Geräufch im Nebenzimmer unterbrach des Alten heftige-Rebe. 
Es war fein Kind, feine Johanna. Ste fant in des Vaters Arme, ihr 
Mund vermochte nicht die Empfindungen ihrer beengten Bruſt auszu⸗ 
drüden; Schweigend ruhten fie lange Arm in Arm, Bruft an Bruſt. Da 
riß fich die Jungfrau 108, und nahte fi Rothkirch, der mit innerer Zu⸗ 
friebenbeit bem herzlichen Schaufpiele von ferwrugelehen hatte. — Braver 
Jüngling! — fagte fie zu ihm — braver Ritter! der fih mutbig und une 
eigennügig zum Schuß etırer ee Jungfrau aufwarf, Euch müßt’ ich 
nicht zu danken, Euch kann ih nicht Tohnen!_ Und doch, — ſagte ſie — 
nehmt biefen kleinen Ring, ein fühlenbes Schwefterherz reichte mir zur 
Erinnerung an eine vertrauliche Stunde biefes Pfand; nehmt es, und mit 
ihm bie Verfiherung — Ihr werbet geliebt! Was das Tiebende Herz ben 
Lippen nicht anzuvertrauen wagt, verſchloß es Im Bnſen einer unglüd- 
lichen Schwefter, und indem ich ihn. Euch öffne, verletze ich nicht das 
fromme Zutrauen. Mathilve liebt Euch, ſeid deſſen gemif! .- 

Als wenn dem Blinden, der durch Nacht und Dunkel zagend feine 
Wallfahrt begonnen, nun plötzlich das geichloffene Auge fich öffnet, und 
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die Natur um ihn ber in tanfenbfarbigem Schmuck lachelnd ihm erſch 
fo ſtand, wie Ani en Zauberichlag, bei dem Himmelswort OT 
das Leben verſchönt im herrlichſten Glange vor des Junglings ‚freude 
trunkenem Blick — Iſt's möglich?! — rief er ans, und fein bewegtes 
Gemüth vermochte nichts mehr zu fagen. Er küßte den Ring, ſteckte ihn an 
ben Den und ein nenes Leben, eine nene Welt ging vor ihm auf. — 
She abt mir königlich gelohnt! — rief er enblih aus — Ihr habt mir 
egeben — 
i Was mir das Schickſal nahm! — unterbrach ihn die Jungfrau ernft 
— Die Hoffnung ift hin, meine Blilthe verwelkt, ſchon im ling fühl' 
ich die Gluth meines Herzens erftarrtt. Der Winterfiurm jchlittelt meine 
Blätter, meine Zeit ifi verronnen! Doch Euch, dem Alles, was ben 
Menfchen an die Welt Tettet, in neuem Glanz erfcheinen muß, bem bie 
Hoffnung Hand in Hand mit der Liebe entgegentritt, Euch ruf ich bas 
ernste Wort entgegen: Seid. treu! treu in den Stürmen des Schidjals! 
und wenn die Wellen iiber Euth ſchlügen, uud Euch aus der Höhe in bie 
Tiefe ſchleuderten, wen Ihr zu kämpfen hättet mit einem ernften, finftern 
Geſchick, bietet ihm Trotz, feid treu! In Treue blühet bie Liebe, in Uns 
treue vermeltt fie! er 
Rothkirch bot en ſchweigend die Hanb. 0 
Dielen Handſchlag verſteh' ich! — ſprach fie — Tren zu fein bis in 
ben Tod! dies ift Euer Wahlfpruch, Dies darf ich der Gräfin verkünden. 
Dies könnt Ihr, Fräulein! — rief Rothlich mit Feuer — Sagt Ihr: 
Still, beicheiben ſei meine Liebe, aber ewig! 
Die Stunde ber Trennung flug. Johanna mußte fi aus ben 
* gree Vaters reißen. — Gedenket meiner mit Liebe! rief ihr Roth⸗ 
nach. 


Der Abend dämmerte ſchon, als Rothkirch einſam in ſeinem Zimmer 

ſaß, und im wachen Traum einer ſelbſtgeſchaffenen, herrlichen Zukunft ent⸗ 

egenſah. Da öffnete ſich die Thür; es war Meiſter Seni, der eintrat. 

Sorglam berriegelte er fie, 30g ben Pagen in die Vertiefung bes entfern- 

teften Fenfters, und jagte ihm leiſe in's Obr: Der Marquis iſt todt! — 

Rothkirch ſchrak bei dieſer ehe gulemmen. — Ihr ſeid Eurer Haft 
‚ entlaflen, doch müßt Ihr noch heute Nacht von hier, 

Von hier?! rief der Züngling. 

Ja, mein junger Freund, noch hente; um bie Stunde der Mitter- 
nacht kommt zu mir, dort ſollt Ihr bie nähern Befehle des Herzogs 
empfangen. Dann ichnell fort, daß fein Arm Euch nicht, auch gegen ſei⸗ 
nen Willen, erreichen, firafen muß! 
3 fol fort, fort von bier, unb eben heute?! rief Rothkirch . 

Nicht, ohne fie noch einmal geſehen zu haben, — unterbrach der 
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Meiſter ihn Lächehab. — Um eif lift ſeid in dem Ritterſaal. Et wolln 


Meiſter! — rief Rothkirch ihm nach — Ich gab mein Ehrenwort — 

Der Herzog läßt Euch deſſen Durch mich entbinben. Wenn die Glocke 
vom Schloßthurm zehn | — ſeid Ir Eurer Haft entlaffen; Mitter⸗ 
nacht ſehen wir uns wieder, bis dahin lebt wohl! » 

Ad, für Die Sehnſucht hat die Zeit feine Schwingen, ſie jehleicht nur 
im Sämedengange dahin; die flüchtigen Minuten, Die leicht beſchwingten 
Stunden wollen nicht weichen, and find fie entflohen, naht der ſelige 
Augenblick, wie kurz iſt Dann feine Dauer! 

Endlich ſchlug die erjehnte Stunde. In einen langen Mantel gehüllt, 
eine Blendiaterne unter biefem, ſchritt NRothlirch Sur die bogen Gange 
dem Ritterſaale zu, der in dem Settenflügel des Schloffes, geſchmückt mit 
den Ahnen des Wallenftein’ichen Haufes, gelegen war. 

Dampf Hallten die Tritte in denn hohen Gängen; Alles war in biefem 
abgelegenen Theile des Schlofies wie ausgeftorben. Nicht ohne Grauen 
öffnete Georg die hohe Flügelthür des Saals, und trat ein in die Geſell⸗ 
Ihaft der Wallenfteine. Er nahm die Blendlaterne unter dem Mantel 
hervor und leuchtete umher; fein lebendes Weſen blidte ibm entgegen, 
alles war öde und lautlos. Hier und da ſchauete ein finfterer Ritter von 

ber Wanb herab und ſchien ihn zu fragen: Was | Din bier, Fremd⸗ 
"fing? ober eine wärbige Hausfrau bes edlen Geſchlechts bie Hand zu heben 
nur warnend zu winken. 
hrfurchtvoll und leiſe ſchritt er durch der Edlen Reihe, als fürchte 
er, bie alten Ritter und Frauen in ihrem Schlummer zu ſtören, trat au 
die hohe Seitenthür zur Tinten, und lauſchte, od er keine Tritte vernähme; 
alles war ftill, die Glocke der Gejpenfter hatte noch nicht gefihlagen. Er 
hüllte fih num in feinen Mantel, blieb an ver Thür ftehen, und erwartete 
mit Tlopfenbem Herzen bie Ankunft der Geliebten. Er jollte fie ja noch 
einmal jegen , hatte ihm Seni veriprodien, und wen aubers kounte er in 
Diefer feierlichen Stuube erwarten 

Da tönten vom Schloßthurm die eilf Schläge, und mit dem letzte 
Re nahten ber Thur gegenüber Tritte, Ste öffnete fich, fein Herz 

opfte, und — , | 

Bei dem Schein einer Wachskerze tust ber Herzog in ben Saal. Als 
er aufblidte, die regloſe —— Gehalt vor fich (op, biieb er wie ge- 
baunt ihm gegenüber ftehen, warf, ſtier nach ihm blitckend, ben Kopf zurüd, 

te den rechten Arm fiate nach ihm aus, während bie Tinte die Kerze 
ielt. So ſtaud er, ohne ſich zu regen. Sein Ange blicte wild nad) beim 
ingling, der, wär er ſeinem innern Gefühle gefolgt, ſich zu des Herzogo 
Buben geftürzt hätte, ber fi plötzlich wendete und laugſam zur Thlire 
nausſchritt, Die er Hinter fich ſchloß. 
Kalter Angſtſchweiß tropfte von ber Stirne des Junzlings. 7 Gott 
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ſer gedankt! wief er — Er glanbte, ich jei ein Geift. Gott gedankt! — D 
was nun beginnen? Im Saale Mathilde zu. —— — 52 
denn leicht lonnte ber Herzog mit Begleitung zuriteliehren. Er eilte hin⸗ 
aus, fchritt auf dem langen. Gang bin und her, und — ° 

ei weiße Geſtalten ſchwebten ihm entgegen. Sie nahten. Es war 
Mathilde, von Johanna begleitet. Er eilte uuffie zu. Tretet hier heyelıt, 
mein Fränlein, — iagte er verlegen, indem er auf's Geradewohl eine 
Thür öffnete, — im Saale war ber Herzog! 

So laßt uns zurückkehren, Johanna! ngte die Gräfin ängfllich. Aber 
Georg bat fo innig — Sie Ioigten, und traten in eins ber Prunkzimmer 
ein, die fich neben dem Saale befanden. | 

Rothkirch! — fprach num Mathilde mit bewegter Stimme, während 
Johanna am eine Seitenthär zurücktrat. — Ich wollte Euch nicht vom mir 
ziehen faffen, ohne Euch noch einmal zu jehen. Tief verfchloffen ruhten 
unfre Empfinbungen, Inft fie auch jet noch ruhen, his zu einer glück⸗ 
litheren Zeit. Nehmt diefe Felbbinde, blau und weiß und Gold; Xreue, 
Unſchuld und Reinheit jei die finnige Deutung ihrer Farben, tragt fie, 
gebentt mein, und lebt wohl! Sie te ihm die Hand. 

Und ich follte geben?! — rief Rothkirch — So follt’ ich gehen ? Nur 
bieſe kurzen Worte zu biefer langen Br i ' 
heilen Ernte, Hab fe-Cui ge Se ie Sorgen muß firgmägen. 

n tontteb, bad fie ‚gereicht, Eurem en muß fie en.. 

Nun dann, Mathilde Bra —— — dann eg et wohbl 
Guer · Bilb begleite mich als wein⸗ auge. Lebeb wohl! — Er- preßte 
ihre dargereichte Hand an jein Herz, blickte mit Inbrunfk in Das thränen⸗ 
volle Auge. der Jungfrau, bie, ſich zart au. ihn ſchmiegend, thver unbewußt 
in fernen Armen lag, Dit Himmelsreinheit berührten ſich ihre Lippenz 
bev heilige Band war befkegelt 0 

Jeſus Marin! fehrte eine Stimme, Die Liebenden fuhren auf. Ein 
Mattes af dãmmerte ihnen buch bie offne Seitenthuür entgegen; nicht 
an ihre Sicher heit denkend, eilten fie bin. 

Zn der Mitte eines, nom ber herabhängenden ſilbernen Ampel nur 
matt erleuchteten Zimmers ſtand ein brauner Sarg, worin ber Marquio 
bei Ouaſto lag, neben ihm bewußtlos Johauna 

Gexrechter Gott! — rief Meshilde — welch' ſchrecklich ahnungſchweres 

du in Dielen .emticheidemden Stunde nor. wich! Seh' ich hinter 

deinen Schleier, Zalunft?! Endet unive Liebe blutig, wie hiefer.? — Da 
—* hie ungläldliche Verlaſſene langſam empor, ſah ſchweigend in das 
iche Antlitz des Todten, während Rathkirch, enflaht, wie ber, Todte 
ſelbſt. Mathilda's zitternde Hand ergriff. Daum neigte fie ſich über ihn, 
drüdte ihre bebenden Lippen auf bie bleichen, kalten des Entſchlafenen: — 
Vengebæ Dir Gott, wie ich Dir vergebe, Unglästiicherl — rief ſie aus; 
eine lindernde Thräne ſtürzte aus ihrem Auge — Kommt! rief fie — 
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Boutmt hinweg von biefem Aufenthalt des Todes! — Sie trat zwifchen 
Rothlich und Mathilde, faßte ihre Hände und zog fie mit ſich fort. Als fie 
an ben Marmorftufen fanden, wo bie Liebenden fich trennen mußten, jagte 
fie leife: Treue bringt Leben, Untreue den Top! 


. Mathilde reichte Georg noch einmal bie Hand. Er drückte fie am fein 
Herz. — Lebe wohl! — Tispelte fie — Treu bis in den Top! — Sie ent⸗ 
ſchwebten die Treppen hinauf, Ä | 

Die Feldbinde an feine Lippen brüdend, dam der Jüngling reglos 

da und blickte nach der Thür hinauf, durch Die fte verihwunben war. Eine 
nnausjprechliche Wonne Ha ihn, aber auch eiu namenlofer Schmerz. 
Binden und Trennen fland jo dicht beifammen. Das nie gefühlte neue 
eben, der erften Liebe erfter Kuß, neben-bem bleichen Todtenbilde des von 
ihm Erſchlagenen; was den Menjchen ergreifen, fein Herz, jein Gemüt 
bewegen kann, einte fich in dieſem wichtigen Augenblide. Bilder, lieblich 
und graufig, wogten um ihn, er wußte nicht, welches ex erhaſchen jollte, 
Da ſchlug mahnend bie zwiſte Stunde, und mit ſeinem Pfand und ſeinen 
Gefühlen, ſchmerzvoll und wonnig, ſchlich er zu der abgelegenen Wohnung 
bes Aftrologen. 

Diefer trat ihm entgegen, ergriff feine Hand und fagte lächelnd: 
ßt Eu, Junker, ſetzt —* auf dieſen magiſchen Seſſel, ſchließt Euer 
ge, und träumt noch einmal Euern ſeligen Traum, und wenn Ihr 

erwacht ſeid, Dann erſt will Meiſter Seni mit Euch reden. 

Rothkirch ſetzte ſich, reichte dem Afrologen die Hand. — Ich danf 

Euch, Herr! — ſagte er bewegt — ich dank' Euch viel! 
8 Pia Ude Zu mein Sohn! 3 abetehehn pi en — Der 
Becher, den ich Euch reichte, und aus Dem Ihr wa ich jet genippt, 
enthielt Die Golbtinktur des Lebens, aber auch Gift. Wie die alte Fels⸗ 
uelle dem Dürftenden Erquickung und Tod zeigen kann, fo tft auch Die 
tebe der Duell ber Thränen und ber Freude. Schöpfe mit Borficht und 
Bedacht, und jchlürfe nicht in zu gierigen Zligen, was bie Bernunft Dir 
nur tropfenweis reiht. Höre, Süngling, jet ben väterlichen Freund, 
dann bes Herzogs Diener! 

Du liebſt des Friebländers Nichte, R liebt Dich. In Deiner Con⸗ 

wre zeigt fich freundlich die Benus, fte Scheint Dir gewogen, Deshalb 

abe ich Deine Liebe beförbert, fo viel ich vermochte; ein Wink von mir 
bem Herzog, und Du warft verloren! Aber wenn auch bort am Himmel 
fle Dir freundlich leuchtet, ift fie Doch bier in Dunkel gebüllt. Eine furcht- 
bare Kluft Legt zwiſchen Dir und bes Herzogs Nichte, eine Mtuft, bie mit 
jedem Riefenfchritte, den dieſer Kühne vorwärts thut, fich mehr und.mehr 
vor-Dir ausdehnt. Seinem Fluge kannſt Du nicht folgen, mit dem Auf⸗ 
gen, feines Sterns geht der Deine unter; bebente Dies wohl, Auf biele 

eiſe kann Dir fein Liebeglück Fächeln. | 
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Rothkirch, ven Kopf anf feinen Arm Feſtützt, hörte finnend biefer 
furchtbaren Wahrheit zu. 

Nur — fuhr Seni fort, und fein Auge beobachtete den Jüngling ges 
nau, — nur wenn, und wer könnte dies wünſchen? nur wenn Wallen- 
ſtein's Stern unterginge, wenn er, von feiner Größe ag Dir 
näher ftände, wenn nicht mehr Könige um die Hand feiner Tochter, nicht 
— um die Hand'ſeiner Nichte würben, dann dürfte wohl ver ſchle⸗ 

ſche Edle fih nahen, und kühn um Die Hand ber Gräfin Terzka werben. 

Er hielt inne, Rothkirch ſah ihn flarr an. 

So lange das Glück den Friebländer verfolgt, — und bieß ſei lange 
noch — ift fein Heil für Di, Du Armer, der fih fonderbar an dieſes 
Mannes Schidjat gekettet hat! So wie Du jetzt ſohſt, Liebling bes Her» 
3098, fein ieeneiet Diener, geht Deine Liebe unter, wenn er empor fleigt; 
und doch ſinkſt Du auch mit ihm, fleigt er vom feiner Höhe herab. 

Und was jollen dieje geheimnißvollen Worte, — fagte Rothkirch — 
deren verhilllter Sinn mir räthjelhaft bleibt? Sollen fie mich entmuthi« 
gen? Soll ich mein Glück aufgeben, was fich mir bietet, weil mir noch 
der Weg verborgen ift, auf welchem ich zu ihm gelange? Nein Senil — 
rief er aus — mein Herz jagt mir, für mich ift dieſes Leben erftorben ohne 
fie; für mich ift feine Gefahr zu groß, fe zu erringen! 

Braver Jüngling! — fagte der Aſtrolog und ergriff feine Hand — 
Ehen weil ich dies von Dir erwartete, weil ich Deinen Muth, Deine 
Treue kenne, wollt’ ih Dir die Klippen zeigen, an denen Dein Schiff, 
kühner Segler, ſcheitern muß, flenerft Dn nicht vorfichtig an ihnen vor⸗ 
über. Eine herrliche Gelegenheit bietet ſich Dir jetzt, eine Gelegenheit, 
die am cin heilſamer Tran jet bitter ſchmeckt, und daun wohlthut. Höre 
mihanl * 

Der Herzog ſchickt Dir durch mich dieſen Beutel niit 50 Goldgülden, 
und befiehlt Dir, dem Arnim, Dir aus vergangener * noch wohl be⸗ 
kannt, entgegen zu gehen, und Bei ihm zu bleiben; den Herzog von Allem, 
was bei dem fächftichen Heere vorfällt, zu benachrichtigen, unb wenn ber 
Arnim einige Zeit in Prag gewefen, zum Herzog zurüdzukehren. Dann ift 
bei Guafto vergeffen, und Alles wieder in dem alten Oleije. 

Und was fol ig bei dem ſächſiſchen Feldmarſchall »! — rief Roth⸗ 
a verwundert — Soll ich im feindlichen Lager meines Herm.Spion 
ein 

Gefällt Dir dieſer Auftrag nicht? fragte Seni unbefangen. 

Nein! erwiderte Rothlirch trocken. 

Ich ſah es voraus. Doch, nicht zum Spioniren ſollſt Du zu dem 
Arnim, zum Unterhandeln — dann — 

Run?! rief der Page. 

Unfer Herr — wie arg haben fie ihm auch auf dem Kurflirftentag zu 
Regensburg mitgeſpielt! — fuhr Set fort und zog ben Süngling ges 
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Bounmt hinweg von diefem Aufenthalt des Todes! — Sie trat zwiſchen 
Rothkirch und Mathilde, faßte ihre Hände und zog fie mit fich fort. Als fie 
an den Marmorftufen fanden, wo die Liebenden fich trennen mußten, ſagte 
fie leife: Treue bringt Leben, Untreue den Tod! 


. Mathilde reichte Georg noch einmal bie Hand. Er drückte fie an fein 
Herz. — Lebe wohl! — Tispelte fle — Treu bis in den Tod! — Sie ent- 
ſchwebten bie Treppen hinauf. 

Die Felbbinde an feine Lippen brüdend, ſtand ber Jüngling veglos 
ba und blidte nach der Thür hinauf, durch bie fie verſchwunden war. Eine 
nnausiprechliche Wonne durchzudte ihn, aber auch ein namenlojer Schmerz. 
Binden und Trennen ftand jo Dicht beifammen. Das nie gefühlte neue 
teben, ber erften Liebe erfter Kuß, neben-bem bleichen Tobtenbilde des von 
ihm Erſchlagenen; was den Menfchen ergreifen, fein Herz, jein Gemüt 
bewegen lann, einte fich in dieſem wichtigen Augenblide. Bilder, lieblich 
und graufig, wogten um ihn, er wußte nicht, welches ex erhaſchen follte, 
Da ſchlug mahuend die zwölfte Stunde, und mit feinem Pfand und feinen 
Gefühlen, ſchmerzvoll und wonnig, jchlich er zu der abgelegenen Wohnung 
bes Aftrologen. 

Diefer trat ihm entgegen, ergriff feine Hand und fagte lächelnd: 
gest Euch, Junler, jet Euch auf Diefen magiſchen Seſſel, Ichließt Euer 

ge, und träumt noch einmal Euern jeligen Traum, und wenn Ihr 
erwacht jeid, Dann erft will Meifter Seni mit Euch reben. 

Rothkirch fette fich, reichte bem fuelogen die Sand. — Ich dan? 
uch, Herr! — ſagte er bewegt — ich dank' Euch viell 

Nur nicht vor-ber Zeit, mein Sohn! — antwortete ber Alte. — Der 
Becher, den ich Euch reichte, und aus dem Ihr mahrjcheinlich jet genippt, 
enthielt bie Golbtinktur des Lebens, aber auch Stift. Wie die Talte Fels⸗ 
que dem Dürſtenden Erguidung und Tod veicgen kann, jo tft audy die 

tebe Der Duell ber Thränen und der Freude. Schöpfe mit Borficht und 
Bedacht, und ſchlürfe nicht in zu gierigen Zügen, was bie Vernunft Dir 
nur teopfenweis reicht. Höre, Süngling, jet ben väterlichen Freund, 
dann Des Herzogs Diener! 

Du liebft des Friedländers Nichte, fle liebt Did. In Deiner Con⸗ 
ellation zeigt fich freundlich bie Venus, fie jcheint Dir gewogen, deshalb 
abe ich Deine Liebe beförbert, fo viel ich vermochte; ein Wink von mir 

dem Herzog, und Du warft verloren! Aber wenn auch bort am Hintmel 

fie Dir freundlich leuchtet, ift fle doch hier in Dunkel gehüllt. Eine furcht- 

bare Kinft Legt zwifchen Die und des Herzogs Nichte, eine Kluft, die mit 

jedem Riejenfchritte, Den diejer Kühne vorwärts thut, fi) mehr und.mehr 

vor Dir ausdehnt. Seinem Kluge kannſt Du nicht folgen, mit dem Die 

gan feines Sterns gebt der Deine unter; bedenke Dies wohl. Auf bieje 
— kaun Dir kein Liebeglück lächeln. 


‘ 
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Rothlirch, ven Kopf anf feinen Arm Feſtützt, hörte finnenb biefer 
furchtbaren Wahrheit zur. 

Nur — fuhr Seni fort, und fein Auge beobachtete den Jüngling ges 
nau, — nur wenn, unb wer Lönnte dies wünſchen? nur wenn Wallen- 
ftein’s Stern unterginge, wenn er, von feiner Größe berabgeftärzt, Dir 
näher ftände, wenn nicht mehr Könige um bie Hand feiner Tochter, nicht 
Fürften um bie Hand'ſeiner Nichte würben, dann dürfte wohl der ſchle⸗ 
ſiſche Edle fid) nahen, und fühn um die Hand der Gräfin Terzka werben. 

Er bielt inne, Rothkirch jah ihn fları an. 

So lange das Gtüd den Friedländer verfolgt, — uud dies jei lange 
noch — ift fein Heil für Dich, Du Armer, der fih ſonderbar an dieſes 
Mannes Schidfat gekettet bat! So wie Du jest Mehl, Liebling des Her» 
3098, fein treuefter Diener, geht Deine Liebe unter, wenn er empor ſteigt; 
und doch finkſt Du auch mit ihm, ſteigt er vom ſeiner Höhe herab. 

Und was ſollen dieſe geheimnißvollen Worte, — ſagte Rothkirch — 
deren verhüllter Sinn mir räthjelhaft bleibt? Sollen fie mich entmuthi⸗ 
gen? Soll ich) mein Glück aufgeben, was fich mir bietet, weil mir noch 
der Weg verborgen ift, auf welchem ich zu ihm gelange? Nein Senil — 
tief er aus — mein Herz jagt mir, file mich ift dieſes Leben erftorben ohne 
fie; für mich ift keine Gefahr zu groß, fte zu erringen! 

Braver Jungling! — fagte der Aftrolog und ergriff feine Hand — 
Eben weil ich dies von Dir erwartete, weil ich Deinen Muth, Deine 
Treue kenne, wollt’ ih Dir die Klippen zeigen, an denen Dein Schiff, 
fühner Segler, ſcheitern muß, ſteuerſt Du nicht worfichtig an ihnen vor⸗ 
über. Eine herrliche Gelegenheit bietet fich Dir jetzt, eine Gelegenheit, 
die * ein heilſamer Trant jeßt bitter jchmedt, und daun wohlthut. Höre 

mihan! * 
j Der Herzog ſchickt Dir durch mich diefen Beutel niit 50 Goldgülden, 
amd befiehtt Dir, dem Arnim, Dir aus vergangener Zeit noch wohl bes 
tannt, entgegen zu geben, und Bei ihm zu bleiben; den Herzog von Allem, 
was bei dem ſächſiſchen Heere vorfällt, zu benachrichtigen, und wenn ber 
Arnim einige Zeit in Prag gewejen, zum Herzog zurüdzulehren. Dann ift 
bei Guafto vergeffen, und Alles wieder in dem alten Gleiſe. 

Und: was ſoll ich bei dem ſächſiſchen Feldmarſchall?! — rief Roth⸗ 
kirch verwundert — Soll ich im feindlichen Lager meines Herrn Spion 


fein? 
Geſfällt Dir diefer Auftrag nicht? fragte Seni unbefangen. 
Nein! erwiderte Rothkirch troden. 
Ich jah es voraus. Doch, nicht zum Spioniren ſollſt Du zu dem 
Arnim, zum Unterhandeln — dann — 
Kun?! rief der Page. 
Unſer Herr — wie. arg haben fie ihm auch auf dem Kurfürſtentag zu 
Regensburg mitgeſpielt! — fuhr Se fort' und zog ben Süngling ges 


— 834 — 


heimmnißvoll im die Ede be Zimmers, und raunte ihm in's Ohr: — 
Unfer Herr zieht fidh von feinem Kaifer ab, und tritt zum Schwebentönig 


r. 

Wie?! rief Rothkirch. 
Ja, mein Sohn! — unterbrach ihn, iuımer noch leiſe and. geheimmiß⸗ 
voll.vebend, Der a hrolon: — total Große Dinge bat der Deryoß m 
Sinn, immcr höher. will er fteigen. Einen Thron zu erringen, wär’ er 


kithn genug — und: dann — 
un 5 er! in Ingte on I eat — meun Ihr wahr redet, fo 
i ‚pie Ge ‚ber Dinge mißfällt mir. 
Iha —— fuhr Seni Pan — Bunt ut bei der Sache verlieren; 
—* Eurer: Liebe Grab, und ſetzt noch Leib, Blut und Ehre daran. — Er 


eg. 

Sonberbarh — unterbrach Rothkirch das Schweigen — Sonderbar! 
Ihr führt mich, in ein Labyrinth. — 

Wo ih Dir leicht einen Faden geben kaun, Dich wieber hevanszufinden. 
Erfah dem Pagen feft in’S Auge, ber immer noch ſinnend da ſaß. — Bleib 
Deinem Kaifer tren, berichte, was Du. son Arnim erfährt, deni Cardinal 
Diebrichſtein und. Mathilde Terzka if der Preis, 

Da bob Rothkirch das geſenkte H — Mathilde Terzka iſt der 
Preis rief ex Ienvig, und über bie ganze &eftalt des Junglings verbreitete 
ſich ein. herrkicher. 2% — —2 O Meiſter Seni, dieſen Preis 
errimgt man nicht auf ſolchen Wegen! Der Herzog war des. verwaif'ten 
Knaben gütiger Baten; dem Herzog bam?’ ich Alles, was ich habe und bin, 
und Undant, Meifter, tft das ſchwaͤrzeſte Laſter, hört es, Aſtrolog des. Her- 
age" — vief er dennernd — Unbant und Berrath find. die Todſünden im 

eben ® , 

Edler Manul; — vief Seni, und umfaßte den Bomigen. — Ebdler 
Jüngliug! der ſelbſt in einer Stube, wo ihm bie Liebe Alles gab, ihm 
Alles, nahen, ihr auch Alles opfern. Tann! Kommt an. mein Herz, Ahr 
treuen. Dienar unferß hohen Herxn; nie nergeff? ich dieſer Stunde, redet 
nom jetzt an ganz auf mich! | 

—— fah ben: Aftrofogen. erfinunt an. Diefer ſchnelle Wechſel war 

ibm jonberbar. Doc Die, herzliche Freube, Die trauliche Umarmung, ber 
oäterliche Segen, bie Warnungen ,. die er. ihm fetst auf bie Reife untgeh 
rührten den Süngling. Er vergab ihm bald, Daß er nur einen Augen fi 
an feiner Treue hatte zweifeln tönnen; inniger als je hing er an feinem 
väterlichen Freunde. 
Doch nun lebt. wohl, Rothkirch! — ſagte Sent jet — wir müflen 
uns trennen. Am Shloßgarten fieben die Rofle mit Eurem Diener und 
Eurem Gepäd — ſäumt Leinen Augenblid; in Leutmeritz finbet Ihr den 
Arnim. veiht mir zuweilen, und habt Ihr ein: freunbli Wort, ein 
Brieichen zu.beftellen, ſchickt ea mir. . u... 
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Noch einmal umarmte er ihn, Rothkirch verließ das Zimmer und 
trabte, oft nach dem Schloffe zurückblickend, Leutmeriß zır. 

Sunger Thor! — rief Seni, als Rothkirch Das Zimmer verlaſſen 
hatte. — So fteht es mit Dir? — Den Köder, an dem ih Dich für uns 
fangen wollte, warf ich vergebens aus, ich fing Die für den Wallenftein. 
Nun unſchädlich will ich Dich wenigftens machen, Du Ritter der Treue! 
warft ja Doch ſchon ein Dolch in meiner Hand. Der Guafto, dieſer freche 
Bube, der mit jeiner beißenden Zunge mid) fo oft, fo giftig ſtach, tft durch 
Dich für immer verftummt. Dieſe ftolze, überfluge Grafin Terzka, Die 
mit ihrem Falkenblick mich zu en und den Bauberfreis zu zer- 
flören wagt, in ben ich dieſen allgefürchteten Wallenftein bannte wie ein 
Kind, Dielen Wallenftein, vor deſſen eifernem Sinn der Kaijer, ganz 
Deutihland zittert, und den ich wie ein ſchwankend Rohr mit einent 
Athemzug bin und her bewege, — fie jah ihre ftolzen Hoffnungen durch 
Dich begraben, ſah thre hodfliegenben Plane, wie einen papiernen Drachen 
in der Hand eines Kindes, zu Boben ſinken. 

Und noch ift’8 nicht beendet! 

Da trat Gotthold Schmalenbady, des Herzogs Kammerbiener, ein, 
und ftörte den Meifter im feinem Selbſtgeſpräch. Er beichieb ihn, eiligft 
zu feinem Herrn zu fommen. 

Seni fand den Herzog noch angelleidet. Er ftand in feinem Zimmer, 
weldyes mehr als gewöhnlich erleuchtet war, mit auf ven Rücken ver- 
ſchlungenen Hänben, ſtarr vor in die Flammen des Kamins ſchauend, 
ſo daß + erſt ein abfichtliches Geräuſch des Aftrologen in jeinen Betrach- 
tungen ftörte. Ä 

Gut, daß Ihr kommt, Meifter! fagte der Herzog, und Seni erſchrak 
über das bleiche Öefint und bie hohl liegenden Augen bes Herzogs. 

Mir ift etwas uperorbentieche® begegnet. 

Und was, Hoheit ?. fragte Seni erftaunt. 

. An vielem verhängnißoollen Tage, an dem ich zwei junge freunde 
verlor, jaß ich bier auf meinem Zimmer, wollte in der ftillen Einſamkeit 
die Berhältniffe meiner Stellung vorfichtig prüfen und wägen, und bei 
jedem ernften, wichtigen Gedanken tritt der Marquis dei Guaſto, nod) 
mehr aber Georg Rothkirch vor mid, und id kann ſein Bild nicht los 
werben, jo jehr tch mich auch beftrebe, meine Gedanken auf politiichen Ge⸗ 
genftänben feftzuhalten. Immer tritt der Jüngling vor mich, und es iſt 
mir, als ob ein unfichtbares Etwas mich nad) ihm zöge. Ihr wißt, wie 
gern ich diefem innern Rufe folge, ber mich felten trog. Ihn zu mir rufen 
zu Yaffen, war nicht thunlich,, da niemand ahnen darf, daß er mit meinem 
Willen fich entfernt hat, ich mußte alfo felbft zu ihm geben. Ich kämpfe 
lange, aber der Geift treibt mich, ich nehme eine Kerze, gebe allein durch 
bie abgelegenften Gänge des Schlofles, und mie ich jet die Thür des 
Abneninals öffne — fteht an der eutgegengeſetzten Thür eine hohe ver⸗ 
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mummte Geftalt, nur zwei bligende Augen ſehe ich unter dem tief einge- 
brücten Hut hervorleuchten. Ich will auf fie zur; Doch in dem Augenblid 
erinnere ich mich, daß in jenen Zimmern die Leiche des Marquis Test. 
Es war fein Geiſt, der mir drohend erſchien. Ich blieb wohl mehrere Mi 
nuten an ber Thüre ftehen — fuhr der Herzog nach einer Panfe- fort — 
das Geſpenſt unbemweglich mir gegenüber. Da ergriff mich ein Grauen, 
ich kehrte bieber zurück? 0 

Seni warb e8 leicht, zu erratben, wer bie im Mantel gehutke Geſtalt 
geweſen ſei; doch hütete er ſich, dem Herzog jetzt ſchon das Mindeſte ahnen 
zu le Den Glauben an Geifter, der tief im Innern des Herzogs lag, 
zu erhalten und zu verftärten, war zu wichtig, Daß er lieber Alles aufge- 
opfert, ehe er dem Friedländer jeinen Irrthum benommen hätte. Er 
ſchwieg deshalb, und ſchien in tiefes Nachdenken verſunken. 

un, Meiſter! — unterbrach der Herzog das Schweigen — was dünkt 
Euch von der Sache? 

Daß, wer Eurer Hoheit auch erſchienen ſei, gewiß Euer Feind war, 

und, da er in dieſer finſtern Geſtalt Euch in dem Saal Enrer Ahnen ent⸗ 
egentrat, ſicher auch ein Feind Eures Geſchlechts iſt. Und gab er kein 
Reichen, blieb er ſtumm? 

Lautlos, unbeweglich, faſt in übermenſchlicher Größe ſtand die Geſtalt 
vor mir, antwortete der Herzog. 

Ich werde die Sterne fragen, Hoheit! Sie ſollen mir Kunde geben, 
ob die Erſcheinung Euch heilbringend oder verderblich war. 

Thut das, eifer — erwiderte Wallenftein — Mein inn’rer Geift 
verkündet mir Unglück; doch ift fein Wiffen nur gering gegen ben, der aus 
den Sternen zu Euch fpricht ; befragt ihn. 

Meifter! — rief er dem Weggehenden nah — auch forſcht, ob ich 
morgen unter glüdlicher Conftellatton nach Prag zurück reifen kann; hier 
bleib’ ich nicht länger. . 

Der Aftrolog ging. Die Sterne erlaubten, die Reiſe nad) Prag an⸗ 
zutreten. 


Rothkirch traf in Leutmeritz den Feldmarſchall Arnim mit dem ſächſt⸗ 
ſchen Heer. Noch aus vergangenen Zeiten dieſem wohlbekannt, wurde er 
freundlich aufgenommen, ob er gleich kein Empfehl⸗Schreiben des Herzogs 
überreichen konnte. Der General glaubte Anfangs, Rothkirch käme mit 
mündlichen Aufträgen von ſeinem Herrn; da aber der Page Alles vermied, 
was nur im Mindeſten auf das Bezug haben konnte, womit Seni bei ſei⸗ 
ner letzten Zuſammenkunft ihn befanntgemacht hatte, überzeugte ſich Arnim, 
daß er in die Geheimniſſe des Herzogs nicht eingeweiht ſei. Die wahrhafte 
Erzählung ſeiner Begebenheiten, wobei er jedoch Mathildens nicht ge⸗ 


dachte, ſchienen dem Feldmarſchall unglaublich, ſein ganzes Benehmen 
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überall jo verftört und zurüdhaltend, daß er ihn filr einen Unglücklichen 
bielt, den irgend ein Verbrechen verfolgte. 

So zog Rothkirch mit den Sachen Prag immer näher. Da traf eines 
Tages Sefyn bei dem ſächſiſchen Heere ein. Georg ſah ihn kommen, fah 
ihn heimlich zu Arnim geben, und eben jo heimlich, nach einer langen Un- 
terredung, ſich wieder entfernen. Jetzt ſchien es ihm klar zu werben, daß 
Seni das Berhältniß des Herzogs zu dem Kaifer ihm wahr gejchildert und 
ihn auf die Probe geftellt habe, ob der Herzog auch ficher auf feine Treue 
rechnen könne. Er ſchlich Seiyn in bie Herberge nach, gab fich ihm dort 
zu eriennen, und bat ihn, an Meifter Seni ein Schreiben mitzunehmen. 
Seſyn verſprach es. Schon in dem nächſten Nachtquartier brachte ein 
Bote die gewünjchte Antwort, und nun vermochte nichte, Rothkirch Länger 
bei dem Heere Arnims zu halten. — Ganz allein, ohne Diener, eilte er in 
der Abenbbämmerung davon. 


Auf den Höfen des berzogliden Schlofjes zu Prag war Alles in Be- 
wegung. Wohl an hundert Wagen ftanben gepadt, Pferde angeihiert, 
und alles jo georbnet, Daß es nur eines Winfes bedurfte, dieſes Chaos in 
Bewegung zu fegen. Diener liefen bin und ber, brachten und orbneten 
Saden, und jelbft die Frauen der Herzogin ſah man geichäftig, in der von 
Gold ftrogenden Karoſſe ihrer Gebieterin allerlei zu oronen. Da jchlich 
fih ein Berhüllter, um den fih in bem Getümmel niemand befiimmerte, 

wijchen den Pferden und Dienern hindurch, trat in das nur angelehnte 

förtchen des öſtlichen Thurmes, ging hier, des Weges kundig, die hohe 
Wendeltreppe hinauf, und Hopfte leife drei Mal an die Thür von Meifter 
Seni's Zimmer. Sie öffnete id, ber Aftrolog trat heraus. — Hal wie 
ar mein junger Freund! — rief er dem Eintretenden entgegen — 

unkt eilf Uhr wolltet Ihr bier fein, und noch fehlen einige Minuten. 
Geduldet Euch nur, Rothlirch, 1 oil das verabredete Zeichen geben, und 
lauſchen, ob es erwidert wird. Sebt Euch, trinkt einen Fropien Wein, 
eßt, Ihr werbet der Erquickung bedürfen. — Rothkirch fetzte fih, Doch war 
fein Blut in zu ftarler Wallung, fein Herz klopfte zu heftig, als daß er 
Speije und Trant hätte geniehen können; er umarmte Sent, dankte ihm 
innig für die Bereitwilligfeit, ibm zu dienen, und warf ſich abgeſpannt 
auf einen Lehnſtuhl, während jener in ein kleines Fenfter des Borfanls 
ein Lämpchen ftellte, und dann wieder herein trat. 

Auf jo manche Fragen, welche Seni dem Pagen in Bezug auf Arnim 
und Seſyna's Sendung that, fonnte dieſer nicht gnügend antworten, und 
feine Gedanten nur auf einem Punkt feftbaltend, war er jo zerftreut und 
unruhig, daß ihn enblich der Aftrolog ſelbſt wieber werließ, um nach dem 
verabredeten Zeichen zu ſehen. Es leuchtete, und Rothkirch ſchritt zittern 
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und jehnfuchtuoll durch Die wohlbelaunten Gfnge nach dem Seitenflügel, 
wo die Gräfin wohnte. Leiſe öffnete er die Thür des Blicherzimmers, leife 
faßte ihn eine Hand und filhrte ihn mit fich fort. 

Wohin führt Ihr mich ?! rief der ‘Page. ' | 

Eurem Glüd entgegen, Tispelte eine weibliche Stimme, in welcher 
Rothkirch ſogleich Johanna's Stimme erkannte. Ein kleines Cabinet 
öffnete ſich — Mathilde ſank in ſeine Arme. 

Johanna wollte ſich entfernen. Bleib, — bat Mathilde — was wir 
ne au fagen haben, braucht nicht dem Ohr ber Freundin verborgen zu 

eiben. 

Ueber uns, mein Geliebter, waltet ein jonderbar Geſchick — begann 
nun die Gräfin — Jeder Augenblid des Nahens ift auch ver Augenblid 
ber Trennung; der Schmerz tritt tädilch in die Fußtapfen der Freude, bie 
ein Moment erzeugte und zerftörte. Darum, Rothkirch, laßt uns Dieje 
kurze Stunde ernft für die Zufunft benugen. Hört mid an. 

Nie, fo lange der Glanz des Purpurs meinen Oheim umgiebt, wirb 
meine Mutter, wird er, jo jehr er Euch auch Tiebt, unfre Liebe jegnen ; Dies 
prägt Euch feft ein. Eine Kluft. ift vor uns geöffnet, wir mäffen auf einen 
Boten des Himmels barren, der uns auf feinem Fittig hinüber trägt, ober 
uns in den Abgrund ftürzen und jo vergehen! — fuhr fie fort, und ihre 
Wange glühte hoch! — ' 

Seit meiner Kindheit fühlte ich mich nach Euch hingezogen, feit mei- 
nes Herzens Klopfen mich lauter mahnte, hab’ ich Euch geliebt, und war 
Eürer Gegentiebe gewiß. In meinem Bufen mußte ich meine Liebe ver⸗ 
bergen, denn fie war hoffnunglos. Doc, länger vermocht’ ich es nicht; Die 
Jungfrau kämpfte nur ſchwach gegen ihr ftürmifches Herz, gegen ihr mäch- 
tiges Schidjal! Drum, jo jorgjam ich meine Flamme verbarg, jo glühend 
breche ich fie auch nun in unaufhaltfamen Gluthen hervor, und berge fich 
nicht länger. Ich bin Dein, mein Georg! — rief fie — Dein für bie 
Ewigkeit! Keine Zeit, fein Raum kann uns trennen. Dein Reben ift mir 
Leben, Dein Tod au mein Top! — Sie ſank an feine Bruft. 

Mathildel — rief ver Jüngling — die Wonne ertrag’ ich nicht! 

Sammle Deine Kraft, Geliebter! — rief fie feurig — den Schmerz 
zu tragen, wie Die Freude, beides thut Nothl Wir reifen morgen nad 
Mähren, man jagt, von da nach Wien. Es ift mir, als rollte der Wagen, 
ber mid) von binnen fiihrt, hinab in's offne Grab, als ſähen wir uns heute 
zum legten Mall 

Und doch muß ich Euch erinnern, — rief Johanna den Liebenden zu, 
bie fih innig umfchlungen hielten, — daß Ihr nur noch furze Augenblide 
die Euern nennen bürfet! 

Nun dann, — fuhr Mathilde auf, und trat vor Rothkirch, — fo 
müſſen wir ſcheiden! — Noch eine Bitte, mein Georg, gieb mir Die Hand | 
— Er reichte fie ihr — Mein Ohm mag handeln gegen Dich, gegen mich, 








— 889 — 


wie er will, im jeder Lage jeines großen Lebens, im Süd und Unglüd, 
„bleib’ ihm treu! 

Treu wie meiner Liebe} — rief der Süngling — Ich habe meinen 
höchſten Wunfch erreicht, Mathildel Ich weiß, Du liebft mich, ich habe 
Dich noch einmal gejehen, Dich an mein Herz gebrüdt, ich will nun mit 
dem Schidfal nicht rechten, daß es mir nur jo kurz die Seligfeit zuge- 
mefjen hat. Ich will mit meinem Glück zufrieden fein, und mär’ es auch 
bie Neige, die icy gejchlrft hätte. Lebe wohl! — rief er aus, und brüdte 
noch einen Kuß auf ihre bebenden Lippen, riß fich aus ihren Armen und 
ftürzte nach der Thür. 

Wohin?! — Donnerte ihm eine Stimme entgegen, und ber Herzog 
ftand vor ihnen. — Rothkirch! das der Dank für meine Liebe?! — rief er 
zornig dem Jüngling entgegen, ber im Gefühl feiner Schuld vor ihm 
nicber runfen war, während Mathilde ruhig dem Zürnenden in's 

uge jab. 

Elender! — fuhr der Herzog durch des Pagen demüthige Stellung 
noch mehr entflammet, fort. — Liegſt wie ein Sktlav zu meinen Füßen, 
und wagteft bo, nach dieſer Die Hand zu ftreden! — Rothkirch ſpran 
auf. rt — rief der Herzog, und die hohen Wände gaben den — 

rauſig zurück. — Fort aus meinen Augen! fort auf immer, verwegner 
hor! che mein Zorn mich Übermannt! 

Rothkirch ftand unbeweglich, fein Schickſal muthig eriwartend. 
Sch wa Geliebter! — ſagte Mathilde fanft — geb’, gedenke Deines 

wures 
Wenn Ihr es befehlt, Fräulein, — ſagte der Jüngling, fi vernei⸗ 
end, — ſo geh' ich! Er ſchritt ſtolz an dem Herzog vorüber, der nach 
einem Degen faßte, doch Mathide hielt ſeine Hand mit angeſtrengter Ge— 
walt zurück. 

Raſende! — rief der Herzog — Du wagſt?! 

Wer nichts mehr zu verlieren hat, wagt lles! — ſagte die Jungfrau 
und ließ des Herzogs Hand fahren. — Gnaͤdiger Herr —58 über mich 
— fuhr ſie dann mit Ergebung fort — Mein 2008 ift gefallen, jeit jener 
ging. Ich bin auf das Schredlichfte gefaßt. 

Nun dann jet dies Dein Brautfranz! rief der Herzog zornig, riß ber 
—A— Johanna den Schleier herab, warf ihn Mathilden Über, und 
verließ ſie. 

ur fo lang’ er lebt, ſollſt du mich ſchmücken! — rief diefe aus — 
Mit feinem Tode folgft du mir in's Grab! 


Die Herzogin verließ am andern Morgen rag, ihr folgte die Gräfin 
Terzka mit ihrer Tochter, Die fich hier von ihrer —— Johanna 
trennen mußte; fie ſahen ſich nicht wieder. Was der Herzog Johanna ges 
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nommen, den Schleier, wählte ihr eignes zerriflenes Herz; ihre erfte, ihre 
einzige Liebe war ihrer Jugend frühes Grab. Der Herzog hatte am Mor-- 
gen ihrer Mbreife noch mit feiner Schwägerin geſprochen, fie von dem, 
was in der Nacht geſchehen, benachrichtigt, und ihr feinen Willen kund ges 
than, den fie nicht ohne Mismuth vernahm, da es ganz außer ihrem —* 
eijigen Blane lag, daß ihre Tochter aus dem Kreiſe der Welt abtreten 


güte. 

Mathilde fah ihrem Schiefal mit Faffung entgegen, und ertrug, ohne 
zu murren, ben Zorn ihrer Mutter. Ihr war es gleichgültig, bie nad 
des Marquis Tode neu geichaffenen Plane ber ehrgeigigen rau zertrüm⸗ 
mert au haben; fie erwartete mit ftiller Ergebung die Erfüllung bes dro⸗ 
henden Wortes ihres Obeims. Sie jah Die Kluft, die fle von dem Gelieb⸗ 
ten trennte, für unüberfteiglich an, und fo war ihr der Schleier willkomm⸗ 
ner, als der Brautkranz es hätte fein Tönnen. 

Jethtird ging indeſſen mit zerriſſenem Herzen zu ſeiner Mutter nach 
Schleſten. Er hatte jetzt Gewißheit, daß ihn Seni verrathen, daß dieſer 
argliſtige Italiener ſein und Mathilde's Glück untergraben hatte. Aber 
lange ließ ihn feine Sehnſucht nicht von ihr entfernt, die Bitten feiner 
trauernden Mutter hielten ihn nicht zurück; er folgte Mathilde nach Wien, 
wohin Die Herzogin und die Gräfin Terzka jetzt gezogen waren. Alle Be- 
mühungen, Mathilde zu fehen, fie zu Iprechen, waren vergebens. Einmal 
nur glüdte e8 ihm, fiean der Seite ihrer Mutter in der Kirche zu treffen; 
ihr Geſicht war bleih, die Roſen ihrer Jugend waren verwelkt. Sie 
erfannte ihn, als er fich, in den Mantel gehitt, ihr gegenüber hinter einem 
Pfeiler verbarg; ein Blick, ein einziger Bid trafihn und fchuf von neuem 
einen Simmel in feinem veröbeten derzen. Aber nur diefen einzigen Blid 
ſchenkte ihm das Geſchick, denn auch die Gräfin hatte ihn bemerkt. Sie 
verließ mit Mathilde ſchnell die Kirche, und ſchon am Abend benachrichtigte 
ihn ein Schreiben der Gräfin, daß, wenn er nicht fogleich Wien berliehe, 
oder e8 noch einmal verfuchte, ihrer Tochter zu nahen, dieje jogleich in ein 
Kiofer gebracht, und der Schleier fie feinen Nachſiellungen entziehen 
würde. 

Noch in der Nacht verließ er Wien, und entſagte jeder Hoffnung. 


Da tönte von neuem die Kriegstrompete durch die kaiſerlichen Lande. 
Hoch flatterte des Wallenſteiners Panier in Znaim. Noch einmal ſtand 
der Friedländer als Generaliſſimus an der Spitze eines ſelbſtgeſchaffenen 

eeres, und von allen Seiten ſtrömten die alten Kriegsgefährten dem An⸗ 
hrer zu, der bis jetzt nur den Sieg an ſeine Fahnen gebannt hatte. Auch 
Rothkirch verließ die Heimath und eilte nach Znaim. Er bat in einem 
Schreiben den Herzog, ihm zu erlauben, ſein Blut für ihn verſpritzen zu 
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ünnen, und wenn er es ihm audy nicht vergänne, um feine Perjon zu fein, 

Doch ihm in feinem Heere folgen zu dürfen. Wallenftein ſchlug ihm feine 

Bitte in harten Ausprüden ab. Seni fülrchtete des Jünglings Zorn, 

und wenbete alle Mittel an, ihn aus Des Herzogs Herzen ganz zu vers 
annen. ' 

Aber nicht Wallenfteine kaltes Verweigern, nicht deſſen firenger Be⸗ 
fehl, ihm nie wieber vor Augen zu kommen, Bielten Rothkirch ab, dem 
Heere in mancherlei Verkleidungen zu folgen. Schon hatte der Herzog im 
Gewühl der Kriegsbegebenheiten feinen Bagen vergeſſen, den er weit von 
fich entfernt glaubte, al$ er von mehrern Seiten die Meldung belam, ber 
Rothkirch an vielen Orten und faft bei jedem Gefecht ſich jehen laſſe, un 
befonders oft bei Ifolani und feinen Kroaten zu finden je. Der Herzog 
ſchwieg und fehten nicht darauf zu achten. Selbft als der Page bei einem 
Gefecht in der obern Pfalz einft ganz nahe an dem Herzog vorbeijagte, und 
ihn jemand auf Rothkirch aufmerkſam machte, ſchien er es nicht zu beach⸗ 
ten, jo daß das ganze Heer nach und nach bie Meinung faßte, Rothlicch 
ſchwärme mit Willen des Herzogs aus irgend einer geheimen Urſache um⸗ 
ber. Doch hatte das Schweigen des Herzogs einen ganz andern Grund. 
Er erinnerte fich der fo oft erprodten Treue feines Pagen, jeiner kindlichen, 
an Verehrung grängenden Neigung zu ibm; oft gedachte er, daß nur eine 
thörige Leidenſchaft Fein einziges Berbrechen —8 ſei, und die alte Liebe 
erwachte, und öffnete ſein Herz der Verzeihung. Aber Seni's hinterliſtige 
Worte und die Nachricht, daß Mathilde immer noch mit treuer Anhäng⸗ 
lichkeit an dem Pagen hange, verſchloſſen fein Herz wieder, doch duldete er 
ihn in feiner Nähe und ließ ihn in feinem unſteten Treiben ruhig gewäh⸗ 
ren. Selbft einmal, als er bei Neumark plößlich um eine Walbede bog 
“und Rothkirch unvermuthet auf ihn ftieß, widerftand er faum der Neigung, 
ihn zu rufen, und e8 ſchien ihm ſelbſt von dieſer Zeit an nicht unlieb zu 
fein, wenn er hörte, der Page fei in jeiner Nähe. 

Der. Herzog zug jeßt vor Nürnberg, Guſtav Abolf entgegen: Hier 
flanden die Heere, Bi beobachtend , lange einander gegenüber, da griff 
Guſtav endlich die Berichanzungen des Friedländers un dem Altenberge 
an, und führte durch Verhaue feine Negimenter den feindlichen Schanzen, 
dem Tode entgegen. In Pulverdampf gehüllt ftand Der Dergog unbeneg- 
lich mit feinem Heere, und dreihundert Feuerſchlünde fpieen und Ver⸗ 
derben aus; der Tag jollte entſcheiden. 


Auf dem Kirchthurm eines feitwärts des Schlachtfeldes gelegenen 
Dorfes ſtand Seni, ein Fernrohr in der Hand, und fah dem Treffen von 
weiten zu. Reiterei, die vor dem Dorfe aufmarſchirt ſtand, ſchützte ihn 
vor Gefahr. Unruhig blickte er nach dem Getlinnmel ber Schlacht; er 
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kannte pie Wichtigteit dieſes Tages. Raftlos brachen bie wadern Schwe- 
ben durch Wald und —— doch gegen die ehernen Schlünde ſtürmten 
ſie dergereus ſechs Mal rückten ſie an, ſechs Mal wichen ſie. Nur dem 
alten Schloſſe gegenüber, wo ber muthige Bernhard von Weimar befeh⸗ 
Yigte, fchwantte der Sieg, die Höhe ward von den Schweden erftiegen; 
aber das Glück war ihnen heute nicht glinftig, Bernhard von Weimar 
mußte auch Diefe Höhe wieder verlafien. Zum erften Mal in feiner Sie⸗ 
F ahn aufgehalten, hatte Guſtav das Blut feiner Braven vergebens ge⸗ 
opfert. 

Den Aſtrologeu vergnügte es, von hier das Wogen und Treiben der 
Heere noch länger mit anzuſehen. Nur noch einzelne Kanonenjchüffe be⸗ 
gleiteten die ſich zurückziehenden Schweden, die mit ernſter Ruhe, ohne 
verfolgt zu werben, in das Lager bei Fürth wieder einzogen. Das kaiſer⸗ 
liche Heer blieb unbeweglich in feiner Stellung, die Verwundeten wurben 
zurüd-, bie Todten zur Ruhe gebracht, und es dauerte Iange, ehe ber 
ernfte Todesruf wieder zu —— Lebenshauche ſich dort geſtaltete. 

Sonderbar! — ſagte Seni jetzt vor ſich hin — Sonderbar! Ich, ein 
ſo kleiner Punkt in dem großen Menſchengewühl der Welt, bin vielleicht 
die Urſache, daß dieſe beiden Heere IE eanber gegenüber ftehen und fich 
morden. Hätte ich nicht dem ftolgen Herzog an ven Ausfpruch ver Sterne 
gebannt, hätte ich nicht alles gethan, Die Schwingen feines hochfliegenden 
Seiftes Durch Aberglauben und Vornrtbeile zu lähmen, fo ſtänden viel- 
leicht jetzt Die beibenn Heere vor den Thoren Wiens in freundlider Ein- 
tracht. Die alte Kaiferburg wäre erſchüttert, erjchlittert ber alte Glaube. 

Mein Werk ift diefer blutige Tag! mein Werk! rief er in ftolgem 
Zaumel laut aus Br 

Dein Wert! Ja wohl; Satan! — rief eine rauhe Stimme. Ein 
kräftiger Schlag auf Die Schulter wedte ihn aus feinem folgen Traum; er 
fuhr erfehroden auf, und hinter ihm ſtand Georg Rothlirch, in einen Rei⸗ 
termantel gehüllt. — Ia wohl, Dein Wert, Du hoher Meiſter ber Sterne! 
Sieh! — rief er, und fein Auge blitte gornig auf ben zitternden Alten, — 
nach den Sternen hoch oben haft Du of geblidt, den Thoren aus ihrem 
Lauf die Zukunft zu verkünden. Jetzt — er padte den Zitternden bei ver 
Bruft und hob ihn hoch in Die Höhe — jetzt blid’ hinab in die Tiefe, und 
fuche dort die irdischen Punkte, Dir Dein Horoſkop zu ftellen. Was ſiehſt 
Du? fag’ an, Betrüger! 

Seni ſchwieg. 

Sprich! — ſagte der Jüngling, den Alten mit kräftiger Kauft ſchüt⸗ 
telnd, — verkünde Dein Schickſal! Er hob ihn über die Trümmer bes 
Thurmes hinaus; der Greis ſchwebte zwiſchen Himmel und Erde. 

Rab’ ie mir der Tod nicht, ich fterbe nicht Durch Deine Hand! — rief 
Seni, troß ber ir mit fedem Muthe — Deine Jugend fintt cher als 
das Alter. Nun laß los! denn wenn auch Deine Hand mich hinunter 
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fchfeuberte, byeiteten doch bie Engel ihre Flügel aus und nähmen mich auf. 
Ich ſehe nur Dich da unten zerſchmettert liegen! 

— Men! — rief Georg, und ſchleuderte den Aftrologen gegen bie 
Wand. — Was hatt’ ih Dir gethban, was Mathilde, daß Du uns ver- 


rietheft ?! 

Georg Rothkirch! — fagte der Meifter gelafjen, indem er das nieber- 
gefallene Fernrohr aufhob und es bedächtig unterſuchte, — Du F Dei⸗ 
nen Leidenſchaften, wohin fie Dich treiben. Ich folge dem, was die Sterne 
mir verkünden. Sie befahlen mir, Eure Liebe zu trennen. Ich folgte 
blind dem Ausſpruch des Himmels, 

Und folgt’ ih auch blind dem Auf ver Leidenfchaft, fo lägft Du jebt 
zerichmettert am Fuß dieſes Thurmes! rief Rothkirch, 

Mit nichten I — fagte der Aftrolog mit Ruhe, und fein Geift hatte Die 
alte. Bejonnenheit ganz wieder. — Was im Buche des Schidjals gejchrie- 
ben ftehet, kann Dein toller Muth nicht ändern. Du wirft zerfchmettert 
am Fuße bes Thurmes liegen, nicht ih! Darum, Rothkirch, — tagte er 
mit aller Weichheit, die ihm zu Gebote ftand, — bitt' ih Dich, verlaß die⸗ 
fen Ort! Ich erwarte den Herzog, er muß bald bier jein. Du kennſt feinen 
Jähzorn! ich fürchte für Did. Mußte ih Dir auch wehe thun, fo war es 
eine höhere Macht, die über migh gebot, nicht mein Herz. Geh’, mein 


ohn 

NRothlirch hüllte fich in ſeinen Mantel. — Hier will ich den Herzog 
und mein Schickſal erwarten! ſprach er, ſetzte ſich auf einen Stein neben 
Seni, ſpielte mit den goldnen Franzen ſeiner weiß und blauen Schärpe, 
und verſank allmählig ſo tief in ſüße Träume der Vergangenheit, daß ſein 
finſteres Auge freundlich auf zum Himmel ſah, als hätten ihn von dort die 
Sterne nur immer lächelnd angeblickt. 

Seni beobachtete ihn genau. So verhärtet war fein bübiſches Herz 
doch nicht, daß dieſes ruhige, heitere Lächeln, dieſer Himmelsblick des 
Sünglings ihn nicht gerührt, ſein Inneres nicht ergriffen hätte. Er 
ſchwieg; bie Schönen Träume wollte er nicht ftören, ihn jammerte in die⸗ 
ſem Augenblid ber Juͤngling, der, fein ganzes Erdengläd in dem Schat- 
tenbild der Bhantafte zujammengebrängt, einem jchmerzuollen Erwachen 
entgegen träumte. 

ent! — fagte Rothkirch, und ſah freundlich auf den Alten, — der 
Herzog fommt nicht, wird wohl ſchwerlich am heutigen Tage bieher fom- 
men; bie Luft ift rauh, ber Wind pfeift durch die Riten des Thurmes, 
gebt mit Gott! es könnte Euch ſchaden, Länger bier oben au bleiben. 

Seni ftand auf, betrachtete des Jünglings herrliche, leivenbe, freund» 
liche Geſtalt, ließ einen Krug mit Wein, den er ſchon gefaßt, plötzlich 

eben, trat dann auf Rothkirch zu, reichte ihm die Hand und fagte: Wir 
beiden Doch als Freunde, Rothkirch? 

Nein, Meifter! — antwortete Georg mit Stolz — Nicht als Freunde! 
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Nie können wir Freunde fein! — Doch vergeb’ ich Euch, was Ihr mir 
gethan; lebt wohl! 

Der Aſtrolog ging. Rothkirch hüllte fich in feinen Diantel, eß ſein 
Auge, und ſeine Einbildkraft wand ſorgſam die ſparſamen Blüthen ſeines 
Lebens zu einem lieblichen Kranze der Erinnerung. 


So fand ihn der Morgen. Noch ſtand er auf dem Thurm und 
ſchaute über das Lager des Friedländers hinaus hin nach Fürth, wo die 
Schweden hauſ'ten. Er labte I an dem Anblid der aufgehenden Sonne 
und fah jebt hinunter von ber Höhe des Thurmes; Da fchauderte ihn, er 
gebachte der Worte Seni's, daß er da unten zerfchmettert liegen wärbe. 

Rein! — rief er, und ein freundliches Lächeln verbreitete fich ber 
fein Geſicht — bier ergreift mich mein Todesengel nicht und jchleubdert 
mich hinab. Wenn ich jterbe, das fühl' ich, fo fterbe ich, indem.ich Die letzte 
Bitte Matbilde’s erfülle! - 

Da fah er ven Krug mit Wein ftehen , welchen ber Aftrolog für ihn 

zurlidgelafjen hatte. Die Natur trat in ihre echte, ihn burftete, er griff 
nad) dem zinnernen Becher, brachte ihn an feine Lippen, ſchnell aber jetzte 
er ihn wieder ab. — Sollte des Stalieners Rachegeift mir den Wein ver- 
füßt haben?! — rief er aus — Sollte ih Gift trinken, und dieſer Thurm 
mein Grab fein?! 
Dann iſt's vorüber! — fagte er mit heiterer Ruhe, Teerte den Becher 
und blickte hinaus in Die Schöne Welt. Da drängte fih unwillkührlich eine 
Thräne in fein Auge, und traurig ſchien ibm doch der Abfchieb von bes 
Lebens jugenblicher Friſche — Scheiben ift ſchwer! — rief er noch einmal 
— ſcheiden von Lieb’ und Reben! — Ein kalter Morgenwind hauchte ihn 
an, er bebte ſchaudernd zufammen, es überlief ihn eiskalt. — Sollte das 
die Mahnung des Todes fein?! — rief er aus — Sollte ich wirklich in 
Seni's Wein Gift getrunten haben?! 

Da hörte er unten am. Thurme ein Getümmel; er blickte worfichtig 
Auunter. Es war ein Trupp weimarifcher Reiter, welche hinter dem 

orfe hervorkamen. 

Laßt uns auf den Thurm fteigen! — fagte der Eine — von da fünnen 
wir bie ganze Gegend überfchauen. — Rothkirch gedachte ber Worte Sent’s, 
und nahm.ein Piftol aus feinem Gürtel. Doch Der Anführer des Haufens 
verbot es. — Es hält uns zu lange auf; kommt in den Wald! — Darauf 
zog ein Fähnlein von 100 Reitern unter dem Berge auf einem ˖ Fußpfade 
einem einzelnen Büſchchen zu, Das unfern des Waldes in der Ebene lag, 
und verband ſich Dahinter. 

Dieſe kriegeriſchen Bewegungen Tiefen Rothkirch alles vergeſſen. Er 
wollte hinunter zu jeinem treuen Ungar, ben er in der nächften Hütte wohl 
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verforgt zurückgelaſſen hatte, um feine Freunde, bie im nahen Wald gela- 
gerten Kroaten, Davon zu unterrichten, al8 er durch den Wald einen klei⸗ 
nen Trupp Reiter vom kaiſerlichen Lager kommen ſah, welcher die Rich⸗ 
tung nad) dem ſchwediſchen Verfted zu nehmen ſchien. Er. jah aufmerkjam 
bin; e8 war ber Herzog, nur won einem kleinen Gefolge begleitet. _ 

Da ftürzte er die Treppe des Thurmes hinunter, hin nach feinem 
treuen Roß, glüdlich, daß er es noch fand. Schnell war es gezäumt, noch 
ſchneller jagte e8 unter ihm nach der Ebene den Berg hinab. — Den Her⸗ 
zog fah er ſchon mit den Seinen von ben weimarifgen Reitern umringt, 
Seine Piftolen in. ven Rüden der Feinde abfeuernd, laut brüllenn, als 
wären e8 Hunderte, ftürzte er fich, mit dem Degen in der Kauft, mitten in 
den ſtutzenden Feind. Alles wich vor dem Wüthenden, ber fich bis zu dem 
Herzog durchhieb und wie ein Verzweifelnder feinen Herrn zu retten 
fämpfte, der bie ©elegenheit benntte, fi) aus dem Gefechte zog und nad 
dem Dorfe jagte. | 

Kroaten lamen jekt aus dem Walde, bie weimarifchen Reiter floben, 
und jelbft verwundet jagte ber treue Ungar mit feinem Reiter auf dem 
Wege nach dem Dorfe zurüd. Am Fuße, des Thurmes flürzte das treue 
Roß; Rothkirch, aus zwanzig Wunden biutend, neben ihm. 


Als er erwachte, fand er ſich in einem prächtigen Zelte; ein Wund⸗ 
arzt entfernte fich eben. 

Matt ſchlug des Jünglings Herz, fein Kopf war verbunden, mehrere 
Wunden jchmerzten ihn im zerfettten Geficht, und wie aus einem langen 
Traum erwacht, ſtarrte er mit matten Blid um fich. 

Da trat der Herzog von Friedland mit dem Arzte in das Zelt. — Er 
lebt! — fagte er — das ift mir lieb. Fragt ihn nach feinem Namen! — 
Er nahte fich dem Lager. In 

Rothkirch's Tester Lebensfunke glimmte bei dem Anblid feines Herrn 
auf. Er wollte feine Hand nach ihm ftreden, auch fie war verwundet und 
rubte feft in dem Bande. 

Der feid Ihr, junger Mann? — fragte jeßt der Arzt — Wer feib 
Ihr, der fich jo edelmüthig für Se. Hoheit opferte? Spredt! 

Daß ihn der Herzog nicht mehr kannte, jchmerzte den Süngling, er 


ſchwieg. 
& redet! — fagte der Sriebländer mit Huld — Die vielen Wunden 
verftellen jo jehr Ener Gefiht, daß Niemand Euch erfennt. 
Georg Rothkirch! fagte leife der Jüngling. 
Du, erg Rothkirch, mein treuer Wage, ben ich in meinem Zorne 
von mir ftieh, Dur haft Dich fiir mich dem Tode geweiht?! rief Der Herzog. 
So befahl mir Mathilde Terzka, fo befahl mir mein Herz! Oh! — 
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ſchrie er auf, und feine Bruft hob fich; ber Verband Hatte fich geöffnet, das 
Blut ſtrömte hervor. — Gebt ihr die Feldbinde, — ſagte er leife zum Her» 
309, ber fich über den Sterbenden bog, — fagt, fie jet mit meinem: Blute 
gelürbt für Euch! — In Gitſchin laßt mich ruhen, und bütet Euch vor — 
ein letztes Wort verlor fich in einem tiefen Seufzer; er hatte geenbet. 
"Da brach vielleicht die erſte Thräne aus des Friedländers Auge her- 
vor. — Er war würdig, im Leben mir fo nahe zu ftehen, wie im Tode! — 
fagte er gerührt. — Nicht viel find deren, bie air mich einen joldhen Rei⸗ 
tertod fterben würben! i 
Frierlich warb Georg Rothkirch, feinem Testen Wunſche gemäß, bei 
den Karthäufern zu Bel unweit Gitichin, beigejett. Nicht fern von 
al Grabe ruhte bald Mathilde Terzka. — Sein Leben war mein Leben, 
ein Tob-ift mein Ton! — Dies waren die letzten Worte der fterbenden 
Jungfrau, die, treu ihrem Schwur , ihm folgte. 


Ende des erflen Bandes. 
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ſchrie er auf, und feine Bruft Bob fich; ber Verband —* fich gebffnet, das 
Blut ſtrömte hervor. — Gebt ihr Die Feldbinde, — ſagte er leiſe zum Her⸗ 
zog, der ſich über den Sterbenden bog, — ſagt, ſie ſei mit meinem Blute 
get r Eu! — In Gitſchin laßt mich ruhen, und hütet Eu) vor — 
ein letztes Wort verlor ſich in einem tiefen Seufzer; er hatte geendet. 

Da brach vielleicht Die erfte Thräne aus des Gehen wie Auge her⸗ 
dor. — Er war würdig, im Leben mir fo nahe zu ftehen, wie im Tode! — 
fagte er gerührt. — Nicht viel find deren, die für mich einen ſolchen Rei—⸗ 
tertod fterben würden! 

Teierlih warb Georg Rothkirch, feinem letzten Wunſche gemäß, bei 
den Karthäuſern zu Waltitz, unweit Gitſchin, beigefet. Nicht fern von 
Kae: Grabe rubte bald Mathilde Terzla. — Sein Leben war mein Leben, 
ein Zod-ift mein Tod! — Dies waren die letzten Worte der fterbenden 
Jungfrau, die, treu ihrem Schwur, ihm folgte. 


Ende des erfien Bandes. 


Leipzig, Druck von Gieſecke & Devrient. 
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Einleitung. 


Deutſchlands Mlorgenröthe begann zu dämmern, bie Fackel bes 
Lichtes, im Norben angeziindet, verbreitete fich mit herrlichem Glanze 
über bie Welt. Aus den Ketten ber Finſterniß riß fi) der kühne Geiſt 
empor unb ſchwang ſich, feiner Zeit vorauseilend ‚mit fräftigem Fluge 
dem neuen Lichte entgegen. — Die Menfchheit jauchzte, das Zeitalter po⸗ 
litiſcher und geiftiger Freiheit war erfchienen. . 

Bon feinem Throne fah am Abende eines thatenreichen Lebens Katfer 
Marimilian mit ernftem Bid und ahnendem Geiſte Die Dämmerung fi 
immer mehr und mehr erhellen. Im fleten Kampfe mit Rom, ein deutſches, 
. ein ritterliches Herz in feiner Bruft, war er von Jugend auf von einem 
großen edlen Willen geipornt, jedoch ftetS aus Dlangel an Mitteln von 
jeinem fich jelbft geftedten hohen Ziele entfernt geblieben. Nie von ben 
Fürften Deutſchlands in feinen Plänen Träftig unterftüßt, von ben 
Stäbten, die jeinen beftänbigen Geldmangel klüglich zu benugen wußten, 
nur fpärlih und dann nur, wenn e8 ihr Bortheil erbeifchte, thätiger 
Hülfe fich erfreuend, hatte derſelbe nur in ber Ritterſchaft zuweilen treue 
Bafallen gefunden; benn ihr lag ſein kriegeriſch⸗ romantiſcher Sinn nicht 
fo fern als den Fürften damaliger Zeit, die, entweder an Rom gefettet, 
oder den kühnen Muth, den kräftigen Zügel Des Kaifers fürchtend, feinem 
Willen entgegen waren. 

Die Städte, von dem Geifte kaufmänniſcher Ariftofratie geleitet und 
von ihm regiert, hatten nur Gemeingeiſt für Das, was in ihren Ring⸗ 
mauern vorging, bandelten ſtets, nur ihr kaufmänniſches Interefle vor 
Augen, wie e8 ıhr Bortheil, mcht wie es das allgemeine Wohl des deutſchen 
Vaterlandes erheiſchte, feindeten ſich gegenſeitig an und waren doch ſtets 
vereint, wenn es ihre Freiheiten oder ——— galt. Feinde der Fürſten, 
weil fie deren Macht fürchteten, ſchloſſen fte ſich nicht dem Adel an, deſſen 
ohnmächtiger Stolz und ewige Befehdungen ihnen zuwider und läſtig waren. 

Der Adel, meiſt arm und machtlos, zog fie immer mehr von jeinen 
Burgen nach dem Hoflager der Fürften, bie er mit ebler Aufopferung auf 
ihren Thronen befeftigt hatte und noch jett zuweilen gegen bie ftolgen 
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Sinmafungen der Städter muthig vertheibigte. Die Fürſten ſelbſt, obgleich 
dies Zeitalter feine ausgearichneten Männer auf ven Thron gejett hatte, 
ſchienen die Macht der Städte zu verachten, und fürchteten fie doch, bie 
ftet8 gerüftet in jo mancher Verbindung ihnen entgegen mE verach⸗ 
teten aber in der That den Adel mit ſeinem oft derben, läſtigen Freimuth, 
und als ob fie von einem Geiſte beſeelt wären, griffen alle immer mehr, 
wenn auch unmerklich, um fih, und nach dem Ziele ber Unbeichränft- 
geit ſietenv ‚, Mritten fie faſt mechaniſch und einſtimmig auf ihrem 
ege fort. *d 

Die geiſtlichen Fürſten, ein doppeltes Ziel vor Augen: Unabhängigkeit 
von Rom, Unabhängigkeit vom Kaiſer, ſahen mit Zagen nach den Ufern 
der Elbe, wo Luther mit mächtigem Worte die Stimme der Wahrheit 
ſprach. Dies Wort ſchien ihnen der Ruf ihres politiſchen Todes, Wenn 
Her von frftliher, oder auch nur von ebler Abkunft, verläugneten fie 
doch „ ſobald Der Krummſtab in ihrer Hand ruhte, ihre Abkunft, und ein 
anderer Geift bemädkigte fich ihrer. Selbſt ein Albrecht von Branben- 
burg, jener chamäleoniſche Kürft, Beſchützer eines Ulrich’ von Hutten, Franz 
von Sidingens Freund, ließ Ablaß prebigen und trat feindlich gegen 
Luther auf, wie feiner. Jener fnftere Richard von Trier, der mit feinem 
Scharfblide das geöffnete Grab bes geiftlichen Regimentes wor fich ſah feit 
Luther den reinen Spiegel der Wahrheit mit kühnem Muthe ihm vorge- 
halten, war eine feſte, unmwanbelbare Stüße Roms — ihm war fein 
Baterland nichts, Rom alles. 

Im Norden Dentichlands herrjchten zwei Fürften, in manchem ſich 
jo ähnlich, in einem jo verfchieden, Joachim von Brandenburg und Frieb- 
in von Sachſen. Beide beglüdten ihr Land, beide waren friebliebend 
ud den Wifienfchaften hold, und wenn Joachims höhere Bildung ihn in 
wiſſenſchaftlicher Hinficht iiber Friedrich von Sachſen ftellte, Bea dieſer 
dagegen mit ſeinem ſchlichten Verſtanbe ven Geiſt der Zeit, dem jener 
machtlos entgegen firebte. Friebrich der Weile ließ das Licht ſich verbreiten, 
welches von Wittenberg ausftrömte — Joachim eh noch auf dem 
Sterbebette feine Söhne, ihm zu ſchwören, nie bie neue Lehre anzunehmen, 
ober in ihren Ländern verbreiten zu Taffen. 

Im Süden Deutichlands, wo die —— herrſchten, war es 
da, wo bie baieriſche Linie thronte, noch düſter; Pfalz neigte ſich ſchon 
jetzt zu der neuen Lehre, und Kurfürſt Mowig duldete wenigſtens, wenn 
er auch nicht beförderte. | 

- Die Städte Deutfchlands, meift Reichsftäbte, Dem Handel Reichthum 
und Dauer verdantend, ſtanden auf dem höchſten Gipfel ihres Glanzes. 
Augsburg, Nürnberg im üblichen, die Hanfeftäbte im nörblichen Deutich- 
land waren mächtig, und ber en Glanz der lombardiſchen Städte 
ſchien auf fie übergegangen zu fein. Aber mie das Emporfireben jerter 
ihnen zum Vorbilde gedient, hatte auch deren Verfall ihnen eine weile 
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Lehre gegeben, und vorfichtig vermieden fie jede nähere Berührung mit 
den Fürften, in denen fte Die Feinde ihrer Freiheit, und wohl mit Recht, 
zu erbliden glaubten. Selbft mit dem Adel traten fie nur dann im den 
Berband, wenn biejer als Bürger der Städte von ihnen abhängig wurbe, 
und fo erftarh der Geift des Ritterthumes bald in ben in bie Städte ein- 
gewanberten Gejchlechtern, welche ganz in bürgerliche Gejchäfte über- 
traten, Man findet nur noch ven Geift bes Adels in dem Ariftofratis- 
mus der atrisiihen Geſchlechter wieder, die im 16ten Jahrhunderte faft 
mit despotifcher Macht Die Städte beherrfchten. 

Diele Ichlofjen fih immer mehr und mehr dem Throne des Kaijers 
an, von bem fie bei ber Heinften Beeinträchtigung ihrer Rechte ober ihres 
Handels Hülfe verlangten, nie, aber, wenn der umgekehrte Fall eintrat 
und der Kaijer ihrer bedurfte, Ion thätig unterftügten. Marimilian hatte 
oft dieſe Erfahrung gemacht, aber ftetS gelpbebürftig, waren bie Städte 
bie einzige Duelle, die, wenn auch nur ſparſam, für ihn floß; er ſchonte 
fie, und unter feiner und feines Vaters ſchwacher Hegierung gelangten fie 
.zu ber Macht, welche fie, im Anfange des 16ten Jahrhunderts und durch 
bies Säculum bis zum verhängnißvollen vreißigjährigen Kriege, fich fort- 
dauernd erhielten. ® | 

In ihnen blüheten Kunft und Wiffenfchaft. Der Geift des Handels, 
ber alle Rüdfichten bejeitigt, wenn er nur Gewinn vor 19 ſieht, ift duld⸗ 
ſam und ſtrebt nach Freiheit; daher drang das Licht der Aufklärung auch 
mehr als irgendwo bei ihnen ein, und bort, wo Kunſt und Wiſſenſchaft 
eine Zuflucht fanden, fand auch Die gereinigte Lehre eine willige, freundliche 
und ſchützende Aufnahme. . 

Der Geift deutſcher Ritterſchaft, ber zu Anfang der Regierung Mari- 
milians noch hier und da aufglimmte, follte durch den Landfrieden in feiner 
Rohheit gemäßigt und zu feiner alten Reinheit zurüdgeführt werden. In 
ber Ritterſchaft ber verliehen Kreife fand der kriegluftige Kaiſer allein 
noch die Reiterei feiner Heere, und indem er Die inneren Fehden und bie 
gegenfeitigen Aufreibungen und Wegelagerungen des Adels hemmte, 

laubte Maximilian den ungeftiimen Trtegeriihen Sinn deutſcher Ritter⸗ 
Fehaft mebr in fein Feldlager zu ziehen. Die Städte gaben ihr Gelb, mit 
"dem er feine Lanzknechte warb, die Nitterfchaft zog freiwillig, oft auch 
jhon für Sold in jeine Sriege; die Fürſten zogen die verlangte Hülfe auf 
den Reichstagen fo lange in Berathung, bis gemeiniglich Das Unternehmen 
des Kaijers —* geſcheitert war, ehe Die Hülfe kam. So blieb daher dem 
Kaiſer nichts als das Gold der Städte und der Arm ſeines Adels. 

Mit dem Flor des Handels und mit dem Reichthum war ber en 
in den Stäbten gelegen; Fürften, Grafen und Ritter ſahen mit neidiſchen 
Augen auf die Wohlhabenheit und den Aufwand ber Stäbter, die Fugger 
waren ihnen ein Dorn im Auge. — Statt Kraft und treuen männlichen 
- Sinnin bie P-aitpale zu legen, wollte ihr Stolz e8 jenen gleich thun. 
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Die Fürſten fanden Mittel in ben erhöhten Steuern; der Adel, beſonders 
ber niedere, verarmte in biefer lächerlichen Anftrengung immer mehr und 
mehr, und der Krieg allein gab ihm die Ausficht zum Erwerb. Fehden 
mit entlegenen Städten , bie von ihren Burgen zu entfernt waren, um 
ihre Mauern zu entblößen und ihre Mannſchaft vor die fernen feften 
Burgen der Ritter zu fenden, gaben zu ‚megelagerungen und Plünderungen 
von Kaufmannsgütern —* ‚ und ein in dieſer Art wohl ausgeführter 


griaider Streih brachte Geld und Gelbeswertb auf bie seröbeten- 


hlöffer. War nur ein Abjagebrief geſchickt, jo glaubten fie Die Ehre ver- 
wahrt und jeder Raub geheiligter Kriegsgebraud). 

Nach dem Beiſpiele der Städte hatten ſich auch Verbrüderungen 
unter der Ritterfchaft gebildet. Selten waren Diefe Vereinigungen allein 
nit den Nachbarn gefätoffen, fie verbreiteten ſich auf alle ritterijhaftlichen 
Kreije und waren den Städten um befto läftiger, weil fie mit fo manchem 
Feinde zu thun hatten, dem fie, der Entfernung wegen, wicht erreichen 
fonnten, der jedoch mit der Kleinen Anzahl Seifiger die er jeinen Ver⸗ 


bünbeten zuführte, leich von Herberge zu Herberge ziehend, unvermuthet ˖ 
‚vor ihren. Thoren erjheinen konnte. — Die Kürten ſahen dieſe Reibungen 


des Adels und ber Städte gern und Mnterhielten fie fo viel als möglich; 
fie raubten dadurch ihrem Oberhaupte feine Stützen, ſchwächten bie mäch⸗ 
tigen Reicheftäbte und vermehrten, da der Adel auch oft bei biefen Fehden 
unterlag, bie Anzahl ihrer Bafallen. 

Marximilian, diefer edle Sproß des Habsburger Stammes, dieſes 
wahre kaiſerliche Herz, ließ, indem er fi) am Ende, wenn auch nicht am 
Ziele jeiner Laufbahn ſah, eige belle, Über Deutichland De verbreitenbe 
Flammechinter fih zuräd, von der fein ahnender Geift hoffte, fie aber auch 
fürchtete. — Auch Über den Adel verbreitete fie ihr Licht und fand Eingang. 
Rohheit und die wilden Triegerifchen Beichäftigungen hatten den biedern, 
geraden Sinn nicht ganz unterbrüdt, ber vorn jeher der Deutſchen und 
ihren Edlen Gerrlicjes Erbtheil war. Die unter Marimilian fe 
in Italien geführten Kriege hatten überdies den Trieb nach Wiffenjcha 
in fo Mandem unter ihnen gewedt, und ein Ulrich von Hutten, Hartmann 
von Eronenberg, Syivefter von Schaumburg begannen unter dent deut⸗ 
ſchen Adel, auch ohne Schwert und Lanze, durch ihren Gelft zu glänzen, 
und Luthers Lehre, nicht wie bei ven meiften Fürften aus Eigennutz be- 

ierig ergriffen, verbreitete fi mit unglaublicher Schnelle über bie 

hlöffer und Burgen ber Ritter, deren jchlichter bieberer Sinn, deren 
gerader, heller Beranb fie ſchnell und leicht auffaßte. 
Unter dem Adel deutſcher Nation erhob ſich Franz von Sickingen 
gieic einem Meteor, Nur von niederem Abel, gehörten feine, nicht un⸗ 
ebeutenden Beibungen theils zu der unmittelbaren Reicheritterfchaft, 


theils gingen fie bei Kurpfalz zur Zehn, und demnach ftand er bald als 


ein furchtbarer Kämpfer an der Spitze Tauſender. Sein Bater Schweils 
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hart, voll Thatenluſt wie er, hatte ſich in dem baierſchen Kriege für das 
pfähiide -Haus geopfert und bißte durch Taiferlichen Nadıtiernd feine 
reue auf dem Schafot. Bon Reuchlin erzogen, war Sidingens Geift 
. ein richtiger Blid geworben, ber ihn weit über jein Zeitalter hinausführte, 
Ein treues deutſches Gemilth ‚ein feftes, ficheres Wort, ein mächtiger 
Drang nad) Freiheit und die Kraft, ſich die Edle zu erringen, waren bie 
Grundzüge feines Charakters, der jedoch nicht ganz vom Ehrgeiz frei ge⸗ 
blieben war. Ein einnehmenbes Betragen gegen feines Gleiden und ges 
gen Niedere machte ihm alle Herzen —— und nur hierdurch und 
urch die Ordnung in ſeinen häuslichen Angelegenheiten, läßt es ſich er⸗ 
klären, wie dieſer Mann in damaliger geldarmer Zeit oftmals ein Heer 
von 15,000 Dann auf eigene Koften werben und bezahlen konnte. 

Seine erfte Waffenthat war eine Fehde gegen den Grafen Kicarb 
pon Zweibrücken, Die er ruhmvoll endete; dann machte er unter dem 
Kailgy den Zug gegen Venedig mit, wobei ihm Mar perjönlich fennen und 
achten lernte. Nach beenbigtem Kriege trat er, gegen einen Jahrgehalt 
von 150 Thalern und der nöthigen Kleivung, in Die Dienfte des Kurfürften 
von Mainz, dem er in vorkommenden Fällen mit fech8 veifigen ‘Pferden, 
einem Knappen und vier reifigen Knechten Hilfe leiften mußte. So Klein 
begann dieſer, in der Folge jo wichtige Mann. 

Im Jahre 1513 entipannen fi die Wormfer Unruhen, bei welchen 
Franz von Sidingen zum erften Mal an ber Spitze eines Heeres erjcheint. 
Die Bürger.mit dem ariftofratifchen Regimente ihres Magiftrates unzu⸗ 

o frieden, Entien mit Hülfe bes Biſchofes dieſen abgejett und zum Theil 
verwieſen; fie wurben jedoch bald darauf burch Kaiferliche Kriegvölker zum 
Gehorſam zurüdgebracht. Der alte Magiftrat ward wieder eingeſetzt, bie 
Urheber des Aufftandes aus der Stadt gemiejen und ihre Güter eigene en. 
Unter dieſen befand fih Balthaſar Stör, öffentlicher Notar und Geſchäft⸗ 
träger des Bijchofes, und mehrere angefehene Bürger, welche bei Sik⸗ 

e fingen, dem Beſchützer der Unterbrüdten, freie und willige Aufnahme 
fanden. Balthafar Stör, ein raſcher, gewanbter Mann, glaubte fich, 
und wie es ſcheint mit Recht, durch das Berfahren bes Wormfer Magt- 
rates beeinträchtiget, trat in Sickingens Dienft, dem er auch nad) beffen 

ode nod fi treu erwies, und übergab ihm feine Rechte und Forde— 
rungen an Worms. Sickingen wenbete fi) num an ven Magiftrat, erhielt 
aber eine kuxze abjchlägige Antwort. — Kann id Dir nicht Schreiber- 
bienftthun, Meifter Stör, — jagte er bei dieſer Gelegenheit — mag's 
Nitterbienft werben! — und er hielt Wort. 

. Zum erften Male benußte er feinen Einfluß auf die Ritterſchaft in 
Schwaben, Franken und am Rheine, forderte fle zum gemeinfamen Kampfe 
gegen die verbaßte Stabt auf, und begann die —* urch eine Wegelage⸗ 
rung und Wegnahme des Frankfurter Meßſchiffes, auf welchem ſich mehre 
Wormſer Kaufleute mit ihren Wadken befanden. Bei dieſem Zuge beglei⸗ 
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teten ihn feine Freunde Götz von Berlichingen und Hanns von Selbitz. 
Einige Zeit darauf ſandte er der Stadt einen offenen Yehdebrief, und zog 
mit 8000 an Fuß und 1100 Pferden vor Worms. 8 begleiteten ihn, 
außer den beiven Obengenannten, Hans von Helmfadt, Sartmuth von 
Cronenberg, Conrad von Wartenburg, und vorzüglich Graf Philipp zu 
Solms, der ihm mit der größten Anzahl Reifiger zugog. 

Der Sold des Kriegvolfes war in damaliger A ungeheuer. Für 
ein gerüftetes Pferd wurden monatlich 11 Gulden bezahlt, ein Rottmeifter 
erhielt monatlich 50 hf Leibbeſoldung. Den Söldnern warb Frafraub 
und Plünderung, aud) das Eigenthum ber erbeuteten Schuß - und Trutz⸗ 
waffen und das Löſegeld der Gefangenen zugefihert. Das Fußvolk 

Lanzknechte) hatten Sidingen allein geworben, bie Reiſigen ihm jeine 
rende zugeführt, die theils für Sold, theilg freiwillig ihm dienten. Be⸗ 
dentt man Hierbei den Werth des Geldes zu Damaliger Zeit, bedenkt mans 
wie jchwer es jelbft Dem Kaiſer wurde, ein Heer von 10,000 Mann zw bil- 
den, da ihm Doch die Bajallen feiner Erbſtaaten Heerfolge leiften mußten, 
fo wird man erflaunen, wie es einem von Abel tnöglich war, ein folches 
Heer 3 ſtellen und zu beſolden. 
ie Belagerung von Worms, wohl mehr eine Blockirung, zog ſich in 
bie Länge. Sickingen hatte auf das Einverſtändniß mit den. Bürgern in 
der Stadt gerechnet; jeine Verbindung mit vem Bifchof ließ dieſe jeb 
fürchten, er wolle Die Stadt nur dem Krummftabe erobern. Hierdur 
gewann ber Rath Zeit, bei Kaifer und Reich gegen Sidingen Beſchwerde 
u führen, daß er den b 
efehl, daß er ſich mit den Wormſern in der Güte abfinden ſollte. Auf 
Sickingens Erklärung, daß er durchaus von der begonnenen Fehde nicht 
abftehen wolle, ſprach Maximilian, wohl ungern, am 15. Mai 1515 die 
Acht und Aberacht gegen ihn aus. . 
Dies ftörte den Ritter nicht. Trotz ausgeiprochener Acht ſchloß er bie 


Stadt immer enger ein, fuchte fein Verfahren bei dem Kaijer und ben * 


Reichsſtänden zu rechtfertigen, und that indeffen der Stadt allen nur 
möglichen Abbruch. Mehrere Stürme wurben jedoch abgefchlagen, und 
als von Hagenau aus eine bedeutende kaiſerliche Heerabthetlung fich durch⸗ 
ſchlug und in die Stabt rüdte, 308 er ab, nachdem er das ganze Weichbild 
der Stabt verwüſtet, fette, wohl aus Achtung für den Kaifer, deffen Söld⸗ 
ner ihm gegenüber ftanden, die Fehde nur ans der Ferne fort, und dankte 
einen Theil feines Heeres ab. 

Während diefer Fehde hatte Franz von Sidingen en Bünbniß mit 
dem Herzöge von Bonillon, Robert von der Marl, erärofen, und begann 
fogleich, auch ohne deſſen Beiftand, dem Grafen von 
Reitern und 6000 Lanzknechten gegen ben Herzog von Lothringen zu 
Hülfe zu ziehen, beendete dieſe Fehde igpnell, trieb ben Herzog in bie Enge, 
welcher die dem Grafen vorenthaltenen Burgen wieber herausgab und ein 


anbdfrieden gebrochen, und bewirkte den Laiferlichen ® 


erolbsed mit 700 . 
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Be mit Sidingen ſchloß, nach welchen er biefem ein 
ahrgeld von 300 Goldgülden auszahlte. Dieſes Bündniß haben beide 
bis zu Sidingens Ende treu gehalten. 

Sicdingens Bereinigung mit dem Haufe Dark hatte aber noch einen 
pehern Zwed. Des Kaiſers Tod war nahe, unter den beutichen Fürſten 
einer, der in Damaliget Zeit Macht und Kraft genug hatte, Die ohumäch⸗ 
tigen Zügel der Regierung zu führen. — Franz der Erſte von Frankreich 
hatte dairch feinen perfönlichen Muth und ‚jeinen ritterlihen Sinn fich Die 
Bewunderung des Ritters erworben; er glaubte ihn damals am meiften 
- geeignet, an der Spitze deutſcher Macht dem Papſtthume wiberftehen zu 
können, ihn, der Würdigfte zu fein, auf bem Throne der Katfer zu ſitzen. 
Auch mochte er fich, mit ber Acht bene, bei Zeiten einen Zufluchtort bes 
reiten wollen, wohin er fih, im Fall die Acht thätig an pin vollzogen 
wiirde, wenden könnte. Er ging mit Roberts Sohn, dem Marquis von 
Fleuranges, nach Paris, trat in die Dienfte des Königs von Frankreich, 
erhielt von bieſem bedeutende Geſchenke, den Marſchallſtab und die Zu 
cherung eines Jahrgehaltes von 800 Livr. 

Aber fo ausgezeichnet man ihn auch am franzöfiichen Hofe behandelte, 
. burchichauete fein heller Geift jchnell des Königs Abſicht; man hielt ihn 
dort für einen beutfchen Conbottieri, den man gelegentlich zu politifchen 
Abſichten mit feinem Heerhaufen benuten wollte, und als Sickingen vom 
Könige Truppen verlangte, jhlug man e8 ab und gab ihm hierdurch bie 
Gewißheit, daß man ihn nur als einen gewöhnliden Digiſtmann, nicht 
als einen Verbündeten behandle. Er verließ den Hof mit Unmuth und 
fagte beim Abjchiede zu feinem Freunde bie en Worte: Fleuran- 
» ges! der König, Euer Herr, Tennt mich Ichlecht, wenn er glaubt, daB 

Wohlthaten mich mehr als Zutrauen feſſeln. Er will Kaifer werden un 
glaubt, ein einfacher Ritter vermöge nichts; mag er es mit den Fürften 
verſuchen, die ihn um fein Gelb bringen und betrügen werben; er wirb 
ben Ritter fennen lernen! « 

Auf feiner Heimreife zog er vor Meg. Sein Heer war indeß ſchon 
auf 2000 Reiter und 17,000 Lanzknechte angewachſen. Metz erlaufte 
N u mit einem Monat Sold für fein rer, uud 30,000 Goldgül- 

en für ihn. 

Hierauf warb auf dem Reichstage zu Mainz von Pfalz, Mainz und 
Brandenburg mit Sidingen wegen Worms unterhandelt, jedoch erſt zu 
Ende des Jahres 1517 ein Bafenfilltand geſchloſſen, während deſſen 
fein Schwager, Philipp von Flersheim, und der Ritter Dietrich Späth. 
nach dem Hoflager des Kaifers zogen, ibm Marimiliang Verzeihung zu 
bewirfen; fein Heer hatte er zum Theil entlaflen. 
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In einem ——— — auf der änßern Mauer der ſeſten 
Ebernburg ſaß Margarethe Slör in einen Pelz gehüllt, ſang leiſe und ſo 
ſchmelzend, als ob der Frühling mit ſeinem lieblichen hause die bunten 
Bewohner ber grünen Zweige zum Sange einlabe, und doch bramfte ber 
kalte Nordwind ftatt des lauen Frühlinglüftchens, und der Schnee, vom 
Sturme getrieben, wirbelte fi ſträubend ſäulenhoͤch. Kein Bogel, nicht 
einmal ein krächzender Rabe flatterte durch Sturm und Wind, in deſſen 
Toben Margaretbe’s füße Stimme verhallte. eo 

Das Mädchen hatte, während fe fang, ihr Auge aufmerfiam nad 
dem Wege gerichtet, der aus dem Walde jenfeit der Brücke über die Alfens 
fam, und ſchien jebnfuchtvoll jemand zu erwarten. . Oegen' Sturm und 
Wetter durch Das Wachthäuschen geſchützt, ſchien fie ng um alles um fie 
ber wenig zu fümmern, und nur —*& hinüber zu blicken, wo ſie jetzt 
Reiter gewahrte, die, aus dem Walde ſprengend, über die Brücke jagten. 
Im ſchnellen Laufe eilte ſie jetzt aus ihrem Verſtecke, über die herabge⸗ 
laſſene Zugbrücke, bei der Kapelle vorbei die Felſen hinunter. 

Ei, ei, Jungfer Margarethe! — rief ihr hier einer der Reiter entge⸗ 
gen — wohin fo eilig in dieſem Unwetter! 0 

Ich Das Mädchen Heft in ihrem Laufe an, blidte auf und verneigte fih - 
eriöhroden. . 

Seid Ihr e8, edler Herr? — fagte fie ftaunend — Seid uns will- 
fommen auf ber Gheenbung: wir glaubten Euch noch fern. 

Alſo mir gi Eure Eile nit, Margarethe! — unterbrach fie ber 
Fremde — Iſt der Ritter daheim? 

Er ift oben, mein Vater bei ihm. 

Nun, jo gehabt Euch mohl, und kehrt hübſch zuriid in die Burg! — 
Euer Marderpelz ſchützt Euch nur ſchlecht. — Er nidte ihr freundlich zu 
und ritt mit jeinem Gefolge weiter. . 

; Wer war bie Dirne? fragte Nitter Dietrich Späth, ber neben 
ihm ritt. 

Des Sickingens Pflegetochter, Margarethe Siör, eigentlich ſeines Ge⸗ 
heimſchreibers Kind, das er jedoch liebt als wäre es ſein eigenes. 
in ſchönes, liebes Mädchen! — entgegnete der ernſte Dietrich — 
Habe nicht leicht eine lieblichere Jungfrau geſehen; ihr Auge ſah ſo ver⸗ 
ſchämt und böch fo feurig nach Euch auf. Ä 

Ei, ei, werther Freund! — unterbradt ihn Philipp von Flersheim, 
der Doulänger von Speier, Franz von Sidingens Schwager, — mir 
däucht, bei Euch hat das Mädchen in einem Augenblide fo viel Unbeil an- 
gerichtet, wie da oben fchon jeit einem Jahre. . 

er Thurmwart, befien Horn ſie willkommen Ei , unterbrach das 
Geſpräch; fie ſprengten den Schloßberg hinauf, durch das ihnen geöffnete 
«nnere Thor, und ehe Sickingen, der mit feinem Geheimfchreiber in Ab- 
faflung einer Schutzſchrift begriffen war, ihnen entgegen kommen konnte, 
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traten die Beiden fon in fein Gemach. Herzlich empfing Sickingen feinen 
geliebten Schtwager, herzlich ben Mitter Späth, ber ihm ſchon in der Ferne: 
Gute Botichaft, Franziskus! zurief. 

Das gebe Gott! — erwiderte Sidingen — Ich liebe und ehre ben 
alten Herrn zu jehr, als daß ich nicht vom Herzen Verſöhnung wünjchen 
follte, bevor er vom Throne in’8 Grab fteigt. 

Lat fatteln! — unterbrach ihn der ungeduldige Späth — Laßt fatteln 
und zieht morgen nach Infprud! 

Mit der an belaftet? fragte Si ingen. 

Zieht mit Gott! Wir haben Mi. kaiſerliches Wert, und das brach 
Maximilian noch nie . 

Nur gemach! — meinte Herr Flersheim — Noch bepfff es folcher 
Eile nicht; zum Zuge an’8 Hoftager bedarf e8 manger Borkehrungen , bie 
jedoch in ber Stille gemacht werben müflen, Damit der Ziegler, dieſer feile 
Rath des Kaifers, Deine Ankunft nicht ahnet und Dir eine Falle ftellt. 
Summa, unfere Sendung war glüdlich, Franziskus! Als wir von dem 
Kaifer uns beurlaubten und um fihern Geleitbrief für Dich gen, legte 
“er feine Rechte auf mich und fprah> Ziehet bin mit Gott! Wir wollen 
Euch und Franz von Sickingen Geleites genug fein, und wenn er, unfern 
Worten vertrauend,szu unferm Hofluger zieht, Joh ihm nicht Reid an Leib 
und Gut geſchehen, ſondern wollen ihm alle Gnade beweifen. 

— Sem ſchwieg bei diefer Botſchaft und ſchien nachdenkend. 

Ihr Herren und Freunde! — fuhr er plößlich auf — Wäre der Kai⸗ 
fer noch in feiner Jugendkraft; fammelte feine Nitterfchaft um In und 
jagte bre feilen Räthe fort, dann follte e8 mit Gott anders und beſſer fein 
in unferm deutfchen Vaterlande. So aber fteht er an feiner Gruft wie ein 
Rieſe, der gegen die Götzen kämpfte und unterlag. — Er war einer befie- 
ren Zeit werth als ber feinigen. 

Er ift noch rüftig und wohl! meinte der Domberr. 

Der Leu jhlittelt die Mähnen bis zum legten Athemzuge, — erwi⸗ 
berte Franziskus — ift auch feine Kraft dahin. — Seine Flamme ift im 
Berlöichen und ich muß deshalb eilen. 

Meifter Slör! — begann Ritter Dietrich zu dem Geheimfepreiber, der 
bies alles aufmerkfam angehört. — Der Himmel hat Euch Geld und Gut 
genommen, das Schönfte hat er Euch jedoch gelafien, eine Jungfrau ſchön 
und hold. Bei Gott, wäre ich ein Jüngling, ich freite um fiel 

Sidingens Stirn umwölkte ſich bei biefen Worten; Meifter Slör 


ſchwieg. | 
Ä um wahrlih! — fuhr Herr Späth fort — e8 fcheint, als ob Ihr an 
— Diene feine Freude hättet; auch Ihr nicht an Eurem Pflegkinde, 
idingen 
18 diefer antworten wollte, Bffnete fich die Thür, und Margarethe 
trat herein. | 
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Er kommt noch nicht, Bater ! — fagte fie traurig zu Siör, und trat 
bann zu Sidingen. — Warum habt Ih ihn auch in dieſem Wetter auf bie 
Wolfjagd geſchickt, Lieber Herr! wäre er daheim geblieben , fo hätte ich ihm 
das Liedchen vom Schiffer gejuugen, das mich ber weljche Meifter gelehrt, 
oder der ehrwürdige Oekolampadius hätte uns im Betjaale einen gottes- 
fürchtigen Sermon gehalten; num weiß Gott, wo der arme Junge in 
Sturm und Wetter hauf't! 

Kümmere Dich nicht um ihn! — unterbrach fie Sickingen, indem fein 
Auge bei diefen Worten gar freundlich auf der Dirne vermweilte, ‚welche 
lachend an ihm binaufblidte. — Mann muß früh in Sturm und 
Wetter hinaus, denn ſpäter treibf ihn das Schickſal fort, und das ſtürmt 
ärger ald DM Nordwind. 

Aber dann theilt ein liebendes Weib feine Noth — jagte Margarethe, 
janft erröthend, — die darf Schmerz. und Summer, Noth und Elend mit 
ihm tragen, und jo wird es ihm leichter. 

Ber fagte Dir das? fragte Sickingen finfter. 

er Ottilie und auch er. 

ätten Dir wohl Beſſeres fagen-können! meinte Sickingen, konnte 
jedoch nicht ein freundliches Kächeln verbergen, während Meifter Baltha- 
far fie mit rauhem Tone barſch anfuhr: Geh’ auf Deine Kammer, nimm 
die Spindel ober die Laute, nur geh’! 

Zürnt Ihr mir, lieber Herr? — fragte das Mädchen mit janft bitten- 
dem Zone, fi) zu Sidingen wendend. — Hat Eure Margarethe wieder 
nicht recht gefprochen ? . 

Geh’ nur, Kind! — fagte Franzisfus, ihre Wangen ftreichelnd, — 
ich zürne Dir nicht; geb’ nur! — Und als fich Die Thür hinter ihr ſchloß 
und der Vater ihr finfter nachjah, rief der ernfte Späth: Wahrlich, Das 
Mädchen ift ein Gottesengell und Ihr treibt fie von Euch, 

Und Doch bringt fie feinen Segen in dies Haus, — ermwiberte der Ge⸗ 
beimjchreiber finfter — und ftreut auf ihres Wohlthäters Pfad, Dornen, 
wo bie Dankbarkeit Rofen fireuen folte. Nun, Gott mag ihr Herz zum 
Guten lenken — 

Und das ſeine! — fiel Sicdingen ihm in die Rede — Für das weiche 
Herz bes Mädchens flicchte ich nicht, das läßt fich Ienken, wohl aber für 
fein wildes und doch jo tieffühlendes Gemüth. — Aber von etwas ander, 
Habe Euch ja kaum willlommen gebeißen, mein lieber Schwäher! auch 
Euch nicht, mein alter, bewährter Freund! und ſprach ſchon von ſolchen 
Dingen, die nur mich, nicht das Gemeinwohl betreffen. Seid mir auf der 
Ebernburg von Herzen willkommen; auch wenn Ihr mir traurige Bot⸗ 
ſchaft gebracht hättet, wäre ich bg erfreuet, Euch wieder zu ſehen! — Er 
reichte ihren jene Rechte, ‚fie drückten fie — „ und die Becher wurden 

ebracht. — Und num jet Euch zu mir und berichtet, wie es am Hoflager 
—* chenkt mir reinen, unverfaͤlſchten Wein ein, unverfälſcht wie dieſer 
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Rheinganer! — Er reichte ihnen die Becher. — Gedenkt Kaiſer Mar 
noch meiner und ift er mir wahrhaft ein gnäbiger Herr? fragte er weiter. 
Noch immer wie Damals, als Du mit ihm gegen Venedig zogfl. Er 

ift vielleicht der einzige deutſche Fürſt, der Dir mit aufrichtigem Herzen 
zugethan ift, denn er fürchtet Dich nicht, wie Die Andern! berichtete Flers⸗ 


eim. 

Nimm Ihre Kurfürſtliche Gnaden von der Pfalz und den von Mainz 
aus, unterbrach ihn Sickingen. 

Traut dem Pfalzgrafen micht zu viel; jo lange er Euer bedarf, mögt 
Fa haben, — erwiberte der Ritter Späth — und ber Mainzer ift 
ein Pfa 

Sn en lächelte. — Den kenne ich befler; Albredht von Branben- 
burg, ber ennd Ulrichs von Hutten, ift auch ber meinige, muß ber 
meinige fein | 

a fteht Ihr mit Tetzel auf gleicher Stufe in feiner Gunſt, — unter- 
brach ihn ‚oorichnell der Geheimſchreiber, den ein finfterer Blick feines 
Herrn jeboch ſchnell die Rede abbrechen lieh. 

Nun, fahre fort, — ſprach Sickingen — und made mich mit dem 
„ Willen des Kaiſers befannt! " . 
Drei Schwere Dinge verlangt er von Dir — begann nun der Dom- 
fänger — Erftens Aufhebung ber Wormſer Fehde, wobei er jedoch Deines 
Nechtes gedenken will. 

Wenn dem fo tft, — meinte Sidingen — fo kann es gefchehen. 
Dann verlangt er, daß Du des Königs Franz Ktiegsdienfte verläfieft 
und in die ſeinigen trittfl. 

Hat es gefruchtet? — fagte Sidingen lächelnd — War ich doch im 
Voraus Ihon Hbergengt, daß meine feite nad Amboife mir mehr Nuten 
ftiften würde als alle Schriften, Borftellungen und Bitten beim Reichstage. 
Wahrlih! Mein Herz hängt ansmeinem Baterlande, und fo lange Mar 
Deut le ift, 1 ste ich Niemand, für den ich das Schwert lieber 
zöge als für ihn. — Es fei " 

ß Dann — nahm Dietrich Späth das Wort — ſollt Ihr Niemand bei 
fe ausnehften, gegen, Jedermann ziehen, der bes Kaiſers 
eind ift. Ä 

Nur nicht gegen meinen Lehnherrn, den Pfalzgrafen, nicht gegen ben 
a aligen Ulrich von Würtemberg! unterbrach ihn Sidingen 2a und 
et 


ben gegen biefen zu a zu ziehen, tft die unumftößliche Bedingung 
feiner Gnade, unterbrach ihn Ser eim. 

Siäingene Blick traf bet ie Worten Dietrich Späth, er ruhte feft 
auf dem Nitter, und ſein Auge, fonft freunblich und wohlwollend, glühte 


von Zorn. 
Diettie Späth blieb jedoch ganz ruhig. — Ihr könnt oder wollt viel« 
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mehr Euch nicht überzeugen, Franziskus! — fagte er 'gelafien — Nicht 
Ulrichs von Sutten — nicht bie Klagen der mißhandelten Herzo- 
gin fönnen Euch eines andern belehren. Des Herzogs Tapferkeit, feine 

uft an Turnieren und Krieg, fein ritterliches Weſen, beftechen Euch; hr 
haltet ihn für ungfüdlich, und das ift genug, Euch zu Per Schute auf- 
zurufen. Aber ber Fürft, der aus toller Eiferfu t Hanns von Hutten 
meuchlings ermorden, ihn wie einen gemeinen Böſewicht mit feinem eige- 
nen Leibgürtel an einen Baum auffnüpfen und noch mit deflen Gattin 
hr Lann, der jeine fürftliche Gemahlin ‚fie der Untreue beſchuldigend, 
mißhandelt — 

Ritter Dietrich! — unterbrach ihn Sidingen — laßt fie ruhen. Es 
giebt Dinge im Leben, die uie berührt werden often; ein jolches ift mir 

er Berhältni zur Herzogin, es tönt ſtets wiberlih in mir — bredit 
davon ab. — Späth fuhr Zur. — Ich ſchätze Euch als einen Fugen, ver⸗ 
fländigen Dann, — fuhr Sidingen mild fort — als einen tapfern Kitter; 
Ihr ſeid verbannt, mir genug, um Euch [rennen auf der Ebernbur 
aufzunehmen. Ihr habt mir mit Schwert und Mund manchen dien] 
erwielen, darum bin ih Euch Dank ſchuldig, zu dem ich auch Über 
„erbötig bin, nur nicht in dem, was bie Herzogin betrifft. 

Flersheim, der Jeinen Schwager genau kannte und wohl wußte, daß 
Herzog Ulrichs Angelegenheit immer ein kitzlicher, nicht leicht zu berüh- 
render Punkt war, fuchte Dem Geſpräche eine andere Wenbung zu geben. 
— Hätte Doch bald Über unfere ernfle Angelegenheit vergeflen, nad 
Deinen Kindern zu‘ fragen, lieber Schwäher! — begann er, indem er 
Dietrich Späth einen bedeutenden Wink gab, ber mit dem Geheimfchreiber 
in's Bogenfenfter trat. 

Was die Kinder machen? — erwiderte Sidingen, und der Ausbrud 
feines ganzen Gefichtes war verändert und wieder heiter. — Dieſe Gottes⸗ 
gabe, die mir ber Himmel nicht nahm mie meine Hedwig, fie find mohl 
und munter. Der Schweikhardt hauf’t mit feiner jungen Frau zu Oden⸗ 
bach; fie leben noch in den Flitterwochen, mithin im Paradieje. Mar⸗ 
garethe ift ihrem Gatten gefolgt; gebe Gott, daß es ihr wohl gehel Dttilie 
ib immer noch um ihren Bater, thn zu pflegen, "zu erheitern — und bie 
5 agbalene und Franz Konrad wadjen heran, will’s Gott, mir zur 

veube. 

Und von Deinem Georg*), meinem Liebling, fagft Du mir kein 
Wort? fragte Flersheim. 

Er ift ım Kreuznacher a, — erwiberte Sickingen kalt. Flersheim 
ſah ihn bedenklich an; der Ritter aber faßte ſeine Hand und führte ihn zu 
dem flackernden Kamine zurück. — Der Junge macht mir Kummer, — 


j 6 
*) Diefer Sohn Sickingens hieß eigentlich Hans, aus manchen Gründen habe ich 
ihn Gera 354 gend hieß eigentlich IL ‚as s 4.vX. 
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raunte er bier dem Schwager leiſe zu — und doch kann ich nicht auf ihn 
zürnen; mein Herz hängt an dem rüſtigen Burſchen, er iſt kräftig und 
ganz meines Vaters Ebenbild. Der Tolle buhlt um Margarethe Siör, 
bie fanfte, Tiebliche Blume, und fährt mit feinem wilden Treiben wie der 
Sturmwinb in bie zarten Blüthen eines Rofenftrauches, bis er fie ent 
blättern wird. Das Mäbchen liebt ihn, ohne es zu wiffen, und das kann 
doch bei Gott kein gutes Ende nehmen. Beide dauern mich; das Mädchen 
ift brav, ich liebe fie wie mein Kind, und wahrlich; er Fönnte mir fein 
ſchmuckeres Weib zuflihren, als diefe Dirne, wäre fie nicht meines Ge- 
heimfchreibers Tochter, Das darf Franziskus von Sidingen nicht dulden; 
fühlte er auch, Daß ber eigene, jelbftermorbene Werth des Mannes mehr 
ift als ber ererbte, jo muß er doch die Satzungen achten, bie jo viele 
Jahrhunderte beftanden, und feines Namens Reinheit bewahren, damit 
er unter dem Abel beuticher Nation malellos und geachtet ftehe. 

Noch fand der —— mit Dietrich Späth am Fenſter, als 
dieſer plötzlich rief: Seht das wilde Mädchen! 

Margarethe! — rief Balthaſar Slör, zornig das Fenſter aufreißend, 
hinunter. — — — Sickingen eilte Inte feinem Schwager hin, 


zu fehen, was ven Ritter Späth und feinen Geheimfchreiber fo in Be . 


wegung gebracht. Georg war won der Jagb zurüdgelehrt, Margarethe, 
ihn immer noch erwartend, hatte ihn endlich gewahrt und war ihm ent» 
gegengeeilt; der wilde Georg, von feinem Pferde gejprungen, hatte fie 
umfangen, Ind, wie eine liebenbe Schwefter ihn bewillkommend, ruhte 
fie in feinen Armen, bis des Baters ernfte Mahnung fie auffehredte. 

Jetzt gab der junge Jäger dem Diener fein ſchäumendes Roß, eilte 
mit der Jungfrau Hand in Hand Die Schloßtreppe hinauf, und trat jetzt 
in den Saal, das gelodte Haar wild und feucht um ben Kopf hängen, 
bie Stirn triefend von Schweiß, ber linke Arın biutend. Albrecht Mag⸗ 
ftatt, fein fteter Jagdgenoſſe, begleitete ihn. ' 

Seht nur, Herr! — rief Margarethe heftig — feht nur, wie er aus⸗ 
ſieht! wild und verftört, der Schnee put noch im Sloden in feinen 
Haaren, und doch perit der Schweiß auf feiner Stirn; jein ledern Koller 
ift zerfeßt, der Arm blutet. 

Sidingen ſtand ſchweigend, ohne ber Dirne ein Wort zu erwibern; 
ex betrachtete den Sohn, welcher, bie Locken. fchüttelnd, die ledernen 
Handſchuhe lachend auf den Tiſch warf. 

‚ Und Ihr ſchweigt? — fuhr Margarethe fort — Mein guter Herr mit 
feinem theilnehmenden Herzen, der Teinen Armen, feinen Unglüdlichen 
hülflos von A wir ſchweigt, wenn der Sohn fich verblutet? — Reicht 
mir Euern Arm, Georg! — ſprach fie jetzt unmuthig — ich will ihn ver» 
binden, wenn niemand Sorge für Euch trägt, 

Üeberlaß das nur dem Meifter Hildebrand! — unterbrach fie ihr 

. 
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Bater, fie unfanft bei der Hand faflend. — Er wird ſchon kommen, Du 
Fift bier nicht nöthig. — Geh’! | 

Ihr ſeid immer fo hart gegen mich, Vater! — fagte Das Mädchen 
ſchmerzlich — und ich habe — nicht gegen Euch gefehlt. Ihr ſtoßt Eure 
Margarethe jetzt immer fo finfter von Euch, und Das thut ihr weh, ſehr 
web. — Laßt mich hier, branfen verginge ich vor Angfl. O, laßt mic 
bier! — bat fie den Ritter Sickingen — Ihr ſeid gütiger gegen mich als 
mein Vater! 

Bei diefen Worten ſchloß fe der alte Slör baftig an ſeine Bruſt. — 
Armes, unglückliches Kind! rief er und wandte ſich ab. 

Muth, Meiſter Stöär! — ſagte Sickingen zu ihm tretend. — Mar⸗ 
garethe werde ich nie verlaſſen; Ihr habt mein Wort, nehmt es hiermit 
noch einmal. Unter keinem Verhältnifſe, hört mich, unter feinem werde 
ich fie verftoßen, halten will ich fie als wäre fie'mein Kind! 

Als wäre fie Euer Kind, Vater?! rief Georg, hinzutretend. 

Sa, mein Sohn! als wäre fie Deine und Ottilien’s Schwefter, fo 
betrachte, fo ſchütze fie Dereinft. . 

Sie ſchützen! — rief der Jüngling, und feine Rechte zog das Mäd⸗ 
Ken ſtürmiſch an fi. — Ja, Dtargareihel jo lange i — **— kann, 
ſchütze Dich dieſer Arm als meine geliebte Schweſter — als das Theuerſte 
was ich auf Erden habe! — ſetzte er finſter hinzu. — Hört Ihr es, 
Vater?! Haft Du es gehürt, alter mürriſcher Mann?! rief er dem Ges 
beimfchreiber zu. . 

Er ſchützt mich, Bater, und verläßt'mich nicht! — fagte Margarethe, 
19 an ben Alten ſchmiegend. — Sorgt und bangt nun nicht mehr für 

ner Kin 1 

Gott muß Dich ſchützen: — ſprach mit gepreßter Stimme der Alte, 
feine Hand auf der Tochter Stirn legend. — Bon allen Gütern der Welt 
biſt Du das einzige, was meine Feinde mir ließen; gebe Gott, daß Du 
nicht von Freundes Hand mir genommen wirft! 

Jetzt trat eite Hildebrand, der Wundarzt, ein, und beſah die 
Wunde des jungen Herrn. u 

Eine leichte Schramme, die mir die Wölſin riß, als ich fie packte, — 
fagte Georg, den Arm hinftredend, — ift nicht der Mühe werth. Sie 
madıt mig nun ungebuldig und erwedt noch heißer bie Sehnfucht in mir, 
daß der Streithengſt vorgeführt werde, ich mich mit Lanze, Schwert 
und Schild daraufihwingen und mit ebrenvollen Wunden der Welt 
jeigen kenn, daß ich Franziskus Sohn und meines Großvaters würdiger 

nkel bin. 

Bevor Du das Streitroß im Kampfe bäudigen willft, Georg! — 
unterbrach der Ohm feinen Gluteifer — lerne erſt Dich Ietöp bändigen. 
Selbſtbeherrſchung joll dem Manne das Schwert in bie Hand geben, 
womit er Recht und Unrecht ſchützen ober ftrafen fol. 
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Der Jüngling fah feinem Ohm feft in's Auges man fah, wie bie 
Ehrfurcht für ben rubigen, würdevollen Mann mit dem Unmuthe kämpfte. 

Wie alt bift Du jet? fragte Flersheim, ſich um feinen ernften Blick 
nicht kümmernd. 

Ein Jahr Älter — erwiderte der junge Sidingen — als mein Bruder 
Schweikhardt war, da er mit dem Vater vor Worms zog. 

Ganz recht! — entgegnete der Ohm — Schweilharbt ift ein ruhiger, 
befonnener Dann, Gebadıtlam und überlegt, nicht leidenſchaftlich. 

Warum habt Ihr ihn nicht zum Domberrn gemacht? — unterbrach 
ihn der Jüngling — Enre Beichreibung paßt herrlich zu fol unritter- 
lichem Zwitter zwiſchen Pfaffen und Edelmann. 

Georg! fuhr Sidingen drohend auf. , 

‚Georg! bat Margarethe. | 

Ohm, zürnt mir nicht! — ſprach er raſch — Aber reizt mich auch 
nit durch Eure fieten Ermahnungen; fte gend mir, was dem jungen 
Roſſe das ſcharfe Gebiß. Ich weiß, Ihr Tiebt mich; auch Sr wißt, wie 
jehr ih Euch ehre, — hört auf, mich als Knaben zu behandeln! 

Georg! — begann Flersheim, ihm die Hand herzlich brüdend — ich 
verftehe, ich Itebe Dich. — Darum liegt mir Dein Wohl am Herzen. — 
Bedenke, daß der Mann und feine Thatkraft fich im Geifte und im feften, 
ruhigen Charakter mehr ausiprechen als in der Fauft und im bramjenden 
Ungeftüm. Dein wildes Treiben muß Did immer mehr vom rechten 
Ziele abflihren. — Laß Dich verbinden, überlaß Künftig Die ‚Saigerei mit 
den Wölfen den Jägern und ſpare Deine Kraft für wichtigere Dinge. 

Er drückte den Liebling an feine Bruft — der Friede war geichloffen.. 
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Warum ich die Dirne oder den Jungen nicht entferne, fragft Du 
mid? — fagte am andern wage Sickingen zu feinem Schwäher — Du 
meinft dadurch das Feuer zu Iöfchen, das fie ergriffen zu haben foheint. 
Du irrſt! — iſt es ein Strohfeuer, verlöfcht es von jelbft; ift es eine reine, 
tiefglühende Den lodert fie in der Entfernung nur noch heftiger auf. 
Ich fürchte, fie hat jo plößlich, fo tief um fich gegriffen, bie jugendlichen 
Neckereien haben einen jo ernften Charakter angenommen, daß es bei 
Georg3 heftigem, wiberftrebendem, alles tief ergreifendem Gemüthe, bei 
bes Mädchens innigem Gefühle, unklug wäre, es gewaltiam dämpfen zu 
wollen. Du weißt, wie ber wilde Junge ir e8 fanften Mädchens 
ipottete, wenn fe bie Laute im Arme im Bogenfenfter jaß, wie oft feine 
Nederei fie verwunbete und fie dennoch gern um ihn weilte. Wer hätte 
glauben können, daß diefer tolle Sunge ſich an das ſchwärmeriſche Mäd⸗ 
hen, baß fe fih fo innig, fo ganz an ihn ſchmiegen könnel Unbemerkt 
für uns alle, feldft für fie, glimmte der Funke, bis wir zu jpät bie 

A. v. Tromtig ſammti. Werke. TI. 2 
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Flamme ausbrechen ſahen. Der alte Slör jammert mich; er glaubt mir 
mit Undank zu lohnen, — was kann er für ſeiner Tochter —* Sie 
dauert mich, fie iſt eine zarte Blume, welche bes Jungen ungeſtüme 
Leidenſchaft zerknicken wird. 

.. Und was willſt Du thun? fragte Flersheim. 

Dem Sandjale e8 überlaſſen. Sein rauher, unbänbiger Sinn wird 
durch des Mädchens Sanftmuth milder ; fein Überfpannter ; ſchwärme⸗ 
riſcher Geift vielleicht ruhiger — 

Und jte? fiel ihm Flersheim in die Rebe. 

‚Sie wird die Tugend ſchützen, ihre Pflicht wird fie zurückführen, fie 
wird vergefien — wie man alles vergißt. ' 

Kannſt Du Deine Hedwig vergeflen, Franz? — und doch ift ſchon 
jo mancher Herbftwind Über ihr Grab geraufcht. . ’ . 

Nein, Bruder! — rief Sickingen bewegt, und fein Auge blidte gen 
Himmel. — Sie vergefle ich nie! Die Treue, Die ich ihr gelobt, werde ich 
halten! bis mein Stündlein ſchlägt. 

Und fo auch das Mädchen! — ſprach Flersheim. — Opfere es nicht, 
Sidingen! — fuhr er fort, die eingetretene Stille unterbredend, — 
greif lieber, wenn auch mit rauher Hand, in ihr Schidfal. Schide fie 
nad Flersheim zu meinem Vater, bie Mutter wird jchon, für fie jorgen ; 
bier taucht fie nicht. Dem Jungen befriedige feinen Wunfch, gieb ihm 
ein Streitroß, und wenn Du vom Hoflager zurüdtehrft, ſchicke ihn zu 
Götz, daß er bei dem das Kriegshandwerk lerne. 


Sidingen war nachdenkend geworben. — Iſt e8 ihr Bater zufrieden, 
— jagte er endlich — jo mag fie nach Flersheim ziehen, Georg aber nicht 
gen Jarthauſen zu Berlichingen, dort ift Die Schule für ihn zu rauh. Götz, 
das brave de, hängt noch in Borurtheilen; ber gepanzerte Nitter, ber 
ehrenmwerthe Dann ift ihm alles; das Menſchliche übt er nur, ohne es zu 
wollen, und hält feine eigene Tugend für Schwäche, feine eiferne Haub 
für den Richter der Welt. Er ift zu rafch für dieſen wilden Jüngling, 
in den die Natur den Stoff zum Guten und Böſen jo reichlich gelegt. 

So jchide ihn zu Hartmuth von Eronenberg. 
‚. Der Ehrenmann tft feiner Zeit zu weit voraus. Der Junge würde 
ihn nit verfteben und verfennen. 

Oder zu Hans Hilden nad sort) 

1:30 dem am wenigften, — unterbrach ihn Sickingen — ber ift wilder 
als Alle, und Liegt jetzt Monate lang in der Herberge zu Höchſt, wo nie- 
mand weiß, was er treibt. Nein, Bruder! Georg bleibt bei HEHE Bater. 
Er ift ein roher Edelftein, ben nur eine vorfidhtige Hand Ichleifen muß, 
um dereinft zu glänzen. Es liegt meines Vaters Geift und Ungeftüm in 
dem ungen; bewahre ihn Gott vor des Vaters Schidjale und lenfe fein 
Gemüth, daß bie ihm gewordene Kraft für Deutſchlands Wohl ˖ fich ent- 
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wideln möge! Aber Deinen Rath will ich befolgen; fie follen getrennt 
—A— argarethe ziehe nach Flersheim, Georg begleite mich zur erften 
ehde. 


Während auf der Ebernburg ganz in ver Stille die Reife zum Hof- 
lager vorbereitet wurde, ber alte Slör die Einwilligung zur Entfernung 
jeiner Tochter gegeben hatte, und ber Tag ber Trennung herannahte, lebte 
Georg von Sidingen, nicht ahnend was ihm bevorftand, in forglofer Ruhe. 
Er hatte. des Baters und Ohms Ermahnungen wohl verftanden, aber 
nicht gehörig ggepentet; er glaubte, jein wildes Treiben ſei ber Grund 
ihrer eruſten Worte, denn wie oft Schon hatte er hierliber Bermeife erbulden 
müffen, und ahnete nicht, daß feine Liebe zu Margarethe, ihm jelbft noch 
ein dunkles Gefühl, es jet. Schon als Knabe war er ein wilder Junge 
gewejen; wenn jein, einige Jahre älterer, Bruder Schweilharbt mit 
ruhigem Bedachte feine Webungen trieb, das Roß nad Anleitung des 
Lehrers vorfichtig, aber Fräftig tummelte, und fchon in allem ben be- 
fonnenen Dann zeigte, ber er |päterhin warb, war für Georg feine Ge- 
fahr zu groß, fein Wageftüd zu halsbrechend. Jedes Berweigern brachte 
ihn auf und veizte ihn zum Wiberftreben, jeder Kraft fette er fich mit 
boppelter' Kraft entgegen. Nur feinem Bater mar er fireng gehorfam; 
juchte er auch wohl jeine Meinung gegen ihn zu verfechten, ſchwieg er do 
immer, jobald des Baters Stirn io faltete. In jpäteren Jahren, als 
Zohannes Hausicein, befannter unter bem Namen Oekolampadius, als 
Lehrer ber gereinigten Lehre auf bie Ebernburg kam, und durch dieſen 
Mann der Firdhlicye Dienft dort umge altet wurde, ſchloß ſich der zum 
Jünglinge herangewachſene dieſem würdigen Priefter an, und mit Ruhe 
und Andacht hörte der Wilde die religiöſen Borlefungen, welche dieſer 
jeben Abend im Ritterjaale feinen Kg hielt. u, 

Margarethe mochte wohl auch viel auf ihn gewirkt haben. Sie hing 
mit Schwärmerei an ber Lehre bes frommen Mannes, welcher dem 
Mädchen beſonders gugethen war und oft ftunbenlang von fern ihr zuhörte, 
wenn fie mit ihrer Laute in der Laube jaß und Die Lieber ber alten Minne⸗ 
fänger, oder Die weniger berzigen ber neuern Nürnberger Meifterfänger 
fang. Das Mädchen war ber Liebling aller auf der Ebernburg; fromm, 

ut und janft, war fie freundlich gegen Jedermann, zu jedem Dienfte 
ereit, obgleich der Ritter fie Allen vorzog, und Dttilie, bie achtzehn- 
Jährige Tochter Sickingens, mit faft fhwärmerifcher Liebe an ihr hing. 
Ste trat jet in ihr — Jahr, war groß und ſchlank, braunes, 
volles Haar hing in langen Flechten über ihre Schultern, geringelte 
Loden rolſten fi) über bie glatte, freundliche Stirn, ihr dunkelblaues 
Auge blidte freundlich umher; jchlug fie aber den Blick nach oben, jo ſchien 
es, eine Heilige ſchaue zur — 2 Wohnung der Engel. Saß ſie, 
2* 
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die Lante im Arme, auf einem einſamen Plätzchen und fang, mit ihrer 
filberreinen Stimme ein Lieb, fo glanbte man die heilige Eäctlie zu er- 
bliden; und als einf ein durchreiſender Dialer fie fo figen ſah und in der 
Stellung malen wollte, verbat es ber Ritter, und meinte, ber Strahl ber 
Frömmigkeit, der aus ihrem Auge leuchte, ſei heiliger als der Schein, 
den des Malers Pinfel um das Haupt ihres Eonterfer’s ziehen könne. 

Georg war ein ſchöner, Fräftiger Jüngling, Keen Herz weicher ge⸗ 
formt war, als fein wildes Treiben e8 vermuthen ließ; ihn hatte anfangs, 
als Margarethe, fat nod ein Kind, mit ihrem Vater auf die Ebernburg 
kam, ihr fanftes, ftilles Weſen gelangweilt, fpäter gab fie ihm Stoff zu 
Nedereien, jedoch unmerklich, ohne daß er es mußte, war e8 eben Dies 
ſtille, fromme Wefen , das ihn. immer mehr zu Margarethe hinzog. Daß 
es bie Liebe fet, ahnete er eben fo wenig als fie, Die in ihrem freundlichen, 
anjchıniegenden Benehmen zu dem Sohne ihres MWohlthäters nur bie 
Pflicht der Dankbarkeit gu erfüllen glaubte. — So ruhten beide, welche 
das Borurtheil des Standes auf ewig trennte, ſchlummernd an einem 
vn runde; bei ihrem Erwachen follten fie das Furchtbare ihrer Lage 
erbliden. 

Albrecht Magftatt, der Sohn eines zugleich mit Balthaſar Slör aus 
Worms vertriebenen Kaufherrn, war, einige Sabre älter als Georg, befjen 
fteter Geſelle. Lebhaft wie Diefer, fehlte Ihm die Sanftmuth, die bei jeder 
Gelegenheit fo Har aus dem wilden Treiben Georgs hervor trat; e8 Tag 
etwas Berftörtes in dem jungen Manne, welches ihm nicht.Die Herzen 
gemann. Rur Georg war ihm wahrbaft zugetban, und als Albrechte 

ater wieder nach Worms zurückkehren durfte, wo er ein bedeutendes 
Germögen beſaß, gab Albrecht Georgs Bittten nad, und blieb auf ber 
Elbernburg zurüd. Niemand, außer Georg und Herr Dalthafar Sloör, 
ſah dies gern, ſelbſt Franz von Sickingen gab nur aus Gefälligkeit gegen 
* feinen Geheimfchreiber und deflen Plane nah; aber jetzt ſchien ihm Als 
brechts Gegenwart willlommen. 

So vergingen Wochen, der Tag der Trennung nahte. Die Vor⸗ 
fehrungen zu einer Reife konnten niemand auf der Ebernburg verborgen 
bleiben; daß fle zu einem bebeutenden Zwecke fein mußte, zeigte ber Glanz 
und das anjehnliche Gefolge, welches Sidingen begleiten follte, und 
Manche jhüttelten ungläubig den Kopf, als Die Nachricht fich endlich ver⸗ 
breitete, e8 ginge gen Mainz zum Kurfürften Albrecht. Jedermann war 
gefpannt, ob nach Oft ober Weſt der Weg fie führen würde, nur Georg 
war e8 gleichgültig. Zu jehr.an bie häufigen Züge feines Vaters gewöhnt, 
war es ihm, ber noch wicht Die, politiichen Verhaͤltniſſe kannte, in welche 
fein Bater verwidelt war, gleihviel, wohin er ziehe; war es doch Feine 
Fehde, wozu er ſich rüftete, und ber Drang, die Welt zu ſehen, jo natär- 
Lich in ber Bruſt eines jungen Mannes, trieb ihn nicht hinaus. Hatte er 
Doch, wenn auch deffen unbewußt, feine Welt um fih, las er doch alles, 
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was er hoffte und ahnete, in Margarethe's Blid, und bie Dorfen der 
Ebernburg hatten Wild genirg, darin jagen zu lönnen. Daß Margarethe 
die Burg verlaffen würbe, daran dachte er nicht; wohl aber gedachte fie- 
oft, daß er nun bald zu Kampf und Schlacht ausziehen müſſe. Bei dieſem 
Gedanten ward fie fich endlich einer Neigung, wenn auch nicht der Liebe 
bewußt, fie fühlte e8 dann, daß Sorge und Angſt um ihn fie tödten 
könne; aber immer ſtand noch der Sohn des guten Ritters Franziskus 
vor ihr, der fir ihren Vater die mit Worms jo mannhaft führte, 
ibn und I und fo viele Unglückliche jo freundlich und liebreich in jeine 
Burg aufgenommen hatte. 

Als Balthafar Slör am VBorabende des zur Abreife beftimmten Tages 
Margarethe zu fich befehied und ihr mit ernftem Tone befahl, ihre Sachen 
zu ordnen, Da fie ihn morgen zur Reife begleiten müſſe, durchzuckte e8 fie, 
wie ein Bligftrahl. — Fort von hier! — rief fie — fort von ibm! — uud 
was eine glüdliche Gegenwart fie nur dunkel hatte ahnen laſſen, erhellte 
die Trennung jo plötzlich, daß es klar und deutlich vor ihren Augen 
fand — Vater! — ſagte ſie endlich, nachdem fie fich gefaßt hatte, — wes⸗ 
halb ich von binnen ſoll, wird mir Harz; es ift hart, aus einem lieblichen 
Zraume aufgeichredt zu werben, aber nad) dem, was ich jetzt hier in 
meinem Herzen fühle, nach dieſem nie empfundenen Schmerz, und ba fidh 
plöglich vor mir alles ganz anders und klarer ee — fein Herz, ſein 
Stand und der meine, da möchte ich wohl ſelbſt mit Thränen im Blide 
und aus gepreßter Bruft ausrufen: Flieh', Margarethe, ba e8 noch Zeit 
iſt! — Über es ift zu ſpät! ſetzte fie ſchmerzlich hinzu — es ift zu fpät! 

Sag' ihm kein Wort von der Reife, — begann, endlich Meifter Slör, 
nachdem fein Auge nicht ohne Rührung auf dem Kine gerubt hatte, 
— verlafi’ heute Dein Kämmerlein nicht und ordne Deine Sachen. Er 
darf es nicht wiſſen. 

Und ohne Lebewohl foll ich gehen, es ihm verheimlichen, für den 
mein Herz offen fein follte für immer? Ja, jal — rief fie auf einmal mit 
Bitterfeit — Ihr ſeid ja Des gran von Sidingens Diener und ich Eures 
Herrn Magb; ich werde jchweigen! — Sie hatte bei dieſen Worten fich auf 
des Vaters Lehnſtuhl geſetzt, feine Hand gefaßt und jaß finnend mit ge- 
beugtem Haupte vor ibm. . 

Margaretbel — begann ber Vater mit herzlichem Tone — höre mic, 
laß meine Worte tief in Dein Herz dringen! 

Ich höre, Bater! — erwiberte fie ohne aufzubliden — Redet nur, 
ich höre Euch gern. | 

Du liebt den Juntherrn! 

Das Mädchen Iprang bei diefen Worten auf. — Wer jagt Euch das?! 
— fragte fie heftig — Wußte ich e8 doch felbit nicht, ehe ich won hier 
jolte. War es mir doch früher, als ob ich Euch nur liebte, und mein 
Herz nur an dem Andenken meiner verftorbenen Mutter hing. Wer 


und die 
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ſagte Sud das, was in meinem Herzen, mir ſelbſt bis. jetzt verborgen, 
rubte 


Ich wußte es längft, auch ber Ritter. j 

Auch er! — und zürnte mir nicht! — feßte fie finnenb hinzu — ich 
blieb ihm immer fein Tiebes Kind, fein freundliches Mädchen, er ftrich mir 
. immer noch, wie fonft, die Wange, und zürnte Der Tochter feines Geheim- 
ſchreibers nicht, Daß fle zu feinem Sphne das Auge erhob und ihr Herz 
vergaß, daß ihr Bater nicht turnierfähig ſei? Nun, Da er mir nicht zürnte, 
— Ingte Si die Worte langſam dehnend, — fo habe ich nichts verbrochen, 

offnung — nein, nein! — fuhr fie ſchmerzlich Tächelnd auf — 

bie Hoffnung hat mich nicht betrogen, ich kannte fie ja nicht! — Seid nicht 
böfe auf mic, Bater! meine Schuld bat mich Teife befchlichen,. wie der Alp 
die ſüß Träumende; ich glaubte, fie fei ein freunblicher Bote, der mir 
einen Blumenftrauß sic, und er reichte mir boffnunglofen Schmerz. 
— Sie fand auf und küßte des Vaters Stirn. — Sorgt nicht für mid), 
Gott wird es wohl machen! — Sie ging num in die Kammer, padte ihre 
Kleider, küßte die Perlenjchnur ihrer zu früh verblichenen Mutter, und 
legte ſorgam einen geſtern Georgs Baret entfallenen Sihenzweig da⸗ 
neben. Ohne ir gefehen zu haben ging fie zur Ruhe. Aber der Schlaf 
ob ihr thränenjchweres Auge, erft ala Mitternacht längſt vorüber war, 
ubigte er Durch einen freundlichen Taum ihr aufgeregtes Gemüth. 

Als fie ermachte und das Geräufch auf bem Hofe, das Stampfen und 
Wiehern der Roſſe fie an die Trennung, an ihre Reife mahnte, als der 
Bater ſchon reifefertig eintretend fie begrüßte, da erft geadte fie ihres 
Schickſals, und der freundliche Traum war vorüber. — Wohin bringt Ihr 
mich?! — rief ſie ſchmerzlich — Begrabt mich nur nicht in bie bumpfen 
Mauern eines Klofters; ich bafle den dunkeln ee zu bem das 
Licht nicht bringt, wo ber Glaube ber Hoffnung bie Pforten verſchlofſen 
bat und fein Erbarmen fie dem Ungtüdlihen wieder öffnet! 

- Mein Kind! — beruhigte fie der Bater — foldher Härte würde ich 
mich nicht theilhaftig machen. 

Seht, Bater! — fagte fie, und ihr Auge blickte getröftet auf die 
lachende Flur, bie ſich vor ihrem Fenfttr ausbreitete, — wo ‘o auch bin 
in Gottes freier Natur, ift er mir nah’, meinsGeift kann fchneller als ber 
Bogel in der Luft über Fluß und Berg hinweg zu ihm, in ben füßen 
Minneliebern darf ih unter dem Säufelu der Bäume, beim Raufchen des 
Wäaldbaches, frei meines Herzens Sehnfucht aushauchen, und Yan auch 
mein Geiſt bie Hoffnung von fich weiſen, darf doch das Heiz leiſe und 
zart fie wieder zurücklocken; aber in jenen finftern Mauern ift es Sünde, 
EN ie Ahlen. Sagt mir, Bater, 0 fagt es mir, wohin führt 

rm 

Wo Dein Fuß frei über Berg und Flur wandeln darf, die Bäume 
Kiufeln, der Waldbach ranfcht, wo Tiebenbe, fromme Herzen Did em⸗ 
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„pfangen, wohin Dich Ottilie's Freundſchaft und and ein anderes Herz, 

das Dich) im Stillen Tiebt, begleiten wird. ° 

Ein anderes Herz als das feinige?! — rief fie erftaunt — Dir gnügt 
Das eine! Aber begleiten fie mb, — iſt mein Schutzgeiſt nicht von mir 
gewichen,, und fo laßt uns ziehen! — Öttilie, jchon reifefertig, trat eben 
ein; Margarethe ſank in ihre Arme, preßte fle heftig an fich, und wie wenn 
der Morgenwind den Roſenſtrauch ſchüttelt unb ber Thau von ſeinen 
Blüthen tropft, jo rollten die Thränen über ihre blühenden Wangen. Als 

e aus ber Freundin Arm ſich wand und hinab in den weiten Schloßhof 
lickte, als fie dort Georg fah, wie er ruhig zwilchen den gejattelten Roſſen 
ing, fie forgfältig betrachtete, den Reifigen, feinen alten Belannten, 

—— bie Hand zum Abſchiede reichte und harmlos unter regem Trei- 
ben einherſchritt, nicht ahnend,, was ihn erwartete, ba bebte Margarethe, 
und ihr Schmerz verſuchte umjonft, in Worte auszubrechen. 

Jetzt wurde Ottilie's rafches ungariſches Roß vorgeführt; Geotg 
trat zu dem frommen Thiere, fteichelte es und orbnete die ſchön geflochtenen 
Mähnen, aber als noch ein Klepper ihm folgte, deſſen Sattelzeug zeigte, 
duß er für ein weibliches Weſen beftimmt fei, da fragte er ſchnell: Kir 
wen ift Das Roß? — und als der Knabe, welcher e8 leitete, ihm erwiberte: 
Ich glaube für Jungfrau Dtargareibe Stör! ftutte er, ſchnell wie ein 
Pfeil in der Luft machte er fih Bahn durch das Gewühl und rannte bie 
Wenbeltreppe hinauf. 

Margarethe hatte fein Auge von ihm gewendet, da jah fie ihn her⸗ 
aufellen. — Er fommt! — rief fie Ottilie zu — Gerechter Gott, er 

mmt 

Er trat ein, ſchritt haftig auf fie zu, blieb erſt ſchweigend wor ihr 
ſtehen, und fragte dann plöglih: Wohin wollt Ihr Margarethe? — und 
als das zitternde Mädchen die Augen nicht aufzufchlagen wagte, fragte ex 
bie Schweigende noch einmal: Wohin wollt Ihr? 

Ich will meinen Bater begleiten! ftammelte ſie endlich. 

Und wann fehrt Ihr wieder — Doch noch heute? — fragte er raſch. 
aut ſchwieg, auch Georg, dann fagte er plöglich: Ihr verlaßt uns 
auf Tange. 

Unwilltübrlich bejab’te fie es mit einem leiſen Kopfniden. 

Und Du kannſt von bier, von mir Dich. wegjchleichen, Margarethe, 
ohne mir ein Wort zu jagen?! Heimlich willft Du von bier ziehen, und 
ditte nicht einmal. eines Lebewohl, einer Thräne werth? Tprach er er- 

ttert. . 
Und mit welchem Rechte kannſt Du fte fordern? — unterbrad ihn 
bie fonft fo beachte Ottilte — Wer giebt Dir ein Recht, Margarethe's 

Willen zu leiten, ihr Vertrauen zu ertroßen? 

Mer.mir ein Recht giebt? — fuhr er wild auf — Das fragt Du 
mich? — Aber indem er wahrſcheinlich fich jelbft Diefe Frage beantworten 
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wollte, wurde er natpbentenb and ſah ftarr vor fich nieber, die Thränen 
nicht bemerfend, die Margarethe ihn weinte. 

Ja freilich, — fagte er endlich vor ſich hin — ein Recht babe ich nicht, 
weber über ihren Willen, noch gu ihrem Vertrauen, jelbft nicht zu ihrem 
Herzen — und fo reife mit Gott und — lebe wohl! — Er reichte ihr bie 
Sand und drückte bie ihrige heftig. — Wir jehen uns wieder, Margarethe! 
— rief ex, und jein Auge leuchtete, — wir jehen ung wieder, und bald! 
Fri Gebente bis dahin meiner freundlich; aud Du, liebe Schwefter! 


e 
Er eilte hinaus, hin nach ſeines Vaters Gemache, den er von vielen 
ſeiner Freunde und Diener umgeben fand, die jeine legten Befehle zu 
vernehmen gekommen waren. — Bater! — unterbrady er ihn — ehe Ihr 
bien tangen zieht, verlangt es mich, mit Euch allein zu ſprechen, ſchickt 
ieſe fort 
Der Ritter, aus des Sohnes verſtörtem Blicke das was in feinem 
Innern vorging ahnend, winkte feinen Umgebungen, die ihn mit bem 
Sohne allein ließen; nur der würdige Oekolampadius blieb, trat dann zu 
Georg und fagte mit ernftem,-faft verweifenbem Tone: Dem Sohne ziemt 
e3 wicht, jo vor feinen Vaterzu treten, und mit dieſer Heftigfeit zu fordern, 
wo er beſcheiden bitten jollte. . 

Ich danke Euch, Herr, für Eure Zurechtweifung ! — erwiberte Georg, 
ber ftets für ben ehrwürbigen Geiftlichen eine hohe Achtung gefühlt, und 
dem dieſe Worte die Fafjung wiedergegeben hatten. — Mein Bater fennt 
meinen Ungeftim und duldet ihn biöweilen, da er auch meine Achtung 
und meine Liebe für ihn kennt. 
bi Lapt ung nur, ehrwürbiger Herr! fagte Sidingen. — Delolampa- 

n8 ging. 
un, was willft Du von mir? — fragte der Bater mit rußigem 
Gleichmuthe — Was für ein Geheimniß belaftet Dich, Daß Du e8 in dem 
Augenblide meiner Abreife noch an der Bruft Deines Baters ausjhhütten 
mußt? — Du fohweigft, Du findeft nicht Worte. — Hat e8 Dich zu jehr 
ergriffen, ober haft Du ben Muth, es mir mitzutheilen, bei meinem 
Anblide verloren? 

Georg lächelte faft bitter bei Diefen Worten. — Ich habe ven Muth 
nicht verloren, Bater! mir mangeln die Worte nicht, aber doch muß ic) 
befennen, ich weiß jelbft nicht was ich Euch jagen will; es ftürmt in 
meinem Innern und ich kann e8 nicht ordnen, ich Ver mich beflommen, 
taufend Empfindungen jagen fi) in mir, und ich weiß nicht, welche es ift, 
die mich fo fonderbar ergreift und Die mich hierher zu Euch trieb. — gr 
glaube, — fuhr er plöglih auf — ich bin bier, Euch zu fagen, daß i 
Margarethe Slör liebe. — Ia, fo war es, fo ift es! — fette er beftimmt 
hinzu — Ich liebe fie, erft heute ift es mir Klar geworden, jonft hätte ich 
es Euch, ihr, früher gejagt. — Nun, jo hört es jet! 
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m 39 babe 28 gehört, Georg! — ſagte ber Nitter gelaffen — und was 
weiter “ 
Was weiter? — Haß Ihr fie nicht fortſchicken, daß Ihr mein Glück 
nicht von mir werfen, np nit — machen ſollt! 
ea ie erbuete — was —5— t, Bater! Die Zut et 
n bie Zukunft babe ich noch nicht geſchaut, er e Zukun 
überlaßt Gott und meinem Herzen ! 
.Gegrg! — fragte Franz von Sidingen mit väterlihem Ernſte — 
art Ainrgaveihe rk aft und und R ' 
"glaube es, Bater, wa unb unbegrenz 
Willſt Ihr Süd? ® 
Und jollte ich es mit dem meinen erkaufen! 
So vergiß fie! 
Bater! nie Georg erflaunt. | 
Was joll Dir das Mädchen? Willſt Du fie an den Abgtund loden 
und fie dann erft verlaſſen? — Beſſer jetzt als wenn es zu ſpät iſt; Des 
Geheimſchreibers Zochter kann nie eines Sidingen Weib werben! 
‘ Vat Ahl fuhr Georg auf, und ſtand wie vom Blitz getroffen vor ſeinem 
ater. 
Margarethe kann nie die Deinige werden! — fuhr dieſer fort — des⸗ 
halb wird mein Sohn zu edel denken, ein armes, aus ihrer Vaterſtadt ver⸗ 
banntes Mädchen noch unglücklicher zu machen. 
Georg hatte indeſſen keinen Blick von dem Vater verwendet, man 
—— glauben ſollen, ex wolle fein Schidjal in deſſen Zügen leſen, fo ſtarr 
ing jein Auge an ihm, und boch war jeine Seele nicht gegenwärtig. — 
Bater! — fragte er nad) langem Schweigen endlich mit wieler Ruhe — 
trifft mich Euer Fluch, wenn das Mädchen mein Weib wird? 
Sidingen, von diefer unerwarteten Frage feines liebſten Kindes be- 
teoffen, verftummte einen Augenblid und ſagte dann mit ernfter Würde: 
Mein Fluch würde Dich nicht treffen, Georg! Dis weißt, ich fluche nie. 
mand, doch könnte auch mein Segen Dich hier und dort nicht begleiten. 
Vater! — fagte Georg, und Sidingen ftaunte über bie Rede des 
ſonſt jo heftigen Jünglings, — fagtet Ihr nicht oft, ber Mann müſſe fich 
über die Borurtheile hinwegſetzen, der Menſch müfle feinem Zeitalter vor⸗ 
anjchreiten, müfje die Schladen abwerfen, womit Irrthümer ber Vorzeit 
ah beeugten? agtet Ihr nicht, Ihr ſähet in dem Kaifer ſelbſt nur ven 
nſchen, ben Maun; und fol ith nicht dieſen Lehren folgen, nicht in ber 
Jugendgeſpielin Die holde Jungfrau, das fanfte, weige Gemüth ſehen, das 
meiner Rauheit jo noth thut, oder joll ich nur des Schreibers Tochter in 
ihr erbliden ? | 
Willſt Du den Bo ügen Deines Standes entjagen? — erwiberte der 
Bater mit rrenge — Fi ft Du einen alten Namen entweiben, ber Jahr⸗ 
hunderte edel und geachtet auf deutichen Gauen ftand ? Bilk Du das 
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Schagtvert meines Baters in die Rüſtkammer werfen, daß es dort 
verrofte 
br ſelbſt fagtet oft, — erwiderte Georg immer noch mit ruhiger 
Beſcheidenheit — erworbener Ruhm iſt mehr als ererbter. Und wenn ich 
nun dem, was meine Borfahren errungen, was einen matten Glanz auf 
mich zurückwarf, wenn ich dem entjage und ein anderes Schwert in der 
Hand, der Liebe mächtigen Sporn im Herzen, mich in das Leben ftürze 
und mir erlänpfe, was Albrecht, unfer Stammoater, fi errangg. 
Thöriger Knabe! — rief Sidingen ungebuldig — thöriger Knabe! 
der noch fein Streitroß gebändiget hat, kgine Schlachttrompete vernahm, 
mwärft Dur nicht des Sickingens Sohn, wärft bort in jener Hütte geboren, 
fo läg’ der Maßſtab Deines ganzen Werthes in Deiner Kauft, und Du 
tönnteft Dich glücklich ſchätzen, Deines Bruders Leibdiener zu werben. 
Nicht der Wille zur That giebt immer die Mittel, der Pink, wo man ftebt, 
giebt fie dem Manne, und deshalb ehre den Zufall, der Did an meine 
eite ftellte, und achte das Vorrecht, das Dir die Natur zum Exbtheile 
au, ohne jedoch Die Achtung für den Menfchenwerth auch in der Ärmften 
öhlerhütte zu verlieren. Du haft meine Kehren gehört, aber nicht gefaßt; ‘ 
fie trafen Dein Ohr zu früh, ehe der Geift gereift war. Doch genug hitr- 
von. Nun antworte mir, was würdeſt Du thbun, wenn ih, Franzisfus 
von Sickingen, Dein Vater, Dir beföhle, einer Leibenfchaft zu entia en, 
die Dich unglücklich macht, mich nicht beglüden kann, und bie in bem 
erften Augenblid, wo Du fie erfennft, Dich ſchon Thorheiten begehen 
4 t « 


Ich würde gehorchen! — erwiderte Georg fanft — ich wiirde meinem 
eblen Vater gehorchen , der nicht eine Thräne um mich weinen fol. Aber 
Daß ich vergeflen, vie Empfindung meines Herzens würde unterbrüden 
können, glaub’ ich kaum. 

Handle als edler Dann gegen das mir jo theure Mädchen, — fagte 
-jeßt der Bater gerührt — und lebe wohl! Tummle, wenn ich abweſend 
bin, fleißig Dein Roß, übe Dich mit dem alten Rüſtmeiſter wacker in den 
Waffen ; denn fobald nach meiner Rückkehr eine neue Fehde beginnt, ziehft 
Du mit. Auf dem Streitroffe, im kühlen Nachtlager unter Gottes freiem 
Himmel, da.vergißt man die Schnjucht leicht, hüllt fi in den Mantel, 
denkt an den Kampf des morgenden Tages und nicht an fein Liebchen. 
aiche u meinen Freunden, zerftreue Did. Der alte Curt wirb Did 

berall begleiten — und num lebe wohl! — Er drückte den wilden Georg 
an feine Bruft, gab noch Die nöthigen Befehle, und Die Trompete rief zum 
uszuge. 

Da eilte Georg hinunter; noch einmal wollte er ſie ſehen, die eben ihr 
braunes Roß beſtieg und traurig hinauf nach dem Söller blickte, wo ſie 
ihn ſo oft geſehen. — Ade, Margarethe! — rief er ihr zu — Ade, Schwe⸗ 
fer! — Und als der Zug den Berg herunter ritt, trat er mit Albrecht in 
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das Sorſprunghanshen ‚wo Margarethe ER erwartet hatte, und fa 
binab, wie fte über Die Brüde nad) Kreuznach zogen. Hier wendete fie fl 
noch einmal, ihr Tuch flatterte im Winde — der Wald nahm fie auf — fie 
war ihm entſchwunden. 


Kaum war Sidingen im Walde, als er die Straße nad an 
verließ und fich rechts nad) Alzey wandte. Schon am Abende ritt er au 
der Burg zu Flersheim ein und überraſchte den Vater feiner Hebwig, ber 
ihn wohl erwartet hatte, von Ottilies und Margarethe’ Ankunft jedoch 
nicht unterrichtet war. Nur einen Tag vermeilte er bier und fette dann 
feine Reife fort. In Heibelber beißt er feinen Lehnherrn, den Kur⸗ 
fürften Ludwig, traf bier mit einem chwager und Dietrich Späth zu⸗ 
ſammen und zog nun über Augsburg gen Insbruck an des Hoflager des 
Kaiſers. Sein Lignu Ag ganz in ber Stille, aber mit Blitfänelle 
verbreitete ſich bie PR t feiner Ankunft, und Alt und Jung ſtrömte 
hin, den Ritter zu ſehen, welcher, bie Sache Un tüdficher jo mannhaft ver- 
theibigend, Heere werben und mit ber Acht belaftet es wagen konnte, zum 
taiferlichen Hoflager zu ziehen. Des Katjers Räthe, feine Freunde, alle 
bielten ihn für verloren, denn niemand war e8 befannt, daß ihm ber 
Kaiſer frei Geleit verheißen hatte. Mehrere ſeiner Freunde am Hofe, auch 
Graf Emich von Leiningen, welcher, in kaiſerliche Ungnade gefallen, das 
Ungewitter, welches ihn bedrohte, won fich abzumenben in Iufprud war, 
eilten warnend zu ihm, und baten dringend, Infprud ſogleich zu verlaſſen 
und des Kaifers Zorn nicht noch mehr zu reizen, ben fein Feind Nicolaus 
Ziegler ganz gegen ihn eingenommen habe; aber wie erftaunten fie, ale 
eben dieſer kaiſerliche Minifter ihn bewillfommen Yieß und ihm zwei Xögel 
Wittelsbacher mit dem Bedeuten überſchickte, 1 damit von den Stra- 
pazen feiner Reife zu erholen. Alle Anweſende waren höchlich darüber 
erftaunt und Tonnten dies mit dem jonftigen Detrogen Zieglers nicht 
reimen. Als daher Sidingen eben einen Becher mit Wittelsbacher füllte 
und den Wein foften wollte, um zu prüfen, ob er auch werth fei, von fo 
trefflichen Männern, wie er um fich ſah, getrunfen zu werben, fuhr Graf 
Emich auf. — Sidingen! — rief er, ihn zurückhaltend, — Du kennſt 
des Zieglers Tide und feinen Haß gegen ung, ich tränte nicht, wäre ich 
an Deiner Stelle. . 
Aber Sidingen wandte fih Tächelnd zu feinem alten Waffengefährten 
und ließ fich den vergolbeten Becher, den er überall mit Fr führte, 
ringen. 
Emich! — fagte er dann — ber Feinbfchaft —— — der 
drenrehett treue Erinnerung, das war von jeher mein Wahlſpruch! — 
r füllte bei dieſen Worken den Becher bis zum Rande. — Zum Ver⸗ 
geſſen alles Grams und Grolles! — rief er — thne wie ich! — dies 
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ſagend, leerte er den Dee, alle folgten ihn, und unter Luft und 
Freude wurde beim Polale der Abend zugebracht. 

Auı andern Zage erhielt er ben —* vor dem Kaiſer zu erſchei⸗ 
nen. Von einer Menge Volkes und einer bedeutenden Anzahl Freunde 
begleitet, zog der Ritter a ber kaiſerlichen Burg wo er muthig allein 

eintrat, da fein Gefolge zurüdbleiben mußte. — Ein Kämmerer empfing 
ihn am Portale und geleitete ihn durch bie hohen, mit Waffen und Sieg. 
teophäen ausgeihmüdten Hallen. Sidingen überdachte während dieſes 
Ganges noch einmal das Gefährliche feiner Tage, aber, des Kaifers Worte 
vertrauend, jehritt er muthig vorwärts und gedachte ber Beifpiele feiner 
Freunde, worunter mander, gleich ihm, mit der Acht befaben und durch 
. des Kaijers Wort wieder frei gejprochen ward; deun Marimilian liebte 

die deutſche Ritterſchaft, deren größte Zierde er jelbft gewejen war. Bon 
dieſem Gebanten ermuthigt jchritt ex Die breite Treppe hinauf und trat 
mit dem Kämmerer in einen Saal, vor welchem zwei Hellebardierer 
Wacht hielten, ſonſt hatte er nirgend viel Kriegswolf auf ber Kaiſekburg er- 
blidt. Hier verließ ihn ber Begleiter, jeine Ankunft zu melden. Sidingen 
batte num Zeit, Das zu Überlegen, was er feinem Kaijer und Herin vor- 
tragen wolle; allein die Bilder, welche er in dem Saale aufgehbangen jah, 
Conterfei’s der 5 en aus dem Habsburger Stanune, zogen ihn jo jehr 
an, daß er, in ihr Anſchauen verjunten, jeine wohlüberlegte Anrede jchier 
vergeflen hätte. Lange ſtand er finnend vor dem Bilde Rudolfs von 
Habsburg, biefem großen Ahn eines jo edlen, blühenden Stammes. Er 
blickte mit Ehrfurcht auf den Mann, der ohne eigene Macht, bios durch 
feinen — ‚ mehr noch durch feinen feſten Willen, das bewegte Deutſch⸗ 
land beruhigt hatte, der mit fühnem Dee den ftolgen Odvader von 
Böhmen gedemüthigt und im Often Deutichland feinem Hauſe einen 
Staat errungen hatte, ber ein feites Bollwerk gegen Die hervorbrechende 
Macht der Ungläubigen warb, feine Wurzel tief in deutſchem Boden fchlug 
und feine Zweige über Böhmen, Ungarn und das herrliche Italien brei- 
tete. Sonderbare Gedanken, Bergleihung der Vergangenheit mit ber 
Gegenwart mochten in ihm auffteigen, bean fein Auge konnte fih kaum 
von der ernfien Geftalt Rudolfs von Habsburg abwenden und auf 
Albrecht, deſſen Sohne, verweilen, ber, ein fühner unternehmender Geift, 
mitten in jeiner Laufbahn durch Meuchelmorb fiel. Sein Auge zubte 
dann gern auf dem edlen Gegner Kaifer Ludwigs von Bayern; aber 
länger als vor einem ſtand er vor dem Bilde Kaijer Minor dieſer 
majeſtätiſchen Weftalt. — Du biſt bie edelſte Perle in Habsburgs Fürſten⸗ 
kranzel — rief er, vergeflend, wo er war. — In Dir fohlägt ein kaiſer⸗ 
lich, ein ritterlich Herz, auf Deiner Stirn thront Ernſt und Milde, Du 
bift die Krone, aber auch die Zierde deutſcher Nation! — Dies jprechend, 

örte ihn ber zurückkehrende Kämmerer und bat Fig zu folgen. 
Er führte ihn durch mehrere Zimmer, einfach gegen bie Pracht, bie 
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er am De bes Erften geieben, bis zu einem Eabinette, durch deffen 
geöffnete ür fich ihm der alte Kaijer, in einem hohen Lehnſtuhle ſitzend, 

eigte. . 
zeigt Franz nahte Fi ihm furchtlos und wollte jein Knie beugen, jedoch 
Marimilian erhob fi, faßte ihn mit noch kräftiger Fauſt bei der Schulter 
und buldete Die Kniebeugung nicht. j 

Nein, nein, Franziskus! — ſprach er mit Milde — e8 bedarf deſſen 
nicht; ſteh' auf! Wir mögen Dich nicht vor ung jo gebeugt fehen, deshalb 
haben wir Dich nicht hierher entbieten laſſen. 

Sidingen, noch mehr durch dieſe Anrede und durch den Anblid 
feines Freundes Hanne von Renner ermuthigt, bem einzigen ber le 
u war, trat beſcheiden, aber mit Kühnbeit vor feinen Kaiſer 
und ſprach: 

Stein allergnädigfier Herr und Kaiſer! Durch viele und wichtige 
Urfachen bewogen, mid, eine® Dieners meines Lehnherrn und Freundes 
des Biſchofs von Worms anzunehmen, habe ich Die von Worms mit recht⸗ 
licher Fehde überzogen. Sie haben es verſtanden, ihr Unrecht durch böfe 


"gift und auf allerhand Wegen zu bemänteln, ſie zu entſchuldigen und mich 


anzuffagen, mich und Andere bei Euer Majeftät in Ungnabe, fich aber in 
Gnade zu bringen, und mir burc ihre Praktiken jeden Weg verjperrt, 
Euer Majeftät die Wahrheit zu berichten. Sie haben es bahin gebracht, 
dag mein Herr und Kaiſer glauben mußte, ich, fein getremefter Diener, 


, wolle durch unbillige Händel feine weiſen Verordnungen verjpotten — 


und haben dadurch Die Strafe Der Acht auf mid) geladen. Mber tro dem 
babe ich mich, dem Worte meines Kaifers vertrauenb, in Mitte meiner 
Denen hierher gewagt und ftehe vor meinem Richter mit furchtlofem 
erzen, Gerechtigkeit erwartenb, ba mein Sinn und Gemüth nie dahin 
geftanden hat, das Geringfte zu Ener Mafeftät Schaben zu thun, indem 
ich, als einer von der Ritterichaft, Diefelben für meinen allergnäbigften 
Herrn ertenne. Ich erfcheine daher, mich in Demuth und Unterthänigfett 
3 entſchuldigen, und Euer Majeſtät zu bitten, mir zu verzeihen, womit 
ch auch meinen Herrn erzürnt haben könnte, und mir wiederum ein 
mäbiger Kaiſer zu werben, wogegen ig mich erbiete, Euch ein treuer 
iener zu ſein und zu bleiben, und in Allem mich, wie es einem Ritter 


ziemt, zu halten. 


Der Kaiſer lächelte bei dieſen Worten und betrachtete den Mann, der, 
klein von Geſtalt, ſo freimüthig und groß vor ihm ſtand. 

Franziskus! — ſagte er endlich — Du haft den Landfrieden gebrochen, 
haft Die Wormfer Überzogen und jo gegen mein Gebot gehanbelt. 

Alergnäbigfter Herr! — erwiberte Sickingen — ich habe den Worms 
fern abgejagt nach Krieggebrauch, und glaubte, eine er Fehde fei 
jedem freien Manne erlaubt, verflattet, fich Recht zu jchaffen mit dem 
Schwerte in der Hand, wenn man ihm das Recht nicht thun will. Ich 
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ſah ja täglich, wie die Fürſten, ſtatt gegen die Türken zu ziehen, 9 
unter einander befriegen, und da ich auf meiner Ebernburg jo gut Fürft 
bin als die von Mainz und Trier in ihren Landen, und ich, gleich ihnen, 
- feinen Herrn über mich erkenne als meinen Kaiſer, ſo dlinfte meinem 
Ihlichten Sinne, was ihnen erlaubt jet, fet es auch mir. — Und follte ber 
Krieg nur im Großen geftattet fein, was ich ref glauben muß, — fuhr er 
Pi einer Pauſe fort, während welcher er den Katjer beobachtete — traum! 
fo habe ich ein fo flattlich Heer vor Worms und Met gebracht, wie fein 
beitfcher Fürft Mach Ungarn und Italien feinem Kaifer zugeführt bat. 
un, nun, Franziskus! — unterbrach ihn Marimiltan — was ges 
ſchehen ift, iſt geſchehen. Ich will Dir fortan ein gnädiger Kaiſer jet, 
jet Du mir ein treuer Diener! - ° 

Das will ih! ſprach Sidingen. 

Aber wie kannſt Du Das? — ſagte ber Kaiſer, ihn ſcharf in's Auge 
faſſend. — So lange Du in des franzoſiſchen einige Dieniten bift, kannſt 
au ui fein treuer Diener fein. Warum bift Du dorthin gegangen? 

pri 

Ein Geächteter jucht eine Freiftatt! erwiberte Sidingen. 


brach ihn der Kaiſer eruft. 

Auch wenn ihn Die Acht öngelfeei erklärte und jeder Bube ungeftraft 
den Dol auf ihn züden kann? — fagte Franz mit Freimuth — Aber 
nur ungern trennt ſich ein deutſches 8 
deutſcher Rittex verläßt nur ungern feine väterliche Burg und ſeinen er⸗ 
wählten Herrn, den Kaifer; deshalb wird es mir leicht, dem Dienfte des 
Königs Franz zu entfagen, und an Urſache dazu fehlt es mir nicht, da er 
ein fät ter Bee fi. 

er Kaiſer ſchien Dies gern zu hören. 

Thue das, Franz! — jagte er gnädig — mit den Franzoſen ſtimmt 
fo fein Deutfches Genrüth, und ift fein Berlaß auf ihren wanfelmüthigen 
Sinn und ihre faljche Weile. Sie fingen ſtets böher als notirt ift, leſen 
anders als geichrieben ſteht, und reden anders, denn im ihrem Herzen ift, 
das merke Dir. — Wir nehmen Dich aljo in unfern Dienft, — fuhr er 
freundlich fort — Nenner wird das Weitere darüber mit Dir unter> 
handeln, er kennt meinen Willen. 

Allergnädigfter Herr und Kaifer! — rief jetzt Sickingen — foll ic) 
mit wahrer Treu und Nutzen Euer Majeftät Diener fein, jo bitte ich, mir 
eine Gnade zu gewähren. 

Nun? fragte der Kaifer, fich auf feinen Lehnſtuhl niederlaſſend. 

Ich habe vernommen, Seine Kurfürftlide Gnaden von ber Pfalz, 
mein Lehnher und Befchliger, ift bei Eurer Majeftät in Ungnabe gefallen; 
da ich nun jein Lehnmann bin, jo muß ich wünjchen, daß auch ber Pfalz- 
graf an feinem Kaifer wieder einen gnäbigen Herrn erlangt, denn dann 


Die follte der Deutſche nie außer feiner Heimath bedürfen! unter- 


erz von feinem Baterlande, ein 
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bin ich im Stande, mit meinen Freunden und Heergeſellen Euer 
ajeſtät nach Kräften zu bienen. . J 

es Kalſers Antlig wurde ernft, er bebachte ſich einen Augenblid, 
dann fragte er Sidingen: Erwarteft Du jo viel Gutes von bem Pfalz 
jrafen, daß Du Dih Yener mit fo fefter Treue aunimmft ? Dein Bater 
Her für des Kurfürften Vater, und ber hat es bis jet dem Sohne noch 
nicht vergolten, das weiß ich am beten; hüte Dich, daß ber Pfalzgraf 
mi Deren Dein Blut zu verantioosten hat, wie jein Mater Daß bes 

einigen s 

er Kaifer hielt inne. Sidingen ſchwieg . 

Bohlan! — fuhr Marimilian fort — mit der Pfalz foll Alles bald 
ausgeglichen fein, wenn ver Pfalggraf Ai nicht in bie wirtembesgilien 
Händel miſcht. — Sidingen dankte im Mamen feines Lehnherrn. — Und 
nun noch eine Bebingung meiner Gnade, begann ber Kaifer von neuem 
— für mid) bie wiäigpe, Du machſt Dich verbindlich, mir in dem ber 
vorftehenden Kriege wider ben milrtemberger Herzog mit angemeffenem 
teifigen Zuge Die Folge gu leiften. 

Euer Majeftät, — wollte Sickingen beginnen — aber ber Kaifer fiel 
ihm unmuthig in bie Rebe: Ich weiß, Kranzisfus, daß Du bes Würtem- 
bergers end SR ben Mord des Hanns von Hutten entjchulbigft, 
meine Muhme ine, fein ehelich Gemahl, um weiblicher Thorheiten 
willen ftreng verbammft*) ; aber ich jhtoöre Dir bei meinem Tatferlicen 
Schwerte, nur unter biefer Bebingung bift Du ber Acht entnommen! — 
Ber diefen heftig ausgelprocenen orten hatte ſich ber Kaiſer von jeinem 
Stuhl erhoben, unb bie ehrwärbige Sreifengenatt fand wilrbevoll, aber 
— dor dem Ritter und ſchien mit Ungebulb deſſen Antwort zu er⸗ 
warten. 

Eure Majeftät verlangt Hartes und Schweres von mir! — ſpro 
Sieingen endliy— Ich Teugne nicht, und würbe mich (hämen, wenn i 
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es kWnnte, daß ich den Herzog nicht fo ſtrafbar finde ala Eure Majeſtät es 
thun. Es wäre viel und mandherlei zu feiner Entſchuldigung zu Jagen; 
doch ich will ſchweigen, da es mir nicht geziemt, gegen meinen Herrn und 
Kaijer ihn zu vertheidigen. Ich gelobe Eurer Majeſtät, in dieſem Kriege 
gegen Herzog Ulrich nach Kräften beizufteben, wicht mit willigem Herzen, 
nicht mit Ueberzeugung einer gerechten Fehde, nur um meinem Kaiſer zu 
zeigen, daß ich ſein treuer Diener bier und überall bin! 

Der Kaiſer reichte ihm die Hand und ſchien ganz verföhnt, indeſſen 
verlangte er doch einen ſchriftlichen Revers über feine Hülfleiftüng gegen 
Würtemberg. — Sickingen flutte. — Eurer Majeſtät Worte babe id Tef 
vertraut und bin furchtlos hierher gezogen, — erwiberte er — auch auf 
mein a un Eure Majeftät vertrauen; — Franz von Sidingen brach 
ed noch nie 

Der Kaiſer bedachte fich einige Augenblicke, dann fagte er huldreich: 
Ehe Du nad Haufe zieheft, Franziskus, fomm ja zu mir, Dich zu 
beurlauben, das Uebrige wird Renner beforgen. — Hierauf entließ er ihn. 

Das Nöthige zur Auflöfung der Acht und die Bedingungen, unter 
welchen Sidingen in Tatjerliche Dienfte trat, waren bald durch feinen 
Freund, Hans von Renner, des Kaifers Rath, abgemacht. Sidingen 
erhielt ein Gejchent von 300 Goldgulden als Entichädigung für die Reife, 
mußte jedoch den Revers ausftellen, und nachdem er feine Freunde am \ 
Hofe noch fefter an ſich gebunden, jo manchen feiner Feinde aber durch 
fein freundliches, zunorfonmendes Benehmen wieder ausgejühnt hatte, 
bereitete er fih zur Rückreiſe und ging deshalb wieder zur Burg, ſich bei 
feinem Herrn zu beurlauben. 

Er fand heute den Kaiſer weniger heiter als bas erſte Mal, ein ftiller 
Ernft ruhte auf feinem er jedoch empfing er. Sidingen gnädig. — 
Du willft uns: jehon verlaflen? — begann er — Run, reife mit ©ott! 
Deine Gegenwart wirb daheim Noth thun, benn die Wormfer Fehde ift 
caffirt und aufgehoben, und Du müßteft Deine Reifigen entlaſſen; behalte 
fe aber bei ber Hand,» wir möchten fie bald ſelbſt gebrauchen, beichäftige 

e wie Du fannft, nur halte fte beifammen. — Sidingen fah den Kaiſer 
forſchend an, ver fich aber nicht deutlicher erflärte, fondern nur am Ende 
des Geſpräches hingeworfen fagte: Du wirft mich ſchon verftehen. 

Als Sidingen, ſich beurlaubend, das Knie vor ihm beugte und feine 
San ergeil, fie zu küſſen, brüdte fle der Hafer und fagte gerührt: Du 

ift ein üchtes deutſches Herz; hätte ich in den Jahren meiner Kraft zehn, 
Ritter, wie Du, um ben Thron gehabt, Mailand wäre mein und das 
ftolze Venedig läge zu meinen Füßen, — jo babe ich meine Kraft nutzlos 
vergeudet, meine Fürften haben mich verlaflen und dem Kaifer ift der 
Lorbeer nicht geworben, ven fich wielleicht der Ritter erworben bat. — 

ranzisfus! — fagte er nach einem langen Schweigen, während deſſen er 
ich nach dem Fenfter gewendet hatte, — in Dir glüht ein Tühner Geift, 





— 33 — 


Du haſt, nur ein Ritter, unternommen, was Fürſten nicht gelungen iſt: 
Du ſchwebſt aufwärts, darum liebte ich Dich und Du warft mir werth, 
ſelbſt als ich die Acht Über Dich ſprechen mußte. Aber ftrebe nicht zu hoch, 
oft folgt Die Kraft nicht unjerem kühnen Willen, ich babe Das oft erfahren, 
aber mich ſchützte meine Taijerliche Krone vor dem Falle; beugen konnte 
mich. das Schickſal, Doch nicht verderben. 

Du aber, — fuhr er mit väterliher Warnung fort — wenn Du 
einmal finfft, fo bift Du für immer verloren, denn Du ftrebteft iiber ven 
Kreis Deiner Verhältniſſe hinaus. Sieh, Franziskus! — fagte er, auf die 
noch befchneieten Gipfel der Berge zeigend, die Infprud umgeben — 
Sieh, wie der Schnee auf jenen Bergen dem Strable ber Sonne troßt, 
da er bier unten jchon von den grünen Matten gewichen ift; fteigt aber 
bie Sonne höher, verftärten fich ihre Strahlen, jo rieſelt er tropfenweis 
herab, ober flürzt in Lawinen nieder und begräbt in feinem Falle, mas 
ihm begegnet. Nur jene mit goldenem Glanze gelrönten Gleticher, jene 
Fürſten der Berge, find von Gott erwählt, ihre Eisfronen ewig zu 
tragen, fie find den Königen gleich, und tragen ihre brüdende Laft, bis 
ne fie dereinft vergehen werben. Beherzige Deines Kaiſers Wort, benn 
nicht lange mehr möchte Marimilian Dein Kaiſer fein, und der. mir 
folgen wird, könnte Dich und Deinen Werth nicht verfiehen. Nun leb' 
wohl, Franzistus! ziehe in Der und bleibe Deinem Worte getreu! 
Ob wir uns wieberfehen, — ſprach er, fich erhebend, — weiß nur Gott, 
der meine Tage zählt und meiner Stunden Herr iſt; mir ahnet, mein 
Tagewerk jei bald vollbracht. FA in Frieden, mein Sohn! 

Er reichte dem Nitter noch einmal die Hand zum Kuffe und entließ 
I Silingen ſah den eblen Mann, den ritterlichen Kaifer Deutihlands 
nicht wieder. 
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Während Franz von Sickingen ſich am Hoflager des Kaiſexs verweilt 
hatte, lebten Ottilie und Margarethe nun ſchon ſeit Monden in ſtiller 
Eingezogenheit auf Flersheim. Margarethe hatte an dem theilnehmenden 
Buſen der Freundin Troſt gefunden, denn Ottilie, mit Herrn Ulrich 
Späth, Dietrichs Vetter, verlobt, kannte, wenn auch nicht der Liebe 
Schmerzen, doch ihre Wonne. Auch die edle Hausfrau, von dem Ver⸗ 
hältniſſe Margarethe's zu ihrem Enkel unterrichtet, ſuchte auf theilneh- 
menbe, liebreiche Weile die hofinunglofe Neigung in ihrem Entknospen 
zu erſticken. Margarethe duldete alles, ſchwieg zu allem, und fah auch 
ihr heller Bid Har in die hoffnungloſe Zufunft, war doch ihr Herz und 
Gemüth nicht geichaffen, das, was fie einmal mit Leidenſchaft aufgefaßt, 
fo. leicht wieder ſchwinden zu lafien. Die Neigung, bie I unbewußt in 
das ſorgloſe Herz einicleicht, gewinnt Zeit, fich recht behaglich dort zu 
beiten, und mit bem Blide, ben ber Menſch endlich in das forgloje thut, 
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mit dem Anblide des glimmenben Funken, fchlägt er zur hellen Flamme 
auf. — Die erfahrene Matrone fchüttelte bedenklich den Kopf. 

Mich jammert das Mädchen! — fagte fie nach einigen Tagen — 
Es ift eines jener unglüdlichen reizbaren Weſen, bie den Muth zum Dul- 
ben, jebody nicht den Muth zum Widerftande haben; die ewige Sehnſucht, 

die fich in allen ihren Worten, in allen ihren Handlungen ausfpricht,, der 
Grundftoff all’ ihrer Gedanken, die Liebe zur Einſamkeit, die fanfte Klage 
ihrer Lieder, alles zeigt mir, daß das plößliche Erwachen aus langem 
trügerijdem Schlummer fie gewaltfam ergriffen bat, und fie ben kurzen 
Traum ihrer Liebe für ihr ganzes Leben träumen wird. Nur ein Mittel 
fenne ich, und das fteht allein in Gottes Hand. 

An einem jener ſchönen Frühlingabende, die unfern der Ufer bes 
Rheines fo janft und erguidend find, jaß Ottilie und Margarethe in einem 
Erlenthale, wo ein klarer Duell, von fanfter Höhe herabfließend, ein 
Wafierbeden bildete. Margarethe hing ihre Laute an einen Inospenden 
Haſelſtrauch; fie hatte ihr Lieb beendet, daß fie dem Entfernten gejungen, 
und ſah traurig in den Quell, der fich Durch berabgerollte Felsftüde mur⸗ 
melnd zu ihren Füßen wand. Dttilie war gleich ihr traurig geſtimmt, 
die ftille Hingebung Margarethe’s rührte fie; and fie faß ſchweigend auf 
dem Felsftüde und ſah nach ben Gluthftrahlen der jcheidenden Sonne. 
Es war die heilige Stille, welche jo beruhigend auf das Gemüth des 
Menichen wirkt, wenn die ermübdete Natur die Dämmerung berbei ruft, 
ſich über fie zu breiten. Nur der ferne Gejang einer Nachtigall und das 
Plätſchern des Duelle unterbrachen bie Stille. 

Erwache aus Deinem Traumel — begann endlich Ottilie — nähre 
Deinen Schmerz nicht länger mit ſorgſamer Pflege, übergieb ihn der Zeit 
und ihrem lindernden Flügel. 

Dttiliel — erwiberte Margarethe, und ber ftille Schmerz ber Hin- 
ebung lag in ihrem Blide. — Ol könnte 9 ich wollte ed gern! Ein 
orglojes Kind wanbelte ich Durch das Lebeu, Das mir durch fein Bild er- 

beitert warb — ich fah ihn und war glädtich , und beburfte weiter nichts, 
um es zu fein. — Sein Scherz, fein Spott, wie feine herzlichen Worte, 
thaten mir wohl; ich glaubte, es müſſe fo fein, und hätte weiter feine Bes 
deutung für das Leben, und es könne nicht anders werben als es war. 
Da wedte mich meines Vaters rauhe Hand aus dem findlichen Traume, 
und der Gedanke der Trennung Tieß mich einen Blid.in mein Herz thun, 
wo ih die Spiele ber Kindheit, alle Die Blumen und Blüthen zu einer 
Kette geflochten ſah, die nichts zerreißen, nichts zerftören kann. Und mit 
dieſem Blicke, mit dem Gefühle meiner beißen, überſchwenglichen Liebe 
ruft mir das Schickſal das furdtbare Wort: „hoffnunglos!“ entgegen. 
Was bleibt mir übrig für bag Leben, als der Kampf gegen ihn, gegen mich 
jelbft — denn nie kann ich, mie darf ich ja Die Seinige werben! — Ihr 
glaubt nicht, Dttilie, wie bitter es tft, in einem kurzen Augenblide von 
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der Kindheit frohen Spielen zum ernſten Leben überzugehen, das Flüg el⸗ 
kleid der Jugend mit einem Trauergewande vertauſchen und allen Freuden 
Lebewohl jagen zu müſſen! 
Sie nahm bei dieſen Worten die Laute wieder von dem Zweige, griff 
gedankenlos einige Accorde und ſchien durch die Töne, die ſie hervor⸗ 
elockt, ſich A in Träume der Vergangenheit zu wiegen. Dttilie ftörte 
de nicht, auch ihr Geift war abwefend, als Margarethe unbewußt das Lieb 


an ben Entfernten jang, das früher jo oft bedeutlos von ihrer Raute be- 
gleitet wurde. 


Noch war das Lied nicht zu Ende, als es Hinter ihr im Gebitfihe 
ranſchte; fie bemerkte es anfangs nicht, als aber jetzt eine graue Dogge 
ſchmeichelnd ſich ihr nahte, blidte fie auf und ſah Georges Lieblingshund 
zu ihren Füßen liegen. 

‚ Er ift in der Nähel — rief fie aufipringend — er Tann nicht fern 
fein, Ottiliel — Und als fie fürchtend und hoffend immer nach der Stelle 
(eds wo es Wer rauſchte und Die Zweige ſchwankend fich bogen, trat Georg, 

ein Dänenroß am Zügel, aus dem Gebüſche. — Als fer e8 gebannt, 4 
Te fland das zitternde Mädchen, Das Auge feft auf den Boden 
gebeftet. 

Bebft Du bei meinem Anblide, arme Margarethe! — ſagte Georg, 
fern bleibend, — fürchteft Du mich zu ſehen? Ich komme nicht, Deine 
Ruhe zu ftören, ich komme in friedlicher Abficht, gutes Mädchen! Aber 
ſchlage Dein Auge auf und ſchaue mich an, laß mich Dein frommes, 
freundliches Angeficht jehen, Iprich ein mildes Wort, damit ich prüfen 
tann, ob ih Div gegenüber feft in meinem Borfat beharre, oder ein Wort 
aus Deinem Munde mich hin und her bewegen kann, wie ein ſchwanken⸗ 
- des Rohr... Blick' auf, Margarethe, bi’ auf mi! 

Und als ob eine Wolfe fich theilt und das nei eines Engels dem 
Betenden entgegenftrahlt, fo freundlich, jo verklärt blidte ihr Auge auf 
den Jüngling, der, in ihr Anſchauen verſunken, nicht zu nahen wagte. 

Margarethel — rief er entzüdt — So ſchön, jo herrlich, wie Du 
jest vor mir ftebft, ſah ich Dich noch nie! bift Du fern von mir noch lieb⸗ 
- licher geworben, ober hatte ein Nebel mein Auge umbüftert, wenn id) jonft 

nad Dir blidte? 

Schweigt, : bitte Euch! ſagte das Mädchen erröthend. 

Und dennoch, ob ich gleich den Ton Deiner Stimme vernehme, — 
fuhr er erglühend fort — mein Auge ſich nicht von Dir wenden möchte, 
fühle ich, daß mein Vorſatz noch unwandelbar und feſt ſteht, und es ge⸗ 
ſchehen muß! — Seine Hand ballte ſich krampfhaft bei dieſen Worten, er 
preßte ſie a bas Herz, ſchüttelte unmuthig die herabgefallenen 
Zoden und jein Blid umdüſterte fich. ıÄ 

Was ift Dir! — rief Dttilie, zu ihm tretend. — Was geht in Dir 

3* 
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vor, mein Bruder? — Rebe! nur ſieh nicht fo ſtarr auf die Arme, Deine 
Blide find tödtende Pfeile. 

Nein! — fagte er fanft, und ein freundlich Lächeln ſchwebte wieder 
um A nun, — ht ſolen meine * ah aber nah 
werben fie. — Margarethe! — fagte er, fich jett ihr nähern, — gla 
Du, ir ich Dich liebe? g 8 

Ich glaube es! lispelte ſie. 

Treu, redlich und wahr? 

So wie ich! ſtammelte ſie leiſe. 

So wiſſe, ich komme zu Dir — er ſtockte; Unmuth, Ungeduld, Heftig⸗ 
keit drückten fich in jedem Zuge, in jeder feiner Muskeln aus. — 9 
komme zu Dir, — riefer en lich ‚und fein Auge rollte, — Dir Lebewoh 
zu fagen! wir müffen getrennt bleiben, fo will es die Thorheit der Welt, 
jo will es mein Vater, und dem zu gehorchen ift meine erfte Pflicht, for- 
derte er auch das Uebermenfchliche von mir. Worüber alfo er und die 
Welt gebieten kann, das unterwerfe ich dem harten Spruche; was aber 
mein ift hier unb dort, und es ewig bleiben wird, mein Wille, mein Herz, 
das bleibe Dein. — Weine nicht; jeit mich Deine Liebe To fchnell zum 
Manne gereift bat, öffnete fi mir fo mander Thränenquell, aber ich 
habe ihn gehemmt, die Thräne aus meinem Auge verbannt. Dein bin 
ih, Margarethe, mit Herz und Seele, beide find für ewig Dein, und aud) 
was irdiſch ift, Soll feinem andern Weibe werben, da e8 Dir nicht werben 
Tann; dies ſchwöre ich, jo wahr Gott mich hört! ' 

Georg, Bruder! — rief Ottilie, ihm in die Arme finfend. — Was 
beginnft Dul O, ſchwöre nicht, wiberrufe ven Schwur, der Dich allein 
läßt auf der Welt! BE 

Die Heftigkeit meines Gemüthes bat ihn nicht erpreßt! — erwiberte 
er mit Ruhe — die Heberiegung legte mir ihn in Mund und Herz. — 
Sie hat mir ihre Ruhe zum Opfer gebracht, Das fagt mir ihr trauernder 
Blick, Opfer gegen Opfer! 0 

Georg! — begann jetzt Margarethe, und der Wehmuth jüher Ton 
nd in ihrer Stimme. — Ihr habt einen furdhtbaren Schwur gethan; Des 
- Mannes Herz ſoll ſchwach fein und nicht jo ftanbhaft zu dulden verftehen 

wie das Herz des Weibes. Ich kenne bie Liebe nur in ihrem Schmerze, 

Thränen der Wonne hat fie mich nicht weinen gelehrt, wohl aber Thränen 
des Kummers, und dennoch will ich fie pflegen in meiner Druft, ale ſei fie 
eine bornlofe Roje, die ein Sturm mir entflihren wollte. ine erfte 
Liebe ſei auch meine legte! oo 

Sie reichte bei dieſen Worten Georg die Hand, Da er die feine zur 
Belräftigung dieſes Wortes entgegen geſtreckt hatte. 

Und als fie fo Hand in Hand ftanden, beide fich feft und innig an⸗ 
blickten, als müffe e8 das letzte Mal fein, daß fie ſich jähen, ließ Georg 
plötzlich mit Heftigfeit ihre Hand los. — Und willft feines andern 
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Bruber! bat Ottilie. | 

Schwöre auh Du, Margarethel wiederholte Georg. 

Nein, Georg Sidingen! — fagte das Mädchen font, aber beſtinnnt, 
— ich ſchwöre nicht, und forbere nicht den rächenden Gott zum Rache auf, 
wenn ich menjchlich fehlen follte, und bliebe ich Dir nur trem, weil ber 
Schwur mich band, könnte Dir das genügen ? 

Du ſchwörſt nicht, Margarethe ?I rief Georg heftig. 

Nein! Denn ſchiffe ich über die Klippen hinweg, denen ich auf meiner 
Lebensfahrt begegne, entgehe ich den Lockungen, bie ich vernehmen könnte, 
. fo weiß ih, mein treues Gemüth bewahrte mich vor Rene — nicht mein 

wur. 


Die leiten Worte hatten Georg ergriffen — er wurde nachdenkend 
und berubigter. Roc einmal blidte er feft in Margarethe's Auge, aber 
fie ! ab abn ſo ehrlich an, in ihren Augen fand er den reinen Himmel 
geöffnet. 

. Run wohlan! — ſagte er — fo will ich Dir auch ohne Schwur ver⸗ 
trauen. — Leb' wohl, grüße Die alten Xeltern von mir, und wenn fie ſich 
um mich kümmern follten, fo tröfte fie, Ottilie! 

Er wandte ſich nach dem Gebüſche, kehrte aber noch einmal zurüd und 
trat zu der weinenden Margarethe. ' 

Leb' wohl! — jagt er bewegt — Mir genügt zu meinem Glüde das 
Bemwußtjein, daß ih Dir Das Liebſte der Welt bin; daß Du mir das Liebfte 
x s elt bift, dies Bewußtſein genüge auch Dir nnd trodne Deine 

ränen. 

Er leitete fein Roß den Fußpfad hinauf, und im ber fernhalten 
Mondnacht kehrte ex zu der Ebernburg zurüd, geftärkt durch die Ueber⸗ 
zeugung, er habe als Sohn, ale Mann, als Ritter ferne Pflicht erfüllt. 


Nitter Sickingen zog indeſſen mit jeinem Schwager und dem Ritter 
Späth, auf einem anderen Wege über Ulm, das Würtemberger Land ver- 
meidend, feiner Heimath zu. Das Gerücht von feiner Ausföhnung mit 
dem Kaiſer war ihm vorangegangen und überall wurde der, beſonders im 
füdlichen Deutſchland hochgeehrte Ritter feierlich empfangen. Aber alle 
dieſe Ehrenbezeugungen thaten ihm nicht ſo wohl, als der Aublick von 
Jaxthauſen, ber Burg ſeines treueſten Freundes und Waffengefährten 
Götz von Berlichingen, den er hier zu überraſchen gedachte. 

Als des Thurmwarts Horn die Ankunft der Fremden meldete, Odtz 
auf den Söller trat und das Fähnlein mit den fünf weißen Kugeln im 
—eA Felde flattern ſah, ließ er die Zugbrüce ſchnell nieder, lief in 
einem gemsledernen Wamſe feinem Frennde entgegen und preßte ihn 
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feſt an ſein deutſches Herz. — Zwei einſt Geächtete — ſprach er — um⸗ 
armen ie bier unter Gottes freiem Himmel und bezengen, daß die Acht 
keine Makel auf Herz und Schild zurüd läßt. Tritt herein, Franziskus! 
und fei mir mit den Deinen von Herzen willlommen! — Er führte fie 
die Wendeltreppe hinauf nach dem großen Saale, wo er gemeiniglich zu 
haufen pflegte. Begnüge Dich auf Sarthaufen mit dieſem Iedernen Seffel, 
— ſprach er treuberzig — und gebulde Dich, bis mein Weib ven Becher 
bringen und Dir kredenzen wirb ; Ihr andern Herren aber, — wenbete er fich 
zu Sickingens Gefolge — Belannte oder Freunde, verzeiht, wenn ich Euch 
nicht fo begrüße, als ich wohl als Hausherr follte; bie Freude, Franziskus 
yon Sidingen in pen Mauern meiner alten Burg zu jehen, macht mich 
für alles Andere tobt. Nehmt Pla und fein willlommen! — Er reichte 
jedem traulich feine linke Hand zum Gruße, die rechte war ihm vor Lands⸗ 
but abgefchofien, und er führte eine eilerne. Als er jedoch an ven Ritter 
Späth tam, verdüſterte ſich fein Geficht, er bedachte fich einen Augenblid, 
dann reichte er ihm bie eiferne Hand, und ohne ihn willlommen zu heißen, 
fehrte er zu Sidingen zurüd. 

Unterbeflen war * Dorothea, Götz's Ehefrau, mit Speiſe und 
Trank hereingetreten, und nachdem fie Sickingen begrüßt, ordnete fie 
alles Ba auf dem Tiſche und füllte Die Becher. Es war eine edle 
Geftalt, nicht mehr in der erften Jugendblüthe, aber immer noch ſchön 
genug, um ji gefallen. In Sicingen erwedte ihr Anblid die Erinnerung 
an feine Hebwig, Dorothea’s nahe Verwandtin und treue Freundin, un 
als er jeßt ihr nahte und von gleichgiltigen Dingen zu Iprechen begann, 
führte beide das Geſpräch unvermerkt auf bie Heimgegangene. Dorothea’s 
Anblid hatte in Franz jede Saite der Erinnerung berührt, und ihr that . 
3 wohl, be Gatten ihrer Freundin noch mit fo innigem Gefühle an ihr‘ 

ngen zu eben. 

Götz aber, dem Becher jchon lange empor haltend, erwartete unge- 
duldig das Ende der Unterredung, er wartete aber vergebens. Da tief 
er, ihm den Gefüllten reichenb: —S wenn Du Dich mit meinem 
Chegeſpons in ein Geſpräch vertiefft, könnte der länge Tag fommen, ehe 
I endete. Morgen ein Mehreres, Dorothea! — Die erröthende Haus- 

au trat beiehämt an den großen eichenen Tiſch zurid. 

Nun, mein treuer Freund in der Noth! — rief Götz, den Becher hoch 
hebend. — Bevor mein freubiges Herz auf Dein Wohlergehen den Wein 
bes Biſchofs von Würzburg trinfen kann, müſſen wir einen auf das Wohl 
unjers gnäbigen Herrn, Kaifers Marimilian, leeren. Er bat Dich und 
mich zwar den Bögeln unter dem Himmel und den Thieren im Felde 
preis gegeben, da er Die Acht Über ung ausgeſprochen, aber Dennoch ift er 
ein beutjcher Daun, der das Schwert nicht allein auf feinen Dingen, 
jonbern auch in feinen Schlachten zu führen weiß, ein ritterlicher Kaiſer, 
ihm deshalb den erften Becher! 


An. 
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Mit Freunden! rief Sickingen und alle die Umſtehenden. 

Shen! ein, Dorothea! — rief Götz jubelnd ber Hausfrau zu — 
Heute jet Dein Arm fo geichäftig wie Deine Zunge, und follteft Du au 
den legten Lögel Würzburger einfcheufen, Der heutige Tag ift es wert 
und der Pfaff hat mehr. — Dorothea füllte die Becher; Götz begann nun: 
Noch ift Die Reihe nicht an Dir, Franziskus! erft noch dieſen Becher einem 
andern Ehrenmanne, ber, wenn er auch nicht auf dem Streitrofie fit und 
Die Lanze gegen feinen Feind einlegt, Doch ein muthiger Held und-Streiter 
iſt im Bampre feines Glaubens, ich meine den Auguftiner Martin Luther, 
biefes Licht in ber Finſterniß! — Er leerte feinen Becher und jah im 
Kreife umher; Viele hatten ausgetrunten, Manchem jagte erſt Götz's 
grimmiger Blid ven Wein hinunter, nur Dietrich) Späth fetste den Becher 
unberährt vor ſich. j 

Götz's glühendes Auge bemerkte e8. — Daß Ihr nicht auf des Ehren- 
mannes Wohl getrunten habt, Herr Obervoigt von Urach, freuet mich! — 
fagte er faft verächtlich und fehten es nicht bemerken zu wollen, als Späth 
zu feiner Wehr griff. Ein Wink Sidingens brachte ihn zur Befinnung. 

Und nun, — fuhr Götz fort — nachdem ich zum Wohle des Wür⸗ 
digften auf dem Throne und des Würdigſten in der Kutte den Becher 

eleert, jo jet der britte dem edlen Ritter Franziskus von Sidingen ge= 

racht, der Zierbe der Ritter vom Rheine, dem Freunde des Tapfern, dem 
Hort des Unterbrüdten! — Er fette den Becher an die Tippen, aber 
leeren konnte er ihn nicht bis zum letzten Tropfen, fein Gefühl über⸗ 
mannte ihn; er feßte ihn ab, umfaßte den Freund und drüdte ihn heftig 
an fein Herz. — Mein Schwert, wenn ich es in meiner Fauft halte, — 
rief er — ift mir treu, aber wahrlich treuer noch dieſer Mann, ven ich an 
mein Herz ſchließe, und ſein adelig Wort! 

Sidingen lächelte. Erdrück' mich nur nicht Götz! — fagte er ſcher⸗ 
zend — Du preffeft Deine eiferne Hand fo feft auf mein Herz, als ob es 
zeripringen follte. Nun aber, edle Frau! — wendete er fich zu Dorothea 
— num bitte ih Euch, mir noch einen Becher zu füllen, muß doch auf 
das Wohl einer mir wertben Sache trinken. Glüdlichen Reiterzug, Götz! 

Bevor ich trinfe, muß ich wiſſen wohin. 0 

Wirft es zu feiner Zeit Thon erfahren! — verjegte Sickingen — Wo- 
bin ich ziehe, (oigft Du au! — 

Ehe Du nad) Infprud geritten warft — ja, jetzt nicht, ohne zu wiſſen 
wohin e8 geht! erwiderte Berlichingen. 

Pa Du mein Herz verändert oder meinen Arm geichwächt? fragte 
ickingen. | 

Das nicht, Franziskus! aber Du. bift in des Kaiſers Dienft getreten, 
wie mir der Brandenburger Markgraf jagte, und nicht mehr Dein eigener 
Herr! antwortete Götz trenherzig. 

Und wäre ich in des Papftes Dienften, Berlichingen, wäre ich doch 
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feſt an ſein deutſches Herz. — Zwei einſt Geächtete — ſprach er — um⸗ 
armen ie bier unter Gottes freiem Himmel und bezeugen, daß bie Acht 
feine Makel auf Herz und Schild zurüd läßt. Tritt herein, Franziskus! 
und fei mir mit ben Deinen von Herzen willlommen! — Er führte fie 
die Wenbeltreppe hinauf nach dem großen Saale, wo er gemeinigfich zu 
haufen pflegte. Begnüge Dich auf Sarthaufen mit diefem lebernen Seffel, 
— ſprach er treuherzig — und gebulde Dich, bis mein Weib ven Becher 
bringen und Dir kredenzen wird ; Ihr andern Herren aber, — wendete er ſich 
zu Sidingens Gefolge — Belannte oder Freunde, verzeibt, wenn ih Euch 
nicht fo begrüße, als ich wohl als Hausherr follte; bie Freude, Franziskus 
von Sidingen in den Mauern meiner alten Burg zu jehen, macht mid 
für alles Andere tobt. Nehmt Pla und ſeid willlommen! — Er reichte 
jebem traulich feine linke Hand zum Gruße, die rechte war ihm vor Lands⸗ 
hut abgefchoffen, und er führte eine eiferne. Als er jedoch an ven Nitter 
Späth tam, verbüfterte fich jein Geficht, er bedachte fich einen Augenblid, 
dann reichte er ihm die eiferne Hand, und ohne ihn willlommen zu beißen, 
kehrte er zu Sidingen zurüd. 

Unterdeſſen war Kran Dorothea, Götz's Ehefrau, mit Speife und 
Trank hereingetreten, und nachdem fie Sidingen begrüßt, orbnete fte 
alles ſeraug auf dem Tiſche und füllte die Becher. Es war eine edle 
Geſtalt, nicht mehr in der erſten Jugendblüthe, aber immer noch ſchön 
genug, um gu gefallen. In Sidingen erwedte ihr Anblid bie Erinnerung 
an feine Hebwig, Dorothea’s nahe Berwanbtin und treue Freundin, un 
als er jet ihr nahte und won gleichgiltigen Dingen zu fprechen begann, 
führte beibe das Geſpräch unvermerkt auf bie Heimgegangene. Dorothea's 
Anblid hatte in Franz jede Saite der Erinnerung berührt, und ihr that . 
3 wohl, De Gatten ihrer Freundin noch mit fo innigem Gefühle an ihr‘ 

ngen zu ſehen. 

Göotz aber, den Becher ſchon lange empor haltend, erwartete unge- 
duldig das Ende der Unterredung, er wartete aber vergebens. Da rief 
er, ihm den Gefülten reihenb: —S wenn Du Dich mit meinem 
Chegeſpons in ein Geſpräch vertiefſt, könnte ber jüngfte Tag kommen, ehe 
u endete. Morgen ein Mebreres, Dorotheal — Die erröthende Haus 

au trat beihämt an ven großen eichenen Tiſch zurück 

Nun, mein treuer Freund in der Noth! — rief Götz, den Becher hoch 
hebend. — Bevor mein freudiges Herz auf Dein Wohlergehen ben Wein 
des Bifchofs von Würzburg trinken kann, müffen wir einen auf das Wohl 
unfers gnädigen Herrn, Kaifers Marimilian, leeren. Er bat Dich und 
mich zwar den Vögeln unter dem Simmel und den Thieren im Felde 
preis gegeben, dA er bie Acht über uns ausgefprochen, aber dennoch if er 
ein deutſcher Daun, der das Schwert nicht allein auf feinen Münzen, 
jondern auch in feinen Schlachten zu führen weiß, ein ritterlicher Katfer, 
ihm deshalb den erften Becher! 
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Mit Freuden! rief Sickingen und alle die Umſtehenden. 

Shen? ein, Dorothea! — rief Gb jubelnd ber Hausfrau zu — 
Heute ſei Dein Arm fo geichäftig wie Deine Zunge, und follteft Du au 
den letzten Rögel Würzburger einſchenken, der heutige Tag ift e8 wert 
und der Pfaff bat mehr. — Dorothea füllte Die Becher; Götz begann nun: 
Noch ift Die Reihe nicht an Dir, Franziskns! erft noch dieſen Becher einem 
anderen Ehrenmanne, ber, wenn er auch nicht auf bem Streitrofie fittt und 
Die Lanze gegen feinen Feind einlegt, doch ein muthiger Held und-Streiter 
ift im Sampre feines Glaubens, ich meine den Auguftiner Martin Luther, 
dieſes Licht in der Finfternigl — Er leerte feinen Becher und fah im 
Kreife umher; Biele_ hatten ausgetrunken, Manchem jagte erft Götz's 
grimmiger Blick den Wein hinunter, nur Dietrich Späth fetste den Becher 
unberührt wor fi. j 

Götz's glühendes Auge bemerkte es. — Daß Ihr nicht auf des Ehren- 
mannes Wohl getrunten habt, Herr Obervoigt von Urach, freuet mih! — 
ſagte er faft verächtlich und ſchien es nicht bemerken zu wollen, als Späth 
zu feiner Wehr griff. Ein Wink Sidingens brachte ihn zur Befinnung. 

Und nun, — fuhr Götz fort — nachdem id zum Wohle des Wür- 
bigften auf dem Throne und des Wirbigften in der Kutte den Becher 
pe eert, fo ſei der britte dem edlen Ritter Franzisfus von Sidingen ge- 

racht, der Zierde der Ritter vom Rheine, dem Freunde des Tapfern, dem 
Hort des Unterbrüdten! — Er jettte den Becher an die Lippen, aber 
leeren konnte er ihn nicht Bis zum letzten Tropfen, fein Gefühl über⸗ 
mannte ihn; er jeßte ihn ab, umfaßte ven Freund und drückte ihn heftig 
an fein Herz. — Mein Schwert, wenn ich e8 in meiner Fauft halte, — 
rief er — ift mir treu, aber wahrlich treuer noch diefer Mann, ben ih an 
mein Herz ſchließe, und fein abelig Wort! 

Sidingen lächelte. Erdrück' mich nur nicht Götz! — fagte er ſcher⸗ 
zend — Du prefleft Deine eiferne Hand fo feft auf mein Herz, als ob es 
zeripringen follte. Nun aber, eble Frau! — wendete er ſich zu Dorothea 
— num bitte ih Euch, mir noch einen Becher zu füllen, muß Doch auf 
das Wohl einer mir werthen Sache trinfen. Glüdlichen Neiterzug, Götz! 

Bevor ich trinte, muß ich wiffen wohin. 0 

Wirſt e8 zu feiner Zeit ſchon erfahren! — verſetzte Sickingen — Wo⸗ 
bin ich ziehe, Folgf Du au! — 

Ehe Du nad) Infprud geritten warft — ja, jetzt nicht, ohne zu wiſſen 
wohin e8 gebt! erwiberte Berlichingen. 
ef Du mein Herz verändert oder meinen Arm geſchwächt? fragte 

ickingen. 

Das nicht, Franziskus! aber Du biſt in des Kaiſers Dienſt getreten, 
wie mir der Brandenburger Markgraf ſagte, und nicht mehr Dein eigener 
Herr! antwortete Götz treuherzig. 

Und wäre ich in des Papftes Dienſten, Berlichingen, wäre ich doch 


— 40 — 


ein freier Mann und würde nicht für eine ſchlechte Sache mein Schwert 
ziehen. Aber 3 wir davon ab und leeren den Becher auf alte Freund⸗ 
ſchaft und nenen Waffenbund, oder beſſer auf das Wohl ver edlen Haus- 
frau, weiche bes Mannes rauhes Leben ebnet und ausgleicht und ibm da- 
beim bie Ruhe verfüßt. Auf Euer Wohl, Frau Dorothea! — Dick 
neigte fich züchtig und dankte dem Ritter mehr mit Bliden ale Worten. 

Als am andern Morgen bie beiden Krieggejellen allein waren, mußte 
Sidingen Götz von jeinen Verrichtungen am Hofe zu Inſpruck bes 
richten. . 

Mir haben fie es ſchwerer gemacht, Franziskus! — ſagte Götz lächelnd 
— ich mußte bie Urphede jchwören, und dem Kaiſer verſprechen, in ſeinen 
Krieg zu ziehen. — Sicdingen! — ſagte er dann, ihm mit feiner Linken 
auf Die Schulter klopfend, — Du haft Deine Sache bei dem rechten Enbe 
gefaßt. Hätteft Dir, wie ich den Bambergern, ven Wormſer Bürgern mit 
zehn Reijigen aufgepaßt, ihnen Geld und Gut und ein Baar elende Ge- 
fangene abgenommen, Du würbeft Dich vor den kaiſerlichen Räthen haben 
beugen und ihnen hofiren müſſen, denn fie hätten Dich nur für einen ge- 
wöhnlichen Störer des Landfriebens gehalten; jo aber triebft Du gleich 
anfangs die Sache in’8 Große, rüdteft mit Tauſenden bevan, zlchtigteft 
Met und befriegteft mit der Städte Geld die ftolgen Bürger. Da haben 
fie wie mit einem Fürſten mit Dir unterhanbelt, und der alte Kaijer bat 
wohl gemeint, ſolch ein Ritter jei ihm mehr werth als alle Fürfter des 
Reiches; denn Sidingen bringt ihm ein Heer auf die Beine, ehe dieſe 
beliberirt und beſchloſſen haben, ob fie Hülfe geben wollen. oder nicht. 

R PR re lächelte; er fühlte, Götz's Ichlichter Verftand möge wohl 

echt haben. 

Sieh’, Franziskus! — fuhr Berlichingen fort — bier in dieſer Kam⸗ 
mer, auf der Stelle, wo Du jetzt fieft, jaß noch vor Kurzem Hans von 
Gelbig, ver wadere Alte, und da wir eben wie die faulen Bärenhäuter 
ohne Fehde daheim liegen mußten, ſprachen wir aus Unmuth über bie 
Beit und ihr Treiben; und da meinte ih, daß es Doch wunderbar wäre, 

aß ein fimpler Ritter wie Du, der, wenn er auch alle feine Lehnleute und 
Knechte aufbiete, kaum hundert Reiſige zuſammen bringen könnte, Heere 
auf Die Beine bringe, wie kaum der Bayer oder der Brandenburger es 
vermögen. — Selbit aber entgegnete mir, und hatte Recht, daß dies in 
bem umfafjenden Geifte läge, der Dich zu großen Dingen treibe, und wenn 
wir beide nur den Mann vor Augen hätten, auf den wir die Lanze ein- 
legten, höchſtens uns umjchauten, ob unſere Knechte folgten, überſchauteſt 
Du mit einem Felbherrnblide das Ganze. Auch meinte er, Deine Bes 
bachtjamteit erwürbe Dir das Zutrauen, Deine Leutjeligleit, Dein ver- 
ſöhnliches Gemüth, Deine Uneigennützigkeit aber alle Herzen — und wenn 
en Did Heines Männlein, jo vor mir ſtehen jehe mit der freundlichen 
iene und dem offenen Blide, und gebente, welch' ein Freund in ber 
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Noth Du bift, dann fühle ih, Hans Selbig hatte Hecht; denn Du biſt, 
bei Gott und Sanct Georg , Die Zierde deutſcher Ritterſchaft! 

Sidingen ergriff Göß's Dargereichte Hand und drückte fie herzlich. 

‚3% danke Dir, Götz! — ſprach er — für Deine Meinung, und 
Deinen Worten vertrauend fordere ich Dich denn auf, mir bei meiner 
Fehde zuzuziehen. | 

Bem gilt’s? fiel im Götz haftig in die Nebe. - 

Dem Landgraf Philipp von Helen. Neue und alte Unbill habe ich 
mit ihm auszumachen; noch hat er nicht bezahlt, was jein Bater an dem 
meinen verſchuldet. 

Gegen den, Franzisfus, ziehe ich Dir freudig mit zwanzig Reifigen 
zu, fein tüchtiger Knecht. joll daheim bleiben, alle jollen Dir folgen! babe 
längft diefem Witzbolde eins zugebadht. Weißt Du, was er vor Kurzem 
an jeinem Hoflager zu Darımftadt gejprochen? „Der deutſche Adel,“ ſagte 
er, „ſtehe um feine Fürſten wie der Pilz um ben Eichſtamm, ließ ihn das 

lück zollbreit wachen, jo glaubte er ſchon bis an des Baumes Krone 
reichen zu können, und body fer er zu weiter nichts da, als dem eblen 
Baume die Nahrung zu nehmen.’ — Gott lehre e8 ihm beſſer, wenn die 
Bilze über ihn fommen! 

Dann — unterbrad ihn Sickingen — habe ich noch ein Verlangen. 

Nun? — fragte Götz neugierig — Muß jonderbarer Art fein, daß 
Du ſo lange damit hinter dem Berge hältft. 

Ss Da fich ein Ungewitter über Herzog Ulrich zufammen. 

weiß es. 
Du bift noch in feinem Dienfte? 
Noch auf länger als ein Jahr. . 
Du mußt ihm den Dienft aufjagen, wenn Du nit mit ihm zu 
Grunde gehen willft. 

Wer find bes Herzogs Feinde? fragte Götz. 

Der Kaijer und die Herzoge von Bayern — 

Und der ſchwäbiſche Bund! — fiel ihm Götz in die Rede. — Ol ich 
fenne die Allgeitfertigen, wo e8 über den nachbarlichen Fürften oder Edlen 
bergeht, und etwas zu gewinnen ift, und bie doch nie zu Haufe find, wenn - 
es auswärtigen Krieg oder das Vaterland und deutiche Ehre gilt. Gegen 
Lothringen, Worms und Mei bin ich mit Dir gezogen, will Dir, die an 
Deinem-Bater begangene Unbill zu rächen, gegen Hefjen folgen, aber mit 
dem ſchwäbiſchen Bunde gegen Herzog Ulrich ziehe ich nicht] 

Bedenke, Götz! unterbrach ihn Sicdingen. 

Ich habe bedacht und mein Herz befragt. Ich haſſe die folgen Reichs⸗ 
bürger, die fich hinter ihre Sölbner verfteden, und mit ihrer Macht und 
ihren Privilegien prunfen, bie fie dem Kaifer mit Golde abgelauft. Für 
fie kämpft Gdtz von Berlichingen nicht, eh’. legt er feine eiferne Hand auf 
den Amboß und befichlt dem Waffenſchmidt, fie mit feinem ſchwerſten 


— 49 — 


Sammer zu zerſchmettern, ehe er das Schwert für Bürgerlibermuth zieht. 
Schlimm genug für deutſche Ehre, daß I der Abel hinter der Städte 
Mauern zieht, um dort gemächlicher,, ruhiger zu leben. Die alter, ehr⸗ 
wilrbigen Burgen ftehen leer, kaum daß ein Voigt darin hauf’t, und ber 
Nitterfinn geht zu Grabe. 

Sidingen, der feinen Freund kannte, ſchwieg und ließ ihn austoben. 

Sprad ich neulich den Uri von Hutten, der gegen Herzog Ulrich 
mit feinen Epiſteln, nicht mit Roß und Mann, wie ed einem Ritter ge- 
temt, zu Felde zieht, meinte ver, aus ben Städten käme das Wiffen und 

ie Auffläcung; erwiberte ich: mögen fie Deutfchland aufffären, fo, daß 
jeder Rittersmann lefen und fchreiben kann wie mein Hauspfaffe, mag 
darum fein, das kümmert mich nicht; aber die beutfche Manneskraft geht 
mit unter, der beutihe Muth und Sinn, und Franzmann und Papft, 
Türke und Pole überziehen unfere Gauen, und feine gemeinfame Hand 
ſteht auf gegen den Feind veutfcher Nation; fte ſelbſt bat ihre Kraft ge 
lähmt, als fie das Ritterthum zu Grabe trug. 

Du ereiferft Dich! — unterbrach ihn Sickingen — ftatt ruhig mit 
mir zu überlegen, zürnſt Dur. | 

Sollte iö nicht? — fuhr Götz heftig fort — Iſt dies noch Deutſchland 
wie vor Sahrhunderten, wo Rom vor deutſchem Schwerte zitterte, und 
wenn der Rothbart auftrat, Stalien erbebte? Iſt das ein deutiches Heer, 
wenn jett der Kaifer auszieht? Wo einft die Fürften um ihren Herrn, 
der Bater mit feinem Sohne, der Nitter mit feinen Reifigen zum Aufge- 
bote kamen, bie Sache feines Fürften wie feine eigene zu vertheidigen, ba 
wirbelt jet durch Stadt und Land bie Trommel, da ziehen bie Werber 
umber wie die Marktichreier mit ihren Buden, und treiben bie Söldner 
zufammen wie ber Metzger das erhandelte Vieh. Hatteſt vor Met einen 
wadern Haufen Lanzinechte, Sidingen! habe fie noch nie jo rüftig und - 
guten Muthes gefehen, und doch — hätte König Franz ihnen boppelten 

old und Doppeltes Handgeld geboten, fie hätten den mannhaften 
Sidingen verlaffen und gegen ihr Vaterland die langen Spieße gewendet, 
bie wie ein Wald ſich den geharnifchten Rittern entgegenftreden und mir 
ein Dorn im Auge find. Daß Kaifer Mar die Lanzknechte aufrichtete, . 
bvergebe ihm und Georg Frundsberg Gott, ich nicht! 

Willſt Du denn immer nur mit dem Schwerte breinfchlagen? — fragte 
jest Sidingen den von zornigen Neben faft Erfchöpften — Soll Dein 
See ae den ficherern Weg folgen, ber Dich zu einem beflern, höhern 

iele führt . 
Meinen Kopf haben mir Die Schwerter ber Feinde fo zerhämmert, 
——— daß an ihm nicht viel mehr iſt, darum gebe ich nichts auf ihn, 
olge nur meinem Herzen, und das ſpricht! Ziehe nicht mit dem ſchwä⸗ 
biſchen Bunde gegen Deinen alten Freund Ulrich von Würtemberg. — 
Zieh’ Du mit Sott! — fuhr er gelaffener fort — Dich treiben andere 
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Gründe, bie ich nicht Habe, Du Haft Dir ein höheres Ziel geſteckt, haſt 
Großes im Sinne; vollführe es! — Was Du beginnft, darin ift Götz 
bereit Dir zu folgen, nur nicht gegen Herzog Ulrich, den Pfalzgrafen und 
Kaifet Mar; gegen alles übrige. Hier haft Du meine Hand! 

. Noch einmal ſuchte Sidingen Götz mit vernünftigen Gründen zu be⸗ 
wegen, mit ihm gegen Würtemberg zur ziehen; vergebens. Endlich gelan 
es ihm doch, Götz das Verſprechen abzugemwinnen, dem Herzoge den Dienk 
aufzulagen ; jeboch verſprach er es nur unter dem Vorbehalte, wenn nicht 
mädtige Gründe ihn bewegen würben, feinen alten $reund und Herrn in 
der Noth nicht zur verlaffen. 

Sidingen beſprach nun mit feinem Freunde das Nähere liber ben 
beiftichen Zug, durch welchen er des Kaifers Willen, fein Kriegvolk zu- 
fammen zu Bäiten, erfüllen. fonnte. Er gab Götz den Befehl über die 
Ritter und Reifigen, die aus Franken zu ihm ftoßen follten, und jo trennten 
N ehe Freunde, in der Hoffnung, ſich im Felblager vor Darmſtadt wieder 
u fehen. | 
Sollteft Du mich wieder in Se beimfuchen, — fagte Götz 
noch beim Abſchiede zu Sidingen — fo bitteih Di), bringe Dietrich 
Späth nicht mit, des Menfchen Geftcht ift mir zuwider. 

Bevor Sickingen in die Ebernburg zog, ritt er mit Balthaſar Slör 
nach Flersheim. Hier wurde ev freudig empfangen, und ber Jubel war 
groß, daß er aus drohender Gefahr fo herrlich hervorgegangen war. Auch 

argarethe empfing ihn mit lächelndem Blicke, feine Thräne trübte die 
Rreude des Willlommens, nur aus verborgener Ferne büfterte ber 
Schmerz hervor. ' 

War Georg bier? fragte er, fobald fie allein waren, Ottilie. 

Sie bejahete e8. ‘ 

Und was begann er? 

Er bat jeber Hoffnung entfagt, — ermwiberte die Tochter — aber 
nicht ferner Liebe. 

Das babe ich geahnet! fagte Sidingen düſter vor fich bin. ‚ 

Und mir ſcheint, — fuhr Dttifie fort — in ber kurzen Zeit Eurer 
Abweſenheit ifter filr Jahre gereift; es ſcheint ihn jet ein fefter Wille, 
eine ernfte ſeſonnene Ruhe zu Teiten. Er mar nur auf Augenblicke bier. 

Der Bater ſchüttelte nachdentend fein Haupt. — Unb Margarethe ? 
fragte er weiter. . 

Sie duldet und fchweigt. Wenn ihn fein Thatenburft in Kampf und 
Schlacht jagt, und jein Schmerz unter Schwertgeflirre verhallt, wird fte 
daheim fein gebentend, ihren Gram nähren. Sieift unglücklich, Vater, ' 
und verbient Euer Mitleiden ! 

Kann mein Kind zweifeln, daß mir das Schickſal der Armen zu 
Herzen geht? — erwiberte Sidingen bewegt — Glaubſt Du, ber Panzer, 
ber mich umgiebt, habe mich für frembes Leid fühlos gemacht? 
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Indem kam Margarethe mit ihrem Vater ſchweigend Haub_in Hand 

ngen. Ihr trauriger Blick erheiterte fich jedoch, als fie Sidingen 
Bi. — Liebe Wargarethel— jagte der Ritter — ziehft Du morgen mit 
uns nad) der Ebernburg ? . ’ 

Das Mädchen erröthete, Purpurgluth umzog ihre Wangen, ihr 
Auge begann zu glänzen, aber Sidingens Hand ergreifend fagte fie: Laßt 
mid bier, lieber Herr! laßt mich in Here eim. 

Und wenn Öttilie mit mir zieht, willft Du auch dann bier bleiben? 
unterbrach fie ber Ritter, 

Es wird mich fchmerzen, ich. werbe die treue Freundin vermifien, 
aber es ift befler, ich bleibe hier, wenn e8 bie Edelfrau von Flersheim mir 
erlaubt. Fan, 

Gott flärle Dich! fagte Sidingen gerührt, die Hand auf ihre Stirn 
legend, dann umarmte ex die Gebeugte und verlieh fie. 

Als er am andern Morgen von bannen z0g und ibm Margarethe 
rag Iagte, raunte fie ihm leiſe zu: Bringt ihm einen Gruß von mir, 
teber Herr 

St doch keine Freude ungetrübt im Leben! rief Sickingen, als er von 
Dannen 308. 0) 

Und feine Wunde ohne Balſam! — fiel Ottilie tröftend ein — 
Meberall ſchwebt die Hoffnung uns entgegen, darum ift es mir als ob ich 
ahnen müßte, auch Das wirb vorübergehen. 

Als fie an die Brüde über die Alfenz famen und Die Trompeten 
fchmetterten, ber Thurmwart mit fröhlichem Liebe feinen Herrn begrüßte, 
hielt Sidingen fein Roß an und überſchauete die ftolzge Ebernburg, welche 
auf fteilen Fels fich wor ihm erhob. Ein ftolges, ein herrliches Werk! — 
rief er aus — ein fiherer Hort in Gefahr; und zögen bie Pfaffen alle 
davor, an biefen Mauern prallte ihre Wuth ab. — Und als er noch jo 
Dachte, öffneten fich Die Pforten der Burg, ein yarni ter Ritter ſprengte 
heraus, und Alt und Jung, Bewaffnete und Unbewaffnete folgten ihm. 

Sidingen war: neugierig, wer ber geharniſchte Ritter fer, doch bald 
ging fein Staunen in Freude über-, als er feinen Georg in ihm erlannte, 
der leicht, als fei er im Jagdkleide, vom Rolle jprang und auf ben Vater 
zueilte. — Verzeiht mir, mich fo zu finden! — fagte er — Ich gebe unb 
reite jett immer mehrere Stunden bes Zages jo, um mich und meinen 
Rappen an bie Laft bes Harnilches zu gewöhnen, Da hörte ich Eure Trom⸗ 
peten und fprengte Euch entgegen. Willlommen, mein Vater! 
Sickingen —* 1 bei des Sohnes Anblid, er hatte fich ben 

 Augenblid des Wiederſehens trüber gebadht; auch er fprang vom Roſſe, 
drüdte den Sohn an die Bruft, und bie Umarmung wäre noch länger 
gewefen, wenn nicht Schweitharbt mit feiner jungen Gattin und Magda⸗ 
lene und Franz Conrad, bie beiben jüngften Kinder bes Ritters, vom 
Herrn Oelolampabius geführt, ihn umringt hätten. — Als er fie geberzt, 
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blickte er noch ſtolzer anf den Kreis feiner Kinder, als vorhin auf jeine 
fefte Burg. — Alle, alle — rief er — ſehe ich um mich, nur hargareike, 
meine Aeltefte, nicht! Nun, ihr gebt es wohl bei ihrem Gatten! — Bei, 
dieſen Worten wendete Georg fein Auge ſchnell von dem Vater, es traf 
fragend Ottilie, fein heiteres Antlig umbüfterte ſich, und Otkllie's feund⸗ 
licher Blick, der ihm zur Antwort ward, konnte e8 nicht mieber erheitern. 
Er ioigte dem Bater nach ber Bud, ohne nach Margarethe zu fragen. 
uf dem Wege dahin mußte Sidingen noch manden Willlommen 
hören, manden Gruß erwidern. Als der Thurmwart blies, bie Trom⸗ 
peten im Thale fchmetterten, und man in ber Gerne den Anzug des längſt 
ſchon erwarteten Ritters ſah, hatte der Landmann feinen Pflug, der Jäger 
die Spur des Wildes, ber fleifige Handwerker im Städtchen, das am 
Qube bes Berges lag, feine Werkitatt verlaflen und eilte nach dem fteilen 
rgpfabe, der zur N hrte, ben guten Herrn zu begrüßen, ber 
nur langſam durch das Gewühl bis zu feinem Gemache gelangen konnte. 
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Während Sickingens kurzem Aufenthalt auf der Ebernburg, wo er 
ich damit beſchäftigte, an ſeine Freunde und Krieggefährten und an die 
auptleute der Lanzknechte zu ſchreiben und ſie zum Zuge gegen Heſſeu 
aufzuforbern, hatte er gegen feinen Sohn Margarethe’s mit feinem Worte 
erwähnt; auch ber Slingling hatte e8 über fich vermocht, zu fehweigen, 
und nur Dttilie war Die Vertrante feines Herzens. Amar geuftveute ihn 
vie Rüftung zu ber bevorftehenben Fehde, denn diesmal follte er ven 
Bater begleiten und feinen Probezug thun, aber jobald er fich ſelbſt über⸗ 
laften Die Einfamleit oder Ottilie —* gedachte er des lieblichen, unglück⸗ 
lichen Mädchens mit treuer Liebe. 

In dieſer Zeit beſchloß Sickingen, vor feinem Auszuge noch eine 
Neife zu machen. Der Carbinal Kurfürft Albrecht von Mainz, biefer 
Beihliker Tetzels, war trotzdem, daß er Luther und feine Meinung be⸗ 
fämpfte, Ulrichs von Hutten linterflliger und Franz von Sickingens 
Freund, wenn man das Freundſchaft nennen kann, wo gleiches Interefle 
zwei ganz verſchiedene Charaktere einander näher bringt. 

0 In der bayerifchen Fehde hatte Landgraf Wilhelm, des jetzt vegierenben 
Sandgrafen Philippe Vater, das mainziſche Land jehr mitgenonmen, fo 
daß «8 ng bis jetzt von dieſem Kriege noch nicht wieder hatte erholen 
können. Der Haß der Mainzer gegen Heflen war groß, und bie Spott» 
fucht des jungen Landgkafen hatte überdies den Kurfürften und fein im 
vieler Hinficht wohl nicht ganz patriarchaliiches Leben nigt verſchont. 
Der Kurfürſt wurde daher von Sickingen aufgelnrbert, heil an der 
gebe zu nehmen; aber er lehnte aus igen Gründen den öffentlichen 

theil an dieſem Streite ab, heimlich aber verſprach er Sickingen mit 
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Gerd und Mannſchaft, fo wiel er Tonnte, zu unterſtützen. Dies näher 
abzuſchließen, hatten beide eine Zufammenkunft in Höchft verabredet, 
‚durch welche Stabt ſich der Kurfürft, um Bin von dem Kriegigauplae 
entfernt zu_balten, nach feinem Erzftifte Magdeburg begab, Sickingen 
follte wie zMfällig dahin kommen. 

Unter dem Borgeben, feinen eg Freund, den Graf Philipp von 
Solms, zu en traf Sidingen mit einem nur Heinen Gefolge in 
got ein. Er hatte feinen Sohn Georg mitgenommen, um ihn bem 

urfärften worzuftellen. Franz traf abgerebetermaßen früher ein als ber 
Cardinal, und war nicht wenig erftaunt, feinen Krieggefährten, den wil- 
den Hans Hilchen von Lorch, in der Herberge zum Einhorn, in Seide 

ekleidet und fo zierlich wie ein Hofſchranze, zu finden. Sidingen konnte 
aum feinen Augen trauen, als er ben fonft h rauben Mann, ben er nur 
in feiner Rüftung ober im ſchůchten ledernen Wamſe kannte, hier in die⸗ 
ſem Aufzuge fand, jedoch die eben erfolgende Nachricht, der Kurfürſt werde 
gleich eintreffen, ließ ihm keine Zeit, nach der Urſache einer ſolchen Ver⸗ 
inderung zu fragen. — Er ſchickte fih an, in Die Wohnung des Kurfürften 
zu geben, um ft dort mit jeinen Freunden, Dietrihd von Gemmingen 
und George won Bach, Die er bier zu finden wußte, vorher zu befprechen, 
und ließ einfiweilen Georg bei Hans Hilchen zurüd, ver friiher ſchon dem 
wilden Jungen zugethan geweſen war. 

Hans Hilden ſchien Georg nicht mehr fo munterer Laune zu fein 
wie fonft, und das ſeidene Wams feinen Frohſinn nicht vermehrt zu 
haben; er war verlegen und wortlarg, auch Georg nicht in heiterer 
Stimmung. 

So ſaßen die beiden, fonft jo Fröhlichen, fchweigend ſich gegenüber. 
Endlich fagte Hans: 

Wollt Ihr den Einzug des Cardinals ſehen, jo müflen wir nad 
einem andern Orte gehen, denn hier kommt er nicht vorbei; nehmt Euer 
Baret und folgt mir! 

Georg, ob es ihm gleich ziemlich gleichgiltig war, den Prunk eines 
Ber ber Kirche zu ſehen, batte des Ritters Ungeduld bemerkt unb 
olgte ihm. j 
Sie traten unfern des Mainzer Thores in ein ziemlich großes Haus 
ein, das jedoch nicht mehr in fehr baulichem Stande zu fein Ichten. Ein 
roßes dbes Vorhaus, in welchem alte Jagdſtücke und Hirſchgeweihe 
Bingen, aben dieſer Wohnung in ihrem Innern faft das Anſehen eines 
alten verfallenen Ritterſchloſſes; eine alte Magd, die ihnen entgegen trat 
und fie mürriſch grüßte, war auch nicht geeignet, ben Eintritt erfreuficher 
zu machen, und während Hilchen feinen Spigentragen orbnete und den 
Staub von feinem Baret jchüttelte, hatte Georg Muße, fih umzuſehen 
und zugleich den Ritter zu bewundern, ber fonft, feines wilden, kühnen 
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Sinnes wegen, nur ber tolle Hans genannt wurbe unb jeßt wie ein Kant 
unruhig vor einer noch geichloffenen Thüre fand. 

Endlich pochte er leije an, ein vernehmlidyes: „Nur herein!” erlaubte 
bie Thür zu öffnen, und fe traten ein. Georg, durch das geheimnißvolle 
Eintreten in diefes öde Haus neugierig geworden, blidte in dem hoben 
gewölbten, nur mit altem Hausgeräthe verſehenen Zimmer raſch um ſich 
get uud jah niemand als einen alten Mann im abgetragenen grauen 

uchloller, der, in der finfterften Ede des Zimmers auf einem Lehnftuhle 
— eine nt Chronik und zufammengerollte Papiere vor fi) auf dem 
tegen hatte. 

Guten Tag, Bater Redinger! — rief Hans Hilden, ihm die Hand 
zum Willkommen reichend. — Wie geht es Euch? 

Wie immer! erwiberte ber Alte, und warf das Buch zu. | 

Ich komme fo früh, — fuhr Hilden fort — meil der Kurfürft heut 
Kr eh Ihr werdet doch erlauben, von hier den Einzug mit an⸗ 
zufeben 

Der Alte nidte bejahend. 

Soll ih Euch nicht den Seſſel au's Fenfter rüden, daß Ihr hinaus 
ſehen könnt? fragte jet Hilchen. . 

5 An oh R ei —ãS Leid fü ch Leib 

at Euch doch Kurfür recht kein Leid zugefügt, nicht an Lei 
und Gut]! fagte der Ritter, ihn beſänftigen wollend. l 

Es ift ein Pfaff und ein Fürſt, ich mag ihn nicht ſehen! — brummite 
der Alte. — Aber wer ift der junge ernfte Maun, — fuhr er fort — ber 
mich jo aufmerkfam betrachtet ? 

Eben als Hilden antworten wollte, öffnete fih bie Thür, und eine 
Jungfrau trat ein. Hilchen eilte ihr entgegen, erfaßte ihre Haud und 
ſchien ihr einige trauliche Worte zu jagen, jeboch jo leije, daß Georg nichts 
vernehmen konnte. Das Mädchen antwortete eben fo leiſe als ſchnell, 
- trat dann zu dem Vater, ber feine Chronik wieder aufgelchlagen hatte, 
und reichte ihm Die Hand. 

Sol ih Euch Euer Besperbrod bringen? ſprach fie, den Blid auf 
Georg werfend. 

Rein, Urfula! erwiberte der Alte und las weiter. 

Wer ift ber junge Mann, ber Euch begleitet? fragte Das Mädchen 
jetzt den Ritter. 

Ein junger Sidingen, Franz von Sidingens zweiter Sohn. 

Der Sohn Kranziscil — riet ber Alte aufipringend, und das Geficht 
befam Feuer und Leben. — Komm ber, mein Sohn, {aß Dich beichauen! 
So tritt hierher, daß ih Dich genau bejehen kann. — Jal — rief er — 
wahrlich, jo muß der Vater ausjehen, fo feurig muß fein Auge, fo freund⸗ 
fi jein Mund, fo trenberig und bieder ber Ausbrud feines Gefichtes 
fein! ohne ihn zu kennen, bin ich überzeugt, Du gleicheft ihm. Tritt 
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näher, mein Sohn! ſprach er, Die Haud nach ihm ſtreckend, Die Georg, 
wahrſcheinlich Durch Die herzlichen Worte zum Lobe feines Vaters ergriffen, 
an fein Herz brüden wollte. 

Sidingen! — rief der Alte, und 308 raſch die Hand zurück. — Weißt 
Du, weilen Hanb Du hältſt? 

Bater! bat das Mädchen. 

Doch er ließ fih nicht flören und fuhr, Düfter und flarr ver fi 
blickend, fort: . 

Die Hand eines Geächteten, eines von Land und Leuten Vertriebenen, 
die Hand eines Bettlers, der nichts mehr fein nennt, um ſich fein ärnı- 
liches tägliches Brod damit zu erkaufen, als fein Kind. 

Die letzten Worte hatte er leiſe gefprschen, fie waren jeboch nicht ver 
Tochter, nicht Georg entgangen. 

... "Der Alte hatte fich jest wieber in feinen Lehnſtuhl geſetzt und blätterte, 
wie e8 jchien, gebantenlos in dem alten Buche, fein Antlik aber glühte 
noch und feine Hand zitterte; während deſſen heftete Georg jeiu Auge 
unverwandt auf ihn und betrachtete mit inniger Theilnahme ben Alten, 
ber vorhin wie ein geratti er zürnender Geift vor ihm geftanden hatte. 
Set bob diefer den Blick, bemerkte Die Aufmerkſamkeit, mit welcher ver 
Jüngling ihn betrachtete, ſah dann gleichgiltig nach Hans Hilchen, der mit 
Urfula am Penfer ſtand, und als fein Auge noch einmal Georg traf, 
jagt er fi vor fih: Ich möchte ihm wohl noch jehen, ehe ich von 
innen gehe. 

Wen wünfchtet Ihr zu jeben? fragte, es Halb ervatbend, Georg. 

Euern Vater! erwiberte der Alte. 

Den follt Ihr noch heute jehen! — verficherte Georg. — Er ift hier 
und wird Enern Wunſch gern erfüllen. — Indem hörte man von fern 
Trompeten fchallen; ein lautes Gewühl begann auf der Straße zu wogen. 
— Sie kommen! rief Das Mädchen und öffnete das Fenfter, an welchem 
fie mit Hanse Hilden ſtand. u 

Georg blieb bei dem Alten, fein Blid, feine Gedanken waren nur bei 
ihm. — Junkherr! wollt Ihr nicht an das Yenfter treten und dem Einzug 
bes Cardinals mit anjehen? fagte er. — Georg trat an das Fenſter. 

Während der Zug langſam heranzog und bie Senfter der gegenüber- 
ſtehenden Häufer fih mit Neugierigen füllten, hatte Georg Zeit, bie 
Jungfrau genauer zu betrachten, welche er bis jetzt nur flijſhtig geſchauet 
und des Alten wegen faft überfehen Hatte Es war eine jchlanfe, 
üppige Geftalt, ein nen Zug 309 fih um ihren ofen Mund, 
Geift firahlte aus ihrem großen, blauen Auge — fie war Ichöner als 
Margarethe und doc in nichts ihr zu vergleichen, kein Zug, nicht bie 
leifefte Aehnlichkeit, nicht der Heinfte Ausdruck konnte ihm hier Marga- 
rethe's Bild zurückrufen, das er unwillkürlich neben fie ftellen muß 
Trat-jene, vielleicht von feiner Phantafie noch verſchönt, wie eine Heilige 
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vor ihn, die mit allem Liebreiz der Welt noch überdies von dem heiligen 
Strahle umfloffen, ihn zur ernften Bewunderung aufrief und fein Herz 
mit berubigender Liebe erfüllte, fo lockte ihm dieſe mit einem früher nie 
geahueten Sauber, mit einem ihm unbefannten Etwas nicht anbetend zu 
hren Füßen, nein, in ihren Arm, an ihre Bruft; und obgleich Güte und 
Milde auf ihrem Gefichie ſtrahlte, der liebliche Mund ſanft lächelte, ſo 
war es ihm doch nicht, als ob ein Engel vor ihm ſtünde, und aus der 
Tiefe feines Herzens drang der Ausınf: Du biſt es nicht! Ste nur, ſie 
allein ift Das Himmelsbild meines Lebens! 

Jetzt kam ber Trompetenfhall näher, jchon hörte man die Roſſe 
Bampfen. Der heilige Mann naht! fagte Das Mädchen. 

Saht Ihr ihn noch nie? fragte der Ritter lachend. 

Niel erwiderte fie. 

Seht, das tft der heilige Mann, der dort, mit dem golddurchwirkten 
Baret auf feinem Haupte, das braune andalufifche Roß tummelt! raunte 
ihr Hans Hilden faft Tpöttifch zur. 

Das ift der Kurfürſto! rief Urfufa, und ihr Auge beftete ſich auf 
ven —7— ber jetzt dem Hauſe ſich nahete und die Jungfrau zu be- 
merken ſchien. 

Nun, — fragte der Ritter — wie hat Euch ber Herr gefallen? Nicht 
wahr, für einen Carbinal und geiftlihen Mann fteht der Kurfürft ftattlich 
genug aus? — Urfula, flatt zu antworten, ſah mit burchbringendem Blid 
auf den Ritter, fo daß ein fcharfer Beobachter ſehen mußte, fe ftelle Ver⸗ 
gleichungen an. 

Georg hatte Dies alles nicht bemerkt, ihn beichäftigten die Ritter und 
Reifigen, die auf ftattlichen Roften ihrem Herrn folgten; er betrachtete, jo 
gut es ſich im Vorbeiziehen thun ließ, ihre Waffen und Harnifche, und 
die Geftalt des Kurfürften hatte wenig Einprud auf ihn gemacht: Auf 
per Ebernburg galt der Dann, nicht der Stand, und den Nimbus von 
Heiligfeit und Würde, den Urfula in ihrer Bhantafie um einen Cardinal 
und Kurfürften gezogen hatte, kannte er nicht; und hätte er nicht gewußt, 
daß ber Kurfürft feines Vaters Freund und Gönner fei, er hätte e8 nicht 
der Mühe wert gehalten, nach ihm zu ſchauen. 

Ritter Hans! — fagte er nun, als der Zug vorüber war — das 
waren flattliche Roffe, befonders des Kurfürften Saumtbiere gewaltige 
Pferde, welde ben ftärkiten gewappneten Mann leicht dahin tragen 
innen, und auch ſchmucke Reiſige, alle gar koſtbar gekleidet; inbeffen 
ſchien e8 mir, ihre Waffen müßten lange nicht gebraucht fein, fie waren fo 
blank, als tämen fie eben erſt aus des Waffenſchmieds Werkitatt. 

Der Ritter hörte nicht auf ihn, fein Auge jah nur auf Urfula, welche 
ber Bater eben jetzt zu ſich rief. Haft Du ben Pfaffenfürften, gejehen? 
— fragte er fie — Soldes Gelichters tft auch Richard von Trier, mein 
großer Gönner. Bift Du erbauet von feinem Aublide? — Das Mädchen 
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erröthete. — Brauchſt bei dem Namen Richarbs von Trier nicht zu er⸗ 
röthen. Stehe ich auch jetzt niebrig ihm gegenüber, hat er mich auch 
sum Bettler gemacht, body vor Gottes Throne fiehe ich dereinſt höher 
als er. 

Der Alte wurde bei diefen Worten Helfinnig und fah finfter auf ſein 
Chronikenbuch; auch bie Jungfrau ſchien über des Vaters und ihr Schid- 
ſal nachzudenken, ihr Auge rubte feft auf dem Boden. Selbft Hans Hil- 
hen, dieſer wilde, lebensluftige Mann, fland der Dirne kopfhängend 
gegenüber; hätte ein tückiſcher Lanzknecht feinem beten Streithengfte den 
langen Spieß in die Weichen geftoßen, er hätte nicht trauriger ba ftehen 
können. Georg laugmeilte bie Stille. — Herr! — wandte er fir zu dem 
Alten — wenn Ihr es wünſcht, fo gehe ich in Die Herberge, meinen Vater 
zu Euch zu bringen. 

Thut das! — fuhr der Alte auf — Heute ift er mir willlommen. 
Thut das, junger Mann! und mein Segen wird Euch begleiten, denn Ihr 
bereitet einem alten, freubelojen Manne einen freudevollen Tag. 

Als Georg beim en die Jungfrau ande, rubte jein Blick 
noch einmal auf ihrer herrlichen Geftalt. — Sie ıft ſchön! — rief er im 
Nachhaufegehen — jehr ſchön, aber mein Herz konnte nicht für fie Schlagen! 
— Als er ın die Herberge zurückkehrte, fand er ſchon den Befehl feines 
Vaters, auf das Schloß zu kommen und dort feiner zu warten. 

Sickingen hatte indeß im Geheim mit bem Kurfürften das Nöthige 
verabrebet. Albrecht, welchem es immer an Geld fehlte, hatte dem Mittter 
zwei in Sranffurt geofiene Kanonen verfauft, für ihn burch feine ver⸗ 
trauten Amtleute Knechte werben laſſen, und verjprochen, feinen jeiner 
Bafallen zu hindern, dem Ritter zuzuziehen; auch erlaubte ihm der Kur- 
fürft die Ueberfahrt über den Rhein bei Weiſſenau. Geld aber, worauf 
Sickingen wohl ſelbſt nicht gerechnet haben mochte, erhielt er nicht, aber 
im Stillen die Verſicherung, daß er fich, wenigftens in feinen niederſäch⸗ 
ſiſchen Bisthimern, ber Einführung der gereinigten Lehre nicht mit 
Strenge widerfegen und fie jhweigend dulden wolle. Der Kurfürst hielt 
bierin Wort, nur mußten die Stäbte Die Nachficht ihres Biſchofs mit 
Ihwerem Gelbe erfaufen. - 

Als die ernften Gejchäfte beendet waren, verlangte der Kurfürft Si⸗ 
dingens Sohn zu ſehen. Georg erſchien; der gu war herablaſſend, ber 
Süngling unbefangen und ohne bie mindefte Berlegenheit. Nachdem ber 
CH mehrere Fragen an ihn gethan hatte, lenkte er auf eine feine Art 
das Geſpräch auf jeinen Enzug; Georg, in feiner Offenheit, jprach ben 
Eindrud, den dies alles auf ihn gemacht hatte, freimüthig aus, und geftan, 
daß ein ſchwarzes Saumroß mit dunkelrother Dede am meiften feine Auf- 
merkſamkeit auf fih gezogen habe. — Der Kurfürft lächelte. — Und bat 
beun bie Jungfrau, melde neben Euch am Fenfter ſtand, Eure Blide 
nicht mehr zu feileln gewußt, als ein däniſches Rop? Wer war fie? 
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Gnädiger Herrt erwiberte Georg — das weiß ic Sud faſt nicht zu 
jagen. Sie heißt Urſula Rebinger, wie ich im Laufe Des Geſpräches ver⸗ 
nahm; ihr. Bater ift ein unglücklicher Mann, ber Eu, mein Bater, mit 


Sehnſucht bei I erwartet. | . 
Der Kurf ee aufmerfiam zugehört. — Der Mann ift mir fremb, 
feine Tochter Jah ich auch noch nie! — ſagte er vor ſich — Nun, ifi e8 ein 


Ungiüdticher, fo gebt zu ihm, Franziskus! forſcht nach feiner Noth und 
theilt mir fie mit; fteht es in meiner Macht, jo bin ich bereit zu helfen. 

Siccingen lächelte über biefe Bereitwilligkeit, veren Grund er leicht 
abnete, und als er IE von dem Kurfürften beurlaubt hatte und den Sohn 
noch genauer ausforfchte, ber ihm jedoch nichts meiteres berichten konnte 
ließ er fich von diefem zu der Wohnung Rebingers führen. 

Als fie eintraten, fanden fie Hans Hilchen noch dort. Der Alte über» 
flog Sickingen mit einem raſchen Blicke es fchien ihm mit der Heinen Ges 
Be t des Ritters zu geben, wie feiner Tochter mit dem Kurfürſten; Das 

ild, welches er 1 von ihm gemacht, fehlen er nicht erreicht zur finden, 
jedoch erhob er en chnell, und bie mehr als mannlange Geftalt trat mit 
feierlichem Ernte dem Ritter entgegen. 

Seid mir willkommen, Ritter von Sielingen! — ſprach er — will⸗ 
kommen bier in diefem alten Haufe! mit Euch ift mir vielleicht Hülfe ge⸗ 
fommen in ber Noth. 

Sidingen erwiderte, wie er e8 bei Fremben zu thun pflegte, den 
Gruß nur kurz, betrachtete den Alten aufmerkſam, denn er Bier: des 
Menſchen Antlıy für den Abdruck feines Herzens. Dann fagte er: Ihr 
habt mich zu Sprechen gewünscht! 

Und auch gewünscht, Euch zu ſehen! — begann der Alte. — Ehe ich 
nicht des Mannes Antlitz geſchaut, Tann ich mich nicht jo recht mit ihm 
befreunden. — Ritter! — wendete er fih mit gleihgültigem Zone zu 
Hans Hilden — geht doch mit dem Junkherrn von Sickingen in ben 
Garten, Urſnla wird Euch begleiten. 

Sie ſchien nur ungern zu geben, fie hatte neugierig ben Bid auf. 
Sickingen geheftet und Ya bald anf ihn, bald auf ven Sohn; aber ein 
Br des Vaters befahl ihr, zu folgen. Sidingen blieb mit dem Alten 

ein. | 

Herr! — begann der Alte jetst, und über fein ganzes Geflcht zog fich 
büfterer Ernſt. — Bevor ih mich mit meinem Gefüce an Euch wende, 
hört Die Geſchichte meines Lebens; urtheilt, ob ih Eurer Hülfe bedarf und 
ihrer werth bin. — Nehmt Plot! 

Sickingen fette fi, der Alte begann. 
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.Nein Vater hinterließ mir eine kleine Burs and einen Meterhof. 
Als er ſtarb, war ich ſchon ein eilfiger Mann, beſaß Weib und Kind, 
und hatte mich Schon in mancher glüdlichen Fehde herumgetunmmelt. Mit 
dem Bater fchien aber mein Stern untergegangen. Meine beiden Knaben 
ftarben, mein Weib eg faft immer auf dem Stechbette, und mir blieb nur 
noch eine Tochter, die Ihr hier geſehen habt. 

Die Noth trieb mich damals, bei Heflen Dienfte zu ſuchen; ich 30 
auf meinem alten Streitroffe mit dem befitfchen Heere nach ber Bath, un 
mein Lehnherr, ber Kurfürft von Tier, der ſich bisher wenig um mich ges 
fümmert hatte, faßt deshalb einen Groll gegen mid. Er hätte e8 nicht 
Noth gehabt, denn ſchon im erften Gefechte Rasen fie mir mein Roß nieder, 
ich wurde gefangen, der Meierhof mußte verkauft werben, um das Löſe⸗ 
geld und ein anderes Roß zu jhaffen. Als ich nun wieder bei dem Heere 
iohlgerüftet eintraf, zog man eben vor das feite Schloß Starkenberg. 
Der Landgraf befahl den Fußknechten zu ftürmen; ich, im tollen Wahne, 

da oben ei viel Geld und Gut zuſammengebracht und wohl ftattliche 
Beute zu holen, fie ab, und einer ber Erſten auf der Leiter, ſtürze ich 
ſchwer verwundet in den Graben. Die Heflen zogen mit blutigen Köpfen 
beim, mich ließen fte unbeachtet liegen. Endlich holten mich bie von dem 
Schioffe aus dem Schlamme hervor, in dem ich verwundet und gequeticht 
lag, und fo gerieth nen in Gefangenfchaft, aber mir zum Heile, denn 
ich wurde Herrn Schweilharbt von Stdingen, Eurem Vater, zu Theil, 
der einen fanfteren Tod, ale ihm geworben ift, verbient hätte. Gott mag 
ihm um das, was er an mir getban, jeine Sünden vergeben ; denn ale er 
mid) wegen des —— befragte und ich ihm mein Elend klagte, da gab 
er mir einen alten Streithengſt, ließ mir meinen Harniſch und Die Ballen 
iwieber geben, drüdte mir auch das Keifegeld in die Hand, und jagte mit 
freimdlihem Tone: „Verſprecht mir, Redinger, nicht gegen Pfalz zu 
fechten, jo lange Euch nicht Die Roth treibt, Das Beripreiien zu brechen, 
dann zieht frei nach Haufe.” — Ich verſprach es und babe mein Wort 
redlich gepalten. 

Als ich nun non meinen Wunden geheilt auf dem alten Rofſe heim⸗ 
wärts zog, fand ih in bem Seckel, den mir Herr Schweifharbt zur Reiſe 
gegeben, zehn Goldgulden, und mein Herz fchlug dem Geber dankbar, 

enn das fonnte mich daheim lange laben, und ich bat Gott, mir Gele: 
genheit zu geben, e8 ihm wieber zu vergelten. Er hat mir feine gegeben, 
und Herr Schweikhardt ift heimgegangen. 

Als ich num frohen Muthes meiner Burg nahe, ben halb verfallenen 
Thurm meiner Veſte vor mir fehe, von dem kein Thurmwart mich begrüßt, 
[inde ic bie Angbrüde niebergelaffen, das Thor offen; der alte Diener, 

er zurüdgeblieben war, nimmt mir, ohne mich willtommen zu, heißen, 
das Roß ab, das er Topfichlittelnd betrachtet, da es ihm fremd und recht 
„mager war, und als ich ihn frage: Thomas, was giebt es bier? antwortet 
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. er kurz: „Seht nur hinauf, werdet's ſchon finden! und führt das müde 
Roß in den Stall. 

Mir ahnet Unglüd. — Mit beflommmenem Herzen fchreite ich bie 
Treppe, durch den öden Waffenjaal, hinauf, ohne Jemand zu finden. 
Wen hätte ich auch finden können als eine alte Magd, oder mein Tranfes 
Weib und die Kleine; jo gebe ich Durch zwei, bres Kammern bis in meiner 
Frauen Kammer. — Da liegt fie tobt auf ärmlichem Lager, Urjula weinend 
neben ihr, die alte Magb im Begriff, ihr die Augen zuzudrüden; ich aber 
rufe: Halt! Deshalb hat mich Gott heute hierher gefendet, — ſpreche ich 
— damit ich ihr noch den leisten Liebebienft erzeigen joll, — und trete an 
das Sterbebett. — Da lag fie mit gebrochenem Blide; ich beugte mich 
über fie, brüde einen Abſchiedkuß auf die alten Lippen, und ala ich, jo 
fanft es meine rauhe Hand vermochte, ihr die Augen ſchließe, fpreche ich 
bald in Demuth und Ergebung, halb in Verzweiflung: „Wohl ihr, fie bat 
ausgelitten und fürber feine Noth und Sorge mehr; wohl mir, läge ich 
neben ihr!“ — Da wimmert die Kleine, fpringt auf, fällt mir um den 
Hals, und ich fühle nun wohl, daß noch größere Prüfungen mich erwarten 
ſollen, ehe ich an’3 Ziel gelangen würde. 

Als fie die treue Lebensgefährtin in bie Gruft meiner Bäter trugen, 
und ih, Urjula an der Hand, folgte, hinter mir Thomas und Brigitte, 
wurde es mir plößlich jo furchtbar einfam, ich wankte kaum zur alten 
Kapelle, und als fie ven Sarg vor die einzige brennende Kerze am Altave 
jeßten, ber Priefter ihn mit geweihtem Waſſer beiprengte, ließ ich ihn noch 
einma en. 

Damals, Herr! weinte ich die letzte Thräne, ſeitdem iſt mir dieſer 
Duell vertroduet. 

Lieber Herr! — fagte er jeßt, indem er aufblidte und Sickingens 
Auge feucht ſah, — hat der Tod auch Euer Haus heimgefucht und die Ge⸗ 
fährtin abgerufen? Habt Ihr auch Thon den Deckel Über das Theuerfte 
auf Erben ſchließen lafjen, jo verzeiht, daß ich Die Wunde aufriß; ich 
glaube immer, nur mid) allein träfe das Unglüd. 

Die Zeit lindert zwar jeden Schmerz, — fuhr er fort — aber überall 
wedt ihn die Erinnerung wieder. Wohin ich blidte, folgte mir meines 
Weihes Bild, und nie hatte ich im Leben die Sehnfucht nad; ihr wie im 
Tode. Ich wilnfchte oft ſelbſt, wenn ich des Nachts auf meinen einfamen 
Lager lag, fie möchte mir erjcheinen. — Sie erfchten mir nicht. 

Ich iberbachte meine Lage. Was follte ich nun thun? Nichts nannte 
ich mein Eigenthum mehr als die alte Burg, einen Wald und einiges Geld, 
welches mir von dem, was mir Euer Vater gegeben, übrig geblieben war. 
Nirgend war Krieg, der Landfrieve wurbe unter dem Krummftabe ftreng 
gebt. Sollte ih mich mit Thomas auf Wegelagerung legen und ber Acht 
verfallen? Ich that es nicht, 30g in den Wald, das Wild gab mir Koft, 
die wenigen Aecker, die mir geblieben, das nothhärftige Brob und Hafer 
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für DaB alte Roß; fo lebte ich einfame Jahre. Da zug ich eines Tages auf - 
die Burg ber Witwe meines Schwagers. Sie war arm, wie ih, doch 

reiher an Segen, denn fie hatte zwei Kinber: einen Jungen, ſchon ftart 

genug das Schwert zu führen, und ein Mädchen, ſchön und fromm wie: 
eine Heilige. Ich zog mit meiner viergehnjährigen Urſula oft zu ihr bin; 

es war mir lieb, daß die-fromme Agnes meinem Kinde jo gewogen war, 

ich. hoffte, das ſanfte Wefen der Dirne würbe ben wilden, hochfahrenden 

Sinn Urjula’s mildern, freude mich, da ich ſah, wie Curt, der Sohn, 

mein Mädchen liebgewann, und zog nun gar oft nach meiner Schwäherin 

Burg. Da meinten die thörigen Leute, ich freie um Die Witwe; wie hätte 

ich mein Weib vergeflen können! 

In diefer Zeit führte ver Zufall den Innker Kourad von Greifenklau, 
des Kurfürften Neffen, nach ver ftillen Burg der Witwe; er fieht Agnes, 
das Mädchen gefällt ihm, er kömmt öfter, der Teufel der Eitelkeit befticht 
die Mutter, fie hofft glängenbe Dinge, beachtet nicht meinen warnenben 
Rath, das Mädchen fühlt Neigung für den Buben. Er benutt die menfch- 
liche Schwachheit — der Engel fällt. Der Bruder, ein unerfahrener Ge⸗ 
jelle, tritt al8 Rächer auf und ſinkt unter Greifenflau’s Schwerte. Der 
Tod dedte ſpäter des Mädchens Schande. 

Dies alles nicht ahnend, reite ich hin zur Burg und finde Das Gottes⸗ 
gericht, — das Mädchen am Rande des Grabes. Da ziehe ich ſchweigend 
auf meine Burg zurüd, gehe nach dem Rüftfaale, wo mein Harniſch, 
Schwert und Schild halb verroftet einfam an der Wand hängen, nehme 
fie herab, putze fie unter Sang und Thränen, rüfte mich und ziehe am 
andern Morgen auf Eures Vaters Roffe von dannen. Urfula weint, 
Fir betet, der alte Thomas ſpricht jauchgend: „Zieht mit Gott, 

err!“ 

So zog ich meine Straße nach der Burg, mo der Bube hauſ'te. Der 
aber, wahrjcheinlich dem Schauplake feiner Schande zu entgehen, reitet 
eben mit einem ftattlichen Gefolge, wie es dem Neffen eines geiftlichen 
Sirien geziemt, zum Turniere gen Tübingen; jo eriparte er mir bie 

eberfahrt Über nie Moſel. Ich rede ihn an, werfe ihm im Angefichte ber 
Seinen das Bubenftüd vor und fordere thn zum Zweikampfe. Brav war 
ber Burjche, er hielt Stand; feine Reiſigen mußten ſich entfernen, wir 
Ichließen bie Viſiere, wenden die Roſſe, legen bie Ranzen ein, treffen au 
einander, er ftürzt. Sch Tpringe vom Dtofle, ziehe mein Schwert: „Ge 
lobe, die entehrte Jungfrau zu ehelichen!" rufe ih, — er brüllt: „Nein!“ 
und ich ftoße ihm mein Schwert in Die Gurgel. 

‚ Ehe feine Reifigen ihm. nahen können, fie ich Schon wieder zu Roſſe, 
mein Schwert macht mir Bahn, fo komme ich zurüd auf meine Burg. 
Thomas jubelte nicht mehr; aber Brigitte betete, Urſula meinte immer 
noch, und als eines Tages ein Iurfürftlicher Hauptmann mit fuufzig 
Rechten und einer Donnerbüchſe vor die alte Mauer zieht und verlangt, 
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Daß ich mich Ihm auf Gnade und Ungnade ergeben foll, war Die Noth groß, 
und ich hätte unterlegen, wenn mein treuer Knecht nicht geweſen wäre, 
ber, das Unglüd vorausſehend, alles ſchon zur Hilfe bereitet hatte. — 

Gebt nur eine kecke Antwort!" rieth er mir, „heute Abend flürmen bie 
Hfaffen knechte nicht mehr und verſuchen es gewiß erſt mit ihrer Donner⸗ 
büchſe, ehe ſte die Glieder regen. Berbergt Euch in dem alten verfallenen 
Gange, der fonft nach dem Wolfsberge führte, nehmt allen Vorrath an 
Spele und Trank mit; ich verbaue die Deffnung fo, daß fie niemand 
finden ſoll, Ihr fte aber wieber öffnen könnt. Mich überlaßt meinem 
Schickſale!“ — Ich flieg mit Kind und Magd über Mober und Schutt 
hinunter und übergab mich und die Meinen dem Herrn. 

Am Morgen hörten wir die Donnerblüchfe Inallen und ein fürchter- 
fiches Geprafiel Über uns. Sie hatten den alten Thurm eingeichoflen. 
Thomas ließ ihnen, wie ich jpäterhin vernahm, die Freude, dann ftedte 
er ein weißes Tuch auf und ließ Die Zugbrüde nieder. Sie ftürzten - 
beutegierig hinein, fanden aber das Neft leer und den Eingang zu meinem 
Aſyle nicht, auch nichts zu plünbern. Da fledten fe am andern Tage bie 
Burg an, und als die Flamme hell aufloderte und alles im euer ftand, 

ogen fie ab und nahmen ven alten Diener mit fich, und der TriereFürft, 
r geiftliche Hirte, Der fromme Mann, ließ ihn hängen. 

Sidingen lächelte bitter, — Ich kenne den frommen Dann, ich kenne 
ihn; fahret nur fort! fagte er. 

Als alles Über mir ftill ward, und durch ein kleines Lo, um das 
wir, Luft athmend, faßen, Fein Sonnenlicht und nur noch Fenergluth 
uns entgegenleuchtete, begann ich die Berrammelung des Einganges 
wegzuränmen; bald war mir Dies geglüdt, aber zu meinem Sare en 
batten die Balken das Gewölbe —— und Schutt, Rauch und 
glipenbe Aſche rollten mir entgegen. Ich vergagte nicht, während mein 

ind fchlief, machte ich mich an die Arbeit, einen Weg durch die rauchen 
den Trümmer zu bahnen, und als die Morgenfonne eufftieh, ftieg ih 
aus meinem Aigle. Freiheit, Leben, mein Kind und meine Waffen hatte 
Fl gerettet, jonft ftand ich, ein Bettler, auf den Trümmern meiner 
rmuth, 


Herr! — fuhr er nad) einem ernften Säroeigen fort — bewahre 
Euch Gott vor dem Anblide, Eurer Väter Erbtheil, und wäre e8 nur 
eine Hütte, zerflört, in Flammen vor Euch zu ſehen. Jede Feuerſäule 
brennt in Euren Innern, jeder Dinvſteß der die glimmende Aſche an⸗ 
biäpt, bläſ't auch in Euch das Feuer der Rache an. Doch es war Gottes 
Wille, und ich will mir nicht noch einmal die Gefühle zuriidrufen, ich will 
lieber enden. Ich eilte num, ohne zu wiffen, mo ich am Abende ein Obdach 
finden würde, mit meiner Tochter zur nächften Grenze, nur froh, daß ich 
meinen Berfol, entging. Erſt nah manchem mühſelig zurüdgelegten 
Wege beſaun id mic auf.eiuen Handelsmann in Höchft, Dem ich vor meh⸗ 
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reren Jahren Das Leben rettete, als er mit beträchtlichem Gute in Ränber- 
bänbe fiel. Ich wollte werfuchen, ob es noch Dankbarkeit auf Erden gäbe, 
und z0g zu ihm. Der Mann nahm mich freundlich auf, räumte mir Dies 
alte Haus zur Wohnung ein und gab mir binlänglichen Unterhalt. So 
werlebte ich zwei Jahre in ftiller Abgezogenheit, unthätig, denn Kraft, 
Muth und Vertrauen waren von mir gewichen. Bor einem halben Jahre 
fiarb mein Wohlthäter; feine Erben ließen mich ruhig wohnen, ftörten 
mid nicht in meinem Pfaffenhaſſe, doch entzogen fie mir den Unterhalt. 
Da erſchien Hans Hilden von Tor); er hatte meine Dirne zufällig in 
ber Kirche gejehen, warb um das Herz meines Kindes und unterftißte 
mich indeſſen nach Kräften. Doc gefiel mir fein ungeftümes Benehmen 
fo wenig als meiner Tochter; mich Hi rte e8 in meinem ftillen, einfamen 
Leben, ihrem Gemüthe war ber Ritter zu rauh, ihre Eitelkeit, wie ich fa 
lauben muß, fand wich Nahrung genug an dem jchlichten Manne mit 
Finem gemsledernen Koller. Sie wußte ihn jedoch mit Weiberlift jo zu 
kirren, daß er jet in Seide wie ein Sant herum geht, und die Gewalt, 
welche fie über ihn übt, hält ihn in den Schranken ber Sittlichkeit zurück; 
fie duldet ihn, hat ihm nun auch Hand und Herz zu 1 t, und ich babe 
meinen Segen nicht verweigert, denn wenn id au öl, fie Tiebt ihn 
Er ift er Doch ein braver Mann — und mein Gejchlecht bleibt bei 
ren. 

Nun wißt Ihr die Gefchichte meines Lebens. Nur zwei Wünfche 
in mir von allem geblieben: das Glüd meines Kindes und Rache dem 

rzbiſchofe! — Er ſchwieg. 

Ihr ſcheint noch ein Fräftiger, rüftiger Mann zu fein, — begann nun 
Sickingen — kräftig genug, die Lanze einzulegen und das Schwert zu 
führen. Hier in Unthätigfeit lebt Rache an Richard von Trier nur ım 
Euern wachen Träumen, nicht in der That. Zieht mit mir, ich gebe Euch 
Roß und Sold, Ihr fechtet dann unter meinem Banner, und ba könnte 
es jih wohl treffen, Ihr ftießet auf den Erzbiichof und feine Nepoten. 
Seid Ihr deſſen gemwillet? 

Gern näaͤhme ich Euer Anerbieten an, — erwiderte Mar Rebinger — 
was foll i aber mit meinem Kinde heginnen, wenn ich mit Euch ziehe? 

Sie findet, während Ihr im Sattel fitzt, eine Zuflucht auf der 
enburg. Kehrt Ihr heim, zieht ſie mit Euch hierher zurück, und dann 
wird wohl Hans Hilchen nicht lange ſäumen, ſie zu ehelichen. 

Redinger ſchlug ein, und als er hinausging, ſein Kind zu rufen, ſah 
er ſeit Jahren zum erften Male wieder freundlich nach ber beftaubten 
Küftung, die Über feinem Lager bing 

Als Hans Hilchen mit ſeiner Verlobten und Georg wieder eintrat, 
betrachtete Sickingen das Mädchen genau, fein forſchender Blick ruhte 
lange auf der Dirne, dann ſagte er zu Hilden: Werther Freund! ich 
entführe Euch die Braut, fie zieht mit mir nach der Ebernburg und 
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findet dort während unſeres Zuges eine Freiſtatt, dann ſei es Eure Sache, 
ſie als Euer Weib heimzuführen; doch aber bitte ich Euch, Hans Hilchen, 
Ihr mein treuer Waffengefährte und Freund, laßt, wenn Ihr nach der 
Ebernburg zu Eurem Liebchen kommt, die ſeidenen Flitter in Lorch, wahr⸗ 
lich das gelbe Reiterwams ſteht Euch beſſer als dieſer Tand, und Eure 
Braut ſieht Euch gewiß lieber einfach aber bieder, als in Seide und mit 
flatterndem Herzen gleich Eurer Schärpe, die beim leiſeſten Winde wie 
eine Wetterfahne hin und her wogt. 

Hilchen und Urſula errötheten. — Franziskus! — rief der Ritter faft 
aufgebradht — der Dirne zu Liebe treib’ ich biete Mummerei, und, bei Gott! 
wenn bie Trompete tönt, jollt Shr in Hans Hilchen ben alten wieber- 
finden; und verzeiht mir, was die Xiebg verntag, habt Ihr uns vor Worms 
gezeigt, wo Ihr während zweier Jahre die Trauerkappe Über dem Harniſch 
trugt, daß fi männiglich über dieſe Mummerei ärgerte. 
Hans) — erwiberte Sidingen freunblid) — das galt einem theuern 
Andenken, einer hingeſchwundenen glücklichen Zeit; ich wandelte in ber 
Farbe der Trauer, weil mein Herz trauerte. 

Ich hätte Euch ſchier nicht wieber gefannt, — unterbrady Georg, ber 
bis dahin gefehwiegen hatte, ubfichtlic) das Geſpraͤch, — und — 
wäre ich das Fräulein, ich bäte Euch noch jetzt, den ſeidenen Flitter ab⸗ 
zulegen und in Eurem ehrenwerthen Hauskleide vor mir zu erſcheinen. 
Ihr gelaitt mir, bei ©ott, auf der Wolfjagd befler als jo. 

but das, bat Urfula. 

Mit Freuden! — erwiderte Ritter Hilden — mich drückt ja dies 
Wams mehr ald jeder Panzer. — Am andern Morgen erichien er wie 
fonft, und wahrlih, der Mann ſah heute ehrenmwerther aus. Urfula 
ſchien es nicht zu bemerken. 


Am andern Tage 308 Sidingen wieber nady der Eberuburg, einige 
Zage |päter folgten ihm Redinger und feine Tochter, welche Ritter Franz 
ber bejonderen Borforge Ottilie's übergab. Es mochte wohl beim An 
blicke dieſes wunderſchͤnen Mäpchens ein leifer Wunſch in Sickingen ſich 
regen, den er zwar aus allen Kräften unterdrückte, doch war es wohl 
nicht ohne Abſicht, daß er de auf die Ebernburg brachte Daß Urfula 
Hans Hilden nicht Liebte, ſie ihm nur Herz und. Hand verſprochen hatte, 
um aus den drückenden Berbältniffen zu kommen, jchien ihm gewiß , be⸗ 
jonders da fie von dem Augenblide an, wo er fie zu jich geladen, Dies zu 
beutlih und befimmt gezeigt hatte. 

Sp zuvorkommend Urſula auch gegen den Nitter war, jo jehr fie ſich 
auch in bie neuen ——— zu On wußte, fonnte I ihm und 
Ottilie Margarethe’s ftilles Walten Doch nicht erfegen. Urſula war gut, 
weich, gefällig, fie hatte alle Tugenden, womit eine Jungfrau fi bie 
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Liebe Anderer zu erwerben vermag, Al ſchwebte mit Leichtem Sinne durch 
bie Welt; aber eben dieſer leichte Sinn führte fie oft aus Dem Geleife. 
Sefallfugt war unverfennbar, und ein ſtetes Träumen und Sehnen nad 

länzgendem Glücke, das eine unter dem Drude der Armuth verborgene 
offart blicken ließ, thaten Ottilie in ihrer Nähe nicht wohl, Die, an den 
Austauſch der fanften, genügſamen Empfindungen Margarethe's gewöhnt, 
diefem ewig unbefriebigten, nach Glänzendem ſtrebenden Seelenzuftande 
fich nicht anſchließen konnte. 

Georg Faß oft Stunden lang ber Himmelsgeftalt gegenüber, ſchauete 
fie mit flammenden Augen an und ſchien dann in ſüße Träume verfuufen, 
und wenn Dttilie ihn fragte: Wovon träumteft Du eben, mein Bruder? 
fagte er ganz unbefangen: Ich dachte mir, fo wie Urſula müßten die 
Engel des Himmels ausſehen, wenn fie, wie Herr Delolampadius jagt, 
die Sünden der Menſchen verfähnend vor ben Thron des Erbarmers 
legen, und doch ift mir dann immer, als fehle noch etwas, als müßten 
die Engel doch noch mit anderem Liebreize gejhmitdt fein. Dente ich mir 
fie aber zumeilen als eine Brinzeffin, kann ich für Augenblide Margarethe 
vergefien, und hänge ich dem Lieblinggebanten meiner früheren Jugend 
nad, daß ih ein fahrenber Ritter fei, und bürfte um ben Beftt dieſer 
Jungfrau kämpfen, wahrbaftig, Blut und Leben könnte ich dann für fie 
einjeßen. Und jehe ich mich als Sieger die Stufen des Balcons hinauf. 
fteigen, das evelfte Kleinod, das ich errungen, ihre Hand an meine Lippen 

u drüden, und ich erblide dann unter ihren Frauen Btargavetheis an⸗ 
——* Geſtalt, ſo verſchwinden, wie mit einem Zauberſchlage, Kampf⸗ 
platz, Ritter, Knappen und Frauen, und ich ſtehe in unſerer kleinen 
Kapelle neben Margarethe, ein heiliger Schein ſchwebt ſtatt Myrtenkranz 
um ihr Haupt, der ehrwürdige Oekolampadius ſteht vor uns, der Vater 
Iegnenb ea ihr, und Du? — Dich habe ich dann nicht in meinem 

ilde gefehen. 

Ottilie lächelte, ihre Furcht war verſchwunden, fie umarmte, troß 
dem, daß er fie nicht in ſeine Träume verwebt, den Bruber herzlich und 
Pa ge beruhigt, als er immer noch, bei ber Jungfrau verweilen, 

ortfuhr: . 

Mein Auge, Ottilie, ſehnt ſich nah Urſula's Anblicke, tagelan 
Könnte ich fie freudig betrachten und ſchweigend um fie fein; befrage id 
aber das Herz, fo befiehlt es meinen Augen, in zu Iipiehen dann er» 
ſcheint mir Margarethe und ver Zauber ift geldj’t. — Auch Albrecht Mag- 
ſtatt ſchien das ſchöne Mädchen bezambert zu haben. 

D, wäre ich nur ein Edler wie Ihr — fagte er oft zu Öeorg — und 
könnte um die holde Jungfrau werben, mit meinem Blute wollte ich fie 
erfaufen. Wie Ihr jo kalt an ihrer Seite figen, ihr in’s glühende Ange 
ſehen könnt, ohne daß Die Gluth Eures Herzens in Worte ausfirdint, da 
Ihr werben könnt, wo ich Armer ſchweigen muß! — 
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Du kennſt mein Herz! erwiderte 

Wie könnt Ihr nur zwiſchen ber Friſche dieſer üppigen Roſe und 
dem Schnee jener kalten Lilie wählen? unterbrach ihn Albrecht, aber ein 
finfterer Blid Georgs hieß ihn ſchweigen. 

Dir ziemt eine ſolche Bergleihung nicht, Albrecht! fagte er finfter, 
und entfernte fich zürnend. 

So vergingen mit Anordnungen zur Fehde Die Tage in ftiller häus⸗ 
licher Eintracht. Aber bald traf von allen Seiten die Nachricht ein, 
die Reiftgen ſtänden bereit, und beionders ſtürmten Götz, der durch ben 
Odenwald gegen Zwingenberg hervorbrechen, und Hans Hilchen, der mit 
ben Grafen von Solms nach der niedern Graffchaft gegen Naſtede ziehen 
jollte, in Sidingen, die Fehde zu beginnen. Da au auf der Ebernburg 
‚ alles georbnet war, befahl er, daß fein Heer fich zuſammenziehe. 

inige Tage vor dem beftimmten Abmarſche trat Georg eines Mor- 
gens in aller Frühe in das Zimmer des Vaters, und wie zur Reife ge- 
rüftet, fprach er: Lieber Vater! ich ziehe mit Euch, wie Ihr mir ver- 
ſprochen, und Ihr jollt Euch Eures Sohnes freuen, wenn Ihr ihn im 
Kampfgewühle ſeht; aber erlaubt, daß ich vorher nad) Flersheim ziehe, 
Margarethe noch einmal zu ſehen und ihr Lebewohl zu jagen, ich ziehe 
dann mit freudigerem Herzen zum Kampfe. 

Was willft Du dort? — fragte der Vater — Was hat hie Dirne mit 
Deinem Waffengange zu thun? 

Sie ift Die Dame meines Herzens, erwiberte Georg — ich fühle ein 
Bedürfniß, fie zu fehen, und glaubte, mit Eurer Erlaubniß wiirde ich 
den alten Aeltern, jelbft Margarethe willkommen fett. 

Nun wohl, — fagte Sidingen nad) einigem Nachdenken — Du ſollſt 
fie nicht allein jeben, Du ſollſt fie auch zurüd nad ver Ebernburg führen. 
Curt und zwanzig Reifige mögen Dich begleiten; aber heute no) 

Wie Ahr Befehle, mein Vater! — erwiberte Georg, feine Freude 
mäßigend, und noch ftand die Sonne nicht Hoch, als er ſchon mit ben 
Reifigen aufgejeffen war und nach Flersheim 309. So jehr er fich ur 
beeilt hatte, war es doch Schon ſpät am Abende als er aukam; er fa 
Margarethe nicht mehr und konnte nur den Großvater von dem Zwecke 
feiner Reife —— — Wie erſtaunte das Mädchen, als bie Mut⸗ 
ter in aller Fruͤhe vor ihrem Bette ſtand, fle mit der Nachricht weckte, daß 
ein Bote ba ſei, um fie nach ber Goeumburg abzuholen ; wie vermehrte fich 
ihr Staunen, als fie, zur Reiſe bereit, Georg unten fand, der fie auf 
ben angarifchen Klepper hob und fie, Ratt mit Worten, mit einem Blicke 
begrüßte, ver in ihr Innerſtes drang. 

Als fie Über Die Zugbrüde reiten wollten, gefelite ſich unerwartet ber 
alte Flersheim zu ihnen, ber vorgab, jenen Eidam vor feinem Zuge noch 
einmal befuchen zu wollen, aber durch deſſen Einladung mittel® eines 
Briefchens, das ihm der alte, treue Kurt übergeben hatte, dazu vermocht 


war. Sidingen wollte durch Gleichmuth und durch bie wenigen Hinder⸗ 
niſſe, Die er if in den Weg legte, Georg täufchen und feiner Liebe dadurch 
ben Reiz des Erringens und des Wiberfianbes nehmen. Georg, ber 
wohl ahnete, daß ber alte Flersheim ihretwegen mitgezogen war, ahnete 
doch nicht, Daß es auf Verlangen bes Vaters gejchehen jet. 

Nur wenige Augenblide hatten fie im Geheim mit einander fprechen 
können, Georg jedoch war viel zu ſtolz, biefe zu benuten, um mit dem 
Mädchen von feiner Liebe zu reden; auch war es ihm felbft Ernft, fie 
zu unterbrüden, wenigſtens fie nicht noch mehr in Margarethe's Herzen 
anzufachen — aber jo olgfam der Mund war, jo gehorjam er ſchwieg, jo 
beredt war Das Auge und ihre Blide, jo mancher leife, unwilltürliche 
Drud der Hand, fagten mehr als taufend Worte. 

Fra Ba bes Weges hatte der Alte fo mancherlei Kragen an Georg 

etbari,. jo erfuhr er auch, daß der Vater einen Trier'ſchen Edlen, mit 
amen Redinger, in feinen Dienft, und deſſen Tochter auf Die Ebernburg 
enommen habe. Er erzählte von jeinem Aufenthalte in Höchft, und fo 

— Margarethe zuhörte, ſo wenig unterbrach ſie ihn durch eine ſtörende 
rage. 

Iſt die Dirne noch jung? fragte der Alte. 

Si lube, einige Sahre Älter als Margarethe. 


Schön! berichtete Sidingen, und bemerkte bie Purpurgluth nicht, 
welche des Mädchens Wange Überzog. 

Der Alte jchwieg nach dieſer Frage, bei welcher er feinen Enfel und 
bas Mädchen ſcharf beobachtet hatte. Der Gleichmuth, mit welchem Georg 
von Urſula's Schönheit gejproden, war ihm nicht entgangen, eben jo 
wenig des Mädchens Erröthen. So gelangten fie endlich unter erniten 
und heitern Geiprächen nach ver Ebernburg, wo Margarethe unter man- 
cherlei ſie durchkreuzenden Empfindungen einzog, 

Nach ven erſten Bewillklommuungen wendete ei ihr Blid auf Urfula, 
die, vieleicht Das Verhältniß zwiſchen Georg und Margarethe nicht ahnend, 

& zu George Empfange heute abſichtlich bejonders forgfältig gekleidet 
atte; ihr Auge überflog raſch die ſchönen Formen ber herrlichen Geftalt, 
zupte dann eimen Augenblid auf bem lieblichen, ſeelenvollen Antlitze des 
Mädchens, und nach kurzer Degrüibung traf ihr Blick ſchnell Georg, der 
eben Urſula aufmerkſam betrachtete. Ein Blick in deu Spiegel zeigte ihr, 
baß fie es ſei, welche fein Auge traf, und fie zitterte leije bei dem Ge⸗ 
danken: jegt vergleicht er uns; ihre Beſcheidenheit Tieß fie zagen, und 
doch —5 fte mit fich ob dieſer Bangigkeit 
icht lange danach trat Georg zu ihr. Margarethe! — ſagte er 
lächelnd — als Ihr vorhin neben dem Fräulein ftandet, habe ih Euch 
beide lauge angejchauet und Euern Werth gegen einander gewogen. 
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Arme Margarethe rief das Mähchen im fcherzenben Zone, bo 
prefite mehr der Samen, als die neckende Laune pie Worte hervor. 9 
Sie ift ſchöner als Ihr! — fuhr Georg fort. — Wenn Ihr, eine 
weiße, zarte Role, einfach da fleht, hebt fie, eine volle purpurne, ſich gläns« 
zend empor. Dürfte ich meine Hand ausftreden, eine von Euch zu 
pflüden, ich nähme bie zarte, anfpruchelofe, ich nähme Euch, Margarethe! 
— Er fihlte ‚ was er gejagt, und eilte aus dem Gemache; auch das Mäb- 
en hatte ben Sinn feiner Worte empfunden, und gleich einer Burpurrofe 
ftand fie, vor Wonne bebend, wie gebanıt auf der Stelle, wo er fie ver- 
ließ. — O Gott! — rief fie fill vor ſich warum ift denn keine Hoffnung 
für mich in der Welt und Doch jo namenlofe Wonne?! 

Bon jest an erfreuete fie fich an der lieblichen Geftalt bes Mädchens 
und gewann fle lieb; zwiſchen Margarethe und Urſula war bald Das Ver⸗ 
hältniß inniger als zwijchen dieſer und Ottilie 

An dem nämlichen Tage traf auch Herr Georg von. Bad auf ber 
Ebernburg ein, ein Edler vom Hofe bes Kurfürften; er kam im Auftrage 
bes Cardinals, noch Einiges mit dem Ritter Sidingen zu beiprechen, 
war dabei fehr gusortonmend gegen Herrn Redinger, der ihm aber, als 
des Cardinals Diener, neben egegnete, und ſchien auch an ber Unters 
—33 der Frauen Theil zu nehmen, befonders wandte er ſich an Urfſula, 

9 daß Sickingen es für nöthig hielt, ihn von ihrem Verhältniß zu Hans 
Hilchen je unterrichten. Aber jo jebr auch jedermann im Mainzer Lande 
I vor deſſen Fauft fürchtete, fo ſchien es boch nicht, ala habe dieſe Nach- 
richt auf fein Setvagen im minbeften gewirkt, er blieb wie vorher der ftete 
Begleiter des Fräuleins, und ſie ſchien auch gern in ferner Nähe zu jein 
und jelbft die Gelegenheit, mit ihm allein zu jprechen, nicht zu vermeiden, 
fo wenig auch Georg von Bach wegen feiner Häßlichkeit ein Liebling der 
Frauen war. Urſula gewann durch dies Betragen weber in Ottilie's noch 
in Margarethe's Ange, und Georg, ber fie noch immer lange und genau 
betrachtete, wandte oft unmuthig fein Auge von ihr ab. u 

entfernte ſich jeßt Des Earbinals Abgejandter; auch Sidingen 
mit Georg zog in's Keldlager, nur Albrecht Wohnſam blieb zurück, und 
fill warb es nım auf der Ebernburg. : 


Es war ein ſchöner Herbfttag, als Franz von Sickingen durch Kreuz⸗ 
nach zog, bei Niederulm über Die Selz ſetzte, auf Mainzer Gebiet das 
Lager aufſchlug, das Domkapitel, in Abweſenheit des Kurfürſten, durch 
Balthaſar Slor benelihen und um bie Erlaubniß bitten ließ, bei St. Victor 

Weiſſenan dem Uebergang Über den Rhein zu bewerfitelligen. Zugleich 
ickte ev von hier ans dem Laudgrafen den Fehdebrief zu 
. Das Domtapitel} war im nicht geringer Berlegenheit. Eines Theilg 
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verurſuchte ver Durchzug bes Kriegvolkes, das meiſt aus Süldnern beſtand, 
dem Laube großen Schaden, audern Theils konnte Heſſen dieſe Bewilligung 
als einen eil von Mainzer Seite an der Sehe betrachten. Das 
Kapitel ſchickte deshalb Lulas von Ehrendberg an Sidingen ab, ihn durch 
ein Geſchenk zu bewegen, ſich einen andern Uebergang zu juchen und das 
Mainzer Gebiet zu vermeiden. 

Franz empfing den Abgejandten äußerſt freundlich und hörte mit 
Ruhe feinen Vorſchlag an, dann machte er einige Einwendungen und vers 
langte 10,000 Gulden für den Abzug. Lukas von Ehrenberg ftellte ihm 
bie Armuth bes Kapitels und die Unmöglichkeit wor, dieſe bebeutenpe 
Summe aufzutreiben, da fagte Sickingen in ver halb herzlichen, halb 
fpöttiichen Art, wie er es bei folchen Gelegenheiten zu thun pflegte: Lieber 
Herr Lukas! Meine Herren zu Mainz jollten Ir jein, daß ich ihrem 
alten Feinde, ber fie in der Landgrafen-Fehde verheerte und verwüſtete 
nun einen guten Kohn gebe, jedoch will ich mid um Euretwillen —* 

den laflen und ſtelle meine Borberung auf 2000 Gulden herab, do 
etze ich auf jeben Fall bei Weiſſenau über, nur veripreche ich, meinen 
Aufenthalt auf Mainzer Gebiet um vieles zu verklürzen und [con inorgen 
anfzubrechen. — Und damit Ihr jeht, daß Euch Sefen bies nicht zur Laſt 
legen kann, ſo folgt mir in's Lager, beſchaut mein Beer, und Ihr werbet 
end) Eoerzeugen, daß Ihr mir nicht Durchzug noch Ueberfahrt verwei⸗ 
gern Lönnt. 

Der Domberr mußte ihm in’s Lager folgen. 6000 von Sidingen 
geworbene Lanzknechte und 300 Reiter fand er hier in befter Ordnung umb 
twohlgerüftet, ohne die Reifigen und Knechte, weldye die von Kronenberg, 
Konrad von Halflein und viele aubere Ritter aus Zaaaben und Elia 
ihm zugeführt hatten. Es waren zujanmen an 7000 Sußtnechte u 
1400 Reiter, wozu fpäterhin bei Darınftabt Götz von Berlichingen mit 
feinen Schaaren aus Franken ſtieß. Eine ganze, drei halbe nen 
und fünf Feldſchlangen führte er mit ſich. 

Der von Ehrenberg erfiaunte über Die Ordnung im Lager und über 
bie Gewalt, die Sickingen hier übte, kein Fürſt war mehr Herr feines 
Heeres als er, fein Selboberfer hatte mehr die Liebe feiner Krieger; denn 
er theilte reblich Beute und Gefahr mit ihnen, und feflelte das Bertrauen 
unb ber Eigennuß bie Söldner, hohe ——— gleicher Zweck ſeine 
Freunde an ihn. — Der Domherr ging jetzt bie Bebingung ein, und Frauz 
og am andern Tage bei der arthaute über ben Rhein in die obere Graf⸗ 
Pit Kapenellenbogen. 

Götz von Berlichingen hatte fchon die Fehde begonnen, war früher 
mit feinen fränkiſchen ahnen vor Zwingenberg gerüdt und hatte es mit 
Sturm genommen, und während er vor limftadt zog, griff Sickingen das 
Schloß Stein am Rheine an. Der junge Landgraf, ber fih eine Be 
fehdung von einem Ritter nicht vermuthete, hatte Teine Gegenunftalten 
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etroffen, floh aus ſeiner Reſidenz Darmftabt nach Gießen und überließ 
Finen Rittern die Vertheidigung der Hauptftadt. Auch Hilden von Lord 
mit dem Grafen von Solms rüdten in der nieveren Grafſchaft gegen 
Nanſtedt vor und verwüfteten überall das Land. Des Laudgrafen ſpötti⸗ 
ſches Wort über die vom Adel mußte das Rand theuer Er — ,‚ jo wie er 
jpäterhin das jpöttijche Lächeln, als ex vor Karl bem Fünften flaub, mit 
zwei Jahren feiner Freiheit bezahlte. 

Wider Erwarten vertheidigte Johann von Gilſa das Schloß Stein 
mit beharrlichem Muthe, jo daß Sidingen den von Kronenberg, es zu 
berennen, Davor ließ und fich plöglich gegen Darmſtadt wandte, wo er mit 
Götz —R— der unterdeſſen Umſtadt genommen hatte und Iogteich 
die Stadt einſchloß. Herzlih war das Wiederfehen ver Freunde, un 
obgleich Sidingen mit Goͤtz's hartem Berfahren — zwölf Orte hatte er 
in Aſche gelegt — unzufrieden war, äußerte er doch feinen Unwillen nit; 
er mußte ben Freund jchonen, und war ber Ritterjchaft in Franken nicht 
to gewiß als der der Wetterau und Schwaben. 

Als Berlichingen Georg neben dem Bater Jah, blickte er ernft auf ven 
mannbaften Jüngling, dann nahm er Sidingen bei Seite. 

Franzistus! — ſagte er — ich bin jchier erfchroden, als ich Deinen 
Buben gejehen, ich glaubte wahrlich, Dein Vater wäre wieder aufgeftanben _ 
und trät’ gerüftet unter ung. — Gott behüte den Buben vo feines Ahns 
Schickſal, dem Du in Darmftadt die Todesfadel anzünden mußt; denn 
wahrlich, ber pefe hat allein die Blutfchuld auf fich geladen! — Lafı bie 
alten ——— die Du dort oben auf der Anhöhe haſt auffahren laſſen, 
abbrennen, gieb Feuer in die Stadt! Soll ich hin und den Tanz beginnen? 

Thue es mit Gott! exwiderte Sickingen. 

Nun ſo komm mit, Burſche! rief er Georg zu, und ſprengte mit ihm 
die Höhe hinan. 

Die Karthaunen donnerten, die von Darmſtadt beantworteten den 
Gruß; Georg erfreuete ſich dieſes neuen Schauſpiels und war nur 
unmuihig, daß der Feind keinen Ausfall wage, damit er mit ihm hand⸗ 
gemein werben könne, ' 

Würde Dir bier wenig nüßen, — meinte Götz — vor Dlauern zu 
liegen, wo, Gott weiß, von wie weit ber der Tod einen Falk ehe 
man noch feinen Feind in's Auge gefaßt hat, das ift feine Freude für ein 
vitterliches Herz. Aber im Handgemenge, wo e8 Mann gegen Mann 
geht, wo Du Deine Lanze fo feft eingelegt haft, baf bie Spitze nicht um 
Haar breit wankt, Du Dir Deinen Dann ausfuchen, auf ihn einvennen, 
ihn niederwerfen kannſt; da ift e8 anders, wenn dann auch von hinten 
und von der Seite die Hiebe auf. Helm und Panzer regnen, was thut's 
— Du wirft Dein Roß herum, nimmft Schwert oder Streitkolben zur 
Hand, und nun friich drauf los und fih Bahn gemacht. Da gilt ber 
Mann nad jeiner Kraft und feinem Muthe, aber ſeitdem ein Pfaffe das 
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Farm erfunden, bläſ't der elendeſte Lump den Tapferften das Lebens» 

licht aus. 

Georg hörte mit Aufmerkſamkeit dem erfahrenen Krieger zu, und 
meinte auch, das Pulver ſei ein heilloſes Geſchenk der Hölle, und während 

. er felbft mit innerem Vergnügen Die Wirkungen der Karthaunen auf bie 
zerichoflenen Mauern ber Stadt ſah, ſchmähte er wader mit Götz auf 
Bruder Schwarz und feine Erfindung. 


George Wunſch, die Feinde möchten einen Ausfall wagen, wurbe 
heute nicht erfüllt; bie Beſatzung, zu ſchwach etwas zur unternehmen ver⸗ 
hielt fich ruhig hinter ihren Mauern, und er mußte, ohne daß es zum 
Gefechte gekommen war, wieder zurüd in das Lager, wo, da das Geſchütz 
an ber füblichen Seite den großen Thurm eingefhofjen und eine Deffnung 
in ber Mauer gemacht hatte, Sidingen — 2 den andern Tag zu 
ſtürmen. 

Aber noch am ſelbigen Abende erſchien Konrad von Venningen und 
dei Näthe des mit Stdingen befreundeten Markgrafen Philipp von 

aben, um für Heffen zu unterhanbeln. Konrad von Senningen,. beffi- 
—F Landhofmeiſter, mit Sickingen verwandt, machte ihm von Seiten des 
andgrafen annehmliche Bedingungen, welche die Räthe von Baden ange- 
o fegentlichft unterftligten; Sidingen aber erwiberte: Better! Durch Heften 
kam mein Vater auf das Blutgerüft, und hierdurch ein Fled auf den 
Mate der Sidingen. Ihn rein zu wachen bin ich hier, und ich kann es 
nicht anders, als wenn ich den jungen Eihbaum demüthige, damit unter 
Ieinen üppigen Zweigen die aufgefchoffenen Pilze ruhig emporwachjen 
nnen. 

Brav gejprochen | rief Der anweſende Götz. 

Und was verlangt Ihr von unſerm Herrn? — fragte nun ber Land⸗ 
ofmeifter — Was fein Vater an dem Enern verjchuldet, mögt Ihr dem 
ungen Herrn nicht zur Laſt legen, fo wenig, als wegen eines unbebacht- 
amen Wortes, beim Weine ausgeſprochen, bie Kriegfurie losgelaſſen 

werben follte. ' 

Ohne al auf weitere Erdrterungen einzulaflen, fagte Sickingen im 
Zone des Mächtigern und mit der falten Ruhe, die ihn bei den wichtigften 

Angelegenheiten des Lebens nie verlieh: 


Der Landgraf ftelle die mißvergnügten Ritter jeines Landes, meine 
Bundesgenoſſen, zufrieden, gebe jeiner Mutter das ihr beftrittene Witthum, 
denen von Kronenberg und Wolfskehl das widerrechtlich Entzogene und 
mir die Heine Wiefe zu Norheim zuruͤck, die er mir vorenthält, zahle für 
Kriegskoſten 35,000 Gulden und bie ausgejchriebene Brandſchatzung. 
Dann ziehe ich mit dem eroberten Gefchli ab, übergebe die ihm genomme⸗ 
nen Städte und Schlöſſer, und hoffe, der Landgraf habe die Lehre richt zu 
theuer erlauft: daß Spott niemanden, einen Kürften aber am wenigſten 
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kleide. Den Sieden, ben ich ihm gebe, mag er bann und außer ihm noch 
achtzi heſſiſche Ritter unterſchreiben. 
onrad von Venningen war über die harten, faft demüthigenden 
Bedingungen erfchroden, denn bie noch zur bezahlenden Brandſchatzungen 
betrugen gegen 50,000 Gulden. Er wollte Einwendungen machen, bat 
— ra Herrn nad) Gießen berichten zu dürfen. — Sidingen unter- 
rach ihn raſch: 

Habt Ihr keine Vollmacht von Euerm Herrn, den Frieden abzu⸗ 
ſchließen, fo reitet hin und holt fie Euch, ich werde mir inbeffen bie vier 
Karthaunen holen, die aus Darmftabt heraus feuern; habt Ihr aber 
Bollmacht, jo unterzeichnet, denn wahrlich, Konrad, morgen wirb geftürmt ! 

Noch am Abende wurde ber Friede geſchloſſen und bie Fehde beenbet, 
worüber Götz von Berlichingen faft unwillig wurde. 

Franziskus! — fagte er, mit ber ihm eigenen berben Offenheit, — 
Du beginnft immer Großes, aber in Mitte Deines Laufes hältſt Du an, 
begnügft Dich mit einem Leinen Bortbeile und erreichft nie Dein Ziel 
ganz. — Glaubft Du, daß Deine Freunde darauf nicht lau werben, und 
wenn Du fie aufforberft, meinen, e8 werde doch fein fo rechter Krieg, und 
tünftig daheim bleiben? Gieb Acht, Franziskus! wenn Deine Keine 
einmal glüdlich gegen Dich beginnen werben, hören ſie nicht eher auf, bis 
Du ganz vernichtet bift. 

Was fol ih weiter thbun? — erwiberte Sidingen — Alle meine 
reunde erhalten das Ihrige, Die Kriegloften find bezahlt, ein hübſcher 
fennig wohl auch darüber, und der Landgraf ift gebemüthigt. 

Und Dein Bater nicht gerächt! flel Götz ein. 

Ueberlaß die Rache Gott, Götz! Menfchenarm ift ſchwach, wenn auch 
Menichenwille ftark ift. Dein aufbraufender Sinn treibt Di immer zum 
Aeußerſten, nicht immer zum Beßten; Taf uns darüber nicht rechten. 
tl babe ich dem Kaiſer mein Wort gegeben, und e8 naht Die Zeit, 
es zu löſen. 

Ich verſtehe! — ſprach Götz, und fein Antlitz verfinſterte ſich. — 
Dann iſt es auch Zeit, daß In gehe. — 

Sit aft Du dem Herzog Ulrich nicht den Dienft aufgefagt? fragte 
idingen. 

Ich that es, — erwiderte Götz — da Tieß er mir jagen, in der Noth - 
ertenne man ben Freund, er aber erkenne Gbtz mit ber eijernen Hand 
nicht mehr; da konnte ich ihn Doch nicht verlaſſen. Wer den Freund in 
ber Roth finten läßt, Sidingen, der ift nicht werth, daß ihm Freunde 
wurben 

Du kannſt dem Herzoge nichts nützen, Berlichingen! er ift verloren, 
und wenn nod hundert Ritter ihm gleich Dir beifprängen. 

Hundert Ritter wie Gö mit der eifernen Hand! — fuhr biefer auf 
— Bei Gott, Franzisftust wenn hundert Ritter wie ich mit eingelegter 
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Lanze einbrechen, wer will da widerſtehen? — Götz! — rief er plöglich, 
fih befinnend, — Götz! da hat Did ber Dünkel wieber einmal jo Det 
geführt, daß du die Demuth, des ächten Muthes höchfte Zierbe, vergefien 
haft. Wenn Öottebeine Lanze nicht führt, wird es dein Arm nimmerniehr 
nnen. - 

Georg, welcher bis jeßt kein Wort geiprochen und fich ftil verhalten 
hatte, fonnte ſich nicht mehr zurücdhalten. — Ritter Götz von Berlichingen, 
reicht mir Eure Hand! rief er hinzutretend. 

Was willſt Du Damit, Junge? fragte der Ritter. 

Ich will fie an meine Tippen brüden!' 

Und welche willft Du ? fragte Götz lächelnd. 

Mir glei), die eiferne oder die andere, beibe vollführen nur, was 
Euer ebler Wille ihnen befiehlt. 

So nimm fie beide! — ſprach Götz ihn umarmend, dann legte er bie 
eiferne auf Georgs Haupt, und jogte aus der Tiefe feines Herzens: Möge 
bes Vaters Geift Deine Schritte Jeiten und Deinen wilden Muth zügeln; 
möge das Schickſal nicht mit eiferner Hand auf Dir liegen, wie Götz's 
Hand, ein braves Weib Dir die langweiligen Stunden auf Deiner Burg 
verkürzen, und Du eine jolche finden, wie Deine Mutter war und Meine 
Dorothea Hu Amen | 

Des Schidfals eiferne Hand ruhte ſchon hier! Sprach Georg und 
zeigte auf fein Herz. 

Wahrlich, ich glaube, die Liebe hat dem Knaben ſchon einen Streich 

eipielt! — ſagte Götz heil auflachend — Hätte Doch nie geglaubt, daß fie 
üh bei einem jo wilden Sinne Eingang finden könnte. 

Georg erwiberte nichts; Sickingen ſah ernfthaft auf ben Sohn. 

. Mid dunkt, — fuhr Götz bort — febe ich des Jungen finfteres und 
Dein ernftes Geſicht, Franziskus! jo ift die Sache ſchlimmer als ich meine. 

Er fühlt Neigung zu meines Geheimſchreibers Tochter, bie ſie er- 
wibert, — fagte Sickingen wohl nicht ohne Abficht, da er Göß zu gut 

aunte. 

Junge! — rief biefer und padte Georg unfanft bei der Schulter — 
beim heiligen Georg, Deinem Namenpatron, ſprich! Bar Dich der Böſe 

eblendet? Du, ein Sohn der Krone deutſcher Ritterjchaft, Franz von 
idingens Sohn, um deſſen Gunft Fürften buhlen, Du, entiproffen aus 
ſolch' altabeligem Geſchlechte, kannſt Dein Auge auf eine Bürgerbirne 
werfen? — Zwar wäre bas wohl erlaubt, aber ernſt fle zu lieben, mit 
Herz und Sinn an dem Mäbel zu bangen, fie vielleicht gar ehelichen zu 
wollen; — nein, Georg! — rief er, immer heftiger werbend, — daß Du 
Dich jo vergeſſen könntet, hätte Götz nicht geglaubt! Schon der Gebante 
entehrt Dich, der Wille wirft einen Makel auf Dein Schild, Die That ger- 
bricht e8, e8 Dir vor bie Füße werfend. 
Gsötz glühte vor Eifer, defto ruhiger ſtand Georg wor ibn. Hätte 
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mir ein Anderer geſagt, — erwiderte er ihm — was ich eben von Euch 
vernommen, Herr Obdtz! fo hätten ſtatt Worte Schwerthiebe geantwortet; 
jo ſchweig' ich aus Achtung für Euch, aus Achtung flir meinen Vater! 

Rede nur, Junge, rede nur] fiel ihm Götz heftig in's Wort. 

Ich glaube, — begann nun Georg — die Pflichten gegen meinen 
Stand auch ohne Eure Erinnerung zu kennen, und werde fie erfüllen, 
weil es die Welt und mein Vater von mir fordert; ich danke aber Gott, 
ber mir Geift und Herz genug gab, zu fühlen, daß ich nur einer Thorheit 
ein Opfer bringen mußte. 

Zungel — rief Götz auffahrend, während Sicdingens verweiſender 
Blid den Sohn in’s ruhige Geleis zurüdzuführen juchte, — Junge! 
Thorheit nennft Du das, was ſeit Jahrhunderten feft, wie Die ehrwürbigen 
Eichen im Odenwalde, ftand — feft, unerjchütterlich! — 

Und ein Sturmwiud kömmt — unterbrady ihn Georg ruhig — und 
entwurzelt, was jeit Jahrhunderten ſteht. Das Licht, das ın Wittenberg 
zu leuchten beginnt, wird die Dämmerung erhellen, und nicht allein durch 
die Dunkelheit des Mönchthumes bringen, auch die Finfterniß anderer 
Borurtheile wird es erleuchten ! 

Götz war verftummt; auch Sidingen ſchwieg, wollte gleichmüthig 
ſcheinen, aber ein freudiges Lächeln ſchimmerte doch Durch bie ernften Züge 
hindurch, er frenete fich feines Sohnes. — Franziskus! — rief Götz, fich 
mit Heftigleit zu jenem wenbend, — was der Junge eben gejagt, das 
donnerte mir vor Kurzem mein Burgpfaff, ein Sapuzıner, zum Lebewohl 
noch in's Ohr, „Götz non Berlichingen!‘ rief er, und fein ganzes Wejen 
war aus ber gleißneriſchen Demuth bevausgetreten: „Mit ber neuen 
Lehre, weint Ihr, ſoll das Pfaffenthum untergehen? Stifter, Abteien 
und Pfründen, auch die fetten Käuder des Krummftabes werdet Ihr ver- 
ſchlingen, wenn Gott e8 zuläßt, und wenn Ihr damit fertig ſeid und nicht 
mehr wißt, wohin Ihr Eure Söhne und Bettern ſchickt, und feine reichen 
Pfelinden für fie mehr ba find, dann werbet Ihr Fürſtenknechte werben, 
und es wird Euch nichts übrig bleiben von Eurer alten Herrlichkeit als 
der Stolz!“ — Ich faßte ſchon nach dem Becher, ihn dem bärtigen Kutten- 
mann an den Kopf zu werfen, und hätte e8 auch gethan, wenn mich nicht 

in Weib zurückhielt. Er aber kehrte fich nicht an meinen Zgrn und 
uhr ruhig in feinem prophetifchen Zone fort: „Uns aber, Die wir das 
Gelübde der Armuth abgelegt haben und es auch halten, uns wird man 
beten und beiteln lajjen nach wie vor, und wenn ja Die Aufllärung uns 
aus Kirche und Zelle verjagt, werden die Aufgeklärteften ſelbſt und wieber 
zurüdrufen, damit wir ihnen den Weg zum Himmel ebenen und leicht 
machen, und ber Kampf ver Finfternig mit dem Lichte wird beftehen, jo 
lange die Welt ſteht!“ — Dies jagend, jchlug er Kreuze über alle meine 
Kinder, und ald,er damit fertig war, kehrt er jich noch einmal zu mir und 
fagte: „Herr, lebt wohl! mögen Euch Gott und Menſchen nah Eurem 
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Herzen, nicht nach Euren Thaten richten; Euch aber, edle Frau!“ wandte 
er fich zu meinem Weibe, „bie Ihr mir manch Liebes und Gutes gethan, 
möge e8 wohl gehen bier und dort!“ — Als der Alte über bie Zugbrücke 
von bannen zog und bie Kinber ihn begleiteten, benn fie hatten ihn lieb, 
da wurde es mir leid, daß ich den alten Eiferer fortgefchiet. — Nun, gebe 
Gott, daß feine Prophezeihung nicht eintreffel — Jetzt aber lebe wohl, 
Franzisfus! Morgen mit bem früheften ziehe ich mit meiner Heinen 
Schaar nach Iarthaufen zurüd, mich zu neuem Kampfe zu rüften ; mögen 
wir uns im Würtemberger Lande nicht gegenüber und jetst nicht zum 
letzten Male neben einander ftehen! — Er reichte Sidingen zum Abſchiede 
bie Hand, Doch plößlich zog er ihn an feine Bruſt. — Wo, wie, werben 
— ng irverſchenet rief er aus, als ob ein ahnendes Gefühl ihn er⸗ 
iffen hätte. B 

ger Als Freunde, überall als Freunde! erwiderte Sickingen. 

Das gebe Gott! ſprach Götz, und fo ſchieden fie. 

Hat mid) Doch des Mannes offenes Weſen ergriffen, — fagte Georg, 
als Götz fie verlaflen hatte, — mag ein treuer Freund und ein waderer 
Kriegsheld fein, und was fie von ihm und dem Selbit erzählen und ich 
immer für Märchen hielt, dünkt mir Währheit, nachdem ich ihn geſehen. 
— Bater! — fragte er, plötlich ablentend, — ziehen wir von hier nach 
ber Ebernburg? Zu 

Sa, mein Sohn! 

So laßt mich auf kurze Zeit mit Götz nad feinem Schloffe ziehen; 
auch dort möchte ih den Mann kennen lernen, der mir wohl in manchem 
ein Vorbild fein könnte. 

Willſt Du nicht nach der Ebernburg zuriid? fragte der Vater. 

Was fol ich dort, Vater? laßt mid zu Götz. 

So ziehe hin; jeboch auf Die erfte Mahnung von mir verlaß ihn, wo 
Du auch ſeieſt, und fehre zurück. . 

Wie Ihr befehlt, mein Bater! — ſprach Georg freudig, daß er Diefen 
Sieg über fein Herz gewonnen. — Grüßt Die Schwefter und Margarethe 
von mir. — 

Nicht auch Urfula? fragte der Ritter. . . 

n Ihr wollt, fo könnt Ihr es thun. — Wie viel Reiſige gebt 
Ihr mit mit? brach er fchnell ab. oo 

Nur Konrad mag mit Dir ziehen, fonft niemand, — erwiberte 
Sidingen. — Ich will Dir nicht Gelegenheit geben, mit dem tollen Götz 
auf Abenteuer zu ziehen. oo 

Und wenn ſich deren darbieten, ſoll ich in Jaxthauſen bei ven Kindern 
bleiben, oder wenn die Trompete ſchallt, nach der Ebernburg zurückkehren ? 

Thue nach Deinem Willen! fagte Franz. — So fchieben fie. 
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Es dämmerte noch, ald Georg ſchon gewaffnet durch das Lager jchritt; 
Konrad folgte ihm mit den Pferden. „Die jonft jo muntern Lanzknechte 
lagen heute noch im tiefen Schlafe, kein Feind war in ver Nähe, und ber 
Wein , welchen die von Darmſtadt noch am Abende herausgejenvet, hatte 
das Kriegvolk in feftem Schlaf gehalten. 

Schweigend ging Georg durch die langen Gafjen, wo Die Lanzinechte, 
ein ftattlich Bolt, ihre Hauptleute in der Mitte, Die Spieße vor fich in bie 
Erde geſteckt, das breite Schlachtichwert im Arme, in langen Reihen aus⸗ 
geftredt lagen. Bei jeber Fahne fchritt die bärtige Wacht auf und ab; 
der erfahrene Fähndrich, in feinen Mantel gehüllt, lag bicht Dabei neben 
den aufgethärmten Trommeln. Der muntere Pfeifer, ein Burſche kaum 
den Knabenjahren entwachſen, hatte fich Hüglich unter den Wind auf Die 
andere Seite der ſchützenden Trommeln gelegt und mußte kurz vor dem 
Einschlafen noch im frohen Muthe ein Liedchen gepfiffen haben; denn bie 
Duerpfeife, welche er in der Hand hielt, ruhte jetzt st an feinen Lippen. 
Hier und da fuhr ein alter ae von dem Pierdegetrappel aufe 
gewedt, aus dem Schlafe, faßte nach feinem Schwerte, als er jedoch ben 
Junkherrn und feinen Diener jah, legte er ſich brummend wieder nieder. 
ZJetzt war er durch bie Reihen der Lanzlnechte hindurch und nun 
zeigte — ihm das Lager in ganz anderer Geſtalt. Wo die Ritter mit 
ihren Reifigen Iogerten war ein buntes, unorbentliches Gemiſch, und 
Reiter und Roß, alles lag durch einander. Hier Jah man nicht die langen 
geordneten Reihen ber Lanzluechte, die, wenn fie aufgeiprungen wären, 
ihre Spieße vorgeftredt und, die Reihen dichter gejchlojjen, fampffertig 
Dageftanden hätten. Jeder Ritter lag mit feinen Reiſigen allein; fie alle 
bildeten nur einen ungeregelten Haufen, der ohne Ordnung fich gelagert 
Hatte. Die Lanzen ftaten neben ihnen in der Erbe, zuweilen hingen bie 
Schilde daran, die, wenn der Schein der halbverloſchenen Feuer fie traf, 
durh Die Dämmerung leuchteten. Sonderbar waren die gepanzerten 
©eftalten anzujehen, wie fie im regellofen Gruppen Ichlafend, das breite 
Schlachtſchwert in der Hand, da lagen. Manche ruhten in ihren Haus- 
kleidern, dann .hatte der Knappe die Rüftung jorgjam geordnet und be- 
wachte fie. — Da, wo die Hauptleute oder die mächtigern Ritter lagerten, 
flatterte das Fähnlein luſtig am Banner, welches fie auf einem Hügel oder 
jonft einer Erhöhung aufgeftedt hatten, und bier und da blickte Durch Die 
a8 ein Zelt hervor, einem ber Hauptleute oder Bannerherren 
gehörend. 

Als ſie jetzt auf die kleine Höhe kamen, von welcher man rings um 
ſchauen konnte, warf eben die Sonne ihre erſten Strahlen auf die 

eiden halben Karthaunen, die hier dicht hinter hohen Schanzkörben auf⸗ 
gepflanzt ſtanden. Es waren die Nachtigall und der Hahn, vom Meiſter 
Stephau in Frankfurt vor Kurzem erſt gar künſtlich gegoſſen, die hier ihr 
Probeliedchen gejungen hatten. Die Conſtabler, munterer als die übrigen 
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Kriegsleute, gingen zum Theil neben ihren anvertrauten Stücken auf und 
ab und begrüßten ehrerbietio den Sohn ihres Herrn, zum Theil ruhten 
fie au. Es war dies in damaliger Zeit eine eigene Art Menfchen von 
koloſſaler Geftalt und gar ernftem, wichtigem Anfehn. Stolz auf ihre 
Kunft, glaubten fie eine andere Gattung Menfchen zu fein, als die übrigen 
Krieger; einen Söldner ſahen fie nur verächtlich über Die Achfel an, und 
der Büchfenmeifter, welcher das Geſchütz richtete, dünkte fich mehr als ber 
Hauptmann einer Fahne Lanztnechte zu fein. Ein guter Eonftabler war 
damals eine wichtige Berfon im Kriege und bei Belagerungen. 

Bon hier aus Tonnte Georg deutlich den Theil des Lagers überfeben, 
wo Gö als Hauptmann der fränkifchen Ritter fein Fähnlein aufgeftedt 
hatte; e8 flatterte Iuftig im Morgenwinde. Georg eilte, um Götz noch 
ſchlafend zu überraſchen; als er fich aber hier dem Lager näherte, fand er 
alles Schon in voller Thätigfeit, Die Roſſe waren gefüttert, die Reifigen 
ftanden ſchon gerüftet und Götz finnend unter einem Baume, die Lanze im 
Arme, mit deren Schafte er allerlei Figuren in den Sand grub, die er 
bald vermwijchte, bald wieder erneute. Er ſchien etwas Wichtiges vorzu⸗ 
haben, das ihn fo befchäftigte, denn & ſtieß zumeilen unverftändliche Worte 
aus und hatte Georg und feinen Diener gar nicht bemerkt. Plößlich aber, 
als ob der lang’ gefuchte Gedanke ihm gekommen jet, fuhr er auf: Blaft 
zum Aufbruchel rief er mit feiner Donnerftinme; und fogleich [hmetterten 
die Trompeten Inftig in der frifchen Morgenluft, und alles fam rings 
umber in Bewegung. 

Guten Morgen, Herr Götz von Berlidhingen:! begann jet Georg 
fein langes Schweigen zu brechen. 


Woher tommft Du? fragte Götz verwundert. 


—* will mit Euch nach Jarthauſen ziehen, wenn Ihr mich nicht zu⸗ 
rückweiſ't. 

Nach Jarthauſen, Junge, geht mein Weg nicht! — raunte er Georg, 
ihn auf die Seite führend , leife zu. — Habe in der Nacht Nachricht von 
Hans von Selbitz bekommen, der nicht weit von bier mit bem Erbacher 
in Fehde iſt. Sie haben ihm fünf Knechte gefangen und zwei nieberge- 
worfen, und während fie mich Bier befchäftigt glauben, ihm wader zuge- 
ſetzt. Nun ift der Freund in der Klemme und ich muß Bin. 

Ich ziehe mit! jagte Georg freudig. 

Nein, Georg! — fiel ihm Götz in die Rede — Dein Vater ift nicht 
in Fehde mit dem Erbgcher, er lünnte Deshalb zürnen. 

Hat er mir erlaubt zu Euch zu ziehen, bat er auch wohl gewußt, daß 
ich nicht Daheim bleiben würde, wenn es Händel giebt. Nehmt mid 
als Knappe in Eure Dienfte: nur behalte ih mir vor, ſie aufzufagen, 
—5 — mir beliebt. Ich möcht gern unter Euch meine erſte Waffenthat 
verſuchen. rn Ä 


— 1 — 
Nun, wie Da willſt! — erwiderte Götz — Es wirb Blutige Köpfe 


feßen. - | 

Unterbeffen batten fie Reifige und Fußknechte georbnet, Götz ritt zu 
ihnen und befahl den Fußknechten, wohl an Drei 1 ie er von Jaxthauſen 
mitgebracht hatte, fid an den Schenk von Zautenburg anzufchließen und 
mit dieſem auf dem nächften Wege heimzuziehen. 

Grüßt mein Weib! — fuhr er fort — ſagt ihr, ich käme bald nad 
Haufe und brächte dann einen lieben Gaft mit. — Ihr aber — ſprach er, 
fih zu ben Reifigen wenbend, — folgt mir! — e8 waren zehn wohlbe⸗ 
rittene Mann — da unten beim Kranichſtein erivarten uns mehr. 

Nun grüßte er die Fußknechte und ſah noch einmal nad der Stadt. 
— fie hätte in Flammen aufgehen müſſen! — rief er finfter — Run, es 
follte nicht fein! — Dann zog er mit Georg und ben Reifigen dem Kranich⸗ 


ein zu. 

Hier fand er mehre Edle, lauter Freunde und Genoſſen, die ihm bei 
diefem Zuge zugejagt hatten. Es waren neun Edle und einige vierzig 
Knete, melde nun unter feiner Anführung in Das Gebirge zogen. 

Als fie gegen Mittag in Umſtadt anlangten, ſchickte er Wolf von 
Sedenborf gegen Neuftabt voraus, wo er Hans von Selbitz vermuthete. 
Er jelbfi blieb in Neuſtadt. Schon dämmerte es, al8 Sedendorf wieder 
einrlicte, und die Nachricht brachte, daß Selbit aus der. Gegend von Neu⸗ 
ftabt aufgebrochen fel; denn der junge Graf Erbach habe ihn mit hundert 
Aeifigen und Knechten von Neuftadt gebrängt, und er ſich mehr zurück 
nad der Gegend von Reinheim gezogen. Götz, ſtark genug, um auch 
allein mit dem Grafen anzubinden, brach auf, obgleich e8 Schon dämmerte, 
und rüdte nah Schloß Naufes vor. Ä 

Der Abend war ftürmiſch, ein rauher Oftwind blies ihnen dasffalbe 
Laub der Blätter entgegen, und die Wollen, welde ber Sturm zufammen- 
trieb, ließen Ungemwitter befürchten. Bei Lengfeld, wo fle jet ankamen, 
begannen bie walbbewachfenen Höhen, und mit dem Eintritte in den 
dunkeln Fichtenwald vedte Gewölk den lebten Wieberfchein der Abend⸗ 
röthe und e8 wurbe finftere Nacht. Mit ihr begannen bie Wollen fich in 
folchen fürchterlichen Güffen zu leeren, daß. die Kienfadeln, womit bes 
Weges kundige Landleute ihnen vorangingen, zu verlöichen drobten. 
Furchtbar ſchlug der Sturm bie ſchlanken Fichten an einander und rau⸗ 
ſchend ftrömte der Regen herab. ' 

fit Nun, wie gefällt Euch das Wetter? fragte Götz feinen jungen Be⸗ 
gleiter. 

Out würde e8 mir gefallen, wenn es mic nothwendig dünkte, baf 
wir bei Nacht den Zug machten, ſchlecht, wenn ich bedenke, daß wir ruhig 
in Umftadt figen Fönnten und e8 morgen am Tage Zeit war, Freund un 
Feind aufzufuchen. . 

Ei, wie überlegt! — fagte Götz unmuthig — man jollte meinen, des 


® 
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Vaters Weisheit wäre ſchon bei Zeiten des Sohnes Erbtheil geworden. 
Werdet ſchon ſehen, warum wir hier unſere Panzer roſten und unſere 
Federbüſche baden laffen. — Fänden wir nur den Hans mit ſeiner kleinen 
Schaar; der vergäb' es mir nimmer, träfen wir den Feind und er wäre 
nicht dabei, um die Scharte wieder auszuwetzen. 

' Segrs ſchwieg; er fühlte, daß er mit ſeinem Urtheile zu vorlaut ge⸗ 
weſen ſei. 

Das Wetter wollte ſich nicht. ändern, immer ſtürmte und regnete es. 
Schon lange waren fie Berg auf, Berg ab gezogen, und hätte Die Nacht 
nicht einen Schleier über alles gebreitet, würde man manches verbrießliche 
Geſicht gejeben haben; fo aber wagte feiner zu murren, der Dann mit 
ber eifernen Hand zog ja ernft voran. So ritten fie ſchweigend in bie 
Schlucht hinab, die an dem Otzberge nad Naufes fich hinzieht, wo in 
Dafiger Zeit die hoben Fichten Das Thal beengten. Nur felten betrat ber 
einfame Wanderer die Schlucht, denn die Sage ging, ber Berggeift bes 
Odenwaldes halte hier am Eingange firenge Wacht, verlode, die Fackel in 
der Hand, die Reifenden, und führe fie auf Irrwegen in Moräſte, wo er 
ihnen dann, fie ihrem Elende überlaſſend, das Licht unbeſcheiden ausblaſe. 

Götz hatte eben Georg von, Diefer Sage erzählt. — Habe zwar im 
Leben keine Gemeinjchaft mit Geiftern gehabt, — fagte er jest — bin nicht 
bes Sonntags geboren, auch hat meine Mutter, als ich das Licht der Welt 
erblidte, in ihrem Schmerze nicht vergefien, das Zeichen des Kreuzes über 
mich zu ſchlagen; wünſchte aber doch einmal folchen Spude zu begeguen, 
bamit ich wüßte, ob ich dergleichen eben jo unerichroden entgegen gehen 
Me als einem Feinde, den ich von Fleiſch und Bein und verwundbar 
weiß. — 

v er! — unterbrach ihn Georg — ſeht Ihr das Flämmchen bort 
rüben 

Ya, bei Gott, Junge! — rief Götz — Wäre Boch Inaßhaft, wenn ber 
Kobold mich beim Worte nähme. — Er hielt fein Roß an und fchärfte 
jeinen Blick, beftete genau fein Auge auf die Stelle, wo das Licht ſchim⸗ 
merte, dann befahl er bie Kienfadeln zu Deren und fagte leije zu Kurt, 
einem feiner Diener: Sit’ ab und ſchleiche Dich dort hinüber, nimm bie 
De mit und fieh’ was es ba giebt, jei worfichtig; wir bleiben bier 

alten. . 

Der Zug hielt, Götz ritt mit Georg noch einige Schritte vor. 

Das ift fein Kobold, — ſprach er leife — dort bewegt fich bei dem 
halb erlojchenen Feuer eine Geftalt; es ift Selbitz, oder der Feind. 

Nicht Länge hatten fie bier gehalten, als fie aus der Ferne ein: 
„Werda!“ rufen hörten; e8 galt Kurt. — „Hand und Fuß!‘ erwiberte 
diefer, und fie vernahmen ein freudiges Willlommen. — 

Öög, den Zug immer noch halten laſſend, ritt noch einige Schritte 
weiter vor; dort mußte er weiter in die Schlucht hineinfehen können, denn 
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Georg erblidte Reifige und Fußknechte um ein größeres Fener gelagert: 
Gbðtz kannte Kurt unter ihnen und Hans von — — 6 \ gelagert, 

Mir nach! — rief er — zündet die Fackeln wieder an! — Und alles 
eilte auf dieſes Wort freudig vorwärts. 

Georg hatte Götz voranreiten lafjen und hielt feitwärts Des Weges. 
E8 war ihm ein neues Schaufpiel, die Feuer in der Thalfchlucht zu sehen 
um welche die Geharnifchten lagerten oder wie gefpenftifche Schatten fich 
bewegten. Als nun Götz mit den Seinen bei Selbit eintraf, Die Krieger 
fi begrüßen um die Feuer durch einander wogten und immer mehr 
Flammen aus der Waldſchlucht aufloderten,, befahl Georg jeinem Diener, 
mit den Pferden zu den andern zu ziehen und ihn bier zurückzulaſſen. 
Das Schaufpiel, welches er von hieraus ſah, war ihm zu anziehend, um 
ſchon jeßt dieſem jchauerlichen Anblide entjagen zu fönnen. Kurt gehorchte, 
Georg büllte fich in feinen Mantel und blidte nun unverwandt hinüber, 
wo das Gewühl von Roß und Mann in ihren ftählernen, im Schein des 
bellprafielnden Feuers gar wunderſam ftrahlenden Panzern, und die 
Zodtenftille, welche troß dem Wogen dort herrſchte, in ihm ein leifes Grauen 
erwedten. Aber bald rubte nur fein Blid nod auf dem Nachtftlide, bie 
Gedanken jchweiften umher und waren fern, und felbft Durch dieſe finftere 
Nacht trat hell und ftrahlend Margarethe's Bild hervor. — Iſt ea doch To 
finftere Nacht um mi, — rief er — fein Sternlein flimmert; man jollte 
meinen, ber Sonne Licht wäre werlojchen für immer, fein Tag mit feiner 
freundlichen Morgenröthe könne wieder ericheinen, unb doch nach kurzen 
Stunden hebt Die Sonne ihr Sauht auf’8 neue empor, und Richt und 
Leben ift rings um uns her! — Sollte denn der Nacht meines Schickſales 
fein Zag folgen? Sollte die Hoffnung, Diefe Morgenröthe des Menjchen, 
nicht wieder aufgehen, Margarethe ewig für mich verloren fein, feine 
Kraft ber Natur, fein Zufall Die Hinderniſſe ebenen können, Die fich meiner 
Sehnſucht entgegenftellen ? — Da fiel ihm, —— von den ſonder⸗ 
baren Bildern, die ſich ſeinem Blicke darſtellten, aufgeregt, der Kobold 
des Odenwaldes ein, und als er über die ſonderbare Zuſammenſtellung 
lächelte, Daß er, frei von dem Wahnglauben feiner Seit, dieſe Mißge⸗ 
burten krankhafter Phantafie dem regen Bilde feines Lebens zugejellen 
fönne, wandte er, auf fih zürnend, jein Auge von der Waldſchlucht und 
ihren Schattengeftalten, und — ſonderbar — aud da, wohin fein Blick 
jett traf, fah er, und wie es jchien in größerer Entfernung, faft noch 
mehr die Phantafiegeftalt. verwirklicht; aus einer dunkeln Schlucht. oder 
Höhle leuchtete ihm eine einzelne, fi) hin und ber bewegende Flamme 
entgegen. 

Georg erſchrak, Doch eben dies Erjchreden beftimmte ihn, trot Finfter- 
niß und Unmetter, auf das Feuer loszugeben, welches er bei bem erften 
ruhigen Nachdenken für das Wachtfeuer eines yon Selbit ausgeftellten 
Poftens hielt. Sein Schwert unter dem Arme, wand er ji in d 
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mungen durch bie hohen, das Thal bekränzenden Fichten, und gelangte 
endlich dem euer gegenilber, bon dem er jet fo viel erfennen fonnte, daß 
es auf der Höhe des Berges fladerte. Vorfichtig burchichritt er das Thal, 
gelangte glüdlih an den Fuß ber ge enüberliegenden Se , und unge⸗ 
achtet es ihm in voller Rüftung m Dam ward, die Schlucht hinaufzu- 
klimmen, ließ er fich doch nicht abhalten, feine Neugierbe zu befriedigen. 
Als er nur noch einige hundert Schritte von dem Feuer entfernt war, 
bielt er auf einer Stelle an, von weldyer er e8 genau ſehen Tonnte. Es 
war ein kleines euer, von Reisholz angefchlirt, das auf der Höhe unter 
gelten embporfladerte, — eine Geftalt, ehew einem Kobold als einem 
enſchen ähnlich, faß, den Rüden gegen ihn gewendet, gelauert Daneben 
und ſchürte e8 an. Georg fchritt num vorfichtig immer höher, hielt einige- 
mal an, ſah aber nichts als bie kauernde Geftalt in ber nämlichen Be⸗ 
ſchäftigung, wie vorhin. Set konnte er fie deutlicher jehen, denn fie erhob 
ſich, ohne fich jeboch zu wenden; es ſchien eine weibliche Geſtalt zu fein, 
eine von denen, wie fle wohl zuweilen unter den Zügen ber herum⸗ 
ftreifenden Higenner u finden waren, klein, gebückt, in eine Menge 
Tücher gehüllt. — Sein Schwert ziehend, um, im Falle er unter told 
zügelloje Horde gerieth, zur Bertheidigung bereit zu fein, eilte er rafch vor- 
wärts; Die Geftalt hörte feine Schritte, wandte de. erblickte den Krieger 
und floh, einen lauten Schrei ausftoßend,, Davon. 
Georg trat dem Feuer näher, wo ihn ein Anblid ganz anderer Art 
überrafchte. Nicht fern davon lag, von einem ber überdannenben elfen 
geſchützt, ein Jüngling; fein focfige8 Haupt ruhte auf einem Bündel, 
neben ihm, in einiger Entfernung, eine Laute, ein niebriges, ſchwarzes 
Baret und ein kurzes Schwert. Der Schlummernde jchien Georg beim 
Scheine bes Feuers einige Jahre älter als er zu fein; feine Züge waren 
ſchön und eine heitere Auge Über fein Antlit verbreitet, jo daß ihn nichts, 
— das Aufſchreien der Alten nicht ans ſeinem ſanften Schlafe ge- 
we tte 


From betrachtete ihn mit Wohlgefallen, in dem Frieden, ber über 
fein Geht verbreitet war, Tag felbft für den Befchauenden etwas Tröft- 
liches, und gern hätte er ihm feinen ſanften Schlummer gegönnt, werm er 
nicht bedacht hätte, daß Götz ihn vermiffen und in Sorge über ihn fein 
könne. Den Schläfer in dieſer Wildniß jeinem Gefchide zu überlaffen, 
ſchien ihm Unrecht, auch trieb ihn wohl Theilnahme, zu erfahren, wer er 
jet; er bog fi) Daher über ihn. — Erwacht! — rief er, ihn fanft ſchüttelnd, 
— erwacht doch aus Eurem Todtenjchlafe, der Sturm heult mit dem 
Wolfe um die Wette und Ihr fein allein. Erwacht doch! 

Der Yängling qug endlich die Augen auf, und als er den Gehar⸗ 
niſchten mit gezogenem Schwerte vor ſich ſah, erhob er ſich raſch und 
ſprang nach ſeiner Wehr. | 

Laßt: nur! — berubigte ihn Georg — mein Anblick verſcheuchte Das 
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alte Weib, fo mußte ich wohl, de ihrer, Die Sorge flir Euch Übernehmen. 

Ergreift Euer Schwert und Enre Laute und kommt mit mir, denn -bier 

könnt Ihr nicht allein bleiben! 
Wohin fol ich Euch folgen? — fragte der Süngling. 

Nicht weit von hier lagern meine Freunde; aber ehe ich Euch zu 
ihnen führe, müßt Ihr mir jagen, wer Ihr feid und was Euch hier in 
dieſe Wildniß treibt, Damit ih Rechenſchaft von Euch geben kann. 

Hierüber babe ich Euch nur wenig zu fagen! — ermwiberte der Jüng⸗ 
Img — Ich bin eines Krämers Sohn aus Nürnberg; Sarg und Dicht- 
funft ipradden mich mehr an ala das Gejchäft meines Vaters; ih warb 
ein Meifterfänger und ziehe nun fingend und fröhlich burch bie Welt. — - 
6 Und wie fommt Ihr mit dem alten Weibe hierher? unterbrach ihn 

eorg. 
War bei dem Grafen von Wertheim, da vernahm ich, Franz von 
Sickingen ſei mit den Edelſten deutſcher Ritterſchaft von Darmſtadt ge⸗ 
zogen. Ich trug Verlangen, ihn und die andern Helden zu ſehen, ver⸗ 
ließ Das Hoflager und zog nach Neuſtadt, wo Hans von Selbitz mit ſei⸗ 
nem Haufen Tiegen fallte, doch als ich dort ankam, war er ſchon davon. 
Ich wurbe zu dem jungen Grafen von Erbach geführt, der mit feinen 
Neifigen dort übernachtete; er fragte mich nach Diefem und jenem, und 
wie ich ihm treuberzig fagte, was ich Euch: eben erzählt, befahl er mir 
höhniſch, hernach bei feiner Abendtafel ein Spottlieb auf Hans von Sel- 
big und fein Stelgbein zu fingen. Ich verneigte mich und ging, Wuth 
im Herzen, daß ein beuticher Edler von mir verlangen könne, meine 
Kunft zum Spott eines Ritters, wie Hans von Selbitz, anzuwenden. 
Ich Hab! mich nah Haufe, entichloffen, nicht zu dem Grafen zurüdzu- 
kehren, und meine Wirthin, ein altes, gutes Mutterchen, verſprach, mich 
noch vor Nacht durch den Wald nah Umftabt zu bringen; aber die Nacht 
iberrafchte uns noch im Walde, das Wetter wurbe furchtbar, die Alte 
fonnte nicht weiter, wir mußten hier anhalten, und Gott gebe nur, daß 
ihr kein Uuglüd wiederfährt! 

Gecorg hatte den jungen Mann, während er ſprach, mit Wohlges 
fallen angeiehen. Hatte ver Ausdruck von fanfter Ruhe ihm ſchon an dem 
Schlafenden mwohlgefallen, fo zog ihn der fromme Blick, der aus dem 
Auge firablte, nodh mehr an. — Kommt, fprach er, ihm die Sand reichend, 
und folgt mir! Ich will verſuchen, den Weg wieder hinab zu finden, und 
find wir nur erft im Thale, dann geleite ih Euch ficher zu Freunden, Die 
nt nicht zumuthen werden, Spottlieder auf ehrenwertbe Männer zu 

gen. Ä 

Nach manderlei Mühen und Hinderniſſen, welche der Sänger weit 
leichter überwand als der Geharnilchte, gelangten fie endlich in’s Thal. 
Der Regen datte aufgehört, nur noch einzelne Wolfen träufelten zumeiten, 
hier und da blidte leuchtend ein Stern hindurch und erleichterte ihnen 
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den Gang. Auch jah Georg, der fih immer an den Waldrand gehalten, 
bald die Feuer in der Schlucht und traf nun mit feinem Gefährten beim 
Ritter Göß ein, den er unmuthig auf und ab gehend fand. 

Georg! — rief ihm Götz entgegen — Wäre dies nicht Dein erſter 
Ausflug, ich würde Dir zürnen können, jo ganz gegen Neiterfitte allein 
zurüczubleiben, Roſſe und Diener fortzufghiden, um Gott weit; welchem 
Abenteuer nachzurennen. 

Ritter Götz! begann Georg, fich entjchuldigend — 

Ritter Götz! — unterbrach ihn bervorjpringend der Sänger und 
faßte des Ritters eiferne Hand — Ja wahrlich! rief er — ift es Götz mit 
ber eifernen Hand, ber vor mir fteht; — o glüdlicher Zufall! 

Wer ift der Sant im grauen Wams und ſammetnem Baret, ber ein 
Schwert an der Seite hat, ähnlich der Pritjche Des Luftigmachers in der 
Marktſchreierbude; mas will der Burfch in unſerm Feldlager? 

Es ift ein Meifterfänger von Nürnberg, erwiderte Georg — wollte 
nach Darmftabt ziehen, Die eblen Ritter, die e8 belagern, von Angejicht 
zu ſchauen, da trifit er unterwegs ben Erbacher. 

Wo haft Du ihn getroffen? fragte Götz eilig. 

In Neuftadt. Er wollte morgen in aller Frühe, jo wie ich Dort ver⸗ 
nahm, gen Reinheim ziehen — erwiderte der Sänger. 

Da befahl ihm der Graf, — fuhr Georg fort — ihm zur Tafel ein 
Spottlied auf den Ritter Selbitz und jein Bein zu fingen; Das wollte ber 
Wackere nicht, entfloh, und ich traf ihn in dem Walbe. 

Sei mir willlommen, Burjche! rief Götz, ihm die Hand reichend. 

Und auch mir! — fagte eine Kleine, unterjette Geftalt, die, an 
einen Eichſtamm gelehnt, beim Feuer Wir — Mußt aber zum Gruße zu 
mir lonımen, denn bas Bein, daß Du beſpötteln follteft, verjagt mir gern 
den Dienft und ift träger als fein. Herr 

Der Sänger ging zu bem Manne, ven er ſogleig für Hans von 
Selbitz erfannte. — Ich finde heut’ in dieſer Nacht wiel Ehrenwerthes, — 
fagte er — Götz von Berlichingen und Hans von Selbit, nun möchte ich 
noch den frommen Hartmuth von Kronenberg, den tollen Hans Hilchen 
und den Fürft des Adels, Franz von Sidingen, ſehen, jo wie den ge- 
lehrten Herrn von Hutten. 

Die kannſt Du hier nicht finden, wohl aber vor Darmflabt, wenn 
Du Dich beeilft; nur den gelehrten Ulrih mußt Du in Mainz oder auf 
der Startenburg juchen, im Feldlager findeft Du den nicht! — erwiderte 
Götz — Nun jag’ uns au, Burſche! wer Du bift? 

Mein Bater ift Krämer in Nürnberg, handelt mit Specereien und 
heißt Martin Wohlgemuth; mich, feinen Sohn, nennt man Philipp. 

Kun, Philipp! — fagte Götz, dem Sänger einen Becher Wein rei- 
hend, — nun berichte uns, was die Von Nürnberg von Göt und feinen 
Freunden halten? ſei munter, Du bift hier unter Deinen Freunden, 
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Wenn Ihr es wiſſen wollt, Ihr Herren, doch nicht für ungut, — 
fagte Philipp — fo hört! In Nürnberg ſpricht man mancherlei Gutes 
von Euch, aber auch viel Böſes; der Eine liebt, der Andere haft Euch; 
wem Ihr genommen, der mag Euch nicht, wen Ihr gegeben, find zwar 
nur wenige, bie mögen Euch wohl. Shmma man jagt, daß es um 
Euern Arm, Kopf und Herz Schade fei, daß Ihr die Schönen Gaben nicht 
zu Edlerem anmwenbetet, auf Wegelagerung auszöget, Handel und Wandel 

- ftörtet, mit dem Erlsſe des geraubten Gutes — 

Selbitz fuhr auf, Götz hielt ihn zurüd. — Fahre nur fort, Philipp! 
Inf Dich in dem ftattlihen Sermone nicht flören. Nun, was machten 
wir mit dem Erlöfe des geranbten Gutes? . 

Mit dem Erlös des geraubten Gutes Reifige und Knechte würbet, 
daheim Noth littet und von Jahr zu Jahr ärmer würdet, woraus man 
dann ſähe, daß das geraubte Gut keinen Segen brächte. Ze 

Haben wahrlich nicht Unrecht, Die Herren von Nürnberg, — meinte 
Göotz — reich werben wir nicht, Selbitz! flele auch alles Gewürz Indiens 
in unfere Hände, und Segen hat e8 auch noch nicht gebracht. Iſt aber 
einmal fo Sitte und Brauch, mein Sohn! auch iſt es eines Ritters chr- 
liche Befchäftigung, wenn er nur vorher zur gehörigen Zeit den Abjage- 
brief zuſchickt. o follten wir Wein in den Becher befommen, bie 
Pfaffen theilen nicht mit uns; wo Specereien in bie Küche, ihr verkauft 
fie ung nur für fehmeres Geld. So müſſen wir ung das Nothdürftige 
fuchen, wo wir es finden, und nehmen, mas wir nicht haben; ben Korn- 
fad des Bauern laſſen wir fiher unangetaftet und ihn auf feinem magern 
Gaule ruhig zieben. Nun aber, Philipp! wenn Du wieder in Deine 
Baterftadt zurückkömmſt, To fage denen von Nürnberg, wir hätten jetzt 

rieden mit ihnen und fie jollten Götz in Ruhe laflen, wir wollten 
feiches mit Gleichem vergelten, und Deines Baters Pfefferfäde find von 
nun an vor Götz und den Seinen ſicher. 

Während dieſes Geſpräches hatte der Morgen zu dämmern begonnen, 
und man fah überall Bewegungen, die auf einen baldigen Aufbruch deu» 
teten. Wohin wollt Ihr, wenn mir mweiterziehen? — fragte Georg, 
welchen‘ der Nürnberger anfgefucht hatte, — jchwerlich werdet Ihr aus 
diefem Walde den Weg nach Reinheim finden. 

Si Gebt mir einen Klepper und laßt mich mit Euch ziehen, bat der 
nger. 
hilipph — ſagte Georg — wohin wir ziehen, giebt's Kampf und 
Wunden; bleibt zurück. 8*r 

Bittet den Ritter Götz, daß er mir es erlaubt und mir ein Roß giebt, 
bat der Jüngling. | 

Geotg trug dem Ritter Wohlgemuths Bitte vor. Zn 

Hm! — meinte Diefer — habe einen magern Klepper aus ‚geingen- 
berg mitgebracht, iritt ihn ein Notarius, er ſoll ihn haben; will er feine 
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Haut Markte tragen, mag ex es thun! — Der Klepper wurbe ihm 
gebracht. 
Unterbefien hatte Selbitz feine Reifigen anffigen laſſen, Götz hatte 
ihm noch einige der Seinigen mitgegeben, und jo zog er allein über Holz- 
bad) nach Neuſtadt zu. ALS Der Tag zu grauen begann, brach aud) Götz 
auf, theilte feinen Haufen in zwei Geſchwader, übergab ben einen Wolf 
von Sedendorf, die übrigen, acht Lanzen und dreißig Reiſige, behielt er 
Fi fih. Der Sänger von Nürnberg folgte ihm auf feinem magern 
epper. 

Als fie den Berg, an welchen Holzbach ſich lehnt, herabzogen, treun⸗ 
ten 14 die beiden Haufen, Sedenborf zog rechts, Götz links um bas 
Dorf, mo noch alles in tiefer Ruhe lag. 

Hinter einem Auwuchſe yon jungen Fichten, welcher an ber Land⸗ 

frabe lag und fie jattjam verbarg, ließ Götz halten; jeinen treuen Robert, 

n er gemeiniglich zu allen ſolchen Sachen zu gebrauchen pflegte, ſchickte 
er die Höhe hinauf, wo diejer eine hohe Eiche erkletterte, von welcher man 
bie Be Straße von Neuftabt her überſehen konnte. Die Reifigen orb- 
neten ſich. 

Die Hälfte von ihnen war abgejeilen, Die andere hielt fich für ven 
Nothfall bereit; man vernahm keinen Laut, e8 war ftill wie im Grabe. Vor⸗ 
übergehende Landleute ließ man ungehindert ihre Wege ziehen, felbſt 
einige beladene Frachtwagen, ein ſonſt jo Lieber Anblick, zogen ungehin- 
bert vorüber. Schon waren wohl zwei Stunden in biefem Zuſtande ber 
Erwartung vergangen, und ber Reiter, der auf der Erde lag, um ben 
Hufichlag der Roſſe zu belaujchen, gab immer noch kein Zeichen. 

& wird mir langweilig, Herrl — fagte jegt der Meifterfänger zu 
Georg, deſſen Ungebuld wohl zehn Mal fchon nach feines Schwertes Griff 
gefaßt hatte, — Weiß zwar nicht, was das zu bebeuten bat, könnte ich 
aber meine Laute nehmen und ber herrlichen Morgenſonne, bie bort über 
jene Berge berauffteigt, ein Liedchen fingen und meiner zufammenge- 
preßten Bruft Luft machen, ich gäbe etwas Darum. - 

Auch mir gefällt das Lauſchen und Verfteden nicht! — erwiberte 
Georg — Nicht wie der Löwe gehen wir unſerm Feinde entgegen, wie ber 
Tiger lauern wir, bis wir ohne Gefahr den wilden Sprung thun können. 

Schweig! raunte ihm Götz zu, deſſen jcharfem Obre bie Unterrebung 
nicht entgangen war. — Sorge nicht, bald wird e8 Arbeit und eben nicht 
gefahrloje geben. — Geht der Zanz'an, Freund Sänger! — fagte er, ſich 
zu Wohlgemuth wenden, — jo bleibe hübſch hinter den Fichten und. wage 
Dich nicht vor, Dein graues Wams möchte wenig abhalten, und bie 
Federn auf Deinem Baret Dich wenig ſchützen. 

Kaum hatte er Dies geiprochen, als ber Neifige auf der Erde dem 
Ritter zurief: Ich höre fommen! — Götz winkte, alle Reifigen jagen auf, 
auch hörte man won ber Höhe ein leiſes Pfeifen, Roberts Zeichen, daß 
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ber Feind nahe. Alles hielt nun, Schwert ober Lanze in ber Hand, in 
gejpannter Erwartung das Auge auf Ost gerichtet; die Ritter hatten nur 
zu thun, die tobenden Rofje zu beruhigen. 

Mir Hopft mein Herz vor freubiger Ungebuld! ſagte Georg nicht 
allzu Ieife zu dem Sänger, und ein brohenber Blick Götges traf ihn noch 
zur rechten Zeit, denn eben fah man einige zerftreute Knechte von Selbitz's 
Daufen vorüber fprengen und hörte Roberts Pfeife vom Berge herab 
ſchrillen; gleich darauf famen noch einige in völliger Flucht, dann Hans 
von Selbitz mit den Uebrigen, bicht hinter ſich die Reiterei des Grafen 
von Erbach in vollem Jagen. Götz rührte fich nicht, nur ein freudiges 
Lächeln umzog feinen Mund. — Jetzt ftilrzte einer von des Selbig Knech⸗ 
ten; Sedenborf wollte vorbrechen, ihm zur Hüffe zu eilen, boch eine 
drohende Beweguug Göty’s hielt ihn ab, und Georg wollte fehier vor Un- 
gebuld vergehen. So jagte der Feind, nicht mehr geichloffen, einzeln 
den Feinde nah. — Jetzt, da man von ber andern Seite eine Trompete 
Ichmettern börte, ließ Götz fein Viſtr nieder, und mit dem Ausrufe: 
Drauf, Ihr Jungenl brachen beide Haufen aus ihrem Hinterhalte vor 
und en auf den überrajchten Feind, von welchem ſchon mancher, Durch 
die Bolzen der Armbruftfhüten vom Pferde geworfen, verwundet da lag. 
Das Handgemenge wurde allgemein. Götz focht wie ein angefchoflener 
Eber; ſchon begannen bie Feinde zu fliehen, ba, mitten im Getiimmel, 
wo rechts und links, um und neben ihm Freund und Feind fiel, glaubte 
er die gellenbe Pfeife Roberts zu hören. 

Georg! — rief er, ſich zu dieſem wendend, der immer wader an ſei⸗ 
ner Seite gefochten hatte. — Nimm was Du fammeln kannſt und bede 
mir ben Rüden, des Feindes Nachhut kommt noch! — 

Georg, mißmuthig, aus biefem Gewühle ſich reißen zu müſſen, be- 
folgte des Ritters Befehl, fein alter Konrad half ihm treulich; fo ſammelte 
er an zehn Keifige, die er anf der Straße nach Neuftabt aufftellte, und 
kaum ftand er jchlagfertig, als ein Geharnifchter in blantem Stahl an der 
Spike eines geileilenen, ihm weit überlegenen Haufens auf ihn zu⸗ 
fprengte. — Mir nah! rief Georg, legte Die Lanze ein, ftieß auf den 
Führer und rannte ihn nieder, Doch auch fein treues Roß, von des Geg- 
ners Lanze am Buge verwundet, ftärzte mit ihm. 

Der Geharniſchte lag betwußtlos unter feinem Roffe, Georg, wollte 
ihm zu Hilfe, Doc von allen Seiten hämmerten Schwerter auf Helm und 
Danzer, ihm blieb nichts übrig, als fich jelbft gegen ben Andrang ber 
Reifigen zu ſchützen; da traf ihn ein Lanzenftoß in die Hüfte und warf ihn 
neben feinem Streitrofie nieber. Seine Reifigen jammelten ſich um ihn, 
heftig warb bier der Kampf, und während er fich aufrichtete und Inieend 
die Diebe feiner Feinde abwehrte, erblickte er neben ſich Götz, der, das 
Schwert in feiner eifernen Fanft, ihm Luft machte. Auch Selbitz kam 
herbei, die feindlichen Reiter der Nachhut flohen, Selbit verfolgte fie. 
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Gög blieb anf der Wahlftatt halten, ließ einige abfien und ben 
Niebergerannten unter bem Rofle hervorziehen. Es war der junge Graf 
Erbach, der, als man ihm das Viſir öffnete, wieder zu ſich kam, und fein 
Schwert dem noch neben ihm Inieenden Georg reichte. - 

Ich bin Ener Gefangener, junger Mann! — ſprach er — Gebt mir 
eine ritterliche Haft, nur überliefert mich nicht an Hans von Selbitz. 

Willkommen Graf Mar! — rief ihm sn entgegen — Finden wir 
uns bier? In Selbig Hand follt Ihr nicht fallen, aber mich nad) Jart⸗ 
haufen begleiten. 

Nein, Götz! — nahm Georg das Wort — Der Graf ift mein Ge⸗ 
fangener. Mich führte der Zufall zu biejer Fehde, die Stdingen Ieben in 
Freundſchaft mit denen von Erbach, darum ſeid Ihr frei ohne Löſegeld; 
Doch gebt Euer Wort, daß, wenn Euer Bater Die Fehde fortfett, Ihr Eu 
auf der Ebernburg flellen wollt. oo. 

Brav, Junge! — ſprach Gb — Geht mit Gott, Grafl und wißt, 
Georg von Sidingen, des Ritters Franziskus zweiter Bube, bat Euch 
niebergeworfen. | 

So befchädigt auch der Graf von Erbach war, trat.er Doch zu Georg: 
Ich dankte Euch, Herr! — ſprach er — ich werbe mein Wort Idfen, und 

offe, daß wir beide fortan immer gute Freundſchaft halten werben. 

Dann müßt Ihr nicht einen ehrlichen Sänger, wie biejen bier, 
zwingen wollen, Spottliever auf Eure Feinde zu fingen! — erwiberte 
Georg — Gehabt Euch wohl! — Aber, Ritter Götl — fagte er num — 
habt Sr nicht einen Wunbarzt? Die Wunde in der Hüfte Pehmerzt mid. 

Herzensjunge! — rief Götz, vom Pferde [pringend. — Glaubte, Du 
hätteft Dir beim Sturze Deines Streitroffes nur leicht den Fuß verrenkt, 
ſah Dich noch jo wader kämpfen. — Haus! — rief er einem Knechte zu — 
gied dem Grafen mein Saumroß, feines ift dahin, begfeite ihn nach 

rbach und grüße den alten Herrn, er wiirde Das Weitere vom Götz ſchon 
hören, Erf Du Selbik., jo bitte ihn, mit dem Berfolgen einzuhalten, 
e8 wäre für heute Ehre und Blut genug; und nun, Konrad! nimm Dein 
Werkzeug, unterfuche mir den Jungen und trage Sorge für ihn. - Er hat 
redlich gefochten, und, bei Gott! fein Brobeftüd trefflich ausgeführt. 

Georg wurde entwanpnet. Die Lanze war ſeitwärts durch den obern 
Schenkel gegangen, vie. Wunde war ſchmerzhaft, jeboch nicht gefährlich; 
das Uebrige waren Duetichungen und Beulen und nicht von Bedeutung. 

—3 wollt Ihr nun, Georg? — fragte Götz — wollt Ihr mich nach 
Jarthauſen begleiten, ſo ſoll mein Weib Euch pflegen, als wäret Ihr mein 
Sohn; wollt Ihr in's Lager.vor Darmftadt zu Eurem Vater? — ich glaube 
aber faft, ex hat es ſchon verlaffen und ift auf die Ebernburg zurückgekehrt. 

Georg ſchwankte einige Augenblide; er fehnte fih nad der Ebern⸗ 
burg, aber fürchtete fich eben jo Febr, gebachte er Margarethe’s, wie fie an 
feinem Lager fitten, ibn pflegen würbe. 
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Laßt mich zu meinem Vater geleiten, — ſprach er endlich — er wird 
ruhiger fein, bin ich bei ihm. | 
Götz ließ gleich alle Anftalten treffen; eine Sänfte wıtrde von Neu⸗ 
ſtadt herbeigeſchafft, und nadh.herzlicher Trennung von beiden Seiten, 
309 er, von zehn Reifigen und Philipp Wohlgemuth begleitet, ver Ebern⸗ 
urg gu. Er vermied auf Götz's Rath die heſſiſchen Lande, 309 über 
Seligenftabt in das Frankfurter Gebiet und, ohne bie Stadt zu be- 
rühren, die noch mit feinem Bater in Irrungen war, fette er über ben 
Rhein nach der Ebernburg. 


Hell glänzte im Abendgolde der alte Thurm des Aheingrafenfteines, 
an deſſen Fuße Georg von Sidingen, auf einer Sänfte getragen, vorbei 
309. Schon von fern vernahm er aus dem Walde, welcher die Ehernburg 
von diefem trennt, Hörnerruf und Hundegebell. — Horch! — rief er dem 
Sänger aus Nürnberg zu, welcher auf feinem magern Klepper neben ber 
Sänfte ritt. — Horch den Iagdruf! e8 ift des Vaters Forft, durch welchen 
wir ziehen; der Rheingrafenftein ift auch feine Vefte, und ich bin num auf 
heimathlichem Boden. Horcht, wie Iuftig bie Hörner fchallen! die Jagd 
fommt näher; o fäße ich Doch auf meinem Roſſe und jagte mit den Andern 
über Stod und Stein, über Fels und Thal dem Wilde nah! — Indem 
er fo Sprach, fuhr ein Hirſch in vollem Laufe an ihnen worüber, die Meute 
folge. — Huffa, Packan! — rief Georg,, fih aufrichtend und feine 
Schmerzen vergeffend, — friich auf, nur hinterbrein! — Die Meute ftutte 
bei diefem Rufe, nur wenige folgten, denn bie treuen Thiere vernahmen 
die Stimme ihres Herrn, der fie fo oft zur Jagd geführt; fie drängten fich, 
freudig an ihm aufipringend, um bie Sänfte, und faum Tonnte er fi) 
ihrer erwehren. Indeſſen waren auch die Jäger herangelommen. — 
Mein Bater iſt nicht unter ihnen, fagte eben Georg unmuthig, als eine 
Dame auf weißem Rofle, von einigen Männern begleitet, heranſprengte. 

Mein Gott, ſeid Ihr es, Georg?! rief fie dem Verwundeten zu, 
während Wohlgemuth ftaunend aufichauete, denn fo Schönes hatte er noch 
nicht geſehen. Gleih darauf kam auch Ottilie in Begleitung Herrn 
Uri Späth, ihres Bräutigams; ängftlich fprang fie vom Pferde, fragte 
wohl zehn Mal, ob die Wunde gefährlich fer, und beruhigte fich nicht eher, 
bis ihr der Bruder felbft verficherte, es fer ohne Bedeutung. 

Damit Euer Zuftand die auf der Burg nicht überraſche, — Tagte 
Urfula, Das Fräulein auf dem weißen Roſſe, — fo will ich vorausreiten 
und Euern Vater und Margarethe vorbereiten. — Begleitet mich! rief fie 
Philipp Wohlgemuth zu, der, ohne zu "willen, was ihm giae, feinen 
Kiepber antrieb, jedoch mit Mühe ur ver flüchtigen Keiterin folgen 

‚onnte. 
Urſula ſchien eben nicht verbindlich gegen ihren Begleiter zu fein, den 
A. v. Tromtig ſaͤmmti. Werke. II. 6 
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nur bie und da einer ihrer Blicke traf, übrigens bekümmerte ſie ſich 
weiter nicht um ihn, jagte immer voraus und hatte noch fein Wort mit 
dem Sänger gejproden. Die um feine Schulter hängende Laute hatte 
ben erften Eindrud, welchen der jhöne Jüngling auf fie gemacht, jchnell 
verwilcht; ein fahrender Meeifterfänger ſchien ihrer Beachtung nicht werth, 
und fo jagte fie, von ihm gefolgt, den Berg hinauf, über die Zugbräde in 
den Schloßhof. Hier übergab fie ihr Roß einem Diener, eilte in's Schloß 
* u den wie aus einem Traume erwachten Sänger auf dem Schloß- 
ofe halten. 


Starr ſah er nach dem Thurme, durch deſſen Portal das Mädchen 
verichwand; bie Begebenbeit war ihm noch wie ein Traum als der Diener 
an ihn herantretend fragte: Herr! wollt Ihr nicht abfteigen, mir Euer 
Roß geben und hinauf zu dem Ritter gehen? bier ift jebet Fremde will- 
fommen. 


Der Sänger ftieg ab, gab dem Diener das Roß, als ein Mann von 
edlem Anfeben im einfachen Hauskleide aus dem Schlofje trat, neben ihm 
ein Heines mageres Männlein im ſchwarzen Koller. Sie eilten beide, ihn 
grüßend, an ihm vorbei. 

Bleibt nur zurüd, Meifter Balthajar! rief jetzt ver Borangegangene, 
indem er fich auf das indeß vorgeführte Roß ſchwang, und ſprengte etligft 
durch das hohe gewölbte Thor; der Andere folgte zu Fuß und warf noch 
einen forſchenden Blick auf den zänger, der vor fi hinmurmelte: 8 
der ſchlicht Mann Franziskus von Sickingen, jo iſt wahrlich ſein Geiſt 
erhabener als ſeine Geſtalt. 

Indem er noch ſo dachte, öffnete Wii ihm gegenüber eine zweite 
Pforte, die Jägerin trat wieder heraus, neben ihr eine andere Jungfrau, 
welche eiligft über den Hof ſchritten. Als er fie begrüßte, raunte bie 
Zägerin Viargarethe in's Ohr: Dort fteht er noch, fieh nur! Doch Diele, 
one iſ— an beachten, Das Auge Ängftlich in bie Ferne gerichtet, eilte ben 

erg hinab. 

Iſt denn diefe Burg der Wohnfig der Göttinnen? — dachte Herr 
Wohlgemuth — aber nein, nein, jene Eilende ift nicht aus ber irdijchen 
Welt, dieſer Madonnenblid gehört dem Ehriftenthume an. 

en ſucht Ihr bier, was ıft Euer Begehr, junger Mann?! — ftörte - 
ihn eine tiefe Stimme in feinen Gedanten; er wandte fi, eine lange, 
bagere Geſtalt, im einen ſchwarzen Talar gehüllt, ftand, ihn ernft, jedoch 
nit unfreundlich anblidend, hinter ihm. — Heute mögt Ihr die rechte 
Stunde nicht gewählt haben, Herr Zitheripieler! — fuhr er fort — So 
freundlich auch fonft Die Jünger der Dichtlunft und; des Geſanges hier 
aufgenommen werben, möchte doch der heutige Tag eher ber Trauer als 
der Freude gewidmet jein, denn unjers Herrn Sohn trifft in wenig Augen- 
bliden ſchwer verwundet bier ein. 


An. 
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ME Bunde ift-fchmerzhaft, doch nicht gefährlich, Herr! erwiberte 
ilipp. Ä 
Woher könnt Ihr Dies wiffen? fragte ihn der hagere Mann, Herr 
Delolampabius, ber aus Beſorgniß für feinen Lebling das Stubirzimmer 
verlaffen hatte und binuntergeeilt War. 

ar ich doch jelbft mit beim Kampfe und habe ich doch Herrn Georg 
von Sidingen hierher begleitet! erwiberte jener. . 

Dann jeid mir tgrußt und von Herzen willkommen, junger Mann! 
— ſagte der ehrwürdige Herr — Tretet näher! jo wie mir, werdet Ihr 
Allen auf der Ebernburg willkommen ſein. JF 

Indem ſie noch ſo ſprachen, blies der Thurmwart ſein Liedchen; aber 
heute war es nicht fröhlicher Art, traurig tönte es von der Warte herab, 
und rief die Reiſigen und Knechte und alles, was auf dem Schloſſe ſich 
befand, zuſammen, die bei der Nachricht, Herr Georg ziehe verwundet ein, 
num ſaͤmmtlich den Berg hinab ihm entgegen gingen, auch Delolampabius 

gte. 

Philipp ftand ſchon wieder allein auf dem jeßt ganz veröbeten Burg⸗ 
bofe und hatte num Zeit, fich liberal umzuſehen. Er bejah das ftattliche, 
eines Sirfen würdige Schloß, welches den weiten, geräumigen innern 
Hof, auf beilen vier Eden hohe Thürme den Wollen entgegen ragten, 
umgab. Im dem vorderen Hofe, welchen zwei hohe Thürme und zwei 
gemauerte Bollwerfe beihüßten, jah er ganze Karthaunen aufgefahren. 
Kings um das Schloß, dicht am Abhange des Felſens, zog fich eine hohe, 
zwölf Ellen ftarte Mauer, hinter welcher das Geſchütz aufgeftellt war. — 
Ein Rieſenwerk, dergleichen ich noch nicht geſehen! — rief Philipp — Ift 
Dies bie Burg eines Ritters?! 

Er ging jest den ſchmalen Weg, ber an der Kapelle vorbeiführte, 
hinunter und traf bort den Zug, Ritter Franz zur Rechten, Margarethe, 
zur Linken der Sänfte. freude glängte in des Vaters, Thränen in des 
Mädchens Auge, neben weldem Ottilie und Urfula gingen. Alle, welche 
die Sänfte umgaben, brängten ſich zu ihrem jungen Heron, haſchten nad) 
ginem Gruße oder nur nach einem freundlichen Blide, und jeder ſuchte 
feine Theilnahme durch irgend etwas auszudrüden. Meifter Balthajar 
war ber einzige Mürrilche, fein Auge rubte finfter auf feinem Kinde. 

Als der Zug im innern Schloßhofe anlangte, erblidte Georg feinen 
jungen Begleiter. — Willkommen auf der Ebernburg! willfommen, mein 
Kampfgefährtel rief er ihm zu. — Bei diefen Worten ſah Margarethe 
nach. dem Sünglinge auf, der, die Laute am grünen Bande um feine 
Schulter gehangen, bei biefem ernften Zuge die einzige freudige Erſchei⸗ 
nung war, denn für jeinen Freund unbejorgt, ſah er frei und frof in das 
Getümmel hinein, und jetzt mit burchbringendem Blicke auf Margarethe, 
die darüber unwillig das Auge niederichlug. 

Der Berwundete wurbe nun in das Schloß gebracht, der Meifter- 

6* 
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fänger als Gaſt bewillkommt, und als Georg, won ber Reife ermüdet, balb 
zu ſchlummern begann, mußte Philipp den ganzen Verlauf der Begeben- 
beiten erzählen; und GSidingen, hoch erfreuet, daß des Sohnes erfte 
Waffenthat feiner würdig geweſen ſei, warb durch die jchlichte, theil⸗ 
nehmende Erzählung des jungen Mames, wobei Margarethe's weiches 
Gemüth oftmals erichlittert ward, ihm gewogen, und ba er Gefang und 
Dichtkunſt liebte, lud er ihn ein, einige Zeit auf ber Ehernburg zu bleiben. 

Nach einigen Tagen, als jedermann noch um Georg beichäftigt war, 
den man in das Zimmer des am Podagra leivenden Vaters gebracht hatte, 
meldete der Ruf des Thurmwart bie Ankunft neuer Säfte. Urfula er- 
röthete, als fie hörte, Haß mehrere Ritter dem Schloffe zuritten, worunter 
man den einen als Ritter Hilchen von Lorch erfenne. Dttilie ſah bedenk⸗ 
ih auf das Mädchen, das, ftatt frendig dem Verlobten entgegen zu eilen, 
bie fröhliche Laune verloren zu haben ſchien. Sie trat zwar auf den 
Söller, blidte hinab nach den Ankommenden, fagte aber ziemlich gleich⸗ 
gültig: Es ift mein Vater, Ritter Hilchen und noch ein Dritter, mir uns 

efannter, in vollem Harniſch. 

Sickingen, den das Podagra verhinderte, den Einreitenben Entgegen 
zu gehen, erwartete ſie in jeinem Sefſel. Sie traten, einen Fremden in 
der Mitte, ein. Er war von mittler Statur, von hagerem, aber ausdrud- 
vollem Antlige, gewappnet, Doch ohne Helm, denn man jah fein ſpärlich 
Haar de über die erhabene Stirn rollen. 

eid mir gegrüßt, Ihr Herren! rief ihnen Sickingen entgegen. 

Und auch von Ulrich von Hutten fein gegrüßt, wenn Ihr nämlich 
Franziskus von Sickingen feid! begann der Fremde. 

Bei diefen Worten war Sidingen aufgejprungen, troß feiner 
Schmerzen Ulrich von Hutten entgegen gegangen, unb mit dem Tone 
altdeuticher Bieberfeit fprach er: 

Ja , ich bin ber Ritter von ber Ebernburg, Euch, Ulrich won Hutten, 

Yängft zugethan in freundlicher Gefinnung! Euer fröhlicher Muth, Euer 

ritterlicher Sinn, Euer Haß gegen Gewalt und Unrecht haben mich ent« 
t. 


Beide reichten fich Die Hände, und ein Augenblid war hinreichend, 
einen langen, bis zum Tode beftehenden Bund zu ſchließen. 

Ehrfurchtvoll ftanden Die Umftehenden von fern, fein Laut flörte die⸗ 
fen heiligen Augenblid, und leife jchlich ein jeder Davon, ben freien Aufs 
ſchwung gleichgeftimmter Geifter nicht zu flören; nur Georg auf feinem 
Siechbette mußte bleiben und war Zeuge diefer edlen Verbrilderumg. . 

‚Schon lange hatte ich Euch erwartet, Ulrich von Hutten! — begann 
Sickingen — Der Mund ift berebter als die Feder, und Vieles kann ich 
nicht fo Mar, fo offen in Briefen hingeben, das fi im Gejpräche jo leicht 
mittheilt. Im mir liegt Manches noch Dunkel und verworren, , ich bebarf 
Eures Geiftes, es zu ordnen; Ihr ſollt Die Sonne fein, weldie bie ver- 
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ſchloſſenen Blüthen meines Innern aufſchließen wird, durch Euch ſoll das 
Ziel meines Lebens Kar vor mich treten. — Aber was führt Euch ge- 
wappnet zu mir, ſeid Ihr in Fehde beißen, und gegen, men? Mein 
Arın, meine Hülfe fieht Euch zu Gebote. 

Wir ziehen gegen Herzog Ulrih von Würtemberg; Tonnten meine 
Schriften unſerm geſchändeten Namen nicht Gerechtigkeit verſchaffen, jo 
thue es nun ber Arm. Meine ganze Sippichaft iſt gerüftet, alle unfere 
Freunde find uns zugezogen. u 

Zu früh, Ulrich! — unterbrach ihn Sidingen — Habt Gebulb! Die 
Stunde der Rache iſt noch nicht Da, aber nicht mehr fern. Laßt jetzt noch 
nicht die Kriegstrompete erichallen, noch find die faijerlichen Völker nicht 
beitammen, der Bayer ift noch nicht gerüftet, und der ſchwäbiſche Bund 
bat fich noch nicht zur offenen Fehde entſchloſſen. 

Was kümmern uns die Städtel — rief Hutten unmuthig — Dort 
geht im Handelsgeiſte der deutiche Sinn unter, und wenn fie auch für Die 
Kunft etwas thun, jo ift es doch nur für bie, welche die Sinne Kigelt. 
Den Wiflenichaften und der Gelehrjamteit find fie abhold, bie gewinnen 
ihnen fein Geld und machen ihnen nicht Luft. Ich haſſe Die Städte wie 
fie jegt find, nicht wie fie waren, als noch bieberer Sinn und jedes unter- 
drüdte Gemüth einen Zufluchtsort in ihren Mauern fand. 

Ihr eifert zu fehr gegen fiel — meinte Sidingen — Ihr wißt, ich 
liebe die gejchworenen Feinde des Adels nicht, Doch jehe ich fie nicht mit fo 
püftern Augen an als Ihr. Ja, Ulrich! ich würde eher den Städten die 
Den. zum — bieten, als, ein Fürſtendiener, an's Hoflager ziehen. 

utten ſchwieg. 

Es ift eine böſe Zeit! — fuhr Sickingen fort, und feurig ſtrahlte fein 
Auge — Gewalt unterbrüdt den Schwachen und Faljchheit fiegt über 
Redlichkeit; bie Kirche ſchmachtet im Elende, ihre Diener praſſen in Luft 
und Sreube und ſchmieden allerlei Bosheit und Ränke. Da thut es Noth, 
Daß ächte deutjche Männer, Edle oder Bürger, gleichviel, mit Muth und 
Kraft zufammenbalten und nicht durch Unthätigfeit zu Verräthern an ber 
guten Sache werben. Gebt Eure Hand, edler Ulrich! daß wir vereint für 
Sreiheit und Ehriftenthum leben und fterben wollen. 

Als ihm Ulrich die Hand reichte, ſprach Georg, fich auf feinem Lager 
erbebend: Amen! zu diefem Bunde. 

Wer tft der Kranke dort? fragte Ulrich. 

Mein Sohn Georg. o 

Dies Amen, junger Mann! — jpra® Ulrich, ihm näher tretend, — 
fo aus der Tiefe des Herzens gefprochen, ift der Srundftein eines herr- 
lichen Gebäudes. — Seid mir gegrüßt, Georg Sidingen! möge Euch 
Gott Euerm Vater gleich werben lafſen! 

J nun, den Anfang hat er gemacht! — meinte Sidingen — Er liegt 
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an einer Wunde nieder, die er in Götz von Berlichingens Fehde mit dem 
Erbacher ſich holte. 

Ein ſeltener Mann, dieſed Götz! — ſagte Hutten — Sein Herz iſt 
vom alten deutſchen Korn, ſein Wille feſt wie ſeine eiſerne Hand, ſein 
Muth des Löwen Muth, und wo Herz, Muth und Wille hinreicht, da 
ſteht er, ein tüchtiger Mann; was dem Geiſte gehört, iſt nicht ſein Erb⸗ 
theil geworden. 

Wie meint Ihr das, Herr Hutten? — fragte Georg, durch dieſe 
Aeußerung über Götz beleidigt. 

Was dem Menſchen abe liegt, Junkherr! — erwiberte Hutten — 
was bie Gegenwart giebt, das ergreift ber Muth, ber fefte Wille mit Kraft, 
was aber die zen noch verfchleiert hält, bleibt für ihn oftmals gerborgen ; 
nur ber hohe Geift blickt durch den Schleier, geht feiner Zeit voraus und 
baut für die Zufunft herrliche Gebäude! und dies thut Götz nicht, er 
möchte nur gerftören,, nicht aufbauen. 

Ein wadrer Maun ift er doch, — begann Georg von neuem — ein 
Mufter feiner Zeit, eine Riefengeftalt, vor welcher mancher mit Bewunde⸗ 
rung ftehen folte, ftatt an ihr zu'maleln. ° 

Und bie in fich zerfällt, naht ihr der Tod! — erwiberte Hutten — 

Bewundern wird audy die Nachwelt noch den Rieſen als eine feltene Er» 
ſcheinung, aber wirfiam bat er nicht in das Rad der Zeit gegriffen, fie 
nit guf ee fie nicht ſchneller fortgerollt; für Die Zukunft hat er 
nichts gefruchtet. 
Unmuthig legte fich Georg, ohne etwas zu erwibern, auf bie andere 
Seite und nahm feinen Theil mehr an dem Geſpräche; er ftellte Götz 
höher als Hutten e8 zu thun ſchien, feine jugendliche Lebenbigfeit, Die Bor- 
urtheile feiner Zeit fanden gur Großes im Kampfe des Schwertes, nicht 
im Rieſenkampfe des Geiſtes. 

Unter mancherlei wichtigen Gegenſtänden, welche dieſe beiden aufge⸗ 
Härten Männer abbanbelten, fam auch die Rede auf Luther. 

Ahr habt — begann Hutten — anfangs, und wohl nicht ohne Grund, 
des Mannes Thun nicht gehörig gewürdigt, Franziskus! Ihr glaubtet in 
feinem Beginnen nur mönchiſche Zänkerei zu ſehen, und erfanntet nicht im 
erften Anbeginn das Morgenlicht eines herrlichen Tages. 

So glaubte ich Damals — erwiderte Sidingen — und glaube auch 
noch, daß der Auguftinermönd, troß feines kühnen Geiftes, fih anfangs 
felbft nur enge Schranten geicht batte; aber. als ber Funke zur Flamme 
ward und, ihm éelbſt unglaublich, fich Uber Deutjchland verbreitete, da 
trat er muthig, die Fadel in Wer Hand, hervor und begann fein großes 

er 


Und polt Ihr es fördern, wollt Ihr helfen, Sickingen, mit Rath 
und That 
Bon Herzen mit Rath, — erwiderte er — und wenn es der, Welt 
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frommt, auch mit der That; doch nur zur Vertheidigung flamme das 
Schwert, niht zum Angriffe. Das Unternehmen Ziska's war ein ge- 
fährliches Unternehmen, und nur Wenige möchten es glüdfich enden mie 
er. Leicht ift es, Die Fatkel zu ſchwingen, ſchwer, hat fie gezündet, Das’ 
Feuer zu Löfchen. — Hutten ſah ihn bedenklich an. 

Verſteht mich recht, Ulrich! — fuhr Sickingen fort — und legt meinen 
Worten feinen andern Sinn unter. Für blirgerliche, für geiftige Frei⸗ 
heit , fir meinen Kaiſer kämpfe ich mit Freuden; mas aber den Ölanben 
betrifft, was dem Himmel fo nahe angeht, überlafie ich ihm. — Ich habe 
es der Welt gezeigt, — fuhr er nach einem kurzen Schweigen fort — daß 
ich mich nicht ſcheue, Die Wahrheit zur bekennen; in meinen Gotteshäufern 
prebigen die Schiller Luthers bie gereinigte Lehre, aber fern ſei e8 von mir, 
dem Glauben Anderer Feffeln anlegen zu wollen, der Glaube muß frei 
fein, und nur vor Gott hat ihn jeber zu verantworten, nicht vor Menſchen. 
— So lange fie mich in Rube laffen,, gönne ich fie ihnen. 

Und tadelt Ihr Luther, tadelt Ihr mich ob unferer Schriften, wegen 
der Blitze, die wir gegen Rom ſchleudern? fragte Hutten faft empfindlich. 
Das fei ferne von mir, theuerer Freund! — erwiderte Sidingen — 

Sendet diefe flamımenden Boten an die Herzen und Geifter aus, verfucht 
den Irrglauben zu tödten und ſenket die Wahrheit tn Die zweifelnde Bruſt; 
dies iſt löblich, ſelbſt nothwendig in dieſer verdorbenen Zeit. Stellt die 
ſanfte, duldſame Lehre des Herrn ſanft und duldſam in ihre Reinheit 
wieder her, aber laßt die Schwerter in der Scheibe und zilgivet feine andern 
Radeln an, als die Fackel der Wahrheit; fie wird ohne Schwert und 
Kampf, durch fich ſelbſt geläutert‘, hervorgehen. ® 

Schweigend ſchloß Hutten ven Freund an feine Bruſt; fle verftanben 
fih num für ihr ganzes Leben. . 

Edler Mann! — rief Hutten —. was ich nur ber Welt in Bilchern 
verfiinden konnte, ſprecht Ihr Fräftigeren Wortes durch Die That aus; aber 
bi8 dahin wird es nicht Tommen, Deutichlands Fürften find zu weiſe, der 
Drud von Rom laftet zu ſchwer auf jedem, jeber Schlüttelt gern das Joch 
8 , nr fie ihm aufgelegt. Auf Albrecht von Mainz zum Beiſpiele könnt 

rrednen. 

Nur halb, Uri! Hofft nie, daß er handelnd zum Guten eingreift; 
dulden wird er es, wern es ihn nichts Toftet. 

Seid nicht ungerecht gegen ihn! meinte Hutten. . 

. Nein! Aber verſchwenderiſch, üppig, den Freuden des Lebens ergeben, 
ftet8 in Geldnoth, geldgierig, um es zu vergeuben, ftebt dieſen Laſtern bloß 
Herzensgüte und eine gewiffe Eitelkeit des Verftandes entgegen, die gern 
Mug, weiſe, gelehrt fcheinen möchte, und deshalb die Gelehrfamkeit in 
Schub nimmt, um von ihrem Fichte die Strahlen zu borgen. Er fürchtet 
Euch und Eure Feder, deshalb ſchützt er Euch. Er duldet heimlich Luthers 
Lehre, bejonders wenn man fie, ö in feinen Magdeburger Landen, theuer 
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erfauft), iſt öffentlich Luthers Feind und Tezels Freund. Ich liebe ihn 
nicht, ich fürchte ihn nicht, und ihn zu achten vermag ich auch nicht. Zum 
Entwurfe großer Dinge ift er gemacht, fie auszuführen fehlt ihm Kraft 


-und Muth. Sch benuge ihn, weil er in meine Plane paßt. — 


Aber jener, ber in Trier ftill und eingezogen fit, wie ein Karthäufer, 
jener Reinhardt von Greifenklau, der den Namen mit Recht führt, der ift 
ein Mann, und uns und ber Freiheit gefährlih. Er ift Rome Schild 
in Deutichland; fein Scharfblid jah ſchon in Dem erſten Strahle, der von 
Wittenberg auöging, die Yadel, die ihr Licht Über die Welt verbreiten 
würde; er war es, und als Pfaff und Diener Roms hatte er Recht der zu 
jein, welcher Bapft und Kaijer ermahnte, mit einem fohnellen Drude den 
Auguftiner zu zermalmen „ehe er jeine Kraft ftähle. Er fand zum Glüde 
in dem Kaijer einen Ehrenmann, man hörte ihn nicht, und das war 
Gottes Verl. Sch weiß, er ift mein und meines Glaubens Feind, und 
wenn ich für Die gereinigte Lehre je Das Schwert ziehen muß, jo trifft der 
erfte Schlag ihn. oo. 

Und wißt Ihr wohl, — fagte Hutten — was eben biefer Reinhardt 
von Trier durch feine Zrabanten verbreitet, Durch jene heimlichen Schleicher, 
die unter dem Diantel der Demuth und Frömmigfeit Die Dolche verbergen, 
mit denen fie — wie fie es nennen, zur Ehre Gottes — den Biedermann 
morden? 

Nun? fragte Sidingen gefpannt. 

Ihr trachtetet nach Großem. — | 

Da bat er Recht! — unterbrach ihn Sidingen — das ift wein Ziel. 

Tzachtetet nach einem Fürftenhut’ den Ihr aus Biſchofmützen zu⸗ 
ſammenzuſetzen gebächtet. 

Der Pfaff ift liſtig, kennt mich jedoch zu wenigl — meinte Sidingen 
— Das iſt ein thöriger Wirth, ber das Korn mähet, ehe es reif ift, die 
ihönfte Saat ift dann für ihn verloren — 

Verſtehe ich Euch recht ? fiel Hutten in bie Rebe. 

Bielleicht! 

Auch fcheint mir aus jener Duelle das Gerlicht zu fommen, Ihr 
würbet j A nad) der Kaiſerkrone Euern Blid richten, nähme Gott Mari⸗ 
milian zu ſich. 

Sidingen lächelte. Wär't Ihr es nicht, Herr Ulrich! der mir Dies 
fagte, ich müßte glauben, man wolle meine Thorbeit proben. — Deutſch⸗ 
land bedarf einer mächtigern Stüte als meines Armes. 

Und wenn deutſche Ritterſchaft fi dann um Euch verfammelte? 
meinte Hutten. 

Lieber Freund! — unterbrad ihn Sidingen — Ihr jeid, wie es 
ſcheint, tiefer in Die Geheimnifje des Wiffens als in die Verhältniſſe bes 
Lebens eingebrungen. Jeder biedere Edle ift jet mein Freund, weil id) 
feines Gleichen und ihm ein Freund in gr Roth bin; träge ich ben Fürſten⸗ 
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hut flatt des Helmes, würden meine Freunde fi von mir wenden, ich 

wäre ihnen fremd geworden, fie würden mich fürchten, und ich flände nur 

noch auf eigener Kraft. ' 
Gedentt Rudolfs von Habsburg! — ſprach Hutten. 


Jene Zeiten find vorüber, wo der Mann als Mann galt! — fuhr 


Sidingen raſch auf — Damals erlannten Deutichlands Fürſten die Noth 
des Baterlandes, Darum wählten fie die Kraft, fie abzuwenden, nicht bie 
Macht, fie zur Sklaverei zu benugen. Die Fürften unjerer Zeit find 
anderer Art, fie denken nur an fich, die allgemeine Roth des deutſchen 
- Baterlandes ift ihnen fremb geworben. 

Indem er dies fagte, trat ein Diener, ihm ein Schreiben überreichend, 
ein, das ein Knecht von Mainz überbracht hatte. Sidingen las. — Laß 
Dem Kurecht Speije und Trank reichen, er mag bis morgen verweilen! bes 
Tabl & , j bas Schreiben noch einmal und Jchüttelte babei bedenklich 
den Kopf. 

Habt Ihr unangenehme Botjchaft erhalten? fragte Hutten. 

Das nicht, — erwiberte ber Ritter — Das Schreiben enthält nur 
gleihgültige Dinge, und eben deshalb jehe ich vielleicht mehr darin, als 
wirkiich iſt. Kurfürft Albrecht zeigt mir feine Rückkehr von Halle an, die 
freilich raſcher erfolgt ift als ich glauben konnte, wünſcht Dringend mich zu 
jprechen, und da er erfahren, — von went, möchte ich willen — daß mic 
mein altes Uebel, das Podagra, plagt, will er mir den Weg erjparen und 
zu mir kommen; jebod aus bemwußten Gründen nur insgeheim. — Ich 
jo ven Tag beftinnmen, meine Einrichtung danach treffen, und, fo viel 
als möglich, ihn nur im geheimen Kreije der Meinigen aufnehmen. 

Die Fürften find doch jehr gnädig, — fuhr er nach einer Weile fort 
— bemühn ſig zu uns und belaſten uns dann mit fo vielen Umſtänden, 
Daß man die Ehre theuer bezahlen muß. Run, mein guter Albrecht von 
Brandenburg, wir brauchen uns gegenjeitig, deshalb jet mir willkommen! 

Iſt Euch meine Gegenwart für dieſe Seit läftig? fragte Hutten. 

Nicht im mindeſten! — erwiderte der Ritter — Ihr fteht ja in hohen 
Graben bei dem Cardinal. — Nur Zwei muß ich zu entfernen fuchen, 
Dans Hilden und Urjula’8 Bater. 

Und Urſula jelbftl rief Georg, der bis jet aufmerfjam zugehört, aber 
geichwiegen hatte. 
och gönntef Recht haben, Georg! — erwiderte der Vater — Doch das 

eht nicht. 
s Nun, jo ſchickt die Beiben nad Landſtuhl, — meinte Georg — haben 
jo gern die Befte und den neuen Thurm jehen wollen, mögen fie dann 
ben Drachenfels und die Hohenburg beſchauen, wenn e8 ihnen beliebt. 

Sidingen fand den Rath gut, antwortete dem Kurfürften verbindlich 
und beftimmte den Tag, wo er alles, wie er es wünſche, zu jeinem Em- 
pfange bereit finden jolle. 
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Redinger, dem das Leben auf der Ebernburg nicht beſonders zu be⸗ 
hagen ſchien, da es ihn ganz aus feiner Gewohnheit riß, und der num in 
ber Abendverſainmlung, wobei Oekolampadius ſämmtlichen Hausgenoffen 
Reben liber dag Chriftentbum und die neue Lehre hielt, Genuß für feine 
trübe Stimmung fand, war erfreuet, als ihm Sidingen den Borfchlag 
machte, nach Randftuhl zur gehen, und Hans Hilchen ihn zu begleiten auf- 
eb ‚um die neuen Knechte, welche er zur Befatung dort hingeſchickt, 
zu muftern. . 

Hilchen [ten nur ungern in den Vorſchlag einzugehen, doch als zu 
Aller Berwunderung Urfula ihren Bater bat, ihn begleiten zu bürfen, ' 
war Hans Hilchen Teinen Augenblid mehr unſchlüſſig. Im der kurzen 
Zeit feiner Anweſenheit auf ber Ebernburg hatte er eben nicht Urſache, 
mit dem Betragen feiner Verlobten zufrieden zu fein; fle hatte ihn Talt 


‚ empfangen ,. vermieb. ihn augenſcheinlich, und das gemslederne Wams, in 


welchen er ihr entgegen kam, ſchien feine Wirkung zu verfehlen.. Nur 
ihre Bereitwilligfeit, ihn und den Bater nad) Landſtuhl zu begleiten, war 
ber einzige freudige Blick in feinen getrübten Lebenshimmel; jedoch, als 
Urfula Bhilipp Wohlgemuth, der jebt felten von ihrer Seite wi, fo 
wenig Aufmunterung fie ihm auch dazu gab, fie zu begleiten aufforberte, 
faltete fi Ritter Hanfens Stirn von neuem, welche des Sängers Ver: 
meigerung nicht wieber glätten Tonnte. — Ich muß am Krantenlaner 
Georgs bleiben, — erwiberte er dem Fräulein verbindlih — und ob id} 
zwar hoffe, ihn bald genejen zu ſehen, fo jcheint er Doch meinen Gelang zu 
lieben, den ich ihm nicht entziehen möchte, und fo feffelt mich hier bie 
Pflicht, wenn ich auch mit Freuden Euch begleitet hätte. Nehmt den Al- 
breit von Worms mit, der ſcheint ſich am Siechbette zu langweilen. — 
Urſula nahm des Sängers Entſchuldigung gleihgältig auf, und der nächfte 
Sonntag wurde zum Tage der Abreife beftimmt. 

Es war ein freundlicher Morgen, als Hans Hilden mit dem alten 
Nedinger Über die Zugbrücke ritt; Urfula war. nicht mit ihnen, ſchon 
eftern hatte fie fich unwohl gefählt, und war es heute noch mehr. Hilchen 
hatte bei diefer Nachricht ein Liedchen genfifen und fih ſchweigend auf 
fein Roß gejett, während es Redinger gleichgültig zu fein ſchien, ob Urfula 
mitzöge oder nicht.. 

Die Zurlidgebliebenen, heute wenig um die Kranke ftch kümmernd, 
waren auf der Burg in ganz vwerfchiedener Bewegung. Schon geſtern 
hatte man alles zu einem nahen Feſte georbnet, und Ritter Sidingen war 
heute in ungen er Kleidung. Die filbernen Pokale ſtanden blank 
geputzt auf den Schenttiihen, und im Küche und Keller war ein getval- 
fige8 Treiben; niemand Tonnte ſich erflären, was für ein Feft gefeiert 
werben fellte. 
Gält' e8 Georgs Genefung, der heute zum erften Mal das Lager 

verlaſſen hat? fragte Herr Ulrich Späth leiſe Dttilie, feine Verlobte. 
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Ih glaube es kaum! erwiderte dieſe, und blickte theilnehmend auf 
Margarethe, bie, ein Buch in der Hand, Georg gegenüber im Erker 
fenfter ſaß; ihr Auge ruhte zwar auf dem Buche, ihr Geift war aber nich 
dort. Seit George Heimkehr war fie von feinem Krantenlager nicht ge⸗ 
wichen, bie garten Bande hatten fich noch inniger um fle gewundben, und 
wenn auch ber Mund gene war doch der Blid berebter geweſen, 
als es Wort und Sprade hätten fein können; ihre Liebe war bulbender, 
aber inniger geworben. 

Bhilipp Wohlgemuth, der, die Laute im Arme, hinter Georgs Stuhle 


nachdenkend fand, jchaute unverwandt nach dem trauernben Mädchen. . 


Sie hatte den jungen Mann wegen ber treuen Pflege feines Freundes und 
feiner ftillen Beſcheidenheit lieb gewonnen ; auch Dttilie hatte fich zu feiner 
Beſchützerin en wenn Urſula's Nedereien ihn oft'tief verwun⸗ 
beten. Alle im Hauſe waren ihm gewogen, jelbft des alten Rebingers 
Herz hatte er gewonnen, denn wo er auch war, verbreitete er eine ftille 
Heiterkeit um ig her; nur Albrecht Wohnſam ſchien ihn zu haſſen, je mehr 
Georg ſich dem Sänger nahte, je mehr zog ſich Albrecht von feinem Ju⸗ 


enbfreunde zurüd, und ſchien I an niemand auf der Ebernburg zu, 


etten als an Herren Balthafar Slör, den Geheimfchreiber. 

Beute wollte es aber auch Philipp nicht glüden, Frohſinn um fid 
ber zu verbreiten. Ottilie und ihr Berlobter jaßen in ihr Glück verfunten 
und überließen fich ber ftillen Wonne nahender feliger Zukuuft; fo man- 
ches Liebewort, fo mancher nicht unbemerkt gebliebene Drud ber Hand 
ſtimmten Georg und Margarethe nur noch wehmütbiger, und Philipp 
war erfreut, als er draußen Schritte vernahm und eine Störung dieſer 
peinlihen Stille erwarten konnte. Er irrte nicht; die Thür öffnete 
und die frank geglaubte Urfifla, blühend wie eine Frifche Roſe, geihmüdt 
wie zu einem Feſte, trat ein. — Alle blidten erftaunt nad ihr, Philipp 
jedoch, von einer rafhen Empfindung überwältigt, nahte fi ihr und 
beugte fein Knie. . 

i aut, — ſprach er — daß der Sänger der Schönheit hulbigen 
ar 

Lächelnd erwiderte Urfula: Wollt Ihr der Schönheit huldigen, 
Herr Wohlgemuth! jo wendet Euch dorthin, wo fie in Demuth, aber defto 
reizender fißt, und fie, die Königin des heutigen Tages, kaum die Augen 
auf lagen wagt. ® 
Sie zeigte auf Margarethe, welche, Über diefe Worte erröthend, nur 
noch verlegener ward, als Urſula mit ſchalkhafter Gutmüthigkeit fich ihr 
nahte und einen Blumenkranz in ihre Haare flocht. 

Ich babe-an Euerm Namenstage Euch nichts zu reichen als dieſen 
Kranz! — ſprach fie — aber es find Rofen, es find Myrten, darum 
ſchli ich ihn mit freudigem Herzen in Eure braunen Locken. 

eorg war bei dieſen Worten aufgeſprungen. 
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ihn anblidte und eben zu fpreden beginnen wollte, al® des 
tenmvarts Horn luſtig ertönte; alle horchten auf. 
Zommen Bäfte? — fragte Georg — Nach bes Liebes Melodie zu 
Fra müffen es willfommene fein. Seht, ber Bater eilt hinunter, 
aud Weich von Hutten folgt. — Ic} weiß nicht, — fehte er verbriefilich 


um Itwieg, fein Auge ruhte immer nod anf Urſula, bie mitfeibig 
mi 
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hinzu — ber heutige Tag war mir fo feierlich, ich hätte Ihn gera in ftilfer 
inſamkeit vollbracht. oo 

Wer find die Säfte, Fräulein? — fragte halblaut mit ſpöttiſchem 
Tone Albrecht, fih Urjula nahend. — Ihr wißt es gewiß, denn ſeit ber 
Thurmwart blies, färbte fih Eure Wange vor Freude, und Euer Auge, 
wäre es möglich, glühte noch feuriger ala zuvor. 

.Idhr leſet wohl bes Menſchen Gedanken aus feinen Augenfternen, 
ger Albrecht Worms? erwiberte Utiula, und eilte zu den Anbern an's 
enfter. j 
Sie durften hier ihre Neugierde nicht lange zügeln; die Fremden, 
zwei Reiter mit wenigen Dienern, famen, von Sickingen und Qutten be= 
gleitet, Durch das Burgthor geritten. 

Das ift Albrecht von Mainz} rief Georg, und fein Blick traf Urfula, 
bie frei und froh mit ihrem geben blauen Auge ben Blick erwiberte. 

Da giebt e8 Leben im Schloffel — rief fie unbefangen — Gewiß eine 
Wolfjagd, auf die ich mich jet Ichon freuen könnte! 

Ihm alſo galten viele feftlichen Anftalten, und Ihr habt an Eurem 
Namenstage niemand zu danken, als dem Aröulein, die Euch zu Ehren 
10 io geſchmückt bat! fagte Georg nicht ohne Bedeutung. Dod nichts 

onnte 642 Urſula verlegen machen, ſie blieb froh, heiter und unbefangen. 


Indeſſen hatte Sickingen den Kurfürſten begrüßt und ihn in's 
Prunkzimmer geführt, wo er mit ihm allein blieb, die Urſache zu ver⸗ 
nehmen, welche ihn Yon Mainz hierher geführt babe. Der Kurfürft fchien 
von dem ſchnellen Nitte angegriffen ‚entihuldigte nur jein Kommen, beu- 
tete immer auf wichtige Gründe, bie ihn dazu vermochten, ſchien aber bie 
Auseinanderſetzung diefer Gründe noch verichteben zu wollen. 

Endlich begann Sidingen bem Geſpräche eine beftimmtere, ernfte 
Wendung zu geben. — Der Krieg gegen den Herzog Ulrich von Bürtem- 
berg fcheint unvermeiblih! — pegann er — Die Hutten mit ihren Freun⸗ 
ben find gerüftet, des Kaiſers Volk zieht Georg von Frondsberg zufammen, 
in Bayern beginnen große Rüftungen; welche Bartei werben Gure Kur» 
fürftlihe Gnaden ergreifen? 

Die Mügfte, erwiderte ber —A 

Alſo keine! — unterbrach ihn Sickingen — Ich konnte es denken. 

Mein Land haben bie Landgrafenfehde und der pfälziſche Krieg ruinirt, 
meine Kaffen find erfchöpft; überbies, Freund Sidingen! Iiegt der alte 
Löwe auf feinem Lager feit, jein Tod Tann alles umgefalten, und ich traue 
dem Pfälzer nicht. Und wenn auch Dies nicht wäre, was foll mir ber 
Krieg; die Würtemberger Lande liegen mir zu entferut, um auf Beute 
rechnen zu können, ich eroberte nur für Andere, und im glädlichften Falle, 


Ir 
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vielleicht für meinen Ärgften Feind, den das Kapitel nach mir zu wählen 
beliebte. Nein, Sidingen! den Krummftab in der Hand, muß man nur 
gezwungen das Schwert ergreifen. 

Sidingen wiegte zweifelnd ben Kopf. 

Glaubt es mir, Franziskus! in mir liegt nicht der Geiſt der Kirche, 
der fo gern erwirbt, um e8 ber Allverfchlingenben zu binterlaffen. Sa, 
wer wie Ihr für feinen Stamm, für feine Kinder und Entel erhalten und 
erwerben kann, bem verdenke ich es wahrlich nicht, dem iſt der Krieg fein 
Ader und Pflug, er wagt nur, um zu gewinnen. 

Und doch, gnädiger Herr! — ſprach Sidingen und fein Auge fab 
liſtig auf Albrecht von Mainz, der nachdenkend geworben war, — doch 
ſcheint es mir, daß Ihr Lieber ein weltlicher Kurfürft von Mainz, als ein 
geiftlicher wäret, und dann gern den Cardinalshut hingäbet. 

Ich wäre lieber weltlidyer als geiftlicher Fürft, das geftehe ich, er- 
wiberte der Kurfürfl. 

Das fteht nur in Eurem Willen! rief Sidingen. 

Laßt uns davon ſchweigen, Franziskus! — fagte der Kurfürft mit 
Ernft — Unfere Wünfche find oft thörig, und der Weife muß fie zu unter- 
drüden willen. Berührt viele Saite nicht wieder, werther Nitter! ber 
Cardinal müßte Euch zürnen. 

Und wenn mir mr Albrecht von Brandenburg gewogen bleibt, — 
antwortete Sidingen verbindlich — fo mag ich wohl leiden, daß der Car⸗ 
binal mir zürnt. 

Der Kaiſer ift trank, brach der Kurfürft das Geſpräch ab — wenn 
auch nicht gefährlich, fo muß man doch der Nachricht von feinem Tode zu 
jeber Stunde gewärtig fein. Dentichland fteht dann berwaif't. 

5 Sidingen fchwieg, er war begierig, des Kurfürften Meinung zu 
1 


en. 

Ihr habt großen Einfluß unter der Ritterſchaft, könnt beſonders zu 
dieſem Zwecke ein mächtige Heer verfammeln; Frankfurt, der Wahlort, 
liegt mitten in Eurer Kraft, Pfalz ift Euch gewogen, Sachſen gewiß auf 
Eurer oder vielmehr iſr auf ſeiner Seite, ſchon um Luthers wegen. Ich 
leugne es nicht, Ihr ſeid auf dieſen Fall ein gewichtiger Mann, Eure 
Stimme mir jo werth als eine Kurſtimme; wen würdet Ihr fie unter ben 
beutihen Fürften geben ? 

arimilian lebt, und fo lange die Krone fein Haupt ſchmückt, darf 
man wohl nicht Daran denken, fie einem Andern zu geben, erwiberte 


Sidingen. . 
e hi lächelte. Ihr wollt mir ausweichen, Franziskus! aber ich 
— de Offenheit gegen Offenheit. Wen haltet Ihr flir den 
rdigſten 
—2— en, ſchon ngft entſchloſſen, wem er, auf ben Fall von Mari⸗ 
milians Tode, bie Krone Deutſchlands gönne, war doch zu liſtig, um fein 





Geheimniß hinzugeben. Er kannte Albrechts Siun für deutſche Freiheit, 
er Tannte feine Anhänglichkeit an ſein Haus, deshalb ſagte er mit dem 
Anſcheine ber Offenheit: Deutſchland hat keinen gebilbeteren Kürften, 
feinen, den ich würbiger achte, als Joachim von Brandenburg, Euer Kur- 
fürftliden Gnaden würdigen Bruder. 

Albrecht ftußte; dieſes Entgegentommen jeiner geheimen Wünſche 
hatte ex nicht jo geradezu erwartet. Er hatte ſich zwar längft die Schwierig. 
feiten, welche dieſer Wahl entgegenftanven, jelbft gejagt, aber von 
Sidingens Kath und Beiftand hoffte er von neuem. — Werther Ritter! 
— eriwiberte.er — Euer Borichlag wäre mir wohl genehm, und ich leugue 
nicht, zuweilen habe ich jelbft ven Gedanken gefaßt, aber ich halte ihn fir 
unausführbar. Nur auf zwei Stimmen könnten wir rechnen, auf bie 
meine und auf die meines Bruders. Friedrich von Sachjen würbe » 
dem Feinde Luthers feine Stimme geben, Böhmen hat andere Ansfichtelt, 
Richard von Trier ift ein perfünlicyer Feind und im Solde Frankreichs; 
auf Köln kann ich auch nicht rechnen, jo wenig als auf die Pfalz. 

Ich hoffe doch den Kurfärft Ludwig dahin zu vermögen, unterbrach 
ihn Sidingen. 

Meint Ihr? — ſagte der Kurfürft — und jeid Ihr deſſen gewiß? 

Gewiß wohl nicht, bemerkte der Ritter. 

Und überdies bebärfen wir vier Stimmen. Nein, nein! — rief 
Albrecht — es geht nicht, ich jehe Teinen Ausweg! 

Und doch giaube ich Euch einen zu zeigen, gnädiger Herr! — ſprach 
Sidingen — bört mich an! Es bewerben fi, jo viel man weiß, brei 
ausländifche Fürften um dem noch nicht erlebigten Thron, König Yranz 
von Frankreich, Heinrich von England und Karl von Spanien. Frank⸗ 
veih und Deutichland tangen nie zuſammen, franzöftjcher Uebermuth und 
Lift nie zu deutſcher Gerabheit. Eine Stimme tft dem Franzmanne zwar 
gewiß, der von Trier hat jein Vaterland an ihn verfauft; bie zweite, 
ia, tönnte ihm durch Lift und Geld und durch Ulrich von Würtemberg 
werben. 

Geinrich von England, diefer wollüftige Tyrann, verbient nicht ein- 
mal unter deu Bewerbern zugelaffen zu werden. Der Deutſche haft 
Gott Lob das Lafter, und ich glaube nicht, daß ein Fürft ohne Errötben 
biefen König zu Deutſchlands Throne vorjchlagen köunte. 

Karl von Spanten ift Marimilians Entel, in ihm fließt deutſches 
Blut, und unter dem Scepter der Habsburger befand fih Deutfchland 
noch immer wohl; die böhmiſche und kölniſche Stimme ift ihm gewiß, 
wohl auch die jächfifche. Wenn er nun auf den Fall, dag er nicht zur 
Krone gelangen konnte, dem Haufe Brandenburg die Stimme jeines 
Schwagers, deren er gewiß ift, vielleicht auch die kölniſche zuficherte, 
würdet Ihr dann Eure und Eures Bruder Stimme bem Sönige geben, 
wenn Joachim keine Hoffnung zur Wahl mehr hätte? ne 
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Der Cardinal wurbe nachdenkend. Plötzlich fagte er: Leiter die 
Sache ein, Sickingen! bier meine Hand, ich halte Wort. Bereitet alles 
vor; tritt der Fall ein, fo bin ich bereit abzuschließen. 

Dies hätten wir nun abgemadht, — begann der Kurfürft von neuem 
— nun noch etwas, was mich allein betrifft. Was Ihr fo oft aus meinem 
Munde gehört habt, Hört Ihr auch heute. Ich brauche Geld; eine noth- 
mwenbige Ausgabe macht mir filnftaufenb Gulden nöthig; ich hoffe fie von 
Euch erhalten zu können. 

Gnäbdiger Herr! — erwiberte Sickingen verbindlich — meine Rü⸗ 
flungen zum heſſiſchen Kriege Tofteten viel, und Heſſen hat noch nicht ge= 
zahlt; mein Zug nach Witrtemberg leert meine Kaflen, und ſelbſt bie 
Fugger haben mir eine Forderung abgeichlagen, ba fie dreihunderttauſend 
onen für Karl von Spanien zu jenem Augenblide bereit halten müffen. 
wüßte wahrlich nicht — 

Was will der König von Spanien mit dieſer bedeutenden Summe 
Geldes? fragte der Kurflrft. 

Ich kann es nicht willen, gnädiger Herr! — ermwiberte ber fchlaue 
Sidingen — es liegt wahrſcheinlich nur für den Sterbefall des Kaiſers 
bereit. Kann aber meine Bürgichaft Euch nützlich fein, — fuhr er fort — 
fo habt Ihr nur Über mich zu gebieten. 

Franziskus war zu liſtig um nicht den Kardinal zur vurchſchauen. 
Er war gewiß, daß weder die Kaiſerwahl, wozu es immer noch Zeit war, 
wenn der Fall eintraf, noch Geld der Zived feiner Reife war, denn Geld 
bedurfte der Carbinal jetzt nicht; erft kürzlich hatten die Stäbte bes 
Magdeburger Erzftiftes ihm für Die freie Religionübung in der Stille 
bebeutende Summen bezahlt. Was aber der eigentliche Zweck feines 
Beinches fein konnte, war ihm noch nicht klar; er hatte zwar Bermuthungen, 
jedoch fürchtete er, fich zu täufchen. Auf jeden Fall war es ihm lieb, über 
die bevorſtehende Kaiſerwahl, Die ihm fo fehr am Herzen lag, das Nöthige 
mit ibm verabredet zu haben. Er betrachtete e8 bei ber jegigen Lage 
Deutſchlands als ein nothwendiges Uebel, einen ausländiſchen Fürften zu 
wählen, denn fein beutfcher Fürſt hatte Kraft und Macht, beit Zügel bes 
Degimente Mu führen ‚. jo wie fich den Anmaßungen Noms entgegen zu 
ftellen; und Karls Alter, in dem man empfänglich für das Edle und Große 
ift, Tieß ihm fllr die neue Lehre hoffen. Ueberdies war Karl durch feine 
deutichen Erbftanten ein deutſcher Fürſt. Hätte er für einen Andern 
werben müſſen, jo wäre e8 nur Kriebrich von Sachſen geweſen, ven er bes 
Thrones würdig gehalten hätte. So Tonnte er Taum bie Freube ver- 
bergen, daß alles jo nad) Wunſch gegangen war; denn wer follte Branden- 
burg, außer Mainz die Stimme geben? und fo war er nun .biefer beiben 
für König Karl gewiß. 

‚Die Zeit des Mittagmahles war herangerückt; ber Kurfürſt, weicher 
alle Hoffitte nerbeten Hatte, nahm e8 im Kreife ber Familie ein, befuchte 
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Dann Georg, ber jein Germach noch nicht verlaffen jollte, ſchien fich wenig 
um die geſchmückte Urfula zu fümmern, und jeine ganze Aufmerkfamfeit 
auf Margarethe zu richten, was er auf eine jo auffallende Weife that, daß 
Sidingen für die Heftigfeit feines Sohnes bangte. Georg blieb freundlich 
und gelaffen, ſchien des Kurfürften Aufmerkjamteiten für Margarethe gar 
HER zu bemerken und unterhielt fi, nie den beſcheidenen Anftand ver- 
geffend, mit dem Fürften. 
Nur die arme Margarethe war verlegen; bie auffallenve Annäbe- 
rung Des Kurfürften, welche fie gar nicht zu vermeiden wußte, war ihr 
peinlich, obgleich alles, was er mit ihr ſprach, gleichgliltig und in dem 
Tone war, welchen die zarte Sitte befiehlt. Er unterhielt ſich mit ihrem 
Dater, unterrichtete fh duch ihn won mancher Worms betreffenden Um⸗ 
ftänden und ſchien ein bejonderes Wohlbehagen an dem jungen Sänger 
zu finden, der mit Freimuth feine Fragen beantwortete und nicht im 
minbeften in der Gegenwart des Fürften verlegen ſchien. Selbſt an 
Oekolampadius wendete er die Rebe, jedoch nur uͤber allgemeine Gegen⸗ 
ſtände ſprechend, ohne Religion und Glaubensſachen zu berühren. Er 
war fo einnehmend, jo herablaſſend, daß ſelbſt der ſtrenge Oekolampa⸗ 
dins Hutten verſicherte: Sähe man den Kurfürſten in der Nähe, vergäße 
man ganz Tezel und ſeinen Ablaßkram. 
m andern Tage ritt ber Kurfürſt zur Jagd, bei welcher auch Urſula 


- zugegen war. So herrlich fie auch in dem grünen Sagbklelbe auf ihrem 


weißen Roſſe unter den Jägern glängte, jo war doch Des Kurfürften Auge 
nur felten auf fie gerichtet; einmal führte fie jevoch der Zufall zufammen, 
als beide, einen Hirſch zur eifrig verfolgend, von dem lbrigen Jagdge⸗ 
folge abgelommen waren ſie mochten ſich aber dort bald getrennt haben, 
denn au! verſchiedenen Wegen trafen fie wieder bei Der Jagd ein. 

Zwar wollte zuweilen der alte Slör während bes Kurfürften Aufent- 
halt auf der Ebernburg deſſen feurige Blide bemerkt haben, Die Urſula 
nicht unerwibert gelaflen hätte, Doch war fie bes Ritters von Bach, ber in 
des Kurfürften Begleitung gelommen, ftete Geſellin, und Albrecht Tieß 
feinen Augenblid worüber gehen, ohne fich mit Margarethe zu unterhal- 
ten, bie auch immer weniger ängſtlich und verlegen wurbe. . 

Am dritten Tage reif’te er wieder nad) Mainz zurild, nachdem er noch 
manches mit Sigingen abgemacht haben mußte, denn ſie ſaßen die letzte 
Zeit häufig in des Kurfürſten Gemach eingeſchloſſen; Sickingen begleitete 


Am Abend ſeiner Abreiſe beſtieg auch Georg zum erſten Male wieder 
ein Roß und ritt den beiden Rittern entgegen, die heute von Landſtuhl 
urück erwartet wurden; Urſula, Philipp und Wohnſam begleiteten ihn, 
argarethe blieb heim. Philipp war ungewöhnlich heiter, Urſula deſto 
ſtiller und ernſter. 
Fräulein! — hob der Sänger an, als fie beide hinter Georg zurück⸗ 
A. v. Iromiig fAnmtl. Werke. IL. 7 
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geblieben waren, und zum erſten Male ſchien er den Muth zu haben, 
Urfula's Neckereien zu erwidern. — Wen gilt Eure Trauer, dem Gehen⸗ 
den oder dem Kommenden? 

Meifterfänger von Nürnberg! — erwiberte fie — Euch ziemt wohl 
ſolche Frage nicht. Neitet nur voraus zu Herrn Georg und überlaßt mich 
ungeftört meinen Gedanten! * 

Sräulein I — ſagte Philipp, welchem ber bittere Ton der Rede wehe 
that. — Wir Meifterfänger von Nürnberg haben eine befondere Gabe, 
wir ſehen, was andern Augen verborgen bleibt, und unjer Seherblick 
dringt durch den dichteften Schleier. 

Biel Hüd zu diefer Gabe! unterbrach ihn Urſula. 

Ihr ſcheint den Ritter‘ von Bach mit freundlichen Augen anzujehen ! 
fuhr Philipp fort. . 

Und was kümmert Euch das? fragte fie ungeduldig. 

Mich kümmert das wenig, felbft wenn ich Hans Hilchen, Euer Ber- 
lobter, wäre, kümmerte es mich nicht! — erwiberte Philipp — Aber — 
ſchweigen ift bes Sängers Pflicht, jedoch ein holdes, engelgleiches Weſen 
vor dem Abgrunde zu warnen, eine noch heiligere. 

Meifterjänger! — ſchwebte fchon auf ihren Lippen, aber file änderte 
ben Ton ſchnell — Herr Wohlgemutht — ſprach fie erröthend — was be- 
beuten Eure dunkeln Worte? — ich verſtehe fie a , 

Daß meltte Augen heller jehen als die Augen Anderer, daß ich Euer 
Freund, Euer Diener bin, es treu und redlich mit Euch meine und des- 
halb Euch warne. Der äußere Glanz ift ein leerer Schimmer, wenn er 
fi vor dem Auge der Tugend verbergen muß. — Aber jeht jene Staub- 
wolfe; träge ich mich nicht, fo fommt dort Euer Bater und Euer Berlob- 
ter! Dies fagend, jagte er Georg Sidingen nad, welcher den Anlonmmen- 
ben entgegen jprengte. . 

Das Wiederjeben der Verlobten war kalt, der Vater ſchien feine 
Tochter inniger zu begrüßen, als der Berlobte feine Braut. — Gott jet 
mein Zeuge, Philipp! — ſprach Georg, da beide zurüdgeblieben waren, — 
follte ich je meiner Verlobten begegnen und fie empfünge mich jo — aber 
— ich darf ja feiner begegnen! — 5 Philipp! — rief er ſchmerzlich — 
mir wäre wohl, wenn ich von ber Ebernburg entfernt wäre, wenn bie 
Schwerter um mich Hirrten wie an jenem Morgen; denn wahrlich, wohler 
war es mir unter meinem Streiteoffe als bier, wo ich der armen Dulde⸗ 
rin gegenüberfige und fie leiden ehe! — Er gab jeinem Roffe die Sporen 
und fprengte voran. . n 

Mit diefem Tage lag er vom Aufgange der Sonne bis zum Unter- 
gange im Walde; Philipp war fein fteter Begleiter. 

Verkennt mich nicht, Margarethe! — fagte er dann, wenn er, von 
— Hunden umgeben, an ihr vorüber ging, ſich auf das Roß zu 
ſchwingen. 
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Ich verfiehe Euch, Sidingen! — erwiberte das Mädchen — reitet 
mit Gott! 


Seit der Abreiſe Kurfürft Albrechts und ber Rückkehr Mori Re- 
Dingers und Hans Hilchens war wieder ein ganz anderes Treiben auf ber 
Ebernburg. Sickingen, zwar mit den Zubereitungen zu feinem Kriegs⸗ 
zuge beichaftigt, entging jedoch die düſtere Stimmung feines Sohnes nicht, 
er beſchloß, dem Rathe ſeines Geheimſchreibers zu folgen und Georg von 
Margarethe zu trennen; ber Alte hatte beide genauer beobachtet als 
Sidingen, und er fürdhtete jetzt ſelbſt das duldende Hingeben feiner Tochter 
eben fo jehr, als ihn Die immer mehr auflodernde Flamme Georgs, welche 
biejer vergebens in ben Wälbern austoben laſſen wollte, nicht ohne Sorge 


ließ. 

Set Mar Rebinger erfahren hatte, daß der Kurfürft von Mainz 
bier geweien, war er noch ernfter, noch einfilbiger als jonft, ſaß ben 
ganzen Tag einjam auf feinem Zimmer, las in eingn Chronifenbuche, 
mebr aber noch in einigen, ihm von Oelolampabius gegebenen Gebet- 
büchern, ſchien Schwert und Lanze zu vergefien, und fich wieder nach 
leine: Mer da Wohnung in Höchſt und der alten bort gebliebenen Magd 
zurückzuſehen. 

itter Hilchen tändelte, jedoch nur ſelten, mit Urſula, die ihn eben 
nicht dazu aufzufordern ſchien, ritt mit Georg in den Wald und ſchien 
von Tage zu Tage immer mehr ſeinen alten Humor wieder zu gewinnen, 
denn er pfiff bei manchen Gelegenheiten ſein altes Liedchen wieder. Urſula 
hingegen war ſeitdem ernſter geworden, ſchmiegte ſich inniger als je an 
ihren Vater, ſuchte bie Einfamleit, war auf einmal wieder ausgelaſſen 
luftig, und dann warb der Berlobte die Zieljcheibe ihres Witzes. Als aber 
dieſer mit gleicher Münze zu zahlen begann, trafen ihre fcharfen Worte 
pen Sänger, der fie nie erwiberte, oft aber Durch feine edle Haltung ihnen 

egegnete. 

Margarethe fühlte den Pfeil in ihrer Bruft, fle fühlte den namen- 
ofen Schmerz, und hatte nicht den Muth, nicht ven Willen, ihn heraus- 
zuzieben. Sie übergab ihr Schidfal dem Himmel, und da fie in dem 
Hintergrunde ihres Tebens keinen Strahl der Sonne, nur düftere Wol- 
ten erblidte, fo glaubte fie fich dem Unglücke geweiht, und nur noch Theil 
an Georges Schickſal nehmend, hatte fie nur einen Wunſch, den Wunfch 
ihn glüdlich zu jehen. Und dennoch war ihr Geift nicht jo ſtark, Dies 
durch die Hand fremder Liebe zu wünſchen. Der Gedanke feiner treuen 
Liebe hielt fie allein noch aufrecht, ver Gedanke aber, daß eben biefe treue 
Liebe ihn nicht glüdlih machen könne, beugte fie nieder. Sie war eine 
zarte Pflanze, welche an der Hoffnung Strahlen fo wie von dem Hauche 
des falten Schidjalg verwellte. 
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Ottilie hätte in ungetrübter Wonne jebt ihre Tage werlebt, hätte 

die Theilnahme an Margarethe und Georg nicht oft ihre feligften Stunden 

etrübt. Sie war zu wenig jelbftfüchtig, um über ihr Glüd der Freundin 
ummer zu ver eflen: fie war Dlargarethd'8 einziger Troſt. 

Allen blieb Philipp Wohlgemuth ein Räthiel, Telbft gegen Georg 
Bffnete fich fein Herz nicht; auch Ottilie's ſcharfer Blick Tonırte Durch die⸗ 
fen Wideripruch von Sehnfucht und Gleihmuth, vdn Gluth und Kälte, 
von Hingeben und Abſtoßen nicht ſchauen. Daß Urfula in feinen Augen 
hoch ftand, zeigte er deutlich und unverhohlen, er pries fie in feinen Lie⸗ 
dern als die Schönfte ver Schönen, er jchien fie wie eine Himmliſche zu 
verehrten; ob dies aber nur der Sänger ſprach, ob ihr Bild fo ſchön, fo 
tieblih in feinem Herzen lebte als in feinen Liedern, biieb zweifelhaft. 
Sang er zu Urfula’s Xob, fo hörte fie ihm willig zu und dankte ihm feibft 
zuweilen; ſprach er zu ihrem Lobe, und das —* nur ſelten, ſo ſchien 
es ihr zu mißfallen. — Ottilie nahte er mit ſcheuer, ehrfurchtvoller Zurück⸗ 
haltung, Margarethe innig, traulich, wie einer Schweſier. Unbefangen 
ſaß er ihr gegenüber und blickte ſie mit ſeelenvollem Auge an, und über⸗ 
raſchte man dieſen Blick, erröthete er nicht. Als einſt Ottilie ihn fragte, 
warum er noch nie ein Lied geſungen habe, wozu ſie oder Margarethe den 
Stoff gegeben, erwiderte er: Eine Verlobte darf nicht in dem Liede eines 
Andern leben, ſie lebt allein in dem Herzen bes Geliebten, und Marga- 
rethe ift für ein irdiſches Lied zu beilig! — Und als ihn Ottilie erinnerte, 
daß auch Urfula, die er fo oft befänge, Hans Hilchens Verlobte wäre, 
lächelte er, ohne etwas zu erwibern. j 

In diefer Zeit ſaß der alte Redinger eines Tages auf feinem Zimmer, 
neben ihm Oekolampadius; beide ſchienen im eifrigen Wortwechſel bes 
griffen, als Ulrich von Hutten eintrat, dem Alten Lebewohl zu jagen, ba 
er morgen bie Ebernburg verlaflen wollte. ° 

Gut, daß Ahr kommt! — jagte der würbige Geiftliche — Helft mir 
dieſes verftodte Herz belehren! 

Ei, eil — wendete fih Hutten zu dem Alten — hätte geglaubt, wer- 
tber Herr! daß das häufige Lejen frommer Schriften Euern Geift auf den 
rechten Weg geleitet hätte. 

Ihr irrt, Herr Ulrich! — unterbrach ihn Rebinger — unfer Streit 
ift anderer Art. Wohl haben die Schriften Martin Luthers mir eine an- 
dere Anficht dieſes und jenes Lebens gegeben, mehr noch vielleicht bie er⸗ 
baulichen Reben biejes würdigen Mannes, Die ich feinen Abend in ber 
Schloßkapelle verfäumte. Ich will für die reine ehe leben und fterben, 
denn fie giebt mir das Schwert in Die Hand und ſpricht das Wehe aus, 
wo ich es ausſpreche. Aber es will diefer Mann, ich foll ven Baum, ven 
ich fett jo vielen Jahren gepflegt, den ich mit meinen Thränen begofien 
hätte, wäre mir ihr Quell nicht verftegt, dem meine Seufzer aus fummer- 
voller Bruft den Lebensodem zumehten, das Einzige joll ich zertrlimmern, 
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um das ih den Tod nicht herbei rief — meine Rache an Richarb von 
Trier und feinem Stamme! Ich fol ihm vergeben, wie Gott mir bereinft 
vergeben mag. 

“ Hutten hatte ftaunend den Alten angehört. 

Euch jcheint e8 unglaublich zu fein, mie in des Menſchen Bruft ein 
finfterer Gedanke, ein ſolcher Wunfch jo tiefe Wurzel faſſen kann? Ein- 
ſamkeit ift ein gar emfiger Bote, fie führt uns die Erinnerung zurück, und 
mit dieſer kommen dann immer nur die traurigen Bilder, Die wenigen 
freudigen läßt fie tückiſch daheim. So ſehe ich hunbertmal mein Weib mit 
dem gebrochenen Auge auf ihrem Sterbelager, ehe fie mir einmal, wie an 
meinem Ehrentage, in bräutlichem Schmude erjcheint, Und diefen Wunjch, 
den ich Jahre lang mit ſorgſamer Pflege genährt, den ich jelbft in meinem 
Gebete zu Gott geſendet habe, den joll ih aus Duldſamkeit aufgeben ? 
— Ulrich von Hutten! — rief er jet aufipringend, und des Mannes 
ernfte, tobte Züge wurden lebendig, — ohne biejen Richard und feinen 
Neffen ſäße ich auf meiner Burg, äße von meinem Wilde und tränfe aus 
meinem Duell; jetzt bin ich dem Mitleid anheim gefallen und kann 
höchſtens meinen Dank mit einem: Gott lohn's! ober mit meinem Herz- 
blute zahlen, das ich für fremde Sache, nicht für Die eigene vergießen mus, ° 
Ohne jenen Richard und feinen Neffen wäre meine Tochter des Erfchla- 

enen Weib, ich breitete meine Hände jegnend über Kind und Enkel, die 
ich vielleicht bald fluchend nach ihr ausftreden muß. 

Wohl Euch, — fuhr er ruhiger zu Delolampabius fort — wohl Euch, 
dem das heilige Wort bes Herrn jo das Herz durchdrang, daß er ausübend 
rufen kann: Segnet, die Euch fluchen,, thut wohl denen, die Euch Uebles 
gethan! — Ich kann es nicht, kann mir nicht Die Dulderkrone erwerben 
— ich mag fie mir nicht erwerben! — ſetzte er heftig hinzu. 

Delolampabius faßte feine Hand, blickte mit janfter Milde in fein 
Ange. — Rebinger! — rief er — wüßtet Ihr, wie ſüß es ift, dem Feinde 
zu vergeben, Ihr thätet es wahrlich! - 

Und jäh’ Euer Auge auch noch frommeren Blides mich an, ehrwür- 
biger Herr! drängen Eure berubigenden Worte auch noch tiefer in mein 
— — —* dahin, wo die Rache ihre Wurzel geſchlagen, gelangten ſie 

och nicht. 

Und vermag Religion nichts über Euch, ſo hört wenigſtens die Stimme 
der Vernunft, unterbrach ihn Hutten. 

Hört Ihr ſie? — fiel ihm der Alte unwillig in die Rede — Habt Ihr 
fie vernommen, wenn Ihr gegen Herzog Ulrich ſchreiet und ſchreibt, und 
Kaijer und Fürften, felbft unfern Herrgott auffordert, die Schande zu 
rächen, die Euch warb, weil der Herzog den ihm zugefügten Makel auf 
unfürftliche Weite rächte? Folgt Ihr der Vernunft, wenn Ihr dem beut- 
ſchen Baterlande Freiheit predigt und doch an einem geiftlichen Hofe Euch 
gütlich thut? Ach, die Vernunft läßt fich deuten wie des Menſchen Klug- 
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heit es für fich genehm findet, und Ihr gebraucht fie, wozu fie Euch nützt! 
Deshalb laßt mich; ich fterbe vielleicht dahin, ehe ich nur die Hand zur 
Race ausftrede, und mein Wille ift jo ohnmächtig, daß er feine That, 
ebären kann. Betet lieber für mich, ehrwürdiger Herr! daß ich bald am 
Biete meiner Leiden fiehen-mag ; und Ihr, Schützling Albrechts von Mainz ! 
jorgt, daß der Kardinal den Tezel nicht wieder mit Ablaßzetteln ausfendet, . 
laßt ihn Eure Mugen Epifteln in den Kaften legen, ftatt der bummen 
Zettel, oder wollt Ihr Das nicht, zieht auf Eure Burg, lebt, wie ich Jahre 
lang von meinem Wilde, meinem. Brode als ein freier Mann gelebt habe, 
und dort mag es Euch beſſer ſtehen, die Freiheit zu prebigen als an dem 
mwollüftigen Hoflager,eines deutfchen Cardinals. 
Armer Mann! fagte der edle Hutten, von Mitleid durchdrungen. 

Kedinger fuhr bei diefen Worten wild auf und fagte: Ein armer 
Mann, ja, bas bin ich, aber auch reich, denn mir ift der Muth wieder 
geroorben, der mid) verlaffen hatte! — Als er aber jet in Ulxichs Auge 
bie innige, herzliche Theilnahme las, als ihm dieſer wie verſöhnend bie 
Hand reichte, fagte er mit fanffem, fat bittendem Tone: Wenn ich Euch 
wehe that, Herr! verzeiht — ich ſeh' oft trübe! — Zieht Ihr nach Mainz, 
— fuhr er fort — fo denkt zuweilen an mid, an meinen Stamm unb feine 

Ehre, und folltet Ihr Har Pehen und etwas vernehmen, fo helft und hin- 
dert, wo Ihr könnt. 

Als Hutten und Oelolampabius über Diefe räthjelhaften Worte noch 
verwundert einander anfahen, öffnete fich die Thür, und Urfula trat ein. 
Der Bater, fie erblickend, erbebte, jchloß jedoch das mweinende Mädchen, 
das anfangs über ihres Vaters wildes Ausſehen erjchroden fich jett an 
feine Bruft warf, heftig in die Arme. — Will denn keine Thräne kommen! 
— rief er wehmüthig — foll mein Auge immer troden bleiben?! 

Euch übergeb ich fie, Ulrich von Hutten! — ſprach er, fich zu dieſem 
wenbend. — Bon dorther, wo Ihr wirken könnt, droht ihr Gefahr. Die 
Eitelkeit verführte Eva, die Schwachheit gegen fein Weib ben Mann; 
beide ließen bies ihren Kindern zum Erbtheile, und dem Weibe ward noch 
überdies der Schlange Gift. Habt Ihr meine Bitte verftanden, Ulrich 
von Hutten? Eine Eeele durch freimütbige That zu retten, gilt mehr als 
durch Worte und Schrift pie-Welt zu Thaten auffordern. Habt Ihr meine 
Bitte verftanden ? 

Ich glaube es, Herr Redinger! — erwiderte Hutten — doch geht mein 
Weg nah Bayern, nicht nach Mainz, aber auch von da Könnte ich vielleicht 
durch Schrift wirken. & 

Ss thut es. 

Als Hutten und Oelolampadius fih entfernt hatten, fette fich 
Rebinger wieder auf den Seſſel und fing an zu Iefen, Urfula fand 
ſchweigend ihm gegenüber; da Begann der Alte plötlid mit Heftigfeit 
die Hand auf eine Stelle des Buches zu. drücken, warf einen finftern Blick 
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auf ſein Kind, ſchien die bezeichnete Stelle noch einmal zu überſchauen und 
las nun laut: 

„In einem einſamen Hüttchen, fern von der Welt, lebte ein armer 
Mann, dem Gott, wie Hiob, alles genommen hatte, Weib und Kind, 
Hab’ und Gut, und war ihm nur ein Lamm geblieben, das er mit ſorg⸗ 
ſamer Pflege aufzog und mit bem er jeben Biffen feines trodenen Brodes 
freudig theilte. Das Lamm war des Mannes einzige Freude, fein einziger 
Troft in der einfamen Welt; wenn es zu feinen Füßen lag, oder vor bem 
Haufe im Sonnenſchein ſprang, ba ſprach ber Alte dankend zu Gott: 
Du Fa ‚mir Bieles genommen, aber mir Doch Das Unfchuldige zum Trofte 
gelaſſen.“. 

„Da zog ein Wanderer vorbei, ſah das Lamm, fand Gefallen daran, 
und ftatt des ſchwarzen Brodes reichte er ihm duftende Kräuter, und hing 
ein jammetnes, mit Gold durchwirktes Band um feinen Hals, und fo 
zog er oft bes Morgens vorüber, wenn ber Alte betete, und am Abende, 
wenn er jhon entihlummert war. Eines Morgens, als der Mann er- 
machte, war fein Lamm verfchwunden. Das Ungetreue, aller Liebe ver- 
geſſend, war, durch Eitelkeit und Sinnenluft verlodt, dem Fremden nad- 
gezogen und ließ den alten Dann allein.‘ | 

Er ſchwieg, legte das Bud) zufammen und blidte ſtarr auf UrfAla, 
die bleich, wie eine gefnickte Lilie, vor ihm nieder ſank. 

Als ich. Deiner Mutter die Augen zudrückte, Du neben mir weinend 
Inieteft, — ſprach er gerührt — preßt' ich meinen Mund auf ihre falten 
Lippen, und mich erhebend, ſprach ich: Du ftehft rein vor Gottes Thron, 
feine Schuld belaftet Deine Seele, möge Dein Kind auch, gleich Dir, rein 
und mafellos bereinft Dir folgen! — Er bielt inne — Sat Gott mein 
&ebet erhört, Urjula? 

Noch hat er es! erwiderte fie, das Haupt. gebeugt. 

So möge er ferner einen Engel ſenden, Dich zu beſchützen — und 
Du — fuhr er mit firengem Tone fort — Did) vor Eitelkeit bewahren, 
damit mein Fluch Dich nicht treffe. Steh’ auf! — befahl er — Geh’ in 
Dich und erinnere Dich biefer Stunde, wenn Satanas Iodt! — Er erhob 
ſich, ſchlug das Buch zu, nahm Schwert und Mantel und ließ Urfula allein. 


Am andern Tage zog Ulrich von Hutten nad) Augsburg, Sidingen 
aber auf feine Burgen, bie geworbenen Lanzknechte zu muftern, denn nod) 
in diefem Jahre follte der Zug nach Würtemberg beginnen. Georg, Hans 
Hilden und fein Geheitnfchreiber begleiteten ihn ; ag Ulrich Späth von 
Zwifalten hatte die Ebernburg verlaſſen, und die drei Jungfrauen blieben 
mit dem alten Redinger und Philipp Wohlgemuth allein zurück. Abrapt 
Wohnfam war zu feinem Vater nad) Worms gegangen. 
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Der Alte verlieh jetzt ſelten das Gemach, und fein einziger Umgang 
war Delolampabius; Urfula war nach dem Auftritte bei iprem Vater Mid 
im fi gefehrt; Ottilie traurig, daß ber Geliebte fie verlafien; Margarethe 
bulbend wie immer. ud) der Sänger tonnte nicht bie fröhliche Saite 
8 finden, und fo jehlichen bie Tage trübe und freubenlos hin, 
te die Einfamfeit, wo er feinen Empfindungen ungeftört 
onnte. Am meiften jeboch fehnte Urſula nad e⸗ 
ein ſtilles Plätzchen au der Nahe, wo eine kleine Groite 
‚übet hatte, war ihr Sieblingaufenthalt, fo wie es das Lieb» 
Aller geworben war. Bier weilte fie oft Gtunben lang, und 
fie Hier einige Mal belaufcht hatte, meinte, Unruße ziehe fie 
18 bie Stille bes Ortes, er habe von der Höhe herab fie be» 
Genre uw bemerkt, daß fie oft mit unftetem Schritte am Ufer hin und 
ver a und ihr Auge bald nach ben Höhen jenfeit, bald ſtromaufwärts 
gebli 8. 


An einem freundlichen Abende war Urjula eben im Begriff ihren 
gewohnten einfamen Spaziergang zu beginnen, als ihr Vater zur unger 
wöhnlichen Zeit in das Zimmer trat, wo bie Jungfrauen mit Philip) 
zu verfammeln pflegten, und ihr zu folgen befahl. Urſula satiänbigte, 
ficy, [hlite mandje Gründe vor, folgen zu Innen, ber Alte aber bebarrte 
auf feinem Willen, und ftatt die glühende Sonne ‚hinter den walbigeit 
Bergen untergehen zu ſehen und ber lieblichen Abendluft im freien zu ges 
nießen, mußte fie dem Vater in fein feines büfteres Gemach folgen. 

A ee er ihr eines von den Büchern, die er von Delolampabius " 
erhalten hatte. 

Setze Dich und lies! — fagte er — Ich war vorhin auf meinem Seffel 
eingeſchlafen, da erſchienſt Du mir im Traume, bies Buch in ber Sum, 
ich machte auf, und Du jolft nun das wachend beginnen, was Du in 
meinem Traume thateft; lies! — Sie mußte leſen. 

Margarethe und Ottilie hatten bie Arme bebauert, als fie bem finfler- 
blidenden murriſchen Alten folgen mußte. — Nun, fo follten wir ſtatt 
des Fräuleins die Wallfahrt beginnen! — fagte Bhilipp — Ich nehme bie 
Saute mit, ber Abend ift jo {hön, und bei bem Murmein der Wellen tönt 
das Sieb noch einmal fo teblich. 

Id) kann Euch nicht begleiten, — meinte Ottilie — mit iſt nicht wohl, 
doch wandert mit Margarethe hinab, guter Philipp! und laßt dort Eure 
Lieber durch bie ftille Abenblufttönen; fehrt jedoch dald wieber heim, bamit 
ich hier nicht fo allein und einfam bleiben muß. 

geil hing bie Laute um unb ging; Diargarethe folgte. 

ieb⸗ rgarethel — rief Ottilie ihr nach — bie Abende find ſchon 
TAT, nimm Urjula's Schleier und Mantel, Vorfiht tann nicht [daben. 
Dein Bere iger Begleiter trägt wohl Beides mit Freuden, es ift ja für 
und von ihr. . 
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Philipp nahm Mantel und Schleier, da zögerte Margarethe. War 
es ein trübes Vorgefühl, war es eine Scheu, bie fie in dieſem Augenblicke 
überfiel, mit dem jchönen Jüngling allein ber Abenddämmerung entgegen 
zu gehen; fie war im Begriffe wieder umzulehren, ein Lächeln Ottilie's 
beftimmte fie enblich, dem Sänger zu folgen. 

Schon wogte der Abenbwind leiſe durch die Wipfel der Eichen, die 
Blume des Felſen legte jhon, vom Thau geträntt, ihr müdes Haupt auf 
Das ſchwellende Moos, die Vögel flatterten zur Ruhe, und das ferne Ge- 
läute der beimziehenden Heerbe mahnte an ben Heimgang. Die Sonne 
batte ihn begonnen, fie warf noch ihre letzten Strahlen liber die Berge, 
und das Rauſchen des Stromes, der, im Abendrothe erglühend, fich wie 
ein goldener Keif um bie Waldhöhen wand, ladete zur Ruhe. Es war 
eine heilige Stille um fie ber, als Philipp und Margarethe der Grotte 
nahten. Hier jegten fie fih am Eingange auf die in Stein gehauenen 
Sitze, ſchweigend wie auf dem ganzen Wege, Margarethe beengte ein 
fonderbares Gefühl die Bruft, Philipp fühlte ſich heute in ihrer Nähe be- 
fangener ala je. So ſaßen fte lange, bis endlich Margarethe’s heiterer, 
jtiller Stun bas fremde, fie beengende Gefühl überwand; fie trat an's Ufer, 
Jah tächelnd in bie dahin eilenden Wellen, warf einen abgebrochenen Rofen- 

weig hinein und fagte, ihm wehmüthig nachblidend: Seht nur, Herr 
ohlgemuth, wie ſchnell jene Rofenblüthe dahin zieht! eine Welle nad) der 
andern nimmt fie in men ſchaukelnden Schooß und trägt fie fort. Wo 
wird das Ende ihrer Wallfahrt jein ? 
So ſind au wir! — fagte Philipp — Unfere Tage find die Wellen, 
wir werden gleidy der Blüthe von einem zu dem andern im Strome der 
eit getragen, und feiner weiß, wo das Ende feiner Wallfahrt if. Im 
turme rauſchen wir ſchnell dahin, aus der Tiefe in die Höhe, aus ber 
Höhe in die Tiefe gefchleudert — bei heiterm Himmel trägt ung die Welle 
janft über bie Lebensfluth, und das Schaufeln und Schwanten der nur 
leife vom eu ‚bewegten Wellen ift das Ahnen und Sehnen der 
nee ruft. | 
Ich ſehe deu Zweig nicht mehr! — unterbrad ihn Margarethe — er 
in. Ioon weit, weit weg von feinem heimathlichen Strauche, und mancher 
elle ein Spiel, ſchwimmt er nun am fremden Ufer dahin. — Ob er wohl 
des Plägegene gedentt, wo er feimte, knospete und zur Blüthe fich entfal- 
tete? — Ah, Herr Wohlgemuth! dem Heimathlojen hat die Natur bie 
Sehnfuht zur Qual in den Bufen gelegt; ad), wer wie ich von bem 
Bläschen der Kindheit verbannt ift, kehrte gern den jchon zurückgelegten 
Weg wieder zurüd, könnte er nur unter das ſchirmende Dach fich betten, 
das den engen Schauplatz ferner findlichen Spiele dedt! — Ach, beimath- 
108 zu fein ift traurig! — Man findet in Der Fremde ein ſchirmendes Dach, 
man findet freundliche Menſchen, die uns aufnehmen; aber es ift das Mit⸗ 
leid, das dem Armen in der Fremde winkt, und nicht die Gaftfreundichaft, 


— 106 — 


bie ihn einladet und bie er erwibern Tann. — Doc wie fonderbar! — 
unterbrach fie fih — auf jener Welle, welche vie abgepflüdte Blüthe meinem 
Auge entführte, Ipiegelte fich die Erinnerung.an bie Heimath, und bie 
Wehmuth, bie mich heute Überdies jo fonderbar ergriff, findet nur noch 
mehr Nahrung in diefem Rüdblide. — Laßt uns vom Frühlinge fprechen, 
laßt uns ben Ihönen Abend ungetrübt genießen. — Nehmt Eure Laute 
und fingt ein Lied; o! fingt das, wovon Ihr mir heute jagtet, daß Ihr es 
gebi tet, als Urfula, Euch nedend, behauptete, die Liebe fei ewig blind. 
ingt es mir, Herr Wohlgemuth! Damit ſich Die Wehmuth auflöfe. 

Der Jüngling nahm Seine Laute und fette fich auf einen Felsblock; 
Margarethe blieb vor ihm ftehen, da aber bie Abendſonne mit ihren 
Gluthen anf ihr bleiches Antlit jchien, nahm fie den Schleier vorfichtig 
über und wieberholte ihre Bitte. 

Margarethe! — erwiberte Philipp — Ihr thatet wohl, mir Euer 
Antlitz zu verhüllen, e8 würde mir beim Anblide Eures frommen Auges 
fchwer geworben fein, meine Phantafie in den Gefilben heidniſcher Dich- 
tung {ef zu halten, da das Heilige vor mir fteht. — Aber nehmt auch den 
Mantel um, der Abendwind weht hier am Waffer fühl — ich will dann 
auch der Liebe Entftehen mit freubigem Herzen fingen ‚ wenn keine Sorge 
um Euch mid) beängftigt. — Er eilte von feinem Site, holte den Mantel, 
und fie warf ihn um. — So iſt's recht, alles, alles vor mir verhüllt — fo 
ift es recht, armer Sänger! 

Nun beginne! — rief er, nahm bie Laute und griff einige Accorbe. 
— Bift auch du verſtimmt, mein trauter Gefährte? Komm’, ich will Dich 
fo rein ſtimmen wie die Saiten eines frommen jungfräulichen Herzens! 
— Er flimmte fie und begann: 


Aus ber Mutter Holdem Schooße, 
Um ihn ber ber Bötter Ghor, 
Hob, ein reizend Bild der Roſe, 
Amor Kühn fein Haupt empor. 
Aus des Nichtſeins dunkler Nacht 
War zum Dajein er erwacht. 


Unb dem holben Himmelsknaben 
Reichten alle Odtter gern 
Des Olympos fhönfte Gaben; 
Nur Minerva blieb von fern. 
Statt bes Speer’s in ihrer Hanb 
Flatterte ein büft’res Band. 
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ef 
bie Macht Br FJhantafic. 
Phantaſie der Liebe zeigt. 


Noch ſchwebten die Testen Töne der Saiten durch bie Luft, als hinter 
dem Gebüſche durch die einbrechende Dämmerung das Plätſchern eines 
Ruders hörbar wurbe. 

Horcht nur, — rief Margarethe — wie fo eintönig das Ruder ſchlägt! 
Ich babe es ſchon gehört ale Ihr den letzten Vers begannt; Der Ruber- 
ihlag war recht harmoniſch mit Euerm Liede, man hätte glauben follen, 
bie, jo e8 führten, bätten Euer Lied im nämlichen Takte gefungen. — 
von nur! — Aber jetzt ift es plötzlich ſtill. 

bilipp Wohlgemuth war aufgefprungen, horchte, und hörte zwar 
nicht mehr das Schlagen des Ruders, aber leiſe flifternde Stimmen. — 
Kommt, Margarethe! — raunte er ihr zu — laßt ung ſchnell hinweggehen; 
wer weiß, wen der Kahn über den Fluß trug. — Er faßte Diargarethe’s 
Hand, die ihm willig den Berg hinauf folgte; aber faum waren fie einige 
Schritte gegangen, als fie Bewaffnete hinter fich ſahen. Sie verboppelten 
ihre Schritte, da erreichte ein Donnerndes: Halt! ihr Ohr. Steh’, Knabe! 
— rief e8 — oder mein Bolzen fol Dich ereilen! _ 

Berweilt, ich bitte Euch, Bogen! — bat die zitternde Marge- 
rethe, und hielt ihn feft. — Keine Thorheit, die Ihr mit dem Leben be- 
zahlen müßtet! 

Was ıft Euer Begehr? — fragte jett Philipp die Nacheilenden — 
Wißt, daß wir von der Ebernburg find und unter Kranz von Sidingens 
Saupe fteben! 

as wiſſen wir! — entgegnete ber Eine, welcher der Führer zu jein 
ſchien. — Kehrt nur nach der Burg zurück, junger Kant! und was bier 
vorgeht, kümmere Euch nicht. Berichtet es dem Ritter von der Ebernburg, 
wenn er heimkehrt, und er wird e8 uns vielleicht noch Dank wiffen. Nun 


eht! 
s Philipp faßte Margarethe's Hand, die ſich zu folgen anſchickte. — Mit 
nichten, Dame! — begann der Führer von neuem — Ihr folgt uns! 
Wohin? fragte fie muthie: 
Werbet es ſchon erfahren! Doch ſchnell! Die Zeit ift kurz! 
Wer es wagt! rief Philipp zornerglüht. 
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Schwingt nur Eure Laute, junger Herr! und zerfchmettert fie auf 
unfern Eifenhauben, wir fpotten Eurer und thun End fein Leid. — Dann 
wenbete er ſich rafch zu Margarethe: Wollt Ihr uns freiwillig folgen, oder 
muß mein flarfer Arm Euch hinunter tragen ? 

Freiwillig folge ih Euch nicht, — erwiderte Margarethe — aber da 
Widerſtand unnütz ift, jo werbe ich Euch auch wider Willen folgen. — 
Eilt auf die Burg, — raunte fie Philipp zu — bier Hilft feine Gewalt, 
vielleicht ift dort Rettung! — Sie folgte den Bewaffneten und Philipp 
eilte, gleich einem kungen Rehe, der Burg zu. 

Hier fam bei der Nachricht von Margarethe’ Raube alles in Be- 
wegung, Reifige jagen auf, Die Räuber zu verfolgen, als fie aber an das 
andere Ufer der Nabe kamen, fonnten de in der Duntelheit feine Spur 
mehr finden, jedoch berichtete ein ihnen begeguenber Landmaun, daß ein 
Haufen Reifiger in der Farbe von Trier und Pfalz, eine verſchleierte 
Dame in der Mitte, ihm begegnet, der Haufen habe fich Dann gethetlt und 
jei auf ven Straßen nad Breteuheim, Sponheim und Kirn gezogen; bei 
weichen Haufen die Dame fih befunden, könne er ihnen nicht berichten. 

Der Burgvoigt ſchickte auf allen drei Wegen den Flüchtigen nad, 
aber bald war die Spur ganz verloren, und man kehrte am zweiten Tage. 
unverrichteter Sache zurüd. 

Durch dieſe Begebenheit waren alle Gemüther auf der Ebernburg in 
die traurigfte Stimmung verfegt; nur der alte Rebinger blieb ruhig und 
war faft heiterer als zuvor. Ottilie entfuhr feine Klage, nur zuweilen ent- 
jolütpfte ihr der Ausruf: Dein armer Bruder! — Urfula hingegen fonnte 
ihren Schmerz nicht bergen, laut äußerte fie ihm unter Thranen, und ihre 
Unruhe um Margarethe’ Schickſal war grenzenlos. Nicht Tag, nicht 
nadı batte fie Ruhe, jeden Abend eilte fe nach der Felsgrotte am Ufer 

Rabe; es jchien als müſſe fie hier Margarethe's Rückkehr gewiß fein — 

kam nicht, alle heimlich ausgeſchickten Boten kehrten ohne Troft 


ber 
aber fie 
wieber. 

Der Sänger war am tiefften ergriffen. Daß er, zu ihrem Schute 
gegenwärtig, nicht für fie fein Leben bingegeben, daß er fie vor feinem 

ngefichte gewaltjam fortführen laſſen, ohne nur die Kräfte feiner Fauft 
zu Gebranen, das konnte er fich nicht vergeben; und wenn auch die Ver⸗ 
nunft ihm jagte, daß blos ferne ſchnelle Rückkehr auf die Ebernburg eine 
Möglichkeit der Rettung hatte herbeiführen können, fo hielt er ed nun, ba 
fie nicht gerettet war, für ſchimpflich, geflohen zu fein. 

Au der an ben Ritter gefehidte Eilbote fehrte nicht wieder zurüd, 
und mit Schmerzlich banger Erwartung ſah man feiner, jahb man George 
Ankunft entgegen. Endlich verkündete eines Nachmittags der Thurm- 
wart die Ankunft des Burgherrn, aber noch hatte er jich getäuſcht; es war 
nur Georg mit einem Theile ver Begleitung und Herr Balthafar Slör, 
bie beide dem Ritter vorausgeeilt waren. 
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Mit verftörtem Geſichte ſprengte Georg auf ven Schloßhof, mit 
* Iummervollem folgte ihm ber Geheimfchreiber. Ottilie eilte ihrem Bruder 
entgegen, ber fie ſchweigend an fein Herz brüdte, dann ftürmte er auf 
Philipp Wohlgemuth. — Hatteft Du ein Schwert an Deiner Seite, 
Sänger! als die Bewaffneten Dich Üüberfielen ? fragte er Ki . 
Nicht Schwert, nicht Dolch. In meiner fchnellen (ud allein lag 
noch ge nung, aber doch ſtehe ich beſchämt vor Euch, Herr Sickingen! 
eorg reichte ihm raſch die Hand. — Ich hätte zwar anders gehandelt, 
aber weniger Hug! Tröſte Dich, Philipp! — Dann warf er einen durch⸗ 
dringenden Blid auf Die weinende Urjula und hörte mit männlicher Rube 
die nähern Umftände ber Begebenbeit an. Als er hierauf zufällig ben 
Weg nad des alten Rebingers Kammer nahm, ihn zu begrüßen, wielleicht 
and) noch Mehreres von ihm zu erfahren, trat biejer.eben heraus; Georg 
begrüßte ihn und Redinger jagte mit zunerfichtlichem Tone: Georg, forgt 
nicht für Margarethe, ihr gebt es wohl! 

Woher könnt Ihr dies wiflen?! fuhr Georg haftig auf. 
ei Pr fhüßt feine Engel! ſprach ber Alte, und jchritt langſam durch 

ie Halle. 

Dies und die Worte des Führers: „Berichtet dem Ritter von ber 
Ebernburg, was Ihr gefehen, er wird es uns vielleicht noch Dant wiſſen!“ 
erwedten in Georgs Seele einen trüben Gedanken — aber — Nein, nein! 
— rief er — das ift unmöglich! — und fo ftürzte er fort. 

Oekolampadius begegnete ihm. — Georg! — redete er ibn an — ich 
höre, Euer Schmerz ift männlich, das muß ich ehren; es ziemt dem Chri- 
ften, die Schidungen des Himmels zu tragen, und ar tragt fie als 
Mann! Mir ericheint die Begebenheit als eine Fügung Gottes, das zu 
a was nicht verbunden jein konnte — es zu trennen zu beiber | 

eil. 

Iſt denn jeder Troft Eurer Religion jo kalt, jo herzzerreißend als 
biefer? — fagte Georg mit Heftigleit — Liegt denn in Gottes Allmacht 
nur das Schwert, den Knoten zu zerhauen, nicht in jeiner Baterhand bie. 
Macht, ihn fanft zu Iöfen? — Iſt Euch mein, ift Euch Margarethe’s 
Schidjal fo gleichgültig, daß ein kaltes: Es kam von oben! Euch unbe- 
kümmert läßt? 

Zunger Maun! — nahm der Geiftliche das Wort — Die Wege ber’ 
Vorſehung find wunderbar, nur der eitle Thor wagt fie zu ergründen, 
darum füge der Menich fih demuthvoll in den Willen des Herrn. Wenn 
Ihr aber glaubt, mein Herz bliebe gleichgültig bei Margarethe's Geſchick, 

ſo rt Sr. Euch — ich muß es gefiehen — habe ich nicht bebauert, 
Trennung von ihr ift Wohlthat für Euch; denn wenn Ihr auch zu ebel 
fein, um die Tugend dieſes Engels zu morben, jo jeid Ihr doch der Mörber 
ihres Glüdes, und wäret Ihr jo Chrift als Ritter geweien, Ihr hättet fie 
geflohen, ftatt mit Bid und Wort dem. Mädchen bie Ruhe unwieder⸗ 
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bringlich zu rauben. Aber fir ſie gittere ih, — fie iſt vieleicht "ber Ber- 
—* — zum Raube. Set Gott ihr gnädig! 

Starr ſah Georg bei dieſen Worten vor ſich hin, das Schreckliche trat 
lebendig vor ihn; ohne etwas zu erwidern, grüßte er mit wehmüthigem 
Lächeln den Geiftlichen. — Betet für fie, — ſagte er im Weggehen, — 
auch ich will beten! 

Als jein Weg ihn in die lange Waffenhalle führte, wo er jo manch⸗ 
mal mit freudig klopfendem Herzen, mit aufftrebendem Geifte unter feinen 
Ahnen gemweilt, jchritt er hindutch, ohne nach ihnen aufzubliden. — 
Fe be e ich fie geopfert! — rief er finſter — Was bietet Ihr mir zum 

ae 

Noch dies jprechend, hörte er den Thurmwart die Ankunft des Vaters 
vertünden. Er eilte fort, boch plötzlich hielt er an, fand ſtarr nach⸗ 
denfend zur Erde blidend, als er des Baters Tritte hörte; die Thür öffnete 
fih, Franz von Sidingen trat ein — Georg ftürzte ihm entgegen. — 
Bater! — riefer, baftig jeine Hand faſſend, — Ihr wußtet von Marga- 
rethe's gewaltfamen- Raube? 

Knabe! rief Sickingen, ihm die Hand entreißend, und jein zorn⸗ 
exglühtes Auge ſah zermalmend aufihn, dann wanbte er ihm ven Rüden 
und ging. 

ater! — rief ihm Georg nach. — Der Ritter ſtand. — Ein zer- 
rifjenes Gemüth, wie das meine, wird argwöhniſch! 

Doch muß es nie einem edlen Maune das Schlechte, nie dem Vater 
das Lieblofe zutrauen, jagte Sidingen ernft. 

Verzeiht, mein Bater! rief Georg, an jeine Bruft ſinkend. 

- Deinem Schmerze will ich verzeihen, denn Du bift noch nicht fein 
. Herr. ber nun geb’ und laß mich allein] — 

Georg ging. Sickingen eilte nah dem Heinen Gemache Moritz 
Redingers, der ihn zu ſich hatte einladen laſſen. Dort mußte Wichtiges 
vorgegangen ſein, denn als Sickingen den Alten verließ, ſchloß er ſich mit 
ie Geheimfchreiber ein, der noch am fpäten. Abend die Ebernburg 
verlieh. 


Die Zeit rüdte heran, wo Sidingens Heerhaufen, den er in feinen 
Namen, jedoch für den Kaijer geworben, fih, ven allen Seiten berbei- 
ziehend, verfanmeln ſollte. Balthafar Slör war ſchon feit einigen Tagen 
wieder zurüd, und immer hatte man noch keine Kachricht über Marga⸗ 
rethe's Schidjal. Georg, num auf das Aeußerſte gefaßt, ertrug mit 
männlicher Kraft jein Schidfal. Ottilie war fein einziger Troft, Urſula's 
Zrauer und Theilnahme ihm ganz gleichgültig. Sie verlieh jegt nur 
felten ihres Vaters Gemach und batte ihre Wallfahrten nach ber Grotte 
jeit einiger: Zeit ganz eingeftellt; fie ſchien jelbit Das Zweckloſe und Gefähr- 
liche Dieter einfamen Wanderungen einzujeben. 
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Drei Tage vor bem Zuge aus ber Ebernburg trat Philipp Wohl- 
gemuth zu Georg. — Ihr zieht in wenigen Tagen von bier! — ſprach er 
— auch ich ziehe fort. Mich aber treibt mein Schickſal nach einer andern 
Gegend. Hat mein Arm Margarethe nicht retten können, fo ſoll mein irrender 
Fuß fie auffuchen, und ich mag nicht raften, bis ich fie gefunden babe | 

Und. willft die weinende Urjula verlaffen, fie, Die Du im Liebe bis 
zu den Sternen erhob’ft ? | 

- ‚Was kiimmert fie mich! — rief Philpp unmuthig — fie lebte in mei- 
ner Phantafie! nte in meinem Herzen! - 

Und lebte Margarethe bort? Tragte Georg geipaunt. 

Ja! — ſprach Philipp und fein Auge erglänzte — Warum joll ich es 
leuguen, fie lebt in meinem Herzen und mit Gott ewig! — Hört mich an, 
Sidingen! unterbredht mich nit. — Ich teage ihr Bild in mir, wie ber 
fromme Pilger das Bild einer Heiligen mit fi führt, zu dem er betet, Das 
er forgfältig, das ihn nor jedem jündigen Gebanten bewahrt und ihn 
rein auf feinem irdiſchen Pfade erhält; jo babe ich ihr Bild in mein Herz 
geſchloſſen, habe Das Irdiſche angebetet, als ſtamme e8 vom Himmel, Eure 
Geliebte in hoffnungsloſer Liebe nicht geliebt wie Ihr, nein! — was ich 
für Margarethe fühle, tft die zarte Neigung des Bruders zur Schwefter. 
— Zürnt mir deshalb nicht, jagt mir ein freundlich friebliches Wort 
und dann laßt mie) ziehen! ich glaube den Weg zu kennen, ben ich 
nehmen muß. 

Wie Lönute ich Dir zürnen! — erwiberte Georg — Dir zürnen, daß 
Du Margarethbe’s Werth erfannteft! Du fonnteft ihr mehr als Bruder- 
fein, und Deimer Wünſche Ziel war fo beicheiden; ich durfte ihr nur 
Freund fein, und mein ungenügjameg Herz trachtete nad) dem Höchften. 
Sieh’ mit Gott, Margarethe's Schutzengel begleite Did! — Aber wohin 
fol Di Dein zuen führen? 

Ach ziehe gen Mainz. Des Kurfürften Bewerbung um Margarethe — 

Bar abfihtlih und kalt! — unterbrach ihn Georg — Das magt 
Albrecht von Mainz nicht; er kennt Kranz von Sidingen, und jest aus ' 
Leidenjchaft fo viel nicht auf das Spiel. Wohl eher halte ich ihn geneigt, 
jein Auge anf Urjula zu werfen. Ä 

Und wäre das, führt mich do mein Weg nad Mainz. — Wie 
Blondel feinen König, jo ziehe ich aus, die Königin der Jungfrauen auf 
zuſuchen. Finde ich fie, dann eile ich zurüd zu Euch. 

Zieh’ mit Gott! rief Georg, und jchon am andern Tage verlieh der 
Sänger bie Ebernburg; Sickingen jah ihn nur ungern ziehen. 

Am dritten Tage rief auch ihn Die Trompete zum Aufbruche. Morig 
Nebinger blieb diesmal bei den Frauen auf ver Burg zurück; Oekolam⸗ 
pabius zog mit in das Kelblager, wohin auch Hans Hilchen, welcher 
den Tag vorher auf der Ebernburg angelommen war, folgte. Noch) ein- 
mal blickte Georg nach dem Lieinen Borjprunghäuschen, wo Margarethe 


— 19 — 


ihm fo. oft erwartet hatte, dann fagte er ber väterlidden Burg und den 
Freuden der Jugend ein Lebewohl, und zog dem Lager zu. 

Als am andern Morgen Mori Redinger fchon Lange vergebens auf 
ben Morgenimbiß gewartet hatte, ging er zürnend nach der Kammer feiner 
Tochter, fie zu ſchelten; er fand fle nicht, wohl aber einen Heinen Zettel, 
worauf Folgendes fand: 

„Da Ihr, mein Vater! mir die Freiheit genommen, bie Burg mir 
zum Zwinger gemacht und mid) auf meine Kammer gebaunt habt, jo 
„ flog ich aus, wie der Vogel aus jeinem Käfig. — Sorgt nicht für mich, ich 

gehe meinem Geſchicke getroft entgegen. Hans Hilchen Hat mich geſtern, 
ehe er dusritt, meines Wortes entbunben, ich ihn bes feinen; fo bin ich 
frei, ganz frei, um über mich gebeten zu können. — Auch fern von 
Euch wird Eure Tochter die Sorge für ihren Bater übernehmen.’ 

Starr ſah der Alte das Blatt an, welches noch in feiner zitterndben 

Hand rubte, dann legte er es mit anfcheinender Ruhe wieber hin. in 

. Deinem Arme entgeht kein Sterblidherl — rief er — aber, mein 
Gott, laß mich wiflen, was ich verſchuldet habe, daß Du jo hart mich 
afeſt! — Er wollte die Hände zum Gebete falten, aber die Rechte ftredie 
ch frampfhaft aus, nach ber Gegenb bin, wo ber Rheingrafenftein über 
en Wald bervorblidte. — Nein, nein! — rief er plötzlich — und jein 
Arm ſank, — fie ift meines Weibes Kind, ich mag ihr nicht fluchen; fie 
knieete ja an der Mutter Sterbebette, weinte, klammerte ſich an mich und 
bat, die mutterloſe Waiſe nicht zu verlaſſen. Ich will halten, was ich 
meinem Weibe im Tode verſprach, und will die Suͤnderin nicht a len 
Sei barmpergig gegen fie, mein Gott und Herr! — Er kehrte auf fein 
Zimmer zurüd und fluchte ihr nicht. ° 
Das in Hellen, Sachſen und in ber Eifel geworbene Kriegvolt war 
allmälig herangelommen und ſammelte fich bei Hagenau; bie früher fchon 
eworbenen Fahnen wurden theils auf Sidingene Schlöſſer zu Lanbftuhl, 
achenfels, Thanftein, Hohenburg und Lützelburg vertheilt, theils ftanben 
"fie an ber Lauter; feine Freunde waren mit ihren Reiſigen noch nicht zu 
ihm geftoßen. Nach und nach ſah er ſein Heer 7000 Mann ſtark, womit 
er die Grafſchaft Mömpelgard bedrohte und nur auf Georg von Fronds⸗ 
berg wartete, welcher das kaiſerliche Kriegvolk unter dem Herzoge von 
Bayern befehligen und auf der anderen Seite des Rheines in die würtem⸗ 
berger Lande einfallen ſollte. 

Sickingen war der ſchwierigſte Theil der Unternehmungen übertragen. 
238 Ulrich, wenn auch in ſeinem Lande nicht ſattſam zur Gegenwehr 
ge ftet, hatte Doch aus ber Schweiz thätige OA e zu erwarten. Der Ritter 

erhard von Reiſchach hatte dort 6000 Mann für ihn geworben unb 309 
zur VBertheibigung Mömpelgards heran, welches Ländchen Die Schiweizer, 
da e8 an ihr Sand grenzte, nur ungern in fremden Händen geſehen hätten. 
Andere 6000 Schweizer hielt Ladenberg bereit, um mit ihnen im Nothfalle 
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zur Bertheibigung bes würtemberger Landes vorzurüden. Das Aufgebot 
bes nen fonnte im ſchlimmſten Falle dem Herzoge 80,000 Verthei⸗ 
biger ſchaffen. 

Sidingen hielt fich unterbeflen mit Georg, Hans Hilchen, Slör und 
Oekolampadius auf ber Sobenburg auf, mo er in der Nähe feines Heeres 
fich befand, und wartete hier mit Ungebuld auf Des Kaifers Entſcheidung, 
ben feine zunehmende Kränklichkeit zur Berföhnung mit Herzog Ulrich ge 

‚neigter machte. — So ſehr Dietrihd Späth, der Kanzler Zamparter und 
Renner, bed Herzogs geſchworene Feinde, auch in den Kaiſer drangen, bie 
Feinbieligteiten zu beginnen, zögerte Maximilian, wahrfcheinlich pie Nähe 
feines Todes ahnend, immer no. Ihn ſchien es jetzt mebr zu beichäftigen, 
bie Kaiſerkrone feinen Enkel Karl von Spanien zu verſchaffen, als ſich 
um bie Händel mit Herzog Ulrich zu kümmern, die ihm doch früher fo fehr 
am Herzen gelegen hatten. Deshalb waren bie biesfallfigen Unterhand⸗ 
lungen, am Hoflager ſowohl als am Reichstage, von ſtets widerſprechendem 
Erfolge, jo daß man in dieſer Sache einen Entichluß fo bald nicht erwarten 
tonnte. Dee Herzog jchöpfte inbeifen neuen Muth, die von Hutten mit 
ihren Freunden gingen auseinander, nur die Herzoge von Bayern fetten 
ihre berbangen noch fort, und Sidingen blieb gerüftet. Auch er würde 
jein Heer haben aus einander gehen laſſen, wenn ber Kaifer nicht noth- 
dürftig Gelb geichicht und bie kaiſerlichen Lande, in welchen das Kriegoolf 
lag; für deſſen Unterhalt hätten ſorgen müffen. 

So vergingen Monate, der Winter nahte, noch wankte des Kaifers 
Entſchluß wie jeine Geſundheit. Sidingen blieb in jcheinbar unthätiger 
Ruhe, aber fein ewig wirkender Geift war befien ungeachtet für Karl von 
Spanien: thätig, dem er jet ganz ergeben war, ba ihn bejonbers ein 
Umftand noch mehr dazu ſtimmte. 

Der Jahrgehalt, weldyen er vermöge des Vertrages von Amboije vom 
Könige Franz ziehen follte, war ſchon feit längerer Zeit nicht bezahlt wor⸗ 
den. Seine Ausföhnung mit Kaiſer Marimiltan mochte dem franzöſiſchen 
Hofe nicht unbelannt geblieben fein; und ohne daß Sickingen Franfreich 
geradezu feine Dienfte aufgekündigt hatte, ſah er den Vertrag gewiſſer⸗ 
maßen als zerrifien an, ba man ihm bie verfprochenen Gelder nicht zahlte. 

In diefer Zeit ereignete fich eine Begebenbeit, welche das Iodere Band 
gänzlich zerriß. Mehrere deutiche Kaufleute hatten an matlänbijche be- 
dentende Summen zu forbern, fie wenbeten fich deshalb an Sickingen, den 
fteten Verfechter des Rechts. Diefer verwendete fi für fie beim König 
Franz, als damaligem Herzoge von Mailand, und erhielt feine befriebi- 

ende Antwort, da man in Paris wahrſcheinlich feinen Werth und fernen 
influß verfannte. Sidingen kanfte gegen billigen Abzug den beutichen 
Kanfleuten Die Schuld der Mailänder ab, ſchickte feinen Sohn Schweil- 
hardt auf Die Straße nad Frankfurt, und als bie Mailänder von Der 
‚dortigen Meffe Aber Augsburg heimwärts zogen, überfiel fie dieſer im 
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Iſenburgiſchen Gebiete, bemächtigte fich ihrer bedeutenden Waarenvor⸗ 
räthe, in fo weit bis bie Schuld ber Kaufleute nebſt Zinfen berichtigt 
war, gab ihnen das Uebrige zurüd und ließ fie dann ungeftört weiter 
iehen. | 
Die Kaufleute beichwerten fich bei Franz dem Erften und baten um 
Schub. Dieler, den Ritter von ber Ebernburg nur als einen gewöhn⸗ 
lichen Söldner und feinen Dienftmann betrachtend, befahl Sickingen ge 
bieteriich, den Kaufleuten ben zugefügten Schaben fogleich wieber, bei 
Strafe feiner Ungnabe, zu erfeßen. Dieſes königliche Schreiben erhielt 
der Ritter während feines Aufeuthaltes auf der Hohenburg; er antwor- 
tete dem Könige durch denjelben Boten, ber das Schreiben gebracht, mit 
den Iatonifchen Worten: „In Rechtsſachen bat mir außerhalb Deutſch⸗ 
fand niemand zu befeblen.‘ Der König von Frankreich, über viefe, wie 
er fih ausdrüdte, echt deutſche Antwort entrüftet, befahl fogleih, dem 
Mitter von Sidingen den bewilligten Zahrgehalt ferner nicht mehr 
auszuzahlen. Sidingen erfreut, dieſer drückenden Verbindlichkeit ent- 
ledigt zu fein und nun mit Fug und Recht fi) zu en des Königs 
von Spanien verwenden zu können, trat nun üffentlih auf bie Seite 
Karls, und da die Geſundheitumſtände bes Kaifers von Tage zu Tage 
bebenflicher wurben, verboppelte er feinen Eifer und machte beshalb ver- 
ſchiedene Reifen nach Heibelberg zu dem Kurfürften von der Pfalz. 

Der Winter nahte, immer war über den Zug nah Würtemberg noch 
nichts beftimmt. Georg von Frondsberg entließ endlich jeine geworbenen 
Lanzknechte, und Sidingen, jo wenig ihm die Fehde mıt Würtemberg am 
Herzen lag, folgte nur ungern dieſem Beilpiele, Da er voraus fah, daß er 
bald feines Heeres wieder beblirftig fein würde. Auch diefe Bewaflnung, 
zu welcher er fo manches Opfer gebracht, lief wieber nutzlos ab, und miß- 
vergnügt kehrte er auf die Ebernburg zurück. 





Philipp Wohlgemuths Bemühungen, Margarethe aufzujuchen, waren 
bis jetzt noch vergebens geweſen. &n dem feften Glauben, Kurfürft 
Albrecht babe fie entführen lafien, ging er zuerſt nah Mainz, wo er von 
biefem freundlich aufgenommen wurbe und mehrere Male am Hofe Proben 
feiner Kunft ablegen mußte. Aber vergebens war fein Mühen, niemand 
kannte hier Margarethe Slör, und wer fie fannte, fpottete des $ün lings, 
ber mit ängftlicher Sorge nad Ritter Sickingeus Pflegetochter forſchte — 
Wenn befien mächtiger Arm fle nicht findet, dann, armer Sänger, ift Euer 
Mühen vergebens! Ipragen fie zu ibm. Er ließ fich jedoch nicht ent- 
mutbigen; mit Falkenblicken beobachtete er, fo viel es ibm möglich war, 
ben Kurfürften, ſchlich hinter ihm, wenn er, wie Dies wohl oft * aan 
pflegte, in der Dämmerung ausging, und wußte ſich bei Dex Dienerichaft 
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des geiftlichen Heren jo beliebt zu machen, daß er frei in das Schloß aus⸗ 
und eingeben durfte und fo manches von dem geheimen Treiben des Kur⸗ 
fürften erfuhr, was ihm jedoch für feinen Zwed wenig nüten konnte. 
Er wanderte mißmuthig weiter, zog von Stabt zu Stadt, von Schloß zu 
Schloß und kehrte endlich nach vergeblihen Mühen nah Mainz zurüd. 
Schon waren wieder Wochen vergangen und er feinem Ziele immer 
noch nicht näher, als er bemerkte, daß der Kurfürft, der ſich in Mainz zu 
langweilen fchien, oft auf mehrere Tage, ja wochenlang nach Bingen zog, 
wo er im daſigen Schloffe nur eine jchlechte Wohnung und die Bequem: 
lichkeiten nicht fand, welche ihm doch fo ſehr zum Bedürfniß geworben 
waren; auch durfte ihn niemand von feinem Hofftaate dorthin begleiten. 
Dies fiel Philipp auf. Er beſchloß, dem Kurfürften nach Bingen zu fols 
en, wanderte längs bem vechten Rheinufer bis nad) Rüdesheim und 
lich von dort aus in der Gegend umber. Bald ward er hier inne, daß 
Kurfürft Albrecht, ſobald er nah Bingen kam, in einem Fiſcherkahne Über 
ven Rhein ſetzte und fih auf das Schloß Ehrenfels begab. Er umſchlich 
das Schloß, und als er eines Tages durch einen Knaben, welcher von dort 
herabkam, allerlei Bebürfniffe in Rüdesheim zu holen, erfuhr, daß fich ſeit 
Kurzem eine junge Dame dort aufhielte, Die zwar vor aller Welt verborgen, 
doch zumeilen verjchleiert im Garten luſtwandle, und welche Se. Kurfürft- 
lie Gnaden öfters bejuche, jo konnte er nicht mehr zweifeln, er babe 
Margarethe gefunden, fte jei auf dem Ehrenfels. 
er Knabe kam öfters. Philipp hatte ihn ſchon durch manchen 
Trunk Wein aus feinem Becher —— gemacht, jetzt ſuchte er durch 
Geld und Verſprechungen ihn gm zu gewinnen, und es gelang ihm. Er 
wählte ven Zeitpunkt, wo der Kurfürft nad) Mainz zurückgekehrt war, 309 
dann nach dem Zollbaufe, das unter dem Ehrenters [ag ſteckte bier das 
verabredete Zeichen an einen Baum und ging dann den ſteilen Berg 
hinauf. Hier fette er ſich, ſeine Laute in der Hand, unter einen breit⸗ 
äftigen Apfelbaum und fang. Bald öffnete fich Die Pforte des Schloſſes, 
Das, wie er ſchon von dem Knaben gehört, nur von Wenigen bewacht 
wurbe ; der Knabe kam mit noch Andern heraus, blieb in einiger Entfer« 
nung fliehen und borchte den Liedern zu, welche Philipp, ohne fih um fie 
zu fümmern, luſtig und freudig fang. Endlich lief er hinein, den Voigt 
und feine Tochter zu holen, und als Philipp jet zum Scheine aufftand 
und den Berg binabfteigen wollte, baten ihn die Zurldgebliebenen, den 
Schloßvoigt zu erwarten. Er ließ fich erbitten; der Schloßvoigt kam mit 
* feiner Tochter, einer muntern, feurigen Dirne, und als unter Sang und 
Geſpräch der Abend herankam, bat das Mädchen ihren Vater fo dringend, 
den jungen Mann bei Nacht nicht den weiten, unficheren Weg zurückgehen 
zu laflen, daß der alte, freundliche Dann, dev Tochter Bitte nachgebend, 
ihn einlud, mit in das Schloß zu kommen. 
Philipp Wohlgemuth, fo erfreut ibm dieſe Einladung kam, ſchien fie 
. 8* 
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jedoch ablehnen zu wollen; aber das München bat, er gab nach un 
folgte ihnen. 

Hier wußte er nun bed Schloßvoigts Tochter durch Gefang und 
Schmeichelworte einzunehmen, und aj8 er fie bebauerte, daß fie das einzige 
jugendliche Weſen ſei, das in ben öden Mauern ohne theilnehmende 
Re ihre Blüthenjahre vertranern müſſe, erwiberte fie ohne Zurück⸗ 

altung, daß jeit einiger Zeit das Schloß nicht mehr einſam fei: ein 
fremdes Fräulein befinde fich bier, welcher ber Kurfürft jehr gewogen 
ſchiene, da er häufig fie zu befuchen heraufkäme. Heute darf ich zu Euch 
davon fprechen, — fuhr fie fort — Da der Herr geftern, als er nach Mainz 
zurüd ging, meinem Vater befahl, von jett an alle Vorſichtmaßregeln 
aufzuheben, indem fein Kommen und des Fräuleins Aufenthalt Fein 
Seheimmiß mebr zu fein brauche. Wenn fie wüßte, daß ein Sänger auf 
Br Burg wäre, fie würde fich freuen, Euern lieblichen Geſang anzu- 


ren. 

Philipp bat das Mädchen, ihm Gelegenheit zu verichaffen, das Fräu- 
lein zu jehen, und die muntere Dirne, welche fich rafch einen Scherz aus⸗ 
gedacht, eilte nach kurzem Beſinnen fort. Nicht lange, fo kam fie wieber. 
— Folgt mir! — rief fie — aber wahrt Euer Herz, denn Schöneres fahet 
Ihr gewiß noch nie. Ihr werbet fie auch unverfchleiert jehen, denn ich 
fagte ihr, ein alter Meifterfänger jet auf dem Schloffe; kommt nur, ehe 
Det oater von feiner Abendrunde zurückkehrt, er möchte es Doch nicht er- 
auben. 

Wie pochte des Jünglings Herz, als er Die Wenbeltreppe bes Thurmes 
binaufftieg; Margarethe ſollte er wiederſehen, fie, Die engelteine Jungfrau. 
Bei biefem Gedanken erbebte er. — Wie werde ich fie wieberjehen? war 
die düſtere Frage, die ihm ben beißerfehnten Augenblid trübte. 

. Zretet nur bier durch die Thür ein! jagte das Mädchen. Philipp 
Band bebend, eine bange Ahnung überfiel ihn, er fürchtete einen gefallenen 
ngel zu erbliden. 

Seid nur gutes Muthes, junger Herr! — ſprach das Mädchen — 
zittert nicht, das Fräulein tft fanft und gut. 

un, fo jei’8} vief er, öffnete bie Thür und ſtand — vor Urſula. 

Ein lauter Schrei entfuhr dieſer, als fie ven Jüngling vor fid) Jah; 
ftarr, reglos ſtand Philipp vor ihr, die fich jedoch ſchnell faſſend jagte: Ihr 
babt mich überraicht, Philipp Wohlgemuth, aber ſeid mir dennoch will- 
fommen! Was bringt Euch zu mir? 

Fräulein! — erwiberte ber Jüngling — Tuch juchte ich nicht. 

Ab! — fuhr Urſula auf, und mit der Beionnenbeit war auch ihre 
muntere Laune zurüdgetehrt, — Ihr ſuchtet Margarethe Slör und fanbet 
mid — ih bebaure Euch! 

Und wie finde ich Euch'wieder?! rief, fich vergeflend, der Sänger. 

Das kümmere Euch nicht! — unterbrach ihn das Fräulein erifi — 
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Wo ih Bin, bin ich freiwillig, und Ihr wißt ja jelbft, daß des Menfchen 
Wille fein Himmel ift. 

Und wo ift Margarethe? — fragte er mit Heftigleit — Die Berhält- 
niſſe ftehen jetzt Har vor mir. Sie iſt in des Cardinals Gewalt, durch 
ihn wißt Ihr ihren Aufenthalt. 

Auch Das fümmere Euch nicht, Herr Meifterfänger von Nürnberg! — 
ertwiberte Urſula nicht ohne Bitterleit — Laßt Balthafar Siör, den welt- 
Hagen Mann, laßt den mannhaften Ritter Franz von Sickingen filr 
—— ſorgen; mit Euren Lautentonen öffnet Ihr nicht Riegel, 
nicht N) 

Fräulein! — begann Philipp, nachdem er lange ref auf des Mäd⸗ 
chens Pi e Seftalt geblidt — das fürchte ich ſelbſt, daß fich meiner 
Lante ſchwachem Tone nicht Schloß, nicht Riegel öffnet, ob fie mir gleich 
die Pforten des Ehrenfels aufgefchloffen haben. Aber möchte ſich Euer 
Herz meinen Worten öffnen, e8 wäre zu Enrem Seelenheile! Der 
Himmel bat Euch jo herrlich begabt, an Körper und Geift Euch ansge⸗ 
ftattet, wie nur jelten ein menfoliches Weſen; jolltet Ihr, die Ihr wohl . 
die reine, heilige Liebe nicht kennt, folltet Ihr kein Gefühl haben für ven 
namenlofen Schmerz der Trennung, jolltet Ihr Margarethe's frommes, 
fanftes Gemüth, die Liebe und Güte, mit der fie Euch empfing, jolltet Ihr 
dies alles in dem wilden Rauſche einer Leidenfchaft vergeifen haben, bie 
Euch nur unglücklich, nur ftrafbar machen kann? — dann wehe Euch! 

Urſula war erſchüttert. Wie der Engel mit dem flammenden 
Schwerte nach den Pforten des verlorenen Parabiefes zeigend, ſtand ber 
Sänger, vor ihr. Schamröthe überzog ihre Wangen; fie wollte dem 
Kühnen zürnen und vermochte e8 nicht, fie wollte art ſein und troßig, 
und wurde, mid und ſchwach. — Mein Herz ift nicht untergegangen in 
meinen Schieffale, — ſprach fie leife — Margarethe’s frommes Engelbild 
fteht oft noch vor mir; ich möchte ihr gern helfen, dürfte ich und glaubte 
ib nicht, daß ihr Schickſal, wie es jetzt ift, fie mehr beglücken wirb als - 

“wie e8 war. | 


fernung allein nur pämpfen können. 
Ihr kennt mic wenig, Fräulein! — unterbrach er fie — für mich 
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if Diargarethe verloren, wie für ihn; bemundern,, achten, Tieben kann ich 
ein Herz, das einem andern fid) hingab, aber um Das Herz werben, könnt 


ich nicht. 
5 Sonderbarer Menſch! — fagte Urfula nach kurzem Befinnen — ich 
kann Euch meine Achtung nicht verfagen. Aber jet verlaßt mich, ver- 
laßt morgen in ber Frühe das Schloß und fehrt nach vier Tagen wieder, 
man wire Euch dann einlaffen. Margarethe's jetigen Aufenthalt weiß 
ich jetst jelbft nicht, wenn ich Euch wiederſehe werdet Ihr ihn vielleicht 
aa mi en. Gute Naht! — Sie wintte ihm, daß er fich ent- 
ernen möchte. 

Er aber trat noch) einmal zu ihr. — Fräulein! — fragte er bewegt — 
habt Ihr mir nichts für Euern Vater zu jagen ? | 

Ursula befann fih, dann erwiberte fie mit Faſſung! Ihr Könnt ihm 
berichten, wie Ihr mich gefunden. Grüßt ihn und jagt ihm, es ginge mir 
wohl. — Sie entfernte ſich. 

Als Philipp am frühen Morgen vom Ehrenfels aufbrad und hin⸗ 
unter nad dem ruhig bahinfließenden Rhein ſah, Bingen vor ihm im 


Glanze ver Morgenrötbe lag, ber finftere Mäuſethurm wie ein troßi 


Altar mitten in den plätfchernden Wellen ftand, Ihr Schmeicheln wie ihr 
Toben verachtend, fein graues Haupt finfter erhob, der Sänger hinüber 
blidte, wo nicht fern die Ebernburg an jenem Fluſſe lag, ber fich hier in 
ben Rhein ergoß, da wurden die Bilder feiner Seele lebendig und 
Margarethe’8 leivendes Bild trat trauernd unter ihnen hervor. — Ift 
benn fein Weg des Glüdes filr & offen, ift fein Opfer möglich, e8 zu er- 
kaufen?! rief er. — Er fette ſich auf ein Felsftüd am Wege, nahm feine 
Laute, und den Tönen des Liebes übergab er feine Schufucht, fe zu ihr 
zu fragen. , 

(8 Philipp am vierten Tage den Ehrenfels wieder hinauffteigen 
wollte, fand er des Schloßvoigts Tochter da, wo ber Apfelbaum ein 
Icpattiges Bläschen bildet und der milde Sinn des Erbauers der Burg 
einen Brunnen graben laflen, ven burftenden Wanderer zu erquiden. 

Ihr werdet erwartet! — rief fie ihm entgegen — der Herr war hier, 
und bat meinem Vater geboten, Euch gut zu bewirtben; heute zieht Ihr, 
ein lieber Gaft, bei ung ein. 

Er achtete der Worte des freundlichen Mädchens wenig und eilte in 
das Schloß zu Urſula's Gemach, Die auch ſchon feiner harrte. 

Ich kann heute Eure Sehnſucht ftillen, Philipp Wohlgemutb! jagte 

e freundlich, und ihr ganzes Wejen war heute mie verändert, Heiterkeit 

ahlte aus ihrem Auge, Das mit Wohlgefallen den Sänger zu betrachten 

dien, Zufriedenheit und Ruhe hatte fich über fie verbreitet, Die er beim 

erften Zufammentreffen nicht an ihr bemerkt haben wollte — Kann bie 

Ruhe des Heiligen aud) dem Sünder zu Theil werden? dachte er, als fie 
ihn mit Freundlichkeit bat, ſich zur ſetzen und fie anzuhören. 
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An jenem verbängnißvollen Abenve, ber Margarethe von Eurer 
Seite riß, — begann fie — wollte ih, wie Ihr Euch erinnern werbet, 
nah der —e geben. Ich erwartete bie Diener bes Kurfürſten; 
aber der Zufall wollte, das mein Bater mich zurüdhielt, und Ottilie's 
Borforge Euch meinen Mantel und Schleier aufbrang. Dies machte 
Margarethe den Dienern des Knrfürften unkenntlich, Die mich nie in der 
Nähe gejehen, und fo entführten ſie die Jungfrau ftatt meiner. Erſt bier 
auf dieſem Schlofie, wg mich der Kurfürft erwartete, entdeckte ſich der 
Irrthum, und der. Fürft, in höchfter Berlegenbeit, war ungewiß, ob er 
Margarethe zurüdichielen, ober ob er fie bier behalten und Sidingen von 
dem Borfalle benachrichtigen folle; doch da er durch Sickingen das Ber- 
hältniß Georg's zu Margarethe kannte, flimmte er für das Letztere, 
beſonders weil er. hierdurch Zeit zu gewinnen glaubte, fih in meinen 
Beſitz zu ſetzen. Er irrte, mein Vater ahnete meinen Plan und ben 
ganzen Hergang der Sache, entdeckte dem Ritter feine Vermuͤthungen, ehe 
noch der Ritter Gemmingen, welchen ber Kurfürft an ihn abgeſchickt, und 
der ihn verfehlt Hatte, eintraf. Bon dieſem Augenblide an hielt mich 
mein Bater ſehr eingezogen, jo Daß ich, immer bewacht, nicht mehr ben 
äußeren Hof überichreiten durfte. Balthafar Slör reif’te nah Mainz, 
fand dort meines Vaters Vermuthung beftätigt, der Kurfürft übergab ihm 
Die Tochter, der liftige Slör aber, ftatt fie zur Ebernburg zurückzuführen, 
brachte fie mit des Kurfürften Erlaubnig auf deffen- Schloß nad Stein- 
beim, wo der dortige Kaftellan fein Jugendfreund ift; bort lebt fie, ihres 
Georgs gedenkend. Sie hat dem Vater veriprochen, den Geliebten nicht 
mit ihrem Aufenthalte belannt zu machen; ob ihn der Ritter Sicdingen 
weiß, ift mir unbelannt. 

Bei dieſer Nachricht glänzte Freude auf des Jünglings Antlige; daß 
er wußte wo fie war, Rab er fein Verſprechen Löfen fonnte, machte ihn 

lücklich, glücklicher aber als alles, daß feine bange Ahnung ihn betrogen 
Batte. — Gott jei gedankt! — rief er — fie ift gerettet! — Aber, Ihr arme 
Unglückliche! fagte er plößlich. 

Wohlgemuth! — unterbrach ihn Urſula — Ich will Euch über Eure 
unberufenen Warnungen nicht zürnen, Ihr meint es gut, will Euch aber 
mit ber Berficherung tröften, baß ich mit meinem Schidfale zufrieden bin. 
39 liebe, bin im Beſitze deſſen, ben ich liebe, was brauche ich mehr, um 
glücklich zu fein? — Ihr ſucht Euer Glüd in Träumen und in Entbehren, 
ich in ber Wirklichkeit und im Gennſſe. Was Ihr Euch für die Zukunft 
baut, gibt mir die Gegenwart willig, und fo tauiche ich nicht mit Marga- 
vethe, die, eine Märtyrin, ſich ftatt Rofen eine Dornenkrone flicht. 

Und doc kann ich Euch nur bedauern! — unterbrach fie Philipp — 
Ihr glaubt Eu am Ziele Eures Glüdes, und wie fern jeid Ihr vom 


Ziele! ’ 
Urſula lächelte. — Nehmt diefe Kette, — ſprach fie — der Kurfürft 
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wollte fie Euch ſelbſt geben, da ich aber meinte, aus meiner Hand hätte 
fie vielleicht mehr Werth für Euch, überließ er es mir, fie Euch umzu⸗ 
"hängen ; tragt fie zu meiner Erinnerung ale ein Zeichen, daß ich Euch 
wohl wollte, jelbft damals, da Euch meine Nedereien vielleicht quälten. 
Führt Euch Euer Weg nad Mainz, wohin ich morgen ziehe, fo vergeht 
nicht Die, welche einft das Ideal Eimer Phantafie war und grüßt meinen 
Bater. — Dies fagend fprang fie auf und eilte in ein anderes Gemach. 

Wede fie nie aus ihren Träumen, gütiger Gott! — fagte er 
traurig — ein Meifterwerk der Natur bat fich felbft zertrümmert. 

Er verließ in der Stille das Schloß uud eilte Über ven Rhein ber 
Ehernburg zu, dem Sreunbe die Botſchaft zu verkünden. 

As er am ſpäten Abend auf die Eberndurg fam, traf er weder 
Georg noch den Kitter von Sicdingen mehr, — beide waren zwar ſchon 
von ihrem Kriegzuge zurüd, aber nach dem Rheingrafenftein geritten, und 
man erwartete fie erft ſpät am Abende; da gedachte Philipp Urſula's 
Bater, und mit bangklopfendem Herzen trat er in jein Gemach. 

Willkommen! — rief ihm der Alte freundlicher entgegen als er es ver- 
muthet hatte, und ftand, ihn zu bewilllommen, auf, — Wes Weges 
kommt Ihr, lieber Herr Wohlgemuth? 

Ich Tomme von Mainz! — erwiderte Philipp. Des Alten Geficht 
en ſich — Ich war auf dem Schloffe Ehrenfeld und bringe Euch 
einen Gruf. . 

Schweigt! rief der Alte, und feine Hand ballte fih krampfhaft. 

Einen Gruß von Eurer Tochter Urſulal — fagte der Sänger, ohne 
fih an des Alten Düfteres ah zu kehren — Es geht ihr wohl. 

Der Alte lachte hell auf, bie fcharfen lachenden Züge verzogen fid) 
wieber, fein Geficht wurde ernft, dann kalt, fo jah er flarr vor fidh bin. 
Philipp war es jchauerlih, das Geflcht des alten Mannes gleich einem 
Zobtenbilde vor fich zu jehen. 

rr! — rief er — lieber alter Herr! — Redinger börte nicht — 
Euer Kind läßt Euch fagen: Es ginge ihm wohl. - 

Da bob der Alte den Blick nach ihm, wollte lächeln und konnte 
nit. Endlich gewann fein Schmerz Worte. — Ich bin ein armer 
Mann! — ſprach er — mir ift Alles genommen, jelbft Die Kraft, den 
Fluch über mein entartetes Kind —— nur die Erinnerung iſt 
mir mit all' ihren düſtern Bildern geblieben. Ich ſehe mich immer noch 
unter meinem Streitroſſe liegen, ſehe mich in dem Graben der Starken⸗ 
burg, ſehe mein Weib im Sarge, meine Burg in Flammen, mein Kind — 
Junger Mann! — ſagte er wehmüthig — war denn feine Rettung mehr ? 
Hilft denn fein Gebet? — Iſt es denn Gott nicht mehr möglih? — 
Sprecht doch, jagt mir ein Wort des Troftes, ein einziges Wort | — Ihr 
ſchweigt, Euer Auge ift naß! O wohl Euch, daß Ihr noch weinen könnt, 
mir ift das Labſaal ber Thränen längft genommen! — Er preßte bei 
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biefen Worten die Sand auf das brennende Auge. — Seht! — rief er — 
feine Thräne konnte ich wegwilchen! — Gute Naht, junger Mann! — 
jagte er dann — Sch bitte Euch, geht und laßt mid) allein. 

Philipp ging mit blutendem Herzen auf jeine Kammer; ber Anblid 
des Alten hatte ihn tief erfehlittert, der Leichtſinn Urſula's erfchten ihm in . 
jeiner furchtbarſten Geſtalt — Sie kann nit glücklich fein! — rief er 
aus — denn e8 bedarf nur eines Blickes auf den alten Dann, und ihr 
Süd liegt in Trümmern! 

Da ftürzte Georg herein. — Haft Du Kunde won ihr! — rief er — 
haſt Du ſie gefunden, geliehen, geiprochen ? ⸗ 
ih Kom fenne ihren Aufenthalt — erwiberte Philipp — aber geſehen habe 
ich fie nicht. 

Da kenn ihren Aufenthalt und haft fie nicht gefehen? — unterbrach 
ihn Georg — Kalter Menſch! — Aber nein! — jagte er begütigend — 
ich thue Dir Unrecht, Du eilteft ficher zu mir, Daß ich zuerft Die Wonne 
des Widerjehens genießen jollte; ich Dante Dir, Freund! — Wo ift fie? 

Georg! — erwiderte der Sänger — ehe ich Euch den Ort nenne, jo 
wißt, daß, wo fie ift, ihr Vater fie für Euch verborgen hält. Er hofft von 
der Zeit, daß fie den Schmerz der Trennung lindern, daß ihr bort bie 
Ruhe wieder werben foll, Die Ihr geftört habt; wollt Ihr hin, wollt Ihr 
ber vielleicht in ihr Schickſal Ergebenen das letzte Ankertau zerreißen und 
fie in dem Strome der Wellen mit Euch fortführen? — Georg wurde 
nachvenfend. — Laßt die Zeit ihre fanften Schwingen über ihr Herz 
breiten; haben fie e& beruhigt, jtört den Frieden nicht — 

Und ih? fuhr Georg auf. 

An Euch ſollt Ihr nicht denken — nur an fie. — Was ihren Schmerz 
befänftigt, gnüge Euch. — Sollte aber nicht Zeit, nicht Entfernung Ener 
Bild — können, ſo handelt als edler Mann, nicht als Edelmann, 
und ehe des Mädchens Herz bricht, breche lieber der Kampfwärter Euren 
Schild im Turniere. 

Philipp! — rief Georg — Was Du eben geſprochen, lag ſchon längſt 
in meinem Herzen, aber ich babe e8 verborgen. Meine Handlungen be- 
ftimmt mein Vater, dem ich Gehorfam fehuldig bin. Fühlte ich nicht bie 
hohe Achtung für ihn, fühlte ich nicht, daß ihn zu kränken, ihm, ber mich 
fo innig liebt, feine Hoffnungen zu untergraben ein Verbrechen wäre, 
längft ſchon hätte ich ven Mann handeln lajten ftatt Des Ritters; fo aber 
muß ich Die Stimme unterbrilden, die mich mahnt, nur Menich zu fein. —- 
Sage mir nicht wo fie weilt; ift fie Dort mit ihres Vaters Willen, fo be- 
Dar fie meiner Hülfe nicht, und es ift befier, ich kenne den Ort nicht, mo 
ie um mich trauert, damit mein leidenfchaftliches Gemüth mich nicht 
orttreibt zum Unüberlegten. Du aber.ziehe bin, fieh? wie es ihr ergeht; 
bringe mir Kunde, "denn ehe ihr Herz bricht, jo breche, wie Du ſagſt, 
Lieber mein Schild. 
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Am andern Mittage ließ Sickingen den Sänger rufen; er vermuthete 
aus des Sohnes aufgeregtem Gemüthe, daß'er durch Wohlgemuth Nach- 
richt von Margarethe erhalten habe, und befragte ihn deshalb. Philipp 
berichtete die Wahrheit, nur Das, was er in Georgs Herzen verborgen 
. glaubte, verſchwieg er dem Bater. 

. Sonderbar! — fagte Sickingen — Auch ich kenne ben Ort nicht, wo 
das geliebte Mädchen jetzt weilt; ihr Bater bat ihn mir verfchwiegen, und 
ich habe nicht näher in ihn gebrungen. Zieht zu ihr, Philipp! grüßt fie 
von Kranz von Sicdingen. Eins aber bitte ih Euch, verſchließt aus über⸗ 
$panntem Edelmuthe nicht Euer Herz, Euer Gefühl, weiches Euch und. 
Margarethe beglüden, meinen Sohn heilen müßte. Das Mädchen ift 
Euch gewogen, und hätte fie Euch geliehen, ehe die Liebe zu Georg erwachte, 
fie hätte Euch) gewählt, und wählt Euch vielleicht nody; dann gebt Ihr 
meinem Haufe, ja, meinem Herzen bie Ruhe wieder. 

bilipps Wange überzog eine hohe Gluth. 
iehet bin! — fuhr Sidingen fort — gründet das Glück meiner 
Familie, der Ihr zugethan ſcheint, gründet das Eure. 

Am andern Tage wollte der Sänger von bannen ziehen, ba hielt ihn 
ein heftige Fieber auf der Ebernburg zurück und warf ihn auf Das Siech⸗ 
bett; Georg war bier jein treuer Pfleger. . 


In dieſen wagen traf ein Eilbote von Mainz auf der Ebernburg mit 
der Nachricht ein, Kaiſer Marimilian habe fein thatenveiches Leben geenbet. 
Sidingen war bei diefer Nachricht, obgleich je ihm nit unerwartet 
fommen konnte, tief erſchüttert. — Ein großer Mann ift beimgegangen ! 
— rief er im Gefühl feines Schmerzes — Bete, Deutfchland, daß dir 
wieber ein Kaifer wird, gleich ihm, ber dir Fürft, Vater und Vorbild war! 
— Er überdachte ſchnell Die golgen biefer wichtigen Begebenheit, und be= 
rechnete, wie jehr fie auf Die Ruhe Deutſchlands einwirken mußte. Ihm 
war e8 jet unangenehm, daß er feine Soldaten hatte aus einander geben 
lafien, da ihn die kommenden Ereignifje gewiß gerüftet verlangten; denn 
faum fünfhundert Dann hatte er noch in feinen Burgen, und bie erft 
jüngft entlaffenen konnten der Kurfürft von Trier und Herzog Ulrich von 
Würtemberg leicht durch franzöſiſches Gold anwerben und im enticheidenden 
Augenblide der Kaiſerwahl für Fraufreich verwenden. Schnell wurden 
Boten an die Hauptleute nach Franken, Sachſen und der Wetterau ge- 
fhidt, um fchnell wieder gehn Fahnen Lanzknechte zu werben, und alle 
Burgooigte erhielten den Befehl, mit fo viel als fie fönuten, Die Beſatzung 
ihrer Sclöffer zu verftärken. . 
Der entiheidende Augenblid für Deutichland ift-gelommen, — Tagte 
er zu Slör — von der Kaiſerwahl hängt die Verbreitung ber neuen Lehre, 
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hängt ber Exfolg meines lang durchdachten Planes ab. Auf Albrecht von 
Mainz ruht jetzt viel. 

So laßt mich bin zu dkr ſchönen Urfula, fie mag ihren geiftlichen 
Berebrer fiimmen, meinte Stör. 

Sidingen (hlittelte unwillig den Kopf. — Dergleichen Wege liebe ich 
nicht, fagte er ernft. 

Ihr ſeid ſonderbar! — entgegnete Herr Balthafar — Was find alle 
Unterhanbfungen anders als krumme Wege, auf welchen ber Tiftigfte am 
nächſten zum Ziele gelangt; ob Ihr ben Kurfürften durch. Eure gemanbten 
Worte überredet, oder es durch Die ſchöne Urfula thut, ift wohl ziemlich 
gleich — gelangen wir nur zum Zwecke. 

Ihr möcht Recht haben, Stör! — jagte Sidingen — Aber au ich 
babe Recht. Was für Euch paßt, ziemt mir nicht. 

Nun, wie Ihr wollt, Herr! Ihr geht Übermorgen nah Mainz, ich 
Ion morgen. 

Sickingen erlaubte e8, und als er furz darauf zum Kurfürften kam, 
fand er ihn vollflommen geftimmt, die wegen bes Könige von Spanien 
verabrebeten Bedingungen auch jetzt noch zu erfüllen; nur bebung ber 
Kurfürft fih aus, Daß der König einen Gelandten an ihn Ichidlen jolle, mit 
weldem er dann ben Vertrag abzufhließen bereit ſei. Weder Urfula’s 
noch Margarethe's hatte er im Laufe des Geſpräches erwähnt, wohl aber 
bemerkt, daß fein Geheimfchreiber ihm wahrjcheinlich Durch Ursula treulich 
vorgearbeitet habe. 

ALS er auf die Ebernburg zurückgekehrt war, jchrieb er an alle feine . 
reunde und bat fie, für ven Fall, bat er ihrer Unterſtützung bedürfe, fich 
ereit zu halten; auch da, wo er für fich einen ofenen Sädel erwarten 

tonnte, nahm er ihn in Anfpruch, und hoffte eine beventende Summe für 
jeben vortommenden Fall zufammenzubringen. Mit Georg, der ihm jeit 
der Unterrebung mit Philipp Wohlgemuth noch theurer geworben war, 
redete er Das Nöthige wegen einer Reife nad Brüſſel ab, wohin biefer ihn 
zum Hoflager des Königs von Spanien begleiten jollte, erfüllte Ottilie's 
ftillen Wunſch, das Band der Ehe mit Ulrich Späth zn Inüpfen, und 
— ſein Haus, als wiſſe er im Voraus, daß er es lange verlaſſen 
müßte. 

An dem nämlichen Abende, wo er von Mainz zurückkehrte, Mr er 
auch zu Morit Rebinger gegangen, ber immer eingezogen, faft den ganzen 
Tag in Büchern lejend, in jeinem Gemache ſaß. Als er Sickingen erblidte, 
ftand er auf, ging ihm entgegen, 308 fein fammetnes Käppchen „von dem 
grauen Scheitel, was er fonft nicht immer zu thun pflegte, und ftatt befien 
Gruß gu erwidern, ſah er ihn wehmütbig an. — Herr! — begann er dann 
— verftoßt mich nicht. Wenn ich auch nicht mehr das Schwert für Euch 
führen kann, jo gebt mir doch Obdach, Speife und Trank, daß ich nicht ge⸗ 
zwungen bin, von bem Sündenbrode meiner Tochter zu efjen. 
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Rebinger! — unterbrach ihn Sickingen, traulic dem Alten die Hand 
reichend, — wie kommt Ihr zu dieſer —Aã Rede? So lange meine 
Ierte mir dieſe Burg laſſen, fo lange no ein Faß Wein in meinem 

eller ift, follt Ihr nicht ohne Obdach und Nahrung fein. — Er fah hier- 
bei den Alten genauer an und erichrad über fein Ausiehen, ber Gram 
hatte in der kurzen Zeit tiefe Furchen auf feinem Gefichte gezogen, mehr 
noch erichraf er iiber ven Gleichmuth, mit welchem er ihn auf eimal anſah, 
ſich wieder auf feinen Seflel ſeyte und ihn fragte: Ihr waret in Mainz, 
Ritter Sidingen ? 

Ich war dort. 

Spracht Ihr den Cardinal? 

Ich ſprach ihn. 

Habt Ihr ſonſt niemand geſehen? fragte er, immer unrabiger 
werbend. 

Ich ſah Manchen am Hofe, erwiberte Sidingen. 

Saht Ihr mein Kind?l rief er zitternd. . 

Ich habe fte nicht gefehen, Herr! antiwortete Sickingen, den Ton und 
Stellung des Alten innig rührten. 

- Ad! — fagte diefer ſeufzend — wenn es mir zuweilen iſt, als ftände 
fie neben mir, das Kiffen mir zu rüden,, und ich mein Auge von ihr hin- 
weg auf das Buch wende, und es mir dann dünkt, als ob fie mich anreden 
müßte, vergeffe ich fie Doch zulett, und bie Xehre dieſer frommen Schrift 
zieht mich von allem Irdiſchen ab, meine Seele wird ruhig und ic) denke 
nicht daran, daß noch etwas auf Erden wandelt, was mein if. Aber 
wenn die Sonne fich fenkt, das Dämmerlicht immer mehr und mehr ver- 
ſchwindet, der letzte Schimmer mir auf dem büftern Grunde ber 
Nacht die Bilder der Vergangenheit wie Nebeljchatten zeigt, dann wird 
e8 mir beklommen um's Herz, Sehnfucht nad) meinem Kinde ergreift mich, 
ich möchte ihr vergeben, denn es ift ja meines Weibes Kind. — Ach, Ken! 
gu fühlen, daß man von Allem losgerifſen ift, was einen noch an das Leben 

ettete, einfam 1“ zu fühlen auf diefer belebten Erde, dieſes graufige Ge⸗ 
fühl könnte den Menſchen beivegen, fih an die Sünde felbft anzuflammern 
um nur nicht allein zu De ber von ihrem Sünbenbrode mag ich do 
nicht gſſen, und ſollte ich verhungern. 

Und könntet Ihr nie Eurem Kinde vergeben? fragte Sidingen. 

Nie) — rief der Alte finfter — Wäre fie dem Sänger nachgelaufen, 
bätte ſich an ihn gehangen und jo meinen Namen entehrt, fo wäre ich tief 

ekränkt, tief erniedrigt und hätte mein Schild zu Grabe getragen, meime 

üftung dem —— verkauft; aber ich —* doch in ihr Häuschen 
einziehen, ihr kärgliches Mahl theilen, mich ihrer Kinder freuen können, 
benn ıch hätte geglaubt, Die Liebe, die unwiderſtehliche Liebe hätte fie ver- 
leitet, es jei ein menjchlicher Fehler, dem fie zu büßen babe und ben ich 
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mit bäßen müfle. Aber eines Pfaffen Buhlerin, nein, Sidingen! bielg 
Schuld kann Baterliebenicht verzeihen ! 

Ihr feht Die Sache im dem ſchlimmſten Lichte! fagte Sicdingen, ihn 
berubigen mwollend. 

« Ritter Franz von Sidingen! — unterbrach ihn, ſich ſtolz vor ihn 
ftellend,, der Alte — Wähnt Ihr, Morig Redinger müſſe abgeftumpfter 
gegen die Schande feiner Tochter fein als Ihr gegen die Thorheit Eures 

ohnes? Meint Ihr, Euer Stamm fei edler und Euer Schild rofte eher 
al8 der meine? Seit Ihr jo nachfichtig gegen die Schende, die mich trifft, 
warum feib Ihr fo empfindlich für bie Schmach, bie nur ben Ritter 
treffen fonnte, warum lieft Ihr jenes bolden Mädchens Gerz brechen 
unb verlagt Eurem wadern Sohne ein edles Weib, nur weil fie micht 


ift 

orig Redinger! — erwiberte Sidingen gelafien — Ihr zeigtet mir 
Eure Wunde — ich fand fie unheilbar; warum follte ich nicht lindernden 
Balfam darauf träufeln, wenn er auch nicht heilen, wenn er nur lindern 
faun; warum jollte ich Die Wunde vergrößern? 

Redinger fah ihn nachdenkend an. 

Ich fühle Euern Schmerz und bedaure Euch, — fuhr Sickingen ſort 
— aber da es Fälle giebt, welche der Menſch nicht ungeſchehen machen 
faun, ſo muß ber Mann das Unglück männlich ertragen and nicht um 
Schmerze untergehen. . 

Eben als Redinger antworten wollte, trat ein Diener eilig ein und 

meldete die Ankunft Herren Philipps von Flersheim, Sidingens Shwäher, 
hie & ſprechen wünſchte. Sidingen brüdte dem Alten die Hanb und 
verließ ihn. 

Es mußte Bichtiges fein, was ben Domfänger von Speier berführte, 
Sidingen eilte deshalb mit geipannter Erwartung zu ihm. — Was bringft 
Du mir?! — rief er ihm entgegen — Gute oder böſe Botichaft ? 

Bas ich Dir bringe, mad bie Zeit erft geftalten. Herzog Ulrich, ben. 
Mord eines feiner Diener zu rächen, ift plötlich vor Reutlingen gerückt, 
bat die Stabt mit Sturm genommen, ihre Siegel und Wappen zer- 
ſchlagen, ihre Freiheitbriefe zerrifien und fie gegangen, ihm zu Autbagen. 

Ein tolles Unternehmen! — rief Sidingen — Run ift er ohne Ret- 
tung verloren. Eine Reichsſtadt gewaltiam vom Weiche zu reißen, fie 
zwingen, ihm zu huldigen, ihn als ihren Lehnherrn anzufeben, tft ein ra- 
ſendes, tolltühnes Unternehmen. Der ſchwäbiſche Bund wirb anftreten, 
die Bayern Über ihn fallen, Georg von Frondsberg die Söldner Oefter- 
reichs als Berbünbete zufammenziehen, und was ſchlimmer als Alles 
ift, Die Schweiger werben ihn feinen Scidjale überlaffen und nad 
Haufe geben. 

Und was wirft Du beginnen? fragte Flersheim. 

Sidingen ‚ohne zu antworten, ging in dem Gemache auf. und ab; 
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nblich blieb er ſtehen, beſann ſich noch eine Weile, dann fagte er mit 
einer gewohnten Ruhe: Er ift verloren, keine ⸗Macht kann ihn retten, 
jeine Thorheit verdient es auch nicht. Ich bedarf in ber jetigen Zeit ein 
ſchlagfertiges Heer, nur mit den größten Opfern könnt' ich es bis zu dem 
wichtigen Zeitpunkte erhalten; deshalb erhalte es dieſer see zu dem 
mid, überdies meine Berhflichtung zwingt. Sch bin gegen Wirtemberg. 

Und was joll Dir dies frommen? fragte Flersheim. 

Die Ounft des neuen Kaijers ift mir zu wichtig, als daß ein Fürft 
Deutichlands Thron befteigen jollte, ohne Daß ich ihn darauf gehoben. 
An der Spite eines Heeres ift meine Stimme von ftärferem Gewichte als 
eine Kurftimme, und ohne Krieg vermag ich ein folches, wie ich hierzu be» 
darf, nicht zu ftelen. Wilrtemberg muß mir Das Heer werben und er- 
halten, womit ih Karl von Spanien zum Kaiſer ausrufe, und wofür er 
mich befohnen wird. 

Biſt Du deſſen gewiß? — fragte der edle Flersheim — Ich fürchte, 
Du hebit Deine Schwingen zu hochl - 

ür meines Baterlandes Wohl, filr feine Freiheit und meines Glau- 

bens egrünbung ift fein Flug geiagt ‚ teine That zu kühn, kein Wunſch 

zu groß. Die Kürften fürdten ihre Ruhe auf’s Spiel zu ſetzen, I leben 

zu gemächlich und ſcheuen, in ihrer Schlaffucht geftärt zu werben, fie haben 

. wohl den Willen, aber nicht die Kraft zur That. Was bleibt dem Vater⸗ 
lande übrig als feine muthigen Männer, fie müſſen zufammenbalten, es 
zu unterftüßen, denn wahrlih, Philipp! jo kann e8 nicht bleiben, das 
alte Gebäude ftürzt zufammen und wir mit ihm! — 

Sidingen! — —A ihn Flersheim — Du weißt, wenn es das 
Vaterland, wenn es die Freiheit Deutſchlands gilt, bin ich der Deine mit 
Leib und Seele; aber ich fürchte, der Ehrgeiz gebraucht dieſe heiligen Namen, 
Dich nach Unerreichbarem zu verlocken. 

Nein, wahrlich nicht! — erwiderte Sickingen, und aus ſeinem Auge 

ſtrahlte Die innige Wahrheit feines untabeligen Gemüthes, — meine Ab- 
nis ift edel, ich trachte nur nach Macht, fie für das allgemeine Wohl zu 
gebrauchen, nicht für mich; und wie ich das Heer für Karl von Spanien 
werbe, damit Die Krone auf ein wilrdiges Haupt, auf Das Haupt eines 
bsburgers gejetst werde, fo gebrauche ich auch nur meine und meiner 
reunde Kraft, vie Fefleln zu zerbrechen, womit die Fürften uus zu ums 
ziehen drohen. " . 

Franziskus! — rief Flersheim mit ernſtem Tone — täufche Dich nicht 
ſelbſt. In unfern Zeiten, wo Krieg, Fehden und Wegelagerung des Adels 
Handwerk ift, hält man manches Ale erlaubt, was es wohl vor Gott und 
Menſchen nicht fein jollte. Was ber Muth und die Fauft errungen, bes 
trachtet man fo leicht als fein Eigentyum. Der Edle möchte eine Herr- 
ſchaft, und wenn er dieje befitt, ein Güfentpum erringen. Hüte Did 
vor dieſer Klippe, Yranzistus! Dein Name tft in allen beutichen Gauen 


— 127 — 


gefeiert, Du ſtehſt als Beſchützer der Unterdrückten ſo hoch als keiner, und 
wenn Dich der Fürſtenhut ſchmückte und ein Wappen mit Krone und 
Schwert von Schildhaltern getragen in Deinem Banner leuchtete, es könnte 
nicht ſchöner glänzen als Deine Sahne mit den fünf Kugeln und der herr- 
lichen Inſchrift: „Allein Gott die Ehre, Liebe Dem gemeinen Nutzen, Be 
ſchirmung der Gerechtigkeit!" Dieſer Wahlſpruch —* Tugenden aus, 
—— pis jetzt geübt; möchteſt Du „Mäßigung im Glüde” auch hin- 
zufügen 
Sickingen lächelte. — Du zagſt doch immer, lieber Schwäher! — 
ſprach er — und wenn Du nicht für mein Leben, für mein Hab’ und Gut 
jagen kannſt, jo fürchteſt Du für mich felbft. Noch — ich ſchwöre es Dir 
— ift fein Wunſch in mir entftanben, über ben ich erröthen müßte, und 
mein Schwert zog ich bis jeßt nur für Andere, nicht für mid. Sollten 
meine Wunſche dereinft fühner werben, follte ich, wie Du fürchteſt, nad 
Höheren ftreben, fo jei überzeugt, es gelchieht nur, um mächtiger gerüftet 
um Schirm beutjcher Freiheit, zur Beſchützung des Glaubens meinen 
einben entgegen zu ftehen. Sorge nicht für mich! Mein Wahlipruch hat 
ch mir zu tief eingeprägt, mit ihm will ich leben, will ich fterben I 


Sickingens Vorausſagung war eingetroffen, der ſchwäbiſche Bund 
rüftete fi) mit Macht, und fhon famen Boten von Augsburg und Ulm 
nach der Ebernburg, Sidingen zur Theilnahme an ber Fehde gegen 
Würtemberg einzuladen. Auch bie Herzoge Wilhelm und Ludwig von 
Bayern erinnerten ihn an das dem Kaifer gegebene Veriprechen, und 
machten ihm Die wortheilhafteften Bebingungen; denn fie fürchteten, daß 
Sidingen, der fonft nem Herzoge Ulrich wohl gewogen war, nach bes 
Kaiſers Tode auf des Herzogs Seite treten möchte. Diefer benutzte kl Fl 
die Umftände, fich bei vem Bunde fowohl als bei ven Bayern einer Ent- 
Ihäbigung für aufgewandte Kriegskoſten zu verfichern, und gab nicht eher 
das Verſprechen, mit den Seinigen zu den Verbündeten zu ſtoßen, bis 
man ihm einen vollftänbigen Erlap Feiner Unfoften an Geld oder Land 
und den Antheil an ver Beute veriprach, welchen er nad) der Stärke 
feines Heeres fordern durfte. 

Jetzt eilten die Boten nah allen Seiten, die geworbenen Fahnen 
und jeine Freunde berbeizurufen. Alle famen, Götz von Berlichingen 
nicht, ber, treu feinem dem Herzoge gegebenen Worte, fich zur Verthei⸗ 
bigung bes ihm vom —— anvertrauten, dicht bei Sarthaufen gelegenen 
Schloſſes und der Stabt Möckmühl anſchickte. Bon Sidingen —* ein⸗ 
mal ſchriftlich aufgefordert, dem Herzoge ſeine Dienſte aufzuſagen, hatte 
er ihm geantwortet: „Du wirft den Gbtz nie wortbrüchig finden, am 
wenigften einem unglüdlichen Freunde!” und Sickingen konnte nichts 
thun als ihn beffagen. 
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Während Sickingen ſich rüftete, führte Ulrich Späth Ottilie heim, fo 
Daß feine der brei holden Jungfrauen mehr auf ber Ebernburg mar und 
fie ganz verödet jchien. Philipp Wohlgemuth war von ber Krankheit ges 
nejen und beeilte fich, feinem Freunde Georg auf bem Heerzuge zu folgen, 
vorher aber wollte er noch Margarethe aufjuchen und dem Freunde treuen 
Bericht abftatten. 


Der Tag des Auszuges nahte. — Die Verbündeten verfammelten 

& bei Ulm; Sidingen, der, um dahin zu gelangen, einen bedeutenden 

mweg machen mußte, da er die heſſiſchen, pfälziſchen und würtemberger 

Lande vermied, hatte Aſchaffenburg zum Sammelplate feines kleinen 
Heeres gewählt. 

Unter Trompetenſchall zog er am Ende des Februar 1519, von ſeinen 
Freunden begleitet, aus; Moritz Redinger zog jedoch, um Mainz zu ver- 
meiden, allein Über Oppenheim und Darmſtadt nah Aſchaffenburg. 
Gern hätte ihn Sickingen auf der Eberuburg zurüdgelaflen, aber er ver- 
langte ausdrücklich mitzuziehen, und der Ritter hoffte auch, daß das rege 
Kriegleben feinen verbüfterten Sinn aufheitern würde, 


Weniger finfter dachte Hans Hilchen über die Verhältniffe und zog 
etroft mit Sidingen nad) Mainz. Er war von feiner heimlichen Liebe ge— 
beit, ihm war Urſula gleihgültig geworben, und er dankte Sidingen, 
er ihm die Augen geöffnet. — Dein grünfeibenes Wams — ſagte er — 
babe id) des Kurfürjten Hofnarren gejhentt; trägt er e8 und Urjula er- 
feumt es wieder, mag fie in Gottesnamen denken: „Ein Narr gab es dem 
andern. 


In Mainz hatte Sickingen abermal eine Unterredung mit Kurfürſt 
Albrecht. Balthaſar Slör, der ſchon einige Tage früher die Ebernburg 
verlaſſen hatte, glaubte, bei ſeiner Durchreiſe durch Mainz, die ſchöne, 
jetzt allvermägende Urſula Redinger nicht außer Acht laſſen müſſen. Er 
wußte, daß ſie der nenen Lehre gewogen war, und hierauf baute er einen 
weit ausſehenden Plan, ver jpäterhin vielleicht nur durch Albrechts Un⸗ 
entſchlofſenheit ſcheiterte. Gr zeigte nänslich der Eitlen, Ehrgeizigen bie 
Ausſicht, daß, wenn ber Kurfürſt ſich zu der neuen Lehre bekenne, das 
geiſtliche Kurfürſtenthum, wenn auch nur die Bisthümer Magdeburg und 
Halberftabt, zu einem weltlichen Fürſtenthume umgewandelt würbe, fie 
die Ausficht haben önnte, als feine Gemahlin neben ihm zu glänzen. 
Dat Franz von Sidingen mit feinem Auhange und aller feiner Macht, 
fo wie die ſich zur neuen Lehre hinneigenden Fürften, Albrecht von Mainz 
in diefem Unternehmen beiftehen würden, verſtünde fi von ſelbſt. 
Urſula, alles leidenſchaftlich eifend, war willig in dieſen Plan 
eingegaugen, der ihrem Ehrgeize —8— ſchmeichelte, und ohne jetzt ſchon 
ihrer hierbei zu erwähnen, hatte fie mit dem Kurfürſten deshalb ge⸗ 
ſprochen. Lange mochte wohl ſchon dieſer Plan der ſtille Wunſch ſeines 
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‚Herzens geweſen fein, ben er jeboch kaum zu denken wagte; beshalb er- 
Raunte er, ihn buch Urfula zu vernehmen, war jedoch bedacht gemug, ihr 
mie eine zweibentige Anttoort zu geben und bie Sache als ein Hlenge- 
fpinmft zu betrachten. Aber Urfula, bie ihn fo leicht durchſchauete, entging 
es nit, baß fie eine Saite berührt hatte, beren Ton ihm nicht zuwider 
war; fie begann dos Gefpräch mehrere Mal auf ben nämlichen Gegenftanb 
u bringen, und ihn fo immer mehr und mehr für bie Sache zu gewinnen. 
8 gelang ihr auch endlich jo ganz, daß ber Kurfürft felbft, als Sieingen 
bei Seiner Durchreiſe ihm aufwartete, das See nmerklich darauf 
leitete. Aber Sicingen, bes Kurfücften orte auf ber Ehernburg ge- 
denlend, hielt e8 nicht für ratbjam, ‘ jeht ſchon in biefe Sache eimzu- 
laſſen, da er Albrechts ſhwanlendes Gemith lannte, und überbies be 
fürchtete, baß ihm die Wahl feines Bruders im Kaifer dadurch noch 
wichtiger würbe. Er vermied eine nähere Erbrterung, und jo ſchieden 
fie, ber Kurfürft nicht ganz mit ihm zufrieden. 

Franz rücte jest vor Frankfurt, und erſt nach manchen Schwierige 
keiten, die ihm ber Magiftrat des Dirrggugs wegen machte, ging er bort 
über ben Main nach Offendad) umb'tcÄ| ben 1. März bei [einem Heere 
in Achaffenburg ein. Er führte diesmal dem Bunde nur 3000 Lanz- 
tnechte und 800 Reiter zu, wohl wiflend, wie ſchwer es halten würbe, 
fire biefe feine Untoften vergütet zu bekommen, und da er bie kurze Dauer 
der Wilrtemberger Fehde voraus ſah, war er gewiß, am Ende derſelben 
ein anſehnliches Heer aus den entlaffenen Ariegtneiien werben zu können. 

Bon bier ans ſchickte er nach —8 itte dem Herzoge Ulrich bie 
Fehdebriefe in feinem und ver ihm verbündeten Edlen Namen. Zehn auf 
Das Prächtigſte gefleibete Eveltnaben, von brei Trompetern begleitet, über- 
reichten Die beriiebenen, an bie Spitze ihrer Ranzen gehefteten Fehde⸗ 
Driefe dem Serzoge, welcher bie Aogefanbten freundlich aufnahm, fie ber 
wirthen lieg umb jebem Trompeter vier Golbglifben ſcheukte — Sagt 
Eurem Ritter Frangistus von Sidingen, baß ich ihn eher mit hundert 
Langen mir zu Hilfe, als Euch mit den zehn Kehbebriefen erwartet hätte. 
— Ex enttieß fie, unb befahl, fie dis Ulm zu geleiten. 

Sidingen riicte inbeffen mit feinen Heerhaufen dem Sammelplage 


ber Verbündeten zu. Als er Über Miltenberg unb ntheim, nicht 
weit von Jarthanſen vorbei 309, konnte Georg dem Wunſche nicht wieder» 
Peben; Göß von Berlicjingen 3 mur ungern, et« 
laubte e8 ihm Sickingen, body ve Gebiet bes Her» 
voge au berühren. Georg ritt ne er Obtz micht, ber 
in dem nahe gelegenen Stäbdtchen var, bie Mauern 
ansbefiern und das Schloß in 5 m zw laſſen; ein. 
Bote, ben ihm feine Gattin ſchi die Burg zurück 


Er freuete ich, alt nn 1 
dief Fu el dar Die nit geſchadet Zungen Di Koh pa 
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etwas bleicher aus ala Damals, aber Du bift noch kräftiger geworben, und 
pen wie ein ächter Sicingen vor mir. — Ihr zieht hier vorüber? Nun, 
o freuet es mich, daß Dein Vater dem Göt feinen Beſuch mit feinem 
Kriegvolke abgeftattet hat; es hätte mich in der Seele geichmerzt, wäre ex 
vor Möckmühl gelommen, wie ich faft fürchtete. 

Wie konntet Ihr das glauben? fagte Georg empfindlich 

Das verftehft Du nicht, mein Sohn! Dein Bater ift Yelboberfter 
Ka Herzogs u von Bayern, wohin ber ihn beorbert, muß er 
ziehen. 

Gegen Euch würde er es nimmer mehr! rief Georg lebhaft. 

Staub’ es auch, und Das wußte ver Bayer wohl, beshalb laſſen fie 
im auch in Ruhe bis Ulm gehen; hätte mir fonft der freundliche Herzog 

ilhelm gern einen Gruß mit Karthaunen jchiden laſſen. — Daß mir 
aber Sidingen feinen Sohn gejandt, dafür danke ich ihm herzlich; ex 
fonnte nicht jelbft kommen, das weiß ich; ich durfte nicht zu ibm, und fo 
ift es Fi ‚dab Dulamf. 
eorg hatte num während feines Aufenthaltes auf Jarthauſen Gele- 
genbeit, ven Ritter mit der eiferndh Hand auf feiner Burg zu ſehen. Raub 
und gerade wie überall, war er auch bier, aber es blickte durch dieſe Rauh⸗ 
heit ein weiches Gemüth hervor, und wenn er aud mit feiner Dorothea 
Ichalt, denn nichts konnte fie ihm ganz recht machen, jo prüdte er fie wie- 
der fo treuherzig an ſich, ſuchte alles —8* ‚um fie vor dem Fremden in 
ein jchönes Licht zu fielen, und fchien dann wieber fo zufrieden mit allem, 
was fie that, bah org, ‚ohne eim großer Menſchenkenner zu fein, leicht 
wahrnehmen konnte, es jei nur die rauhe Schale, die zuweilen verwunde. 

Noch einmal verſuchte Georg, auf feines Baters Befehl, zwar nur 

feife und ungern, ihn von feiner Berbinduug mit dem Herzoge abzubrin- 
en; ex bemerkte ihm unter andern, daß faft alle feine Freunde und 
Bahiengefährten ihm gegemüber ſtänden. 

Zungel — fiel ibm Götz in die Rede — ſchweige von bergleichen. 
Wenn die Bayerfürften ihrem Grol an Götz von Berlichingen freien 
Lauf laſſen wollen, haben fie hiezu noch ‚genug Schranzen; wenn bie 
Städter dem Manne mit der eifernen Hand ihren alten Haß fühlen lafjen 
wollen, fehlt es ihnen nicht an Söldnern, die alle meine Freunde nicht 
find, fie mögen viele vor Jarthauſen und Möckmühl führen, bazu bebarf 
es meiner Freunde nicht, Die auch nicht fommen würden. Nun, bie von 
Bayern und den Städten mögen fommen! Obgleich ich nicht großes Ver⸗ 
trauen zu unferer Sache babe, muß ich fie doch enden, wie Gott will. 
Der Krieger, merle Dir das, Jungel muß dem Zufalle fein Theil über- 
laflen, und bat er einmal bie Lanze eingelegt, vorwärts rennen, mag por 
ihm halten wer da will. Wer in bem Augenblide der That zuviel über- 
legt, verfäumt den glüdlichen Augenblid; das Schidſal rächt ſich immer 
and jchidt felten dem zweiten. — Aber jage mir, — brach er ab — wie 
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HA Du mit des Geheimſchreibers Tochter ? Haft Du fie vergeflen, ober ' 
—* Dein Herz noch an dem Mädel? 

Bas wunſcht Ihr? fragte ihn Bene: 

Eine dumme Frage! — fuhr ihn Goͤtz an — Was ſoll ih da wün⸗ 
ſchen, keines von beiden, denn beibes ift nicht gut. Haft Du das Mäpchen 
ac jo haft Du kein treues Herz; hängft Du noch an ihr, wo foll Das 

inaus 

Und was rathet Ihr mir? 

Was ich Dir rathen ſoll? — Höre, junger Freund! zum Rathen taugt 
Göðtz von Berlichingens Kopf nicht. ' 

Und was wilrbet Ihr an meiner Stelle thun? 

Wunderliche Fragen ftellft Du mir. Wie kann ich mich in die Thor- 
beit eines Knaben hineinbenten, und fagen, was ih, wenn ich ein Narr 
wäre, thbun würbe? Hätte ich mich vergeffen, — fuhr er jedoch plötzlich 
auf — ſähe ich die arme Dirne durch meine Schuld unglüdlich, ſähe ich 
fie leidend, bleich, abgehärmt, bei St. Georg! ich glaube, ich hätte es gut 
gemacht und wäre mit ihr nach Polen ‚ober Ungarn gezogen, wo mic 

iemand fennt! 

So höre ih Di gern, Alter! — faßte Dorothea, die in einem 
Winkel fill gefeflen,, den Faden des Geſpräches auf, — ba hörte ich mei- 
nen Göß, den weichen, herzlichen Maun, der gern Jedem beifen, Jedem 
mohl, Jedem Recht thun möchte, 

Biſt Du auch da? — ſagte Götz halb verdrießlich — Glaubte Dich 
im Keller, einen Becher Wein zu holen, hätte ſonſt nicht dergleichen ge⸗ 
ſprochen. — Die Gattin trat zu ihm, ſtreichelte ſtatt der Aniwort ſeine 
Wangen und ging mit den leeren Bechern hinaus. — Da ſeht Ihr es, 
Georg Sidingen! — ſprach Bd — wie die Töchter Evens es machen. 
Thut man ihnen den Willen, jo liebkofen fie uns, find wir ihnen entge- 
gen, jo maulen fie mit uns; von dem Biſſe in den Apfel muß wohl 
etwas Schlangenartiges in fie gelommen fein. 

Auch bei Eurer edlen Hausfrau? fragte Georg. 

J nun, — meinte Götz — fie ift wohl eine ber beften; — Gott fei 
gedankt, daß mir dies Loos wurde! 

Als Frau Dorothea mit den gefüllten Bechern, eimtrat, ſchlang 
Gotz feinen Arm um fie, und preßte fie jo heftig an fich, daß die Becher 
klirrend zufammenftießen und ber Wein überfloß, 

Nun fiehft Du, Götz, was Du gemacht haft! — zürnte die Gattin — 
er aber nahm lächelnd die Becher. — Laß, Du treue Lebensgefährtin in 

eud' und Noth! — rief er — laß den Wein überfließen, wie mein 


u! 
I Ser batte Dies alles nicht ohne Rührung mit angeiehen; er gedachte 
Margarethe’s, und ein Entichluß fchlug in dieſem Augenblide bei Der 
Scene häuslichen Glückes fefte Wurzel in jeinem Herzen. 


— 132 — 


Als er nun wieber von Iarthaufen ziehen wollte, verfammelte Gotz 
fein Weib und die Kinder um fi. — Höre, Georg! — ſprach ee — grüße 
Deinen Bater und ſage ihm von Götz mit der eifernen Hand: Wenn das 
Süd fih von feinem Waffengefährten wenden unb ihn in Die Hände 
feiner Feinde werfen jollte, jo möge er als Freund fich feiner annehmen; 
follte aber der Herr über mic) gebieten, möge er dieſen Waifen ein Water, 
Du aber mögeft ihnen ein Bruder jein! 

Mann! — rief Dorothea — was ſprichſt Dul So ſah ih Dich noch 
nte; wie bift Du wei, der Da fonft immer mit feften Muthe zum 
Streite auszogeft! : 

Dorothea! — jagte Götz bewegter als je — wir beginnen eine 
Ihlimme Fehde; gehen die Schweizer zurüd, ift der Herzog verloren, und 
noch mehr, ich glaube jelbft, wir fechten für eine ungerechte Sache, Deshalb 
babe ich fein Vertrauen, und jo allerlei böfe Träume ſcheinen mich warnen 
zu wollen. Zwar bie Warner veripotte ich, fie kommen ja aus mir feldft. 

Und warum Iagt Du dem Herzoge die Dienfte nicht auf, wie ich 

. Dich ſchon jo oft bat? meinte Frau Dorothea. | 

Weib] — erwiberte er unmwillig — als der Götz in Noth war, Adht 
und Aberacht auf ihm laftete ein Freund nach dem andern fich davon 
ſchlich, die Fürſten ven Kaifer hetzten, bie Stäbte ihn mit Bitten um 
frenges Gericht Über mich beläftigten, da war ber Herzog Ulrich der 
einzige treue Freund in der Noth, ber mit kühnem Muthe, den Götz 
vertheidigend, vor ben Kaifer trat. Wenn auch mein Kopf mandherlei 
leicht vergißt, das aber, was zu meinem Herzen drang, fteht Dort immer 
lebendig; ich habe ein dankbares, redliches Gemüth, und beshalb verlafie 
ich den Herzog nicht in der Roth. — Nun zieh’ mit Gott, mein Sohn! — 
wandte er fi) zu Georg — Du ſiehſt, Götz ift ein Starrlopf, fein Sinn* 
eilern, mie feine rechte Kauft. Bring’ dem Bater meinen Gruß, auch 
dem tollen Hilchen, dem ber Mainzer das Liebehen weggeflicht, und dem 
frommen Hartmuth von Cronenberg, der unter Gebet feine Lanze ein- 
legt und trog dem Beßten auf ven Gegner einrennt. Den Ulrich von 
Hutten grüße nicht eher von mir, bis er mit Schwert ober Lanze feinen 
Feind niebergerannt, dann reiche ihm in meinem Namen: bie Hand, und 
nun ©ott bejohlen! 

Mit ſchwerem Herzen verließ Georg Iarthaufen; fen Herz hing mit 
findlicher Liebe an dem biebern Manne, der ihm in -Bielen ein mufter- 
haftes Borbild ſchien. 


Als Sickingen mit feinem Haufen zu dem bei Ulm gelagerten Heere 
ber Verbündeten geftoßen, war ſchon alles zum Aufbruche bereit. Herzog 
Wilhelm, den ber ſchwäbiſche Bund zum oberften Yelbhanptmann er- 
wählt hatte, empfing Sidingen mit Auszeihnung, und übergab ihm auch 
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ben Befehl Über die bayerifchen Bölter, fo wie Georg von Frondsberg ben 
über bie des ſchwäbiſchen Bundes und die öfterreichtichen erbielt. 

Die Nachricht, daß die Eidgenofien ihre Hülfvölker zurückgerufen, 
war eben eingetroffen, und Herzog Ulrich num ganz fernen eigenen Kräften 
überlafien ; es wurde deshalb in Ulm ein Kriegsrath gehalten, wobei Her- 
we Wilhelm von Bayern als oberfter Feldherr das Wort führte. Herzog 

ubwig bon Bayern, ein Abgeordneter bes ſchwäbiſchen Bundes, Georg 
von Fronbeberg, Franz von Sidingen und einige von denen von Hutten 
— ER ein Selanbter bes Kurflirften von ber Pfalz wurde erſt 
päter eingeführt. 

Herzog Wilhelm madpte den Vorſchlag, ſchnell nach Stuttgart und 
Tübingen zu rüden, alle Städte, ohne fich mit Beſchießung berjelben auf- 
zubalten, zu ſtürmen, und das Land gleich anfangs mit Feuer und Schwert 
zu serien, damit Allen die Luft zur Gegenwehr vergehen möchte. Her- 
309 Ludw 3 fimmte ihm bei; auch Georg von Sronbaberg dieſer tapfere 
Bater der Lanzknechte, wie fie ihn nannten, mar gleicher eimung, denn 
ihm, der nur den Krieg des Krieges wegen liebte, konnte er nicht wilb und 
ſchreckbar genug fein. Auch Die Abgeordneten ber größeren Städte des Bun- 
des und mancher Prälaten ftimmten mit ein, nur die ber Heineren Städte 
und Abteien fürchteten Die Rache und riethen zu Schonung und Glimpf; 
auch bie verbiindeten Fürften Iprachen für das Land. Aber Herzog Wil- 
heim, durch feine Schwefter Sabine, des Würtembergers beleidigte Gattin, 
aufgeregt, beharrte auf jeiner Meinung ‚ und glaubte auf diefem Wege 
alleın das Kriegvolk zu befriedigen und die Unkoſten ver Rüftung, wie den 
Zweck der Fehde ſelbſt zu erreichen. 

Schon neigten fi} auch die Abgeordneten der Heineren Städte zu des 
Geruogs Meinung, welche Augsburg, Ulm und die Vertriebenen aus 

eutlingen bejonbers unterſtützten, als Sidlingen, ber bin gar kleinen 
Theil an der Verhandlung genommen und gleihgültig und ſchweigend auf 
feinem Sefjel gefeffen hatte, das Wort nahm. 

Euer Gnaden von Bayern — fagte er mit De ae fih Ay Herzog 
Wilhelm wendend, — fpricht ein hartes und raſches Wort. Es fei mir 
erlaubt, ein bedachtes vorzutragen. 

Der Herzog nidte bejahend, wenn auch unmuthig. Er begann: 

Der Zwed unjerer Rüſtung ift, ben Herzog Ulrich von Würtember 
zu le daß er eine freie Stabt des Reiches und, was hier wohl 100 
mebr in Betracht lommt, — fette er mit einer Art Bitterkeit hinzu — eine 
verblindete bes ſchwabiſchen Bundes überfallen, geplündert und ihm zu 
hnldigen gezwungen hat. Muß ber Herzog non Land und Leuten flüchtig 
werben, ein Berbannter in ber Fremde umber irren, bi8 ihm Gnabe wird, 
jo ift er geftraft genug. — Reutfingen erhält feine Freiheit und fo viel es 

ch thun I —— — Ihr, mein gnädiger Herr! könnt für Eure 
weſter Dann die Bedingungen vorſchreiben, und die von Hutten 
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Senugthuung und Erfak verlangen und erwarten. Das Land, obgleich 
unſchuldig, Bleibt bei Rriegezuct und Milde im Stanbe, bie Brand» 
ſchatzungen zu bezahlen, die wir ihm zur Zufriebenftellung des Krieg⸗ 
volles auflegen millen, und wir ftehen vor Gott und Menichen gerecht⸗ 
fertigt Da, weil wir Recht und Gerechtigfeit mit Menjchlichleit übten. 

Ihr waret Herzog Ulrichs Feund unterbrach ihn Herzog Wilhelm. 

Ich ehrte jeine ritterlihen Thaten, verdammte ihn, daß er auf un⸗ 
ee Art Rache an den von Hutten nahm, aber verdammte ihn nicht 
vorſchnell da, wo mir fein Unrecht noch zweifelhaft bilufte, 

eth Mo Unrecht meint Ihr, Franziskus?! fuhr der Herzog er- 
röthend auf. . 

Ereifere ſich Euer fürftliche Gnaden nicht! — erwiderte Sidingen mit 
Ruhe — und erlaubt mir, baß ich bei nem feftfteben bleibe,. weshalb: wir 
bier verfammelt find. — Wäre ich des Herzogs Freund und ſtünde ‚mit 
10,000 Mann Euch gegenüber, würde wohl Euer Gnaden Borfchlag ger 
mäßigter fein; fo aber bin ich bes Her oge Feind, Euch mit 3000 Knechten, 
800 Reifigen und manch ſchönem —*— tze zugezogen, und glaube meine 
Meinung frei und offen jagen zu dürfen, denn ich bin keines Fürſten, 
feiner Stadt Söldner, fondern ein freier Ritter, Franziskus von Sickingen, 
mit feinen Greunben freiwillig hierher gezogen. 

Wozu Euch Eure dem Kaijer gegebene Berjchreibung zwang! unter- 
brach ihn Herwarth, der Abgeordnete von Ulm. 

Herr Batrizier von Ulm! — erwiberte Sidingen finfter — Es ziemt 
Euch nicht, mid) an meine Derpfihtun zu erinnern. Ihr jeib nur zum 
Berathen bier, und da werbet Ihr wohl noch gar darauf.antragen, mit 
Amt und Stadt Heidenheim zu beginnen, weil e8 Euch jo gelegen liegt. 
Rn So ift es auch befchloffen! nahm Herzog Lubwig non Bayern bas 

ort. i 
Sidingen lächelte. — Dacht' ich’8 Doch! fagte er, und ſchwieg. 

Und glaubt Ihr, Herr Ritter! — fagte Herzog Wilhelm — daß wir 
den Uri) von Würtemberg von Land und Leuten jagen wollen, bamit er 
bereinft wieder zurückkehre, fo irrt Ihr ſehr; nie ſoll dieſer Unhold fein 
unglüdlihes Land wieder betreten, um ben Fluch auf biefe gejegneten 
Sluren zurüdzubringen! . . 

Gnädiger Herr! — rief Sidingen und erhob. ſich Iebhaft vqn feinem 
Site — Ich warne Euch, gebt nicht ſolch böſes Beiſpiel. Iſt der Fürſten⸗ 
ſtuhl fein Heiligthum mehr, wird er ſelbſt von Fürſtenhand entweiht, fo 
trachtet jedes Krämerregiment darnach und ftredt feine ermerbgierige 
Hand nady ihm aus. Gebt nicht ſolch böfes Beiſpiel, in Schwaben befon- 
ders, vom Lech bis zum Rheine, ſoll es viel ſolcher beuteluftigen Wölfe 

Fon bie einzeln ber edle Jäger verachtet, bie aber verbünbet ihn gefähr- 
«lich werden. , 
Die Berfammlung war über bes Ritters Kühnheit erfiaunt, aber 
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ſchwieg; ſelbſt die Abgeordneten ber Städte, obgleich fie den Stachel fühl⸗ 
ten, der fie traf, erwiberten nichts, nur Georg Frondsberg, für ſeinen 
Freund bangen, nahm ſchnell das Wort. 

Alſo der Zug geht zuerft gen Heidenheim, wie Euer fürftliche Gnaden 
von Bayern meint. Nun, da rathe ich, das nöthige Geſchütz und Zeug 
mitzunehmen, denn ber alte Stephan von Licheim, ber darin befehligt, 
möchte. wohl fchwerlich uns die Thore öffnen — uud dann, wenn Heiben- 
beim in unjerer Gewalt ift? fragte ber alte Kriegsheld. 0 

Dann das Bilsthal hinab nach Göppingen! erwiberte der Herzog. 

Meine Meinung wäre, gleich nad Göppingen zu rücken! — Tagte 
Georg von Frondsberg — Im Heidenheim ift Überdies der Pfleger Marz 
Stumpf, ein alter, eifenfefter Mann, dem Herzoge mit Leib und Seele zu⸗ 
gethan ; er und Stephan werben uns au thun machen. 

Die Herren von Ulm und Gmünd wünſchen es, Georg, darum laßt 
es nur geicheben! — unterbrach ihn Sidingen — ſchickt nur die Söldner 
beider Städte zum Angriffe voraus, und er wird gelingen. 

Georg Frondsberg nickte dem Freunde Beifall zu, und nachdem durch 
Sidingend Beharrlichkeit ausgemacht war., das Land glimpflich zu behan- 
deing wurde der Gefandte von der Pfalz eingeführt. 

In einer langen, wohl etwas zu langen Rebe trug der Geſandte feines 
Herrn Vermittelung an, erbot fi, den Herzog Ulrich dahin zu Bewegen, 
feiner Gemahlin und denen von Hutten Genugthuung zu geben und 
Reutlingen zu verlaffen, er erhielt aber zur Antwort: was bie erften 
Punkte beträfe, hätte Dies früher, was Reutlingen anginge, gar nicht 
geichehen jollen. Jetzt hätte man ſich mit ſchweren Untoften zum Kriege 
gerüftet, und es jei zum Unterhanbein und Nachgeben au fpät. Der Ab- 
gelanbte übergab nun im Namen feines Heren als Reiche - Vicarius ein 

andat, darın die Strafe wider die Feinde ver Ruhe auf 10,000 Mark 
Löthigen Golbes erhöht war. Man lachte über dies machtlofe Mandat, 
entließ den Gefanbten, fette beit Aufbruch des Heeres auf den nächften 
Montag feft, und fo trennte ftch die Serfammiung, 

Franziskus! — fagte Hutten, als fte, die Letzten, anf der breiten 
Treppe des Ulmer Ratbhaufes fich verweilt hatten; — Du bift ein wahrer 
deuticher Mann, kräftig mit Leib und Seele, fräftig im Wort und in ber 
That. O wie groß ftehft Du neben mir! 

Du irrſt, Hutten! — erwiberte Sickingen — So lange meine That⸗ 
kraft mid nicht zum Ziele geführt, wirkſt Du zehnfach mehr ale ih. Im 
den beutfchen Ganen ſpricht man wohl bier und da von mir, wohl Man⸗ 

er hört mein Träftig Wort, oder fühlt meinen Arm und ehrt meinen 
uth, aber Dich vernehmen Mikionen ; wenn der Donner meiner Kar- 
thannıen im Winde fchnell verhallt, rollt der Donner Deiner Worte durch 
Zahrkunderte fort; wenn meine Blibe ber Dugenbüd gebiert, ber Augen- 
blick veriöicht, treffen bie Deinen vom Belt bis nach Rom, und zünden 
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überall. Seit die Buchbrudertunft bie Gedanken des Einzelnen über bie 
Welt verbreitend, fie überall mittheilt, ift bie Gewalt bes Geiftes nicht 
mehr an Zeit und Ort gebunden, fie wirkt nicht mehr allein auf Menſchen, 
fie wirkt auf Die Menſchheit, und die Kraft der Yauft ift ein erbärmliches 
Ding gegen fie, aber dennoch muß fie der Rittergmann üben. 

Unter ſolchen Geſprächen famen fie in die Herberge, und ale fie dort 
allein waren, fragte Hutten den Ritter: Haft Du wohl die Abgeorbneten 
ber Städte bemerkt, wie hämiſch fie auf Dich blidten? ' 

Ich ſah fie wohl und es ergötste mich! — erwiberte Sickingen — Ich 
bemerkte nur zu gut, wie fie und die Fürften anf mid, den Vertreter bes 
Adels, wie fie anf ben alten Frondsberg, den Repräfentanten des Krieg- 
volfes, blickten. Die Fürften lieben uns nur an ihrem Hoflager als unter- 
thänige Bafallen zu jehen, Kriegvolk Tieben fie nur, wenn es ſich wader 
für fie tobtjchlagen läßt, und die Städter möchten gern beide fo erniebrigt 
jehen, daß wir mit ihnen nichts weiter zu thun hätten, als ihre Waaren 
fiher von Markt zu Markte zu geeiten. Die gute alte Zeit tft vorüber, 

eine Einigfeit mehr unter den Ständen, ver Eigennuß ſchaut überall mit 
feinem gierigen Auge durch, leitet jede Danblung, und wahre Berbrübe- 
rung ift nur noch unter wenigen eblen Männern v 

Rufe nicht die alte Zeit geüd, — unterbrad ihn Hutten — der 
jegigen leuchtet ein herrliches Licht, Das uns die Vergangenheit ſtets in's 
Dunkel zurüdftellen wird, Was war Deutſchland? Bor einem Jahr- 
hundert waren zwar die Städte Träftiger, e8 war das erfie Ringen nach 
Sreiheit, welches fie belebte, und das ift immer ſchön, denn es ift noch nicht 
ausgeartet und echt nad edlem Zwecke. Ja, damals waren die Stäbte 
noch derb aber bieder. Jedoch die Fürften, wo zeigten fie ſich groß, als 
wahre Söhne eines Baterlandes? Seit ein Heinrich der Löwe mit 
feinem königlichen Muthe und feiner Helvenfraft, mas that er für Deutſch⸗ 
land? Seiner Thaten Ziel war feines Haufes Glanz. Konnte felbft ein 
Geſchlecht, wie das edle der Hohenftaufen, vereint mit dieſem Sichen das 
große Ziel erringen: Freiheit vom Stlavenjoche, Das Gregor ber Siebente 
um deutſche Naden warf? Den jhwaihen Kailer verjpotteten die Fürſten, 
ben Träftigen fürchteten fie, beugten ſich lieber vor Rom, und wenn ber 
mächtige Kaifer fein Schwert gegen die Hydra zog, wenn er über bie Alpen 
ſchritt, hemmten fie feinen kühnen Lauf, wilrbigten ſich zu Roms Söldnern 
herab, und ſtromweis floß des Vaterlandes Blut. F 

Und doch war noch Kraft in ihren Unternehmungen, — meinte 


Sickingen — aber jebt — .. 

Freund! — unterbrach ihn Hutten — ſo mußte fich alles geitaltem, 
bamit das Licht ſich verbreiten Tonnte, fo tief mußte ber, Clerus ausarten 
unb die einfacyen, einen Satsungen vergefien, daß ſelbſt ber Bauer hinter 
dem Pfluge bie Wahrheit verſtehen leute. Blide nicht mehr rlidwärts, 
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Sickingen! dort ſiehſt Du nur noch ein fintenbes, morſches Gebäude, dort 
iſt es vor uns aber beginnt die Morgenröthe. 
ir wollen ihr vereint und muthig entgegen gehen! — ſagte biefer 
mit Feuer — wir wollen die Höhe erklimmen und ſei fie auch noch fo fteil, 
damit unfer Auge fie früher in ihrem Glanze erblicken mag. 
Das wollen wir! — ſprach Hutten, ihm bie Hanb zum Bunde rei- 
gm, — aber auch bier im Krieggetümmel erlaube, daß id an Deiner 
eite bleibe, denn bier bift Du. mein großer Lehrer, auch diefen Weg 
wünſche ich mit Dir zu geben, Ä 
Thue es, Ulrich! v Krieg Pe nicht allein den Körper, auch ven 
Geift erhebt er, uud des Menſchen Sinn macht ex feft und beftänbig. ‘Der 
Krieg ift Deinem Geifte, was der Nordwind dem emporſtrebenden Baume 
ift, er flärkt ihn, daß er im Sturme feftftiehe und den Orkanen troge. 
Trenne Dich nieht von mir, eine Hütte, ein Zeit, ein Bett nehme ung 
auf — jo wıe ein Glaube uns ftärfe im Unglück und uns Demuth Ichre 
im Glüde! — Die beiden Ebeliten Deutichlands ruhten Bruft an Bruft. 


An dem beftimmten Zage brach das Heer von Ulm auf und rückte 
egen Heidenheim vor; bald war die Stadt berennt, und wie Georg 
eonböberg vorausgeſagt, warb bie Aufforderung zur Uebergabe zurüd- 
gewiefen. Da befahl der Herzog den Sturm. Sn und Sickingen 
machten Borftellungen, der Herzog beftand auf feinem Billen; batte er 
dod in der Verfammlung zu Ulm beftimmt, fi nicht mit Bejchießung 
aufzuhalten, fondern im Fluge bie Städte zu nehmen, und dem jungen 
Fürften war fein Wille noch Alles. 
Es wird nicht gehen! — warnte Sickingen — es wird viel Menjchen 
often und zu nichts führen. - 
So laßt Eure Fahnen zurück — fagte ber Herzog ſpöttiſch — und 
nehmt nur die Bayern zum Sturmel. 
MWie Ihr wollt! erwiderte Sidingen; und als am andern Tage ber 
Sturm begann, fahen Sidingens Lanzknechte von fern zu. 
Auch Georg Frondsoberg, beleidigt, daß Das Wort ſtädtiſcher Abge- 
orbneten mehr: get als ber Rath eines erfahrenen Krieger, nahm die 
Schaaren von Augsburg und Ulm voran und gab das Zeichen zum 
Sturme.. Wüthend rüdten die Stäbter an, tapfer fochten auf ber ent- 
egengejeßten Seite die Bayern, fie wurden zurückgeworfen; brei Mal 
Feten fie an, der Herzog ſelbſt warf ſich den Flüchtigen entgegen, nichte 
half. Sidingen ließ zum Rüctzuge blaſen, Frondsberg —5*— ſeinem 
Beiſpiele, der derroß ſchüumte vor Wuth. 
BGnuädiger Here! — berichtete am Abende der Ritter — ſieben und 
achtzig Eurer Brapften hat der Sturm gefoftet; ich hoffe, es iſt des unnützen 
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Bintes genug ‚ und wir begiänen morgen bie Sache nach Krieggebrauch. 
Frondsberg wird auf feiner Seite das Geſchütz auffahren If ex, und 
wenn erft Mauern und Thürme zufammengejchoffen find, dann mögen 
wir noch einmal den. Sturm wagen. . 

Der Herzog gab endlich nad. Das Geſchütz, von Lim und Augsburg 
bergegeben, wurde auf eine Höhe gepflanzt; auch Sickingen jcyidte feine 
Karthaunen. J 

„Die Stadt wurde nun beſchoſſen, zwei Thürme ſtürzten ein, bie 
Mauer war beſchädigt. Aber dies genügte dem ungeduldigen Kürften 
nicht, dem die acht Tage, welche er vor Heidenheim lag, ‚eine Ewigkeit 
ſchienen; ſchon wollte er wieder das Nöthige zum Sturme bereiten, als 
Stephan von Licheim, da er keinen Entjat mehr erwarten tounte, Stadt 
und Feſtung übergab. | I 
n bier rückte das Heer auf Göppingen. Sickingen mit feiner Ab- 
theilung hatte die Vorhut, deren äußerſte Spitze Georg mit 25 Reifigen 
bildete. An ihn hatte fih Hans Hilden freiwillig angeiätoflen und bes 
gleitete ihn auf diefem Zuge. — Als fie des andern Tages in Die Beſitzungen 

e8 Grafen von Rechberg rüdten und am Mittage eben, um weiter zu 
ziehen, von Weißenftein aufgebrochen waren, lam Bhilipp Wohlgemuth 
auf einem ftattlichen Klepper auf der Strafe von Gmünd herangelprengt. 
Georgs Freunde war unausſprechlich, denn daß er ihm Nachricht. von 
Margarethe bringen würde, deffen war'er gewiß. Raſch eilte er mit ihm 
dem Zuge voran. | 
Sat Du fie geſehen? — fragte er mit Ungeduld — 0 fprich, haft Du 
fie gejeben 2 . 

Ya, Georg Sidingen! ich habe fie gejehen. - 

Und gedenft fie meiner? . . 

Mit ſiebendem, trenem Herzen. — 

Und was ſagte fie Div?! — rief er heftig — Wiederhole mir jedes 
ort, ſchildere fie mir; ich will prüfen, ob Dein Bild dem gleicht, Das ich 
treu in mir bewahrt habe. ft fie noch wie fie war? — 
Ihr Herz — erwiderte Philipp — ift treu, ſo rein, jo engelgleich wie 


war. .“ 
Und der Blid ihrer Augen? Ach, male mir alles, Lieber freund !- 

denke, ich hätte-fie noch nicht geſehen; nichts iſt mir gleichgültig, jeder Zug 
ihres Mundes, jebe rollende Rode ihres braunen Haared. - - . 

Philipp wurbe ernft. — Ihr Aupe blickt noch andachtvoll zum Him⸗ 
mel, — ſprach er — ihr Mund ‚lächelt noch ſo wehmuthvoll ‚und doch fo 
Iteblich wie jonft. | I 

Philipp! — rief Georg, durch des Freundes Ernſt unrnuhig geworden, 
— Deine Stimme bebt, Deine Worte fiocken, ich vermiſſe bie Gluth, mit 
der Du fonft von Margarethe ſprachſt. Was iſt vorgegangen ? Sei offen 
und wahr, ſage mix alles] 


‘ 


ed 
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. : Der Gramı bat* die Knospe yernagt, weit hängt bie bleiche Hofe am 
Stengel, der Thau, der fie tränken follte, wird ihr zu Thränen, der Strahl 
ber Liebe, der fie beieben könnte, brüdt wie ber Mittagfonne Gluth fie 
nieder — fie vergeht im Schmerz. 

Starr jah Georg auf feines Roſſes Hals, nachläſſig ſchwankte bie 
Lanze bin und. ber an feinem erfchlafften Arme, der Zügel ſank aus der 
gitternden Hand. Philipp ritt ſchweigend neben ihm, ben ängftlichen 
Bid auf Das fiarre Bild des Freundes gerichtet, ver alles um ſich her zu 
— ſchien und jetzt nur leiſe vor ſich murmelte: Sie vergeht vor 

eu | — 
Da kam Hans Hilden herangeſpreugt. — He, Innkherr von 
Sidingen! blickt doch auf, jeht, wie dort ın dem Walde Die Harniſche 
blinken; jetzt ziehen fie heraus, bei Gott an 200 zu Pferbe! 

‚Georg, wie aus einem Traume durch dieſen Zuruf gewedt, blidte 
auf und ſah den Feind in größter Ordnung, jeboch vorfichtig aus Dem 
Walde ziehen, . 

. Gottlob! — ſagte er fill vor ſich hin und warf noch einen Blick nach 
dem Feinde; das Bir nieberlaffend, jehrie er: Mir nach! und gab dem 
Streitroffe die Sporen. 

Seid Ihr toll! — rief Hans — Fünf und zwanzig gegen zwei⸗ 
hundert — zieht Euch bis hinter den Hügel zuräd unb wartet bort, bis 
Eures Baters Reiſige zur Unterftügung nahen! 

Unwilltürlich Hatte, während Hilhen ſprach, Georg das Roß ange- 
alten, das Bifir wieder aufgerifien und ftarrte den Nitter mit zürnendem 
nge an. — Sein Ihr ver tolle Hans Hilden und mollt fliehen? Thut, 

was Luc beliebt. — Mir nah, Ahr Mannen von der Ebernburg! — 
tief er mit lauter Stimme und legte die Lanze ein; feine Reiſigen, auch 
Hans Hilden folgten. Der Feind ftutste, wanfte und floh; der muthige 
Jüngling verfolgte ihn bis nad) Wintzingen. | 

.. Hört, Freund Sidingen! — fagte jetzt Hilden, als die Hoffe ver- 
ſchnaufen mußten, — nennt mic) nie mehr ben tollen Hilden, Ihr. habt 
meinen Namen geerbt. — Ich bitte-Euch, Herr Meifterlänger! — fuhr er 
fort, fich zu Philipp wendend, ber jegt en fen Burie — mir 
bei dem Ritter Sickingen u bezeugen, Daß, ich ben tollen Burſchen abge- 
halten babe und nur aus. itteepflächt mitgejagt bin, Wahrbaftig, zwölf 
Knechte gefangen und jo manchen niebergerannt, ein waderes, aber ein 
thöriges. Stüd, Iungberr Georg! . 

Georg erwiberte nichts, ev nahm feinen Helm ab, gab ihn au Thomas, 
ber ibn auch hier begleitet hatte, wiſchte fich ben Schweiß won ber Stirne 
und verfiel wieber in. tiefes Sinnen. , . 

. Möchte wohl, daß Ritter Götz von Berlichingen hier geweſen und 
ben, Strauß mit angejehen hätte, — fagte ber alte Diener — ich glaube, 
er zerdrückte Euch für Freude mit jeiner eijernen Fuuſt Die Eure. — 
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Bieber Herr! — fahr er fort, da Georg ihm nichts erwiderte, — nehmt 
einen Schud Wein, Ihr ſeid außer Euch, feid jo abgeſpannt, daß Ihr 
auf Euerm Roſſe bin und ber ſchwankt. Thut nur einen-Zug aus der 
Flaſche und es wirb Euch ftärken. 
Georg nahm die Flaſche und trant. | 
Der Moritz vom Rheingrafenftein ift gefallen! — fuhr Thomas fort 
— ber Anführer des feigen Haufens rannte ihn mit Der Lanze nieber, jonft 
habt Ihr Feinen Daun verloren; einige Schmarren abgerechnet, ging 
alles gut in ber Geſchwindigkeit ab, Was wird aber bie arme Elfe 
Ingen Io wenn ihr Sohn nicht wieder kommt, und Mechtild, feine 
ut Zu 


Sie wird in ihrem Schmerz vergehen! jagte Georg vor fie) bin. 

Blaſe ein Irftiges Liebel, Hans! — raunte Thomas dem Trompeter 
zu — damit unſer Junkherr wieder friſch wird. 
Der muntere Trompeter begann das Lieb zu blafen, welches ein alter 
Meifterfänger vor Worms gedichtet hatte, es war zum Lobe Sidingens 
and feiner Schaar, war von Jedetmann gekannt und gar Inftig anzıt- 
hören. Als die Töne purch ben Wald jchmetterten, Georgs Streitroß die 
Ohren ſpitzte, braufte und mit dem Hufe ftampfend den Boden ſchlug, 
und durch den Trompetenſchall die müden Roſſe fich wieder ermunderten, 
und Ach in dem ganzen Haufen Leben und of verbreiteten, rief Georg 
plöglih: So ſei's! wandte fih dann gelaften zu Thomas und jagte: 
Nimm die mübdeften Roſſe und bringe die gefangenen Knechte zurid 0 
andern folgt mir! | 

Mit dem Ausrufe: So fei’s! ſchien der Schmerz von Georg verbannt. 
feirt Auge leuchtete feurig, mit Befonnenheit ordnete er das Nöthigean 
and war geſprächig wie zubor. “ 

So gefällſt Du mir, Georg! — rannte ihm der Ritter zu, — fo bift 
Du ein Mann. Borhin — nun, da hatte gewiß der Nürnberger Sänger 
Dir traurige Kunde gebrastt Laß een dahin, mach” es wie ich, es 
gibt mehr Liebchen in Deutichland wie Jungfer Margarethe. — Sp fchbn 
wie die Urſula war „fo lieb ich ſie noch habe und fie halfen möchte, finde 
fie bier wor mir, fo folgt’ ich Doch Deines Vaters ehe 309 mich aus der 
Schlinge, verließ den Käfig, und fo waren wir beide frei. 
Philipp wintte ihm, zu ſchweigen; Hilden fchien: e8 nicht zu ver⸗ 


en. . | 
Und überbies bift Du ein Narr, Dein Herz an eine Bürgerdirne zu 
hängen, die nie Dein Weib werben kann! — fr Hilden fort — War 
zwar ein frommes Kind, aber zur Courtoiſie zu brav, zum Ebebette zu 
ering; ſie fann mich jelbft dauern, denn ich konnte funDen atıg tn ihr 
rommes Auge ſchauen, ohne daß mir der Verſucher, wie bet der Urſula, 
einen böſen Vers igerannt hätte, Aber was nicht fein kann, muß man 
nicht ertrotzen /wollen, viel weniger ch Darum grämen, daß es fo if. — 
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Was Heuer! — unterbuac er jett feinen Sermon — was iſt das. file ein 
Lärm hinter uns? Bei Gott, Dein Bater mit zwei Fähnlein Reiter! 

Georg, der nur mit Mißmuth das Geſchwätz Hilchens angehört hatte, 
wanbte fig plöglih und jah feinen Vater im vollen Trabe angeritten 
tommen; er hielt an und erwartete ihn. 

' Georg! — tagte Franz von Steingen — Deine Heftigfeit bat Dich 
wieder zu weit geführt; ich bin mit Div umgufrieben. Ich vertrmte Dir 
fünf und zwanzig brave Reifige an, Du jagteft fie dem Tode entgegen; 
das Glück, mit Dein Muth, bat Dich und fie gerettet. Waren jene 
nicht feig, fo hätteft Du unterliegen müſſen, ich kam zu fpät zur Hülfe und 
bemeinte jegt einen Sohn. Das ift nicht Muth des Führers, Das ift 
Tollkühnheit des Reiters! — Jetzt erblidte er ven Sänger. — Selb Ihr 
angelommen, und wohl zur unxechten Stunde; nım wird es mir Har! — 
Georg! — fügte er, mit ihm jeitwärts biegend, — Verzweiflung ift bes 
Entmuthigten, nicht des Tapfern Erbtheil, merke Dir das; Tollkühnheit 
vezeihe, bem wallenden Blute des Yünglings — Berzweiflung nie dem 

anne! 
Ich verzweifle nicht, Vater! — erwiberte Georg kalt — ich bin mit 
mir einig, und des Entmuthigten Erbtheil warb mir nicht! 

- Wie verfiehft Du das? fragte ber Bater. z 

Mein edler, geliebter Vater gönnt dem Sohne gewiß die Freiheit: der 
Gedanken, wenn er ihm auch nicht Die Kreiheit ber Handlungen läßt! — 
erwiberte Georg, 

Drohe nie, fchlage; .fprich nie, handle! — MWillt Du Deine Gr⸗ 
bonten en 19 zeige fie nicht in Halbverftänblichen Worten, fagte ber 

tter finfter. ' Be 

Ich werde handeln, Bater! und ſchweigen, — erwiberte Georg’ in 
gaden Tone; doch der Blich feines Auges milderte ſchnell den ſcharfen 

on feiner Rebe, und Nitter Franz, des Sohnes ae ehrenb, 
j bieg, und unter gleihgältigen. Geipräcken rüdten fle weiter. nach 
Öppingen. 

Auch dieſe Stadt fiel nach furger Gegenwehr, und das Heer rädte, 
Sslingen vorbeizgiehend, vor Stuttgart. Hier wohnte ber ehrwürdige 
Reuchlin, der Lehrer Sidingens; auch war: dev größte Theil ber wirtemt-: 
berger Ritterfchaft in dieſer Stabt verfammelt, welche bald mit dem 
Herzoge eine Mebereintunft trafen und Stuttgart dem Bunde übergaben. 

Sidingen batte, noch ehe des Bundes Kriegvolk einrüdte, einige 
Bewaffnete zu Reuchlins Schuß mit Hutten hineingeſchickt, Damit er won 
ben. einziehenden Kriegern nicht beläftigt werbe. Er ſelbſt eilte, jo wie er 
die Stadt betreten, zu feinem alten Freunde, den er kaum wieber er» 
kannte, fo jehr hatten ihn Zeit und erlittene Trübjale verändert. Erund 
Erasmus, der Wieberberfteller ber Wiffenfchaften in Deutſchland, hatten 
manche Anfeinbungen erlitten, benen jedoch Erasmus nachgebenber 
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Charakter mehr entgangen war, als Reuchlins unbeugſamer Sinn. Sein 
Streit mit dem Kölner Hoogftraten und dem Prediger-Orten war zwar 
ſcheinbar von Rom beigelegt, aber der Haß und die heimliche Verfolgung 
der. Dominikaner trübten ihm noch immer feine alten Tage. Seit kurzem 
war er niedergebeugt in jein Vaterland zurückgekehrt, lebte in Stuttgart, 
und ſah von hier den Zwift der Parteien, und den Geift ver Zwietracht, 
Krieg und Verwüſtung über das unglüdliche Land herbeiführen. Dies 
und manche von des Herzogs -Argmohn und Heftigleit erduldete Mißhand⸗ 
ungen, ber ihn filr einen Anhänger feiner Feinde hielt, hatten feine Ge- 
fundbeit geichwächt und feinen Geiſt gebeugt. 

So fanden ihn Franz won Sidingen und Ulrich von Hutten in feiner 
Wohnung. Der Augenblid des Wieberjehens war ihm wielleieht feit Langer 
Zeit ber erfie frobe. Der Herr ſegne Euern Eingang! — Iprach er ge⸗ 
rührt — undwergelte Euch die Liebe und Achtung, die Ihr Euerm.alten 
Sreunde und Sebrer erzeigt habt! Ich ſehe, Franziskus! daß der Krieg 
mit feinen rauhen Händen Euer Herz nicht ber Dankbarkeit verjchloflen 
bat, jebe, daß Ihr noch als Felboberfter jo treu an Euerm Lehrer hängt, 
als der Jüngling es that, und es freut mich, daß meine Worte Eingang 
bei Euch fanden und Wurzel ſchlugen. Seib mir willlommen! Auch Ihr, 
edler Hutten, Ihr rüftiger Vertheidiger der Wahrheit, Ihr mächtiger 
Verbreiter des Lichts! 

So ee gab nad diefem Empfange ihnen Stoff zur Unter- 
haltung, manche weiſe Lehre theilte der Alte auch jet noch ſeinen Sal- 
lern met, in manchem ftimmte er jedoch mit veidiugen nicht überein, der 
mit feinem heilen Blicke das Leben mehr praktiſch befchauete als ber Ge⸗ 
lehrte, welcher eine Welt in ſich gebildet, ſie nach außen übertragen 
wollte, flatt fie zu nehmen wie fie wirklich iſt, ber alles nur von ber 
* Des wiſens betrachtet und unbeugjam dem Laufe bes Welt nicht 
nachgeben will. . 

Oft trat Hutten Reuchlins Meinung bei, aber immer -erwiberte 
Sidingen: Ihr lieben Freunde! Ihr hättet Hecht, wäre Die Welt, wie 
Ihr glaubt, daß fie fei, Ihr habt Euch ein falſches Bild von ihr gemacht; 
ber Mann aber, deſſen Thatfraft in das Leben eingreift, muß fie auffafien, 
wie de wirklich if, er muß mit Wort und That feine Meinung aus- 
ſprechen; wo Ihr bie Feder ergreift, faſſe ich nach dem Schwerte, wo Ihr 
gleih Huß, mit dem Scheiterhaufen Eure Meinung befräftiget, muß ich 
es mit meinem Blute in ehrenvollem Kampfe. 

Sickingen! — fagte Reuchlin jehr ernft — Ihr irrt, wenn Ihr glaubt, 
für die abreit und das Licht, welches fich jetzt Über das Chriftenthbum 
verbreitet, das Schwert ergreifen zu müflen. Für den Unterbrüdten, für 
bes Baterlandes Freiheit ftreitet mit. dem Schwerte in ber Fauſt ale 
waderer Ritter, aber nie file den Glauben, ber gehört dem Hunmel, und 
was von oben ſtammt, bedarf nicht des Menſchen Schwachen Armes, um zu 
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leuchten, zu befteben; was Gottlich ift, wirb Gott Ichligen , e8 kann durch 
Menſchenhand Mh untergehen. Die Religion voll Mitde zieht, ben. 
Palmzweig in der Hand, neben ihrem göttlichen Lehrer ein und verbreitet 
ohne Blut, Haß und Berfolguug ihre Lehren mit Milde. Und, mein 
tpeuner Schüler! — fuhr der ehrwürbige Alte fort — jolltet Ihr je ber 
erjuhung unterliegen und den Glaubensſchild gebrauden, irdiſche 
aprnedte zu erreichen, dann denkt an dieſe Stunde, denkt Eures alten 
ehrers, und laßt ab von Euerem Beginnen. 
Werther Herr! — erwiberte, Sidingen — Eure Worte habe-ich ver⸗ 
fanben und gefühlt, wer aber, wie ich, ber irdiſchen Mittel fo wiele be⸗ 
f, um zum höheren Zwecke zu gelangen, ber bat wohl nicht immer 
Entjagung genug, um auch die nicht zu benugen, die er nur allein in dem 
Geifte, in dem Glauben der Menſchen finden kann. Soll der Menſch 
träge, die Vorſehung allein walten laſſen? Soll er nicht auch auf ſich 
ſelbſt Die Hoffnung bauen , joll er duldſam, wie das Opferlamm, fidh zur 
Schlachtbauk führen laſſen, wenn man feinen Glauben mit feinem Herz⸗ 
blute töbten will? — Nein, werther Herr! auch ich gebe lieber auf dem 
Schlachtfelde kämpfend unter, ale auf Dem Siegbette duldend! 
Noch lange dauerte das Geſpräch, in welchem fie gegenfeitig ihre 
Aniprücde des Glaubens und Lebens ausiprachen, Ye itterfinn einte 
ſich jedoch nicht ganz mit der Demuth des Weifen; jo jchieben fie. 


’ 





snbeffen batten auch Tübingen und Urac die Thore geöffnet, und 
das ganze Land war in den Händen des Bundes. Nur noch im Norden 
tterte die Fahne Würtembergs auf: ven Thürmen von Möckmühl. 
ange fehon hatte Seraog FBithelm von Bayern, durch Dietrich Späth noch 
mehr angetrieben, eine Abtheilung des Heeres zur Züchtigung Gotz's von 
Berlichingen dahin abfenden wollen, aber immer hatten es Frondsberg 
und GSidingen bintertrieben, und aud jet noch eilte Hartmuth von 
Eronenberg dem Ritter Hans von Hallftein voraus, Götz zu vermögen, 
ruhig auf das nahe gelegene Jarthaufen zu ziehen und Möckmühl feinem 
Schickſale zu überlafien. Jedoch war auch Hartmuths Sendung ver- 
ebend. — Hans von Hallftein zog mit feinen Bayern vor Schloß und 
tabt, und bie Belagerung begann. 

Sög, welcher bie Seftungmerke in den beten Stand geſetzt hatte, 
vertheibigte fie mit feinen Freunden auf Das Tapferſie; allein da Moͤckmühl, 
am äußerftien Ende des Herzogthbums gelegen, aus dem Lande felbft wenig 
Zufuhr an Lebensmitteln erhalten hatte, mußte er die Stadt bald auf- 

eben und ſich auf's Schloß ziehen. Die ganze Beſatzung beftand aus 
Edlen und ihren Knechten, welche Durch mancherlei Ausfälle ven Bayern 
viel zu Schaffen machten, aber Munition und Lebensmittel wurben immer 
napper, und Erjag war nicht zu hoffen. 


. — 14 — 


Als Diefe Nachricht ins Lager nah Neckarulm fam, wo Herzog Wil⸗ 
beim mit dem Bundesheere gelagert fland, verſuchte Sickingen noch ein» 
mal, ben Herzog für feinen gesund zu gewinnen; biefer freute ſich aber 
zu ſehr, den fo gefürchteten Ritter mit der eifernen Hand in feine Gewalt 
zu bekommen, daß er Sidingen jedes Diesfallfige Geſuch abihlug, und 
Hans von Hallftein befahl, Die Belagerung mit dem möglichfien Ernfte 
zu betreiben. Er ſchickte ihm zu biefem Zwecke noch zwei halbe Karthau⸗ 
nen. — Da fandte Sidingen —* Sohn Georg zu dem von Hallftein, 
Damit er, wenn Götz aufs Aeußerſte gebracht würde, einen leiblichen 
Accord für ihn auswirfen möchte. Hallftein empfing Georg freundlich, 
ſchien des Vaters wegen den Jüngling zu ehren, ließ ihn, zwar nur auf 
ausbrüdtichen Befehl Sidingens, jeines damaligen Feldoberſten, in's 
Schloß zu Götz ziehen, und erlaubte ihm wegen Uebergabe mit Götz zu 
unterhandeln. 

Als Georg an ber Zugbrücke des Schlofſes hielt, ſeinen Namen 
nennend Einioh begehrte, hörte er rinnen ein wildes Getlimmel, Trom⸗ 
peten ſchmetterten und Luft und Freude ſchien die Belagerten zu beleben; 
ber Jüngling ſtaunte. Jetzt öffnete fi das Thor, die Zugbrüde fiel 
nieber,, er ritt ein und ein jonderbares Schaufpiel zeigte ſich ihm. Die 
gewaffneten Knechte jogen auf dem Schloßhofe gelagert, leere Fäfſer 
bienten flatt Tiſche, Holzblöcke ftatt der Bänke; in der Mitte des Hofes 
erhob fi ein von allerlei Hausrath erbautes hölzernes Gerüft, auf wel- 
chem ein Stüdfaß mit Wein lag, ein Trompeter ftand daneben, und ein 
alter Rottmeifter hielt Wacht bei dem Zapfen. Eben, als ſie Georg Sickingen 
begrüßten, Der verwundert fein Roß anhielt und dem Schaufpiele zuſah, 
chmetterten im Schloffe die Trompeten. Der Trompeter neben dem Fafle 
blies jetzt ein ſuſtiges Liedchen, und nun eilten Alle, jedoch in Ordnung, 
mit ihren Bechern nad dem Faſſe; der Rottmeifter füllte fie nach ber 
Reihe, und unter Jauchzen wurden fie geleert. 

Dies: fehien dem Junkherrn ſonderbar, er ſah noch eimmal in dem 
Yärmenden Kreife umher, dann ftieg er ab und fehritt Die Treppe hinauf, 
wo er in den Saal des Schloffes geführt wurde; bier ftellte fih ihm ein 
eben jo ſonderbares Schaufpiel dar. An einem langen, mit Bechern be⸗ 
festen Tiſche ſaßen die zwei und ganzen Edlen, welche die Vertheibigung 
der Burg übernommen hatten, obenan Götz von Berlichingen; alle waren 
zum Kampfe gerüftet, Trompeter ftanden im Erter. Der Ritter mit der 
eifernen Hand hieß nun den Eintretenden willkommen, Die Anbern ſtan⸗ 
ben auf, ihn zu begrüßen. 

Was bringft Du, Georg? — fragte Gotz — Alles ift uns willkom⸗ 
men, nur Du Tenor nicht; denn wäreſt Du im tollen Muthe heraufge- 
kommen, Dich an ung zur Vertheidigung des Schloſſes anzuſchließen, fo 
wife, daß ich Dir Die Wege wieſe, und, wäre es mit Gewalt, Dich ans 
der Burg triebe. Iſt Dein Anliegen aber anderer Art, fo fei uns will- 
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tommen! Laß Dir es. einmal wohl fein int Kreife freier Männer, vie feine 
Dee find und den Rathsherren von Ulm und Augsburg nicht 

ofiren! So gut wird es Dir lange nicht da unten im Lager geworben 
fein ; aber erft Tepe Dich, trink und dann ſprich. 
Gstz! — begann nun der von Sickingen — im Lager kennt man 
Eure Noth, man weiß, daß Ihr kaum noch zehn Schuß auf jede Feld⸗ 
ihlange, und faum noch auf. vierzehn Tage Speife und Trank habt. 
— Gstz lächelte. — Da ſchickte mich mein Vater hierher, für Euch auf 
leibliche Bedingungen zu unterhanbeln; da ich aber jehe, daß Ihr noch im 
Meberfluße lebt, jet e8 fern von mir, Euch nur irgend einen Vorſchlag zu 
machen. Deshalb verzeiht, daß ich kam; a freut e8 mich, meinen wür- 
digen Lehrmeifter fo frohen Muthes wiebergejehen zu haben. 

- Che ich ihm antwortete, Ihr Freunde und Waffengefährten! — 
ſprach Götz — muß ih Euch jagen , daß ich Georg von Sidingen Tenne 
und für ihn Sürge, ihm darf ich unfer Borhaben anvertrauen. — Nun, 
mein Sohn, höre midy an! — ſprach er, fich zu Georg wenbend. — Der 
Ueberfluß, in bem Du glaubft, daß wir ſchwelgen, iſt die Neige, die wir 
Mifgünftigen ven Bayern nicht gönnen. Wir und unſere Knechte laben 
uns an einem Trunke, da wir fchon feit geftern kein Brod mehr haben. 
Die Trompeter blafen ein Iuftiges Liedchen zu jedem geleerten Becher, 
und damit alles fein in ber Ordnung bleibt, fteht unten der Rottmeiſter 
am Zapfen; jo gebt es gleich, Becher um. Becher, ‚wie die Herren, jo bie 
Knechte, alles mit Maß und Ziel. Du kömmſt zu unferm Valetſchmauſe 
in dem alten Nefte. — Was aber die zehn Schiffe für jedes Falkonet bes 
trifft, von denen Du ſprachſt, jo wife, daß fein Stüd mehr geladen und 
fo wenig Pulver als Brod bier oben zu finden if. Aber blid’ um Dich, 
mein Sohn! Kent Du ein trauriges, niebergeichlagenes Geſicht in Diefer 
Verſammlung? Wir alle warten froßen Muthes auf morgen, ob wir 
gleich wie die an ber letzten Kruime Brod nagenden Mäufe hier figen, für 
welde die. bayriſchen Katzen da unten die Falle aufgeftellt haben: und be= 

ierig auf fie warten; aber I werben fi täufhen. Morgen in aller 
Fi e ziehen wir aus und bahnen mit Schwert und Lanze uns einen Weg 
nach Sarthaufen , da mag baun der Tanz von nenen losgehen; und miß- 
jlückt es, befier da unten an der Jaxt niebergerannt, als hier oben eine 

mipfliche Gefangenſchaft. 0. 

Und wenn ih Euch nun freien Abzug nach Iarthaufen verjchaffte? 
— unterbrach ihn Georg — ſobald Ihr verſprecht, von bort, jo lange der 
Krieg dauert, nicht. gegen ven Bund zu fechten, und Eure Freunde, nad 
ihrer Seimat) ziehend, ein Gleiches thäten. 

 Höte, Georg, Du kennſt Die Feinde jchlecht! — erwiderte Götz — 
Dem Herzoge und ben Städten find Götz und feine Gefellen ein zu 
leckerer Biffen, -auf ven fie zu lange ſchon vergebens gehungert haben, 
als daß fie uns frei ziehen ließen, fie haben uns bier Hot beiſammen. 

A. v. Tromiip ſaͤmmtl. Werte, II. 10 
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Und wenn ich nun des Ritters von Hallftein Wort Euch bringe? 
fragte Georg. | 

J nun, — erwiberte Götz — daun eriparten wir freilich die Mühe, 
mit Lanze und Schwert und Bahn: zu machen, und bas Blut mandes 
en Ranned; ba wäre ich und, fo wie ih glaube, auch meine Freunde 
es zu n. s J 

Die Anweſenden ſtimmten mit ein, und Georg, froh, feinen väter⸗ 
lichen Freund aus ber Noth retten zu können, eilte zu dem von Hallſtein 
hinunter. — Er fand diefen bereitwilliger als ex geglaubt. Er seratiete 
Götz, feinen Freunden und allen Knechten freien Abzug mit Hab’ und 
Gut, nur das Geſchütz und Die Lebensmittel ſollten zurückbleiben. 

Freudig eilte Sickingen aufs Schloß zurück und brachte bie frohe 
Kunde; Göß ſchüttelte biderti den Kopf. — Entweder wollen ſie das 
Mauslein ganz ſicher in die Falle loden, ober die da unten keunen ihren 
Bortheil ſchlecht; fo finden fie mich nicht wieher. Aber haſt Du auch bes 
Hallſteins ritterliches Wort‘ u ; 

Sein Wort, feinen Handſchlagl! erwiderte Sidingen. 

Run, fo laßt uns denn noch heute fröhlich beilammen fein, den leiten 
Becher auf des unglüdlichen Ulrichs von Wiürtemberg baldige Heimkehr 
leeren, uub dann morgen, wenn bie Sonne uns begrüßt, beimzichen, 
ein jeder in feine Burg, auf Monden ein Karthäuſerleben zu führen. Du 
aber, Georg , begleiteft mid) wohl nach Jarthaulen? 

Das kann ich nicht, bas Geleit will ich Euch geben, — erwiberte ber 
Jüngling — aber ich muß jogleich ins Lager zu meinem Bater zurüch 

Run, dann mit Gott, Ihr Herren und Freunde! — ſprach Götz zu 
ben Umſtehenden — fo ziehen wir morgen, und bis dahin bie leiten 
Tropfen geleert, damit fie nichts finden als Daß leere Mefti 

Sie ſetzten fich wieber um den Tiſch, und noch manchmal ſchmetter⸗ 
ten während der Wacht luflig Die Zrompeten, bis bey Rottmeifter den 
Zapfen verließ, denn bas Faß war leer. — Dann —A alles nieder 
und erwartete ruhiger als ſeit langer Zeit ben kommenden Tag. 

Nur Götz und Georg ſchliefen nicht. Der Jüngling mußte dem Rit⸗ 
ter von allem Kunde geben, was ſich ſeit dem Beginn der Febde in Wür⸗ 
temberger Lande zugetragen hatte; an allem nalım er Theil, und beſondets 
Ma er den Herzog, der von Land und Keuten flüchtig uud) unftät 
umberirrte. 

Gott weiß es! — jagte er traurig — es muß ein hartes Roos fein, 
vom väterlihen Heerde getrennt, fremdes Brod eſſen, aus frembem 
Becher trinken zu müſſen. Und nun gar gefaugen, wie ein Vogel in ben 
Käfig geiperrt zu jein, wo man aus Zangweile fi den Kopf an Ten Stä- 
ben zerihellen möchte. Gott bewahre mich Davor! Darum, wenn ich es 
bebenfe, hat Dir ber Götz viel zu Dauken, mein Sohn! wer weiß in wel⸗ 
cher Haft er morgen ohne Dich wäre; fie hätten ihm nielleicht jein Pferd 
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niebergefiodjen wären wie bie beutegierigen Hunde über den Eber her⸗ 
gefallen und hätten ihn endlich doch gern t. Habe Dank! 

Die Freiheit iſt des Menſchen koͤſtliches Gut! — hob er jetzt an, in⸗ 
dem er das Fenſter öffnete und hinaus ſah, wo der Tag zu dämmern 
begann. — Wie frei athmet ſich Die Luft, wie ſchlägt das Herz muthig 
dem kommenden Tage entgegen! — aber gelangen, eingejperrt in vier 
engen Mauern — Georg! mir grauet vor dem Gedanken, der mich felbft 
bier in der Morgenfriſche wie Kerkerluft anweht. — Blafe, Konrad! — 
tief er dem alten Trompeter zu, der auf der andern Seite im Burghofe 

avitätiſch auf und ab Ichrift, — blafe, und wede die Schläfer,, daß fie 
ich zum Abzuge rüften, mir wird es hier zu enge! 

Konrad blied , aber war es Zufall, war e8 abfichtlich, Hatt des Mor⸗ 
enliedes, das er hinter dem Rufe zu blafen pflegte, wenn er Die Rei⸗ 
igen wedte, blies er ein eintönig Abendlied. Götz warf zornig das 
enfter zu, baß die Scheiben klirrend hinabfielen. 

Blaͤſ't der Narr, als ob es mit uns zur Ruhe ginge! — rief er — 
und doch Reit die Sonne jo herrlich dort von Jart aufen ber über den 
Wald. — Roc ift es nit Schlafzeit, alter Narr! 

Er sing unmmuthig im Saale auf und ab, das Abenblieb hatte ihm 
feine heitere Laune genommen. So blieb er, bis bie Pferbe gefattelt wa⸗ 
ven und er gerüftet wie zum Kampfe mit ben Seinen anszog. 

Wie die bungrigen Wölfe werben fie berauftilrmen und nad) Beute 
ſuchen, — fagte er bitter lächelnd, als fie Über Die Zugbrüde zogen, — 
und werben nichts finden; bies ift mein einziger Troft! " 

Als fie dem Lager nahten, war bort ion alles in Bervegung, das 
Kriegvolk eilte herbei, den gefürchteten Ritter mit der eifernen Sand zu 
fehen, und grüßte ihn freundlich; wenige Edle waren unter ihnen. Hans 
von Hall ein hieß fich nicht bliden. 

Bil mir nicht gefallen, — meinte Götz — daß der Fürftendiener 
nicht fommt, mich zu begrüßen, glaube Doc), ber Götz fet einen Mor- 
engruß werth. Hm! hat vielleicht der Schranze geflicchtet, mir ein zu 
Preunbliches Wort zu jagen! 

Oder Euch die Kränkung zu ſparen, als Sieger vor Euch zu treten, 
unterbrad) ihn Georg. 

Junge! — rief Götz mit Unmuth — als Sieger? Der Hunger bat 
mich da oben herausgetrieben, nicht jeine Karthaunen, nicht fein Land⸗ 
volk, Das von fern blieb und fich weislich vor unfern Biichfen und Arm⸗ 
brüften wahrte. Nun, mag er wegbleiben, an feinem Aublicke hätte ich 
doch feine Freude. — Aber dich, bu altes würtemberger Schloß! — rief 
er hinaufblidend — did) muß ich noch einmal jehen, da nod die Fahne 
mit den drei Hirſchgeweihen vom Thurme flattert. Abe, du alte Sur! 
Wenn. erft dad Kreuz dev Bunbesfahnen auf dir wehen wird, richtet Goͤtz 
feinen Blick nicht mehr nad) dir! 
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Jetzt waren fie dem Lager vorüber. Bis an den Bach hinter Ruch⸗ 
jen, da, wo der Wald das Thal begrenzt, blieb Georg bei dem Zuge; bier 
aber trennte er ſich von Götz, den feine Gefährten bis Jaxthauſen beglei- 
ten wollten. — Leb' wohl, Du echter Sproß der Sickingen! — rief Götz 
— grüße den Bater und ziehe mit Gott! 

Als Georg in's Lager zurldfehrte, fand er den von Hallftein micht 
dort; man berichtete ihm, er fei auf die Burg gezogen, um bort bie 
Bunbesfahne .auffteden zu laflen. Georg, zufrieden, feinen Freund ge= 
rettet zu haben, kümmerte fi nicht weiter um das, was borging, und 
ritt in's Lager bei Neckarulm zurüd. 

Als er bort bei feinem Bater eintraf, empfing ihn dieſer herzlich, be- 
ſonders als ex erfuhr, daß ihm feine Sendung gelungen, daß Götz ge⸗ 
rettet jet. Georg mußte dem erfahrenen Kriegsmanne alles berichten, mie 
er es gefunden, und beſonders ergötzte e8 den Ritter, als er ihm erzählte, 
wie er alles in Luft und Freude bei’m Becher getroffen hatte. 

Hätte leicht können der letzte Trunk meines Freundes fein! — meinte 
Sidingen — Gott gedankt, daß es Dir gelungen ift! ich fürchtete, mein 
Wort würde wenig bei Hans von Hallftein vermögen, und ber Herzog 
ihm einen geheimen Befehl gejchict haben, ben Götz unter feiner Be- 
Dingung hieben zu laſſen. 

Kaum daß er dies geſprochen, als Ulrich von Hutten in Sidingens 
Zelt ſtürzte. — Weißt Du, Franziskus! weißt Du es ſchon, daß fie den 
Berlichingen, als er unbejorgt nad) Jarthauſen zog, ſchändlich niederge- 
worfen haben? — ein hämifcher Streich, nicht eines Fürften wärbig! 

Ihn nievergeworfen ?! — rief Georg — den Götz, trotz meines ges 
gebenen Wortes, niedergeworfen, mid) wortbrüchig hingeſtellt vor ihn und 
gem Annhlande Vater, gebt mir funfzig Reiſige, laßt mich ziehen, ich 

efreie ihn 

Sickingen erwiderte auf die ſtürmiſche Bitte des Sohnes nichts, er 

and nachdenkend und von dieſer Nachricht tief erſchüttert. — Iſt dies die 
höne Zeit, wo man mit Wort und Handſchlag ſpielt, iſt das Deine ſchöne 
Zeit, Hutten? — fagte er jett bitter, — fo beivahre uns Gott davor! 

Gebt mir funfzig Reifige und laßt mich ziehen! bat Georg nochmals. 

Nein, mein Sohn! — erwiderte der Vater mit Ruhe, nahm das 
Schwert vom Tiſche und gürtete es um: — Hier möchte wohl des Baters 
Wort mehr nüten als des Sohnes Schwert. — Ich gehe zum Herzog. 

‚Darf ich Euch begleiten, mein Bater? fragte Georg. 

Du bleibſt zurüd. Kalte Beſonnenheit, beicheidenen, aber feften 
Muth verlangt Die Sache, nicht des Jünglings unüberlegte Seftigteit. — 
Ich werde des Freundes, werde Deine Sache führen und für ihn thun, 
was ich vermag. — Er verließ Das Zelt. Hutten ſah ihm nach und be⸗ 
ng? daß feine Schritte wohl rajcher, heftiger waren als ſonſt; er 
olgte ihm. 0 
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Als Sidingen, von Hutten gefolgt, unangemelbet in das Zelt bes 
Herzogs trat, fand er Markgraf Caſimir von Brandenburg, Ulrich Späth, 
den Kanzler Zapıparter und bie Abgeordneten von Augsburg, Frankfurt, 
Nürnberg un Heilbronn dort. Georg Frondsberg war eben vor ibm 
eingetreten und nahm Pla; fie ſaßen um einen Tiſch und ſchienen fich zu 
berathen. Herzog Wilhelm entfärbte fih, als er den Ritter kommen jah, 
der, obwohl zornentbrannt, ſich ehrfurchtvoll nahte. 

Gnädiger Herr! — begann Sickingen — es iſt mir das Gerücht zu 
Ohren gekommen, Götz von Berlichingen und ſeine Freunde wären, gegen 
Handſchlag und gegebenes Wort, auf ihrem Zuge nach Jarthauſen über⸗ 
fallen, nichergeivorfen und gefangen worben. 

So ift es! erwiberte der Herzog ſtolz. 

Und wer gab dem von Hallftein das endaf fragte Sickingen. 

Und wer gab es Euch, von mir Rechenichaft zu fordern? unterbrach 
ihn der Herzog. 

. Bon En, gnäbiger Herr! fordere ich fie nicht, denn mit Gott ift es 
ohne Euer Wiſſen geſchehen; aber Göt ift mein Freund und Wafjenbruper, 
mein Sohn, dem Worte Eures Befehihabers vertrauend, gab ihm das 
ſeinige, e8 ift gebrochen, mein Sohn beſchimpft. 

Götz — ward wortbrüdig! — entgegnete der Herzog — Alle Mu⸗ 
nition, alle Lebensmittel ließ er verſchütten, ven Wein in den Hof fließen, 
nichts, womit man einen Raben hätte töbten oder ihn füttern können, fand 
rg auf ber Burg. Da fette ihm Hallftein nach, erreichte ihn und warf 
ihn nieber. 

‚  Berzeiht, Herr Herzog! — fiel ihm Hutten in die Rede — von Diöd- 
mühl bis Jarthauſen braucht ein Fußkuͤecht nur zwei Stunden, um ben 
Weg zurüdzulegen. Georg Sidingen gab Götz bis jenfeit Ruchfen das 
Geleite, und dicht hinter Wittern,, als Götz den Berg nad Ollnhauſen 
binaufreiten wollte, brachen an zweihundert Reifige, von Fußknechten und 
Armbruſtſchützen begleitet, aus dem Hinterhalte hervor und überfielen Die 
harmlos Ziehenden. Wahrlich, des Hallfteins Neifige müſſen von dem 
Sarg zu Möckmühl bis dorthin mit dem Sturmwind geritten fein! 

uch Ihr bier, Herr Ulrich von Hutten ? fragte der Herzog Ipdttifch, 
wahrſcheinlich, um das Geſpräch mit Sidingen abzubrechen. | 
SHier und Überall, wo es das Unterbrücdkte zu wertheidigen gilt! er- 
wiberte biejer mit Rn 

Ich erſuche daher Eure Fürftliche Gnaden, — fuhr Sidingen fort — 
ihn frei nach Sarthaufen, die übrigen Edlen nad Ihrer Heimath ziehen zu 
laſſen. Sg wird die Unbill vergeſſen, und ich bürge für ihn, daß er 
während ber gebigen Fehde ruhig auf Jarthauſen bleiben joll. 

. Eure Bitte tommt zu [pät, — unterbrad ihn Jacob Störmer, ber 
Abgeordnete von Nürnberg, — eben bat ihn Seiner Fürſtliche Gnaden 
unjerer Stadt gegen ein bedeutendes Löſegeld auszuliefern befohlen. 
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Sidingens Wange glühte, fein Auge heftete ſich bei biefen Worten 
wild auf ben Nürnberger, doch, Herr feiner Leidenſchaften, faßte er fi 
ſchnell, und ein bitteres Tächeln umzog feine Lippen. — Br Herren von 
Nürnberg! — fragte er — mie viel Wiefferfäde war Euch Wötz von Ber- 
lichingen werth? Wohlfeit habt Ihr ihn ficher erhandelt, denn bes 
. Mannes wahren Werth wißt Ihr nicht zu ſchätzen! 

Franz von Sidingen! — unterbrach ihn der Herzog, jeinen Unmuth 
nicht länger bergend, — vergeft nicht, vor wen Ihr fteht! 

In bieſem Augenblide, gnäbiger Herr! — erwiberte Sickingen mit 
Stolz — ſtehe ih vor ganz Deutſchland, ich ber Ritter Franziskus von 
Sidingen, bereit, zu jeder Stunde den Unterbrüdten zu vertheibigen, den 
Nitter Gög mit meinem Schwerte von den Nürnbergern koszulauten" ben 
Shr verhandelt habt wie einen gemäfteten Stier! — Und wenn Ihr 
Gesten von Nürnberg den Götz nicht heute noch frei gebt, — wandte er 
(9 mit feiner Donnerftimme gegen den Abgeordneten — jo erſchallt mein 

feuf durch ganz Deutſchland, und, jo wahr ich der Ritter won ber Ebern- 
burg bin, es geſchieht Euch, wie Metz! 

Euer Wort bindet Euch an den Bund, Ihr Könnt nicht von hier! 
ſagte der Herzog. | 

Seit Götz niedergeworfen wurde, ei Nitterwort, ift Fürſtenwort hier 
zur falſchen Münze geworden, und mit dem Bunbe Be ich nichts gemein. 
Ich bin Oeſtreichs Verbündeter, und forderere als ſolcher und als freier 
Edler an der Spitze meines Heeres, daß Götz denen von Nürnberg. nicht 
ausgeliefert werde! 

Tretet ab, — ſagte der Herzog, ber vergebens in dieſe Worte Freund⸗ 
lichkeit zu legen ſuchte, — wir wollen darüber berathen und Euch dann 
rufen laſſen. 

Stehe ich denn hier vor meinen Richtern, oder unter meines Gleichen, 
— ſprach Sickingen mit Würde — daß ich abtreten und mein Urtheil er- 
warten ſoll? — Ich fehe zwar hier manches fürftliche Haupt, vor dem id 
mid — beuge, wovon aber wahrlich feines gern Sickingen zum 
Kampte gegenüber träte; ich fehe bier edle Männer, mir gleich an Rang 
und Werth, falfche Freunde und Manchen, der fich freuete, als ich die 
Berbrämung meines Pelzes, den Stoff meines Wamfes, oder die Becher 
zur Mitgift meiner Tochter bei ihm kaufte, der damals ehrfurchtvoll dan⸗ 
tend fein Käppchen zog, wenn ich ihm die Goldgulden aufzahlte, und der 
nun, bier am grünen Tiſche fitzend, vergißt, daß fein Vater mit einem 
Päckchen von Schloß zu Schloß FR ging und an des Schloßherrn 
Küchentiſche fich wohlſchmecken ließ. Deshalb bleibe ich und nehme meinen 
Platz neben dem edlen Georg von Frondsberg, und der gebjlhrt mir mit 
Recht. Rückt zu, Herr Rathsherr von Heilbronn! — ſprach er freundlich 
und rückte einen hoben Seffel neben Frondsberg, während bie Fürften und 
Abgeorbneten ſich ftaunend und fragend anblidten. Jedoch ehe er fich 
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ſetzte, begann er. nochmals nit Taten Gleichmuthe: Meine guäbigen Herren 
von Bayern, mi Ihr, edler Markgraf, und Ihr andern Herren, ſcheint 
noch ungemwiß, ob Ihr mir den Pla gönnen follt — Tprecht offen, ich ziehe 
ern mich beicheiden zurüd, jedoch nur unter Trompetenihall, von meinen 
Beifgen und Lanzknechten begleitet! 

ie et folge auch ich mit all’ meinem Volke! rief Georg Frondsberg 
raſch aufftehend. = 

Georg von Frondsberg — fagte ver Markgraf Cafimir — bebentt, 
daß Ihr im Dienfte Oeftteichs feid. 

Herr Markgraf! — erwiberte der alte Krieger — was ift hierbei zu 
bebenten? Meine ganze Scan habe ich aus meinem Sädel geworben, 
Deftereich hat mir feinen Deut dazu bezahlt, und weiß ich Doch ſelbſt nicht 
einmal, ob König Karl von Spanien die Fehde gut heißen und mir meinen 
Vorſchuß erftatten wird.. Stieß nach des Kaifere Tode auf gut Glück zu 
Euch, weil ich weiß, mo ber Soldat mit Macht auftritt, endet er Aberall 
Sold. Deshalb ifi es mir auch gleich, ob ich mich im würtemberger ober 
in anberer Herren Lünber dezahli mache. — Geht wenigſtens dem Göb von 
Serlitjingen ritterlich Geſängniß ud ihn nicht in die Hände der Nuürn⸗ 
berger.. Thut dies, wo nicht, ſo ſtehe ich ſeſt bei Franz von Sickingen, 
era Itpunde, und dann hütet Euch, daß der Ulrich nicht wieber 

ervorbricht J 

Eine bumpfe Stille erfeigte — endlich nahm der Markgraf das Wort. 
— Und were num ber Handel. mit Nürnberg aufgehoben, dem Ritter Götz 
vitterlich Gefängniß in Heilbronn wird, werbet Ihr Euch dann begnügen, 
ober um Diefes einzelnen Mannes willen bie Kriegsfurte über ganz Deut⸗ 

fehland losbrechen laflen? 
Ob er in Heilbronn oder Jarthauſen ſitzt, iſt wohl ziemlich gleich, 
erwiberte Frondsberg. 

Wenigſtens iſt es nicht von der Bedeutung, um deswegen Feindliches 
zu beginnen, — ſagte Sickingen — und was bie Genugtbuung meines 
Sohnes betrifft, mag er fie von dem von Hallſtein fordern. 

Herzog Wilhelm hatte zu alle dem gejchwiegen, jett erhob er ne) — 
Run dann, — ſagte er zu deu Abgeordueten von Heilbronn — fo über⸗ 

ebe ich Euch Götz von Berlichingen, Ihr ſorgt für ritterliche Haft. Eure 

and, Ritter Sidingen! — wandte er ſich zu dieſem — aller Groll fei 
vergeflen. — Sidingen reichte dem Herzoge Die Hand, und fu ſchieden fie, 
dent Scheine nach, verſöohnt 

Keiner aber war iiber die flattgefundene Unterhandlung unmmtbiger 
als Georg Sidingen, und wurde e8 noch mehr, als der von Hallftein 
einen erhaltenen Befehl des Herzogs Wilhelm dem Ritter Kranzistus vor- 
zeigte, nach dem ihm fo zu. handeln vorgefchrieben war. Da bie Zeit der 
Kaiſerwahl nabte, es ihn trieb, Würtemberg zu verlaffen und ſich nicht 
ganz mit Baytrn und dem ſchwäbiſchen Bunde zu entzweien, fo war er 


— 152 — 


ſelbſt Der Vermittler zwiſchen Hans von Hallſtein und feinem Sohne, und 
Georg mußte ſich, obgleich ungern , tn Des Vaters Willen fügen. 





Als nun das Land gänzlich erobert und von dem Bunde beſetzt war, 
forderte Sickingen die verſprochene Entihähigung für gehabte Untofen. 
Rad) langer Unterhandlung, bei welcher fich jedoch Die Fürſten, befonbers 
Markgraf Eaftmir, dem Ritter wiltfährig bezeigten , wurbe ihm Amt und 
Stadt Neuberg erb- und a berlaften, und-er ſchickte ſich an, 
mit dem größten Theile feines Kleinen Heeres an den Main zu ziehen, mo 
feine grande indeflen fchon die neugemorbenen Völker hingeführt hatten. 

achdem er ſich in Eslingen von den Fürften beurlaubt, fich beſonders 
dem Markgrafen von Brandenburg genähert, mit dieſem Freundſchaft 
eichloffen und unter ubioig bon Fledenftein achthundert Lanzknechte zur 
rtheidigung feiner neuen Befitung zurüdgelaflen hatte, ſchickte er Konrad 
von Rüdesheim den Befehl, das ſchon auf A000 Dann angewachſene Heer 
auf bem geraden Wege nach Alchaffendurg zu führen, Ex jelbft mit 
Ulrich von Hutten und Georg ritt Aber Hetbelberg, ben Kurflrften vor 
jeiner Abretfe nach Frankfurt noch zu fprechen. 

An diefem, jonft jo fehr von ihm geliebten Herrn cheiterte Diesmal 
bes Ritters Beredtfamtleit; der Kurfürft, durch Herzog Ülrich ganz für 
Stan ben Erften eingenommen, ſich gegen Sidingens Erwarten feſt an 
Richard von Zrier ſchließend, blieb taub bei jedem Vorſchlage, deu Sidingen 
ibm zum Beßten König Karls machte: Einige freundliche Worte, die der 

urfürft Sickingen jagte, erwiberte diefer freimüthig, und fo entipann ſich 
aus dieſem Heinen Wortwechiel auf dem Schlofie zu Heidelberg das feind- 
liche Verhältniß, welches fpäterhin auf Sickingens Schidfal fo mächtig 
wirkte. 

In Heidelberg erhielt er die Nachricht, daß ein Abgeſandter Königs 
Frauz unterwegs jet, ihn auf ber Ebernburg aufzuſuchen. Es war für 
ben Ritter zu ſchmeichelhaft, den Abgeordneten eines der mächtigften Könige 
auf feiner Burg zu ſehen, daß er, fo beftimmt er auch in jeinem Willen 
war, doch nicht umhin konnte, erft nach der Cberuburg zu geben, ehe er zu 
feinem Heere nad) Af affenburg zog. Er ſchickte Georg dahin, und. es iſt 
zweifelhaft, ob er im Drange wichtiger Geſchüfte die Nahe von Steinheim, 
wo er jetzt Margarethe wußte, vergeſſen hatte oder vergeſſen wollte, oder 
ob er es für ben ehrgeizigen Charäfter des Jünglings wicht zuträglich 
fand, Augenzeuge fo glänzenber Berbältnifie zu fein. Ulrich von Husten 
begleitete ihn nach der Ebernburg. 

Georg ward bei feiner Ankunft im Lager bei Aſchaffenburg von bem 
verfammelten Kriegvolke und feines Vaters Freunden mit el em⸗ 
Pfangen; fie ehrten den Muth des jungen Mannes, bewunderten bie 
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eftigleit feines Charakters, und fein Gefecht unweit Weißenſtein hatte 
ihm die Achtung des Kriegvolkes erworben, wenn auch mander erfahrene 
itter jeine dort bewieſene Tollfüihnheit mißbilligte. .Aber der herzliche 
Empfang feiner Waffenbräber konnte fein Gemüth nicht fröhlich ſtimmen; 
binter ibm lag Heilbronn, waSöt, zwar in ehrenvoller ritterlicher Haft, 
aber doch ‚gefangen faß; vor Ihm war das Schloß von Steinheim, wo 
Margarethe trauerte. | 
. in Borfag, wenn aud nicht ber Verzweiflung, doch einem feften 
Charakter entfprungen, war längft in ihm gereift, ex ftand feft, unerfchätter- 
lich; aber doch, als er jetzt jeiner Ausführung jo nahe war, hielt ihn eine 
gewiſſe Scheu zurüd, denn fo oft er beginnen wollte, fiand ſeines ge⸗ 
liebten Baters zürnendes Bild vor ihm. Selbſt an Philipp hatte ex fein 
Geheimniß nicht vertraut, feft verichloffen ruhte es in feiner Bruſt, nur 
jein ſchwermüthiger Bid verrieth Die Unruhe feines Innern; Philipp 
—5*— nicht nach dem Berborgenen, er litt mit feinem Freunde — aber 


chwieg. | 
” Eines Abends ſaßen fie in der Dämmerung bei einander; Georg. war 
eute bejonders nachbenfend, fah tieffinnend vor ſich hin und antwortete 
aum auf Philipps Fragen. FJ 
Morgen reiten wir nach Steinheim! — ſagte er endlich mit ſonderbar 
exnuſtem Zone, jo daß der Sänger ihn verwundert anſah. — Du wunderſt 
Di, Freund? ſchon lange feimte der Entſchluß — num ift er gereift. 
Und was mollt Ihr dert? fragte Philipp beſonnen. 
Was ich dort will, faennft Du das nicht ahnen? Würde ich hinziehen 
zu Margarethe, wenn mein-Anblid nicht ihre Thränen trodnen müßte ? 
Philipp jchüttelte bebenflich den Kopf. — Ich glaub”. es laum, daß 
Ihr fie trocknen werbet, M a 
Zweifler! — unterbrach ihn Georg — begleite mich morgen und 
überzeuge Dich felbft. .. 
‚ Am andern Morgen zogen fie von Aſchaffenburg längs dem Main 
bin nach Steinheim. So heiter und kühl der Morgen ang war, jo ſchwül 
und drückend ſchien beiden die Luft. Philipp. Tonnte jeined Freundes 
Vorſatz nicht ahnen, und dieſer öffnete auch jet nicht dem Freunde jein 
Herz. So zogen fie, nur wenig fich mittheilend, in großer Eile Stein- 
eim zu. 
As aber des Schloſſes ſpitze Thürme ihnen fichtbar wurden, bie 
hohen Fenfter m dem’ Scheine der Abendfonne glühend ihnen entgegen 
firahlten,, die Roffe, durch Die Sporen getrieben, bie letzien Kräfte an- 
ey fie jchweller nach dem erjehntett Ziele zu bringen, da bräch 
hilipp das Schweigen. | . 
Keorg Sidingen! — bat er — treibt Eurer Roß nicht jo ſcharf, haltet 
lieber ben Zügel an — fagt, vertrauet mir, was Ihr beginnen wollt: 
Meines Rofjes Zügel fol ich anhalten, Philipp? — Ih, nach fa 
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Roß? — Nein, Freund! — muß vorwärts, muß mein Schidfal er- 
f . In der Ferne Hatte ih Mufe, mit Falter Beſonnenheit meine 
Wirnfche zu ordnen, meinen Willen zu bänbigen; aber fo nabe ihr, fo nahe 
meinem Slide, würbe nrich feine Macht ger Erbe mehr aufbalten, und 
käme über jene Zugbräde drohend Franz won Sidingen, mein Meter, mir 
entgegen, ich jagte neben ihm vorbei, hin zu ihr! ' 
ud) iiber ihn weg ? fragte der Sänger. u 
Borwärts, nur vorwärts, mein träged Roß! — rief fintt Ant- 


nf? Zremmung, fo nab’ dem Ziele, meine Sehnſucht zügeln wie mein 


wort ber Yingling, die Sporen feft in die Weichen des mlüben Thieres 
drückend. — Es gilt einen Tauſch, Schild um Kranz gilt e8; nur vor⸗ 
wärts, träges oh 


-  &o gelangten fie jagend am die niedergelaffene Zugbrücke; Georg 
jagte daräiber bin, der Singer folgte. 

 e + Halt} — Donmerten ihnen, die Hellebarben vorhaltend, zwei bärtige 
Männer entgegen. George Roß fprang, ſchen geworben, ſeitwärts; 
Philipp hielt das feine an. — Ziemt es fie, fo in das kurfürſtliche Schlo 
en: — fagte einer der Hellebarbiere. — Wer ſeid Ihr, was wollt 

r bier | | 

Ich bin:Seorg von Sidingen! — rief der Junkherr zorıig, ſein Roß 
ie — diefer Name wird Euch wohl lehren, Eure Hellebarden 
zu fenfen. Ä 

Mit nichten! — erwiberte der Kriegemamn — Eben biefer tuitrbige 
Name mahnt uns an unfere Pflicht, niemand ohne des Caftellans Erlaub- 
niß bier einzulaflen; mäßigt daher Euern Eifer, Junkherr! und verzieht, 
bis wir ihn gerufen. - 0 

Während biefes Geipräches hatten fich mehrere Bewaffitete unter dem 
Thore verfammelt, auch hörte Flip, wie die Zugbrüde hinter ihnen 
aufgezogen wurbe; er nabte fi Georg und bat biejen, ſich zu mäßigen, 
da es ihm ſchien, daß es nur der leifeften Anregung bedurfte, den feürigen 
Züngling zur Gewalt zu reizen. ' 

. Zum Gfüde hatte ber Lärm auch den Kaftellen berbeigefühet er 
nahte fi Georg in dem Augenblide, wo dieſer ſeiner Ungeduld Die Zügel 
laflen wollte. 

Seid mir gegrüßt, Herr Georg von Sickingen! — ſprach der biebere 
Maun — reitet em und ſeid mir auf meines Herrn Schloffe willlommen! 
— Er begleitete die Angelommenen in_den inneren Hof und bat ben von 
Sickingen, ihm zu folgen, grüßte den Sänger als einen alten Belaunten, 
— gab ihm durch ein Zeichen zu verſtehen, daß er ihm nicht folgen 
möchte. . N 

Was ift Euer Begehr, lieber Herr? fragte er, als fie in feine Woh⸗ 
nung getreten waren. " 
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Ich wünſchte Margarethe Stör, die Tochter des Geheimſchreibers 
meines Baters zu ſprechen, ſagte Georg mit anfcheinenber Ruhe. 

Sie ift hier, — ermwiberte der Alte — doch nach bes Vaters Willen 
für Euch verborgen. 

Ich bitte Euch, Herr Eaftellan! — ſprach Georg, und fchon war fein 
Borfag, rubig zu bfeiben, dahin. — Laßt mich Margarethe nur em 
Stündlein ſprechen; was kann ihr widerfahren , was ihr begegnen? Seid 
menſchlich gegen fie und mich! 

Herr! — antwortete ihm der Alte treuherzig — fte tft ein mir an⸗ 
vertrautes Gut, ich bin nicht Herr Über fie. 

Ihr wollt nicht! — rief Georg heftig, auf- und abgehend. — Ihr meint, 
Georg Stdingen werbe, wie ein thöriger Knabe, von dannen reiten, ohne 
fie gefehen zu haben? Ihr irrt, Eaftellan! Ihr irrt Euch in mir! — Er 

ing bei biefen Worten an ein Fenſter, welches die Ausſicht nach Selige ⸗ 
Hab hatte; bier fland er einen ugenblid nachdenkend, dann riß er plötz⸗ 
lich das Fenſter auf und ergriff das über ſeinen Panzer angenbe Hiftborn. 
— Caſtellan! — fagte er ganz ruhig — Ihr Tennt die Sickingen, von 
meinem Bater Brantefu abe ich die Borficht, von meinem Ahn eil- 
hardt den tollen Muth geerbt, ftoße ich in das Horn, fo rüden meine 
reunde, die in jenem Walde Itegen, mit ſechshundert Lanzknechten herbei. 
br habt nur zwölf Bewaffnete im Schloffe. 
j gie Bürger werben auf ben erften Rothruf berbeieilen, bemerkte ihm 
er Alte. | ' Ä 

Und wenn wir bie Stadt ftürmen, eilen fie alle nach Haufe! — fagte 
Georg, dem Faflung und Bejonnenheit wieder geworden waren. — Laßt 
bie Thorheit und zwingt mich nicht zu eimem Unternehmen, pas meinen 
Bater mit Euerm Herrn entzweien fünnte. 

Der Eaftellan, ein Tiftiger Alter, dachte, daß es immer ned) get fei, 

bes Jünglings Willen zu thun, wenn ex bie Reifigen anrilden fühe, er- 
wiberte gelaffen: Thut, wie e8 Euch beliebt. ® 
Mit gleicher Ruhe ſetzte Georg das Hifthorn an ſeine Lippen. 
Herr! — bat der Caſtellan, welchem doch nicht wohl zu Muthe wurde, 
und der ſchon ſo Manches von dem von Sickingen tt hatte, daß et 
wohl glauben konnte, er wäre des unüberlegten Streiches fähig, — Herr! 
wo t ihr mir Euer adelig Wort geben, die Jungfrau ruhig bigr zu laſſen 
und noch hente Abend aus dem Schloffe zu reiten, fo fei Euch eine Unter» 
rebung mit ihr vergönnt. | 

Bier meine Sand, ich halte, was Ihr verlangt, erwiderte Sickingen. 

So kommt, — fagte der Caftellan — folgt mir. — Er führte ihn in 
das obere Stockwerk des Schloffes. Als fie hier vor einer Thür anhielten, 
fagte er leiſe: Hier wohnt fie — ehe Ihr aber eintretet, hört die Vermah⸗ 
‚nung eines alten Mannes: Ohne Vaterſegen fein Glüd auf Erden. Nun 
tretet ern 
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- Georg rig die Thüre auf und ſtürzte hinein: Er mußte durch 
mehrere Gemächer hindurch, ehe er Margarethe fand, die, ftill und nad- 
denkend bei ihrer Arbeit figend, aufſchrak, als fie Geräufd örte, und da 
fie ihn erblidte, aufiprang und in feine Arme eilte. 

a was bift du doch matten Fluges, kühne Phantafie, wenn bein 
lügel über zwei Herzen ſchwebt, die nach langer Trennung fich wieber- 
finden und einander glühend entgegenjchlagen! Wo wäre Das Wort, Das 
des Herzens Empfindung ausipräche, wo ber Griffel, die Seligfeit zu 
zeichnen! Du fiehft dev Glücklichen Wonne, aber beichreiben kannſt du fie 
nicht. Allmächtige, die du Welten fchaffeft, das rauhe Klippenthal des 
Lebens zum Paradiefe geftalteft, Worte zu allem finveft, was der Geift 
ergründen, dein Fittig erreichen fann — bei des Herzens zarter Empfin- 
dung, in der Wonne eines folden Augenblides fchwinbet deine Kraft! — 
Du weh über ben Seligen, ſenkſt Dich leife, mitfühlend zu ihnen ber- 
nieder, aber das Rauſchen deiner Flügel ift verhallt; wie jenen Glüd- 
lichen, fehlen auch dir die Worte, 
Lange ruhten Georg und Margarethe Arm in Arm. — Ich fomme 
— begann er endlich — nicht, indem ich wieder von bannen ziehe, Dir ein 
langes Lebewohl zu jagen, — ich komme, Dir bie Soffnung zurädzuführen, 
bie ıch mit einer kühnen Entſchließung an meine Seite ge annt habe; und 
da ih an Deiner Seite ftehe, in Dein frommes, liebes Auge blide, Deine 
bleiche Wange, Dein leidendes Antlig fehe, da lächelt fie mir Doppelt, ba 
fühle ich, daß nicht die Leidenſchaft, daß Pflicht meinen Entſchluß gebar. 

Und was kannſt Du noch hoffen, Beorg? — fragte Margarethe be- 
wegt und fchmiegte fich janft an ihn. 

. Mies, alles, was mich beglüden kann, Dich mein zu nennen! rief 


Georg. 
Sa bin ja Dein, Dein für immer, — lispelte fie faum hörbar — 
fern und nabe, Dein für hier und bort. 

© Und doc ift unfer Sehnen nicht geftillt! — fagte Georg ernſt — Es 
lag eine treunende Kluft zwiſchen uns, ich babe fie überfprungen, warf 
meinen Schild in ihren Schooß, und fie ſchloß ſich mir. Laß ihn finten, 
laß die Reihe der Ahnen ſchwinden! — rief er, fie heftig an fich druͤckend, 
— bift Du nur mein Weib . 

‚ Dein Weib?! — fuhr Margarethe erichroden auf und wand ſich aus 
feinen Arnlen — Dein Weib vor Gott und Menihen?! - 

Bor Gott und Menſchen, Margarethe — fagte er feſt — Den!’ Dir, 

Du hätteſt mir, einem armen Pilger, auf meinem Lebenswege begegnet, 
nichts als mein Herz hätte ich Dir bieten, Dir mit nichts eine frohe Aue- 
{it in die Zufunft eröffnen Lönnen, ala mit meinem Muthe und dem 

extrauen,.daß bes Mannes Kraft das geliebte Weib durch des Lebens 
Bindungen führt. Wäreft Du dem Pilger vorlübergegangen, und hätte 
Dein Herz ihn nicht als dem bezeichnet, für den Dir das Leben ward ? 
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Ich wäre dem armen Pilger Tiebend in Die Arme geſunken, ba ich es 

jetst nicht wage, dem Ritterjohne meine Hand zu reichen. 

Margarethe! rief Georg flaunend. 

‚ Höre mich an, höre mich ruhig an, mein Geliebter! — bat fie, ihn 
unterbrechend. — Die heiefte Sehnfunt zieht mich nach Dir, nur ale 
Dein. Weib kann ich des Lebens Seligkeit mir denken, und Doch muß ich 
ihr entfagen, benn mir gebietet e8 eine ſchwere Pflicht. Du würdeſt durch 
mid nicht glüdlich fein ; ausgeftoßen aus dem Kreife der Deinen, würde 
bie ſchuldvolle Gattin Dirnict Erſatz für des Lebens gewohnte Hearlid- 
feiten bieten fönnen. Zu jeber Burg wären die Pforten, zu jedem Tur- 
niere die Schranken Dir gefchloffen — der Name Sidingen , diefer ge» 
feierte Name, würbe Dir zur Schmad, und der eble, tapfere, kühne Mann 
breitete, ſchon in feinem Frühling ein entlaubter Baum, feine kahlen Aefte 
vergebens nad Süd und Oft, und ſänk' entlaubt. Ehre, Ruhm und , 
Slüd nähm’ Dir Deine Margarethe, nichts hätte. fie Div zum Erſatze zu 
bieten, nichts ale ein Herz, und das gehört ja jchon Dein für immer, 
Was willſt Du noch mehr? Ungenügfsmer! Was treibt Dich noch, alles 
Hinter Dir zu laſſen, Rang, Stand und den Vaterfegen, und die Hand 
nad mir zu ftreden? — Worüber ich gebieten kann, Herz und Seele, ift 
Dein. Des Auges Strahl, der Wangen Roth, der Lippe Purpur find 
ſchnell verloſchen und gebleicht. Blicke mid nur an, erfennft Du Deine 
Margarethe wieder? — Ah, ber Gram ift ein nagender Wurm, aber bie 
Schuld ſoll ein giftiger fein; bewahre uns Gott vor ihr! 

Du fragft. mich, was ich noch Will, da ich Dein Herz mein nenne? — 
Bas ih noch will?! — rief. Georg heftig. Daran preßte er das Mädchen 
ſtürmiſch an fi, drückte feine brennenden Lippen auf die ihrigen und hielt 
je jo in langer Umarmung feft umfchlungen. Das Mädchen duldete feinen 

ugeftäm, vor ihren Bliden dämmerte es, es war ihr jo wohl und ſo wehe 
in ihrem. Innern wogte es ftilrmifh. Da vief er: Willſt Dan mein Wei 
werden, Margarethe?! — und durch die Dämmerung blitte bei dieſen 
Worten ein Lichtſtrahl, fle wand fich aus feinen Armen. — Vater! führe 
mich nicht in Verſuchung, — vief fie, bie gefalteten Hände .emporftredenb, 
— gieb nıir Kraft, daß ıch nicht untergebe! 
Georg! — bat fie ven Staunenden — ſtürme nicht mehr auf mein 
Herz, laß mich allein das Opfer eines unglüdfichen und doch fo ſüßen 
Berhältniffes werden ; laß mich in dem ſtärkenden Glauben, recht gehandelt 
zu haben, vergehen. Daß ich Dich wieber geſehen, hat mich beglüdt, daß 
ich Dich treu efunden, mic) geftärkt. Ohne Baterfegen ift fein Glück auf 
Erden, und er kann uns nicht zum Altare begleiten. Die Roſen meiner 
Wangen werben fchon wieder blühen, mein Auge wirb thränenlos nad) 
ai licken, denn Du hältft Deinen Schwur — und Margarethe ihr 
ort. 
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Eben trat der Gapekan ein. — Herr! — ſagte er — die Stunbe ift 
vorüber; ich fomme, Euch au Euer Berfprechen zu mahnen. | 

. Georg ſchien ihn nicht bemerkt zu haben; er ftand, immer noch den 
Blid auf den Boden geheftet, vor Dem Mädchen, das, ſich ihm nahend, ſagte: 
Junkherr von Sidingen! der Eaftellan des Schlofles ıft hier und mahnt 
Euch an Euer Bort. | 
- Georg blickte auf und fah ven Eaftellan, faßte Schnell Margarethe’s 
Hand und z0g fie mit fich im ein fernes Fenfter. — Auch gegen Deinen 
Willen, Margarethe, — raunte er ihr heftig zu — wirft Du Die Meine! 

So ſtärke mich Gott! — fprach fie Teife — Lebt wohl, Junkherr! — 

fagte fie laut — Grüßt Enren und meinen Bater! — Dies fagend verließ 
fie ſchnell das Zimmer. " 


. Als Georg in’s voger bei Aichaffenburg zurädgelehrt war, fand er 

große Beränderungen. Mehrere Abtheilungen waren inbeffen eingetroffen, 
der wre: Albrecht befand fich auf dem daſigen Schlofie, und mehr als 
Dies überraſchte ihn Die Anmwejenheit feines Vaters, der ſchleunig bie Unter» 
handlung mit dem franzöfifchen Abgeordneten beendet hatte. Mit deutſcher 
Offenheit hatte er dem Geſandten erklärt, daß er nichts für feinen Herrn, 
und alles für Karl von Spanien thun werde. Er hatte mit Stolz bie von 
ganz dem Erften ihm gemachten Verſprechungen, welche in 30,000 

onenthalern baar und in einer auf Land und Leutelv erten lebens⸗ 
länglichen Rente von 8000 Sonnentrogen beſtanden, eine für Die damalige 
Zeit ungeheure Summe, abgelehnt, And verbarg feinen Entichluß jo 
wenig, daß ex fich bei nem Geſandten über feine ſchnelle Abreife von der 
Ebernburg damit entichuldigte, daß jeine Anwejenheit bei dem Krönung- 
heere wie er es nannte, nothiwendig fei. 

Frarz der Erfie verlor jeboch durch Diele mihlungene Unterbandiun 
bie Hoffnung it ben Kaiſerthron zu befteigen. Trier war ganz au 
jetner Seite, der Pfalz glaubte er durch Ulrich von Würtemberg gewiß zu 
fein, Köln wantte, und zw ber wichtigften Stimme, zu ber von Mainz, 
Na a Brandenburg unzertrennlich war, hoffte ex einen Weg gefunden 
zu haben. 

Sidingen, biefe Berhältnifje zwar fenuend, und nur der Stimme 
von Böhmen gewiß, vergiweifetie nicht an bem Gelingen feines Planes. 
Die Grafen von der Marl mußten mit dem Kurfürften von Köln unter- 
handeln, er jelbft wollte noch einmal nad) Beibelberg, und des Kurfürften 
von Mainz glaubte er verfichert zu fein; um Trier Fiimmerte er fih nicht. 
Aber warf er feinen Blid auf Friedrich von Sachſen, jo wankte er in 
jeinem Entſchluſſe. Diejer Fürft, gewiß unter allen der Krone am wür⸗ 
digften, war überdies noch Luthers Beſchützer. Ein Kaifer mit diefer Ge⸗ 
finnung auf dem deutſchen Throne, was konnte die Aufllärung, was ber 





Ya 
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Glaube nicht von ihm erwarten! Aber Friedrichs Macht war i beſchränkt, 
feine Staaten von Ländern ſolcher Fürſten begrenzt, die mit blindem Cifer 
an bem Rapfthume bingen, von Joachim von Brandenburg, Georg von 
Sachſen, Heinrich von Braunſchweig — was ließ fi da von Friebrichs 
Macht gegen Rom, gegen die herandringenben Türken, jelbft gegen bie 
deutihen Flirften ofen! Alle dieſe —* beftimmten Sidingen, nur 
für Karl von Spanien zu arbeiten. 


Ein Umstand jedoch, den ihm Balthafar Slör, dieſer liftige Unter- 
händler, mittheilte, beunrubigte ihn. Er hatte viefen nach Mainz voraus- 
ejandt, um im Geheim die Sefinnungen des Kurfürften näher zu erfor- 
(gen, und dieſer brachte ihm die wenig erfreufiche Nachricht, dag ber im 
ainz anmefende franzöfiiche Gefandte mehrere Male heimlich bet Urfula 
Kedinger geweſen, und er aus fiherer Duelle wifle, Daß bedeutende Kiften 
mit Geld, auch Gefchmeide in der Stille der Nacht in ihr Haus eigafit 
worben wären. Ihn, dem des Kurfürften Geldnoth, und feine Begierde 


nach diefem allvermögenden Metalle bekannt war, te dies beunrubigen, 


und um fo erwünfchter kam ihm die Nachricht, der Kurfürft fei im aller 
Stille nach Ajchaffenburg gegangen, und Urfula habe ihn Dorthin begleitet. 
— Dies beftimmte ihn noch mehr, feine Abreife von der Ebernburg zu be⸗ 
ſchleunigen. 

Georg fand feinen Vater eben im Begriffe, anf das Schloß zum Kur⸗ 
fürften zu gehen. , 

Du warft in Steinheim? fragte er den Sängling, 

.Ich war dort! erwiberte Georg erröthend; ber Vater ſchien es micht 

zu ken und ging, ohne weiter mit ihm zu fprechen, nach dem 

ofle. 


Der Kurfürſt empfing ihn ſehr freundlich; mehr als je war Die Hoffe 
nung in ihm aufgeftiegen, bie beutjche Krone anf dem Haupte feines 
Bruders zu feben, da fait alle Stimmen, bie you Böhmen und Trier aus⸗ 
genommen, ſich gegen einen ausländiſchen Fürften erklärt hatten. Er war 
deshalb, troß ber Menge von Sidingens Kriegvolle, daB in dieſer Gegend 
lag, nach Aichaffenburg gegangen, um dem Kurfürften von ber Pfalz, den 
er voch in. fein Snterfe 7 ziehen hoffte, näher zu fein; auch Sickingens 
Ankunft war ihm erwänjdt. | 

Der Ritter bütete fich wohl, dem Kurfürften in, feinen Planen zu 
wiberfpredden ; er ging in alles ein, unb veriprach, baß er als Feldoberſter 
bes Herren, welches er für König Karl geworben, den Auftrag babe, fir 
den Si daß dieſem feine Hoffnung zur Wahl bliebe, für ben Kurfürften 
Joachim thätig zu wirken, und verfierte Albrecht von Mainz, daß ber. 
König von Spanien den beſtehenden Bertrag treu und redlich halten werbe. 
Er verlieh den Kurfürften, zufrieden, daß er ihn nicht, wie ex fürchtete, 
ver franzöflichen Partei geneigt gefunden hatte, war jedoch deshalb nicht 
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ganz ohne Sorge, und fo unangenehm es ihm auch war, befchloß er, Urſula 
einen Befuch zu machen. 

Sie wohnte auf dem kurfürſtlichen Schloffe. Sickingen fand in ihren 
Zimmern eine Pracht, einen Lurus, welche die Geldmittel des Kurfürften 
weit überftiegen; fte I traf er in einem Kabinet nadhlälfig auf dem 
Auhebette fiegen. Bei feinem Eintritte erhob fte ſich, kam ihm entgegen, 
empfing ihn freundlich, doch nicht ohne einen gewiflen Stolz. 

.  Seib mir willtommen, werther Herr! — rebete fie ihn an — was 
bringt Euch zu mir? Hätte faum geglaubt, Euch bei mir zu ſehen. 

Sidingen hatte das reizende Weib, während fie ſprach, nicht ohne 
Theilnahme angeftaunt. Sie erichien ihm wo möglich noch ſaͤbner als auf 
ber Ebernburg; neben dem Zauber der Lieblichkeit thronte auf ihrem 
Antlitze jetzt auch die heitere Ruhe, welche ihr ſonſt nicht warb, und die 
Ihönen Kormen Ihres Körpers aeigten fi), ohne Die Grenze ver Sittlichkeit 
zu überſchreiten, bem Auge noch lockender. 

Seit ih Euch nicht jah, Fräulein! — erwiberte enblih Sickingen 
der fich gar nicht beeilt hatte, das Auge von ihr zu wenden, — hat fi 
manches zugetragen , feit dem Tage von Höchft manches verändert. Statt 
des Öden Gemades, in weldhem id Euch Damals neben Hans Hilchen fand, 
fehe ih Euch hier in einem Prunkzimmer, prächtig genug, um einer 
Kaifertochter gnügen zu lönnen, Ihr ſelbſt fteht vor mir wie eine Fürftin 
und jenes offene Käftchen, weiches auf dem Heinen Tifche fteht, enthält jo 
Folien Schmud, daß die Herzogin von Chateaubriant ſich nicht ſchämen 
würbe, bei dem glänzenbften Di efte in Paris damit & prunken. — Ut⸗ 
ſula erröthete. — Eine große Veränderung iſt mit Euch vorgegangen; 
wohl Euch, wenn Ihr Euch dabei glücklich fühlt! | 

Nitter Sicdingen! — nahm Urſula nach’ einem leifen Sittern bas 
Wort — Euch, bem freigefinnten, über alle Vorurtheile erhabenen Manne 
darf ich e8 Jagen, ich bin glücklich, glücklicher als je! " 

WUebetr alle Vorurtheile, Fräulein, habe ich mich wohl nicht hinweg⸗ 

eſetzt, — ermwiberte er ernſt — nur über bie, fo aus dem Wahne des 
Meufchen entftanden; der Glaube aber an das, was aus einer reinen, edlen 
Duelle entſprang, ift mie, mit Gott, geblieben. Doch bin ich klug genug, 
um mich über das nicht zu kümmern, was mich nicht ſelbſt berührt; mein 
Hierfein kann Euch dies beweifen. 

Es jagt mir, — flel ihm Urſula empfindlich in Die Rebe — daß der 
Ritter von Sidingen meiner zu etwas bedarf, fonft wäre er nicht bier. 

Und doch! — fagte er beſonnen — Ich bin bier, Euch den Gruß 
Eures Vaters zu Bringen. . 

Was macht er?! — rief Urſula lebhaft — Wie geht es ihm?! 

Er ſitzt ſchweigend in feinem Gemache und lieftt. 

Und gebentt er meiner? ' 
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Ihr erichredt mich, Herr! fagte Urfula, fi ihm nähernd, und ihr 
- Auge wurde feucht. 

Fräulein! — begann Sidingen, und der Ton feiner Stimme war 
fanft. — Ich glaubte nicht, Daß, nach dem was geſchehen, Euer Herz noch 
an dem Vater hinge. ' 

Das glaubtet Ihr nit? — O, e8 mögen mohl manche feindliche Ge- 
danken über mich in Euch ſtrengem Manne aufgeftiegen fein; Ihr habt 
mich verfannt, ohne. mich Fi fennen. Und hätte ich auch alle meine Pflichten 


vergefien, bie Pflicht der Kindesliebe vergaß ich nicht. 
Und tonntet den Alten verlafien? Peagte Sickingen ernft, und fein 
Blid umwöllte ſich 


Ich babe ihm geſchrieben, Boten an ihn geſchickt, — erwiderte Urſula 
mit Heftigkeit — ihn innigſt gebeten, zu mir zu kommen, damit ich ihn in 
feinem Alter pflegen lönne. Er hat mir nicht geantwortet, meine Boten 
mit harten Worten von fich gerielen. 

Urfula! — begann Sidingen, nachdem er bie Weinende lange mit 
Theilnahme betrachtet. — Ihr Teint die Berhältniffe, welche Ihr — 
ſelbſt gewählt habt, nicht ganz zu kennen, ſo wenig wie den Platz, au 
welchem Ihr ſteht. Die Schmeichelei ver Höflinge erſcheint Euch als die 
Meinung der Welt, und Prunf und Genuß übertäuben Die ernfte Stinnme 
Eures Gewiffens. — Hier konnte Mar Rebinger fein Kind nit jehen, er 
mußte-einer fremden Hand vertrauen, die ihm die Augen vereinft zudrücke, 
benn ber Ehrenmann fteht kinderlos da. — Doc laßt Dies ruhen. Es 
ztemt mir nicht, Euer irdiſcher Richter zu jein — und nun zu dem, was 
mich eigentlich hierher geführt. . 

Urſula, bie fich zu faſſen fuchte, reichte ihm den Stuhl, fette fich 
neben ihn, und es ſchien, ala wollte fie ihm aufmerkſam zuhören, ihre 
Gedanken waren jeboch noch immer bei dem Bater. 

Senen Schmuck und zehntaufend Schildthaler — begann num 
Sidingen, und fein ganzes Weſen warb ernft, — habt Ihr von dem fran- 
zöſiſchen Gefanbten in Mainz bekommen. — Urfula horchte erröthend auf. 
— Zu welchem Zwecke habt Ihr von dem Feinde deuticher Nation das 
Geld, dieſen Schmuck genommen? Geſchah es mit Vorwiſſen des Kur⸗ 

en? 

Ihr wollt ja nicht als mein Richter auftreten Franz von Sickingen! 
antwortete Urfula halb ſcherzend, halb empfindlich. 

Hier beftehlt mir bie Pflicht, Fräulein! — unterbrach fie Sidingen 
— Der deutſche Mann tritt vor Das deutſche Weib und fragt, ob franzd- 
fiiches Geld und Gefchmeibe ihren Sinn verberbt, ob fie — fette er mit 
Bitterkeit hinzu — die Berhältniffe,, worin ihre Schuld fie gelegt, zum 
Berverben ihres Vaterlandes benuken will? ' 

A. v. Tromitg fämmtl. Verke. II. 11 


— 162 — 


Bei dieſen Worten erhob ſich Urſula, flolz griff fie nad dein Käftchen 
mit Juwelen. — Dies nahm meine Eitelkeit, — ſprach fie — nehmt es 
bin, verlauft e8 und werbt Euch von dem Gelbe Lauzfnechte, wenn Ihr 

e für Deutichlands Wohl bebürft. Das Geld nahm ich, um eine Herr- 
chaft zu faufen, damit mein Bater in jorglofer Ruhe fein Alter be liegen, 
ich — fette fie wehmüthig hinzu — in den Tagen des Unglüdes einen 
Zufluchtort finden könnte. Franzöſiſche Klugheit ward von mir überliftet, 
und ift e8 nicht befler, daß mir Frankreich Das Geld zu dieſem Zwecke gab, 
als daß es vielleicht der Kurfürft aus feinem Lande erpreßt hätte? Kür 
das Gelb habe ic) nichts gethan, als den Thoren verjpottet, ber es mir 
utrauenvoll gab — age ich unrecht Daran, jo verbanmmt mid) — und auch 
ies will ich Eurer Meinung zum Opfer bringen; nehmt es, verwendet 
e8 zu einem beflern Zwecke als ich es wollte, wenn ihr einen kennt! 

Sidingen hatte während biefer Rebe das Schmuckläſtchen, welches er 
in der Hand bielt, wieber auf den Tiſch Bingeftellt uub ſah Urſula mit 
durchdringendem Blide an. — Ob Ihr recht, ob Ihr unrecht gethan, das 
Geld zu nehmen, mag ich nicht entſcheiden, — Ingte er — id bite e8 von. 

mir gewiefen, denn felbft in den Augen eines Mannes als ein Berräther 
zu ericheinen, wäre es auch nur auf Augenblide, möchte ich nicht um alles 
in der Welt. — Habt Ihr Euch Über den Grund ber Annahme nicht ſelbſt 

etäufcht, To Tann ich mir deuten, daß Ihr es nehmen fonntet; bes 
Baltet e8 zu Euerm Zmede. Aber wie wandelbar muß Euer Glück fein, 
daß Ihr ſchon jett an deſſen Tücke denkt. Ihr waret zu Beflerem von ber 
Natur beſtimmt; wohl Euch, wißt Ihr die Ruhe, bie Ihr zu haben wähnt, 
Euch für immer zu eigen zu machen | 

Ritter Sranzistus! — jogte Urjula mit Herzlichleit — wäre es nicht 
Die Liebe, bie mie hierher geführt, ich würbe zagen wie Ihr; das Bewußt⸗ 
fein aber, daß fie meine Schritte gelenkt, erhält mich und läßt mir bie 
Achtung meiner jelbft. 

Urſula! — erwiderte Sidingen in gleichem Tone — Ihr täufcht Euch 
furchtbar! Wahre Liebe war es nicht, die Euch Vater, Stand und bie 
abeligen, am Mutterbujen ſchon eingejogenen Gefinnungen vergefien 
lebrte ; zur ſolchem Vergeſſen führt wahre Liebe nicht! 

Herr! — fagte Urfula, und ihr ganzes Weſen ſchien aufgeregt, gereizt, 
— bhütet Euch, daß die Liebe nicht Eurem Sobue Vater, Stand und bie 
abeligen Gefinnungen vergeffen lehrt, die auch er mit der Muttermilch 
einjog, und fie ift Dennoch Die wahre Liebe! 

idingen lächelte. — Davor bange ich nicht! erwiberte er. 

Ihr kennt die Macht nicht, bie fie über das Herz übt; vertrauet Cuerem 
anne nicht! Er war ın Steinheim, und wahrlich, was ich von borther 
erfuhr — 

Fräulein! — unterbrach fie Sidingen mit Stolz — Ihr feib_auf- 
geregt, deshalb bitte ich Euch, nichts mehr hiervon. Könnte mein Sohn 
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auch feinen Vater, feinen Stand vergeflen, Könnte fein ade lig Gemüth 
im Rampfe gegen bie Leidenschaft unterliegen, fein edles Gemüth wird 
ihn nie arte aſſen! 
Urſula ſchlug die Augen nieder, unwillkürlich legte ſie die Hand auf's 
Herz, dann richtete fie mit Engelfreundlichleit den Blick auf Sickingen: 
Herr! — ſprach fie, und ihre Stimme bebte, — Ihr habt mir wehe 
etban, tief habt Ihr mein Innerftes verwundet, doch ehr’ ich, Tiebe ich 
un, und Ihr werdet ftet8 eine treue Freundin an mir finden, benn nie 
werde ich die freundliche Aufnahme auf ber Ebernburg vergefien, ftete 
werde ich des Aſyls gedenken, daß Ihr meinem unglitdlichen Vater gabt. 
Berlaßt ıhn nicht, duldet ihn, Herr! ſchützt ihn, in e8 in Eurer Macht, 
out ihn vor Verzweiflung! — Dies fagend, reichte fie Sidingen mit 
abgewanbtem Gef die Hand, und als dieſer, I“ herzlich drückend, aus⸗ 
* Armes, unglückliches Mädchen! ſtürzte ſie fort. 
Einer Deiner gefallenen Engel, barmherziger Gott! rief ber edle 
Dann. Ihr Freund zu fein und zu bleiben, dazu beflimmte ihn biefer 
Augenblid. 


In der Gegend von Frankfurt waren num nad und — Abthei⸗ 
lungen von dem Heere Siclingens eingetroffen, ber größte Theil ſtand 
n in der Gegend von Aſchaffenburg. Die Kurfüriten waren in der 
alten Vob ſtadt verſammelt; die Geſandten der verſchiedenen benachbarten 
Mächte fanden ſich ein, um nach der Abſicht ihrer Souveraine oder ihres 
Staates auf die Wahl zu wirken. Franz der Erſte von Frankreich, Karl 
der Erſte von Spanien, Heinrich der Achte von England waren die frem⸗ 
den Bewerber; in Deutſchland war wohl Joachim von Brandenburg der 
Einzige, welcher einige Hoffnung nährte, doch geſchah es mehr auf Antrieb 
ſeines Bruders, des Kurfürſten von Mainz, als aus eigenem, daß er, wenn 
auch nur leiſe Schritte that, die Kaiſerkrone zu erlangen. 
Als die Berathungen der Kurfürſten begannen, verjanmelten. fich 
auch piehrere Fürſten und Biſchöfe in Srankfurt und dem nabe gelegenen 
öchſt, um ihren eutuß auf die Kaijerwahl geltend zu machen — Pfalz⸗ 
graf Friedrich, ber Markgraf Eafimir von Brandenburg, Graf Heinri 
von Naſſau, ber Erzbildof von Salyburg und ber Bilsof von Lütti 
trafen nad) und nach ein, Seit der Wahl Rudolfs von Habsburg waren 
die Gemüther nicht in ſolch aufgeregter Stimmung geweſen als jet, wo 
bie neue Glaubenslehre, wo die Ruſtungen Solimane eine kräftige Kauft 
verlangten, das Huber des ſchwankenden Reichsregiments zu führen. Der 
äpftliche Nuntius und ber Gejandte von Venedig zitterten. Karl ober 
anz, ben Herrn von Mailand und Genua, oder ben König von Neapel: 
auf bem beutichen Throne = ſehen, war ihnen glei) furchtbar, und fie 
thaten alles Mögliche, die Wahl auf einen deutichen Fürſien zu lenken. 
11* 
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Leo ber IR ‚bei diefer Gelegenheit gern den Schuß vergeſſend, welchen 
der Kurfürft von Sachen Luther angedeihen ließ, empfahl biefen eblen 
deutſchen Fürften als den Würdigſten zur Krone; ihm jchloß fich auch ver 
Geſandte von England an, welcher es bald durchichauet hatte, daß bier 
fir feinen Herrn nichts zu hoffen jei. Er wußte, jein König fürchtete, To 
wie der Papft, einen ber beiden anbern Bewerber anf dem kaiſerlichen 
Throne zu jehen, und liberbies noch feine politifche Wichtigkeit zu ver- 
Hieren , indem er glaubte, das Gleichgewicht Europa's erhalten zu fönnen. 
Die Schweiger, noch der Schlacht von Marignano eingedenk, neigten ſich 
auf die Seite Karla von Spanien. 

Albrecht von Mainz, in der Berfammlung der Kurfürften ven Bor- 
De em ſchien ganz die Meinung des päpſtlichen Nuntius zu theilen. 

einer gehaltvollen Rebe zeigte er den Kurfürften, wie nothwendig es 
fei, einen beutfchen Fürften auf der Thron zu ſetzen, wie wenig e8 fich mit 
dem fo lange behaupteten Wahlgrundfage bereinige, wenn man das 
öfterreichiiche Haus ausſchließend und faft wie erblich in den Beſitz der 
Kaiſerkrone | ehe, wie ganz unvereinbar es mit beim Reihegrunbgeiehe fei, 
daß die Kaiferkrone und die von Neapel ein Haupt ſchmücke. Was Kranz 
ben erften beträfe, meinte er, daß Verſchiedenheit der Sprache und Sitten 
und ber despotiſche Sinn des Königs zu furdhtbare Klippen wären, um 
fie umfchiffen zu können. Er ſchloß hieranf mit den Worten: Es ziemte 
wohl einer Verſammlung beuticher Fürften, einen unter fich zu finden, ben 
fie der Krone würdig hielten, da er fo viele unter ihnen erblickte, bie fie 

mit Ehren tragen würben. Ä 

Der in Frankfurt anwefende Sidingen hatte ihn zu diefem Verfahren 
efimmt. Franziskus wußte, daß die Wahl auf Friedrich von Sachſen 
# en, er wußte durch ben berlihmten Spalatin, daß der Kurfürft für 
biefen all die Krone ansichlagen würbe, und hatte dies dem von Mainz 
mitgetheilt. Diefer glaubte ſich num gewiß, daß, ſchlug Friedrich bie 
Krone aus, die Wahl auf Joachim von Brandenburg fallen mußte. Er 
war daher der Erfte, welcher, nachdem der päpftlie Nuntius ihn in 
kräftiger Rebe unterftügt und fich entfernt hatte, den Kurfürften von 
Sachſen als ven Würbigften zur Krone vorſchlug; und alle, jelbft Böhmen 
und Trier, wohl erwartend, der weile Kurfürſt werde fie nicht annehmen, 
Rimmten ihm bei. 

Da erhob fich Friedrich von Sachen, den Wahlfürften für Das Zu- 
trauen, welches fie in ihn geiebt, zu danken. Dann lehnte er die ihm 
ugetheifte Ehre von fih ab und ſprach: In ruhigen iten, wo feine 
beine von außen uns bedrohen, ber innere Friede gefichert ift, da wün- 
hen wir uns einen Kaifer, ver nicht Macht genug bat, unfern Freiheiten 
«gefährlich zu werben, und aus freien Fürſten dienſtbate Vaſallen zu 
machen; aber in Zeiten, wie bie jetzigen, ſchwer und drohend, da müſſen 
wir von ber Regel weichen, ba thut uns ein mächtiger Herricher noth, und 
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wir müffen unfer deutſches Vaterland berfidfichtigen, nicht uns. — Der 
Türke droht mit mächtiger Rüftung, wie ein verheerenber Strom wälzt er 
fih über die Staaten und ift Deutſchlands Grenzen nicht mehr Ken 
Eines Kaiſers bebilrfen wir, der den Eroberungen der Diufelmänner Ein- 
halt zu thun vermag, und dazu ift meine Kraft, meine Macht zu gering, 
wenn ich auch ben Muth dazu in meiner Bruft fühle Deshalb müſſen 
wir und nad fremder Hülfe wenden und nad einem mächtigen Herrn, 
mitifen vergefien, mas wir babei wagen, und hoffen, daß in des Deutſchen 
Bruft noch Muth flammt, feine Freiheit gegen Despotie zu vertheibigen 
und bie alten Reichsgeſetze zu erhalten. 

Er ſchwieg. — Die anwefenden Fürften, von Ehrfurcht ergriffen, 
huldigten in biefem Augenblicke bem edlen Friedrich mit tieferer Hoch⸗ 
achtung, als wenn er die Raiferfrone von ihnen angenommen hätte, und 
niemand wagte, da fie der Würdigſte ausgefchlagen, fie einem Andern 
anzutragen; es warb einmüthig befchloffen, in der nächften Sitzung über 
die Wahl eines fremden Bewerbers fich zu berathen. Selbft Albrecht von 
Mainz ſchwieg, und da er von ber begeifterten Stimmung der Kurfürſten 

eute nichts für feinen Bruder erwarten konnte, löſ'te er die Verſammlung 


auf. 

So war gefihehen, was Sickingen gewünfcht hatte. Was ber Papft 
und Benebig fürdteten, das hoffte er; denn Karl von Spanien auf 
deutſchem Throne, mußte ivegen Mailand in feindliche Berührung mit 
Srantreid), bem Papfte und Venedig kommen, fo ward feine Macht nach 

ußen geleitet, Deutichland brauchte an den italienischen Kriegen feinen 
Theil zu nehmen, und Luthers Rehre, welche des Kaifers feindliche Stellung 

egen den Bapft ſchützen mußte, konnte fich in Frieden tiber die deutſchen 

auen verbreiten. Er zweifelte nun feinen Augenblid mehr, daß die 
Kurfürften für Karl fiimmen würden, und nur bie Unterhandlung über 
die Bedingungen konnte die Sache noch in die Länge ziehen. 

Indeß immer noch Frankreich und ſeinen Anhang fürchtend, zog 
Sickingen ſein Heer näher um Frankfurt zufammen. In einer Verſamm⸗ 
lung ber Fürften und Biſchöfe zu Höchft wurde einmüthig beichloffen, ſich 
mit gewaffneter Hand ben Anſprüchen Franz des Erften zu widerſetzen. 
Der Kardinal von Gurk, biefer alte Minifter Marimilians, und ber 
Biſchof von Tüttich, beide Abgeordnete Karls von Spanien, veriprachen, 
die unter Robert von ber Mark ftehenven niederländiihen Truppen in 
Eilmärſchen herbeizurufen, und ber Markgraf Cafimir, dieſer eifrige Ber- 
fechter Karls, ward leicht bewogen, fein noch im Würtembergiſchen ſtehen⸗ 
des Kriegvolk bis auf 5000 Dann zu vermehren, fo daß bald mit ben 
10,000 Mann, die Sidingen geworben hatte, an 20,000 Dann um Frank⸗ 
furt unter des Ritters Befehle ftanben. 





— 166 — 


Urfula Redinger hatte fi in biefer Zeit von Mainz entfernt und 
Hochſt zu ihrem Aufenthalte gewählt. Hier lebte fie auf dem kurfürft- 
lichen Schloffe, dem Anſcheine nach äußerft zurüdhaltend, Ich niemanb 
öffentlich, ging und ritt nicht aus, und nur heimlich fah fie der Kurfürft 
zuweilen. Defto mehr geheime Zufammenkünfte hatte fie mit Sidingen 
und dem Gefandten des Königs von Spanien, umd felbft der päpftliche 
Nuntius hielt es nicht unter feiner Würde, ihr mehrere Beſuche abzuftatten, 
um fie den Wünfchen des Papftes geneigt zu machen. Albrechts Stimme 
war, bejonders im jetigen Augenblide, fo enticheidend, daß Jedermann 
Urfula, wenn auch nur im Geheim, ben Hof machte, doch war und blieb 
fie bie treuehte Freundin des Ritters von Sidingen. 

Auch Georg war in Höchſt. Albrecht Wohnſam, der von Worms 
wieber nach ber Ebernburg zurüdgelehrt war, hatte ihn hieher begleitet; 
ber Sänger war nad) der Burg Herrn Ulrichs Späth gegogen, Gegen 
Albrecht hatte Georg mit leiner Silbe Margarethe's erwähnt, überhaupt 
ſchien, fett Das offene, fanfte Gemüth Philipps ihn mehr angezogen und 
felbft Margarethe ihn vor dem Heimlichen gewarnt, bie Freunbichaft er- 
faltet, das Zutrauen verſchwunden zu fein; er duldete ihn mehr um feine 
Perſon, als daß er ihm nothwendig war. > 

Eines Tages erhielt Georg durch feinen Bater bie fonderbare Ein- 
labung, zu Urula auf das Schloß zu kommen. — Und was befehlt Ihr, 
daß ich thun fol? fragte er ben Bater. . 

Thue wie Du willſt! erwiberte Sickingen, dem es ſelbſt ein Räthſel 
war, mas dieſe mit feinem Sohne zu-reben habe. 

So gehe ich nicht! fagte Georg. 

Urſula ift mir in der jeßigen Zeit wichtig; bebenfe bies, jedoch haudle 
nad) Deinem Willen! erwiberte Sranzisfus und ließ ihn allein. . 

Bas kann fie von mir wollen, von mir, die Buhlerin eines Pfaffen? 
— rief Georg entrüftet — Was habe ich mit ihr gemein? 

Indem er dies fagte, klopfte es Ieife an bie Thür; er öffnete fie, ein 
Knabe trat ein, reichte ihm ein Briefchen, und ehe er ihn fragen konnte, 
bon wen, war er verſchwunden. Er öffnete das Schreiben; es war von 
Urfule und enthielt nur bie wenigen Worte: „Was ich Euch zu fagen 
babe, betrifft Margarethe, deshalb kommt um die flebente Stunde.” 

al — riefer, nachdem er Dies gelefen, — fo muß ich bin u ihr, fo 
jehr mein Stolz fih auch dagegen ſträubt! -- Und als Die Zeit fi nahte, 
hüllte er fich in feinen Mantel, und nur von Albrecht begeitet ging er 
nach den Schloffe; hier wurde er fogleich eingelaffen, fein Begleiter aber 
zurüdgemiejen. - 

18 er die Treppe binaufftieg, war es ihm jonverbar zu Muthe, das 
Mädchen wieber zu jehen, deren Schönheit er jo oft hatte bewundern 
müſſen, und zu ber er ſich dennoch nie hingezogen gefühlt hatte, und bie 
ihm überdies jet verächtlich war. Als er jedoch vor ihr ſtand, fie ſchöner, 
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blühender ſah als je, ihr Anzug züchtig wie der ber Jungfrau in der 

Mutter Cloſet, ihr Auge ruhig freundlich auf ihn blidte, und er eher das 

Bild einer Himmliſchen als einer Sünderin vor fi zu fehen glaubte, da 

ruhte, wie einſt auf der ——7— ſein Auge lange und innig auf dem 

lieblichen Weſen, und unwillkürlich, von dem Zauberreize des Mäd⸗ 

ern hingerifien, fragte er mit herzlichen Tone: Was ift Euer Begehr, 
rſula 

Setzt Euch hierher zu mir, Georg Sickingen! — erwiderte fie ſanft, 
indem ſie ihm die weiche, lilienweiße Sand reichte und ihn neben ſich auf 
ein Bolfter 309. — Laßt uns wie in jenen Tagen auf der Ebernburg trau⸗ 
lich neben einander figen, und Euer Auge ruhe wie dort auf mir; aber 
vergleichen Könnt Ihr nicht mehr wie dort, denn Margarethe Stat ſitzt 
nicht neben mir, und wir ſind allein. 

Ein leiſer Druck ihrer Hand, in welcher die ſeine noch ruhte, ein 
freundlich lieblicher Blick ihres Auges trieben ihm das Blut in die Wangen; 
er entzog ſchuell feine Haud ber ihren und ſtand auf. 

Setzt Euch nur wieder, Georg Sickingen! — fagte Urſula lächelnd 
— und entzieht nicht der Freunbin Eure Hand; feßt Euch, hört mid) 
ruhig an, und follten meine Augen Euch läftig falen, jo ſchlagt die Euern 
nieber, ruft Euch Margarethe's Bild zurück, und das Bild dieſer Frommen 
ſchütze Euch vor der Sünberin. — Bei diefen Worten jprang auch fie von 
ihrem Site auf und eilte in ihr Kabinet. 

Georg jah ihr ſtaunend nad. — Auch am Ziele feiner Wünſche ift der 
Menſch nicht glücklich, wenn ihm bie Schuld folgt! — fagte er bewegt — 
fie ſchleicht überall ihm nach und verbittert feine Freuden; jo wirb e8 auch 
mir ergehen. — Er wanbte fein ernftes Antlits nach der untergehenden 
Sonne, welche die buntgemalten Scheiben der Fenfter mit ihren Strahlen 
vergolbete, er fah hin nach dem Wollennebel, der wie ein Gluthmeer ſich 
hinter das nahe Gebirge ſenkte und deſſen Wiederfchein fein büfteres Ge⸗ 

wunberbarlich erhellte. — Und doch muß ich — fagte er Dumpf vor 

bin — und follte ich auch untergehen, wie dieſe Scheidende! — So 
traf ihn Urfula, die, einen Brief in der Hand, mit lächelndem Antlit wie 
zuvor, wieder eintrat. 

Georg Sidingen! — fagte fie ruhig, als ob früher keine ſtürmiſche 
Bewegung ihres Innern " rtgetrieben hätte, — Tennt Ihr die Hand⸗ 
ſchrift des Meifterfängers Philipp? 

Ich tenne fie wohl! erwiberte Georg. 

Ss leſet Dies! — Sie feste fi auf das ARuhebett, nnd ohne ihn ein- 
zuladen, neben ihr Platz zu nehmen, beobachtete fie ihn genau. 

Dies find Philipps an e, aber ver Juhalt des Briefes dünkt mich 
nicht von ihm zu fein. e Tenbet Euch den Brief, melden ih ihm an 
meine Schwefter Ottilie gab, jenbet ihn Euch mit ber Bitte, meinen Vater 
vor feinem Inhalte zu unterrichten, ex gefteht Euch, daß er jelbft Mar⸗ 
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srethe liche — Hier if Betrug! So kann Philipp Wohlgenmuth nicht 
anbeln 

Und bier ift Euer Brief an die Edelfrau von Zwiefalten! unterbrad 
Urfula jein Selbſtgeſpräch und reichte ihm das Schreiben. | 

Bei Gott, e8 ift das nämliche, welches ich ihm gab! — rief Georg 
—A Und doch wankt mein Glaube nicht; fo kann Philipp nit 

anbeln 

Euer Slaube an Freundſchaft ift ftark, wie Euer Glaube an Liebe! 
— meinte Urſula — Sei e8 aber auch wie Ihr glaubt, jo rathe ih Euch 
doch auf Eurer Huth zu fein, denn Ihr feid von einem Verräther um« 
geben. Margarethe ift mir auf der Ebernburg mit fo viel Liebe entgegen 
gelommen, ihr frommes, engelgleiches Gemilth bat fie mir fo werth ge= 
macht, daß ich ſchon um ihretwillen Euch gewarnt hätte, aber auch au 
Euch, Georg Sidingen, nehme ich Theil. — Ihr ſeid ein treues Herz und 
deshalb mir achtenswerth; rechnet ftets auf meine Freundſchaft! 

Sie reichte ihm bei diefen Worten bie Hand, welche er, wielleicht in 
ade ice nur, weil feine Gedanken weit von ihr entfernt waren, 
nicht ergriff. 

Junkherr von Sidingen! — fagte fie jet ſchmerzlich — Ihr handelt 
nicht adelig an mir, was ich uneigennüßig für Euch that, verdiente nicht 
Dieje kalte Verachtung, 

Urfulal — rief der Jüngling, aus feinen Träumereien erwedt, — 
was babe ich gefehlt ? ich weiß es nicht, meine Seele war bei ihr. O, jagt 
es mir, ba a e8 wieder gut machen kaun! Ich weiß nicht, was ich 
gethan, geſprochen habe. 

Er Fahte gutmüthig ihre Hand, fette fich neben fie auf das Ruhebett 
und bielt die zarte noch feft in der feinen. — Ja, wer es fo treu wie Ihr 
Beh age reibe meint, — fagte er bewegt — bem wollte ih wahrlich nicht 
wehe thun 

Dies Wort erfreut mich, Georg! erwiderte Urſula, fi) unwillkürlich 
nad ihm beugend, und als ihr Auge dankbar, vielleicht innig an ihm auf⸗ 
blidte, öffnete fich eine heimliche Thür und Kurfürft Albrecht trat ein. 
— Mit einem lauten Schrei fprang Urſula auf, überrajcht erhob fich 
Georg, der Kurfürft blieb ſtaunend in der geöffneten Thüre ftehen. 

nädiger Herr! — begann endlich —2 das Schweigen zu brechen. 
— So ſehr mich der Anfein verbammen muß, fo unſchuldig bin ich. 
Daß der Junkherr Georg um bie jegige Stunde hier bei mir ift, weiß ber 
Nitter von Sidingen, jein Vater, durch mid), und überdies — wendete 
fie fich zu Georg — da, wo es meine Ehre, mein Glüd gilt, wirb hoffent- 
li Georg von Sidingen nicht Men und das Nöthige mittheilen. - 

Nein, wahrlich nicht! — rief Georg lebhaft — Deshalb erlaubt, mein 
gnäbiger Bert, daß ich Euch verfichere, mein Hierfein darf Euch nicht 

immern, ich gebe Euch mein adelig Wort, und das wird Euch genügen! 
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Georg hatte dies fo zuwerfichtiuch in der Vorausſetzung geſprochen, 


al8 ob er gewiß; jet, feinem Worte mülſſe jeber vertrauen. Der ernftie Ton, ° 


mit dem er es, ohne im mindeften verlegen zu fein, jagte, hätte den Kur- 
fürften wohl überzeugen ſollen; doch was fein Auge jah, widerſprach dem 
fo ganz, daß er finfter dem Fünglinge entgegnete:' as ein Sidingen 
mit feinem Worte bekräftigte, Dem glaubte ich fonft wohl immer, auch jetzt 
will ich nicht zweifeln; muß Euch aber doch bitten, Fräulein! mir zu 
fagen, weshalb Ihr deu Junkherrn her beichiebet. 

&s iR fein Gebeimmiß, gnäbiger Herr! — ertwiberte Urfula — nur 
er bat es zu enthüllen. u 
6 Kun, ift e8 Euch gefällig? wandte fih der Kurfürft empfindlich zu 
eorg. 

Nein, gnädiger Herr! fagte dieſer trotzig. 

SR Micht, junger Mann?! — fuhr der Kurfürſt auf — So hab' ich 
ittell — 

Gnädiger Herr! — unterbrach ihn Georg” — ich bin zwar in Eurem 
Schloſſe, doch habt Ihr auch hier fein Recht, Über das, was ich mit dies 
fem Fräulein, der Tochter Mori Redingers, aelproden, Rechenichaft 
von mir zu fordern, beun weder ich noch fie find Eure 
nod weniger Recht habt Ihr, als ich hätte, wenn es mir im Namen Des 

Baters zu fragen beliebte, weshalb Ihr ihm jeine Tochter vorenthaltet. 
Junkherr! rief der Kurfürft zornig. 

‚Georg Sidingen! — fagte Urfula mit Würde, zwifchen beibe tretend 
— ift dies von Euch ritterlich gegen eine Dame gehandelt, ziemt Eu 
biejer Ton gegen den Kurfürften? Wollt Ihr mich zwingen, zu meiner 
Rechtfertigung Euer Gebeimniß zu verrathen ? 

SF danke Euch für dieſe Mahnung! — fagte Georg ſchnell — und 
kei Euch, mein gnädiger Herr, mag das vafche Blut mich entſchuldigen, 
das in den Adern aller Sidingen fließt! — Hier, nehmt diefen Brief, er 
gelangte in des Fräuleins Hand, ben fie mir zu meiner Warnung gab. 
— Der Kurfürft durchflog ihn flüchtig. — An einen beutichen Fürſten — 
fuhr Georg fort — bedarf e8 wohl der Bitte nicht, Das Geheimmiß, womit 
biefer Brief ihn belannt machte, gegen männiglich, felbft gegen meinen 
Bater zu bewahren. 

Der Kurfürft gab ihm den Brief zurüd. — Ueber bas, was bier 
vorgefallen ift, ruhe ein ewiger Schleier, — ſprach er, Georg die Hand 
reichend, — jo wie Euer Geheimniß in meiner Bruft. Ihr dauert mich, 
denn Ihr feid ein waderer Mann, dem ich gern helfen möchte, wenn ihm 
zu helfen wäre. 

Ein Mittel wüßte ich! fiel Urfula ſchnell dem Kurfürften in die Rebe. 

Und Das wäre? fragte bieler. u 

Wenn Georg Sidingen fi) entfernt bat, theile ich es Euch mit. 

Diejer verftand den Wink und entfernte fich. 


iener. Vielleicht 
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Auf feinem einfamen Zimmer dachte Georg über die ſonderbare Be⸗ 
benheit nach; Philipp, fein Freund, ber ihm feine Empfindungen für 
argaretie o zutrauenvoll mitgetheilt, follte im Stande fein, ihn fo 

ſchändlich zu verrathen? — Nein, nein! — rief er — das iſt unmöglich ! 

Könnte dies Herz treulos fein, dann abe ich glanben, Freundſchaft jet 

nur ein leerer Name, ber nie in des Menichen Herz zu bringen vermöchte. 

— Und doch! — Iſt es nicht feine Hand? Iſt es nicht der Brief, ben ie 

an Dttilie ſchrieb? Iſt nicht meines Herzens tiefftes Geheimniß verrathen ? 

rn ein noch jo dachte, öffnete fich plöglich die Thür, — der Sänger 
rzte herein. ’ 

Georg Silingen! — rief er, dem Freunde in die Arme ſtürzend, — 

verzeibt, Bereit mir! 
hilipp! — rief Georg, von feiner Ankunft überrafcht, noch mehr aber 
durch feine Anklage. — Wäre es möglich?! 

Wißt Ihr es Schon? fragte der Sänger mit trauerndem Blide. 

Ich weiß alles, — erwiberte Georg, ihn unfanft von fich ftoßend. — 

Und was wollt Ihr noch bier? j 
Eure Berzeibung erflehen! antwortete er ref verzweifelnb. 
Meine Verzeihung erfleben? — Philipp Wohlgemutb! — fagte er 


ernſt — e8 giebt eine Schuld, die zu tief aus dem Herzen kam, um fie 


verzeihen zu können. Was hilft Die Neue des Mörbers dem Verwundeten, 
den bie Bosheit mit vergiftetem Pfeile traf? Geht — ich verachte Euch! 

Starr ſah der Sänger auf den zürnenden Jüngling. — Ihr ver- 
achtet mih ?! — rief er ftolz — Um einer Unbedachtſamkeit verachtet Ihr 
mein Herz, mein treues Herz?! DO, Euer Glaube an Freundihaft muß 
ſchwach fein, Achtung müßt Ihr für ein werthloſes Ding halten, daß Ihr 
beides fo leicht, wie die Schale einer Nuß, wegwerfen könnt! 

Diefer lede, zuverfichtliche Ton wird mir läfig, Meifterfänger! — 
fagte Georg mit kalter Verachtung, und fein Auge juchte nach dem Schwer⸗ 
te. -- Entfernt Eu, — fuhr er fich befämpfend fort — daß mein Zorn 
ben Verräther nicht ftrafe, wie er es verbient! 

‚ Den Berräther? — ſagte Philipp, raſch auf Georg zutretend. — 
Hier waltet ein Irrthum! 

Ya wohl ein Irrthum! fagte dieſer bitter Tachenb und gab ihm ben 
Brief an Ottilie. 

D, Sott gedankt! — rief Philipp — Gott gedankt, daß der Brief in 
Eurer Sand ift! . 

Und diefer? Er reichte ihm den an Urfula. 

Philipp durchflog ihn Ichnell. — Den fchrieb ich nicht, Georg! — 
fagte er mit freudig zuverfichtlichem Antlige — Wie habt Ihr glauben 
in daß ich ihn geſchrieben hätte, das wäre unmöglich! Ihr glaubtet 
es nicht 

Erſtaunt ſah Georg in des Sängers Auge; dieſer fromme Blick, 
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biefer Abglanz ber Unſchuld, dieſe fefte Zuverſicht konnte nicht Täufäung 
fein. — Sage mir, Philipp! — ſprach er beruhigter — wie kam biefer 
Brief in Urfula’s Hände? 
Alfo Urfula hatte ihn? 
Sie geb mir ihm eben jetst, erwiberte Georg. 
Sonderbar, — murmelte Philipp — höchſt jonberbar. Hört, was 
mir seien, vielleicht giebt meine Erzählung Licht. Soggfältig verwahrte 
ich den Brief in meinem Felleifen, das ich felbft auf meinem polniſchen 
Klepper befeftigte, ging no einmal in's Schloß zurüd, dem edlen 
Herrn Delolampabius und dem alten, unglüdlichen Redinger Lebewohl 
zu jagen, da begegnete ich Albrecht Wohnſam, der fich auch reifefertig ge 
macht hatte, Euch hieher zu begleiten. Diefer hält mich unter mancherlei 
Vorwand auf, ſpricht von langer Trennung, ale ob wir uns auf Ewig⸗ 
feiten ice wicber ſehen follten, und giebt mir einige abgejchriebene Lied⸗ 
lein von Walther von der Vogelweide, die ich zu feinem Andenken behal- 
ten jolle. So plaubeen wir wohl eine halbe Stunde, dann befteigen wir 
unjere Rofle; er zieht nach Dlainz, ich nach dem Nedar, und in Hornburg 
angelangt, wo mi Frau Ottilte huldvoll empfängt, habe ich nichts 
eiligeres zu thun, als den Brief aus meinem Selleiten zu holen. Sch 
ſuche, aber finde ihn nicht, bemerke jedoch gleich, daß nicht alles mehr in 
gebdriger Ordnung war. Des Briefes Inhalt nicht kennend, wußte ich 
doch von Euch, bp er wichtig und auf Margarethe's Schidfal einwirkend 
ſei; ich klagte Eurer Scioeher meinen Berluft, und verließ noch am 
ſeldigen Abende ihr Schloß, um Euch aufzuſuchen und mit dem unange⸗ 
nejmen Dill befannt zu machen — und ba empfangt Ihr den Ge⸗ 
eugten fo hart. . 
a Georg en nicht mehr auf feine Worte zu hören, er ſtand gedanken⸗ 
voll da; daß Philipp den Brief nicht gefchrieben, war ihm far. — Berzeih”, 
reund! — fagte er enblih — daß ich nur einen Augenblid an Deiner 
rene zweifeln konute, e8 überrajchte mich zu fehr. — Er drückte ihn an 
fein Herz, und Philipp verzieh ihm gern. Wer aber der Schreiber des 
Briefes gemelen fein konnte, blieb Georg ein Räthſel; endlich nannte 
Philipp den Namen Albrecht Wohnſam. Er hatte durch bie Edelfrau von 
Späth erfahren, daß Balthafar Slör die Vereinigung Albrechts und 
anangaretbe's wünjche, hatte Albrecht nie getrauet, und ba er defien Ge- 
ſchicklichkeit im Nacdahmen von Handſchriften zufällig kennen gelernt, 
mußte der Argwohn in ihm auffteigen, daß pieler den Brief entwendet, 
ihn aus Vorficht Urjula und nicht dem Ritter Sidingen geſchickt, und ben 
rief in Philipps Namen gejchrieben habe. Georg ſchwieg zu dieſer Ber- 
muthung, obgleidy auch in ihm der Argwohn Wurzel akt batte, fiegelte 
den erbrochenen Brief wieder, bat Philipp, nach Hornberg zurädzutehren, 
ihn feiner Schwefter Fin eben unb fie bei allem, was ihr Kgjlig fer, zu 
Erfüllung feiner W fe zu bewegen. 
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Und Darf ich den ˖ Juhalt des Briefes nicht Tennen? — fragte Philipp 
mit einiger Scheu — auch dann nicht, wenn ich ihn ahne? 

Nein, Philipp! — erwiberte Georg — auch Dir foll mein Geheim⸗ 
niß verborgen bleiben, Dir und jebem, damit Du frei handeln, frei 
meinem Vater gegenüber ftehen kannft; ahnen magft Du es, und num 
veife mit Gott! " 

Als am agbern Morgen Albrecht zu Georg von Sidingen kam, 
fragte diefer, ihl ſcharf in's Auge fallend: Du..verfichf gt, Handſchrif⸗ 
ten ua umachen, eine Kunft, die nicht immer zum Glüde führt? — Und 
als er In body erröthen ſah, fuhr er heftig fort: — Wäreſt Du nicht der 

reund meiner Jugend, erinnerte ich mich nicht jo manches frohen Augen 

lickes jener Zeit, Ir müßte mein Schwert Dich von mir treiben, jo aber 
‚siehe in Frieden von hier; jeden Verrath büßeft Du mit Deinem Leben, 
und Du weißt, Georg Sidingen hält Wort! — Albrecht wollte antwor- 
ten. — Geh’ und betritt die Ebernburg nicht wieder! rief er zornig. — 
Der Beige ging, Rache im Bufen. . 


‚ .„ Während noch alles in Frankfurt in der größten Spannung war, 
ſtießen des Markgrafen Caſimir Kriegodlfer und die nieberlänbif gen Söðld⸗ 
ner zu Sickingen, ber ſich jetzt förmlich um Frankfurt lagerte. Der Kur⸗ 
fürſt von der Pfalz, als Reichsverweſer, Ar ihn zu fi entbieten, und 
befahl ihm, ſich mit feinem Heere von Frankfurt zu entfernen, wo nicht, 
müfle er ihn als einen Störer des Landfriedens in bie Acht erklären, da Die 
Kurrigften wohl nicht zugeben könnten, baß ein Ritter, ber.liberbies noch 
jein Vaſall ſei, mit bewaffneter Hanb die Wahl nach feinem Willen leiten 
wolle. — Sidingen achtete dieſe Drohung nicht. 

Gnädiger Herr! — Iogte er beitimmt, aber beſcheiden, — welde 
treuen Bafallen die von Sicdingen Euer furfürftlicden Gnaben und deſſen 
Haufe find, bat mein Bater auf dem Blutgerüfte, ich in Inſpruck bewie⸗ 

en; aber jo weit erfivedt fich Eure Lehnshoheit nicht, nicht bie Macht bes 

eichsverweſers, mich an der Spitze eines folchen Heeres, wie ich befeh⸗ 
lige, durch Die Acht zu fchreden. | 
‚ ‚Daß Ihr meint, mein gnäbiger Herr! — fuhr er mit Würbe und 
ın einem beftimmten Tone fort, welcher fowohl, wie der Inhalt feiner 
Rebe den Kurfürften Überrafchen mußte, — daß Ihr meint, ich ſtände 
bier vor Euch als ein fchlichter Ritter, als Euer Vaſall, ba irrt Ihr; ich 
ſtehe als Karls von Spanien Felboberfter an der Spitge mir ganz ergebener 
Kriegodilter vor Euch, und Eure kurfürſtliche Gnaden würde traun mit 
ben andern Kurfürften bes heiligen römiſchen Reiches in nicht geringe 
Berlegenheis kommen, wenn ich Die Karthaunen auffahren, Sturmleitern 
anfegen ließe, und von ben fürftlihen Herren verlangte, mich zum 
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Kaifer auszurufen, wie meine Feinde es wohl zu meinem Schaden ver- 
breitet haben, daß ich dergleichen im Sinne führte. Wenn meine Trom- 
peter bliejen, die Lanzknechte ſtürmten, ich einzöge und auf dem Römer 
die Kurfürſten verfammelt fände, da möchte ich wohl wiflen, ob Eure 
furfürftliche Gnaden mich als Vaſallen empfangen und mit ber Acht be> 
proben mwürben. Aber damit hat es nicht Noth, und fern ſei von mir 
foldy thöriger Gedanke, der Gott Lob nur in dem Hirne meiner Feinde 
aufgeftiegen ift. Ich ftehe mit meinem Kriegvolfe vor deu Thoren Frank⸗ 
furt8, nicht, um das freie Wahlrecht der Fürſten zu hindern, nur als 
Gegengewicht ber mit Gold beladenen Maulefel, die von Frankreich ber» 
über kommen, deutſche Redlichkeit zu beftechen. 

Und ſpenden die Fugger nicht auch das Gold mit vollen Händen für 
Spanien? erwiberte der Kurfürft. Ä 

Gnädiger Herr! — nahm Sicdingen das Wort — Das eben ift der Un⸗ 
tergang des beutfchen Landes und jener fonft fo hochgeehrten deutſchen Red⸗ 
lichkeit, Daß jeder nur fih, nicht des Vaterlandes Wohl vor Augen bat, 
daß Fürften dem Bolte dies böſe Beifpiel geben, nicht der Würdigſte, nur 
der Freigebigfte gewählt und ber allgemeinen Noth bier fo wenig gebacht 
wird, als ob wir alle auf Roſen gebettet, ſorglos fchlafen könnten, und 
e8 gleichwiel wäre, welchen Herrn wir erhielten. — Es if traun eine böfe 
Zeit, Herr Pfalzgrafl — fuhr er treuberzig fort — und ein tüchtiges Re⸗ 
giment thut uns noth. Die Pfaffen gewinnen bie Oberhand, und wenn 
auch Roms Blitge nicht mehr zünden, und fich fein Kaifer mehr zur Buß- 
fahrt von Canoſſa findet, jo willen doch die Romanifchen mit allerlei Li 
Das deutfche Gold nah Rom zu ziehen, und ihr Geift, wenn auch nicht 
mehr fo fühn, als unter einem Gregor und Innocenz, de ſiche⸗ 
rer in ſeiner Dunkelheit umher und vergiftet das redliche deutſche Gemüth. 
Darum iſt es noth, daß ich hier mit dem Eiſen ſtehe, Das fremde Gold zu 
bewachen und den deutſchen Sinn, und eher nicht von dannen weiche, bis 
ich vom Nömer das Vivat Carolus quintus! vernommen babe. Uebrigens 
aber bin ich in allen Stüden Euer furfürftfichen Gnaben treugehorjamfter 
Bafall und werde mich als ſolcher gegen männlich zeigen. 

Der Kurfürft hatte den Ritter mit feinem Worte gt jest 
aber, als dieſer ſchwieg, fragte er faft ſpöttiſch: Seid Ihr denn jo gewiß, 
daß Ener Karl der Mann iſt, das Baterland zu retten, welches Ihr ohne 
ihn rettungslos glaubt? Seid Ihr fo gewiß, daß er In Rom entgegen 
ftellen und fich nicht vielmehr gegen Enern Luther und feine Lehre ſtemmen 
werde? Fürchtet Ihr nicht das ſpaniſche Blut und den finftern Eifer, det 
jenjeit ber Pyrenäen wie ein Nachtgeift durch die gefegneten Fluren ver- 
wilftenb fchreitet ? 

In Karls Adern fließt niederländiſches, mithin deutſches Blut, Spa⸗ 
niens finfterer Ernft ift ihm fremd, — erwiberte Sidingen — feine Ju⸗ 
gend hat des Niederlande Sonne beſchienen, und bie Freiheit bes Landes 
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ihn ſchon früh des Menſchen Werth kennen gelehrt. Sein Geiſt wird fich 
eher mit dem Glauben Luthers befreunden, ale der Despotengeift eines 
Franz von Frankreich, der wahrlich nicht gefhaffen ift, eine freie Nation 
u regieren; überdies ıft Karl ein Sproß aus Habsburgs Stamme. Des- 
bath bitte ich Eud) mein guäbigfter Lehnsherr! wenn Ihr auch glaubt, 
gegen mich mit aller Strenge in Schrift und Wort verfahren zu miülfen, 

uch bei Zeiten nach Karl von Spanien zu wenden, denn biefe Sonne 
wird für Deutichland aufgehen. 

Und vielleicht zu Deutſchlands Verderben! fagte der Kurfürft. 

Hinter den Schleier der Zukunft, Herr, blidt fein fterbliches Augel — 
erwiberte Franz — ber menſchliche Verſtand vermag nur bier Fälle zu 
wägen und das Beßte nad) jeiner geringen Weisheit zu wählen, bas 
Uebrige müfjen wir Gott überlaſſen, der das Schicjal bes Wurmes, wie 
das ber Welten lenkt. 

Dies Geſpräch, wohl nur für den Kurfürften von Nuten „ber Durch 
Sidingens beftimmtes Wort nichts mehr für den franzöſiſchen König hoffen 
ji können glaubte, endigte fig) bem Anſcheine nach freundlich. r alzgraf 

ubwig fonnte jedoch nie bes Ritters Kühnheit vergeflen; feit dieſem Tage 
war er Sidingens Feind. 

Die Unterbandlungen wurben nun, jemehr fich die Wahl em Ende 
nähern mußte, immer eifriger betrieben; aber troß dem, baß auch ber 
päpftliche Geſandte nun ganz auf die Seite des Königs von Spanien ge⸗ 
treten war, hielt Richard von Trier die Beendigung ber Wahl noch lange 

in, und blieb dem Frankreich gegebenen Worte treu, felbft als er ſah, daß 
udwig von ber Pfalz in feinen Entſchlüſſen wankte. 





In bieler Fin ber fläten Unterhanblungen war Urfula thätig, und 
Beat von Sidingen entging e8 nicht, weldhen Antheil fte, an beim Ge⸗ 
ingen feines Planes nahm; er vergaß bei ihrem Anblide zuweilen, was 
fie jet war und fah nur die treue Freundin in ihr; fie näherte I ihm 
immer mehr. Georg hatte fie feit jenem Abende nicht wieder geſehen. 

Philipp war von —— zurückgekehrt. — „Mit zagendem Her⸗ 
zen — jo —* Ottilie ihrem Bruder — erfülle ich Deine Bitte, mein 
innigft geliebter Georg! es hat mir viel Ueberwinbung gefoftet, ehe ich 
mich entichließen founte, das Wagftüd zu unternehmen, ger meinem 
Satten mußte e8 verborgen bleiben. — Sei vorfichtig, ftelle Dich gleich- 
ei, wenn die Rebe Margarethe betrifft, und richte ein Ipähenbee Auge 
auf Balthajar Siör, mern hip ihm meinen Brief in Deiner Gegen- 
wart giebt. Sobald Du feinen Entſchluß kennſt, entferne Di umter 
irgend einem Borwande nom Heer und fomm’ zu mir. Ich wage viel 
für Di, meines Gatten Migbilligung, des Vaters Zorn, und jelbft in 
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meinem Innern fpricht eine heimliche Warnerin dagegen; doch es ift für 
Dich und fo ſei es!” 

veubig brüdte Georg den Brief an feine Lippen und eilte zu bem 
Geheimſchreiber, wohin ihm Philipp wie von ungefähr folgen ſollte. Er 
fand Heren Balthafar Siör in voller Arbeit, der dann gemeiniglic nicht 
freundlicher Laune war, doch gegen feines Herrn Sohn 3 gel er fie, hielt 
in feiner Beſchäftigung inne und ſchien nur auf George Wünſche zu lau- 
fen; diefer ſprach aber nur von gleichgültigen Dingen, bis Philipp ein⸗ 
trat. — Sieh! — rief Balthafar — da ift unfer lieber Meifterlänger von 
feinem Witte wieber zurüd; es freuet mid, daß man nun in einfamen 
Stunden wieber ein Liedchen hören wird, habe hier zwar nicht viel Zeit 
zu bergleichen und find mir bie Minuten zugemeſſen, doch wird fih wohl 
eine Iaben die ich dem Genuſſe weiben kann. — Aber was bringt Ihr 
uns Neues? 

Der Sänger 308 das Briefchen aus feinem Koller. — Die Edelfrau 
von Späth läßt Euch) grüßen und ſendet Esch Dies, ſprach er. 

Die Heine, bagere Geftalt des Gebeimfchreibers nahm ben Brief mit 
zierlich ausgeftredter Hand, fich ehrerbietig neigend, als ob die Edelfrau 
vor ihm ftände. — Bon ber Edelfrau von Späth? — fagte ex, fein greijes 
Haupt wiegend, — was könnte fie wohl ihrem ſtets gehorjamen Diener 
zu befehlen haben? — Er erbrady mit fichtbarer Unruhe den Brief, und 
während er ihn durchlas, ſah Georg, ber ihn genau beobachtete, deutlich, 
daß fein Inhalt ihm nicht angenehm war jedoch nach turgem Nachbenten 
legte er den Brief neben fih auf den Ti , fragte ven Sänger nad Weg 
und Wetter, und zuletzt, boch nur wie zufällig: Wann reitet Ihr wieder 
nad) Hornberg zurück? u 

Noch heute Abend! erwiberte Philipp. 

Das wird nicht angehen, junger Mann! — fagte ber Geheim- 
ſchreiber. — Ehe ich die Antwort jchreiben Tann, muß ich mit dem Ritter 
ſprechen, und ber kömmt vor Nachts nicht von Frankfurt zurück; Ihr 
müßt Euch ſchon bis morgen früh gedulden. . 

Philipp willigte ein, und am andern Morgen, ſchon in aller Frühe, 
brachte Herr Balthaſar dem Sänger fein Antwortſchreiben und trieb ihn, 
jeine Reife zu beſchleunigen; body dieſer ſchien nicht mehr fo eilig als am 
vergangenen Tage; er hatte noch Dies und jenes zu ordnen und mußte fich 
ja auch von dem Sunfgeren beurlauben. So ſehr es auch gegen fein In⸗ 
neres ftrebte, mußte g den Brief, ven Slör geichrieben, erbrechen, 
und nur erft, nachdem er fi mit deſſen Inhalt, der ihm erwünſcht zu 
fein jchien , befannt gemacht, reiſ'te Piupe ab. 

An dem zäniden Tage fand eine Unterrebung zwilchen dem Ritter 
und feinem Sohne ftatt. Zum erften Male berührte Sidingen Georgs 
Ritt nach Steinheim. — Du haft Margarethe geiehen? fragte er ihn. 

Ya, mein Vater! 
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Und wie haft Du fle gefunden? . 

Sehr traurig, Vater! Ihre Wange bleich, das Auge voll Thränen. 

Und was war ber Zweck Deiner Reiſe? 

Wie könnt Ihr danach fragen? — ermiberte Georg. — Soll mir 
bes Mädchens Schickſal gleichgültig fein — weil ich ein Edler bin? fette 
er finfter hinzu. 

Und zu was konnte e8 führen? — fragte der Vater — die kaum ver⸗ 
narbte Wunde wieder aufzureißen, hen jchon Halb verklungenen Schmerz 
wieber aufzurufen, das war alles, was Du erreichen konnteſt. 

Und ihr den Troſt bringen, daß mein Herz unmwandelbar tren und 
redlich ift! — fiel er raſch dem Bater in's Wort. 

- Mad kann fie das begtüden ? 

Ya, mein Vater! Sie hat nichts als die Erinnerung. Um fi, vor 
ſich fiebt fi nur Trübes; rückwärts muß fie ſchauen, wenn ein Sonnen⸗ 
Bil ihr Auge treffen fol. Jede frohe, fchmerzlofe Minute, die man ber 
Armen Ichaften kann, ift die Erfüllung einer theuern Pflicht, und noch oft 
werbe ich fie fehen, fie noch oft tröften, das bin ich ihr, bin es mir ſchuldig. 

Und wenn Du hierbei gegen Deines Vaters Gebot handelteft ? 

Solch hartes werbet Ihr mir nicht gebieten, Vater! — rief er heftig — 
das könnt Ihr nicht, ohme ungerecht zu fein, und Franz von Sidingen, 
ber Schuts der Unterdrüdten, wird nicht ein Herz ganz zerreifen wollen, 
bem ex jchon fo wehe that! 

Margarethe verläßt Steinheim auf einige Zeit und geht nach Horn⸗ 
berg zu Deiner Schweſter. — Georg antivortete nicht. — Iſt Diele Nach- 
richt. Dir leihgittig? fragte Sidingen. 

Sie ıft mir lieb; dann ſeh' ich zwei mir jo theure Menſchen, Ottilie 
und Margarethe, zugleich, und ich-hoffe bald, wenn es mein Vater erlaubt. 

Wie meinft Du das? fragte Sidingen. “ 

Hier im Sager langweile ich mich. Krieg giebt es nicht, die Politik 
tt mir fremd und efelt mich an, Ihr werbet — die vielen Geſchäfte von 
mir abgezogen, was bleibt mir übrig als mit Hans Hildhen einen Haſen 
zu been, ober mit Georg Frondsbergs Sohne der Muſterung der Lanz⸗ 
Inechte beizumohnen. Und bie kenn' ich ſchon genug, wie fie ihre Glieder 
öffnen und ſchließen, bie paar Hakenſchützen, nachdem fie bie Büchſen ab» 
gelhofen, fih hinter den Tanzen verfteden; auch mit bes Markgrafen 

tratioten, mit biefem Geſindel, habe ich mich ſattſam getummelt. Was 
ſoll ih nun hier? Da treibt mid) die Sehnſucht nad) dem wadern Götz, 
ber in Heilbronn gefangen fit, und von ba bis Hornberg zu Ottilie iſt 
nicht weit; laßt mich mit Hans Hilden, ber mid) begleiten will, hinziehen. 

Iſt es Gotz ober Margarethe, Die Dich dahin zieht? fragte ber Vater, 
ihn Scharf beobachtend. | 

Die Langweile zieht mich zu beiden, mein Vater! 

Georg! — ſprach der Ritter, feine Hände traulich auf des Sohnes 
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Schulter legend. — Sprach bei allen dieſem ein reblicher, offener Sinn, 
wie ich ihn fonft an Dir gewohnt bin? - Hältft Du nichts vor Deinem 
Bater verborgen, und brütet Dein ernftes Schweigen feinen finftern 
Plan? — Georg erröthete. — Du if edel, um Deinen Vater, Deinen 
treueften Keun ‚ zu bintergeben. a8 willſt Du mit Margarethe be- 
ginnen? Berichweige mir nichts, jet wahr, wie die Pflicht es Dir gebietet. 

Nur eine höhere Pflicht könnte mich zwingen, meinem Bater etwas 
zu verichweigen, jonft liegt mein Herz offen wor ihm, und deshalb fage ich 
frei, daß ich alles um Margarethe beginnen will, was ihr gebrochenes Herz 
zu heilen vermag. 

*Alles? fragte Sickingen, dem Sohne ſcharf in's Auge blidend. 
Alles! erwiderte dieſer biſimnt 
Wenn das Glück meine Entwürfe begleitet, — ſprach nach lange 

Schweigen Sickingen mit ernſter Rührung — es mich an's Ziel führt, 

vielleicht — vielleicht ſag' ich nur — mich mit einem Fürſtenhute ſchmückte, 

ich dann meine Kinder alle, alle um mich ſammle, wirſt Du dann, ohne 
zu erröthen, vor Deinen Vater treten können? 

Und ſäßet Ihr auf des Kaiſers Thron, ich träte ohne Erröthen vor 
Euch, denn Georg thut nichts, deſſen ein edles Herz ſich ſchämen könnte. 

Wenn am Abende meines Lebens meine Kinder und Enkel alle an 
des Vaters Sterbebette ſtänden, den Jetzten Segen zu empfangen, dürfteſt 
Du mit Weib und Kind dazu treten? 

Mit Gott will ich es hoffen; ja, ich will hoffen, daß Ihr vor Eurem 
Scheiden von uns, mich, mein Weib, meine Kinder mit gleicher Liebe feg- 
Fa wie die Andern! erwiberte Georg, und eine Thräne drängte fich ın 
ein Auge. 

So ziehe na Hornberg, — ſagte Sickingen — und wenn Du in 
Heilbronn Götz fiehft, jo grüße ihn von mir. — Er drüdte dann den Sohn 
inniger als je an fein Herz, der, von fonberbarer Empfindung ergriffen, 
fein Haupt noch lange auf des Vaters Bruft ruhen ließ, ehe er ging. 

Bevor Georg auf den Hornberg ritt, zog er mit Hans Hilchen nad) 
Dh Diek Hier fanden fie ihren alten Freund in der Wohnung Eber- 

ard Dietz's. 

Kommft Du den gefangenen Ritter zu befuchen ?! — rief Götz ihm 
entgegen. — Kommt Ihr, Hans Hilden, zu fehen, wie einem wadern 
Kämpen in feinem Käfig zu Muthe ift ?! — Und der Ausdrud von Freude, 
der ſich auf feinem Geſichte zeigte, war vielleicht ſeit langer Zeit ber erfte 
‘wieder, der bie finftere Stirn des wadern Ritters entwölfte. Herzlich 
hieß er fie willfommen, und als Georg fi} wegen des Unfalles bei Möck⸗ 
mühl, von welchem er gewiflermaßen die Urſache war, entfchuldigen wollte, 
fiel ihm Götz in Die Rede. — Laß das nur, Du braver Junge! Du bift 
unſchuldig an dem Treubruche; laß uns davon ſchweigen, fee Dich Lieber 
zu mir, und erzähle mir, wie es in Mainz mit Kaifer und Reich fteht. 

.A. v. Tromiig fänmtl. Berfe, II, . 12 _ 
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Es war für Georg ein ſchmerzlicher Anblick, Herrn Gbtz, dieſen 
Kriegshelden, im ſchlichten leinenen grauen Wamſe, in einem einſamen, 
finſtern Stübchen zu ſehen. Von all' ſeinem vorigen Leben war nichts 
mit herüber gegangen als der lederne Seſſel, in welchem er zu Fartbaufen 
= figen pflegte und- auch jet noch ſaß. Seine Rüftung hing an der 

and, das Schwert ftand ihm zur Seite, und Doch war der Anblid bes 
Gefangenen berzerhebend, denn er jaß in dem Kreife der Seinen wie der 
königliche Aar, der auf feinem Nefte die gelähmten Flügel über jeine 
ungen breitet, kann er fie auch nicht mehr zum Sonnenfluge aufſchwingen. 
Neben ihm jaß Frau Dorothea, ihr zur Seite die Ältefle Tochter, eine 
Dirne von zehn Jahren, zu ihren Füßen die Jüngere; alle Drei hatten 
die Spindel zur Hand, aber oft ruhten ihre Blicke auf Dem Bater.. 

Da fie ich num in meinem engen Käfig wie ein gefangener Bär! — 
ſagte Götz — Taum daß mir die Sonne zumeilen einen furzen Gruß von 
Jarthauſen herüber bringt, feine frifche Morgenluft ftählt meine Glieder, 
feines Thorwarts Abenblied mahnt mich zur Ruhe, fein Morgenlied wedt 
mich nicht zu einem thatenreichen Tage. — Auf Jarthaufen mag er wohl 
imimer noch den Dohlen fein Liedlein vorblajen, aber Götz hört es nicht. 

Alter! bat Dorothea. ’ 

Götz reichte ihr freundlich Die Hand. — Ja, liches Weib! — ſprach 
er bewegt — Du bift mir der tröftende Engel in meiner Roth, Dich ſanf⸗ 
tes, duldendes Weſen lernte ich erft hier recht kennen, und fo überfällt 
doch das Böſe den Menjchen nie, ohne daß e8 von etwas Gutem begleitet 
wird. Aber traurig ift e8 doch fo zu ſitzen in feiner Kraft, das Schwert 
neben fi) roften und das Streitroß vom Stehen erlahmen zu jehen. Da 
zieht Meifter Schneider und Leinweber am Sonntage die Straße entlang, 
nur um den Götz zu ſehen, ber da oben aus feinem Käfige Ingt. Zumei- 
len ziehen fie wohl wor dem Wunberthiere die Mütze ab, mögen doch mei- 
nen, daß es ein Biedermann ift, der ba gefangen fitt; die meiften aber 
geffen jo frech hinauf, daß ich ihnen die eiſerne Hand auf ihre boblen 

chädel ſchleudern möchte. Und nun vollends die weifen Herren im Rathe 
mit ihren Bedenklichkeiten und Sorgen. Haben den Herzogen von Bayern 
verjprechen müflen, den Göß-an niemanden auszuliefern, und ba fürd- 
ten fie immer, er bricht 108 und macht fich Davon; und meinen bie Elen- 
den: .ein Wort von mir ftänd’ nicht feiter im Glauben, als das ihrige? 
Da fol ih num die Urphebe ſchwören, und ihnen mit Brief und Siegel 
die Berficherung geben, daß ich nicht von binnen ziehe; die Narren haben: 
. mein Wort und fürchten noch! 

Ihr hättet ihnen auch da 8 nicht geben jollen, Ritter Götz! unterbrach 
ihn Hans Hildhen. 

Hätten mich dann nicht in ritterlicher Haft gelaffen, mich in ben 
Thurm geworfen; was fonnte e8 nützen? 
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Dann mußten Eure Freunde Euch Durch Lift und Gewalt befreien ! 
fuhr Hans raſch auf. | 

Hans Hilden! — ermiberte Götz lächelnd — wie Ihr, denken nicht 
"Alle, die Freunde in der Noth find felten, das hat Herzog Ulrich, das babe 
ich wohl erfahren. — Und was kann e8 auch helfen‘; Heilbronn ift eine 
feite Stadt, wo man mit einem Kriegäheere, nicht mit einer Handvoll 
Reifigen davor ziehen muß, und per ſchwäbiſche Bund jchredt jeben von 
einer mannhaften That ab, — O, der ſchwäbiſche Bund! ber bat ben deut⸗ 
Ihen Muth begraben. Da haben fich bie feigen Seelen, die feinem Bieber- 
manne in's Auge ſehen konnten, wenn fie Mann gegen Dann ftänden, 
hübſch hinter Wall und Mauern verbergen können, haben An zujammen 
vereinigt, und fo iſt aus der Menge bo etwas geworben. Nun die größe- 
ren Städte n an bie Fürſten angeſchloſſen haben, fieht unter ihrem 
Kriegspanner ſelbſt der Schuft als ein Mann, und der Ritter, der jonft 
durch Muth und Lift der mächtigen Stabt Trotz bieten Tonnte, vermag 
jet nichts, als Daheim ſtill zu figen. Mahnt mich diefer Bund, ven fie 
für den Landfrieden, ich meine aber nur ge en den Sreheitfinn, geftiftet 
haben, als fähe ae ärenhetze. Jeden Einzelnen der Dieute verfpot- 
tet das muthige Thier, wer ihm naht, den packt ex mit ſeinen rauhen 
Tatzen, aber von allen Seiten, von Groß und Klein überfallen, muß das 
edle Thier unterliegen! — Bei dieſen Worten mochte wohl fein eigenes 
Bild zu lebhaft vor ihn treten, er hielt inne, ftüßte fein gebengtes Haupt 
auf den Arm und blidte nachbenfend vor ſich bin. Adelheid, Die jüngfte 
Tochter, erhob fich leiſe von ihrem Schemel, während Alle ſchweigend nach 
bem traurig finnenden Maune jahen, legte den Rocken in ber Mutter 
Schooß, ſchlich fih zu dem Bater, trat neben ihn und ſchaute mit fanft 


* bittendem Engeldlide an ihm auf, der fle nicht zu bemerken ſchien. 


Götz! — unterbrach Frau Dorothea die drückende Stille — ſieh' doch 
nur einmal auf bie Kleine, fie fteht ſchon lange bittend neben Dir, blick 
fie nur einmal freundlich an. 

Und als Götz f nad) ber Kleinen wandte, fie ihre Hände nach ihm 
ee und freundlic lächelnd: Lieber Bater! rief, da hob fie Gög mit 

eftigfeit duf feinen Schooß, preßte fie an ſich und ſtreckte nach der Ael⸗ 
tern, Die gleichfalls aufgeftanden war, bie eilerne Hand. — Murre nicht, 
unzufriebenes Herz! — rief er bewegt. — Auch die ftillen Freuden finden 
ihr Friedensplaͤtzchen in Götz's flurmbewegter Bruft — auch in meinem. 
engen Gemache wird es mir zumeilen jo wohl wie in Gottes freier Luft, 
wenn ich auf Weib und Kind blide und dem Herrgott danke, ber mir fo 
viel Unverdientes gab, denn id) war in guter Zeit ein rauher Mann, und 

erft bie bdfe Zeit hat Die Rinde von meinem Herzen gelöft. | 
‘ Du warft immer gut und ein weider Sinn ſprach aus bem Herzen, 
wenn aud) der Mund zumeilen Hartes jagte, Du mein bieberer Göß, in 
Freude und Leid mein Stolz, meine Liebel 
12* 
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Schmeig, Dorothea! — fpradh er, fie an ſich drückend. — Weich mö⸗ 
gen fie Götz jehen, das thut nichts, aber nicht Schwach — und Dein janf- 
tes Wort könnte wohl — 

Ich jehe ja Eure Knaben nicht! unterbradh ihn Georg, um dem Ge⸗ 
Ipräche eine andere Richtung zu geben. 

Sie find auf Jaxthauſen! — erwiderte Dorothea ſchnell, und konnte 
faum die Thränen verbergen, — meines Mannes Ohm ift bet ihnen. 

Und warum find fie nicht um Vater und Mutter? fragte Georg wei⸗ 
ter. — Dorothea jchwieg. ‘ 

Laß die Brüder herkommen, Tieber Vater! bat Adelheid. " 

Nein, nein! — rief Götz, ohne aufzubliden, — fie follen den Vater 
nicht gebeugt, nicht gelangen ſehen. Hit Weiber mag der Anblid taugen, 
für Zungen nicht, Die follen ben Gdh nicht wie einen Karthäufer figen 
und aus Langweile beten ſehen. — Doc nein! — fuhr er auf, und jein 
Blick ſah gen Himmel. — Das war gefrevelt an Gott, zu dem ich mein 
Herz gewenbet babe in freubiger Zeit, zu bem ich es wende in ber Roth. — 
Brei damals war mein Gebet ſtumm, es quoll mir aus des Herzens 

iefe wie ein leifer Quell, der feine. Dede fprengen muß, um bervor zu 
wallen; wie der bittende Blid eines frommen Kindes zu feinem Vater bob 
ich dann mein Auge; jett giebt der Unmuth dem Gebete Worte, ſtürmiſch 
fteigt e8 auf, und — ſonſt war e8 beffer mit mir, da war noch auf Gott 
und Menſchen Bertrauen in meiner Bruft. 

Götz! — bat Dorothea, ihn unterbrechend, während die Kinder ihm 
die gebräunten Wangen ftreihelten, — laß Dein Vertrauen nicht ſchwin⸗ 
den, ©ott ift gerecht, und auch des Menſchen Sinn ift nicht überall böfe. 

Nun, es wird ſchon wieder anders werben , Dorothea! — fagte er 
beruhigter. — Das dunkle Zimmer, das Möfterliche Lebeh verdüſtert auch 
meinen Geift, aber es wird fchon befler werben. Gebeugt hat mich das 
Schickſal, ja, das fühle ich, aber noch nicht niebergebrüdt. — Du bätteft 
befjer gethan, daheim zu bleiben, Georg! — fagte er dann zu dem Jüng⸗ 
Yinge, der aufmerkſam auf jeden Blick, auf jedes Wort des Kitters gehört 
hatte. — Befler, Du bätteft ven Götz nicht jo gefeben, da ftänd’ er immer 
vor Dir als ein rüftiger Held, ſtark und tüchtig, da er jett wie &iu klagen⸗ 
der Knabe Dir erſcheint. 

Nein! — rief Georg mit Feuer. — Wie die Eiche im Sturme, fo fteht 
Ihr vor mir, Ritter Berlichingen! die hohe beugt fich, aber, feſt auf ihren 
Wurzeln ftebend, vertobt der Sturm feine Kraft in ihren Zweigen und 
st vorüber ‚und fie hebt dann ftolger, kühner ihr Haupt gen Simmel 
empor 

Junger Mann! — fagte Oö, und fein Auge ruhte auf Georg. — 
Der Sturm hat auch an den Wurzeln gerüttelt, die Jahre lodern ben 
Boden, in den fie ſich Schlangen, noch ein Unmetter kommt, unb ver Baum 
finft. — Mit Darimilian — fuhr er bewegt fort — ſank der legte Ritter 
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in's Grab, wir andern, Zwerge gegen biefen Rieſen, ftehen trauernd um 
feine Gruft, und einer nach dem andern jenkt fein mübes Haupt, legt fich 
auf den Hügel des Helden und fchhummert ein. Die wenigen, bie wir 


noch übrig find, find auch die legten; das fommende Gefchlecht wirb noch 


Helm und Banzer tragen, aber das Herz nicht mehr thatenburftig unter 
dem Panzerhemde jhlagen. Es ift aus mit dem Ritter und feinem Schloffe. 
Der ſpaniſche Kailer, den Ihr gewählt, wird ven Uebermuth, der nteber- 
ländiſche Herzog den Kaufmannsfinn nach Deutichland pflanzen, und mit 
Amerita’s Gold wird man beutihen Muth nah Dublonen ſchätzen und 
zahlen. — Es ift aus mit dem Baterlande, und uns bleibt nichts übrig, 
als mit Ehren zu enden, zu fterben! 

Wißt Ihr Ihon, —.unterbrad ihn Hans Hilden, ihm doch etwa 
Erfreuliches zu verkünden, — daß Herzog Ulrich wieder auf Hohentwiel 
ift, dort wirbt, und zwölf Fahnen Bündiſcher, die entlaffen wurden, zu 
ihm geftoßen find ? 

Wird ihm wenig frommen, benn der Bund rüftet fih dann von 
neuem. Der Kaijer ift gewählt, Markgraf Eafimir und Franziskus ziehen 
mit ihrem Kriegvolle Deran ,‚ und das arme Land wirb noch einmal ver⸗ 
heert. So lange ber Bund beftebt, ift dem Wilrtemberger nicht zu helfen; 
und mir nicht, — legte er finfter hinzu — bis der Kaiſer meinetwegen 
ein Machtwort ſpricht, und hier, Georg! kann Dein Bater-für mich 


. wirlen. 


ſich in's Senfter. — Georg! — ſpra 


Und nun, Dorothea! bring’ Wein, und Ihr, meine Freundel laßt 

uns Unglüd und Welthändel vergefien und vergudgt jein, als ob wir im 
eldlager ftünden und bie Abenbfonne unfere Becher vergolbete. — Nun, 

Km — wendete er ſich zu der Hausfrau — wird Dir der Gang 
o ſchwer 

Götz! — ſagte die Erröthende — das Faßlein iſt Teer — auf Jart⸗ 
haufen auch fein Zzopfen mehr. 

Nun, fo gieb Bier, den Freunden mundet e8 auch, wenn es der 
Zreund giebt! 

Er wollte bei dieſen Worten freudig feheinen, aber es gelang ihm 


nicht, den Bram zu verſcheuchen. Dorothea's Worte hatten ihn tief be- 


kümmert. 

Als es Abend würde und Georg ihm Lebewohl ſagte, zog er ihn mit 
d er — fage Deinem Bater, fie wol- 
len dem Götz Hartes zumuthen, er joll ſchwören, fein ganzes Leben wie 
ein Karthäuſer auf Iarthaufen zu fitten; das will ich nicht ſchwören, und 
ba drohen fie mir mit Einterferung. Dies joll er nicht geftatten, ſoll Die 
Schmach nicht über feinen Freund ergeben laflen; jag’ ihm das, und num 

ziehe mit Gott] 
Als am andern Morgen Georg und Hans Hildhen bei Jartfeld über 
die Brüde ritten, begegnete ihnen Philipp Wohlgemuth auf feinem pol- 
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nilchen Klepper. — Ihr werbet fie auf Hornberg finden, — raunte er nad 
ber erſten Bewilllommnung Georg zu — geftern ift fie bort eingetroffen. 
©o zieh’ mit Hilchen, erwiderte' Georg. 

Hab’ ich Euer Zutrauen verjcherzt? fragte ber Sänger traurig. 

Das nicht, Philipp! — erwiderte Sidingen. — Zu Deinem eigenen 

rommen barfit Du mich nicht begleiten. Du wolltefi ja immer auf 
einige Zeit zu Deinem Bater zurückkehren, thue es Ieet; geb’ in das Lager 
vor Frankfurt, beurlaube Dich dort von meinem Bater, Tehre in Deine 
Heimath und von da bald wieder zu mir zurüd. 

Philipp ſchien noch unichlüfftg, ob er dem Rathe bes Freundes folgen 
jolle, aber Georg bat noch einmal. — Nun, fo ſei es! — fagte er bewegt. — 
Ich trenne mid) von Euch, aber, Gott weiß «8, mit ſchwerem Herzen. 
Möge Euch Euer Borhaben gelingen. Lebt wohl! id) jehe Hans Hilchen 
balten, und dort den Berg hinauf geht der Weg nah dem Schlofje. Hier 
ſoll ich ſcheiden! — Georg reichte ihm zum Abſchiede Die Hand, die er ftür- 
milch an fein Herz drückte. — Ihr opfert viel! — rief er — aber gewinnt 
auch den ſchönſten Preis! Nun Ave! 

Er ſprengte an Hilchen. vorbei, und bald war er ihnen a8 den 
Augen. — Yagt denn der Böfe hinter dem Jungen? — fagte Ritter Hans, 
der ihm ſtaunend nachblickte. — Fliegt fein Pole doch wahrlich dahin, daß 
mein brever Rappe ihn kaum ereilen möchte — Zieht er einen Weg 
mit mir . J 

Ihr werdet ihn noch heute finden, denn auch er reitet zu meinem 
Vater. Grüßt ihn von ſeinem Sohne und lebt wohl! — Ohne einen. 
Diener mitzunehmen ſprengte er den Berg hinauf nach dem Schloſſe, wo 
Ottilie wohnte, — Hans Hilchen aber ſetzte kopfſchüttelnd ſeinen Weg fort. 


Während dem konnte man ſich in Farttun immer noch nicht über 
die Wahl einigen. Böhmen, Sachſen, Brandenburg und Mainz hatten 
Ks beftimmt für Karl von Spanien erklärt, Köln und Pfalz ſchwankten, 

rier war noch immer für Frankreich entfchieben. Friedrich von Sachſen 
wünſchte eine allgemeine Wahl, die Reibungen zu. vermeiden, welche aus 
einer getheilten entftehen konnten, und wandte alles an, für Karl die 
Stimmen zu vereinigen. Da fendeten die Fugger 130,000 Goldgülden, 
und durch dieſes Mittel gelang es dem Mar taken Cafimir, die Stimme 
von Köln zu gewinnen, Pfalz gab gleichfalls nach, und fo blieb Richarb 
bon Trier allein noch bei Frankreich. Da erbot fi Franz von Sickingen 
zu dem Verſuche, auch ihn fir den König von Spanien zu ftimmen, und 
ber edle Kurfürft von Sadlen, der Richnrbe Starrfinn und deſſen feind- 
liche Gefinnungen gegen Sidingen kannte, fehlittelte bedenklich ben Kopf 
und ſchien es anfangs nicht gern zu jehen, daß man Sidingen zu dieſem 
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Geſchäfte gebrauchen wollte, da die Sache leicht dadurch Schlimmer gemacht 
werben könne. Als aber Markgraf Kafimir verficherte, daß er geftern 
alle Uebexredekunſt an den Kurfürften ven Trier verjchwendet babe, und 
. ber Bifchof nom Lüttich benerkte, daß es wohl nicht an der Zeit fer, durch 
ben Eigenfinn eines Einzelnen das ganze Wahlgeihäft aufhalten zu laf- 
fen, gab Friedrich von Sachſen nad. 

Als Sidingen bei dem Kurfürften eingeführt wurbe, fand er ihn in 
Gelellichaft des franzöſiſchen Gelandten und mehrerer feiner Räthe. Der 
Ritter hatte ihn ehrfurchtvoll begrüßt, der Kurfürft ihm nur falt mit ber 
Bemerkung gedankt, daß er ſich wunbere, ihn bei fich- zu ſehen. 

Gnäbiger Herr! — begann nun Sidingen, ohne auf des Kurfürften 
Berwirnderung zu achten, — ich komme nicht in meinen Angelegenheiten 
zu Euch, und bitte, Ihr wolltet das, was ich Euch zu jagen habe, allein 
anhören und Eure Umgebung fich entfernen lafien. 

Der Kurfürft fagte dem franzöfiichen Gefandten einige leife, wahr- 
fcheinlich entſchuldigende Worte, gab den Liebrigen ein Zeichen, fich pr ent» 
fernen, und als er ſich mit Sickingen allein befand, fegte er ſich auf einen 
hohen vergoldeten Lebuftuhl, auf welchem das Turfürftlicde Wappen 
prangte, unb mit der ftolgen Würde eines Neichsfürften forderte er den 
Ritter auf, fein Anliegen vorzutragen. 

Ich ftebe in dieſem Augenblid als Abgeorbneter der Kurfürften non 
Mainz, Köln, Böhmen, Sahjen und Brandenburg vor Euch, — begann 
Stingen, ohne fich Durch das ſtolze Benehmen Richards irren zu laſſen. — 
Ich ſoll Eure kurfürſtliche Gnaden von Trier nochmals erjuden, Karl 
von Spanien Eure Stimme zu geben, fol Euch noch einmal die Gründe 
auseinanderſetzen — 

Erjpart Euch die Mühe, Herr Ritter! — fiel ihm der Kurfürft in’s 
Wort. — Ich habe erft geftern dem Markgrafen Cafimir meine beſtimmte 
Meinung bieräber gejagt, und Ihr wäret wohl am wenigften geeignet, 
mid in meinem Entichinffe wankend zu machen. 

Bedenkt, gnädiger Herr! — nahın Sidingen Das Wort. - 

Ich wieberhole es Euch, Franz von Stdingen! — unterbrach ihn 
ber Kurfärft mit Heftigleit — Eure Mühe ift vergebens, und wahrlich, 
ih muß bewundern, wie der weile Friebrich von Sachlen Euch deshalb 
zu mir abjchiden konnte. 

Mithin keine Sofinung? fragte im verbindlichſten Tone der Ritter. 

Keine! erwiderte der Kurfürft fol. 

Nun, fo tritt der Geſandte der Kurfürften ab, — fagte Sickingen, 
fich ehrerbietig verbeugend, — und der Ritter Franz von Sidingen fteht 
in feinem eigenen Namen vor Euch, ein ernftes Wort mit Euch zu reden. 

Mit Eu?! — rief der Kurfürft heftig auffpringend — Mit Euch 
babe ich nichts zu reden! . 

Aber. ih wohl mit dem Kurfürften von Trier, — erwiderte Franz 


% 
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gelaſſen — und Ihr werbet mich doch anhören müfjen, obgleich Ihr 
mein Freund nicht jeid und ich nicht Der Eurige. | 

Ritter Sickingen, fuhr der Kurfürft auf. \ 

Gnädiger Herr! — fuhr diefer gelaffen fort — hört mich inhig an, 
denn wahrlih was ich Euch zu jagen habe, verbient wohl eine rubige 
Ueberlegung. 

Nun, fo redet! fagte der Kurfürft faft numuthig. 

Uebermorgen verfammeln jr die Kurfürften, hoffentlich zum legten 
Male, um endlich Über Die Wahl zu beichließen, die auf Karl von Spa- 
nien fallen wird; verweigert Ihr dann noch ihm Eure Stimme zu geben, 
fo breche ich mit meinem Heere von Frankfurt auf — denn bier bin ich 
dann nichts mehr nütze — und ziehe über ven Rhein, der Moſel zu, Euch 
im Namen des jungen Katjers und in meinem Namen einen Bejuch abzu⸗ 
— Wägt nun alles wohl! — auch Ludwig von der Pfalz hat Eure 
Partei verlaffen, und Ihr ſeht, auch ohne Eure Stimme wird Karl zum 
Kaiſer erwäblt. 

Richard ftand bei dieſen Worten zwar ernft, aber nicht außer Faffung 
vor Sidingen. Er bedachte fi einen Augenblid, dann jagte er mit 
Würde: Wer gab Euch ven Befehl, feindlich in mem Land zu rüden? 

. Niemand, gnäbiger Herr! Ich allein faßte aus eigenem Willen den 
I und werde ihn auch Aus eigenem Willen und mit eigener Kraft 
ausführen. . 

Mit durchdringendem Blide jah der Kurfürft auf Sidingen. — Und 
fürchtet Ihr nicht Die Folgen eines folchen gewaltiamen Schrittes, Herr 
Nitter von der Ebernburg? 

Die Folgen fol ich fürchten? — wiederholte Sidingen lächelnd — 
Nein, gnäbiger Herr! fie fürchte ich nicht, und könnte ich um eigenen 
Bortheiles willen vergefien, was dem gemeinfamen Baterlanbe gut iſt, — 
fette er ernſt hinzu — mlißte i wünſchen, Ihr gäbet am entſcheidenden 
Tage Franz dem Erſten, nicht Karl von Spanien Eure Stimme. 

Der Kurfürft wiegte nachdentend fein Haupt, wie einer, ber mit 
feinen Gebanten bie rechte Spur gefunden bat. — Ich glaube Euch zu 
durchſchauen; für Eure Praktiken ſeid Ihr noch zu offen, Herr Ritter! 
lernt Euch mehr verbergen. 

Der Biſchof von Lüttich — fuhr Sidingen fort, und es ſchien, als 
babe er bes Kurfürften Worte nicht vernommen, — wird noch heute zu 
Euer kurfürftlihen Gnaden fommen, und Euch auch jegt noch von ber 
Großmuth des Könjgs vor Spanien überzeugende Beweiſe bieten. 

Herr Rittet! — unterbrach ihn der Kurfürft — fagt dem Bifchofe, 
daß er mit feinen überzeugenden Beweiſen mid) nicht überzeugen wir, 
und befjer thäte, er beläftigte mich nit. Für Geld — 

Da Ihr mich eben an Gelb erinnert, — unterbrach ihn Sidingen 
ſchnell — fo muß ich Doch Euer kurfürftliden Gnaden berichten, baß eine 
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abteilung meiner Völker nur ein Maulthier mit franzöfiigen Golb⸗ 
kronen belommen bat, die Übrigen find, da fie Deden mit Eurem 
Wappen trugen, entlommen. Sqade ift es doch — fuhr er fort — daß 
ber Heft des franzöfiichen Golbes nicht in Deutſchland geblieben ift; von 
- zehn belabenen Maulthieren find brei zurückgekehrt. Und fo glaube ich, 
— fuhr er einlentend fort — der Herr Bifchof von Lüttich wird e8 wohl 
wagen bürfen, beute vor Euch zur ericheinen. 

Der Kurfürft kämpfte fichtlich, jeinen Unmuth zu unterbrüden, er 
ging ſchweigend einige Male im Zimmer auf und ab. Da fragte ihn 

idingen in jo freundlich verbindlichem Tone, als ob nichts vorgefallen 
fei: Darf der Biſchof von Lüttich zu Euer kurfürftlichen Gnaden kommen? 

Es bebarf feiner nicht, erwiberte der Kurfürft. 

So empfehle ich mich Euer Gnaden, — fagte Sidingen, ſich ver- 
beugend, — ich gehe, meine Maßregeln für jeden Ball zu nehmen. — 
Er empfahl fih dem Kurfürften, der nur mit einem leiten Kopfniden 
dankte, und ging; als er jedoch faft ſchon bie Thür erreicht hatte, wandte 
er fih und trat.noch einmal zu dem Kurfürften. — Gnäbdiger Herr! — 
fagte er treuherzig — was Franz von Sidingen in feinem Namen mit 
Euch geſprochen, ahnet niemand, und hier meine ritterliche Rechte, nie⸗ 
mand ſoll es erfahren, bas bin ich Euch als einem.mir ebenbürtigen 
Ritter ſchuldig. Nun handelt, wie Euch gut dünkt! — Erging. 

ale ih am 28. Juni die Wahlfürften bes ae veriammelten, 
ward König Karl von Spanien einmlthig zum Kailer erwählt; auch 
Richard von Trier hatte ihm feine Stimme gegeben, und von ben Römer 
tönte das langerfehnte: Vivat Carolus quintus! berab. 


Neben einem freundlichen, aus Feljen ſprudelnden Duell, ben zwei 
‚hohe Buchen am Fuße des Hornbergs beichatteten, hatte ein Tempelherr 
aus dem Geſchlechte derer von Berlichingen, nach feiner Rückkehr von 
Btolomäis, zum Dank für wunderbare Errettung, ber heiligen Jungfrau 
eine ftattliche Kapelle gebaut, wohin aus bem Obenwalbe und bem Kreide 
gau viele Krauen, das Muttergottesbild anbetend, wallfahrteten. — 
war ein ſchauerliches Thal, in welchem bie Kapelle lag, und nur jelten 
drang das Sonnenlicht, jeltener noch des Mondes Stlberglanz durch die 
hoben, e8 umgebenden Buchen, neben weichen das Thürmchen ber Ka- 
pelle nur beſcheiden emporragte. Ein Glödner, verpflichtet, um elf Uhr 
des Nachts das Glöckchen bes Thurmes zu ziehen, wohnte unfern derſel⸗ 
ben in einem Meinen Hüttchen am Berghange, und jelbft ber verwegenſte 
Räuber bes nahen Speffarts wagte nicht, in nächtlichen Stunden biejem 
beifigen , dem bejonderen Schuße ver Madonna geweihten Orte zur nahen. 

Auch würde er. fich heute noch weniger hierher gewagt haben, beun 
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es war eine graufige ſtuͤrmiſche Nacht. Der Wind heulte Durch Die ausge⸗ 
breiteten Zweige der Buchen, Blitze leuchteten, und in der Kerne rollte ber 
Donner; kein Regentropfen fühlte bie. ſchwüle, drückende Luft, ängftli 
umberlugend eifte, vom brennenben Durfte getrieben, das lechzende Re 
nach dem Duell, und mit widrigem Gekreiſch verlieh Kauz und Enle bie 


hoben Thürme des Hornbergs, um nm Thale ſich Rahrung zu fuchen.. 


Immer heftiger warb der Sturm, Die Wipfel ber Bäume ſchlugen raſſelnd 

an einander, bie und da ftürzte unter Krachen ein alter Baum, ver Jahr⸗ 

hunderten getrotst hatte, nieder, und ber alte Glödner, ber jet in die 

Thür jeines Hüttchens trat, glaubte fogar aus der Ferne vom Odenwalde 

ber das Getöſe bes wilden Jügers zu hören ;.er bekreuzte ſich, orbnete bie 

Heine | —— und ſie mit ſeinem zerriſſenen Mantel deckend, ſchritt er 
belle au. 

Mein Gott, welch ein Wetter! — fagte er beim Eintritt in das hei- 
lige Haus, das Käppchen abnehmend. — Heult boch ber Sturm, als ob 
er den jüngften Tag verlünden jollte, und leuchten Die Blitze, daß ich 
In meines Lämpchens nicht bebürfte. — Dies jagenb, neigte er ſich ehr⸗ 
urchtvoll wor dem Marienbilde und zündete bie Kerzen auf dem Altare 
an. — Seit dreihundert Jahren ftehft Du fchon hier, heilige Mutter! — 
fagte er daun — feit vier Jahren zünde ich an Deinen hohen Feſten bie 
Kerzen an, läute das Glöckchen, die Seifter um Mitternacht von bier zu 
ſcheuchen, und freue mich der Menge Pilger, die hierher wallfahrteten; 
jest Tommen nur noch wenige, ud und Hillfe bei Dir zu fuchen und 
mir eine milde Gabe zu jpenden. — Geit Luther prebigt, ift die Schwelle 
Deines Altares von Betenden leer, jo wie mein Sedel von Kupfermün- 
zen. Was weiß ich, was Recht ift; ich zunde Dir nad) wie vor bie Kerzen 
an Deinen Zeiten an, läute wenn e8 Mitternacht wird, und jo lange Herr 
Späth und feine fromme Gattin auf der Burg find und mir reichlich ge- 
ben, lann ich auch Die Spenben der Pilger vermiffen. 

A gr hatte nun die acht Kerzen angezündet und ging nach dem Eingange 
zurück 
Heute muß der Mond ſchon um Mitternacht über die Waldhöhe her⸗ 
vortreten; wenn ihn nur das Unwetter nicht verbirgt, denn heute möchte 
ich um alles nicht die rechte Stunde verfiumen, — Er trat hinaus in’g 
— der Sturm heulte immer noch, auch go jest der Regen ſtrömend 

rab, unb der Alte glaubte durch das Rollen des Donners Hufichla 

und Rüdengebell zu vernehmen. — Wahrbaftig! — brummte er vor id 
bin — bie elfte Stunde muß vorliber fein, denn ber wilde Jäger zieht 
heran; borch, wie er mit bem Sturme um bie Wette heult und wie fein 
Roß ſchnaubt! Warte, Du luſtiger Gefell, ih will Dir ein Liedchen fin- 
gen, daß Dir das Kommen vergeben ſoll! — Er ging in bie Kapelle zurück 
und zog das Glödlein, daß es —* und tönend durch Sturm und Donner 
hallte und die wilden Stimmen ber Nacht zu übertäuben ſchien. 
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Drei Mal hatte er bei kurzen Paufen pas Läuten mieberholt und war 
nun in bie offene Pforte zurüdgetreten, dort, wie er e8 immer zu thun 
pflegte, ſein Abendgebet zu verrichten, dann fette er ſich auf Die Schwelle 
und jchien noch Jemand zu erwarten. 

Er hatte auch noch nicht lange da geſeſſen, als fich ein Raufchen im 
Gebüfche vernehmen ließ, dem ähnlich, wenn der wilde Eber von Rüden 
verfolgt durchbricht; er fprang auf, eine große ſchwarze Dogge ſtellte ihn 
und ftand Inurrend vor ihm, das lange, ottige, vom Regen triefenbe 
Haar ſchüttelnd. Der Alte erſchrak und Ichten fich des unverhofften Be⸗ 
ſuches nicht zu freuen, als er aus dem Gebüſche eine rauhe Stimme rufen 
hörte: "Ricarb , zur! “und ein vom Kopf bis zum Fuß Geharnifchter, 
En — am Zügel, kam auf dem Fußſteige, der vom Neckar herauf⸗ 

rt, auf ihn zu. 

Findet man doch endlich ein menſchliches Weſen! — ſagte der Gehar⸗ 
niſchte, ohne den Alten zu begrüßen. — Nichts als Sauen, Raben und 
Eulen find mir begegnet, und hätte das Glöcklein mir nicht ben — ge⸗ 

eigt, ich irrte —* im Dickig da unten umher. — Giebt es kein Obdach 
ter für mein Roß, mich und meinen Hunb? 

Bindet Euer Pferd bier draußen an — fagte ber Alte — und tretet 
in's Gotteshaus sin, da findet Ihr Schuß vor Sturm und Regen. 

Mag nicht da hinein, da wittere ich Pfaffentuft! — entgegnete ber 
Geharnifähte unmuthig — führe mich nach einem andern Orte, wo id 
ein Obdach finde. 

Da mi Bi Ihr den Berg hinauf, ift noch ein gutes Stüd Weg, — 
fagte der Glddner, der es indeß gewagt hatte, dem Reitersmanne in's Ges 
f t zu leuchten, und vor bem bleichen Antlite, vor ben hohlen Augen, 

ie unter dem geöffneten Bifir hervorleuchteten, erichroden zurüdfuhr, — 
da Itegt die Burg Gprnberg, So ſehr man da oben Gaſtfreundſchaft übt, 
jo glaube ich aber faum, Daß Ihr heute dort willlommen feid. — Hier 
unten er nur meine Hütte; in dem Schuppen hätte ber Gaul wohl 
Bla, Gras würde er auch finden, und für Euch und Eure ſchwarze Beftie 
hätte die Hütte Raum, wenn Ihr fonft in der Nähe bes Gotteshauſes 
eintreten wollt oder könnt. 
ühre mich ‚bin! — erwiberte der Geharnifchte — Deine Hütte ift 
am nächiten, und wo ich nicht gern gelehen werbe, mag ich nicht fein. — 
Komm, Richard! rief er feinem Hunde zu und folgte dem Glöckner. 

Die Sturmnadt ſchien beftimmt, den öden, menjchenleeren Ort zu 
beleben, denn faum konnte ber Schwarzgeharnifchte mit Roß und Hund 
tn des Glöckners Hütte fein, als von der andern Seite drei Geftalten aus 
bem Walde traten, bie noch weniger als ber Ritter fich dem wilden Wetter 
ausfeten zu können fchienen, denn e8 waren zwei Frauen in Regentücher 
bermummt, bie an ber Seite eines im Mantel Gehüllten, ben Berg her⸗ 
ablommend, nach der Kapelle eilten. . 


‘ 
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Er ift noch nicht da! — ſagte die Eine, die vorangeilt war. — Laßt 
mich inde beten mich ftärten und beruhigen. 

Thue das! — erwiderte bie andere Frauengeftalt, wandte fi dann 
zu dem Manne, der fie begleitete, und fagte: Store fie nicht, laß fie, wir 
wollen bier am Eingange verweilen, bis der Geiftliche kommt. 

Die Öorangeeilte betrat jet die Kapelle, warf das Regentuch ab und 
Inieete vor dem Altare nieder. — Es war Margarethe Slör, einen Myr⸗ 
tenfranz im Haare. — Bater im Himmel! — betete fie leije — der Du 
bie Herzen ber Menſchen kennſt, und wenn Du ihre Thaten wägft, den 
frommen Willen mit auf die Wage des Mitleids legft, ſei barmherzig und 
lege nicht alle Schuld auf mein Haupt, wälze fie nicht auf mein arınes 
Herz, daß die Laft nicht zur tragen vermüchte. Vergieb, wen ich ſchuld⸗ 
vol vor Dein Angeficht trete, den heimlichen, unauflöslichen Bund zu 
ſchließen. — Auch Du, Bater meines Georgs, und Du, mein Vater, ver- 
gebt mir meine Schuld, ich konnte feinen Bitten nicht wiberftehen | 

Der Geiftlihe, der die heilige Handlung verrichten jollte und aus 
dem nahe gelegenen Redargimmern troß dem Unwetter herauf gelommen 
war, nahte ſich jetzt mit Georg Sidingen und jeiner Sgweſer Ottilie 
dem Altare, an deſſen Stufen Margarethe knieete. Sie erhob ſich, be⸗ 
grilßte den Geifticen, und ſank in Ottilie's Arme, — Nun mag es 

ommen wie e8 will, — jagte fie leije zu der Freundin — mein Herz ift 

berubigt, Gott bat mir vergeben. — Sie reichte Georg mit freundlid 
liebenbem Blide die Hand; er preßte fie an fein Herz und führte fie die 
Stufen des Altares hinauf. 0 

Junkherr Georg von Sidingen! — begann ber ©eiftliche, ber vor 
den Altar getreten war. — Ihr verlangt von mir, daß ich den Segen ber 
Kirche Über Euch und diefe Jungfrau fpreche, Ihr verlangt, daß dieſe 
heilige Handlung, die vor Gottes Angeficht vollzogen werben ſoll, ben 

enſchen verborgen bleibe. Habt Ihr aber au bedacht, daß nur das 
Böſe im PVerborgenen jchleicht, das Gute frei und offen vor Gott und 
Menſchen wandeln kann? Habt Ihr bedacht, daß ber Vaterſegen Euch 
nicht zu Diefer heiligen Stätte begleitet und Ihr mein weiches Herz zu 
einem Vergeben verlodt habt, vor dem mich mein greijes Haar hätte be- 
wahren follen? Bedenkt Dies an biejer heiligen Stätte, in dem Augen- 
blide, wo die Elemente im Kampfe gegen einander wäüthen. Wie dieſer 
Blitz das Dunkel der Nacht erhellt und Gottes Donner kurt bie ſchwei⸗ 
ende Nacht auf Sturmflügeln dahin rollt, jo wird, was in Nacht bleiben 
—* an das Licht kommen, und was geſchehen iſt, wie jener Donner in 
furchtbaren Worten ſich ausſprechen. — Er ſchwieg. — Euch Jungfrau! 
— fuhr er dann fort — Euch lege ich insbeſondere meine Warnung an's 
Herz. Ihr werdet ihm Gattin fein, ohne Eure Pflichten erfüllen zu 
Können, Mutter vielleicht, ohne Euer und fein Kind an die Bruft brüden 
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zu bürfen, und pero im reinften Glanze Eurer Tugend wird ber Fluch ber 
Sünde Euch folgen! 

Du lügſt, Pfaff! rief eine dumpf⸗hohle Stimme vom Eingange ber 
Kapelle. Erſchrocken fahen fi die Drei um und erblidten den Gehar- 
niichten, den der Glöckner halb mit Bitten, halb mit Gewalt von ber 

forte zurüdgnbalten ſuchte. Selbft Georg war von diefem unerwarteten 

nblide überraſcht. Anfangs glaubte er, es wäre fein Vater, aber die 
Geftalt Des Geharniſchten war anfehnlicher. al8 bie Franz von Sickingens; 
nad) dem erfien Augenblide ber Ueberraſchung zog er bein Schwert und 
eilte troß Margarethe’s Bitten hinaus. Hier hörte er durch das Rollen 
des Donners den Hufichlag eines Roſſes, fah den alten Glöckner zu Boden 
niebergeworfen,, ver Geharniſchte jagte davon. 

Die feier der heiligen Handlung mar durch dieſe Begebenheit geftört; 
der Geiftliche bat, für heute fie aufzuſchieben. Der Glöduer, der, al er 
den Geharniſchten Hatte zurüdhalten wollen, von dem Rüden nieber- 
geworfen und jetzt wieder aufgeflanden war, meinte, es müſſe Satanas, 
oder mindeftens der wilde Jäger gewefen jein; denn das bleiche, geifter- 
hafte Geficht des Reiters, die ſchwarze Rüftung, fein ſchwarzer Helmbuſch, 
mehr aber noch fein Fluchen über die Pfaffen, ließen ihn feinen Augen- 
blid zweifeln, daß e8 ein böjer Gelft geweſen fei, der bie heilige Handlung 
u ſtören in. diefer Sturmnacht auf feinem ſchwarzen Roffe einher geritten 
kei Der alte Geiftlihe, wie faft Jedermann in diefer Zeit und befonbers 
in biefer Gegend, an Geifter, bauptfählich an den wilden Säger glauben, 
beichwor Georg, heute nicht ferner mehr auf die Einfegnung zu bringen; 
jelbft Margarethe’ Muth ſchien durch die Ericheinung wankend gemacht. 
Da ergriff Georg ihre Hand, führte fie zum Altare und fagte mit fefter, 
ernfter Stimme: . 

Hochwürdiger Herr, bollgicht nur bie heilige Sn mit Gott! 
— War dies ein Geift der Hölle, oder jener wilde Jagdgeſell, der durch 
bie ae des Odenwaldes bei nächtlicher Zeit ziehen und jein Wefen 
treiben joll, deſto beler- Er kam, eine heilige Handlung zu ftören, und fo 
in er mir Bürge, Margarethe! daß wir auf frommen, Gott gefälligen 

egen find, von denen er uns vertreiben wollte; denn hätte er uns auf 
böjen gefunden, hätte er uns nicht geftört. Deshalb, Herr, beginnt! bie 
Stunde der Mitternacht geht fonft vorüber, und ıch möchte gern heute, an 
dem Hodzeittage meiner Mutter, mit Margarethe verbunden fein. Sorgt 
nicht für unfer Heil, mein Bewußtſein ſpricht mich frei von Schuld. 

Der Geiftliche jhüttelte bedenklich das greife Haupt, trat jedoch wie⸗ 
ber vor ben Altar und begann. — Mit feſtem heitern Blicke ſchaute Georg 
auf fen ehrwürdiges Antlig, während Margarethe noch bebend, fich zu 
faflen fuchte, aufmerffam auf die Worte des Geiftlichen hörte und endlich 
jo weit ben verlorenen Muth wieder gewann, daß fie das Ja mit fefter, 
deutliher Stinnme fagte. — Nur Ottilie's fonft jo ftarfer Muth war 
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dahin, fie meinte im Stillen, und als die Liebenden Braft an Bruft ruhten, 
im Bollgenufje ihres Glückes alles um fich ber vergaßen, ftand der zür⸗ 
nende Bater drohend am Eingange vor ihr, und fie konnte, fo jehr fie fich 
auch mühte, das Gebilde ihrer Einbildkraft nicht verſcheuchen. 

So biſt Du Georg Sidingens Weib! — ſagte jet der Glückliche — 
und fo wahr ih ein Ehrenmann bin und hier vor Gottes Angeficht ſtehe 
ſchwöre ih Dir Treue, bis Gott mich abruft, — ſchwöre ih Dir, da 
mein Berfprecdhen, welche Du und Ottilie'mir entlodt, unfere Ehe geheim 

n balten, mich gereut! denn wahrlich, ſtolz würde ich fein vöge ich mit 

ir nad Haden, träte vor Kaiſer Karls Thron und ipräch: ebt ber, 
Ihr Großen Deutſchlands und Hifpania’s! ob ein zlchtigeres, ſchöneres 
Weib in Euren Gauen zu finden ift, ala meine Diargarethe, und ob biefes 
Engelantlig: nicht von dem lieben Gott jelbft abelig geftempelt ift; denn 
wahrlih, der Adel Deines Herzens, Du Holde, ift mehr werth al® ber 
meiner Ahnen! | 

Frevelt nicht, Herr! — bat der Geiſtliche — ehrt die Gebräuche, 
welche die Zeit, welche Jahrhunderte geheitigt haben. 

Ich ehre fie, ehrwürdiger Herr! — unterbrach ihn Georg — aber 
kümmere mich wenig darum, gilt e8, fie zu verlieren, wenn ich ein Kleinod, 
wie Diejes, dafür gewonnen habe. 

Georg! — ſagte jetzt Margarethe, ihren Arm janft um ihn ſchlingend. 
— Ich danke Dir für Deine Liebe, ſtets werbe ich ihrer eingebent fein 
und wenn mein Schidfal auch ſtürmiſch wäre wie dieſe Nacht, will ich doch 
ftandhaft bleiben und nicht klagen, will Dir ähnlich fein an Muth und 
Beharrlichleit in Freud’ und Leib. Dereueht Du diefen Augenblid nie, 
ſchämſt Du Did) nie Deines bürgerlichen Weibes, und ſehnt fid Dein 
Herz nicht nach Turnier und Hofleben, jo wird ja wohl auch die Beit 
kommen, wo ich vor der Welt Did mein nennen darf. Deshalb mit 
Gott durch Sturm und a fiber des Lebens Klippen hinweg — Sie 
site ibm die Rechte und folgte ihm durch das Dunkel der Nacht zur 
ur 


g. 

Der Geiſtliche blieb mit dem Glöckner zurück, den Ottilie zum andern 
Morgen auf die Burg beſchieden hatte, verrichtete noch ein ſtilles Gebet 
für das Glück der Neuvermählten, und als die Kerzen verloſchen, der 
Mond hinter den Wolken hervortrat und der Sturm ſchwieg, nur noch in 
weiter Ferne der Donner rollte, ſagte er bewegt: So möge ſich ihr fin⸗ 
ſteres Set! erhellen, Gott ihnen einen freundlichen Strahl jenden, 
ihnen zu leuchten! 

Kann daß der Slddner am andern Morgen erwacht war und auf 
die Burg zu geben ſich anfdhidte, als ein ihm unbelannter dunger Mann, 
ihn freundlich grüßend, in feine Hütte trat und ihm einen Goldgulden im 
Namen Herrn Georgs von Sidingen für feine Mühe reichte, bie er wäh- 
rend der Nacht in ber Kapelle gehabt. 


D 
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Dar wenig Mühe Dabei, — erwiderte der Alte — länten muß id ja 
alle Nacht und die Kerzen anzünden — body da er fich ſchnell zu befinnien 
ſchien, fuhr er einlentend fort, — die Kerzen anzuzäinden übernahm ber 
liebe Gott, denn es fuhr Blitz anf Blitz bernieber. 

Auch läßt der Junkherr Euch nochmals Berſchwiegenheit anemepfehlen, 
— mit Eurem grauen Kopfe bürgt Ihr für das Geheimmig! — Des 
Alten noch —* Auge blickte ſcharf nach dem jungen Manne, der fich 
jedoch nicht dadurch irren ließ, fondern, als bemerfe er e nicht, unbefangen 
fortfuhr: Ei, das Geheimmiß einer jo Lieblichen Jungfrau, als Marga- . 
retbe Stör war, und emes jo wadern Herrn, ale Herr Georg von 
Sickingen if, nicht auszuplaubern, dazu bebarf es keiner Drohung, das 
verichweigt man gern aus Liebe und Theilnahme, beſonders ba ber ehr⸗ 
wiürbige PN Ruprecht, Pfarrer von Nedarzimmern, dadurch in gar 

zige ndel mit dem Ritter Franziekus und feinen Obern in Heidel⸗ 
g fommen würbe. 

Da fei Gott für, daß ich den ehrwürdigen Herrn in lngelegen- 

heit brächte! — erwiberte treuberzig der Alte — ex thut mir mandyes 


ute, 
Auch will ih Euch rathen, — fuhr jener fort — bei Zeiten auf bie 
7 zu geben, Euch zu bedanken und ben Nenvermählten Glück zu 


denn bie junge Frau, jo fehr fie auch dieſe Nacht bei der Trauung meinte, 
[0 Weiter A fe Bene in ber © ng 


q 
ſchwätzige Alte — andächtig und in ſich gelehrt, wie es einer züchtigen 
een mit dem Brautkrängdhen im Haar wohl ziemt, ftand fie vor em 


Altare, aber geweint bat fie 


Der Fremde lachte bei dieſen Worten höohniſch auf, und, ohne den 
Alten weiter zu begrüßen, verließ er die Hütte unb ging ben Fußpfab 


hinab, der nad dem Redar führt. 


&ah mir der auch nicht aus als ein Liebesbote, — ſagte ber Kite, ihm 
nachblickend, — lachte der Teufel faft noch rhdicer aus ihm, als geftern 
die Augen bes wilden Jägers mich anftierten. ß nur hinauf na ber 
Burg geben zu der eblen Frau, bie mich hinbeichieben. — Dies fagend, 
verwahrte er das erhaltene Geld forgfältig, verließ bie Hütte, Ichob den 
Riegel vor bie morſche Thür und wanderte den Berg binanf, an eine 
sierliche Rebe dentend, mit welcher er feinen Glückwunſch anbringen 
wollte 


Auf der Burg angekommen, fand er bie Edelfrau mit Georg und 
Margarethe, ven Imbiß einnehmend, in einer Meinen Hollunderlaube des 
beſchränkten Schloßgartense. Nachdem er höflich gegrüßt, feinen Glück⸗ 
wunſch den Nenvermählten zugeraunt und fich eben für ben Goldgulden 
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bedanken wollte, fragte ihn Ottilie: Wie lam der Geharniſchte in bieler 
Race zur Kapelle? 

eiß ich e8, geftrenge Frau? — erwiberte der Glöckner — Ich war- 
tete auf Euch, da ſchnaubte mich jein Hund und fein Roß an, und er 
befahl mir im barſchen Tone, ihn in meine Hütte gu bringen; in bie 
Kapelle wollte er nicht eintreten, und es hätte ihn wohl dort auch nicht 
gelitten. — 

Saht Ihr jein Antlitz? fragte Ottilie-weiter. 

So genau als ich das Eurige jehe, denn ich faßte mir ein Herz, wollte 
doch einmal den wilden Jäger, von bem jo mancherlei in unferer Gegenb 
erzählt wird, von Angeſicht jeben, da leuchtete ich ihm vorwitig unter das 
offene Viſir und ſah Dort ein gar ernftes, wildes Geficht, lang, bager und 
blaß, man hätte meinen follen, e8 wäre dem Grabe entftiegen. reilich 
keine Nacht Ruhe noch Raſt, immer durch Dickig und Sumpf, durch 
Bäume und Zweige hindurch, vom Sturme gejagt, von Hunden verfolgt, 
ewig ſchreiend und brüllend, da mag man wohl werden wie ein Schatten, 
und iſt mir’s fein Wunder. 

Und wie war feine Tracht ? 

Schwarz und zottig war fein Helmbuſch, — fuhr ber Glödner fort — 
ſchwarz bie zeriumpte Keldbinde, jah faft aus wie das fell feines grimmi⸗ 
Kr undes, .deſſen Augen im Dunkel leuchteten wie die des wilden 

uchſes. 

Er iſt es, der unglückliche Mar Rediuger iſt es! raunte Georg feinem 
Weibe und Öttilie zu. 

Aber ber, ben Ihr heute zu mir gefenbet, das war ein jchmuderer 
Burſche, fein geglättet jein Wams und ber Kragen in gar unendliche 
galten geket, — fuhr der Alte rebfelig fort. — Hätte über ben wilden 

eitersmann fchier den Dank für den Goldgulden vergefien, ben mir ber 
ehe an durch den ſchmucken Herrn, aus dem aber ber Teufel 
achte, geſchickt bat. 

Erkläre Di deutlicher! — fuhr Sg auf — Ich habe Dir nicht 
einen Deut geicpidt, und Deine Gabe jollft Du von mir ef empfangen. 

Da erblaßte der Alte, bebachte fih einen Augenblid, dann jant er 
auf die Kniee vor Georg nieder. — Geſtrenger Iunkherr! — jagte er — 

abe ich auch meinen greifen Kopf verwirkt, fo ift an ihm nicht viel gelegen, 
fier, ich jeße ihn daran und beichte, da es och Zeit ift. 

Steh’ auf! — befahl Georg; doch ber Alte blieb Inieen. — Hört mid) 
nur ruhig an, gnädiger Herr! — Er erzählte nun trenlich, was ihm 
beute früh begegnet war, verſchwieg nichts, und geftand, daß ber Fremde 
von allem unterrichtet fein mußte, denn er hatte feine Fragen fo geftellt, 
daß man hätte meinen können, er wäre biefe Macht in ber Kapelle zugegen 
genelen. Georg fragte ihn dann nod nad Kleibung und Ausſehen Des 

annes, und war num auch bei dieſem nicht einen. Nugeublid mehr zwei 
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felhaft, wer es jei. Er reichte dem Alten ein Geſchenk und ſchickte ihn mit 
der Warnung, künftig vorfichtiger zu fein, wieder in feine Hütte zurüd. 

Als der Alte fich entfernt hatte, Alle ſchweigend und finnend vor fich 
hinſahen, und jedes Herz forgenvoll ſchlug, erhob Georg zuerft muthig jein 
Haupt. — Das Geheimniß ift verrathen, und es ift gut, Daß es ſo ge- 
fommen ift, — ſprach er — war e8 doch meinem Herzen immer zuwider, 
daß ih Di, boldes Weib, nicht im Angefichte der ganzen Welt mein 
nennen, an mein Herz brüden follte. Nun darf ich eg freil rief er, fie an 
fi preſſend, aus. 

Und der Bater? — unterbrach ihn Dttilie — Will der Sohn dem 
eblen Manne die Grube öffnen, in welche ver Gram ihn ſenken, will fein 
Georg ihn den Schmerz bereiten, ber fein ftolzes, edles Herz brechen 
wird? — Nein, mein Bruder! fo lange das Geheimniß zu bewahren ift, 
befiehlt die Pflicht gegen den Vater, e8 zu verſchweigen. Schide einen 
drohenden Brief an Albrecht Wohnſam, er ift feig, er kennt Dich, vielleicht 
bindeft Du feine Zunge; fende ibm nach, Taf ihn einfangen, und er bleibe 
in verborgener Haft, I lange e8 nothwendig if. 

Nein, Dttiliel — fagte Georg ernft — Ichreiben könnte ich ihm viel⸗ 
leicht, und mit feinem Blute follte er dann feine Worte zahlen, aber des 
Menichen Freiheit ift ein zu edles Gut, als daß ich aus Furcht filr mein 
Glück, aus bloßer Furcht fie ihm rauben dürfte. Laß ihn auch reden und 
ber Welt verfünben, daß ich glüdlih bin, was kümmert es mich! 

Georg! — bat Margarethe — was ich habe, was ich bin, die frohen, 
ungetrübten Tage meiner Jugend, verbante ich Deinem Bater; er war 
mein Wohltbäter, war mir mehr als mein eigener Vater, denn er liebte 
mid, — ihn zu kränken, feinem edlen Herzen wehe zu thun, vermöchte ich 
nit. Befolge Ottilie's Rath, fende einen Boten an Albrecht. Gern will 
ich im Verborgenen bleiben, will Deinen Anblid Monden lang entbehreit, 
mich einfam der Sehnſucht Überlafien und mich Doch hochbeglüdt in den 
furzen Augenblicen fühlen, wo Du um mid bift, ih Dich mein nennen 
darf. Fordere das Schiefal nicht zum Kampfe auf, brich nicht jelbft den 
Stab über Deine, über Deines Vaters Ruhe. — Sie ſchmiegte fi an ben 
Gatten, bat ihn jo innig, daß er Ottilie zu folgen und noch heute einen 
Boten nah Worms an Albrecht zu ſenden verſprach, jo leid es ihm auch 
that, feinem Schickſale nicht gewaltfam entgegen treten zu können. 


In einem Heinen Stübchen der Herberge zu Mosbach fa Mar 
Redinger, den müden Richard zu feinen Füßen, dem er, dem Kurfürften 
von Trier zum Spott, diefen Namen gegeben hatte. Der Helm lag ihm 

ur Seite, fonft war er noch ganz gerüftet, und Helm und Panzer voll 
oftflede von dem Regen ber vergangenen Nacht, welchen er abzumifchen 
A, v, Tromlig fänmtt, Werte, II. . 9 
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1% nicht Die Mühe gegeben hatte. Bon ibm ſtand eine junge Dirne in 
app anliegendem lieder, die Braunen Flechten zu einem Kranze ges 
wunden auf dem das Heine ſchwarze Käppchen ſaß, welches, mit'wollenem 
Bande ſchön aufgeputst, das freundliche Geſicht noch freundlicher machte. 
Sie ſah, den Krug mit Nedarwein in der Hand, den ernften, vor fich 
nieberblidenden Mann unverwandt und jchweigend an, und nur manch⸗ 
mal fchüttelte fe bedenklich ihr niebliches Köpfihen. Endlich unterbrach 
fie die Stille, Redinger fgagend, ob er. den Trunk guten: Weines beföhle 
ober ob fie ihn wieder wegtragen ſolle; aber er antwortete nicht und blieh 
reglos vor ihr fiten. Ä 

Iſt das doch ein närriſcher Kauz! brummte fie wor ſich hin, ſtellte 
den Krug neben ihn auf den Tifch, holte aus dem Schrante em Stiid 
Fleifch und Brod, fette es daneben und meinte im Weggehen nun. alles 
gethan zu haben, denn einem fo brummigen Heren habe fie noch nicht auf⸗ 
gewartet, und jonft wären body Die Männer freundlich gegen fie. 

Es trat auch in dieſem Augenblide ein ann reunbticer in bie große 
Schenkſtube, der unter Schälern von dem Mädchen einen Becher Wein 
verlangte und während fie ihn zu holen ging, nach dem Roſſe ſah, das er 
draußen dem Knechte übergeben hatte. Bald kam die Dirne wieder, ber 
Be gab ihr den Wein zum Krebenzen zurüd und fagte: Wenn zwei 

ifche jugendlichen Rofenlippen wie die Deinen den Becher berührt Baben, 
wird der Wein gleich älter, befjer und gewürziger. 

Die Dirne nippte, und indem fte ihm mit fchalfhaften Lächeln ben 
Becher zürück gab, ſagte fie ſchäkernd: Ihr ſeid mir doch noch ein freund⸗ 
licher Saft, da drinnen aber in dem Prunkgimmerchen fitt ein alter 
Diegrimm, ber bat nicht auf meine Roſenlipyen geachtet, als ich ihn 

egrüßte. 
er iſt der Unhold? fragte ber Fremde. 

Ich kenne ihn nicht! erwiderte die Dirne — Muß ein Edler ſein, 
denn er iſt ganz gepanzert. Kam in der Frühe, kaum daß der Tag graute, 
vor unſer Haus geſprengt, machte da einen furchtbaren Lärm und fluchte, 
bis wir ihm aufmachten und ihn einließen. Triefend vom Regen fette er 
fih auf die Stelle, wo er noch jetzt fit, warf ben Helm neben fih, küm⸗ 
merte fih um niemand und antwortete mir auf keine Trage. Da habe ich 
ihm endlich feinen Morgenimbiß hingeletst, wie man dem müben Gaule, 
ber nicht freffen will, dennoch ven Hafer in bie Krippe ſchüttet, und ihn 
— verlaſſen; mag er nun zulangen oder nicht, ich habe das Meine 
gethan. 
Laß mich doch den wunderlichen Kauz ſehen! ſagte der Fremde. 
Kommt nur hierher! — raunte ihm die Dirne zu, ihn nach der 
Breterwand führend, wo ſie einen kleinen Schieber aueh, — Geht nur 
hindurch, dort fitst er noch in Gedanken. 

Dacht' ich's doch bald! — fuhr der Fremde auf — Es ift wahrlich 
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Mer Rebinger! Warte, bei will ich Kalb ans feinem Schlafe wecken. — 
Er öffnete Die Thür und trat zu ihm ein. 

‚Billlommen, ebler Herr! — rebete er ihn an; der Ritter achtete nicht 
auf ihn. — Ich komme, Euch Nachricht von Eurer Tochter zu bringen. — 
Mar Rebinger fchien es richt zu hören. — Auch läßt Se. turfürftfiche 
Gnaden von Mainz Euch en. 

‚ Bubel — fchrie bei dieſen Worten ber Alte auf, padte den Er | 
beim Koller und ſchleuderte ihn gegen die Wand, fo daß die gleichfalls 
eingetretene Dirne, Hiklfe vufend, hinausſtürzte 

Edler Herr! — rief jeht der Freme — kennt Ihr beun Euern 
Freund Albrecht Wohnjam nicht mehr? — Ich komme von dem Hornberg 
und foll Euch vom Junkherrn Georg von Sidingen einen Gruß bringen. 

So — von ihm, das ift etwas anderes! fagte der Alte, ſetzte I zubig 
an den Tiſch und Ind Albrecht ein, fich neben ihn zu een. ch be⸗ 
merkte er jetzt den Wein, denn er ergriff Die Kanne, trank mit Haft und 
verſchlang faſt das Brod, das daneben lag, doch theilte er jeden Biſſen mit 
ſeinem Hunde, der vorhim, als fein Herr den jungen Wormſer gepadt, auf⸗ 
a ern war und ſeiue Taten gleichfalls auf die Bruft des Erjchrodenen 
geſetzt hatte. 

Als jet die Dirne mit den Knechten dem jungen Manne zu Hülfe 
kam, war In erſtaunt, ihn vertraulich mit dem Geharniſchten am Tiſche 
. fiten auf en; Albrecht befahl noch mehr Wein und Speifen zu bringen. 

‚ wie gebt es dem wadern Georg? — fragte, nachbem er feinen 
Hunger geftillt hatte, ber alte Rebiuger. — Denit er bald wieber auf die 
Ebernburg zu ziehen ? 

Glaube num! — erwiberte Albrecht — Mag ihm mit feinent jungen 
Weibchen gut auf dem Hornberge gefallen. 

Hat der Thor ein Weib genommen? — brummte ber Alte — Mag er 
fte vor den Pfaffen hüten! kennt Ihr fie? 

Wer jollte nicht Margarethe Siör kennen! 

Margarethe Slör, des Geheimfchreibers Zodtert fuhr Redinger auf. 

Sie ift des flattlichen Junkherrn Georgs ehelich Weib. 

Pfui über ven Makel! rief der Alte, ſtampfte die leere Kanne zornig 
auf ven Tiih und verlangte noch mehr Wein. 

Als das Mädchen die Kanne wieber gefüllt hatte, verfiel er von neuem 
in flarres Hinbrüten aber Diesmal währte e8 nicht lange; bald erhob er 
den Blick wieder, ſchien Über etwas nachubenten bann ſagte ex vor fidh 
bin: Eine wadere Dirne — ein holdes Kind — wohl eines Edlen werth, 
und er — ein jo braver Junge, ein jo treues Herz ! 

Sp viel ich vernahm, — unterbrach Albrecht das Selbftgeipräh — 
— oe ehe geheim bleiben. Sie fürchten des Vaters Zorn und das Urtheil 

r t. 


e 
Das ſollte der Mann vor, nicht nach der Handlung ſcheuen; iſt die 
13* 
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That gethan, dann — Doch fahrt nur fort, Herr Albrecht Wohnſam! — 
jagte der Alte abbrechend — fahrt nur fort. 

Und es wäre wohl Pflicht, — ſprach dieſer weiter — daß wer Sen 
zisfus Freund ift, ihm die Mähr’ in's Ohr raune, bamit er bei Zeiten 
Maßregeln treffen könne; noch find nicht alle Klöfter aufgehoben, und man 
findet wohl immer noch ein Plätschen für ſolche mannluftige Dirnen. 

Während Albrecht Sprach, hatte fich Des Alten Geftcht ganz veränbert. 
Ohiangs batte er den Redenden ftarr angeſehen, dann war er mit ber 
flachen Hand über bie Stirn gefahren, die nun viel glättet, heiterer ge⸗ 
worden war, als vorhin, und jett, da Albrecht ſchwieg, bat er ihn, noch 
einmal das Gefagte zu wiederholen. 

. Albrecht that es, und bob beſonders hervor, Daß es des Alten Pflicht 
jei, den Ritter Sram von einer Handlung zu benadhrichtigen, bie das edle 
Geſchlecht der Sickingen beſchimpfe. Dear Redinger nidte ibm Beifall 
en fragte ihn dann nach kurzem Ueberlegen: Wobin zieht Ihr, Herr 

lbrecht 


Nach Worms, in meine Heimath zurück, konnte das Leben da oben 
nicht länger mit anſehen. 

So Fibre Euch Euer Weg über Heibelberg ? 

Ja, Herr! 

Nun, da laßt une bis dahin zufammen ziehen und unterweges wollen 
wir das Weitere darüber beiprechen. 

Dann aber laßt uns eilen! erwiberte Albrecht, zahlte Die Zeche und 
et bie Reſſe vorführen; fie ſetzten ſich auf und ritten die Straße nach 

eckarelz zu. 

Aber kaum waren ſie tauſend Schritte geritten, als der Alte an einem 
Kreuzwege, der links in den Wald hineinführte, plötzlich den Zügel von 
Albrechts Roſſe ergriff und mit ruhigem Tone ihm ſagte: Habt die Güte, 
mir Euer kurzes Schwert zu geben und vom Gaule zu ſteigen. — Zögert 
nicht, oder mein Schlachtſchwert lehrt Euch Eile! — Erſchrocken gehorchte 
der Jur htſame — Richard! — rief er nun, auf Albrecht weiſend, ſeinem 
Hunde zu. — Hab' Acht! — und Ihr, junger Herr! geht nun den Weg 
linf8 immer mit raſchen Schritten vorwärts, und ja nicht ſeitwärts 
gerwichen, wenn Ihr bes Hundes Gebiß nicht au Eurer Gurgel fühlen 
wollt 


Auf alle Fragen Albrechts, anfangs barſch, dann’bittend, erwiberte 
Redinger nichts, er ſchien auf feine Worte wenig zu achten, Überhaupt ihn 
ganz der Aufficht des Hundes übergeben zu haben, denn jelbft einem 
borüberziehbenden Landmanne, der fie begrüßte, dankte er nicht, und war 
wieder ganz in ſich vertieft. Albrecht, auf alles aufmerkſam, hatte Dies 
bemerkt, er ahnete, da fie jeßt Über einen Bach gejett hatten, der am 
Fuße des Hornberges dem Nedar zufloß, und fie nun bie Höhe hinauf 
fliegen, nur zu gut, wohin biejer Weg führe; er ſah fein anderes; Mittel 
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mehr als bie Flucht. Leiſe zog er fein Meſſer, welches bie Reiſenden ſta tt 
Dolches in der Scheide mit zu führen pflegten, und als ber Fußpf ad 
jetzt an einem wilden Didig vorbei führte, wohin ihm Nedinger zu Roß 
nicht folgen konnte, Iprang er feitwärts in das Geftrüpp und fuchte gu 
entfliehen; aber fchnell hatte ihn der aufmerkjame Richarb erreicht, padte 
ihn an der Gurgel und riß ihn nieder, aber eben fo jchnell rannte ihm 
Albrecht das Mefier in die Weichen. Das treue Thier ließ jedoch feine 
Beute nicht los, und als der Alte, dem Dies wenigftens nicht unbemerkt 
geblieben war, abiprang und ihnen folgte, fand er den Blutenden immer 
noch Albrecht fefthaltend. 

Rebinger rief den Hund ab. — Ein fchlechter Kampf, ven Ihr be- 
anden! — jagte er zu dem Betäubten, den ber Hund gar unjanft ge- 
hüttelt hatte. — Steht auf, nehmt das bintende Thier auf bie Schulter 

und jchleppt ihn den Berg hinauf; denn wahrlich, ſolch' treger Hund if 
hundert falfche Freunde und taufend Pfaffen werth! — Padt an, ich forge 
Dafür, daß er Euch nichts thut. — PBadt an, oder, bei Gott, mein Schwert 
ipaltet er opfl — Sei ruhig, mein Thier! — jagte er jet, ben 
Hund ftreihelnd, und unterſuchte jeine Wunde, — ber Schuft hat nicht 
gut getroffen, vielleicht ift dort oben auf der Burg noch Rettung für 


dich. 

Albrecht, jo ſehr er ſich auch ſträubte, mußte, Rebingers ſcharfes 
Schwert immer in ſeiner Seite fühlend, den Hund den ſteilen Fußpfad 
hinaufſchleppen; ſo gelangten ſie an eine lichte Stelle im Walde, wo ſie 
zwei Männer fanden, die dürres Reiſig auflafen. 

Laßt die Bauern den Hund tragen, ich vermag es nicht mehr! — 
fagte Albrecht trogig — Ich werfe das Thier wahrlich zu Boden, und jähe 
een re Eures Schwertes meiner Seite noch näher, ih Tann 
nicht mehr 

Der Ritter wintte ven Bauern, übergab ihnen den Hund und bie 
Pferde, und befahl ihnen, auf den Gefangenen ein wachſames Auge zu 
haben; jo gelangten fie auf Die Burg. 

Georg war nicht wenig erftaunt, als Mar Redinger mit Albrecht 
Wohnſam einritt. — Laßt Diefen in enge Haft bringen, — raunte der Alte 
Georg zu, der ihm entgegen gegangen war, — thut e8 auf meine Berant- 
wortung! — ſagte er, als dieſer zögerte, und erft als er ihn in Sicherheit 
wußte, trug er Sorge für feinen Hund, verband die Wunde und beant- 
wortete während befjen feine Frage George. Als er ihn aber verbunden 
und ihm eine weiche Lagerſtelle, bereitet hatte, folgte er Georg in bie Burg, 
wo ihn Dttilie empfing. Er grüßte fie freundlich, ſchien ſich jedoch wenig 
um fie zu fümmern und verlangte mit Georg allein zu fein. 

Georg Sidingen! — redete er ihn hierauf an — ift e8 wahr, was ich 
von jenem Buben vernahm, daß Ihr Margarethe Slör, des Geheim- 
ſchreibers Tochter, zu Eurem ehelichen Gemahl erhoben habt? Mich dünkt 
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ſelbſt, ober war eg ein Traum, ich babe Euch dieſe Nacht Bor dem Altare 
mit ihr ftehen gefhen. Iſt dem jo? fragte er heftig. 

Obgleich ih Euch und niemand Rechenichaft von meinem Than zu 

ben fchulbig bin, — erwiberte Georg — fo will ich es doch Euch, ber 
Sr überdies ſchon Davon unterrichtet ſeid, nicht verhehlen, daß es fo iſt. 
Margarethe iſt Georg Sickingens Eheweib. 
a a eine unabelige Handlung begangen, Junkherrl fagte ber 
te ernft. 

Doch Feine unedle! erwiderte Georg nit Fener. 

Marnoreihe, bie fo eben eingetreten war, untevbrach das Geſpräch 
und begrüßte ven Alten. 

Ich danke Euch, Margarethe Stör! erwiderte Redinger. 

Mein Weib begrüße man, wie es fich gebührt! fuhr Georg wild auf. 
— Aber dex Alte ſchien ſeinen Unmuth nicht zu beachten, ſein Ange fah 
unverwandt auf die Erröthenbe, und fein Antlitz wurde immer 'heiterer. 
— Margarethe Slör! — fuhr er fort — je länger ich Euch betrachte und 
in Euer frommes Auge ſchaue, je mehr neigt fich mein Gerz in Liebe zu 
Euch. Hein, fromm und matellos feid Ihr in die Arme 8 Gatten 
geſunken, und ber Piafte ſprach in vergangener Nacht feierlich ben Segen, 
nicht den Fluch über Euch; ſeid Ihr auch nicht abelig, feid Ihr doch von 
edlem Gemüthe. — Ich hatte einft-ein Kind, — fuhr er nach einer Baufe 
fort, in welcher feine Stirn ſich umwöllte, fein Arge ſich jedoch nicht von 
der Holden wendete, — es war ſchön und Tieblich, wie eine Muirofe, und 
wenn ich der Tochter Stimme hörte, that es meinem Herzen fo wohl, als 
vernähme ich Die ſanfte Stimme meines in Gott ruhenden Weibes. Sie 
war von abeliger Geburt, aber nicht von edlem Gemlüthe; per Stamm, 
deſſen letter Spraß ſie war, fand als ein matellofer Baum — jekt 
fteht er verborrt, den letzten Zweig brach die freche Hand eines Priefters, 
und th bin ein unglüdliher Bater, tuse umher, ſuche mein Kind, und 
Eine — eines Biſchofs Buhlerin — und Doch mag ich ihr nicht Muchen, — 

etzte er wehmüthig hinzu. — Sie ift meines Weibes Kind! 

iargaretbe und Georg ſuchten ihn gu beruhigen. 

Am Mainftrome foll e8 luftig zu wohnen fein, — fuhr er fort, ohne 
fih nm ihren Droft zu fümmern, — auch am Rheine. Deine Tochter bat 
mid, eingelaben, bortbin zu kommen, aber ber Schildträger meines Hau- 
fes halt Wache an beiden Strömen, läßt mich nicht hinüber und ſtreckt 
mir das Schild mit den vier Diſtelköpfen entgegen. Zerbrich es, armer 
Wächter! die Diftel fticht nicht mehr, Ihre floddige Jierde nahm der Sturm 
mit fort und zerknidte fie, Du ſtehſt nf und bewacheft Srauentugend, 
Du wirft fie jo wenig hüten wie bie Welle, die ſchaukelnd an Dir vor- 
bee Zerbrich es, armer Wärchter! die Eitefteit führte ihre Tugend 
zu Grabe 

Er nahm den Helm ab, legte ihn meben ſich, feigte ſich ruhig in einen 
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Seflel, und kaum, daß er das müde Auge gefchloffen Hatte, ſchlummerte 
er ein. Wohl ihm, wenn der Schlaf ihm freundlichere Träume bringt 
als das Erwachen! 

Margarethe ſetzte fi neben den Alten, fie nahm warmen Antheil an 
ihm, deſſen graue Lorken fie. an ihres Baters von Sorgen gebleichtes Haar 
erinnerten. Er war ihr nie ein | yirtliher Bater, war ſtets rauh gegen fie 
geweſen, hatte auch die geliebte Mutter unfreundlich behandelt, aber denn⸗ 
noc) liebte fie ihn, denn fie fühlte, Daß das Schickſal tückiſch in fein mühe— 
volles. Leben gegriffen, jein Gemüth werbärtet und feinen Frofinn getrü 
hatte; fie duldete, ohne zu murren, jeine Härte, aber Franz von Sidinge 
herzliche Worte thaten ihrem Gemüthe wohler, Jedoch der Gedanke, Die 
träben Tage des Vaters noch mehr umwölkt, ihm vielleicht Durch ihre 
Liebe den letzten Freund, den einaigen Zufludhtort geraubt zu haben, war 
ihr ſchrecklich. Der unglüdliche Redinger, unglüdlid durch die Leiden⸗ 
ichaft feines Kindes, ftellte ihr, was fie begonnen, in einem furdhtbaren 
Lichte Dar, und ihre Thränen rollten unaufhaltiam, als Georg fie verlaf- 
fen hatte, um wegen Albrechts Wohnſam das Weitere zu verfügen 

- Und doch mag er ihr nicht fluchen, — fagte fie jet Teile, den Blick 
auf ven Schlummernden gebeftet. — Weiches, öhnliches Herz, das, 
trotz Schidjal und Menſchenhaß, fanft unter dem Mernen Panzer ſchlägt, 
du kannſt der Tochter nicht fluchen, da fie dev Sünde folgte! — Wird auch) 
mein Vater mir nicht fluchen ? — ber Sünde bin ich nicht gefolgt, nur 
feinen Bitten, feinem liebenden Herzen. Wird er mir nicht fluchen DO, . 
fein Herz ift hart, fein Sinn unbeugiam! — Schlafe fanft, alter, unglüd- 
licher Mann! — fagte fie leiſe — Safe fanft unter Deinem Harniſch, und 
im Traume wenigftens möge Dir Deine Tochter ſchuldlos ericheinen, daß 
Dih Dein Schildwärter über den Fluß zu ihr gelangen taffe Möge 
Gott Deinem Geifte die Kraft ſchenken, ſich vor Wahnfinn zu bewahren! 

Während Margarethe ſchon an bem erften Tage ihres Glückes mei- 
nend in die Zufunk blicken mußte, war Georg in den Thurm Albrecht 
Wohnſams ‚gegangen. — Was that ih Dir, Unglüdlicher, daß Du fo 
tückiſch au mir handeln Tonnteft? — fragte er ih. — Was bewog Dich, 
da irgend ein Zufall oder Deine teuflische Liſt Div mein Geheimniß ver- 
rieth, meines Lebens Glück aufs Spiel zu fegen und meinen Bater ſo 
tief Betrüben zu wollen ? 

Ihr könnt noch fragen, Junkherr? — erwiberte Albrecht mit verbij- 
jenem Grimme — habt mir Margarethe entriffen, und könnt noch fragen ? 

Welches Recht hatteft Du an ihr? fragte Georg mit Ruhe. 

Sie war durch ihren Vater mir verlobt, mic) hätte fein Segen zum 
Altare geführt, da Euch fein Fluch, feine Rache verfolgen wirb. 

Elender! — unterbrach ihn Georg — das nennft Du ein Recht an 
‚ein Herz, das Dich. verabichenet, das Du felbft nicht liebteſt? 

Wohl möglich, — fagte Albrecht — daß ich fie nicht liebte; begehrte 
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ich Ste Doch, und gefiel fie Doch meinen Augen. Aber wozu Die Worte, ich 
bin in Eurer Gewalt, verfahrt mit mir nach Eurem Belieben. 

Und wenn ich Dich frei ließe — wenn Du mir jchwören jollteft, nie 
irgend Iemand das Geheimniß zu verratben ? fagte Georg ruhig. 

guerbel 3 meinem Schwure vertrauen ? fragte Albrecht ftatt Antwort. 

önnt' ih? — 

Nein, Junkherr! — antwortete er höhniſch — Ihr könntet es nicht, 
und ich werde auch nicht ſchwören. Wir leben, ſei es dem Kaiſer und den 
arten des Reichs gedankt, in einer Zeit, wo Recht und Gerechtigkeit Die 

itter vom Stegreife in Zucht zu halten vermag, und wo ein angejehener 
Bürgerfohn aus dem freien Worms wohl eines Junkherrn Zorn nicht zu 
fürchten, und Mittel hat, ihn wor feinen Richter zur Rechenichaft zu for⸗ 
dern. Jene Zeiten der Zwingherrichaft find vorüber, und Hlopfte ber 
ſchwäbiſche Bund an das Thor Eurer Burg, jo öffnen fich die Riegel, bie 
Zugbrüden fallen nieder, und der Meine Fürſt über feine zehn Bauern 
horcht auf das, was dem geftrengen Herrn befohlen wird. — Ueberdies — 
fuhr er fort — müßt Ihr fchnell mit mir verfahren, denn ich habe mi 
auf alle Fälle vorge „, und fehre ich nach vierzehn Tagen nicht na 
Worms zurüd, we ih mein Vater zu finden. Es bleibt Euch Daher 
weiter nichts übrig, ATS mich frei zu laſſen, oder bald in jerre Welt zu ſen⸗ 
den, und das fürchte ich nicht, denn bazu fenne ih Euch zu gut. 

Und kennſt mich Doch Schlecht! — unterbrach ihn Georg mit Stolz — 
Hätteft Du, erbarmenswerther Wicht, bei deſſen Anblick ich erröthe, mid) 
je feinen Freund genannt zu haben, hätteft Du mir nicht gedroht, jo zögeft 
Du heute frei von bier, fo aber danke ih Dir für Deine Warnung. Wo das 
Glück und die Ruhe jo Vieler auf dem Spiele ſteht, da wäre bei Dir Die 
Großmuth an einen Unwürdigen verſchwendet. — Er verließ ihn, tief 
een in dem Freunde jeiner Jugend fol einen Elenben gefunden 
zu haben. 

Es wurde nun zwifchen Georg, Dttilie und dem alten Konrad, die⸗ 
jem treuen Diener, der aus Liebe zu feinem jungen Herrn zum Verräther 
an dem Bater geworben war, Rath gehalten; Vlargarethe aber, ihr eine 
unnötbige Sorge zu erjparen, Davon ausgeichloffen. Georg war ber 
Meinung, den Gefangenen auf Ritter Hilchens Burg bringen zu laſſen, 
damit biejer ihn bi8 zu gelegenerer Zeit veriwahre. Dttilie war mit ihrem 
Bruder gleiher Meinung, nur flirdtete fie, daß Wohnſam, während er 
borthin gebracht würde, entjchlüpfen könne; Konrad aber jchüttelte zu dem 
allen bedenklich den Kopf. — Entwiſcht er ung, — war feine Meinung — 
fo ift alles vettungslos verloren, und ich traue Herrn Hilden Lorch viel 
zu, nur nicht Borficht; es a ein böſer Bube, der jeit Kurzem jchon viel 
Händel angefangen bat. Wie wäre es, wenn wir ihn Eurem Bater in 
Gewahrſam gäben? — Ich nehme alles auf mich, berichte es bem Ritter 
jelbft, und ex wird damit zufrieben fein. Er hat einen Groll auf ven 
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alten Wohnfam’und dieſen undankbaren Burſchen, es wirb ihn freuen, 
wenn er ihn in feiner Haft, weiß; laßt mich nur jorgen. Dem alten Kon⸗ 
tab glaubt der geftrenge Ritter und jeder Eaftelları auf jein Wort; wen 
ich in Verwahrung bringe, für den wird geforgt. 

Aber, Konrad! — meinte Ottilie — Du bift oft rauh, biſt aus Dei- 
‚ nem Kriegsleben oft firenger Mittel gewohnt, können wir Dir auch ven 

©efangenen anvertrauen, ohne für ihn fürchten zu müſſen? 

Edle Frau! — erwibderte der Alte lächeln — dürfte ih nach meinem 
Kopfe handeln, jo ftürzte ich freilich ven Verräther in den alten aus⸗ 
getrodneten Brunnen bes Burggartens und wälzte ihm die Quaderſtücke 
nad; da Wr aber im Namen meines jungen Heren handle, muß ich wohl 
fanfter verfahren. Sorgt nicht für ihn. 

Georg übergab nun Albrecht in Konrads Hände, der mit ihm von 
dannen 309g, und in ben Armen beglüdter Liebe vergaß er bald alles Au⸗ 
bere um ſich her, nur nicht den ſchwarzen Saft, den alten Redinger, ber 
noch auf der Burg verwejlte, und auch nicht eher von dannen zu ziehen 
veriprach, bis jein getreuer Richard geheilt ſei. Margarethe allein war 
vermögend, den finftern ©eift, wenn er ſich nabete, von ihm zu entfernen, 
und leider juchte er ihn öfters heim. Wenn ihn nicht ein Gegenftand oder 
Begebenheit, die bejondern Eindruck auf ihn machte, beichäftigte und ihn 
von feinen düftern Betrachtungen abzog, fo verftel er wieder in fein dum⸗ 
pfes Sinnen; er konnte Tage lang figen ohne zu reden, ohne zu efjen oder 
zu trinfen, und dann gelang e8 nur Margaretbe’s janfter Stimme, ihn 
zuweilen aus jeiner Fühllofigleit zu weden. Wurben aber im Laufe bes 
Geſpräches die Priefter erwähnt, jo gerieth er in aufbraufenbe Wuth, die 
fi immer in bumpfes Schweigen auflöſ'te. Der einzige Wunjch, ven er 
noch ausſprach, war der nach Krieg, fein feftftehender ‘Plan, eine Fehde 
Sidingens gegen Trier, deifen Kurfürften er noch mehr hafte als den 
von Mainz, obgleich Das ihn von dieſem zugefügte Unbill ihm näher lag, 
und ihn wohl tiefer hätte verwunden follen, 

Georg, glüdlich in den Armen feiner Gattin, genoß den Augenblid, 
und wenn er der Zukunft gebachte, wurde e8 feinem feurigen Geifte leicht, 
bie Hinderniffe befämpft zu fehen, vie feinem Glüde im Wege ftanden; 
jelbit diefer Kampf, den er um fie beftehen jollte, gab Margarethe's Be- 
fige nur noch höhern Werth für ihn. — Doch die Arme fühlte ihr Glück 
nie ganz ungetrübt; ein Gefühl von Schuld ließ es fie nicht rein genießen, 
und der Anblid des alten, am a rag ebingers erwecte fo 
fchauerliche Bilder in ihr, daß fie oft im Stillen weinend zu Gott flebte, 
fie nicht fo furchtbar zu firafen und folder Sünden Schuld auf fie zu 
laden. Die Arme! fie betrat nie das Paradies ihres Glückes, ohue eine 
Hölle vor fich geöffnet zu ſehen. 


— 202 — 


- Kaum batte ber alte Konrad am frühen Morgen Albrecht Wohnſam 
unter ficherer Bebedung fortgeführt, als der Ritter Ulrich Späth unver- 
muthet in die Burg einritt. Ottilie, glüdlidh ihren Gatten wieber zu 
fehen, den fie bei Sickingens Heere vor Frankfurt glaubte, vergaß beinahe, 
daß er nit in das Geheimniß eingeweiht fei, und ihm, dem ftrengen 
Manne, das Borgefallene berjchtoiegen bleiben mußte. Er war Franz 
von Sidingen veranageeilt, der am Dlittage hier eintreffen wollte. Die⸗ 
fer hatte den größten Theil feines Heeres entlaffen and war auf Beranlaf- 
jung ber öfterreichifchen Geſandten mit 6000 Mann zu Fuß und 1000 Rei⸗ 
tern aufgebrochen, um Georg Frondsberg im Würtemberger Lande zu 
verftärten, da die Schweizer und Herzog Ulrich ſelbſt, an bes Reiches 
Grenze Truppen warben, und der ſchwäbiſche Bund kaum fo viel noch 
beifammen hatte, die feften Städte zu befegen; bei Brackenheim wollten 
bie beiden alten Krie genoffen fi mit ihren Völkern vereinigen. 
Sidingen, in — de ſeiner Handlungen irgend einen ſeiner großen 
Pläne verflechtend, hatte.deshalb Georg Frondaperg mit feinen 5000 Lanz⸗ 
knechten nad) Bradenheim beſchieden, um mit befto mehr Kraft feinen 
Vorſatz in Betreff ihres gemeinfchaftlichen Freundes Götz von Berlichingen 
auszuführen, ben die Heilbronner eben nicht ritterlich behandelten. Da 
Götz Sefangener des ſchwäbiſchen Bunbes und bie würtembergiſche Fehde 
noch nicht beendet war, konnte Sickingen nichts für feine Befreiuung thun, 
denn das Loos des Bundesgefangenen follte erft nach ausgemachter Fehde 
beſtimmt werben; aber bie ftolgen Bürger ber Reichsſtadt zwingen , ihrem 
gegebenen Worte getreu, dem Götz ein ritterlih Gefängniß zu geben, und 
ihn nicht zu quälen, eine ewige Urphede Ei beſchwören das lag.in feiner 
Macht, und dazu fand er Frondsberg bereit. Bei feiner erften Zuſam⸗ 
menkunft mit dem Kaifer hoffte er Dann ihm feine Freiheit zu bewirken. 
Bei Öelegenheit dieſes Zugs wollte er feine Dttilie auf Hornberg be⸗ 
fuchen, auch Hatte er wohl noch Die Abficht vabei, Georg und Margarethe 
zu beobachten, obgleich er von dem VBorgefallenen nichts ahnen konnte. 
Er verließ daher ein Kriegvolt, das ben andern Tag nah Sinzheim 
ziehen und ihn dort erwarten follte, und machte fich auf den Weg zu feinen 
Kindern, von denen er wohl nicht vermuthete, daß feine Ankunft fie jo 
wenig erfreuen würde. 
8 iſt ein Fingerzeig von oben, daß ber Vater zu ung kommt! — 
Iogfe Georg, als ihn Ottilie von deſſen Ankunft unterrichtete. — Sollen 
wit mit dem Bewußtfein der Schuld vor ihm ftehen, follen wir ihm ver- 
heimlichen, was er früh oder ſpät bad) erfahren muß? Margarethe! laß 
‚uns an ſeiner Bruft ihm geftehen, daß wir glüdlich find, laß es ihm ge⸗ 
Ben daß Du nun wirklich fein geliebtes Kind geworben, wie er Dich 
hon fo oft genannt, nun wirklich feine liebe Margarethe tig ‚und fo den 
a etr ber mir die Bruft zufammen zieht, als ob Eentnerlaft auf 
mir ruhte. Ä 
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Die Du will, mein Sattel — fagte Margarethe. — Als ich in ber 
Kapelle Dir meine Hand zeichte, aus angſtvoller Bruſt und doch jo freu⸗ 
dig Das bindende Ja fprach, da gelobte ih Dir Gehorfam , und. wußte eg, 
daß ich einen ernften Schritt that, einem ernſten Schidiale entgegen ging, 
gegen das mich nur Deine Liebe ſchützen kann. 

Und vergeßt Ihr mich ganz? — unterbrach fie Ottilie. — Denkſt 
Du nidt an mi, mein Bruder? Auf mich fiele der Zorn des Baters 
am ſchwerſten, denn mich entjchulbigt nicht Leidenſchaft, nicht Liebe. An 
meines Marmes Willen gebunden, bin ich Doppelt ftrafbar gegen.ihn, und 
wie wilrde der ernfte Ulrich e8 mir vergeben, daß ich, verzeihe mir, Mar- 
geretpel die Hand bot, den Stammbaum meiner Familie zu befleden. 

eraiB mic nicht, —— wenn Du auch den Vater vergeſſen könnteſt, 
den Dein unvorſichtiges Geſtändniß tief kränken und der deſſen Enthül- 
Lund gern ausweichen mürbe, wenn er e8 ahnete. Trage lieber männlich 
Pr entnerlaft, die Dich drückt, und fuche in den Armen Deines Weibes 
aß. . 
Dttilie’8 exnfte, Maygavetbers ſchmeichelnde Bitte beſtimmten endlich 
Georg, mit einem ſchuldigen Gewiſſen vor den Vater treten zu wollen. 

Dieſer zog indeſſen am frühen Morgen heiteren Sinnes über Wald⸗ 
wimmersbach die Straße nach der Furth am Neckar; aßgi Arkebuſirer 
zu Pferde und Hans Hilchen, Vein geivener Zbaflengenoffe, egleiteten ibn. 
Der Ritter war frober Laune, fein Auge konnte in eine glänzende Zukunft 
fchauen, und wor ihm ftieg bie Sonne Deutſchlands fo herrlich auf, wie 
die Morgenjonne über den fernen Tauchſtein begrüßenb ihnen entgegen 
trat. Hinter ihm fangen die Artebuftrer ein Reiterlied; Hans Sllden 
pfff Die Melodie immer mit, denn bie Worte zu lernen war ihm zu be» 
jhwerlih, und fo, ohne daß ihn Sidingen im minbeften geſtört hätte, 
zogen fte immter weiter. 

Ats fie Waldwimmersbach hinter fich :und bei der Mühle über den 
Bach geſetzt hatten, ritt Sickingen etwas voraus, denn ihm mochte doch 
wohl Hilchens Pfeifen und Brummen in feinen ernſten Gedanken fören, 
ba jah er, eben am Fuße bes Berges angelangt, einige Reifige auf einem 
Seitenwege aus dem Walde berabziehen ; e8 fiel ihm auf, und er hielt, bie 
Herabkommenden ſcharf im Auge behaltend, unter einer breitäftigen Linde 
an, feine Arkebuſirer zu erwarten. Je näher ſie kamen, defto mehr ſchien 
es ihm, als feien fie ihm nicht unbelannt. Es waren vier Neiter, von 
denen ber eine voranritt, zwei führten einen Unbewaffneten zwiſchen ficg, 
der gleichfalls zu Pferde war, der vierte ſchloß den Zug. Bald erfannte 
er in dem Boranziebenden feinen treuen Mener Konrad, und jprengte 
auf ihn zu. Konrad erfannte ihn auch jogleich, geb ſchnell den hinter ihm 
Neitenden einen Befehl, bie ſodann mit dem Unbewaffneten zurüd in ben 
Wald jagter; er-felbft ritt feinem Herrn entgegen. 

Halt! — donnerte Sickingens Stimme; die Hüchtigen Reiter hielten 
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die Rofje an. — Was geht bier. vor? — fragte er unmuthig Konrad — 
weßhalb fliehen bei meinem Aublide jene mut dem Maune, der mir ein 
Gefangener zu fein jcheint ? 

Geftrenger Herr! — erwiberte Konrad ohne Verlegenheit — ich habe 
jo oft Eure Befehle blinblings befolgt, ohne nady dem Warum zu fragen, 
laßt dem alten Konrad auch einmal jeinen Willen ohne ein Warum; was 
er that, war immer Euch zu Nuten und Frommen. 

Ber ift der Gefangene? fragte Sidingen ſchon bejänftigter. 

Des undankbaren Wohnſam Sohn, der noch undankbarer ift, als fein 


Bater. 

Wo führft Du ihn hin? 

Nach Nanftein in ftrenge Berwahrung - 

Nach Nanftein? — wiederholte Sidingen verwundert — und auf 
weſſen Befehl? 

Auf feines Menſchen Befehl. 

e Sonderbar, mir faft unerllärtih I — fiel ihm Sidingen in die Rebe 
— Du wagſt dergleichen, als wäreft Du Herr ber Burg. — Führe nur 
Albrecht Wohnſam hierher. 

Herr! — jagte Konrad mit Haft, Da er Hans Hilden mit den Arke⸗ 
bufirern neben ſich ſah, — habt Ihr no Zutrauen zu Eurem alten 
Diener, glaubt Ihr noch meinen Worten, jo erlaubt, daß ich jene im 
Walde zurüdichiden darf, und jprecht ven Elenden nicht. Euer, Eures 
Sohnes Glüd hängt Davon ab; vertraut mir, bem Euer Heil wielleicht 
noch mehr ift als jein Seelenbeil. 

Sidingen gab ein Zeichen mit der Hand, Konrad ſprengte zurück, 
ertheilte Die nöthigen Befehle, war jchnell wieder bei feinem Herrn, |prang 
vom Pferde und küßte Sidingens Hand. 

Euer Zutrauen will ich verdienen, Herr! — jagte der Alte, und 
Thränen rollten von feinen Wangen herab, — unb nun noch eine Bitte, 
Herr! — Ermwähnt des Gefangenen auf Hem Hornberge nicht — jenen 
ift Frei unbefannt; auch darf Herr Georg um alles den Borfall nicht 
wiſſen. 

Warum verſchweigſt Du mir, was vorgefallen iſt? — nahm der 
Ritter mit Konrad voranreitend, das Wort. — Warum darf ich bie 
Urſache nicht wiffen, Die Dich zu folcher Gewalttbat zwingt? Weißt Du 
wohl, Daß wenn fie in Worms erfahren, der Junge fite in Nanftein, mir 
viel Verdruß daraus werden kann? 

Doch nicht jo viel, als wenn er frei wäre und Euch zu ſchaden herum⸗ 
ſchlich. Daß ich Euch aber* das Vorgefallene verjchweige, Herr! liegt in 
der jonderbaren Verkettung der Umſtände, denn wenn ich Euch Kunde 
gäbe, wäre das Bubenftüd, volführt, deshalb vertraut mir, laßt mich 
ſchweigen, und ihnen nachziehen, damit er uns nicht entwifcht. 

Obgleich etwas bei Diejer ganzen Sache ift, das mir mißfällt, — er- 
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wieberte Sickingen — will ich doch Deinen Bitten nachgeben und Dir 
altem, treuen Diener vertrauen. Zieh’ mit Gott! 

Der Herr mit Euch! rief Konrad, gab feinem Pferde die Sporen und ° 
jagte auf einem Seitenwege den Anbern nad. 

Ohne weiteres Abenteuer langte nun Sidingen auf Burg Hornberg 
an. — Wohl zu fehr mit feinen Plänen beſhaſtigt fiel ihm eine gewifſe 
Verlegenheit nicht auf, mit welcher ihn ſeine Kinder und Margarethe 
empfingen, und obgleich er ſchon nach der erſten Bewillkommnung mit 
ſcharfem Blicke Georg und Margarethe beobachtete, gewahrte er doch nicht, 
daß das ängſtliche Vermeiden der beiden ſich Liebenden ein Geheimniß 
verbergen müſſe. Einem mehr in die Myſterien der Liebe Eingeweihten 
wäre das Abfichtliche hierbei nicht entgangen und hätte ihn ficher auf bie 
Spur gebracht. Nur als am Abende Sidingen dem Sohne befahl, fein 
reifig Zeng zu ordnen, Damit er ihn morgen in aller Frühe zum Heere 
begleiten könne, verriethen die ſchnell hervorbrechenden Thränen Marga- 
rethe, und er glaubte jett ernftlich darauf bedacht fein zu müflen, dieſe 
Herzen zu trennen. — Yängft ſchon war e8 fein Vorſatz geweſen, Georg in 
ferne Rande zu ſchicken, und feit Kurzem hatte er beſchloſſen, ihr mit einer 
Anzahl Reifigen dem Heermeifter nach Preußen zu zu jenden. Auch hielt 
er e8 für nothwendig, mit Margarethe ein ernſtes Wort zu ſprechen; er 
ließ fie deshalb noch Pal am Abende auf ſein Zimmer fordern. Mit roth⸗ 
geweinten Augen und klopfendem Herzen trat ſie ein. 

Meine gute Margarethe! — begann der Ritter mit ſanſtem Tone, 
denn fchon fein VBorfat hatte khn weich geftimmt, wie viel mehr mußte e8 
das Tummervolle Geficht des Mädchens thun, — komm', ſetze Dich zu mir, 
böre mich gelafien an, und bei jedem Worte, das ich Dir ſage, gedente ber 
Liebe, mit der ih Dich von Kindheit an behandelt babe, und dieje Erinne- 
di das Bittere meiner Rede. Du liebft Georg; ich glaube, auch ˖ 
er liebt Dich. 

Bon Herzen uud mit treugr Liebe! — unterbrady ihn das Mädchen, 
ſich ganz vergeſſend. 

Das iſt nicht gut, Margarethe! — fuhr der Ritter fort — Solche 
Thorheiten der Jugend reichen nicht aus durch's Leben, ſie müſſen zu 
theuer erkauft werden, als daß in den Tagen, wo die Leidenſchaft nicht 
mehr brauſet, dieſe Opfer dem ernſten Verſiande nicht zu groß erſcheinen, 
nicht gerenen ſollten. Du hältſt Georg von feinem Berufe zurück, an der 
Hand einer Gattin ein thätiges Leben zu flihren und des Lebens einziges 
dauerndes Glück, Freude an Weib und Kind zu genießen. Du felbft ent- 
ziebft Dich Deiner Beftimmung, verblühſt, den Zweck Deines Lebens ver- 
fehlend, und eine lange freudenlofe Zukunft, bie Du noch bis an Das Ende 
Deiner Bahn zu durchwandeln haft, dehnt fich vor Deinem Blide aus. — 
Er ſah bei dieſen Worten in des Mädchens Auge, thränenfeucht, aber 
heiter blickte es ihn anz feine Worte, das Bild eines verlafienen, freude» 
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loſen Lebens, ſchienen feinem Pfeil in ihr Herz gedrückt zu haben; erfaunte 
fie fih bo in dieſem Bilde ver Verlaſſenen nicht wieder. — Und — fuhr 
er ernfter fort — wohin foll Eure Neigung Euch führen? Soll Georg 
Stand, Ehre und Vater jo vergefien, Daß er, ein Yluchbelabener, zum 
Altare treten, Dich als fein Weib mir zuführen köͤnnte? — Margarethe! 
— rief er heftig, Igon der Gedanke allein hatte feinen Zorn entflanmt, — 
fo jehr ich Dich Liebe, bei Gott! ich ſtieße Dich wie ein räubiges Thier ans 
meinem Haufe und ihn von meinem Herzen! 

Bei dieſen Worten ſchrak das Mädchen zuſammen, leife ſank fie vor 
ihm: nieder und umfaßte ſeine Kniee. — Steh’ auf — fagte Sidingen 
bewegt — dahin wird es mit Gott nicht kommen; vergiß Die harten Worte, 
bie id) im Zorne fprach, und berubige Dich. — Er beugte fich nieder, fie 
aufzuheben; fte ließ feine Kniee 108, die Arme ſanken herab und leblos lag 
die Unglüdliche zu feinen Füßen. — Sidingen erſchrak, jchellte heftig, — 
Georg und Ottilie ftürzten herein. 

Sal — rief der Jüngling — ahnete ich es doch! — Er umfaßte mit 

arfem Arme die Geliebte und trug fie auf des Vaters Auhebett. — 
arum auch ſchweigen, warum nicht kämpfen für fle, und müßte es gegen 
männigtich jein! — Wach’ auf, Margarethel meine Gelichte, wach auf, 
Dein Georg ruft Di! — ſchrie er, feiner Sinne faft nicht mehr mächtig: 
Ottilie reichte, von der furchtbarften Angft gefoltert, der Ohnmächti⸗ 
en Hülfe, denn bes Vaters ernüer Blick, mit dem er ben zürnenben Sohn 
etrachtete, ließ fie fürchten, Margarethe habe das Geheimniß vervathen, 
und war bies auch nicht, fo fürdhtete fie Gecags Ungeftün: — Yale Dich, 
— raunte fie ihm zu — um aller Heiligen willen bitte ich Dich, vervat 
uns nieht "— Aber Georg ſchien nicht auf fie zu hören, nur mit Marga⸗ 
rethe beichäftigt, vergaß er jelbft die Gegenwart feines Vaters, der 35 
endlich mit ernſter Stimme zurief: 9 das männlich, Georg?! Geh’ 
hinunter, überlaß den Frauen die Sorgfalt, ſieh nach Deinem Pferde und 
Harniſch, geh’! — Aber Georg ging nicht, er hörte kaum des Vaters 
Worte, er hen nur auf den zurüdlehregden Lebensobem feiner Marga⸗ 
rethe zu lauſchen. — Geh’! — befahl’ der Vater noch einmal entrüftet. 
ch gehe nicht von ihr i'— erwiderte Georg faft ſtörriſch. — Da warf 
fich Ottilie, die des Baters Auge zornig erglühen ſah, an feine Bruft. — 
Habe Nachiicht mit ihm, — bat fe — bie Angft um fie läßt ihnm ſo fprechen ; 
habe Nachſicht, Lieber Vater! 

In diefem Augenblide ſchlug Margarete die Augen auf, ſah ſtarr 
um fi, erkannte Georg, erfannte den Witter, ſprang auf, eilte auf 
Sidingen zu, ergriff feine Hand und de an ihre Lippen. — Herr! 
— ftammelte ſie — verzeibt mir, mas ich gejagt, was ich gethan, ich 
weiß es nicht, ih war außer mir, meiner Sinne Hi mädtig. 

Du baft nichts verbrochen, über Deine Lippen kam kein Wort, das 
meiner Bergebung bedürfte, — eriwiberte ber Ritter — aber Deine Nei⸗ 
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gung zu bem Ieinenfchaftlichen Thoren, ber da von feiner Schulb nieber⸗ 
ebeugt vor mir fteht, die muß ich zähmen mit ernſtem Worte und ftrenger 
and. — Beachte, mas ich Dir gefagt, unglüdliches Mädchen! geh’ und 
laß: mich mit ihm allein. — Ottilie leitete die noch Zitternde hinaus, und 
ein Blick beider bat Georg, feines Wortes eingedenk zu fein. 

Georg! — unterbrah Sidingen ein langes Schweigen, während 
beifen er unverwandt auf den Sohn geblidt hatte, der mit Unmuth auf 
dem Gefichte unbeweglih am Fenfter ftand. — Du haft mir heute eine 
bittere Lehre gegeben, wie ich Dich fortan behandeln fol. Ich habe dem 
unbändigen Rofje ven Zügel zu fehr gelafien, künftig werbe ich ihm ein 
ſchärferes Gebiß anlegen und den Zügel ftraffer halten, denn Ungehorfam 
dulde ich nicht. Ich habe Dich bisher, der Du nur ein unbänbiger Knabe 
bift, als. einen Dann bebanbelt, ich babe Deinem Willen felten den memen 
enigegengeieht, Deinem Herzen, Deinem Ehrgefüble vertraut, ich darf es 
jagen, Deiner Liebe zu mir; habe Dich nicht gewaltfam von einer Thor- 
heit abgehalten, Dich nicht gewaltfam von Margarethe trennen wollen ; 
ich hoffte, Deine eigene Kraft ſollze dies können, aber ich irrte! Deshald 
muß ich andere Mittel ergreifen. Du ziebft morgen mit mir, rigft mir 
dann auf die Ebernburg, und rüfteft Dich dort, unter Wolfs von Schön⸗ 
berg Befehl nach —* zu ziehen. Ich gedachte einen abgeſonderten 
Haufen Deinem eigenen Befehle zu untergehen, aber mer noch nicht gelernt 
bat zu gehorchen,, der darf nicht Andern befehlen. — Sickingen ſchwieg. 

Georg hatte Dies alles ruhig angehört, ohne ein Wort zu erwidern. 

Auch verlange ih von Div mit Hand und Mund das Berfprechen, 
Margarethe vor Deiner Abreife nicht wieder zu jehen. — Er ftredite ihm 
die Hand entgegen, von ihm den Hanbichlag zu empfangen. 

Bater! — brach Georg fein Schweigen — verlangt nicht das Anumdg- 
liche von mir. Ich habe vielleicht gefehlt, Euern Befehl nicht ſogleich, a 
wäre ich einer Eurer Diener, befolgt zu haben; ic) will: glauben, F ein 
Vater das Recht hat, noch ſtrengeren Gehorſam zu fordern als ein Herr; 
* — en gut machen, will in allem gehorchen, nur bier — 

ter gehorche ich nicht 
® en — fagte ber Ritter mit ſchneidender Kälte — Mir gleichviel! 
ute Nacht 

Vater! — rief Georg, an feine Bruft finkend, — nicht fo mit Eurem 
Georg, nicht dieſen Blick, nicht dieſes ſchneidende, falte „Gute Nacht!" — 
biefen Ton, dieſen Blid kenne ich nicht an Eu, er ift mir fremd und 
a mich mehr als Eure zornigen Worte, ſchickt mich nicht jo von 

u 

Deine Hand, Dein Wort! — unterbrach ihn der Vater, und feine 
Stirn umſchattete eine püftere Wolle; er fühlte wohl, Daß biefer Augenblid 
Bater und Sohn auf immer trennen könne. — Deine Hand, Dein Wort 
Daß Du vor Deiner Abreife Margarethe Slör, diejes unglüdliche, Durch 
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in 


Mit einem Blicke, in dem fich das innigfte, kindlichſte Gefühl aus- 
brüdte, ſchaute Georg in des’ Vaters zürnendes Auge. Berlangt jo Hartes 
nicht von mir, mein geliebter Vater! — bater — Ihr zwingt mich zu 
etwas, gegen das mein Herz laut ſpricht, mein Inneres fi empört. 

Du haft die Wahl und die Freiheit, zu thun was Dir gut dünkt, er⸗ 
wiberte der Vater kalt. 

Nun wohlan! — jagte Georg — Ihr zwingt mich, Vater! und jo 
muß ich denn gegen meinen beflern Willen und gegen eine mahnenbe 
Stimme handeln, die mich Davon abhält; hier meine Hand, ich. jehe bie 
Zungfrau Margarethe Stör vor meiner Abreije nad) Preußen nicht wieder! 
— Er reichte dem Vater die Hand, ber ihn verſöhnt an feine Bruft zog. 
Georg verließ ihn und eilte zu Ottilie. 

Nun habt Ihr mich, mo Ihr mich haben wollt! — fagte er unmutbig 
— Ein ſchuldvolles Geheimniß ruht auf meinem Herzen und ein pfafftiches 
Beriprechen, doppelzüngig und falſch, bekräftigte ich mit Mund und Hand- 
ihlag. So ift denn der Stolz und das Bewußtſein von mir gewichen, 
daß ich mit breifter Stirn und freiem Gewiſſen Jedermann entgegen 
treten kann. Grüße Margarethe von mir, fage ihr, daß ich nad} Preußen 
ziehe, vaß ich dem Vater das Wort gab, fie nicht wieber zu jeben; aber er 
verlangte nur, das Mädchen nicht wieder zu fehen, mein Weib ohne Lebe- 
wohl zu verlaflen, das babe ich ihm nicht zugefagt. Einmal ſehe ich fie 
noch, und Gott wird mir meine Lift vergeben. — Der andere Morgen fand 
ihn ſchweigend neben dem Vater ziehen; er hatte Margarethe am Abende 
nicht wieder gefehen. 


Franz von Sidingen fand fein Heer bei Sinzheim und brad am 
andern Tage gegen Bradenheim auf, aber jchon in Fürfeld traf ihn ein 
Bote George Frondsberg, der ihn benachrichtigte, Daß er erfahren habe, 
Götz von Berlihingen werde von denen in Heilbronn gar hart zugeſetzt, 
er jei beshalb mit feinem Haufen gen Schweigern vorgerüdt, habe einen 
Bertrauten nach Heilbronn gejandt, um nähere Erkundigungen einzu⸗ 
ziehen, und rathe Sidingen, bei Fürfeld, wohin er ſich morgen früh zu ihm 
begeben werde, ben weiteren Verlauf der Sache abzuwarten. Sidingen 
folgte diefem Rathe und jchlug dort das Lager auf. 

Frondsbergs Nachrichten waren nicht ungegrünbet geweien. Die 
meiften Städte des ſchwäbiſchen Bundes fürdhteten Götz's Rache, wenn er 
aus feiner Haft befreit würde. Nicht unbekannt mit Sicdingen® Zuge, 
fürchteten fie befonders von biefem, daß während er Den Oberbefehl des 
Heeres führte, er altes anwenden würde, feinen alten Waffengefährten zu 
befreien. Sie hatten deshalb in den Rath von Heilbronn gebeungen, 
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Götz, durch welche Mittel e8 auch fei, zu zwingen, eine ewige Urphede zu 
ſchwören. Er verweigerte dies ftanbhaft, obgleich der Rath drohte, ihn 
dann von Weib und Kind zu trennen und in den Thurm werfen zu laffen. 

Es war an einem Sonntage, als Dorothea, Götz's Hausfrau, mit 
ihrer älteften Tochter Maria vor dem Vater ftanden, ihn, noch ehe fie in 
die Kirche gingen zu begrüßen, ba trat ein alter Diener mit der freudigen 
Botichaft herein, daß fi ein Gerücht durch die Stadt verbreite, zwei 
Haufen Volles unter. Georg Frondsberg und Franz von Sidingen flänben 
in Fürfeld und bei Schweigern, man wiſſe nicht warum. — So gebe Gott, 
daß fie heranziehen und ihren alten Waffengefährten aus der Haft befreien ! 
— ſagte Götz freudig — Und Du, Dorothea ! bitte in der Kirche Gott, daß 
er mein Gebet erhdre. — Sie verſprach e8 und ging. 

Es mochte nun wohl fhon Über eine Stunde fein, daß fie ihn wer- 
laſſen hatte. Götz ſaß, in einem alten Gebetbuch leſend, und hatte feine 
jüngfte Tochter Apollonia auf dem Schooße, als er Lärm im Haufe ver- 
nahm; er fprang auf, und ein Rathsfrohn von einer Menge Weinfchröter 
begleitet, Die handfefteften Burfche von Heilbronn, traten ein und wollten 
ihn greifen. Da fchleuderte der Ritter die Kleine von fih und riß dem 
Nächſtſtehenden Die Wehre von der Geite. 

Ihr elenden Wichtel — rief er, auf fie einbringend. — Glaubt Ihr, 
ber Götz fei ein Weinfaß, Das Ihr nach Belieben paden und rollen könnt, 
ihn pr wollt? Er ift noch ber Alte, noch ift die eiferne Kauft nicht 

elähm 
8 Dies fagend, hieb er mit fo kräftigen Streichen um ſich, daß fein 
Zimmer bald leer war und die erfchrodenen Bürger ſich bis in den unter- 
ften Hausraum zurüdgebrängt ſahen. 

Edler Herr! — rief jett eine bemüthige Stimme von unten herauf, 
es war ber zitternde Rathsfrohn, der’ fich die halbe Treppe hinauf gewagt, 
— vergönnt mir, mein Wort anzubringen, das Ihr mir jo zu fagen vor 
dem runde weggehauen habt, und erlaubt deshalb, zu Euch herauf zu 
fommen 

Komm und ſprich! rief Götz im befehlenden Tone. 

Demüthig nahte fih der Frohn. — Ein edler Rath fendet mich zu 
Euch, — begann er — Euch böflihft einzuladen, auf dem Ratbhaufe zu 
erfcheinen und Dort zu vernehmen, was er Euch im Namen des ſchwäbi⸗ 
ſchen Bundes mitzutheilen hat. 

Und warum die Begleitung? — fragte Götz, auf bie Weinfchrö- 
F zigend, wovon ſchon mehrere ſich weggeſchlichen hatten. — Was 
ollen die 

Es ſind ehrſame Bürger, beordert, Euch auf der Straße vor jeder 
Unbill zu ſchützen! erwiderte der Frohn. 

Alſo zum Rathhauſe wollt Ihr mich führen, nirgend weiter? unter⸗ 
brach ihn Götz. 
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Bei Gott und meinem Dienfteide, nur auf Das Rathhaus! erwiberte 
ber Frohn. . 

Nun, Eurem Worte wauend will ih Euch folgen, — fagte Gig — . 
geduldet Euch, einen Augenblid. — Er ging in die Stube zurüd, orbnete 
einiges, küßte die erfchrodene Apollonia, nahm Des Weinfchröters Schwert 
unter den Arm und folgte dann dem Frohn. 


Als er zur Thüre hinaus trat, fam ihm feine Ehefrau auf der Treppe 
entgegen; fie war bleich und bebte, da fte die bewaffneten Bürger unten 
getroffen hatte, und ihre Abſicht leicht errathen konnte. 


Dorothea! — raunte ihr Götz, mit ihr bei Seite tretend, leife zu, 
erichrid nicht, e8 hat wenig zu bebeuten, wollen mir auf dem Rathhauſe 
eine Urphebe vorlegen, die ich nicht annehmen mag. Reite, während ich 
dort bin, hinaus zu Franz von Sidingen, meinem treuen Freunde, und 
zu dem alten Georg Frondsberg, und 1 ihnen, daß der Rath die ritter- 
liche Haft, die er mir zugefagt, nicht halten will — ich fürchte, fie haben 
DBdfes mit mir im Sinne; Inse ihnen, fie jollen ſich al8 meine Freunde 
und als Rebliche won Adel beweifen. — Er brüdte ihr Die Hand, ftrei- 
le feiner Maria die Wangen und jchritt guten Muthes die Treppe 

inunter, 


Auf dem untern Hausflur ſah er nur noch wenige feiner Begleiter, 
die meiften hatten fich entfernt. — Haben jo viele eine Xection bekommen, 
— dachte er — nun, fohaden kann es ihnen nicht! — Er grüßte fie 
Ireumblich und gab dem, dem er bie Wehr abgenommen, fie wieder zu- 
rück. — Vertheidige fie fünftig muthiger, — fagte er ne — ober laf 
en zu Hauje und nimm Dein Meſſer, das verftehft Du beffer zu 

ven. 

Ohne daß ihm etwas begegnet wäre, jehritt er mit feftem Blicke, kühn 
fein ungebeugtes Haupt erhebend, durch Die Straßen, von ber gaffenden 
Menge begleitet, von Wenigen bemitleidet, von Manchem bewundert. Als 
er jedoch in bie Nähe des Rathhauſes kam, jah er fich plötzlich won einer 
Menge bewafineter Handwerker umgeben, bie fi wie zufällig an ihn 
brängten und ihn, ehe er es fich verſah, fo enge eingeſchloſſen hatten, daß 
er faum mehr vorwärts ſchreiten konnte. 

Macht mir Platz! — rief er zornig — und feib nicht fo zubriuglich 
wie die Schmeißfliegen. Macht Pla, Ihr unnützes Volk, und laßt mid) 
ungehindert zum Rathhaufe ziehen ! 

Zum Ratbhaufe?! — wiederholte ein derber Schmiebegejelle, ber zu 
—* Rechten ging. — In den Thurm, wo ſolche wilde Beſtien hin ges 

ören 
Kaum hatte er dies freche Wort geſprochen, ſo ſchlug ihn des Ritters 
eiſerne Hand zu Boden; aber mit dieſem Schlage fielen die immer enger 
anſchließenden Bürger über ihn ber, jo daß der edle Leu, von ihnen ges 
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padt, ſich nicht rühren konnte. So führten fie ihn in ben nahe gelegenen 
Thurm. Ein elendes Gefängniß warb dem edlen dentſchen Ritter. 

Stumm, ohne einen Laut des Unmuthe, war Götz ber ihn fort- 
brängenben Menge gefolgt, ftumm war er auch jet noch, als bie eiferne 
Thür fich hinter ihm ſchloß und er mit verſchränkten Armen in feinem 
Gefängnifje ftand, wo ex faum aufrecht ftehen, kaum einige Schritte auf 
und niebergeben konnte; finfter blicte jein Auge in dem engen Behältnifle 
umber, das von oben herab durch eine vergitterte Definung nur fpar- 
james Licht erhielt. Ein Kleiner Tiſch, ein morjches Bett, worin einiges 
Stroh 108 , das zum Sefjel wie zum Lager dienen follte, war alles, was 
er erblickte. 

Deutſchland, Deutſchland! — rief er aus, und ein bitteres Lächeln 
umzog feinen Mund, dann ballte er zornig bie linke Fauſt, ftütte fie mit 
Heftigleit auf ven Heinen Tiſch und ftand jo, die eiferne Rechte vor- 
firedend, das Auge gen Himmel gehoben, wie ein zürnender Geift Da, 
Der, mit den Elementen im Kampfe, an einen yellen gejchmiebet, Feine 
Macht mehr bat zu wiberftehen, bem aber ber th noch bleibt, auch 
feftgefchmiedet ihnen zu trogen. — Iſt e8 dahin mit deinen Edlen gefom- 
men, — fuhr er nad langem finftern Schweigen auf — daß du fie in 
gemeinen Kerker wirfft? Lohnſt du jo an deinen Söhnen die Treue? — 

ilt deutſches Wort jo wenig mehr, daß Fürften und Städte es brechen, 
wie ber Knabe den Steden, mit bem er |pielt? es brechen, weil fie ven 
gefangenen Leu noch fürchten und ihm gern auch bie letzte Kralle brechen 
| — O Baterland! — rief er dann wehmüthig aus — beine 
Kraft finkt, deine Stützen wanken, dein Geift ſpricht für Ficher nur noch 
in Worten aus, nicht mehr in Werk und That; deine Edlen verjcherzten 
ihren Ruhm, bergenbeien ihre Kraft. Ihnen bleibt nichts vom alten 
Glanz und alter Würde als ber leere Name, die leeren Burgen und bas 
leere, muthloſe Herz! Fortan werben fie borgen wollen bei ven Thaten 
ihrer Ahnen, und niemand wird ihnen leihen auf biejen längft verſchwun⸗ 
denen Ruhm; brüften werben fie ſich Re im Waffenfaale der Väter, und 
ihre Hand wird vor dem Schwerte erjchreden, das jene führten. Sie 
werben berabfteigen von den Bergen, in bie Thäter ziehen und hinter den 
Mauern ver Städte ihr Erbtheil verſchwenden; ihre Burgen werben ver- 
fallen wie fie, und von dem alten Glanze deutſcher Ritterſchaft wird ihnen 
nichts bleiben, als ohumächtiger Stolz. Die Kraft und der feite Muth find 
von ihnen gewichen, fonft ließen fie wahrlich Götz mit der eifernen Hand 
‚nit im Kerker ſchmachten, dem Pöbel von Heilbronn zum Spott! — 
Nun, wie Sott will! — jogte er mit Ergebung — Was kümmert mich 
die Zulnnft, was fünftiges Geſchlecht, bleibe Bi mir treu jo lange ich bin. 
— Und bei Gott, die Urphede ſchwöre ih nicht! — rief er zornig — fo 
lange ich noch beten, jo lange ich noch fluchen kann. — Mit Ehren unter- 
zugeben, vielleicht Der Einzige unter den Dielen, das magſt Du dem alten 
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Gh wohl vergännen, lieber Gott; es ift ja jo wenig was ich forbere, und 
Du bift ja den wadern Streitern nicht abhold. Gieb mir Muth, daß ich 
mich vor ftäbtifchem Regimente nicht beugen und feinen Herrn Über mich 
erfennen möge al8 Dich und meinen Kaifer, oder laß e8 bald enden, und 
Yenfe die Herzen meiner Freunde zum ritterlichen Werke an mir! 

Nachdem er dies gefprochen, fchien er ruhig, aß und tranf, was man 
ihm reichte, und fchlief auf feinem harten Lager, als ob er gewiß- wäre, 
daß der liebe Gott fein Gebet in allem erhört habe. ° 

Am andern Morgen trat ein Schreiber des Rathes, ein Feines 
Männlein mit liftigem Blicke, in das Gefängniß, fchten Über die fchlechte 
Herberge, die man bem edlen Ritter gegeben, höchlich erftaunt und be= 
trübt, und bat, ihm nad) dem Rathhauſe zu folgen, wo bie verfammelten 
Herren fhon feiner warteten. 

Ahr pfeift ja Euer Liedel aus ganz anderem Tone als die ungefchlach- 
ten Gejellen, die mich geftern begleiteten! — ermwiberte Götz — Haben 
Euch vielleicht Franzistus von Sidingen und Herr Georg die Kehlen 
anders geftimmt ? 

Der Kleine verbeugte fich freundlich lächelnd, antwortete jeboch feine 
Sylbe auf Diele Frage. 

Nun, tommt nur! — fuhr Götz fort — will Euch folgen, will hören, 
was fie mir jagen werben. 

Er ging voran, der Schreiber folgte, durchſchritt ohne alle weitere 
Begleitung die Straße, und obgleich er die Bürger in Haufen verfammelt 
fand, folgte ihm Doch feiner, und die meiften grüßten ihn fogar höflich. — 
Sidingen muß in der Nähe fein! — dachte er bei fich, und | Öritt getroften 
Muthes dem Rathhauſe zu. 

Hier fand er feine Hausfrau vor der Thüre, bie ihm im Vorbeigehen 
zuraunte: Sie ziehen zu Deiner Hülfe heran! — Deshalb trat er getroft 
in die Ratbftube, wo er die Herren, die ihn ehrerbietig grüßten, verfam- 
melt fand. Sie erfuchten ihn, auf einem berzitſtehenden Seſſel Platz zu 
nehmen, und der Stadtſchreiber hielt dann ſtehend eine wohlgeordnete 
Rede an ihn, worin er im Namen des ſchwäbiſchen Bundes von ihm ver⸗ 
langte, daß er die Urphede nur auf die Dauer dieſes Krieges ſchwören 
ſolle, dann wolle man ihm auch ritterliches Gefängniß und freie Herberge 
zuſagen und halten. 

Sollte ich auf Jarthauſen, ein freier Rittersmann, die Urphede 
ſchwören, — erwiderte Götz, — dann wäre es ein anderes Ding, und 
könnte mich vielleicht dazu verſtehen; hier aber, wo ich in Haft bin, wäre 
ich ein Thor! Ich ſchwöre nicht! 

Da ſagte endlich ber Bürgermeiſter nach manchem vergeblichen Unter- 
handeln mit wichtiger Miene: Nun, fo wollen wir au ohne Urphede 
Euch vertrauen und Euch zuräd in Herr Diegens Haus zu den Euren 
ziehen laſſen; jebody nur unter der Bedingung, daß Ihr zuidem Nitter 
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von Sidingen binamsjict und ihn vermögt, noch heute wieder abzuziehen 
und den Feldern und Weinbergen der Stadt feinen Schaden zuzufügen. 

Götz lächelte bei dieſen Worten und erwiberte: Ich will meine 
Ehefrau wohl wieder hinausfchiden und den Ritter Franz mit Eurem 
Wunde befannt maden, wenn es nur frommt, — Dies jagend, ftand 
er auf, ging hinaus, wo Dorothea noch auf den Ausgang der Sache war⸗ 
tete, nahm fie bei Seite und raunte ihr leife zu: Sage meinen Freunden, 
ber Rath hätte mich gebeten, fie zum Abzuge zu bewegen; fie jollen aber 
bleiben, bi8 fie wegen mir alles feft und ficyer geftellt, und Falls fie hier 
Böſes gegen mic) vorhaben, es mit Böſem vergelten ung nicht für mich 
und mein Leben bangen, denn gern will ich erſtochen werben und fallen, 
wenn fie nur Alle mit mir fterben. 

Dorothea hatte ihn wohl verfianden und zog hinaus zu Sidingen, 
ben fie jchon mit jeinem Volke auf der Höhe gelagert und zu Allem be> 
reitwillig fand. 

Während nun Sidingen mit Srondsberg in ein anderes Zimmer ger 
treten war, um ein Schreiben an ven Rath von Heilbronn aufjeßen zu 
lafien, hatte fi) Dorothea mit Georg unterhalten, deu fie ſchon auf Jart⸗ 
(alten lieb gewonnen, und ber ihr wegen feiner Neigung zu ihrem Gatten 
eitdem noch wertber geworben war. Sie kannte jeine Liebe zu Marga- 
vethe, und ihr theilnehmendes Gemüth mußte ihn fragen, wie es ihr gebe, 
und ob er noch jo treu an ihr hänge, wie Damals, 

Sie hatte mit diefen Worten eine leicht ertönende Saite in George 
Herzen berührt, Denn nun wurbe er, ber ftill und in fich gelehrt geweſen, 
theilnehmend und geſprächig. Er verficherte ihr, daß, trog Menſchen⸗ 
fagung, trotz Vorurtheil, er dies Mädchen ewig lieben, ihr ewig treu 
bleiben würde; er jehilderte Margarethe mit fo lebendigen Farben, daß 
die ehrfame Hausfrau über Die Oluth des Jünglings lächeln mußte. — 

Georg Sidingen! — jagte I — ich freue mid) Euver Beftändigfeit, und 
möchte wohl das Mädchen jehen, Das Euch lehrte, jo zu lieben; aber be- 
Sen muß ich Euch, jolche Liebe führt auf rauhe Bahn, und nie an's 

iel. — 

Georg ſchwebte die Antwort auf den Lippen, aber ſchnell fchloffen fie 
ſich, er jchwieg und drüdte der würdigen rau herzlich Die Dargereichte 
Hand. Indem trat fein Vater mit Georg Frondsberg wieder ein. 

Würbige Frau! — jagte der Ritter — Tehrt mit Gott zurüd zu Eurem 
Gatten, mein Sohn wird Euch geleiten; jagt ihm, wir hätten ein ernftes . 
Wort an den Rath gejchrieben, und mein Sohn würbe Das Weitere thun. 
Iſt, wie ich hoffe, Die Sache noch heute beendet, jo ziehen wir nach Heil- 
bronn, und an Freundes Bruft jol ©öß feinen Kummer vergejjen. — 
Georg erhielt nun noch einige Anweiſungen, und begleitete dann Frau 
Dorothea nach Heilbronn zurüd. 

In der Stadt verfehlte das Schreiben der beiven Anführer feine 
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Wirkung nicht. Die Forderungen Sidingens, den Ritter fogleich feiner 
Haft zu entlafjen, wo nicht, ihre Weingärten und Obftbliume verroäiet zu 
jeben, war ſchon im Voraus erfüllt, und Götz ˖ dem Kreife der Seinen 
zurückgegeben; Die zweite Forderung aber, durch fchriftliche Urkunde ihm 
auch für Die Zukunft ritterliche Haft zu verfichern und feine Perſon ſelbſt 
egen den ſchwäbiſchen Bund ge (hüten, und Franz von Sidingen des⸗ 
—* ſichere Bürgſchaft zu ſtellen, fand mehr Schwierigkeit. Der Rath 
lanbte ohne Zuziehung der in Eslingen verſammelten Bundesglieder 
—* nichts beſtimmen zu können, und ihm war überhaupt mehr darum 
zu thun, für den Augenblick das Kriegvolk zu entfernen, als für die Zu- 
kunft etwas zu beftimmen. Da jedoch Georg im Namen feines Baters ver- 
Ve daß dieſer nicht eher mit dem Heere abziehen würde, bis fie in 
eine Forberung gewilligt,, man auch von ben Wällen die Anftalten fah, 
welche Die Lanztnechte machten, um über den Nedar zu feten, fo wurde bie 
verlangte Urkunde ausgefertigt, und ehe der Abend nahete, zogen Sidingen 
und Frondsberg, in Begleitung faft aller Edlen des Heeres, in bie Stadt, 
ben alten Götz in feiner Herberge heimzuſuchen. 

Sidingen eilte voraus; es war ihm Bebürfniß, feinen Freund un⸗ 
geftört an das Herz drüden zu können. Es waren zwar nur Angenblide, 
in melden bie alten Fehdegenoſſen fich allein befanden, aber hinreichend, 
bie alte Freundichaft zu erneuen und zu befeftigen. Bald kam aud) Fronds⸗ 
berg, mit ihm der fpäterhin fo berühmte Sebaftian Schärtlein von Bur- 
tenbach, der Graf von Naffau, der Schent von Tautenburg, Hans Hilchen 
von Lorch, und fo viele Edle und Freunde, daß das enge Zimmer bie 
Säfte nicht alle faſſen konnte. Sickingen hatte für fattfamen Wein geforgt; 
fo zechten fie unter lautem Jubel die ganze Nacht, und feit langer Zeit 
war dies wieder ber erfte Blick der Freude für Götz's tiefgebeugtes Herz. . 

ALS der Morgen graute und fich bie Beeunbe ſchon zur Abreiſe 
rüſteten, winkte Odt Sickingen, ihm in ein anderes Zimmer zu folgen; es 
war fein Schlafgimmer, das einzige, das er noch hatte. — Franzistus! — 
fagte er bier mit feierlihem Ernfte — Du haft mich heute aus ſchmälichem 
Gefängniß gerettet, haft mir einen jo froben Tag gemacht, da Du mir 
meine alten Freunde und Kampfgenofien zugeführt, daß ich nicht weiß, 
wie ich Dir danken foll. Nun, jo will ich e8 durch ein ernftes Abſchiedwort 
und eine brüderlihe Mahnung, die aus redlich treuem Herzen kommt; 
beberzige fie, und glaube nicht, weil Dein Geift den meinen weit über- 
Kt des alten GEbtzes Kopf grüble nicht auch zumeilen etwas Kluges aus, 

ein Auge fieht manchmal jo ficher in die Zukunft ale es in die Ferne fieht. 
— Du haft Großes vor, — fagte er, nachdem Sicingen ihn gebeten hatte, 
nur zu beginnen, — Dein Zweck ift edel, Dein Ziel fern — aber bie 
Mittel, dahin zu gelangen, find nicht immer bie beiten, Sranzisfus! Du 
brängft Di) an ben Thron des Kaijers, um Dir einen Yürftenbut zu ge 
winnen, und glaubft, Dich täufchend, daß Du dann mit Träftigeren 


— 215 — 


Mitteln dem Vaterlande nüten könnteſt. Aber prüfe Dich, ob es das 
Baterland allein, oder ob Du es bift, für ven Du kämpfft und wirbft. 
So in der Einfamtkeit, wenn die Fauft ruhen muß, und Das Auge nicht 
mehr nach dem Feinde umher fpähen Tann, ba fängt man an, in fih zu 
geben, und ver jhlichte Verſtand gewöhnt fich, fiber Dinge nachzudenken, 
die man ſonſt nicht beachtete. In ſolchen Stunden des Nachdenkens bift 
Du oft wor meine Seele getreten, und manche Zweifel find in mir aufge- 
fliegen. Deshalb höre meine Bitte, e8 ift vieleicht die letzte, die ih Dir 
thun Tann, es ift vielleicht Das letzte Mal, daß ich Dich fehe; denn Männer, 
wie wir, find dem Augenblide anheim gefallen, und haben nicht viel Necht 
an eine beftimmte Zukunft. Strebe nicht nach Höheren, erhalte den Adel 
bei Würden, vergiß Die Lanze nicht Über ber Feder, und ein ritterlicher 
Sinn, ein ritterliches Herz bleibe treu in Dir, mie der Wahlipruch auf 
Deinem Banner; erhalte den ritterlichen Geift deutſcher Nation, und 
klimme nie über die Trümmer des Adels nach dem Fürſtenſtuhle. — Und 
nun lebe wohl! ziehe mit Gott nah Aachen zum Hoflager, und tritt auch 
dort fühn, ein deuticher Edler, auf, denn das ift der ehrenvollſte Platz, 
auf den Gott den Würdigften ftellen kann. Wahrlich Franziskus! Die Lanze 
in der Hand, ven Helm auf dem Kopfe, an der Spite Deiner Lanzknechte, 
ftehft Du edler als zur Rechten des Faiferlichen Thrones. — Dies fagend, 
drückte er den Freund ſtürmiſch an fein Herz. 

Götz, jorge nicht, ich bleibe unmwanbelbar der Ritter von der Ebern- 
burg! — erwiderte ihm Sidingen ernft; und als fie zu dem Andern wieder 
zurückkehren wollten, fam ihnen Dorothea entgegen und bat ben Ritter, 
auch ihr ein Wort allein zu gönnen. Sidingen ließ Götz vorangehen und 
blieb bei ihr zurück, ba Sprach fie bittend: Lieber Herr! ſeid mild gegen 
Margarethe und bredht nicht ihr Herz, darum bitte ih Euch inpig 

a ſei Gott für — erwiderte der Ritter — daß ich des Kindes Herz 
brechen follte; ich werde nie Eures Wortes vergeſſen, edle Frau, es geſchehe 
auch, was da wolle! 

Als die Freunde ſchieden, drückte Götz, weicher geftimmt als je, 
Singen in feine Arme; eine Ahnung, e8 jet das letzte Mal, daß er den 
Freund ſehe, hatte ihn ergriffen. Die Ahnung betrog ihn nicht, Die 
Freunde fahen ſich nicht wieber. 


Mit der Pracht des Beherrſchers beiner Indien, mit dem Glanze 
eines Königs von Spanien, und von den NReichthlimern der Niederlande 
umgeben, hatte Kaiſer Karl endlich ven Einzug zu feiner Krönungfeter in 
Aachen gehalten. Die Fürften Deutfchlanbs, Die ſpaniſchen Großen, ber 
niederländische Adel umgaben feinen Thron, der an Glanz noch alle 
Throne deutſcher Kaiſer Überftrahlte; denn in Kaiſer Karls Reiche ging 
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die Sonne nie unter; tauchte fie im Weften in's Meer, ftieg fie zu gleicher 
Stunde im Often wieder empor. Aud die Sonne des menjchlichen 
Geiftes warf unter feinem Scepter die Strahlen der Morgenröthe über 
bie Welt, und Gott jei gelobt, auch fie ging, troß Finfterniß und Jeſuiten, 
nicht unter, immer fteigend, in immer höherem Glanze erleuchtet fie noch 
bie Mbelt, fie zu einem geiftigen Leben nach taujendjährigem Schlafe zu 
wecken. 

Unter dem Fürſten Deutſchlandse ſtand ein ſchlichter Rittersmann ſtill 
und beſcheiden an des Kaiſers Throne; es war Franz von Sickingen, den 
Karl der Fünfte hierher beſchieden hatte, ihm für ſeine thätige Bemühung 
und ſeine Hülfleiſtung bei der Kaiſerwahl zu danken, zu belohnen. Der 
Ritter war mit öhlihem Herzen von der Ebernburg nad en ge⸗ 
gangen, denn in ſeiner Bruſt trug er die ſchönſte Hoffnung, daß ein freund⸗ 
licher Stern für ſein deutſches Vaterland über dem Throne des jungen 
Monarchen aufgehen werde. Des Kaiſers tiefeindringender Geiſt, deſſen 
Liebe zu ſeinen ——— Niederlanden, gab ihm das Zutrauen, daß 
ſeine Hoffnung erfüllt werde, und Kaiſer Marimilians Enkel, der den 
biedern Sinn und das deutſche Herz ſeines Ahnherrn geerbt, und noch 
überdies ihn die Natur mit jenem ruhigen Scharfblicke begabt habe, der 
wohl dem ritterlichen Kaiſer zuweilen gemangelt, und der in ſtürmiſcher 
Zeit dem Führer der Völker ſo nothwendig iſt. In des jungen Kaiſers 
hen Charakter hoffte er eine Schußwaffe für Deutichlands Frei- 

heit, in jeinem durchdringenden, vworurtheilfreien Geifte eine Trutzwaffe 
gegen Rom zu finden, und das Gefühl; dieſem Manne war ich behilflich, 
zum Wohl des Baterlandes, Die Krone auf Das edle Haupt zu ſetzen, für 
ihn war ich thätig — ließ ihn mit frohem und heiterem Gemüthe in bie 
beengten Schranten des Hoflebens treten. 

Wohl fand er in Aachen den Hof Kaifer Marimilians nicht wieder. 
Einige Lanzfnechte, hinreichend das zudringliche Gefindel abzubalten, ein 
Paar Kämmerlinge, eine Heine Anzahl Diener, bie in prunkloſen Livreen 
den Herrn und jeine Gäfte bebienten, war alles, was er an des alten 
Kaijers Hofhaltung zu Insbrud und im Feldlager gefehen hatte. Hier 
umgabeg walloniſche und jpanifche Leibwachen den Thron, zu dem man 

. nur durch ein Heer von Schranzen gelangen konnte. — Wo Sidingen zu 
Insbruck den Kämmerling als feinen Freund und Waffengefährten be- 
grüßte, ſah er hier eine Menge ſpaniſche Große, Die mit fteifem Hochmuthe 
und ftolger Höflichkeit jelbft auf deutſche Fürſten herabjahen, und bie 
Kaiſerkrone ihres Königs nur als läftige Zugabe betrachteten, welche ihren 
Glanz aus den Juwelen der Krone beider Saftilien erborgen müßte. Auf 
ber andern Seite erblickte er ben nieverländifchen Abel, jo verſchieden von 
ben ftolgen Spaniern, aber auch von bem Abel deutſcher Ration Mit 
ſcharfem Blicke betrachtete ihn Sickingen; er ſah unter ihnen Fürſten, nicht 
unumſchränkte Herren über Land und Leben, aber reiche Vaſallen, mächtig 
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durch Geburt, Vorrechte und Güter, mächtig durch die Verkindung mit 
den ihnen befreundeten Städten, oft jelbft Handel treibend, oder mit ihrem 
Gelde durch den Handel wuchernd, prächtig in ihrer Kleidung, prachtooll 
in ihren Dienern. Auch fand er jo manchen unter ihnen, der als Staats⸗ 
mann und Krieger feinen Namen der Welt fund gethan hatte, einen Her- 
30g von Arſchot, den von Eroy, den Prinzen Bhilibert von Oranien und 
Chimay, und mehrere Grafen und Barone, die ihm von Kaijer Marimi- 
lians Zeiten noch wohl belannt waren. Ihre Handlungweiſe, ihr Be⸗ 
nehmen ftach grell gegen die kleinere Zahl der jpanijchen Großen ab, bie, 
jeden Schritt, jede Verbeugung bedachtſam abwägend, ſich da nur fteif und 
unbeholfen bewegten, wo bieje unbefangen und frei ſich wie zu Haufe 
fühlten. Wenn jene, ftolz und eiferſüchtig auf ihre Vorrechte, mit be» 
bedtem Haupte vor ihrem Könige ftanden, aber in tiefer Ehrfurcht fich vor 
der Majeftät beugten, und felbft zwijchen fi und dem König eine weite 
Kiuft ftellten, ftanden die Nieberländer ehrfurchtvoll, aber frei neben ihrem 
Herrn, dem Herog von Brabant und Grafen von Holland, den fie für den 
Erften unter fih erfannten, ihn aber, gleich ſich jelbft, dem Geſetze 
unterworfen glaubten. 

Beiden gegenüber jah Sidingen neben fich die Fürften und den Adel 
deutſcher Nation, und fein für das Baterland ſchlagendes Herz konnte 
nicht ſo ftolz, nicht jo freudig klopfen, als e8 wohl gern gethan hätte; nir- 
gend fand er einen feiten und beftimmt ſich ausſprechenden Notional- 
Charakter. — Wollte der Fürft mit mehrerem Nechte, und bei gleichem 
Stolze, wie der Spanier aufreten, fehlte ihm doch die äußere Würde; man 
jab, es war fein Wille, den er übte, nicht feine Natur, was ihn jo zu fein 
zwang. Wollte er mit gleichem reiheitfinne wie der Niederländer feine 
fürſtlichen Rechte gegen den Laiferlichen Thron geltend machen, jo war es 
nur der Egoismus, ber ihn zum Vertheidiger der Freiheit aufrief, nicht, 
wie bei ben Großen der Niederlande, bie Freiheit jelbft. — Sah er bie 
Fürften der Kirche, dieſe zugleich mächtigen Fürſten der Erbe, dieſe Zwitter- 
gattung von Geiftlihen und Weltlichen, welche Papft und Kaiſer mit 
gleichem Munde Treue und Gehorfam gejchworen, deren Gift Rom an⸗ 
bing, deren Leib. fih aber zu wohl unter kaiſerlichem Schuße befand, um 
nicht mit Freuden als Fürſten bes deutſchen Stantenbundes dem Ober⸗ 
baupte zu gehorchen, damit fie mit Ruhe die Einkünfte ihrer Länder ver- 
praſſen konnten, jo empörte fich fein Gefühl für Recht. Waren dies die 
Söhne der Kirche, welche Demuth und Armuth als den ficherften Weg zum 
Himmel lehrten? Waren das die Diener eines Gottes, Der durch fein hohes 
Beifpiel den heiligen Worten jeiner Moral das Siegel ber Wahrheit auf- 
brüdte? — Gegen fie ballte fich krampfhaft des Ritters Fauft, ihnen hätte 
er mit Freuden ben Fehdehandſchuh entgegen geworfen; aber fein Scharf- 
blick ſagte ihm: noch ift es nicht Zeit! — Sah er den beutichen Adel, mit 
fräftiger Fauſt, auch hier und da mit gutem Willen begabt, fo jchien «8 
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ihm doch, ewiche einen alten Eichbaum, der Jahrhunderte dem Sturme 
getroßst, jet aber, ben Keim der Zerfidrung in fich felbft tragend, ber 
Vernichtung entgegen gehet. Seit der Edle, auf feiner Burg nicht mehr 
ein Fürft, fich dem Landfrieben fügen mußte, den die Fürften, oft von dem 
Abel genedt und in ihren Plänen durch ihn gehemmt, feftzuftellen bie 
Hand willig boten und fich den freien Städten immer mehr verbünbeten, 
war feine Kraft von ihm gewichen. Nur in ber Fauft und in einem 
ritterlihen Muthe hatte fie gelegen; jet war biefer Muth gelähmt, ver 
ſonſt die Kaifer flegreih vor Roms Mauern geführt und die deutfchen 
Heere nur gegen Krankheit und Elemente nie gegen ihre Feinde hatte 
unterliegen 44 Der Lehnherr ward ſein Brobberr. und wo er fonft am 
Fürftenthrone muthig und led geſtanden, feine Vorrechte vertheidigt, und 
mit feiner Macht dem Throne Glanz und Leben gegeben hatte, flanb er 
jetst, einen gmäbigen Fürftenblid erlauernd. Der Adel war in feiner 
Kaft unter⸗, die Kürften in ihrer Kraftlofigleit aufgegangen; für fie hatten 
die Städte den Abel befämpft, und feit in dem Schweizerfampfe eine neue 
Schlachtordnuung fi bildete, und die Erfindung des Pulvers eine andere 
Kriegführung nothwendig gemacht hatte, war ber geharnifchte Ritter mit 
feinem Rofle unnüt geworben. . 
' Mit trübem Blicke ſah Sickingen auf feine Genoffen. Ihn jchmerzte 
es, daß die Fräftige Vergangenheit vorüber war und von der Gegenmart 
nichts mehr zu erwarten fei; er fühlte, — und e8 war wohl ein ſchönes 
und doch fchmerzliches Gefühl — daß er ber Letzte der alten Ritterſchaft 
fei, die mit ihm uud Götz von Berlichingen zu Grabe ging. Aber ber 
ſchöne Vorſatz blitzte, wie ein glänzender Stern in umwöllter Nacht, in 
ihm auf, gleich einem Phöniz aus feiner Afche zu erſtehen. Das Licht ber 
Bernunft, das über Deutichlands Gauen ſich zu verbreiten begann, follte 
fih mit der Kraft einen, und fo, was dem rohen Muthe genommen, dem 
Geiſte gegeben werben. Die Vernunft follte an die Stelle des ungezähmten 
Willens, Wiflenfchaft an pie Stelle der Unmiffenheit, Aufflärung an bie 
Stelle des Aberglaubens treten, uud von dem Adel Dentichlands follte 
die ſchöne Morgenröthe aufgeben, die wie eine, erquidenbe Krüchte hervor⸗ 
rufende Sonne fich über bie Welt verbreiten follte. Der Leiste der Ritter, 
mollte er auch der Erfte der Edlen fein, und das Bild, wonach er firebte, 
ſchien ihm weit glänzenber als das, was er hinter fich zurückließ. Und zu 
diefem großen, edlen Sinne hatte ihm Natur das Gefühl für Menfchen- 
recht in die Bruft gelegt; nicht Über die Menſchheit wollte er ſich Schwingen, 
fie mit ſich hinaufziehen war feines Willens herrliches Ziel. 

Mit viefem Gefühle im Herzen und einem Schreiben in der Hand, 
welches Die vornehmften Edlen bes Heeres, das unter ihm vor Frankfurt 
geftanden, und mehrere Grafen und Herren aus Schwaben und vom 
Rheinftrome unterzeichnet hatten, trat er jet in einer feierlichen Audien 
muthyoll hervor, und Aller Augen waren auf den Mann gerichtet, ber bet 
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einem Augenblicke ver Stife aus der Mitte ver Deutſchen hervor trat 
und fi) mit befcheidenem, aber kühnem Muthe feinem Herrn gegenilber 
ellt 


Ute, 

Während er ſich ehrfurdtvoll vor dem Kaiſer neigte, raunte diefem 
der Kardinal von der Mark, der ihm zur Seite fland, etwas in’s Ohr; 
wahrſcheinlich nannte er ihm den Mann, der fi) dem Throne nahte, denn 
der junge Monarch empfing ihn, ehe Sidingen noch feine Rebe beginnen 
fonnte, mit den huldreichen Worten: Seid mir willlommen, Franziskus 
von Sidingen! Wir find Euch durch manchen wichtigen Dienft, den Ihr 
uns und unferm in Gott ruhenden Ahn, Kaifer Marimilian, geleiftet 
habt, verbunden; auch ohne Eure Aufforderung, werther Ritter! hatten 
wir Eurer Dienfte gedacht und Schon in uns befchloffen, Euch nach unfern 
Kräften und der fatferlihen Macht, die Gott uns verliehen, würdig zu 
belohnen. — Der Kaijer hielt inne, während in der Verfammlung ber 
Spanier und Niederländer der Ausruf „Franziskus von Sickingen!“ 
murmelnd ertönte, 

Gebt Eure Bittſchrift! — fuhr der Kaifer mit huldreichem Tone fort, 
bie Hand fie zu empfangen ausftredend. — Einem fo bejcheivenen Manne, 
als welcher Ihr mir geſchildert ſeid, find feine Wünfche, in fofern fie meine 
Macht nicht überfteigen, hiermit gemährt. 

Gnäpigfter Herr und Kaifer! — begann Sidingen, indem er, feine 
Kniee beugend, dem Kaifer die Schrift überreichte. — Gebe Gott, daß Ihr 
bie Wünſche erfüllt, die wir, Eure treueften Diener und Bafallen, in bie- 
jem Schreiben, das ich zu des Thrones Füßen nieberlege, in Demuth, 
aber freimüthig ausgeiprochen haben! Sie betreffen nicht mich, denn 
mas ich fordern könnte, erwarte ich allein von der Gnade meines gerechten 
Herrn; e8 find bie Winfche des Glücks für Eure Majeftät und mein theu- 
res Vaterland, ausgeiprochen durch den Adel beuticher Nation vom Rheine 
und aus Schwaben, Eurer ie getreuefte Diener, die jelbft mit Gut 
und Blut bereit find, für den Kaifer, Ihren einzigen Herrn, gegen männig- 
ich zu ftreiten. Empfange Eure Majeftät hulbreich Diefes Schreiben und 
verfchließe nicht Ihr edles Herz feinem Inhalte. 

Der Kaifer warf einen flüchtigen Blick hinein, legte es neben Ir und 
fagte berablaflend: Franziskus! ic) werbe Ener Schreiben mit Fleiß und 
Bebacht Iefen und es wohl überbenten. Morgen um die zehnte Stunde 
empfangt in meinem Gemache die Antwort. — Er neigte ſein Haupt, und 
der Ritter trat wieder unter die Menge, wo er mit manchem ſchnöden 
Blide empfangen wurde, nur der edle Kurfürft von Sachfen drüdte ihm, 
als & an ihm vorbei ging, mit Biederkeit die Hand. 

Der junge Kaiſer verweilte noch lange; mancher deutſche Fürſt hatte 
ein Gefuch und glaubte die Zeit benugen zu müflen, wo der Glanz ber 
Krönungfeterlichleiten das Herz des jungen Dtonarhen jeder Bitte leichter 
öfinete. . Er hörte jedes, auch das unbeicheidenfte Geſuch aufmerkſam an, 
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ab jedem einen überdachten Beicheib, und beurkundete ar dieſem Tage 
} on ben Alles ruhig Überlegenden Geift, der ihn in ber Folge ſtets be- 
gleitete. Weber nichts Iprach er fih ganz offen aus, gewährte feine Bitte 
unbedingt, fchlug feine beftimmt ab; nur als Kurfürft Richard von Trier 
ihm klagte, daß der Landfriebe fo wenig gehalten und immer noch unruhige 
Köpfe am Rheine und an der Mojel das Land beunruhigten, ermiberte 
der Kaiſer ganz kurz: Wollen dem Dinge ſchon ein Ende machen! — 
Dann erhob er fih, entließ die Verſammlung und verfügte ſich zurück in 
fein Gemad). 


4‘ 


Am andern Tage erjchten ver Ritter zur beftimmten Zeit in dem Vor⸗ 
zimmer des Kaiferd. Der Carbinal von der Mark empfing ihn bier, trat‘ 
mit ihm bei Seite und fagte ihm, fo, daß e8 die Umſtehenden nicht ver- 
nehmen konnten: Wenn ber Katfer während des Gelpräches das ihm ge- 
ftern überreichte Schreiben nicht berührt, jo bitte ich Euch, e8 nicht zu er- 
wähnen; e8 wäre befier geweien, Ihr hättet e8 nicht übergeben. 

Und weshalb? fragte Sidingen. 

Fürften, figen fie erft auf dem Throne, Lieben jelten ihre alten, ge 
ſchweige die neuen Lehrer, die fich ihnen aufbringen; überdies habt Ihr 
unter den Fürften manchen Feind. Dies muß Euch nicht wankend in 
Eurer Bahn, wohl aber vorfichtig machen. Ich meine es reblich mit Euch; 
Ihr feid der treuefte Freund meines Haujes; mein Bruder, der Herzog 
von Bouillon, liebt Euch; auch könnt Ihr hier am Hofe auf mich rechnen, 
wo ein Mann, mie Ihr, nicht jo feft auftreten muß, ale am Hoflager des 
er Gott nupenben Kaiſers. Nehmt dieſe Warnung von mir an und be= 

erziget fie. 

Kurden trat ein Kämmerling aus bes Kaifers Zimmer und befahl 
dem Ritter, einzutreten. — Des Kardinals Worten eingedenk, trat er 
furchtlos vor den Kaifer, den er, wo möglich, noch freundlicher als am 
geftrigen Tage fand; aber Sickingens ſcharf beobachtenbem Auge entging 
es nicht, daß des Kaifers Blid, wenn er mit ihm fprach, zuweilen for- 

ſchend und mißtrauiſch auf ihm ruhte. 

Werther Ritter! — begann der Kaiſer — ich habe Euch herbeichieden, 
über manche Angelegenheiten mit Euch zu reden; Ihr wollet mir frei und 
offen autiworten und überzeugt fein, daß keins Eurer Worte übel gedeu⸗ 
et werde. 

Sickingen verneigte is ſchweigend. 

‚Zuerſt, — fuhr der Kaiſer fort — was meinen Dank für Eurethä- 
tige Hülfe und für die vorgeſchoſſenen Gelber betrifft, babe ich desfalls 
bem Herrn von Chievres die nöthigen Befehle gegeben; Ihr habt Euch 
mit ihm deshalb zu verftändigen, und ich hoffe, man wird Euch zufrieden 
ſtellen. Es bedarf Daher weiter nichts, als Euch zu wiederholen, daß ich 
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Eure guten Dienfte erkenne, fie belohnen werde, und Euch in Gnaden ge⸗ 
wogen bin. " 

Nun aber wünſchte ih von Euch über fo Manches, was das deutſche 
Rec und feinen dermaligen Zuftanb betrifft, Auffchluß. — Ihr kennt 
des Landes Berbältnifie, Fennt die Fürften, den Adel, die Städte, und 
feid,, fo wie mir berichtet wurbe, in bie VBerhältniffe der Klerifei tief ein- 
gebrungen; überhaupt kennt Ihr den Geift, ver allgemein in Deutichland 
bericht. Mir find, während meines kurzen Aufenthaltes in dieſer Stabt, 
ſchon mancherlei Klagen zugelommen. Fürſten beſchweren ſich über ben 
Ungehorfam ihrer Bafallen, Städte über die Pladereien des Adels, bie 
Geiftlichkeit über den Keßerglauben, der ſich in Deutſchland verbreitet. 
Mein Aufenthalt in hiefigen Landen ift noch zu kurz, um in Alles deutlich 
und Mar fehen zu Können, und Ihr mit Eurem Freimuth, Eurem hellen 
Blick, Scheint mir der Mann zu fein, ber mir wohl ein Bild von, meinem 
dentſchen Rande entwerfen könnte, Das, wie ich glaube, ganz von Hispa⸗ 
nien verſchieden fein, und felbft-von meinen Niederlanden abmeichen foll. 

Gnädigſter Herr und Kaiſer! — begarın jeßt Sidingen, nachdem 
Kaiſer Karl ſchon lange geſchwiegen hatte, — mas ſoll ich Euch von mei- 
nem Baterlande berichten? Ich liebe es zu jehr, mein Herz hängt zu in- 
nig an dem theuren, und jomtt würbe das Bild, welches ich meinem 
en Heren entwerfen könnte, zu Schön fein und nicht in Allen 

eichen. 
g Redet nur, Vaterlandliebe iſt eine heilige Tugend, ſelbſt vor Thro⸗ 
nen der Achtung werth!l erwiderte der Kaiſer. 

Nur auf Befehl meines Herrn und Kaiſers wage ich dann offen zu 
een fagte nun der Ritter. — Er möge mir deshalb meinen Freimuth 
verzeihen. | 

| Der Kaiſer winkte ihm Beifall, und Sickingen begann: 

Deutſchlands Fürften ftehen vem Throne fo nahe, daß Eurer Maje- 
ſtät Scharfblid fie leicht überjchauen, auch wohl durchſchauen kann. Die 
weltlichen find, wie alle Deutfche, treu und bieber, meift Bäter ihrer Unter- 
thanen, oft auch ftrenge, eigennlibige Herren, die allein von Gott erwählt 
zu fein glauben, das Bolt nad Willkür zu beherrichen ; Fr dem Him⸗ 
mel fei’8 gedankt, deren find nur wenige, und höher als Alle fteht Sach⸗ 
ſens Kurfürſt unter ihnen. 

Ein edler, ein achtungwerther Herr! fagte der Kaifer, dem jedoch 
biefe Worte nur entſchlüpft zu fein ſchienen. 

Eure Majeftät hat Öelegenheit gehabt, feinen edlen Sinn kennen zu 
lernen. — Die geiftlichen N rſten — fuhr Sicdingen fort — find Herren 
ihrer Völker, nicht Hüter ihrer Heerden; Roms Geift hat den beutichen 
Sinn unterbrüdt, und fie wenden ſich nur an Kaiſer und Reich, wenn ſie 
beiver bedürfen, jonft find fie Rom ergeben mit ganzer Seele; — fie ges 
hören dem Baterlande nur halb. 
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Der Kaiſer lächelte. 

Die Städte Deutfchlands, — fuhr der Ritter fort — ich meine, die 
freien Reichsſtädte, haben Das eigene Wohl treu vor Augen, das gemeine 
des Reichs nur felten, Sie find des Kaiſers Stüte in ber Zeit der Roth: 
wenn er bes Geldes bedarf, jchießen fie es ihm gegen theure Zinjen vor; 
benn die bafür erhaltenen Privilegien ſchwächen bie faiferliche Macht und 
kn Einkommen, fo daß fie fi) auf dieſe Weife duch ihren Herrn felbft, 
aft unabhängig machen. Zur eigenen Vertheidigung eilt ber Bürger 
ſchnell auf Die Wälle; für feinen Kaiſer und Herrn rührt fich feine Trom⸗ 
mel, und wenn bie &täbte nicht gute Werbepläße wären, wo man Tage- 
Diebe genug zur Pile findet, wären fie für Kaiſers Macht zu gar nichts 
nüge, Aber für ben Handel, für Künſte und Wiffenichaften haben fie 
vieb getban, den Sinn für wahre Geiftesfreiheit richtig aufgelaßt, ihr Bor- 

bild die Städte ber Lombardei hierin übertroffen und mehr Gutes geleiftet 
als jene. Iſt Nürnbergs und Augsburgs Handel auch nicht dem von 
Brügge und Antwerpen zu vergleichen, Die Kleid nicht den Medieis 
gleichzuſtellen, fo fehlt jenen nur der fichere Bort, deu ihnen Die Natur 
verfagte, und wenn die Medicis nur gegen ficheres Unterpfand Eurer 
Majeftät die Truhen öffnen wollten, ſchickten die Fugger auf meine Bürg- 
Ichaft das Geld zur Katjerwahl nad) Frankfurt, benn Treu’ und Glaube 
iſt des Deutſchen edelſtes Gut; wer ihm Wort hält, der kann auf ihn 
bauen in Zeit der Noth. 

Und nun der Adel? — fagte ver Kaijer, der aufmerkſam zugehört 
und über das Gelege veiflich nachgedacht zu haben jchien. 

Der Adel, gnädigſter Herr! war die jchönfte Perle in der Krone 
beutfcher Kaifer. Während bie Kürften auf dem Reichstage über Die ver- 
langte Hilfe Mathſlagtn zogen ſchon die gahnen der Bannerherren 
und Ritter Iuftig nad dem Sammelplatze. Wenn perjönlihe Rüdficht 
die Fürſten von den Römerzügen abrief und fie, ben Kaifer in der Noth 
verlafjenb ‚ beimgogen, bielt bie Treue an feinem Herrn den Adel zurück; 
er drängte fich um bie Perfon feines Kaifers uud rettete auf Italiens Flur 
oft beutlihe Ehre. Sp war er einft. — Seit die Kriegstunft fich geändert 
und ein Kopf oft mehr bemerkftelligen kann als hundert Lanzen, feit die 
Kugel der Felbihlange, aus weiter Ferne geichleudert, Roß und Mann 
ngeberwirft und die Glieder mäht, und fein Hatniſch mehr ſchützt, bat ber 
Ritter feinen Werth verloren und mit ihm feine Kraft. Seit dem Land⸗ 
frieden — für das Allgemeine eine gar Töbliche Sade — ift ber eiferne 
Muth gebrochen, und der Adel fitst auf feinen Burgen in träger Ruhe und 
ſcheint an dem kraftloſen Leben Gefallen zu finden. 

Ihr entwerft mir ba fein ſchönes Bild von Eurem Stande, — unter- 
brach ihn der Kaifer. — Ich habe auf den Adel Deutſchlands gerechnet, 
mehr noch als auf die Fürften und Städte. Micht fo reich und ftolz als 
ber hispaniſche, kriegeriſcher und mehr an dem Throne hangend als ber 
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nicbertänkifie ; glaubte ich in ihm in Zeit der Noth eine fefte Stütze zu 
nden. 


Die werden Eure Majeftät auch in ihm finden! — rief Sickingen be- 
geiftert. — Iſt auch der wilde Fehdeſinn aid mehr, ift er Doch nur einem 
edleren Geifte, einem treueren Muthe gewichen! Das vo der Wahrheit 
ift aufgegangen in Deutſchland, auf den Burgen feiner Edlen hat es jich 
Ichnell verbreitet, und wenn einft der Abel deutſcher Nation feft und be- 
barrlih in Roms Mauern feinen Kaifern zur Seite ſtand, und in ben 
furchtbaren Kämpfen ihn nie verließ, jo wird er auch jest, durchflammt 
von dem heiligen Lichte der Wahrheit, bie Ketten zerbrechen, womit Rom 
ngtſchland und ſeine Kaiſer in ſhimpflicher Unterwürfigkeit gefeſſelt 
ielt. — 

Kennt Ihr die neue Lehre? fragte der Kaiſer, Sickingen beobachtend. 

Eine neue Lehre ift e8 nicht, gnäbigfter Herr! — erwiberte Sickingen 
mit Wärme — e8 ift die Lehre der Kirchenväter, ehe Prieſterſatzung bie 
einfache Reinheit durch Gebräuche und Decretalien jo entftellte, Daß man 
den kindlich⸗einfachen Sinn der Apoftel in ihr nicht mehr erkennt. Sie 
ift zu der Einfachheit des erften Chriſtenthums zurückgekehrt und geht mit 
ber Vernunft Hand in Hand. Darum verfteht fie auch zugleich ven Geift 
zu erheben und das Herz zu erwärmen. 

Nur weiter! jagte der Kaifer, da Sickingen fchwieg. 

Mit einem Worte, gnädigſter Herr! Tann ich fie Euch ſchildern, — 
fuhr Sidingen fort, den des Katjers ernfter Blid zur Mäßigung und Vor- 
fiht mahnte, — fie ertennt Gott allein für untrüglich! 

Ich glaube Euch jattfam zu verftehen, — unterbrach ihn der Kaiſer; 
er ſchien nachdenkend zu werben, und es trat eine lange Stille ein, wäh- 
rend welcher Sieingen ben Kaijer genan beobachtete. Dann erhob fi 
plötzlich der junge Monarch, ſah zu dem hohen Bogenfenfter hinaus, ale 
ob dort irgend etwas feine Aufmerkſamkeit fefjele, und wandte ſich dann 
ſchnell zu dem Ritter: Ihr waret früher mit Worms in Fehde begriffen ? 
fragte er ihn, ganz von dem vorigen Gefpräche ablenfend. 

Ya, Majeftät! erwiberte Sickingen, nicht wenig von dieſer jo abwei- 
chenden Frage befrembet. 

Der Sauptgeunb dieſer Fehde war ein gewifler Balthafar Slör, der 
noch in. Euren Dienfte ift? 

Der Riter bejabet es. 

Er hat eine Tochter, fie ſoll eine ſchöne, holde Jungfrau fein? — Des 
Kaifers Auge ruhte, indem er dies jagte, forichend auf Sickingen. — 
Einer Eurer Söhne foll das Mädchen lieben. Iſt dem fo ? fragte der Kaifer. 

Majeſtät! — erwiberte Sidingen mit Würde — über Die Angelegen- 
heiten des deutſchen Reiches hielt ich es für Pflicht, meinem Herrn Neden- 
ſchaft zu geben; die Angelegenheiten des Haujes gehören aber nur vor den 
Richterſtuhl des Hausherrn. 
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Ahr habt mich mißverſtanden, — unterbrach ihn der Kaifer lächelnd 
— ich meine es gut und bedarf nicht weiter in dieſer Sache unterrichtet zu 
fein; ich weiß Alles genau, weiß, wie jehr Ihr dem Mäbchen gewogen ſeid, 
wie ſehr Ihr Euren Sohn liebt und dieler Neigung keine Hinderniſſe in 
den Weg legen würdet, wenn nicht der Stand fie unmöglich machte. Ich 
habe dies Hinderniß aus dem Wege zu räumen gejucht, Die Jungfrau zum 
abeligen Fräulein erhoben, und dem Kanzler aufgetragen, Euch die Aus- 
fertigung einzuhänbigen. * 

Mein gnäbigfter Herr und Kaiſer möge mir verzeihen, — ermwiberte 
Steingen, fich verneigend, — wenn ich, zwar feine milde Abficht erfennend, 
dennoch die mir zugedachte Gnade zurückweiſen muß. Meines Geheim- 
ſchreibers Tochter fan nie meines Sohnes Gattin werben, und wenn 
Eurer Majeftät Gnade fie zur Fürſtin erhöbe! . 

Franzisfus von Sickingen! — fagte der Katfer ernft — ich Hlaubte 
in Euch einen vorurtheilfreien Dann zu finden, und ich ſehe, Das Licht, 
welches ſich, wie Ihr mir jagtet, Über ganz Deutſchland werbreitet hat, ift 
noch nicht bis dahin gebrungen, in das innere Leben hat e8 feine Strahlen 
noch nicht geworfen. 

Wohl möglich! — erwiderte Sidingen unbefangen — Die alten 
Vorurtheile vererbten fich feit Sahrhunderten vom Vater auf den Sohn — 

Auch der Glaube! fiel ihm der Kaiſer in die Rebe. 

Diefes Wort überraſchte Sickingen; e8 war ein trauriges Licht im Die 
Zukunft, e8 umbdüfterte das ſchöne Morgenroth einer freundlichen Hoff. 
nung, das er vom Throne ausgehend on erblict zu haben glaubte. 
Sein Auge ruhte ſchmerzvoll auf dem Kaifer, es mußte den Kummer ge- 
täuſchter Hoffnung deutlich ausſprechen, denn Karl der Fünfte lenkte mit 
freundlihem Tone ein und fagte: Laßt Euch durch mein Wort nicht irre 
machen und grübelt nicht weiter darliber nad). 

Seit Sahrhunderten hat fi Dies PVorurtheil erhalten, — fuhr 
Sidingen aufgeregt fort — und fo wie ein abelig Fräulein Eurer Majeftät 
Thron nicht zieren, ihre Kinder ihn nicht befteigen könnten, jo darf auch 
bet dem Edlen die Tochter eines Bürgers feinen Stammbaum nicht be- 
fleden! Die Vernunft ftreitet Dagegen, aber Die Zeit ift noch nicht gekom⸗ 
men, wo fte ihr Recht wirb geltend machen können. Eine Welt ohne 
Borurtbeile, wo nur die Vernunft Herrfcherin wäre, wär’ eine ſchöne 
Welt. — aber nicht Fürften, nicht Edle fänden ihren Platz darin; deshalb 
erlaube Eure Majeftät, daß ich, dieſem Borurtbeile anhängend, Ihre 
— nicht annehmen kann, wenigſtens nicht für die Gattin meines 

ohnes. 

Der junge, ein und zwanzigjährige Monarch ſchien von biefer kühnen 
Weigerung liberrajcht, felbft jeine ftets bepachtfame Ruhe hätte ihn in Die- 
ſem —* licke bald verlaſſen; er, der mit dem feſten Willen nach Deutſch⸗ 
land gekommen war, den fioizen, nach Unabhängigkeit ſtrebenden Sinn 
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der deutſchen Fürften zu beugen und fie feinen: ſpaniſchen Granden gleich 
zu ſtellen, ftieß hier auf einen fchlichten Edelmann, der feine dargebotene 
Gnade mit fat kecken Worten ausichlug. Aber nicht lange dauerte bie 
Veberrafchung. — Wie e8 Euch gut dünkt, — fagte er huldvoll zum Ritter 
— Ihr werdet meine wohlwollende Abfiht, Euch gefällig zu fein, nicht: 
verkannt haben, und es wird fich mir wohl eine andere Gelegenheit dar⸗ 
Bieten, wo Euch meine Gnade angenehmer fein wird als hier. 

Diefe Gelegenheit bietet fih Eurer Majeftät ſchon jetzt an, — er- 
wiberte Sidingen. — Einer meiner Freunde, der Ritter Götz von Ber- 
lichingen, ward gegen Recht und Krieggebrauch von dem ſchwäbiſchen 
Bunde gefangen, und fittt in Heilbronn in Haft. Ein Wort kaiſerlicher 
Majeftät, und er ift frei. 

ötz non Berlichingen? — wiederholte Kaifer Karl nachfinnend — 
Pal das ich der Ritter mit ber eifernen Hand, der Landfriedenftörer? 
agte er Dann. 

Ja, Majeſtät! — antwortete Sickingen — Es ift der Ritter mit ber 
eifernen Hand, für ben ich bittend wor Eurer Majeftät ſtehe. 

Es ſoll ein unruhiger, gefährlicher Mann fein, — nahm ber Kaifer 
fchnell das Wort — Fürften und Stäbten gefährlich. 

Wie könnte dies ein armer Ritter! entgegnete Sickingen lächelnd. 

Durch Sei und Muth vermag auch der Einzelne oft viell — fagte 
der Kaiſer, Sickingen mit durchdringendem Blid anſchauend. 

Und deshalb bitt' ich meinen guäbigften Kaifer, diefen Mann feinem 
Dienft zu erhalten. Ein Wort Eurer Majeftät — 

Habt Ihr nichts für Euch zu bitten? fiel ihm der Kaifer in pie Rede. 

Kür mich trete ich nie bittend an die Stufen des Thrones, — erwiberte 
Sidingen beſcheiden, doch mit Würde, — verbien’ ich die Önade meines 
Herrn, wird fte mir auch ohnedies werben. 

Seid deſſen gewiß! — ermiberte der junge Monarch mit Huld, und 
nehmt einftweilen meinen Dank für das Bild, welches Ihr mir von 
Deutſchland mit Freimüthigkeit entworfen habt; Chièvres wird das 
Weitere mit Euch unterhandeln — Gehabt Euch wohl! 

Sickingen verließ den Kaifer, unzufrieden mit einer Unterrebung, 
von ber er fich jo viel verſprochen hatte. Nicht ein zutrauliches Wort 
hatte ihm ber Monarch gefagt; was er für ihn getban, nur im Allgemeinen 
berührt und des Dankes auf eine Weile erwähnt, als ob pflichtſchuldige, 
nicht freiwillige Dienfte damit abgelohnt würden, und ber Herr dem 
Diener fie bezahlte. Am meiften jchien ihn des Kaifers Aeußerung über 
bie neue chre zu befremben. Er hatte gehofft, in ihm einen rüftigen 
bereittwilligen Streiter gegen Rom zu finden, und er mußte bemerken, af 
böchftens nur die Politit den Kaifer gegen den Papft, nie gegen den Geift 
Roms führen könne. u 

Roh mit diefen Gedanken beſchäftigt, verfügte fih Sidingen zu 

A.v. Zromiig ſammtl. Werte, II. 15 
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Chidvres. Diefer ehemalige Hofmeifler, jet Glnfling bes Kaifers, 
empfing ihn verbindlich, was Kaifer Karl nur oberflächlich berührt hatte, 
jeine Dienfte während der Kaiferwahl, hob er im glänzendſten Lichte heraus, 
ſuchte Alles hervor, des Ritters Eitelfeit zu jchmeicheln, und war verwun⸗ 
dert, Daß ber Mann, der mit fo viel Gewandtheit Die Sache jeines Herrn 
geführt, jo Talt, jo wenig ſchmiegſam und theilnehmend jeine ſchönen 

even anhörte und auf alles Dies nur bie wenigen Worte erwiderte: Was 
ich that, Herr, glaubte ich für das Wohl meines Baterlandes zu thun! 

Nun ging der faijerlihe Mipifter im bie einzelnen Punkte über. 
zue berährte er die Summe von zwanzigtaufend Goldgulden, welche 

idingen dem Kaiſer vorgeftredt und die ber Monarch im jegigen Augen 
blick nicht wieder zu erftatten vermögend war. Er veriprad us fter 
Frankfurter Meſſe Zahlung. und bis dahin Pfand zu ſiellen. Sickingen 
Ihlug zu Chidvres Verwunderung das Pfand aus und war mit bem 

ahlungtermine zufrieden. Nun überreichte der Minifter mit wichtiger. 

tene dem Ritter das kaiſerliche Diplom, was ihn und feine Nachkommen 
zu Reichsgrafen ernannte. 

Werther Herr! — erwiberte Sidingen, ihm das Diplom zurüd- 
gebend, — ich habe drei Söhne, von denen, wenn Gott mir meine Habe 
läßt, ein Jeder nach meinem Tode jeine fefte Burg und jein ſpärlich Aue- 
tommen finden wird, um als ein freier Herr leben zu können, ohne von 
einer (ind gie zehren zu müfjen. Wäre ich Graf, jo reichte mein Hab’ 
und Gut für meine Kinder nicht hin. So will ich denn lieber ein reicher 

reiherr fein, als ein armer Graf werhen, und mir des Kaiſers Huld auf- 
baren, bis ich mir Durch feine Gnade eine Grafichaft erworben habe. Dem 
Ritter Franziskus folgen überdies zu feinem Heereszuge jo manche Grafen 
wit ihrem Bauner, baß, wenn er jeine Fahne mit den fünf Schneeballen 
aufrollt, er bie Grafenkrone darauf nicht vermißt; Deshalb gelüftet mich 
nicht nash ſolchem Titel 

Wollt Ihr Euch ganz von Euren Herrn entfernen? — unterbrach 
ihn Chievres verwundert — Wollt Ihr feine feiner angebotenen Gnaben 
annehmen? 

Wenn fie mic und meinem Herrn nügt, daun mit Freuden! erwiderte 


ungen. - | 
So tretet in feine beionderen ne — fuhr Chiöores fort — Im 
Rath wie im Felde könnt Ihr dem Kaijer nützlich fein, und ich habe ben 
Auftrag, Euch für feine Dienſte zu werben, 

Dielen Vorſchlag ging ber Ritter ein, und nach manchen Bedenklich⸗ 
feiten von feiner Seite ernannte ihn der Kaiſer zu feinem Rathe, Kämmer⸗ 
ling und Feldhauptmann, gab ihm das Recht, auf kaiferliche Koften zwanzig 
Kürafreiter und vierzig Einſpänner (Arkebufterer) zu feiner Leibwacht zu 
gelten mit denen er gegen Jedermann, mit Ausnahme ber Herzoge vos 

othringen und von Bonillon, dem Kaifer zu Häülfe ziehen mußte. Ueber⸗ 
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dies verſprach ihm ber Kaiſer für feine Perfon einen Iahrgebalt von drei⸗ 
taufend Brabanter Gulden, für jeden Küraßreiter monatlih funfzehn, 
für jeben Einfpänner fieben und einen halben Gulden, fo daß der ganze 
Gehalt jährlich Beinen zweihundert Gulden betrug; eine bebeutenbe 
Summe für bieje Zeit. 
Zu den wenigen Tagen, während deren fi) Sidingen noch am Hofe 
lager zu Aachen aufbielt, hatte er keine Gelegenheit mehr, den Kaifer allein 
u fprechen; er reil’te Deshalb bald nad) der Ebernburg zurück, wo er 
ine Freunde um fich verſammelte, die jo wenig, wie er, aus ben Aeuße⸗ 
rungen bes Kaiſers auf eine frobe Zutunft ſchließen konnten. 


Georg hatte während des Vaters Abweſenheit ſeine Zeit thätig ver⸗ 
wendet, die ihm beſtimmte Anzahl Reiſige geworben und das Röthige 
u feinem zuge nach Preußen geordnet. Durch Ottilie's, auch durch 

argarethe's Bitte beivogen, war er nicht nach ben Hornberg gelommen; 
ex hatte, jo ſchwer es auch jeinem leibenjchaftlicden Herzen wurde, bie 
Kraft, der Sehnfucht zu widerſtehen. Dttilie’8 ruhige Ueberlegung hielt 
auch Schon jest Trennung für Das einzige Rettungmittel, Margarethe bis 
zu Georgs Wiederkehr vor einem traurigen Schidjale zu bewahren; fe 
hatte dieſer ihre Anfichten mitgeteilt, und die Unglüdfiche bewogen, ſelbſt 
ben Gatten zu bitten, fern vonAhr auf ber Ehernburg zu bleiben. Dort 
war Philipp Wohlgemuth wieder eingetroffen, und feſter als je ſchlang 
das Band ber Freundſchaft um ihn und Georg. Philipp ahnete, mas 
geſchehen war; er war deſſen faft gewiß, und ba er wohl fühlte, daß Georg 
e8 ihm nicht vertraute, damit er im ſchlimmſten Falle fein Geheimniß zu 
bewahren habe, kettete ihn bieje zarte Fürſorge nur noch ftärfer an Georg, 
und er war auch jeßt noch mit Freuden ber Liebeshote feines Freundes. 

Als er in diefer Zeit das erfte Mal von ber Ebernburg nad dem 
Hornberge 38: ben Frauen Botſcha 1 zu bringen, warb es ihm doch ſon⸗ 
derbar zu Muthe, als er den alten Wartthurm aus dem dichten Walde 
hervorragen ſah. Alle Erinnerungen, jedes unterbrüdte Gefühl wurde 
in ihm wach. Wie eine Heilige, bie Glorie um ihr ſanftgelocktes Haar, 
hatte Margarethe Slör bisher vor feinem Blide geftanden, und felbft in 
den Momenten ruhigerer Befonnenheit, wo der Schwung feiner Bhantafte 
ſich nicht von dem Irdiſchen entfernte, war fie ihm als das Urbild einer 
ziichtigen Jungfrau erſchienen, und jegt — führte fie ihm feine Phantafte 
auch noch herrlich und ſchön entgegen, ſchmückte aller irdiſcher Liebreiz x 
tebliches Bild — fo ftrabfte ihm doch ber golbene Himmelsfcein, ber fie 
ſonſt umgab, nicht mehr; ans dem feelenoollen Auge nicht mehr der milde, 
sujhulbvolle jungfräuliche Blid entgegen, und trauernd ſenkte fidh fein - 
Haupt, den gobbenen Saiten entſank Die Hand, und ihr, bie er fonft mit 
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lühenden Farben geihilvdert, mit Wonnetönen begrüßt hatte, nabte er 
ich jetst ehrfurchtvoll; den Nimbus glaubte er verlojchen, die Poeſie ſchien 
ihr Recht an ihr verloren zu haben. Mit diefen Empfindungen ritt er, 
von einem andern Bilde begleitet, ven fteilen Berg hinauf. 

Mit Hopfendem Herzen trat er in die Burg, wo er bie beiden Frauen 
am Stidrahmen beſchäftigt fand. Ohne e8 zu magen ‚ Margarethe anzu⸗ 
blicken, überreichte er Ottilie ein Schreiben ihres Bruders, und erft, alß 
Margarethe fragte: „Und mir habt Ihr nichts zu geben, Herr Wohl- 
germuih 2“ wandte er den Blid nach ihr, und ſtaunend ruhte er lange anf 

ieſem himmlischen Antlige. Noch fah er die Glorie um ihr Haupt, noch 
firahlte ihm das Bild der zarten Jungfrau entgegen; eine bleiche Roſe, 
nicht mehr in Gluth getaucht, aber um deſto heiltger, veiner, ſchien fie das 
gebeugte Haupt nach ihm zu erheben. Der Nebel, ven er vor feiner Sonne 
zu ſehen glaubte, hatte fich getheilt; fie ftrahlte ihm freundlich entgegen 
denn noch blidte das Seiligtte der Welt aus diefen Augenfternen, no 
fchwebte der milde Zug —5 Weiblichkeit um dieſe Lippen. 

Und habt Ihr mir nichts zu geben? — wiederholte Margarethe, von 
Ha Blid des Sängers betroffen. — Sendet mir Georg nichts 

urch Eu Ä oo. 

Er jendet Euch Brief und Gruß! erwibderte Philipp, und fchien ſich 
erft jetzt feines Auftrages zu befinnen — überreichte ihr den Brief, den fie 
haftig erbrach und en 
.  Dttilie nahm indeſſen den Sänger Wei Seite, erfundigte fih nad Al- 
lem, was auf der Ebernburg feitdem worgefallen war, flihrte bas Geſpräch 
auf jo Manches, um ſich zu Überzeugen, ob Georg Philipp in fein Ge⸗ 
heimniß eingeweiht babe, und ba fie fich überzeugt glaubte, er wiſſe nichte, 
en fie, Margarethe zu warnen, ſich gegen den Sänger nicht zu ver» 
rathen. 

Philipp verließ nun die Frauen, um Redinger aufzuſuchen. Er fand 
den Alten in ſeinem Kämmerchen, das er jetzt nur ſelten verließ, einſam 
ſitzen. Die Unruhe, die ihn von Burg zu Burg und auch nach Hornberg 
getrieben hatte, war ſchwächer geworben. Der Rappe ruhte im Stalle 
und der treue Richard ſchlief ſorglos zu den Füßen ſeines Herrn. Der 
Alte ſchien ſich in ſeiner Einſamkeit und bei den Frauen zu gefallen, die 
auch viel zu ſeiner Aufheiterung beitrugen. Philipp fand ihm daher heiterer, 
als er erwartet hatte; auch erkannte er den Sänger ſogleich und freute ſich, 
ihn wieder zu fehen. | 

ieht Ihr bald wieder heim? fragte ber Alte. 
chon morgen Wh ich bie Burg! erwiderte Philipp. 

Und welchen Weg nehmt Ihr? fragte Redinger ſchnell. 

. „Wollt Ihr vielleicht mit mir ziehen, Herr? — fragte Philipp — fo 
wollte ich wohl den Weg über Aichaffenburg nehmen; ift wenig um, und 
Eud zu Liebe — . 


‘ 


Ueber Aichaffenburg? — brummte der Alte in ſich — ſtand von fei- 
nem Lehnſtuhle auf und fchritt in dem einen Zimmer einige Mal auf 
und ab; dann ergeifl er ben Helm, ber in einer Ede bes Zimmers lag, 
beſah ibn und jchüttelte den Staub von den halb vermoderten ſchwarzen 
Federn. — Iſt der Kurfürft in Mainz? fragte er dann fchnell. 

Er ift in Aachen beim Krönungfefte — fie ift in Aichaffenburg 
allein! antwortete ver Sänger. 

Sie ift port! — fagte er wehmüthig — Iſt allein dort? — Da ließ 
mich vielleicht ber Shilbdalter über den Fluß. — Sch ziehe morgen mit 
Euch, Meifter Philipp! fagte er plötzlich; dann begann er emſig den Roft 
von feinem Helme zu pugen,. ben Harniſch von der Wand zu nehmen, 
und jchien mit freudigem Herzen feine Rüftung zu ordnen, als ob er ohne 
fie die kurze Reife nicht beginnen könnte, i 

Philipp ſah dem Alten ftaunend zu, deſſen Öeliht bei Jedem, mas 
er vornahm, ausbrudvoller und lebendiger wurbe; bald glühte fein Auge 
und jah lebhaft umber, bald umzog es wieder Trauer; — dann legte er, 
mat Fa in ber Hand hielt, ftill vor ſich und fiarrte wie bewüßtlos 

arauf bin. 

Der Sänger unterbrad die Beichäftigung feines Geiftes mit feinem 
Laut, und freute fich, als er ſah, wie nad und nach die Heiterfett immer 
mehr die Oberhand gewann und bie Züge des alten Mannes immer 
belebter und Freumblicer wurben. 

Jetzt ergriff Redinger fein Schwert, hob es in bie Höhe und bridte 
es mit Inbrunft an feine Lippen. 

Du baft mich doch no nicht verlaffen, theures Erbtheil meiner 
Bäter! — rief er aus — Selbft mein gutes Weib ging mir zur Wohnung 
der Ruhe voran und ließ mich bier zurüd; du aber bliebft mir treu zur 
Seite — wenn Alle, wenn auch mein Kind mich verließ! — Er legte nun 
das Schwert neben den Helm. — Ich werde fie wieberjeben! rief er freudig 
und verklärt; fein Blid traf Philipp, deſſen Auge theilnehmend, aber 
traurig auf dem ungtidtichen Alten ruhte. 

Junger Mann! — fagte ernun, fi zu Philipp wenbend, — Ihr 
beklagt mich, zürnt mir, daß ich mich der Wehmuth überlaffe, ftatt bem 
Zorne. DO, Ihr Tennt nicht das tiefe, alles überwiegende Gefühl ver 
Baterliebe — Ihr kennt nicht den Schmerz, wenn ein Baterherz verwundet, 
von bes Kindes eigener Hand verwundet, bricht. Aber auch nicht die 
Be nit Das Himmelsgefühl, das verlorene Theure wieder an ſein 

erz brüden zu können. In eines Sängers Bruft legte Gott die Em- 
pfinbung nicht fo tief, als in die Baterbruft; da liegt Alles mit unnenn- 
bavem Schmerz oder mit unnennbarer Freude, Seht, — jagte er, fi 
ibm traulich nähernd, — es giebt Augenblide in meinem Leben — i 
grande, e8 giebt deren viele — ba fteht mein unglüdliches, ſchuldbelaſtetes 
Kind vor mir. Die Hand zudt mir dann frampfbaft, ich möchte nach dem 
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Richterſchwerte greiſen; aber eine leiſe Stimme, als ſei ſte durch Grabesnacht 

edrungen, und doch iſt es, als käme fie vom Himmel, bewegt wunder⸗ 
am mein Herz, und wenn ich, nach der Stimme lauſchend, mein Auge 
erhebe, iſt es mir, als ſchwebe der Schatten meines Weibes an mir vorüber, 
und eine unausſprechliche Sehnſucht ergreift mich nach Mutter und Kind; 
mein Zorn verſchwindet in Wehmuth, und ich ſtarre dann immer vor mir 
auf den Fleck, mo der Schatten ſchwebte; ich hoffe, er ſoll wiederkehren — 

ch gehalten, mit mir ſprechen! kehrt nicht wieder, geftaltet fich nicht; 

te Stimme ift verhallt, nur meine Sehnfucht ift geblieben] — Sein Auge 
fah bei dieſen Worten, wie feftgebannt, auf eine Stelle, — es ſchien, dort 
ſei ihm der Schatten verſchwunden, denn. reglos ftierte er nach ihr bin, 
und erſt nach manchen vwergeblichen Verſuchen gelang es Philipp, ihn aus 
feinen Träumen zu weden. 

Iſt doch die kurze Bilgerfahrt des Menſchen jo frendeleer! — fagte 
der Sänger, als er den Alten verlaflen und in ver Abenbbämmerung den 
Berg hinab ging. — Schnell vorübergiehende Freuden und ewig bleibenber 
zamen, begleiten ihn! Bon dem Morgenroth bis zur ſcheidenden 
Abendgluth — von ber Wiege bis zum Grabe, wie jelten lächelt Das Glück, 
und wie ſchnell ift Das Lächeln —— — Das geliebte Weib ging 
ihm voran; er drückte die Tochter feft an jeine Bruft, daß der Tod fie ihm 
nicht auch entführen folle; der Tod bleibt fern „bas friſche, rofige Leben 
reißt fie von der VBaterbruft, und doch liebt er fie mit unausiprechlicher 
Xiebe, überwindet den Stolz, libertäubt ven Weheruf der Schuld und 
drückt die ©efallene an fein Herz, als fei fie ſchuldlos und rein! Kein 
Lebensquell wallt dem Dienfchen ohne bittege Tropfen! Dem Glüdlichen 
füllte das Schidfal wohl einen Freubenbecher, aber an feinem Rande 
hängen bie Tropfen Wermuth; ex muß fie mit dem erquidenden Trank 
binunterfchlürfen und feinen Lebenswein fich verbittern. Dem Unglüd- 
lichen füllt es den Becher bis zum Rande mit Wermuth, und bie einzelnen 
Berlen der —— die bier und da an dem Becher hängen, verwandeln 
fi , fo wie feine Lippe fie berührt, in Ihränen der Wehmuth. — Marga- 
retbel — rief er, benn zu ihr hatten ihn feine ernften Betrachtungen ge 
führt, — armes, unglüdliches Weib! Dir reichte das Schidjal den B 
sol Wonne, aber Dir wurden nur bie bittern Tropfen am Rande zu Theil; 
wie e8 auch enden mag, Dein Herz muß brechen ! 

Bon diefen ſchmerzvollen Gedanken begleitet, war er ven Berg hinab⸗ 
gefounmen und trat auf den freien Pla der Kapelle. Rur leife Abend⸗ 

ftchen fänfelten durch Die Bäume, Durch beren wogendes Grün bie legten 
Strahlen der fintenden Sonne brachen und mit ibrem Purpurfchein bie 
Schatten der Dämmerung erhellten. Des Sängers Geift, ernſt und 
——— geſtimmt, ward es hier noch mehr; die Stille des Abends, der 
Anblick der Kapelle, die Heine Hütte bes Glöckners, alles wirkte feierlich 
auf fein bewegtes Gemuih Er nahete ſich dem heiligen Orte, um hier 
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im frommen Gebet feine Smpfiniingen zum Himmel zu ſenden, Doch wie 
fühlte er fi überraicht, als Margarethe auf ihn zu trat! Ihm war es, 
als ‚trete bie Madonna aus ihrem Tempel ihm entgegen, fo ergriff ihn 
biefe unerwartete Erſcheinung. Als ihn jedoch ihr freunblices: „Will⸗ 
kommen, Philipp!" Die augenblickliche Tänfchung nahm und er die holde 
Seftalt mit ihren zarten Formen und das fromme Ange vor filh fab, 
beugte er fein Knie und ſah ehrfurchtvoll nach ihr auf. 

Bicht je, Philipp! — fagte fie faft ziirnend — laßt die Boefle aus 
meinem Leben; nabet mir nicht in Anbetung nahet mir in Freundſchaft; 
die Sonne meines Himmels verbunfelt fl, felhft Die magiſche Dämme⸗ 
zung , welche ch oft fo reigenb über des Lebens Pfade breitet, verbüftern 
Bolten , und Überall wird es Nacht. Georg zieht bald nach Preußen, in 
rauhe, unwirthbare Lande, ich bleibe zurück; nur der Freundin Bruft, des 
Rt Hand kann mich dann aufnehmen und aufrecht erhalten! Des- 

alb, Philipp! forbere ich Euch auf, in biefer Düftern Zeit mir als Freund 
nabe zu Bleiben, mir als Freund beizuftehen, wenn Gefahr mir broht. 
wäßte niemand, dem ich fo vertraute, wie Euch! 

Herrin! rief Philipp glühend. 

Kicht diefen Namen! Warum nennt Ihr mich nicht wie fonft, 


Te 6 e6 ech? — fragte ber Günger, ih vergefend — datf ih 
arf ih es noch? — fragte ber Sänger, ſich vergeffend — bar 
Euch noch Margarethe Slör nennen? ß 

Nennt nur immer fol — erwiderte fie hoch erröthend — nennt 
mich nur Margarethe Stör, wie in jenen Tagen auf der Ehernburg! 

So weih? ich mich zu Eurem Dienfte durch's ganze Leben! — rief 
Philipp bepeiftert — ſo ſchwöre ih Euch - 

- Keinen Schwur! — unterbrach ihn Margarethe — Reicht mir Eure 

Hand, ibe janfter Drud iſt mir mehr ale Schwur. 
Auch mi bindet der leiſe Druck Eurer Hand fehler an Euch, — fagte 
der Sängling bebend, als fte ihm ihre Hand entzog, — auch mich bindet 
Diefer zarte Drud für Die Eiwigleit an Euch, Margarethe — rief er dann 
pltzlich — das Roos ift über Euch geworfen. &s war Ihön, aber fein 
Glück nur furz! Euer Ziel habt Ihr erreicht, und doch ift die Ruhe Euch 
fern! Auch mein Loos IM mir endlich geworfen: für Euch hoffnunglos 
zu leben, für Euch mit Freuden zu fterben. Mein Ziel tft erreicht und 
die Ruhe ift mir iiebergegeben. Bon heute an hat fich mein Leben ſelbſt 
im Schmerz frendig geftaltet, benn Margarethe hat dem Sänger feine 
Zraummelt gensmmen, und bie Freundin ihm den Erſatz dafür ſierrict 
— Nicht wie die Töne ber Accorde, Die auf den Schwingen der Lufte, ſich 
nie zum Liede vereinend, dahin ſchweben, nicht wie meine Gefühle dorbem 
bald in Sehnfucht trauernd, bald in Hoffnung aufjauchzend, find jetzt bie 
Empfindungen meines Herzens; nicht ber taͤuſchenden Sehnſucht, nicht 
ber jhmeichelnden Hoffnung, ber Freundſchaft nur ſchlägt es; im Ihr, ber 
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treuen, vereinen ſich alle harmoniſchen Töne zu einem einzigen Liebe, alle 
meine Stunden zu ihr geweihten Tagen! 

Guter Philipp! — erwiderte Margarethe gerührt — verbien’ ich fo 
viel Treue? 

Idhr?! — rief der Jüngling, und fein Auge erglängte, — Ihr?! — 
‚Was das Leben Schönes bietet, was der Tod Wünſchenswerthes reicht, iſt 
noch ein geringes Opfer fir Euch — 

* tretet in die Phantaſieenwelt zurück, Philipp! erinnerte Mar- 
aretbe. 

i D laßt mich nur zuweilen in dieſe Welt der Träume zurückkehren! 
Laßt mich in glühenden Worten, in Bildern die Gefühle meines Herzens 
ausiprechen. — Hier, — fagte er, die Hand an fein Deu legend, — geht 
diefe Welt doch nie unter, wenn fie auch im thätigen Leben ber ernſten 
Birklichleit weichen muß. Hier fteht noch inımer Margarethe Slör, wenn 
dort Georg Sidingens — Geliebte vor meinen Augen fleht. 

Kommt Philipp! — unterbrach ihn Margarethe, ängftlih das Ge⸗ 
ſpräch abbrechend, — kommt zur Burg! Dttilte wird uns erwarten, und 
— lieber Freund! — fuhr fie fort, da er ihr ſchweigend folgte, — laßt 
eine Stimme in Eurem Innern ſchweigen, deren Accorbe fich nie für 
mid je einem ergötenben Liebe einen würden! vaßt bie ber 
Schwärmeret hinter Euch! Bor Euch mahnt ein ernftes Leben zu ernſtem, 
bejonnenem Handeln! 


Da, wo bie ſchnelle Elfawa fich bei Hainbuchenthal durch die Forften 
des part nah Hoppach hinunter rürt ‚ zieht fidh eine enge Schlucht, 
bie auf ein grünes Plätschen führt, den Winteröbacher Berg hinauf. Hohe 
Buchen und hier und ba.zerftrente Fichten umgaben hier drei auf Heinen 
Hügeln ſtehende Kreuze. Die Sage ging, man habe hier eine Jungfrau 
in fremder Tracht won dem Bolzen einer Armbruft burchbohrt gefunden 
und ne nicht, wer die That verübt. — Die Freiherren von Fechenba 
batten fie unter der hohen Buche zwilchen den Hügeln begraben, und brei 
Tage darauf waren von einer frommen Seele vie drei Kreuze auf dem 
Hügeln errichtet worden. Nach einigen Jahren Iud das flille, von Menſchen⸗ 
tritten nur jelten befuchte Plätzchen, mit jeinem klaren Wafferguell, einen 
frommen Klausner ein, fich hier unfern ber Kreuze eine Zelle zu bauen, 
wohin num feit Diefer Beit bie Frommen ber benachbarten Gegend wall» 
fahrteten, um vor einem Bilde der heiligen Cäcilia, was neben dem Grab⸗ 
hügel in einer Nifche ftanb, ihr Gebet zu verrichten. Selbft Die Räuber 
des Spefjart ehrten diejen Ort und den ehrwürdigen Klausner, ber nun 
ſchon dreißig Jahre hier, unter Kafteiung, ein frommes Leben führte, und 
eben jetzt vor bem Kleinen Altare jeiner Zelle, fich geigelnd, lag. Ein 
heftiges Klopfen ſtörte ihn heute in feinen Bußlbungen. . 
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Wer klopft noch jo jpät bei Racht?! — rief ner Alte aufſpringend — 

Wer dt fih um Diele Zeit noch hierher verirrt?! 
ach' auf, Alter! — antwortete ihm eine Stimme, die er fchon 
einmal irgendwo gehört zu haben glaubte. * . 

Er warf die härene Kutte über feinen aerleiichten Rüden, ergriff ein 
großes Schwert, was in der Ede feiner Zelle bereit ſtand, zlindete bie 

euchte an und Öffnete num, nicht ohne Vorſicht, die Thür. 

Haft Du kein Obdach für mein Roß ?! — rief ihm ein Geharnifchter 
mit rauber Stimme entgegen — Möchte das arme Thier in der Herbft- 
nacht nicht gern hier draußen im rauhen Winde lafien. 

Statt Antwort leuchtete ber Klausner dem unbeſcheidenen Frager in’s 
Geficht, lächelte und jagte dann gleichmüthig: Füg Menichen hab’ ich noch 
ein Plätschen in meiner Klaufe, und Ihr werdet mir willkommen fein 
Mar Redinger! Euer Pferd müßt Ihr aber an eine Fichte binden. — A 
Ihr, junger Kant) — wendete er fich zu Philipp Wohlgemuthb — müßt 
ein Sleiches thun, und dann tretet ein. 

Der alte Rebinger war überraſcht, hier feinen Namen zu hören; er 
band jchweigend fein Roß an eine junge Fichte, nahm ihm den Zügel ab, 

hüttete ihm Hafer vor, den er ſtets zur oelouge bei fich führte, gab dann 
einem Richard einen Wink, den Rappen gu bewachen, und folgte dem 
Sinfiebler in die Zelle, der jogleich einen Wandſchrank öffnete, Wein, 
Brod und Früchte berausholte, dafür feine Geißel an deren Stelle legte 
und nun die Reifenden zuzulangen bat. 

Ehe ich aus einem Becher mit Euch trinke, — jagte Redinger — muß 
ich willen, wer Ihr fein, da Ihr mich kennt. 

Marl — erwiberte ber Klausner — jet Euch und trinkt! Morgen 
hierüber das Weitere. — Er that einen Schlud aus dem Becher und reichte 
ihn dem alten Redinger, der auch mit dem Ausrufe: „Alſo morgen?!‘ 
ihn leerte und feine Neugierde bezähmt zu haben jchien. 

Über, Ihr Herren! — begann der Einſiedler — jagt mit wur, * 
kommt Ihr um Mitternacht in dieſe abgelegene Gegend, wo kaum am Zage 
eines Menjchen Fußtritt zu hören ift ? 

Weiß es kaum jelbft, ehrwürdiger Herr! erwiberte Philipp — Wir 
Ei geftern vom Nedar Imeggegogen und wollten nqch Alchaffenburg. Aber 
Kon in Amorbach überfiel ven Ritter Das Heimdeh, und ich hatte zu 
treiben, ihn am Mittag zur Weiterreife zu überreden, und als wir an ben 
Main kamen, gelüftete ihm eine Waflerfahrt; er ſchwamm mit feinem 
Streitroß, ‚gepanzert wie zur Feldſchlacht, Durch den Strom, und ich, meine 
Laute über dem Kopfe baltenp, mußte folgen. So kamen wir, unter 

iemlich einſylbigem Geſpräch, nad Klingenberg, und als wir ben 
rt verlaffen, lenkte der Ritter rechts in's Gebirge, hörte nicht auf meint 
Bitten und Vermahnen, jagte bei Eſchbach vorbei, und nun, ohne ein 
Wort zu reben ober auf ben Weg zu achten, ging e& durch Zeld und Wald, 
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über Bäche und Wiefen, immer in ber Mondſcheinnacht vorwärts, und ich, 
mit meinem ungarifchen Klepper, treulich hinterdrein, bis ber ſchwere 
Mappe nicht weiter wollte und vor Eurer Kaufe ftill hielt. 
Während Philipp dies erzählte, hatte-ber Klausner von Deden ein 
Rager bereitet. Der alte Redinger, der auf bes Sängers Rebe nicht geachtet 
u haben ſchien, war aufgefianden , und ging hinaus, noch einmal nad 
oß und Hund zu jehen „trat eben, ala Philipp geenbet hatte, wieber ein 
und warf ih, gerüftet wie er war, auf das Lager. Nach einem kurzen 
bet, das er murmelte, fchlief er bald ein. . . 
Der Klausner wies nun dem jungen Deanne feinen Lehnſtuhl an, bie 
Nacht darauf zuzubringen, machte das Zeichen des heiligen Kreuzes über 
ihn und entfernte fih. „ ' 
Pphilipp blieb bei Dem Scheine eines Lämpchen mit dem Schlafenben 
allein in ver Zelle. — Es war ihm ſchauerlich, und doch konnte er nicht. 
wiberftehen, auch das Lämpchen auszulöfchen, damit es dem Monde allein 
überlaflen bliebe, durch Die runden Scheiben: des Kleinen Fenſters bie 
Klaufe zu erlenchten. Die Laute im Arme jaß er in dem alten, mit Schnit- 
werte verzierten Lehnſtuhle und ſchaute umher. — Die Zelle war geräumig, 
von gezimmertem Holze zufamunengefligt und mit Moos ausgelegt. Der 
Thuͤre gegenüber, neben welcher er jaß, war ein Heiner Altar, auf bem ein 
einfaches — und zwei Leuchter ganben: Zwei Scheel, ein bölgerner 
Tiſch und ein Brei, worauf einige Bücher lagen, war: bad ganze Haus⸗ 
geräth, das man bier ſah. Neben dem Altare entbedte er bei: näherer 
uterſuchung zwei Thüren, nabte fi der einen, öffnete fie und ſtand in 
einer Heinen Küche, wo Alles ſo jorgfältig und tein gehalten war, daß 
san. hätte gianban follen,, eine Frauenhand müfle'bier walten. Dre Neu- 
terbe trieb ihn nun nach ber zweiten, und als er fie dffnete, traf ein 
trahl.des Mondes das Bild einer Jungfrau in griechiſcher Tracht, das 
her von ber Hand eines wadern Meifters gemalt war. Unter dem Bilde 
fg Schild, Helm und Harniſch vom Teinften Stahlund frei von allem Roſte. 
ilipp fand ſtaunend vor dem Bilde. Es war ein ſchönes, aber 
ernftes Geficht, das gejcheitelte braune Haar fiel in zwei ſtarken Flechten 
über die Schultern herab, und Über ven ſchlanken Hitften umſchloß ein« 
binnmelblaue, mit Stiper durchwirkte Binde das einfadhe weiße Gewand. 
Ein kleines Kreuz hing um ihren Hals In der einen Hand un eine 
Laute, bie andere hielt einen zerknickten Lilienftengel. — Philipp jah un 
verwandt auf Das Bild; es fchien feine Phantafte zu beleben. Da’ jagte 
der Nachtwind eine Wolke an des Mondes Scheibe vorliber, und nur noch 
durch ein Halbdunkel blidte Die Ernſte auf ihn herab. — Seine Einbildkraft 
wurde rege; ſich unbewußt griff er in die Saiten feiner Laute, unb ein 
fanfter Accord bebte durch Die düſtere Zelle. 
‘ Er mußte fich gewaltfam von dem Bilde losreißen, verlieg mit auf 
gexegtem Gefühl die Heine Kammer und Ichrte in den vordern Theil ber 
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Klauſe zurück. Hier fand er Max Redinger noch ruhig ſchlafend, als ob 
kein Kummer, en drüdender Alp, auf ihm laſte, und bas einförmige 
Piden des Holzwurms, Das Zirpen eines Heimchens hatten ihn fo wenig 
als die Lautentöne aufgewedt. — Philipp warf fi auf den Lehnſtuhl; er 
boffte, an das Bild denkend würbe ihn der Schlafiunb mit ihm ein freund⸗ 
licher Traum überrafhen. Aber kein Schlummer wollte feine Augen 
fließen; er fprang auf und eilte hinaus, wo ber Mond feine Strahlen 
wieder freundlich Über Die jchauerliche Gegend herabſandte. 

Hier vernahm er das leiſe Murmeln der Duelle; er folgte dem freund⸗ 
lichen Rufe, und bald ſtand er an feinem. mit Waſſerlilien umpflanzten 
Rande. Freundlich babeten fich hier die Sterne in feinem Haren Walter 
und das Grün, das ihn umgab, ſchien ein Blumenteppich zu fein, au 
weichen bie Nacht ihre thauenden Tropfen geſenkt hatte, die nun im Mond⸗ 
licht im bunten Farbenſpiel funtelten. . 

Der Sänger ſah ftaunenb um fi, bie hoben Buchen, ne I 
über ibm zum Dome wälbten, der murmelnde Quell, der zu feinen Füßen 
zwilchen Blumen babin floß , bie dunkle Zelle mit ihrem niebrigen, vom 
Zauberlicht bes Mondes erhellten Thlrmchen, riefen ihm jene Sagen aus 
der Geifterwelt herbei, wo die Elfen in ber Mondſcheinnacht auf thaubes 
netem Rafen, bei dem janften Flöten ber Nachtigall, oder bei Dem ſchwer⸗ 

| pig= ſhauerti wen Ruf der Unken, den ſtillen Reigen um ihre Königin 
tanzten. Aber die drei Kreuze mit ihren langen püftern Schatten, bie fie 
Aber einen grüänbemooften Sigel. warfen, dieſe heiligen Symbole ver- 
feuchten ſchnell Die Viebliche Feenwelt; denn dieſe mahnıenben Zeichen ver⸗ 
kundeten eine heilige Stätte, ober eine Stätte, bem Unglück geweiht. 
Bas fteht ihr bier, ihr heiligen Wahrzeichen des Chriftenthunses?! 
— rief ihnen Philipp zu, und es ſchauderte ihn, als er, ſich nahend, ihren 
breiten Schatten durchſchritt. — Steht ihr hier dem Frommen zur Freude, 
oder dem Gottloſen zur warnenden Erinnerung? Werft ihr eure finftern 
Schatten Über einen Hügel, ber ein zerriffenes Dienigenhey bedi, ober 
über einen Sit, von milder Sand dem n bereitet? — Dies vor ſich 
murmelnd, fchritt er auf ven Hügel zu, auf welchen ex ein Meines Kreuz 
und mac weler a er —— Sf ‚ejoubernb, 
o doch ein Grab? — fagte er, uni ich zuſammen 
— ein Grab, das Mitgefühl mit Kränzen ſchmückt, die, wenn auch von 
Thränen benetzt, doch bald verwelkten. Sein Auge ruhte theilnehmend anf 
dieſem Wohnplatze der Ruhe, zu deſſen Füßen er den alten Klausner 
fon entichlafen ſah. Er faß auf der mit einer Bärenhaut bedeckten Erbe, 
ein ehrwuͤrdiges Haupt lehnte I an ben Grabhügel, jein weißer, lodiger 
Bart wogte im Nachtwinde und Ichien um das Moos des Hägels zu ſpielen; 
heitere Ruhe breitete ihre Flügel Über bie ehrwürdige Geftalt, und: mie 
ber Wächter des Grades ſchien er, ob auch fein Auge geichloffen war, bie 
Heilige Stättegu bewachen. 


Schlummere fanft, ehrwürbiger Greis! — fagte Apilipp leiſe — 
Ichlummere fanft, das Morgenroth ift nicht mehr fern, die Stunde bes 
Erwachens nahe. — Er ſetzte fi) auf das Grab, betrachtete mit inniger 
Rührung den Alten, feine Seele ſchwebte auf Flügeln der Andacht empor, 
und wohl unbewußt, was er that, griff er janft in die Saiten feiner 
Laute, und feine Gefühle jprachen fich im Liebe aus, das jedoch nur leife, 
wie das Fliftern der Nachtluft, in den Zweigen ver Buche dahin jchwebte. 

Weckſt Du mid, KLäcilia? — unterbrach bes -Klausners Stimme 
fein Lied — Du ſchweigſt? — Deine Töne verhallen? und nit einen 
2* Deiner Stimme, nicht einen Laut, ber mich ruft, vernehm' ich 
mehr? — . 

Philipp ſah flaunend auf den Greis, defien Auge, während er ſprach, 
geichtoffen blieb; aber über fein ganzes Antlitz verbreitete fich der Aus- 
, drud ftiller Freude. Der Jüngling griff, jeboch leifer noch als vorhin, 
in die Saiten und fang ein wehmüthiges Lieb. 
»  Zch danfe Dir, Eacilia! — fagte der Alte, immer noch ſchlummernd, 
— ih danke Dir. Ach, feit langer Zeit habe ich Deine Stimme nicht ge 
rt! — Uber das Lied kenne ich nicht, — aud Deine Stimme wirb mir 
emd. — Das fagend erichloß fich jein Auge, ftarrte Philipp an; dann 
tagte er wehmüthig: Sie ift es nicht! — Ach, nicht einmal den Seufzer 
des gebrochenen Herzens läßt der Tod hindurch! — Was er mit Erbe 
bedt, ift für immer dem Leben genommen! 

Berzeibt mir, ehrwürdiger Herr! — bat Philipp, als der Greis, auf 
das Grab geftütst, fich jchweigend erhob, — verzeiht, daß ich Euern 
Schlummer ftörte; ich meinte e8 nicht bös. Anfangs griff ich unwill⸗ 
fürlich in die Saiten, und da mein Lieb freundliche Träume berbeizu- 
führen ſchien, wiederholte ih e8, und nun ſeid Ihr erwacht. 

Das kümmere Euch nicht, — fagte der Klausner freundlid — mein 
Schlaf ift kurz, ich bebarf feiner nur wenig. OL 

Auch kann er bier nicht erquidend fein! — erwiberte Philipp — 
Unter Sturm und Wetter ichläft es fich auf harter Erbe nicht janft — 

Zunger Mann! — unterbrach ihn der Greis — überall jchläft es ſich 
fanft, wenn das Herz ruhig ſchlägt. Aber klopft dies ſtürmiſch, weckt das 
wachende Gewiſſen die ſchlummernde Erinnerung und geftaltet fie fich zu 
fuer Träumen, dann legt Euch auf feidene Pfilhle, und Das müde 
Auge ſchließt fich doch nicht, per Schlaf flieht Euch auch danın. 

Und ftören Euch die wilden Beftien des Waldes nit? fuhr 
Philipp fort. 
Nein! — erwiberte der Alte — Sei's, baß die Heiligfeit Res Orts 
und das Bild der heiligen Cäcilia, das Ihr in jener Nifche fehen könnt, 
bie wilden Thiere von biefem Orte ſcheuchte, fei es, daß ich ihnen eine zu 

eringe Beute bin; fie nahen fih nicht. Sch höre wohl zumeilen im der 
Ferne ben Eber ipnauben, den Wolf heulen; e8 lümmert mich aber nicht. 
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Unter dem Schutze meiner Heiligen, mein Haupt auf bies Grab gelehnt, 

fchlafe ich fanft, Doch ift mein Sälaf nur kurz, denn auch mich weden oft 

—— aber ſelten find fte jo freundlich wie heute, mo Euer Lieb ſie 
ervorrief. 

Wen dedt dieſer Hügel? fragte ber Sänger. ®, 

Der Alte ſchwieg. 

Habt Ihr dieſes Grab nicht gegraben ? fuhr Philipp fort. 

Woher glaubt Ihr, daß ich 44 ein müdes Herz zur Ruhe gelegt? — 
unterbrach ihn der Klausner nicht ohne Heftigleit — Als ich mir die Hütte 
bauete, hatte e8 fchon mehrere Sabre bier, von den brei Kreuzen umgeben, 
geftanden. Die Blende mit dem Cäctlienbilde aber habe i 8 hierher gelebt. 

Bhilipp, hierdurch aufmerkſam gemacht, trat zu der Blende and dem 
Bilde. Der Mond hatte fich Hinter Wollen: geborgen, und fo konnte er 
—ãS erkennen, jedoch ſah er ſo viel, daß es dem Bilde in der 

tte glich. 

Ehrwürdiger Herr! — fragte er mit zutraulichem Tone — war es 
bie heilige Cäeilia, deren Stimme Ihr im Schlaf zu hören glaubtet, ober 
war e8 die Stimme einer Iubilchen, weldhe der Heiligen gleiht? — Der 
Alte jah ihm forſchend in’8 Auge. — Ja, Herr! — fuhr Phillpp fort — 
ich will es nicht Yäugnen, daß mein VBorwig mich in jenes Kämmerchen 
führte, wo das Ebenbild der Heiligen die Rüftung bewacht. Aber forgt 
nicht! Berjchließt jene Zelle ein Geheinmiß, fol es In für mich ver- 
ſchloſſen bleiben, und ich verlange nicht weiter darnach zu forihen — 

Wer ſeid Ihr? unterbrach ihn der Klausner. 

Ich bin Philipp Bohlen ‚ eines Krämers Sohn ans Aienberg; 
Fe und Raute find meine Gefährten, und mit ihnen ziehe ich Durch die 

et — 

Und kommt jet? fragte der Alte, wahrſcheinlich, um den jungen 
Mann von fernerem Forſchen abzulenken. 

Bon Burg Hornberg, und wollte mit dem Ritter, den Ihr zu kennen 
en? nah Alchaffenburg, und von da weiter nach der Ebernburg 
ziehen. 0 

I Franzistus von Sidingen? fragte der Alte Tebhaft. 

u ihm, ober vielmehr zu feinem Sohne Georg! — erwiberte Philipp 
— Kennt Ihr den Ritter? Ä 

Als Knabe habe ich ihn bei feinem Vater auf Siäingegaeichen ‚ ber, 
Gott mag feiner Seele gnädig fein! ein trauriges, unvekbientes Ende 
nahm. — Herr Schweilharbt war ein tapferer Held; der Sohn foll ihm 
hierin gleichen, und überdies auch ein edler Mann fein. 

Das it er, bei Bott! — rief Philipp — Aber, ehrwürbiger Herr! 
ber Morgen graut, ‚vie Luft weht fcharf, nnd ber Than fällt fchon im 
ee den Zweigen auf Euer tables Haupt nieder. — Kommt in 

e Klaufe. 


— 
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Geht nur woran, — fagte der Alte — während die Sonne ihr Däm⸗ 
merticht jenbet, muß ich hier mein ftilles Gebet verrichten. Stört mic 


nicht 
' Uub doch hab’ ich noch ein Begehr an Eu, — ſagte Philipp. — Ich 
muß eilig nach Aſchaffenburg; am Abend Lehr’ ich wieder zurück. Haltet 
Mar Redinger is zu meiner Zurückkunft auf und laßt ihn nicht ziehen; er 
müßte denn mich begleiten wollen. 
Der Rlausner nickte ihm bejahend und wintte, baf er fich entfernen 


möchte. 

Als Philipp zur Einfiebelei zurück ging, flaunte er nicht wenig, Herrn 
Redinger ſchon auf und mit den Roſſen beichäftigt zu finden; er pfiff ein 
Morgenlied und führte eben fein Streitroß nad dem Duell, es bort zu 
tränten. Philipp nahm Die Zügel feines Kleppers und folgte ihm. 

Als ihn Redinger gewahrte, grüßte er ihn freundlich. — Das ift brav, 
Bhilipp! — fagte er — daß Du für Dein Thier forgft und ihm jo feine 
treuen Dienfte lohnſt. 

Der Morgen bricht au, Here! — unterbrach ihn Philipp — wollen 
wir uns nicht zur Abreife anſchicken ? . 

Wohin? en te der Nitter. 

Nach Al Rt enburg! — erwiderte Wohlgemuth. Redinger erwiberte 
nichts. — Wollt. Ihr mir nicht dahin folgen? fengte ber Jüngling. 

Rein! brummte der Alte, führte fein Roß wieder zur Fichte zurüd 
und begann, immer noch fein Lied pieifend, fein Thier zu ſtreicheln und 
ſeinen ry 5 ne iii Sad brach Philipp das Sch 

8 iſt doch eine ſchöne e, — unterbra tlipp das Schweigen 
wenn der Menich weiß, was er will, und feften Siunes iſt und nicht , wie 
ein ſchwankendes Rohr, von jedem Lüftchen hin und ber getrieben wird, 
— Redinger berchte auf, — wenn ein Krieger feR und beftimmt in feinem 
Panbeln ıft und man auf feinen Entichluß, mie auf fern gegebenes Wort 

ven kann, — 

Schweig! — rief ihm Redinger zu — oder ich beige meinen Hund anf 
Dih, daß er Dir die Gurgel zubrüdt. Wann hat Mar Nebinger fein 
Wort gebrochen? einen gefaßten Entſchluß aufgegeben ? Sat ihn auch bie 
Sehnſucht einmal weich und zum Thoren gefttimmt, hat er ſich doch ſchnell 
wieder ermannt. Komm, Richard! fagte er nun zu feinem Hunde und 
ging mit ihm in die Klauſe. 

Philipp Gennete indeß das Nöthige zu feiner Abreife und trat Daum 
in bie Hlitie, wo er den Klauaner in traufichem Geſpräche mit Rebinger 
fand, beide einen fargen Morgenimbiß verzehrend, — Ich danke End), 
ehrwürdiger Heaz, für freunbliche Aufnahme! — fagte er zu dem Klausner 
— gebeult meiner Bitte} Ihr aber, Herr Redinger, lebt wohl! 

Rebinger ſah den. jungen Mann, ber ihm bie Haund zum Abfchtebe 
entgegenftredte, ftarr an. — Ihr zieht nach Alchaffenburg? fragte er dann. 


4‘ 
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Dahin geht mein daun nach der Ebernburg! erwiderte Philipp. 
Der Alte wurde —— ſein Auge ruhte auf Dem Boden, ra 
geuf balkte fh krampfhaft, dann riß er den Sänger mit fich fort aus ber 
laufe. — dr Du mein Kind, Philipp) — raunte er ihm zu, und feine 
‚Stimme wurde Janft, — fo grüße fie, und fag’ ihr, ich habe ihr nicht ge- 
flucht, um ihrer Mutter willen ihr nicht geflucht. Zieh’ mit Gott! 
‚Als Philipp ſich auf feinen Klepper ſchwang und forttrabte, ſah ihm 
Redinger noch traurig uach, Tehrte in Die Hütte zurück und verfiel hier in 
feinen ftillen Trübfinn. DE 
‚. Der Klausner hatte während des ganzen Tages verſucht, ihn aus 
biejer trüben Stimmung zu reißen; es war ihm nicht gelungen. Rebinger 
war e8 jelbft nicht einmal in den Sinn gelommen, den Klausner zu fragen, 
wer er jei, und er ſchien e& ganz vergeſſen zu haben, daß ihn biefer geſtern 
beim Namen genannt, ihn alſo keunen müſſe. Cr rührte die Speiſen 
nicht an, welche ber Einſiedler ſelbſi. bereitet hatte, ließ den Wein unbe⸗ 
rührt ſtehen und blieb theilnahmlos, als Nachmittags ein alter termini⸗ 
render Kloſterbruder kam, wit dem Klausner Die milden Gaben, welche 
derſelbe in der Umgegend geſammelt, zu theilen. Er ſah ſtarr vor ſich hin 
und nahm keinen Theil an ihrem Geſpräch. 
Segen Abend ſtand er endlich von feinem Sitze auf, ging hinans, 
bejorgte fein Roß und jete ſich auf die kleine, von einigen Evbeuranten 
umwolbte Raſenbank. Der Einfiebler war ihm gefolgt und verſuchte 
immer noch vergeblich Leben und Sprade in ihm aufzuregen. So über⸗ 
rajchte fie der Abend, als der Einfiedler in der Ferne Reiter ſich nahen 
hörte. Auch Redinger ſchien «6 zu vernehmen, denn er horchte auf, und 
al8 ber Huficplag näher fa, ftanb ex reſch auf und ging in bie Kianfe 
u 


zurüd. 

Gleich darauf fprengte eine Dame in grünem Sagblleide auf einem 
pradtooll geihmädten weißen Zelter heran; mehrere Frauen und Be- 
waffnete, auch Philipp Wohlgemuth folgten derſelben. — Es war Urfule, 
bie jchnell von ihrem Zelter jprang, ihrem Gefolge fich zu entfernen befahl 
und fich mit dem Sänger dem Klausner nabte. . 

Iſt der Ritter noch bei Euch? fragte ihn Philipp, während Urſula fich 
ehrerbietig vor demjelben neigte. 

Ihr werbet ihn dert finden! erwiderte dieſer. — Urjula trat ein. 

- Da ftanb der Bater vor dem Altare, das lange weiße, vom Gram 
ebleihte Haar rollte über Helmkragen und Panzer herab. Sein Auge 
* ſtarr auf bie Eintretende, ſeine Hand faßte nach dem Kruzifig, und als 
Urſula, von dem erften Anbiid überraſcht, auf ihn zuftärgte, hielt er ihr 
das Kruzifig entgegen, als wollte er fie mit dem Heiligen von fi ab- 
wehren; fie umjchlang jeine Kniee. 

Bater! — rief fie — mein guter Vater! vergebt mir und brüdt Quer 

Kind an Euer Herz! „Seid nicht unverſöhnlich. i 


⸗ 
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Iſt das nicht Urfula’s Stimme? — fagte jetst der Alte — die Stimme 
meines Kindes?. Schict fie Gott, daß ich der renigen Sünderin vergeben, 
ober ift e8 Satan, daß ih mich von ber Sünde verloden laſſe und 
meinen Fluch in Segen verwandſe? — Steh’ auf und rede! . 

Jal — fagte er, fie aufhebend, und ihr forfchend in's Auge blidend, — 
es ift fein Traum, fein Trugbild meines wahnwißigen Hirns! Es ift mein 
Kind, meines MWeibes Kind, das ich vor mir ſepe Esuſt meine Urſula! 

Dies ſagend, ſchloß er ſie in ſeine Arme, betrachtete ſie mit freund⸗ 
lichem Blick liebkoſete ſie, ſpielte mit ihren Locken, und als ſie: „Vater! 
mein Vater !“ ausrief, und ihre Arme ihn umſchloſſen, verklärte ſich fein 
Geſicht, und es ſchien, als ſei ein neuer Lichtſtrahl in ſeine Seele gedrungen 
und habe dort die Fiuſterrit erhellt. 

Das Vatergefuͤhl verdrängte noch immer jede trübe Erinnerung. — 
Als ob er heute nach langer unfreiwilliger Trennung ſein Kind wieder ge⸗ 
funden babe, fo froh und glüdlich -Flihlte Ar ber alte Mann. Mit zus 
friedenem Lächeln blickte ex auf fte, engöbte ch an ihrer herrlichen Geftalt, 
ſchien ſich der friſchen Roſenblüthe, die auf ihren Wangen ſtrahlte, des 
ſeelenvollen Blickes ihres Auges zu erfreuen, als hätte fich Die Tiebliche 
Blume erft jet vor jeinem Auge entfaltet. Uber nach und nach rief Die 
Erinnerung ihm vergangene’ Zage zurüd. Er ſah fih in dem Keinen 
Zimmer auf der. Ebernburg an jenem Morgen wieber, wo ihn Urfula ver- 
laffen; ihre Schuld flog, wie eine büftere Wolle, feinem heitern Himmel 
vorüber, und Der Ausprud der Freude wandelte fich auf feinem Antlig 
zum Ausprud des Grame: 

: Was führt Dich hierher, Urſula? fragte ersjet. 

Die Sehnjucht, Euch zu jehen, Euch zu ſprechen, Vater! erwiberte fie, 
ihm fchmeichelnd. | 
VUnd was willft Du von mir? 

Bergebung! fprach fie, ihr braungelodtes Haupt fentend; aber ihr 
feelenvolles Auge jah dennoch bittend an ihm auf. 
Bergebung? — wiederholte der Bater — Nur ber Reue folgt Ber- 


bung. 
e  efufa ſchwieg. 


Nur der bi Fenden Sünderin vergiebt Gott ihre Schuld! — fuhr 
der Alte fort — nur ſie aft Theil an ferner Barmherzigkeit. Nebel — 
fuhr er heftig auf — ſprich! Kehrſt Du zu Deinem Bater zurüd, um an 
ſeiner Seite, ſo, als wäreſt Du in klöſterlicher Einſamkeit, fortan das 
Leben einer Büßenden zu führen? Ober — doch — was frag’ ich noch? 
— Dein Kleid, der Prunt, der Dich umgiebt, find Deiner —— n, 
und ſo lange fe Dich deden, hat die Reue Dein Herz noch micht erfaßt 

Ich wollte Euch fehen, Vater! noch einmal ſehen! — fagte fie mit 
innigem Gefühl — Euch bitten, Ihr möchtet mir erlanben, Eure alten 
Tage zu verjüßen, Euch pflegen zu dürfen, bis in's Grab. 


s 
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Das ift vorkeil antwortete er Kalt. 

Und weshalb, mein guter Bater? — fuhr fie bittenb fort — Gegen 
das Unabändetliche vermag feines Menſchen Macht fich zu ftemmen; bas 
Hab der Zeit rollt nie rückwärts, was e8 mit fich dahin genommen, bringt 
es nie wieber, j 

Ja wohl! — unterbrach ex fie, tief aufſeufzend. — Meines Stammes 
Ehre, Deine Unfhuld, meine Ruhe — und — wenn ich nicht zuweilen 
lange und fürchterlich geträumt babe, auch meinen geilen Geift nahm es 
mit ſich und bring! es nun nicht wieder zurüd. — Deshalb, Urfula! — 
fagte er aufftebend, und von feinem Gefichte war Schmerz und Freude 
verwiſcht und der kalte Ernft allein noch fichtbar, — deshalb wäre e8 beffer 
geimefen, Du wäreft nicht zu mir gelommen. Du haft mir zwar einen 

ngenblid meines bittern Lebens verſüßt, haft mich noch einmal die Bater- 
freude empfinden laſſen; aber der Augenblid mußte ſchnell vorübergehen, 
und ich fürchte, mein Erwachen ift ſchrecklicher, als ber ernfte Traum, ber 
meine Sinne gefangen hielt. Dir bift dem Verberben geweiht und feine 
Aüdlehr ift möglich; Dich hat die Sünde umftridt, und fe läßt ihre Beute 
nicht 108) — Zieh’ wieder hin, woher Du famft! Bergiß in den Armen 
des Pfaffen, daß Du noch einen Bater haft! Ich will vergeffen, daß mein 
Weib mir eine Tochter gebar. Und num find wir getrennt bis zum Tode! 
— Raht er mir, — fagte er bewegt — fo forge, daß ich in die Gruft 
meiner Väter geſenkt werde; fte fteht noch unter den Trümmern meiner 
Burg unverfehrt. Sollte aber der Tod Dich früher ereilen, jo will ih 
auf Deinem Grabe eine Thräne weinen, und was das Leben nicht ver⸗ 
mochte, wird Dann der Tob können. — Ich will Dir vergeben! 

Urſula war tief erſchüttert; fie wollte ihm zu Füßen ftürzen, er hielt 
fle auf; fie wollte le an feine Bruft ſchmiegen, er wies fie zurück. 

Nicht bier — fagte er — ift Dein Platz; bier ruhte ein Teufches, 
frommes Weib, eutweihe dieſe Stelle nicht, an melde Deine Mutter in 

reud' und Leib fich ſchmiegte, beides mit diefem Herzen zu theilen. Geh, 
zpnia Zieh’, werrn Du fannft, in Frieden, und Gott möge Dir gnädig 
ein 


Bon biefem Augenblid an ſchien er theilnahmlos; keine Bitte, feine 
Thräne feines Kindes riefen fein erftarztes Gefühl zurüd. — Sie hatte 
gehofft, er werbe ihren Bitten nicht wiberftehen, er werde ihr folgen, und 
ihre Thränen vermochten nicht einmal, ein Wort aus feiner gepreßten 
Bruſt zu loden. Sie mußte ohne Segen, ohne Vergebung von ihm 
ſcheiden; er blieb zurüd; nur das furchtbar gewedte Bewußtſein der 
Schuld folgte ihr. 


R 


An dem nämlichen Tage, an welchem Philipp mit dem alten Redinger 
wieber nach ber Ebernburg zurückkehrte, traf auch Franz von Sickingen 
A. v. Tromiig ſaͤmmti. Werte, II. 16 
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bort ein. Sein erſtes Geſchäft war, Die gegen den Hochmeifter in Preußen, 
Albrecht von Brandenburg, übernommene Verpflichtung zu erfüllen. Er 
ließ von den verjchiedenen Orten Die zweihundert Neifige, die er vermöge 
Bertrags zu ftellen hatte, zujammenziehen, mufterte fie und befahl nun 
jeinem Sohne Georg, acht Tage vor Mariä Himmelfahrt mit ihnen nach) 
Halle in Sachſen zu ziehen, mo der Orbens- Comthur, Wolf von Schön- 
berg, mit feiner Heerabtheilung ihn erwartete. 

Der Ritter hatte während diefer Anordnungen Georg ſtets beobachtet. 
Er freuete fih der ernften Haltung des Sohnes, der mit Freuden ben 
Zug anzutreten uns feine Gedanken ganz von Margarethe abgezogen zu 
haben ſchien. Nur das wunberte ihn, daß Georg erfreut war, als Philipp 
Wohlgemuth des Baters Aufforderung, ibn auf jeinem Zuge nad) Preußen 
zu begleiten, unter mancherlei Vorwand ablehnte, und Georg dem alten 
Konrad, der von Nanftein zurüdgefehrt war, daheim zu bleiben bejahl. 
Auf des Vaters desfallfige VBorftellung antwortete er, Daß er wohl, an ber 
Spite von zweihunbdert Reifigen, eines Aufjehers mehr bedürfe. Dies 
jagte er mit fo beftimmten Worten, daß der Bater, fo ſonderbar es ihm 
auch dünkte, da Georg dem alten Diener fo gewogen war, die Saiten nicht 
höher ftimmen wollte und ihm feinen Wunſch gewährte. 

Am Vorabend der Abreife, als das Abendgebet verrichtet war und 
Georg von Allen im Haufe, Freunden und Dienern,, herzlichen Abſchied 

enommen, und bejonders von bem ehrwürbigen Herren Oekolampadius 
Ns mit Rührung beurlaubt hatte, und er nun vor dem Schlafzinmer 
eines Vaters ftand, auch ihm Lebewohl zu jagen, ſank ihm der Muth; er 
follte, mit jeinem Geheimniß betafte, von dem Vater ziehen, ſollte, in dem 
Augenblide der Trennung, dem Manne fein Herz nicht aufichließen, deſſen 
Herz ihm ftets geöffnet war. Aber die Warnung des alten Konrads, daß 
es dem Bater felbft lieber fein müfje, das Geheimniß nicht zu Iennen, und 
Ottilie's Bitten beftimmten ihn, e8 auch heute in feine Bruft zu ver- 
ſchließen; nur fülcchtete er, der Bater möge noch einmal das Beriprechen 
von ihm fordern, nicht nach Hornberg zu ziehen, Margarethe nicht wieber 
zu ſehen. Ihr Lebewohl zu fagen, davon hätte ihn feines Menſchen Befehl 
abhalten Können, aber jein Wort umgeben, den Bater gewilfermaßen be- 
trügen zu müſſen, biefer Gedanke war ihm ſchrecklich, und deshalb bie 
Scheu vor diefer Zufammenfunft, die für ihn ohnedies Io perzergreifen 
war; denn e8 war das erfte Mal, daß er ſich auf lange vom Vater trennen, 
obne ihn zum Kampfe ausziehen jollte. 

Er fand ihn, gedanfenvoll und ernft, auf feinem Sorgenftuhle ſitzend. 
Auch Sidingen war betrübt, jeinen Liebling von ſich zur entfernen, unb 
nur des alten Balthajar Siör dringende Bitte und die Nothiwendigkeit, 
die beiden Liebenden zu trennen, da es noch Zeit war, hatten ibn dazu 
beftimmt, auch wohl Die Betrachtung, daß er-im Diefer Zeit, in welcher er 
ſich auf größere Dinge bereiten mußte, keine Gelegenheit babe, ben friege- 
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riſchen Geift des Jlinglings auszubilden. Schweigend reichte er dem Ein- 
tretenden die Hand, und aus feinem Auge ftrahlte die ganze Liebe und 
Borjorge bes Vaterherzens. 
Du kommſt, mir Lebewohl zu fagen, — brach er endlich das Schwei- 
gen — und Dein Auge fagt mir, dat auch Dir bie Trennung von dem 
ater Schwer wirb, wie mir bie Trennung von dem Sohne. Aber wir 
müſſen ſcheiden; wo die Nothwendigkeit, wo bie Bernunft befiehlt, müffen 
alle Wünſche jchweigen und der Menich feinem Schickſale folgen. 
ch babe Dir wenig zu jagen, mein Sohn! — fuhr er fort — meinen 
Willen, meine Wünſche tennft Du. Opfere nicht aus Ruhmſucht und in 
tollem Muthe Deine Krieggejellen; ſpare fie zu widtigeren Dingen auf 
als die Fehde zwifchen bem Orden und dem Polenfünig. Zeige Did) 
Überall als tapferer Krieger, vergiß aber nie, daß Du Nottmeifter eines 
Haufens von zweihundert Reitern bift und Dein Veberblid mehr nützt als 
toller Muth. Sei menſchlich gegen Freund und Beind; halte ftrenge 
Mannszucht, denn läſſeſt Du einmal bie Kriegsfurie los, vermagft Du fie 
nicht wieber zu bändigen; und mehr ale Alles, vergiß über dem Waffen- 
ewühl ven heiligen Glauben, bie reine Lehre nicht. Frömmigkeit ift das 
nee Schild, welches Die Serie des Kriegsmannes vor Berberben ſchützt; 
ein Trommer Held ıft dreifach ſtark, denn ihn begleitet Gott, der Glaube 
and fein Muth. Und nun, mein Sohn! nachdem ich Dir alles gefagt, 
was Dir als Ritter zu willen nöthig war, Ipreche ich zu Deinem Herzen. 
Vergiß Diargarethel Liebſt Du das Mädchen — ſo willſt Du ihr 
Glüͤck, und Du kannſt ihr keines bieten. Wahrer Minne — fo fangen 
einſt unſere ſchwäbiſchen Sänger — ward Huth und Kraft, ſich ſelbſt zu 
befiegen, ſich mit freudigem Herzen zu opfern.“ Sei auch hier ſtark, und 
liebſt Du das Mädchen wahr und rein, ſo vergiß ſie und laß es ihr wiſſen, 
daß Du fie vergeſſen mußt, damit die ſchwache Dirne nicht an falſcher 
Hoffnung feſt Halte und ihr jeder andere Stab zerknickt, an dem fie durch's 
Leben geben könnte. Liehft Du fie nicht wahr und rein, iſt e8 blos Sinnen- 
rauſch, find es die rofigen Lippen, ift e8 das ſchmachtende Auge, dann wäre 
es Sünde und unebel, wenn Du nicht ihr Bilb ans Deinem Derzen seh, 
wenn Du die Hand nach der Reinen ausftredteft, fie zu befleden. — Er 
ſchwieg und preßte heftig des Sohnes erfaßte Hand. 

—* — erwiderte dieſer, und ſeine Bruſt wollte zerpringen — 
Vater! was Ihr mir geſagt, werde ich beherzigen. Ich reiche ch die 
Hand, daß ich als Krieger, Eurer Lehren eingedenk, handeln, und, wenn 
Gott es mir erlaubt, rein, makellos und ehrenvoll zurückkehren werde. 

Und reicht Dein Wille nicht weiter, um des Vaters Worte zu beher⸗ 
zigen? fragte Sickingen, als Georg ſchon eine Weile geſchwiegen hatte. 

Nur ſo weit meine Kräfte reihen, reicht auch mein Wille! — erwi⸗ 
derte diefer — Ober verlangt Ihr, ich le uch mein Wort geben, wenn 
ich fühle, daß ich es breien muß? foll ich an Euch wortbrüchig werben? 

16* 
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Nein, Vater! wüßtet Ihr, was mir Pflicht iſt, Ihr könntet wahrlich nicht 
wünſchen, daß ich Margarethe vergefie! 

Bei diefen Worten erblaßte Stdingen, ſah finfter auf den Sohn, 
dann fand er raſch auf, trat an's Fenſter und blidte hinaus in Die Abend⸗ 
— Georg blieb Icgmeigenb binter ihm ſtehen und war auf Alles, auf 

as Schredlichfte gefaßt; denn er mußte glauben, ver Bater habe feine 
Worte verftanden, fie richtig gebeutet und Das Ungewitter breche num 
beran. Aber als der Ritter fich wieber nach ihm wandte, mar das Wetter 
vorüber und die Abendjonne, welche über des Baters Antlit ihre Strahlen 
warf, ſchien es erhellt zu haben; benn freundlich und mild fagteer, gan 
von bem vorigen Geſpräch abbrechend: Dein Bruder Schweilharbt iR 
jetzt mit jeinem Weibe auf Sidingen, unferer Stammburg. Ihr feid nie 
Io ganz in Meinung und Neigung vereinigt geweſen, deshalb wünfchte ich, 
Du zögeft zu Deinem Bruber und jagteft ihm ein Lebewohl; ſolch ein Wort 
knüpft oft bie loſen Bande fefter, und er ift ber Aeltere, das Haupt des 
Stammes, wenn ich nicht mehr bin. Auch kaunſt Du dann in Bretten 
meinen alten Lehrer, Herrn Reuchlin, beſuchen und ihn von mir grüßen; er 
ſoll ſich jet dort, in feiner Geburtftadt, aufhalten. Bei Fulda wirft Du 
‚Deine Reifigen wieber einholen, die der Adlersheim bis dahin fllhren wird. 
— Run laß uns ohne viele Worte ſcheiden und zieh’ unter Gottes Schug! 
Georg war durch Des Vaters Rede überraſcht; ex traute kaum feinen 
Ohren, und es ſchien ihm faſt, als jet ber Vorſchlag, nad Sickingen zu 

eben, eine Einlabung, bem Hornberg nicht vorbei zu ziehen, ober eine 
‚Verſuchung. Aber mochte e8 auch fein, was e8 wollte, es ſchlug Die 
Stunde ber Erennung vom Baterherzen; fie war ihm feterlich unb über 
täubte jedes anbere Gefühl. Er ſank an bes Vaters Bruſt, ſchloß ihn 
heftig in feine Arme, und als er fi) Iosgerifien, ihm Lebewohl geſagt, 
wandte er fidy noch einmal. — Vater! — bat er — fein Margarethe’s 
Shut in jeder Lage ihres Lebens! — Dies ſagend, verlies er den Trauern⸗ 
ben. Der andere Morgen fand ihn ſchon auf dem Wege nad: Sidingen. 

Dort vermeilte Georg nicht lange. Der ruhige, beionnene Schweik⸗ 
hardt empfing ibn mit brüderlicher Liebe; Georgs jetzt jo weich geſtimmtes 
‚Herz war dem ernften, oft fo ſtark mahnenden Worte des Bruders geöffnet, 
und fie Ioieben in neu ermachter brüberlicher Liebe, die fich auch trem bis 
zum Tode bewährte. 
. Georg eilte num nach dem Hornberg. Es. war ſchon jpät in ber 
Nacht, als er vor der Burg ankam, und ihn der Voigt, dem er fich kund 
that, in ber Stille einließ. Als er in feinem Gemache fich allein befand, 
hielt es ihn dort nicht länger; er fchlich nach dem Kämmerchen feiner 
Gattin, die Geliebte im fanften Schlunmter zu Üüberrafchen; aber er fand 
fe an einer Feldbinde arbeitend, bie fle noch vor feinem Zuge nach Preu⸗ 

en beenden wollte. . oo 
Freudig überraſcht fan fie in feine Arme; ber nahen Trennung nicht 
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gedenkend, fühlten fie fi in der Wonne des Wiederfehens fo hochbegläückt, 
daß fie lange Bruft an Bruft ruhten, ohne daß Worte ihre Empfindungen 
—— hätten. Endlich ermannte ſich Georg. 
Ich komme, geliebtes Weib, Dir Lebewohl zu Figen! — ſprach er — 
Es iſt eine traurige, ſchmerzliche Pflicht, aber ich muß von hinnen, es iſt 
unabänderlich. Ich laſſe Dich ſchutzlos und allein zurück, — fuhr er fort — 
nur meine Schweſter kennt unſer Verhältniß; nur Philipp fteht, ein ſchwacher 
Arm, zu Deiner Hülfe bereit. Es bedarf daher des Muthes, meine Ge⸗ 
liebte! des feſten, unwandelbaren Muthes. = 
Sch mwerbe ihn haben, mit Gott! — ich werde ihn bedürfen! — fagte 
fie hoch erröthend, fich janft aus feinen Armen windend. — Aber bange 
nicht um mich; der Engel, der fich der Hülflojen annimmt, wirb auch 
mir zur Seite ftehen und mtr erfcheinen! 
Ich habe nicht recht gethan, Margarethe! — unterbrach fie Georg 
und fein Geficht umdüſterte fid — Ich habe nicht recht gethan, Dich mit 
meinen Liebeworten zu umftriden, Dich zu bereden, Dein Schidfal un⸗ 
auflösbar an das meine zu knüpfen. Ich habe Dich elend gemacht; denn 
was ih Dir bieten kann, ift fo wenig gegen das, was ich Dir nehme. 
Georg! — erwiderte fie, und er mußte in ihren Augen einen Him- 
mel offen Pehen, jo ganz Ina bie Liebe, die überſchwängliche Liebe, aus 
threm Blid. — Georg! Was bedarf ich mehr zu meinem Glück, als Das 
Bewußtſein, daß Du mich liebft? Laß e8 über und um mid) ftürmen, was 
kümmert es mich? Iſt Doch der Friede in meiner Bruft, die Ruhe in 
meinem Herzen! — Als ih Dir zum Altare folgte, fand die ernfte Zu⸗ 
kunft, nicht verſchönt durch Hoffnung, nicht im Sonnenglanze vor meinem 
Blide. Ich legte die düftern, traurigen Stunden, die mir werden mußten, 
wohl abwägend, auf die Wage; aber ein Augenblid voll Liebe an Deiner 
Bruft wog fie tauſendfach auf. Deine Treue ift die einzige Forderung, 
die ich an das Schickſak mache; nur durch Dich könnte der Stern meines 
Glückes untergehen. Komme auch, was da will, mich wird nichts ent- 
muthigen, nichts mir den Wunſch erpreflen, Daß das Gefchehene nicht 
— je möchte. Der Gedanke, Du liebt mich! erhebt mich über 
jede Gefahr. ' 
CTheures, herzliches Weib! rief Georg, fte an ſich drückend. ' 
Und dann — fuhr fie fort, und eine Rothe, Janft und zart, wie fe 
die Schaam bei den Geſtändniß der erften Liebe auf die Wangen ber 
Jungfrau Haut, umzog ihr Antlig, — dann bat mir Gott auch einen 
Engel gejandt, der in des Weibes Bruft ven Muth flößen, in ber Mutter 
Bruft den Erſatz fir Noth und Gram legen wirb. 
Margarethe! rief Georg, vor Freude und Furcht erbebend. . 
Ja, mein Gebiebter! — Tispelte fte, fich janft an den Gatten ſchmie⸗ 
gend. — Mir warb bie ſchönſte der Hoffnungen, fo ſchön — nt 
Schickſal! Schickſai! — rief Georg Heftig, Re unterbrechend. — Soft 
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ich denn auch dieſe Freude nicht ungetrübt genießen? Soll ich beben vor 
Sucht , ftatt vor Wonne? — Armes, unglüdliches Weib! — So ift feine 
ettung für Dich! — 

Georg! — unterbrad) fie ihn mit ernftem, verweilendem Bid. — 
Iſt Dein Muth Ion, dahin? Dein Glaube fo ſchwach? — Bertraueft Du 
fo wenig ber Barmherzigkeit des Vaters im Himmel, ohne deſſen Willen 
kein Wurm fih krümmen darf unter dem Yußtritt des folgen Menfchen, 
und ber auch meinem Kinde ein ſchützender Vater fein wird? Ober fürch— 
teft Du, das Kind, Dir von des Geheimjchreibers Tochter geboren, könne 
Schande bringen über Dein Haus? — Sieh, aud das Kind foll das 
Geheimniß nicht enthiüllen, eher will ich die Schmach auf mich nehmen 
— will, in ben Augen ber Welt eine Vermorfene, mein Kind auf bem 
Arme, von Hütte zu Hütte ziehen und dem Mitleid des Bettlers anver- 
trauen, was ich dem Ritter auf der Ebernburg nicht übergeben würde. 

Margarethe! — rief Georg ftaunend — welche Gedanken! welche 
Silber! Kannft Du glauben, daß ich mein Kind, mein Weib verläugnen 
würde 

Du mußt, wenn auch nicht verläugnen, ſie doch dem Auge der Welt 
verbergen, das biſt Du Deinem edlen Vater ſchuldig; vielleicht kommt 
eine Zeit — doch — laß uns nicht hoffen, nicht fürchten! — Dort über 
den Sternen waltet ein Gott, auf ihn laß uns vertrauen. Laß uns mit 
Wonne dem Augenblick entgegen ſehen, wo ich Dir, wenn Du heimkehreſt, 
und wäre es aus niederer Hütte, mit einem Knaben auf dem Arme 
entgegen trete und Dich als Vater willlommen heiße. Laß uns mit dieſem 
freundlichen Blid in die Zukunft das Lebewohl aussprechen! Hier ober 
über den Sternen ſehen wir uns wieber! 

Bei diefen Worten übermannte fie Das Gefühl, fie ſank weinend in 
des Gatten Arm. 

Wahrlich! — rief diefer — mir bat Gott ein Weib gegeben, edler als 
alle Jungfrauen meines Vaterlandes, muthiger als Franz von Sidingens 
Sohn; denn wahrlich‘, Margarethe! Dein Beifpiel ftarkt mich und giebt 
mir Muth und Vertrauen. 

Vertraue Gott und meinem Herzen! — fagte fie fchluchzenb — fo 
wie ich ihm, dem Bater des Erbarmens, fo wie ich Deiner Liebe vertraue! 

So, mit Muth gegen bie Pfeile des Schickſals gewappnet, fand fie 
ber Morgen. Ottilie gelobte dem Bruder, Margarethe mit Rath und 
That eine treue Kreunbin zu fein; fo ſchied er und fagte ver Geliebten 
ein jchmerzliches Lebewohl. 


Unterbefien hatten fidh die Fürften in Worms verfammelt, wohin fe 
von Kaifer arl zum Reichstage befchieben waren. Ganz Deutichland 
hatte jeine Augen dahin gerichtet; denn hier, auf feinem erſten Reichstage, 
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ſollte ver. junge Kaiſer ſich über fo manche ‚Angelegenheiten Deutfchlande 
am meiften aber tiber fich felbft ausſprechen. Beſonders bangten und 
bofiten Die Gemüther, ob er die neue Lehre begünftigen, oder ihr entgegen 
treten werbe, Franz von Sidingen, ber in des Kaiſers Herz, mehr noch 
in feine Politik einen tiefen Blick gethan zu haben glaubte, flirchtete 
Alles, und beichieb Deshalb feine treueften Freunde zu fich auf die Ebern- 
burg, fih mit ihnen zu berathen. Aus allen Gegenden zogen bie Männer 
herbei, die mit dem Schwert und ber Feber die neue Lehre zu vertheidigen 
gejonnen waren, und unter ihnen ſtrahlten Ulrich von Hutten und Hart⸗ 
muth von Kronenberg wie leuchtende-Sterne hervor. 

In Worms wirkte indeflen mit römijcher Gewandtheit der päpftliche 
Legat kräftig auf den Kaifer und die verfammelten Fürften. Der Haupt- 
weck feiner Unterhandlungen war, Luther vom Reichstage entfernt zu 

alten und den Kaiſer zu vermögen, auch ohne ihm Gelegenheit zur Ver⸗ 
theidigung zu geben, bie Acht über ihn auszufprechen und feine Lehre 
als Te — zu verdammen. Jedoch die meiſten deutſchen Fürſten, an 
ihrer Spitze der Kurfürſt Friedrich von Sachſen und der Landgraf Philipp 
von Selen, ihrer Pflicht und, Würde und der Gerechtigkeit eingedent, 
fetten fich Dagegen; der Kaiſer gab nach, und Luther wurde freies Geleit 
zur Hin⸗ und Herreife zugefichert. 

Sidingen hatte es ans mancherlei Gründen vermieden , ohne bejon- 
dere Einladung des Kaifers, nah Worms zu fommen. Die Wormier 
haften ihn noch aus vergangener Zeit; Albrecht Wohnfams Bater, ver 
längft die Wohlthaten vergeflen hatte, die er während ber Verbannung 
aus feiner Vaterſtadt von Sickingen genofien, hatte feit einiger Zeit, um 
ſich wieber in die alte Gunft und das alte Anjeben zu. feßen, feine Mit« 
bürger gegen dem Ritter aufgebegt, und fie mit Allem belannt gemacht, 
was Dieter in jener Fehbdezeit Böſes gegen die Stadt im Schilde gefiihrt 
hatte und vielleicht noch führe. Die Entfernung feines Sohnes von der 
Ebernburg hatte feinen Stolz tief gekränkt; fein plötzliches Verſchwinden, 
das er nach Albrechts zurückgelaſſenem Schreiben nur dem Sidingen zur 
Saft legen konnte, hatte ihn ganz aufgebracht, und er wendete Daher all’ 
feinen Einfluß an, feine Mitbürger dahin zu vermögen, daß fie den 
Ritter förmlich bei Kaiſer und Reich anklagen möchten. Allein der Rath 
Ir es nicht an der Zeit, dies öffentlich zu thun; aber im Geheimen ver- 
uchten fie Alles, den Ritter bei dem Kaifer in Ungnade zu bringen, 
wobei ihnen ber päpftliche Legat und ber. Kurfürft Richard von Zrier gern 
behülflich waren. 

Sidingen, von allem wohl unterrichtet, lachte zwar über die ohn⸗ 
mächtige Rache der Wormſer, da er des Kaiferd Pläne nur zu gut kannte, 
und wußte, wie nothwendig er ihm Dabei war, hielt e8 jedoch nicht rath⸗ 
fam, für jeine Perfon und ohne die Begleitung feiner Anhänger nad) 
Worms zu, ziehen. Da aber Luther auf den Reichstag beſchieden und, 
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nit Recht, für ihn Huß's Schickſal zu fürchten war, änderte er feinen 
Entſchluß, und er und feine Freunde beichlofien, in der Nähe von Worms 
auf die Schlöffer ihrer Belannten und in bie befreundeten Stäbte zu 
gieden, damit fie, im Kal der Roth, zu Luthers Beiſtand bereit wären. 
n vierbundert nom Abel verſprachen, mit ihren Knechten ſich dort zu 
jammeln. Gidingen ging nad Flersheim zu feinem Schwiegervater. 

Vorher aber hatte noch ein ernftes Geſpräch holigen ihm und dem 
alten Konrad ftatt gefunden. Durch fo manche Nachridt aus Worms 
hatte er ſich Albrecht Wohnſams erinnert, den er, mit jo vielen wichtigeren 
Dingen beichäftigt, faft ganz vergeflen hatte. Er verlangte nun von feinem 
Diener die Urfache zu willen, weßhalb er Albrecht auf Nanftein in Ver⸗ 
wahrlam gebracht babe; dann jagte er mit ernftein Zone: So fehr ich auch 
auf Deine Treue und Anhänglichkeit baue und Dir mein Hab’ und Gut 
anvertrauen könnte, möchte ich doch meine Pflicht nnd die Handhabung 
ber Gerechtigkeit niemand Anderem anvertrauen als mir jelbft. Sprich, 
Konrad! bift Du überzeugt, feft überzeugt, daß, wenn ich ben Grund 
tennte, ich Albrecht Wohnſam dennoch gefangen bielte? 

Konrad zauderte mit der Antwort. - 

i Dein Zaubern — fuhr Sidingen fort — ſpricht nicht für Dein Be- 
nehmen 

Herr! — unterbrach ihn der Diener — fo feft, ale ih von Eurem 
ritterlichen, edlen Sinn überzeugt bin, bin ich es auch, daß Ihr, wäret 
Ihr Konrad, der treue Diener eines guten Herrn, eben jo gehandelt 
haben würdet ale er. Ob Ihr, als der Ritter von Sidingen, das Nämliche 

ethan hättet, weiß ich num eben nicht; nur jo viel aber weiß ich, daß Ihr 
et den Albrecht jo lange in Gewahrſam behalten müffet, als der Kaifer 
in Worms und der Reichstag nicht beendet ift, wenn Ihr Euch nicht des 
Kaijers gerechten Unwillen zuziehen wollt. Laßt deshalb den Fant in 
ſeiner Haft, und mich — laßt ſchweigen! 

Sickingen ſah wohl ein, daß, da der erſte Schritt geſchehen war, er 
jetzt nicht mehr rückgängig zu machen ſei, befahl dem Voigt zu Nanftein, 
den jungen Wormſer zwar in ſtrengſter Haft zu laſſen, ihn jedoch gut 
—5 — und, mit ſich und ſeinem Diener unzufrieden, zog er nach 

ersheim. 

Hier erwartete ihn, mitten in dem Zufanmenfluffe wichtiger Geſchäfte, 
noch eine andere häusliche Unannehmlichkeit. Er hatte nämlich ſeinen 
Geheimſchreiber Balthaſar Slör, trotz der — welche ihm die 
Wormſer in den Weg legten, nach ſeiner Vaterſtadt geſchickt, um dort mit 
dem Herrn von Chièvres und dem Cardinal von der Mark, die beide dem 
Kaijer, als jene treueften Hatbgeber, dahin gefolgt waren, und mit mehr 
rern andern Fürften über jo Dianches zu unterbandeln Slör, nachdem 
er alle feine Aufträge glüidlich beendet hatte, kehrte nach Flersheim zu 
feinem Herrn zurüd und legte ihm Recenfchaft von feinen Unterhand«- 
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lungen ab, werliber ber Ritter, fo-wie über fein gewandtes Benehmen, 
nur zufrieden fein fonnte, Als ver Geheimfchreiber am andern Tage dem 
Ritter eine Denkſchrift überreichte, worin er fich weitläufig über das, was 
wohl bei bewanbten Umftänben am räthlichiten zu thun fet, ausfprach, 
ging Sidingen nad feiner Truhe, nahm einen Beutel mit funfzig Gold⸗ 

ülden und gab ihn an Slör, mit den freundlichen Worten: 3a weiß, 
Balthafar! daß ich mit biefem Geſchenk Eure wichtigen Dienfte nicht fatt- 
ſam lohnen Tann, aber wahrlich! wäre ich ein Fürft, lohnte ich fie Euch 
nach Verdienſt. So nehmet dieg Wenige und bleibet mein Geenmb 

Herr! — erwiberte ber Öeheimichreiber, und über jein Antlitz zog Pen 
eine flammende Röthe, — ich Dante Euch für die Gabe; aber wenn Ihr 
auch fein Fürſt ſeid, könnt Ihr mir doch meine Dienfte noch beffer lohnen. 

Redet! — ‚rief Sidingen, auf des Geheimſchreibers Forderung ge 
ſpannt, — und wäre Eure Forderung noch fo groß, wenn fie nur mi 
unbillig ift und Die Gewährung in meiner Macht ſteht, jo ſei fie erfüllt! 

Fürchtet meine Unbejcheibenheit nicht, Herr Ritter) — fiel ihm Siör 
in bie Rede — ich fordere nur Gereshtigleit, fordere nur, daß Ihr mir 
das mwiebergebt, was Ihr mir genommen. ' 

UndwashätteSidingen —9— einem Feinde widerrechtlich genommen ? 
Was ſollte ich meinem treueſten Diener entzogen haben? 

ein Kind! — erwiderte der Geheimſchreiber ernſt — Es wohnt, 
getrennt von feinem Vater, bei ber Edelfrau von Späth; ſein Herz, über⸗ 
Died von mir abgewenbet, verlernt ganz, feine Pflicht zu üben, des Vaters 
Willen zu achten. Es ficht in Euch, yergeiht dem Vaterherzen bieje Kiage, 
feinen Wobithäter, den Bater des Geliebten, — in mir einen Tyrann, ber 
feiner thörigen Neigung entgegen tritt. Es verfchließt mir fein Herz, 
und, von Euch geihüßt, von mir entfernt, außer dem Wirtkreife meiner 
väterlichen Macht, jpottet es meiner Drohung und beugt fich nicht vor 
meinem Willen. Ruft es ab von dem Hornberg, übergebt es mir, daß die 
Baterhand ihn, und ſelbſt Euch, zu Nutz und Frommen e8 leite. 
- Silingen war von diefem Verlangen überraſcht; er jah ftaunend auf 
Slör, der mit kalter Bejonnenheit fortfuhr: 

Ihr habt mix in ber Zeit ber Noth auf der Ebernburg Schub ver- 
Geben, mich, da Ulles mich verlieh und ich ein Geächteter war, mit 
meinem Kinde aufgenommen, mir alle Bebürfnifje des Lebens geweicht 
und meine geringen Dienfte fürftlich belohnt, Zeshalb habe ich mich auch 
Eurem Dienfte geweiht. Es gehe Euch wie es wolle, gut ober böfe, Bal⸗ 
tbafar Slör wankt nicht von Euch und theilt Euer Mißgeſchick, wie Iht 
Euer Gluͤs mit- ihm getheilt habt; aber mein Kind verlange ich zurüd. 
Es ift das Einzige, was ıch aus des Verbannung mit hieher brachte, dad 
Einzige, was mein ift und nicht von Eurer Milde mir kam. Der Bater 
verlangt es zurück in freier Gewalt ober — . 

—* — unterbrach ihn Sickingen — Ihr waret nie ein zärt⸗ 
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licher Bater, wollt fie zu einer Heirath mit einem undankbaren Buben 
zwingen, ber meinem Sohne verhaßt if. Ich gab mein Wort, Mar⸗ 
garethe zu ſchützen. 

So muß ich, werther Herr! — ſagte der Alte, tief erſchüttert, — 
ſo ſchwer es mir auch wird, das Wort ausſprechen, das mich von meinem 
Herrn losreißt: Entlaßt mich, und dann fordere ich mein Kind zurück! 

Balthaſar Slör! — entgegnete Sickingen mit Stolz — Eure Tochter 
ſoll von dem Hornberg zu Euch ziehen; auch ſeid Ihr meiner Dienſte ent⸗ 
laſſen, wenn Ihr es wünſchet; aber mo Ihr auch ſeid, werde ich als Ver⸗ 
theidiger der Unſchuld Margarethe —5 — deſſen ſeid verſichert! 

Herr. Ritter! — begann ber Geheimſchreiber, nachdem er lange ge⸗ 
ſchwiegen und Sidingen Zeit gelafien hatte, ftch zu befänftigen, — laßt 
Euch nicht von ber Liebe zu Eurem Sohne, von ber Liebe zu meinem 
thörigen Kinde zum Zorne gegen mich hinreißen. Ich fcheibe von Euch, 
wenn es gejchieben fein ſoll, nur mit ſchwerem Herzen, benn Ihr feld ein 
edler Mann, waret mir Wohlthäter und ein guter Herr. Aber die Vater- 
pfliht, bie ja bier mit.ber Pflicht der Dankbarkeit. eint, beftehlt mir, daß 
ich der unglüdlichen,, thörigen Neigung ein Ende machen muß — 

Wenn es nicht zu ſpät ift! murmelte ber Ritter leiſe vor ſich hin. 

Sagt felbft, Herr! — fuhr der Geheimfchreiber fort, ber das, mas 
Sickingen geſagt, nicht gehört hatte, — wie foll es enden?! Glaubt nicht, 
daß ich fürchte, Margarethe entginge ein Glück; ‚glaubt nicht, dafs ich fie 

um Alter führen will, Damit ich jorglos in die Zukunft bliden kann! 

ein! das beftimmt mich nicht; fuür mich Lönnte der Myrtenkranz dereinft 
ihr Grab jhmüden. Aber joll ich ihr, ala Eures Sohnes Buhlerin, flu⸗ 
hen, ober wollt Ihr fie als fein Weib fegnen? Denn Eines ober bas 
Andere müßte geichehen!. zu dem Erften bin ich , zwar nur ein Bürger, 
Doch zu ebel, zu ſtolz; zu dem Zweiten ift mir Ritter Sidingens Ehre zu 
werth, um aus feinem Schreiber fein Schwäher werben zu wollen. Wißt 
Ihr, wie e8 anders enden könnte? — gr hielt inne. 

Bor Sidingens Seele traten trübe Gedanken; er ftanb ſchweigend 
vor dem gebeugten Bater, daun warf er einen. Blick gen Himmel, reichte 
Stör feine Rechte, welche Diefer mit Rührung an fein Herg brüdte. — 
Bleibt mein treuer Diener, — ſprach er — nehmt Euer Kind; verfahrt 
mit ihm nach Recht, aber mit Milde, darum bitt’ ih Eu. Vor Gewalt» 
that muß ich fie ſchützen, guch gegen Euch, 

Nur das Recht werde ich. üben, das Gott dem Vater gab, erwi- 
derte SIör.. Ä 

Uebt ea nicht hart, Baltbafar! — fagte ber Ritter halb biktend, halb 
drobend. So treunten ie ih. , - 
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In diefer Zeit erhielt Sidingen ein Schreiben von feinem Gönner, 
dem Carbinal von ber Mark, weldger ihn einlud, in aller Stille nach 
Worms zu kommen; er glaubte, der Kaifer wünſche ihn im Geheim zu 
ſprechen. Sidingen benadhrichtigte den Cardinal von bem Tage, wo er 
eintreffen würde, fand ihn, am Spätabend, wie er e8 ihm verabrebet 
nebft einem zahfreichen Gefolge auf der Straße nach Pfebersheim, fehl 
fi, ohne ihn zu begrüßen, dem Gefolge an und zog, als es ſchon düm⸗ 
merte, in Worms ein, ohne daß er von Jemand bemerkt wurbe. 

In des Sarbinals Tabinet eingelaflen, war er een, als ihn 
biefer verficherte, daß er die Urfache, weßhalb ihn der Kaiſer zu ſich bes 
ſchieden, kaum ahnen könne, und der Monarch fich mit feiner Sylbe gegen 
ihn darliber geäußert habe, Er warnte ihn, das, was ber Kaifer mit 
ibm fprechen würde, bejonders, wenn es Krieg beträfe, dem Herrn von 
Ehidvres nicht mitzutheilen, unb gleich nach gehabter Unterredung, noch 
in biefer Nacht, Worms zu vwerlaflen, auch gegen nieftand diefer Unter- 
rebung im Allgemeinen zu erwähnen. Zugleich machte er ihm mit dem thö⸗ 
rigen Benehmen feines Bruders, des Herzogs von Bouillon, befannt, der, 
von dem Könige von Frankreich aufgehet, ſich der Anordnung bes Kaifers 
mit gewaffneter Hand wiberjegen zu wollen jchien und in Frankreich 
Truppen werbe. Der Cardinal war hierüber untröftlih, bat Sidingen, 
ben Herzog zur Anterwerfung aufzufordern, was ihm auch der Ritter 
verſprach, und führte ihn jelbft zu dem nahegelegenen bijchöflichen Hofe, 
wo der Kaifer feine Reſidenz aufgefchlagen hatte. 

Nicht lange brauchte er bier in einem einfamen Zimmer zu warten; 
denn bald tin ein Kämmerer und führte ihn ein. 

Kari der Fünfte empfing ihn heute nicht fo freundlich als in Aachen ;’es 
fchien Überhaupt, als ob die Langſamkeit der Berathungen bes Reichstages 
und manche Widerjetlichkeit ber Fürſten feine gute Laune geftört hätten. 

Seid mir wälllommen in Worms Franzistus von Sidingen! — 
fagte ex, in den Ton feiner Stimme mehr Huld Tegend, als der Ausbrud 
feines Geftchtes verſprach. — Ihr werbet verwundert fein, daß ich Euch 
jo inögeheiim zu mir beorbern ließ; ich that e8 Euretwegen, benn Ihr 
habt viel Feinde in biefiger Stabt und unter ven Fürften. ® 

Meinen Feinden, allergnäbigfter Herr! — erwiberte Sickingen — 
trete ich am liebften öffentli unter die Augen. 

Auch habe ich noch andere Gründe, die Untersebung mit Euch geheim 
zu halten. — Frankreich rüftet fich und ſchickkt mir den König von Navcrra 
und den Herzog von Bouillon auf den Hals; es bleibt hinter dieſen ohn⸗ 
mächtigen Feinden liftig verborgen und lauert nur auf eine Gelegenheit, 
VERIRI ou — — Ich muß mich räften, und fordere Euch auf, mir dazu 

ehülflich zu fein. 
‚ Eure Majeftät können in dieſem Falle auf mich rechnen, ſelbſt gegen 
meinen Freund, ben Herzog von Boutllon ! erwiberte Sickingen. 
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verlange von Euch, daß Ihr mir vierzehntauſend Knechte und 
breitaujend Reiter binnen acht Wochen fellt. Seid Ihr das im Stande? 

Die Zeit ift kurz! — entgegnete Sidingen — doch ich hoffe mit ©ott, 
es zu vollführen. 

An Reiterei kann es Euch nicht fehlen! — fuhr der Kaifer fort — 
Wenn Ihr nur die Edelleute mit ihren reifigen Kuechten verfammelt, die 
um Worms herum bei Eiern Freunden und Krieggenoffen liegen, jo 

abt Ihr die Reiterei beifammen. . 

Sidingen ſchwieg. 

Franziskus! — ſagte der Katler, und fein Blid war fe und ernft 
auf den Ritter geheftet. — Was ſoll das Volt um die Stadt, worin ich 
ben Reichstag Halte? Glaubt Ihr meine Perfon in Gefahr? If es mir 
zum Schuß oder zum Trug? — Wißt, ich liebe das Kriegvolk nicht, was 
ohne meinen Befehl fi verfammelt, am wenigſten in meiner Nähe. 

Auch jet uoch ſchwieg Sieingen. Er wünſchte ber beftimmten 
ke ausweichen zu können; allein der Kaiſer brach das Gefpräd 
nicht ab, 

Ich verlange von Euch, als meinem Diener, Rechenſchaft! — fragte 
er noch einmal — Berfammelten fich die Edlen mit ihren Knechten auf 
Euer Wiffen und Geheiß? 

Ja, Dajeftät! erwiderte Sidingen mit Freimuth. 

Und was ıft ihr Zweck? fragte der Kaiſer weiter. 

Gnädigfter Herr! — erwiderte Sidingen, und von biefem Augenblid 
an glaubte er ſich von Gott berufen, für Glauben und Recht jprechen zu 
müfjen. — Wären die Edlen Deutſchlands um Conſtanz gelagert geweſen, 
als die Prieſter den Scheiterhaufen Huſſens anzündeten, — haͤtte eine 
Schande weniger die deutſche Nation befleckt, und Kaiſer Sigismund nicht 
ſein kaiſerlich Wort gebrochen. 

Des Kaifers Geſicht umdüſterte 9 ; aber nach kurzer Ueberlegung 
Iogie er mit anjcheinender Ruhe: Alſo zum Schub des Auguftiner- 

önches Martin feib Ihr bier verfammelt? — Biel Mühe um Geringes! 
— Rennt Ihr ihn? 
Rein, Majeftäti — antwortete Sickingen — Ihn kenne ich nicht von 
Perſon, wohl aber kenn’ ich feine Lehre. 

Und folgt ihren Satungen ? 

. . Mit Freuden, fo weit fie meiner fchwachen Einficht nach bie rechten 
‚und von Gott gegeben find, — 

Bon Gott ift nichts, was der Menſch zerftören kann! — fiel ihm ber 
Kaiſer raſch in die Kede — Ein Wort von mir, und der Auguftiner- 
ms endet wie Huß auf dem Scheiterhaufen, und mit bem Lehrer ift 
bie Fr F pin. Doch da ſei Gott vor, daß ich mein kaiferliches Wort 

rechen ſollte 

Dafür wird jeder Deutſche Euch ſegnen! — erwiberte Sickingen — 
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Aber, gmäbigfer Herr! verzeiht mir ein kühnes, aber ein wahres .BBert. 
Die Plamme es Scheiterhaufens, auf welchem Luther die Märtyrirone 
ſchmucken würde, ftrahlte, fich werbreitenb, hell über ganz Deutichland, 
und wie für jeben Tropfen Blut, der Huß entquollen, Ströme Blutes 
foffen ‚jo würbe es auch. bier fein. Es würde Deutichland gegen Drulih- 
land zu den Waffen rufen und niemand Fönnte der Flamme Einhalt than. 
Denn was ift des Menſchen Macht, wenn fle einem höheren Willen ent 
gegen ſtrebt! Ein Sturm, ber die Wellen bes Stroms mit feinen braufen- 
en Flügeln zurüidzutreiben ftrebt, — dem Auge nur feheint es, die Wellen 
ehorchten und flöflen zuräd; aber ber Strom zieht ruhig weiter, bie 
Bellen vollenden ihre Bahn und gelangen an's Ziel. 
. Der Kaifer lächelte. — Und wenn die Macht der Kirche, wenn welt- 
liche Macht fich dagegen ftemmt, glaubt Ihr auch Daun, es werbe- bem 
Mönche gelingen ? Ze — — 
Dem Monche nicht, aber dem Geiſte ver Wahrheit, ben er verkündet! 
— erwiderte Sickingen — Der Same, den er ausgeſtreut, fiel auf frucht⸗ 
baren Boden; der Schnee, der in ſtürmiſcher Winternacht die Flur bedeckt, 
hemmt den Frühling nicht, hervorzubrechen; — jede Saat reift, ſelbſt 
die der Tod geläet! 2 | “ 

Ihr habt ein großes Vertrauen auf Euern Martinus! — unterbrach 
ihn ber Kailer, ben bas Feuer ber Rebe Sickingens nicht kalt gelaflen 
hatte. — Unb auch auf meine Langmuth! fette er mit Nachdruck hinzu. 

Ya, — erwiberte Sidingen mit Wärme — ich vertraue der Lang⸗ 
muth, der Weisheit. meines gnädigften Kaiſers, wor dem ich mit dem 
Glauben ftebe, ich ſei berufen, ihn im Namen meines VBaterlandes zu 
mahnen, ‚ver Schöpfer einer neuen, ſchönen Zeit für Deutſchland zu fein. 
— Ein Wort von Eu, und Millionen ftehen von einem: edleren Geiſte 
belebt um Euern Thron, und Deutichland Hat fortan nur einen Fürften, 
nur einen Ölauben. | 

Wie ſoll ich bas verliefen? — fragte der Kaifer raſch; doch che 
Shlingen noch antworten fonnte, fagte er einlenkend: — Ritter Fran⸗ 
zistus! Ich bin König von Hispanten und Neapolis, Herzog von Bra- 
bant, und bie beutiche Kaiſerkrone, zwar am Glanze die ſtrahlendſte, twiegt 
doch nur wenig in der Wagfchale meiner Macht. — Ihr habt mich wohl 
serftanden ? Be . 

Sidingen verbeugte ſich bejahend. = 

Meberbies, Ritter! ift Die Saat noch nicht reif, daß man bie Früchte 
ernten und genießen könnte. Nur felten bewohnt der Bauherr ben 
aut, ben er aufführte; er baut gemeinhin nur für die Nachlommen. 

eshalb genüge mir das alte Gebäube, wenn es auch bie und da bau- 
fällig ift; wir wollen daran befiern! nt 

Sidingen erwiberte nichts; er mochte fich wohl in biefein Augenblicke 
dem Kaiſer gegenüber, als Menſch groß düunken, ba er bie Kratt in fich 
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fühlte, zu ſchaffen, wo Jener nur fügen wollte Ob er aber Karl ben 

Fuͤnften ald Kaifer und König von Spanten tabeln dürfe, ob er auch bei 

—* Fr als ein großer Fürft vor ihm ftehe, darüber war er mit 
nicht einig, ‘ 

Wenn Sr reiflich über das nachdenkt, was ich eben fagte, — fuhr 
der Kaifer fort, dem des Mitters Gedanken wohl nicht entgaugen fein 
tonnten, — jo werdet Ihr fühlen, daß ber Kaifer nicht immer handeln 
kaun, wie Franz von Sidingen, ber im ſchlimmſten Fall nur fich allein 
für feine Meinung opfert. ‘ 

Snädigfter Herr! — rief Sidingen mit Fener — Gedenket ber Nach⸗ 
welt! Der Geiſt, der fi) mit kühnem Fluge über ſein Jahrhundert er- 
bebt, beginnt jein Ichönftes Leben nur dann erft, wenn er dahin ift; fein 
ahnender Geift baute für Die Zukunft, und feinen hohen Flug vermag nur 
bie Nachwelt zu richten! Und fie wirb richten mit firenger, gevechter 
Wage; wie das Herz der Fürſten die Mitwelt beglüdt, fo wirb ihr Geift 
noch ber jpäten Kadmelt angehören, und was fie Edles für die Menfid- 
beit erſchufen, wirb fegnend Jahrtauſende fortleben. Auch glaubt nicht, 
mein gnäbigfter Herr und Kaifer! das dentſche Volt fei noch nicht reif, ein 
neues Gebäude aufführen zu können. Es wirb Stein auf Stein legen, 
und fo ven Bau beharrlich Tortfehen, bis er vollendet ift. 

Eure Feinde logten mir, — nahm ber Kaifer das Wort — Ihr 
firebtet nach einem Fuͤrſtenhute, und deshalb Bättet. Ihr auch die Grafen- 

one ftolz ausgeſchlagen. Dan irrt fih in Euch; Ihr feib ein — 
bes Volles, nicht ein Bewerber des Thrones. — Vollksgunſt ſcheint 
Euch mehr Werth zu haben als ein Fürſtenhut. 

Sollte ich die Liebe des dentſchen Volles verlieren, indem ich mir 
einen Fürftenhut erwürbe, jo möcht’ ich ihn nicht. Nur weil ich von ibm 
heran mehr für mein Vaterland thun, mehr auf Deutſchlands Wohl wir- 
en Tönnte, önnte er mir wünjchenswerth fein, — ſagte Sidingen. 

J. Alſo ift er doch ein Ziel Eurer Wünſche? fragte der Kaifer, ben 
Ritter bei Dielen Worten ſcharf beobachtend, 

Warum follte er Ir — erwiderte Sidingen mit Rube — Nach 
Höherem ftrebt der Menſch, und das ift fein ſchönſter Beruf, fein edelſtes 
Erbtheil, daß feinem Geifte die Schwinge ward, bie ihn ftets aufwärts 
trägt. . Eurer Majeftät genügte nicht der Herzogmantel von Burgund, 
mic die Krone beider Spanien und von Neapolis, nicht bie reichen Gold⸗ 
uellen Indiens, — nad) ber Kaiſerkrone firebte Euer erhabener Sinn; 
de Er Euer jugenbliches Haupt, und Doc glaubt Ihr Euch noch nicht 
am Ziele | 

Ihr ſeid ſehr freimüthig, Franziskus! faft zu fehr, — fagte Karl ber 
a doch ich habe es von Euch verlangt, und es ift mir lieb, 

rede 

Wie jollten auch Yürften ihr Volk kennen lernen, — erwiberte 


+ 
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Siclingen mit Wärme — wenn fseimlthige Männer es ihnen wicht zeig» 
hie ‚ wie es iſt, nicht wie es durch den Dunſtkreis der Schranzen ihnen er⸗ 

in 

Der Kaiſer ſchwieg; er ſchien das Geſpräch abbrechen zu wollen. 
Sein Auge ruhete ausdruckvoll auf dem Manne, ber ben Muth Batte, jo zu 
ihm zu reden. Sickingen fand ehrerbietig, aber würdevoll vor ihm; auch 
fein Auge war auf den jugendlichen Monarchen geheftet, ber, einund⸗ 
zwanzig Jahre alt, fchon jo ſehr Herr aller der ſchönen aufftrebenden 
Geflihle zu fein ſchien, welche bie Jugend fo leicht aus dem Gleife der 
wnhigen Betrachtung. des bebächtigen Handelns führen. 

Ritter Sicdingen! — begann der Kaifer — je mehr ich Über das nach⸗ 
denke, was Ihr mir eben gejagt, je mehr mir ber ruhige, flolge und doch 
bejcheidene Ausdruck Eures Geſichtes die Berfiherung giebt, eine edle, 
feine eitle Abficht. ließ Euch jo vor Eurem Herrn ſprechen, befto werther 
werbet Ihr mir. Deshalb auch an Euch ein offenes Wort, zum Zeichen, 
wie wohl ich es mit Euch meine: Ihr könnt meiner Gnade gewiß jein, 
ich werde Euch gern die Hand zu bem bieten, wonach Euer aufſtrebender 
Geiſt fih ſchwingen möchte; ich werbe Eure Dienfte Taiferlich belohnen, 
fo lange Ihr mir und meiner Sache dient. Wankt aber nie aus dieſem 
Gleiſe, gebt nie Euren eigenen Weg, tretet nie meinen Entwürfen ent- 

en, werft Euch nie Öffentlich zum Vertheidiger bes Bolkes, nie zum Ver- 
ter ber neuen Lehre auf! ' 
: Hat fie nichts von der Gnade Eurer Majeſtät zu erivarten? fragte 
Sidingen vorjchnell. 
o ichts! enigegneke ber Kaiſer, ernften, finfteren Antlitzes. 

So möge fie Gott ſchützen! rief Sidingen, und auf feinem Gefichte 
ſtrahlte der hohe Muth des Glaubens. 

Ritter! — fagte der Kaifer, als ob er die letzten Worte nicht gehört 
babe, — forgt nur, daß Euer Kriegshaufe bald geworben wird; ordnet die 
Sammelpläge jo, daß Ihr zwiichen der Mofel und der Saar das Heer 
ufammenziehen könnt, und erwartet dann meine ferneren Befehle. — 

wünie ich, daß Ahr den Auguftiner, Martin Luther, nicht ſprächet. 

& muß ben Papft aus manchen Gründen fchonen. hr jeid Mein 
Kamerer und Feldhauptmann, fein als ein Anhänger feiner Lehre be- 
tanat; ich darf es nicht zugeben, baß Ihr Erg als jein Anhänger und 
Bertheidiger erſchetnt. Heimlich thut, was Ihr für recht findet, denn ich 
ſelbſt mag den Neuerer nicht ganz vernichten; durch ihn feſſ'le ich Mom. 
Nun lebt wohl! — Er reichte Dem Ritter die Hand zum Kuſſe, ber fie mit 
einenutiefen Seufzer an feine Lippen brüdte, und ohne auf den Befehl des 
Kaiſers etwas erwibert zu haben, das Gemach verließ. -- 

Das ift ein gefährlicher Menſch, — fagte der Kater, als ber Cardinal 
von ber Mark gleich darauf in's Zimmer trat, — brauchbar und zu 
großen Dingen fähig; aber an ber Spite eines unruhigen Boiles dem 
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Zhron ein funchtbarer Mann! Ich könnte ihn wohl näher ji mir embor 
ziehen, denn ich bin ihm gewogen; ich fürchte aber, Cardinal, er wird ſich 
durch ſeine Kühnheit —*— verderben, warnt ihn! 


Unzufriedener noch als in Aachen hatte Sickingen Karl den Fünften 
verlaſſen; er fühlte wohl, daß feine Hoffnung auf des Kaiſers thätige Mit- 
wirkung vergebens fel; body ber Gedanke, nur durch ſich allein an's Ziel 
gelan en zu können, entmuthigte ihn nich. Er beſchloß, bes Kaiſers 

unft jo lange als möglich zu feinem Zwede zu benugen, ihm ein treuer 
Diener zu fein, wenn e8 Fraufreich und dem Reichsfeinde galt, nie aber 

r Unterbrüdung bes Baterlandes und feines Glaubens die Hand zu 
eten. | 

Er ordnete nun mit gewohnter Thätigkeit das Nöthige zur Stellung 

des Heeres an, übertrug Sebaftien Schärtlein von Burtenbach Die Wer- 
bung des größten Theiles ber Lanzknechte, und fette alles in Vereitſchaft, 
baß er noch, ehe der vom Kaiſer beftimmte Termin abgelaufen ſei, im’6 
Selb rüden könnte. Ä 

: Aber maucherlei Sorgen brüdten während ber Kriegsrüftung fein 
überdies aufgeregtes Gemäth. Die Nachrichten von Worms betrübten ihn, 
fo ſehr ihm auch Luthers ftanphaftes Benehmen vor den verfammelten 
Fürſten das Herz mit neuem Muthe belebte. Die Achterllärung, Die über 
den Reformator. ausgeſprochen wurbe, zeigte ihm.bes Kaiſers Geſtunung 
Har, und er war über Luthers Schidfal nicht ohne Sorgen, als er hörte, 
daß er Worms verlaften und auf feiner Reife aufgehoben worden ſei. Day 
68 auf Befehl Friedrichs des Weiſen geſchehen, war ihm, wie feinen Freun⸗ 
ben, damals noch verborgen. Erft jpäter berubigte ihn ein Schreiben, 
welches er von Spalatin erhielt, Über das Schickſal bes von ihm jo hoch⸗ 
geachteten Mannes. 

Sp Manches, jelbft in feinem häuslichen Leben, traf nun zuſammen, 
fein Gemüth unangenehm gu berlibren, und bie Sorgen für das allge- 
meine Wohl wurben dadurch eher vermehrt als vermindert, und. fein fagft 
fo hkiterer Geift ward trübe geftimmt. oo 

Am meiften mochte ihm wohl Margarethe's Schickſal zu Scyen 
geben. Gleich nach feiner Unterredung mit Balthafar Slör, hatte. diefer 

ie Tochter vom Hornberg abgeholt und fie, mit Sickingens Erlaubniß, 
nad) Nanftein gebracht, ohne zu ahnen, daß Albrecht Wohnſam bort in 
Berwwahrung. ſei. Er hatte Nanftein gewählt, weil ber .bortige Voigt 
Eberhard fein Iugendfreund war, und er aud jet noch mit ihm ın 
freundſchaftlichen Verbindungen. ſtand; er glaubte deshalb Margarethe 
dort unter der beften Aufficht zu wiffen. 

Schon einige Male war er nach Nanftein gekommen, fie zu bewegen, 
von. einer thörigen Leidenſchaft, wie er es nannte, abzulaflen; aber jebe 
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Unterrebung war fruchtlos und nicht erfreulich, und hatte Die Herzen, 
fett fie näher zu bringen, noch mehr entfernt. Der Vater, iner feften 

eberzeugung, Georg Sickingen halte Albrecht Wohnſam aus Race und 
Eiferſucht irgendwo gefangen, fuchte Durch Lıft und Drohung von feiner 
Tochter das Geftändniß, mo er hingeführt fei, zu erpreffen. Da ihr aber 
das Schickſal Albrechts jelbft unbelannt war, konnte fie Dem Bater feine 
Auskunft geben, und fie würde e8 auch ficher nicht gethan haben ‚.wenn fie 
feinen Aufenthalt gewußt hätte. So eıtbete ihr Schräc gemeinhin unter 
Thränen von ihrer, unter Drohungen von feiner Seite. Auch der Schloß- 
voigt verſchwieg ihm Albrechts Aufenthalt, da ihm Konrad im Namen 
aan ftreng unterfagt batte, irgend jemand damit befannt zu 
machen. 

So lebte Die arme Margarethe, von Ottilie, ihrer einzigen Freundin, 

etrennt, ein trauriges, forgenvolles Leben. Georg war fo rn und was 
he endlich doch verrathen mußte, jo nabe. 

Sn dieſer Zeit ahnete Albrecht Wohnfam wohl nicht, daß Margarethe 
in feiner Nähe jei. Obgleich er fie nicht wahrhaft liebte, jo war fie doch 
das Ziel feiner Wünſche, denn feine Leidenſchaft war durch Begierde und 
Nahe entflammt. Auch er Iebte hier in einem Zimmer des öſtlichen 
Thurmes ein einfames Leben, obſchon ihm an Bequemlichkeit, an Speife 
and Trank nichts anging. Der Boigt hielt ihn gut, und als eines Tages 
ferne Tochter, eine lebensluſtige muntere Dirne, dem Knecht, welcher ihm 
die Speijen brachte, aus Neugierde gefolgt war und Durch Die Spalte der 
Thür den ſchönen, jungen Mann gejehen hatte, warb er von ihm auf ihre 
Bitten fogar freundlich behandelt, und durfte fie jelbft, wenn er ven Ge- 
fangenen in den Abendftunden beſuchte, ihn begleiten. 

Dem liftigen alredt entging es nicht, daß bie Liebe ihn wohl Durch 
Maria aus feiner Haft befreien könne; er wurde freundlicher gegen das 
liebliche Mädchen, zeigte Dies jelbft in des Vaters Gegenwart offen, und 
gab dem Mädchen nicht undeutlich zu verftehen, Daß fie wohl geichaffen ſei, 
einen Mann zu beglüden. Maria, eben fo unbelannt mit der Welt als 
ihr Bater, glaubte den jchmeichelnden Worten Albrehts, und da dem 
Alten die Bewerbung des vornehmen Bürgerfohnes aus Worms nicht 
unlieb fein fonnte, fo legte er der auffeimenden Neigung der mutterlojen 
Tochter keine Hinderniffe in ben Weg, und ließ fie —* zuweilen einige 
Augenblicke mit ihm allein. 

Albrecht benutzte fie trefflich. Er hatte ſchon früher von Maria er- 
fahren, daß Herr Balthaſar Slör zuweilen nach Nanſtein käme, — von 
Margarethe's Aufenthalt hatte ſie ihm nichts geſagt — und darauf bauete 
er ſeinen Plan. Er wußte Maria in den wenigen Augenblicken, in wel⸗ 
chen ſie allein waren, das Verſprechen zu entlocken, ſobald der Geheim⸗ 
ſchreiber auf das Schloß kommen würde, ihn von feinem Aufenthalt und 
jeiner Gefangenschaft zu unterrichten, und verbot ihr, dem Vater davon zu 

A. v. Tromtig ſaͤmmtl. Werke. II. 17 
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jagen. Maria, in ber Hoffnung, daf dies zur Befreiung bes Geliebten 
beitragen und die Stunde ihres Glückes herbeiführen könne, veriprach es 
und hielt Wort; benn als nach einigen Tagen Herr Balthafar wieder nad) 
Nanftein gelommen war, fand fie bald eine Gelegenheit, ihn mit biejer 
unerwarteten Nachricht zu Überrafchen. . 

Diejer war im eriten Augenblide unſchlüſſig, was er thun follte. 
Ward Albrecht, wie es jehien, auf Befehl des Ritters hier verwahrt, wie 
jollte er ihn ohne fein Wifjen befreien? wie jollte er e8 nur wagen, mit 
ihm davon zu ſprechen? — Und Albrechts Vater Davon zu benachrichtigen, 
dureh ihn vielleicht auf Befehl des Katfers jeine Befreiung zu bewirken, 
dazu hing er mit zu treuem Herzen an feinem Herrn; das fonnte er nicht. 
Er ging den geraden Weg, Iprach bei feiner Rückkehr auf der Ebernburg 
offen mit dem Ritter und geftandb ihm, daß er von Albrechts Aufenthalt in 

anftein unterrichtet, und ba dieſer bet beftimmte Gatte Margarethe’s ſei, 

er wohl das Recht habe, um jeine Befreiung zu bitten. Da ich jedoch — 

ſetzte er ſchnell hinzu — wohl weiß, wie gefährlich e8 fein würde, ihn, ebe 

der Neichöing u Worms aufgehoben ift, zurückkehren zu laſſen, jo bitte ich 

en ‚ dem sarangenen zu erlauben, Frei in ber Burg umher gehen zu 
en, und jo — 

Margarethe zu quälen! fiel ihm Sickingen unmutbig in die Rebe. 

Was Albrecht Wohnſam betrifft, — fuhr Stör gelaflen fort — darum 
bitte ich meinen Herrn, und babe den Muth, meinen Freund, ben gerechten 
Ritter von der Ebernburg, an feine Pflicht zu mahıen. Was aber Marx⸗ 

arethe angeht, ba fordert der Vater, und ich weiß, Ihr achtet jein Recht 
Beiliger als irgerid ein Recht auf der Bet. 

Laßt den Buben laufen, wohin e8 ihm beliebt! — fagte Sidingen 
heftig — Mag er nach Worms gehen, und mögen bie Bürger gegen mid 
ſchreien und mich antlagen, was kümmerts mich! Jetzt wird der Kaifer 
wenig auf ihr Gejchrei achten; denn er bedarf meiner. Aber daß Ihr bie 
arme Margarethe zwingen wollt, bem Manne ihre Hand zu reihen, ben 
fie nicht mag, den fie vielleicht gar haft, das finde ich graufam, faft — 

Sprecht Has Wort nicht aus, Herr! — unterbrach ihn Slör — Was 
ich thue, thue ich, bei Gott! mehr um Euch, als um mih! Das Glüd 
meines Kindes liegt mir nicht jo am Herzen, als das Glück Eures Haufes; 
beurtheilt mich aus dieſem Gefichtpunfte. Treue an Euch, der mir Schuß 
und Schirm war, da Alles mich verließ, dies iſ der Hebel aller meiner 
Handlungen, ip jelbft ftärler als das Vatergefühl. 

Balthafar! — fagte ber Ritter — Ihr gebt Eurem harten Sinn einen 
edlen Namen, der ihm wahrlich nicht gebührt. — 

Ritter von Sidingen! — unterbrach ihn der Geheimfchreiber, und 
aus jeinem ernften, ftolzen Antlitz ſprach tief empfundene Kränkung. — 
Eure Worte vermunden mein Herz, und das babe 2 nicht verbient. 

Sidingen fühlte nun wohl, Daß er dem Alten Unrecht und Wehe ge- 
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than; er reichte ih Die Hand. — Siörl — ſagte er freundlich — Ihr habt 
nie Euer Kind geliebt, nie feinen Werth ag Berdienft geſchätzt; Teine 
Thräne ift Eurem Weibe in's Grab gefolgt; Ihr feid ein harter Mann; 
gefühllos gegen Alles, was des Menſchen Herz zu bewegen vermag. 

Auch gegen Eure Wohlthaten? fragte Siör. 

Nein! — erwiderte der Ritter — Ihr habt treu an mir gehalten, 
babt mir treu beigeftanden mit Rath und Chat, jo daß es mir oft gejchies 
nen, ich fer das einzige Wejen, dem ein Plat in Eurem Herzen gegönnt 
wäre. Aber Ihr ſeid doch ein harter Mann, und deshalb überlaſſe ei 
Euch nur ungern das Schickſal Eures Kindes; es ſchaudert mich, wenn i 
ben! e, daß Ihr die Pflicht der Dankbarkeit höher ftellen könnt, als bie des 

ater®. . 

Alle Pfeile, die das Schickſal auf mich fenden kann, — fuhr Sidingen 
nach einer Baufe fort, während welcher etwas feine Seele ergriffen haben 
mußte, — fange ich mit meinem Schilde muthig und bepfchtjam auf, ober 
vermag ich e8 nr mehr, biete ich ihnen unentmuthigt die Bruft bar, und 
ſelbſt durchbohrt ſchmerzt es nicht. — Was aber das Vaterherz trifft, das 
fchmerzt tief, und gern opfere ich Alles, diejen Wunden zu entgehen. — 

üßte ich hart gegen eines meiner Kinder handeln, jo würbe es mir fein, 
als ob ich gegen mich jelbft withete. — Nein! — Balthajar! Alles ertrag 
ich, nur nicht die Wunde tm Baterherzen; dies fühlend, bitte ich Euch, ver- 
fahrt fanft mit Diargaretpe! Vergeßt nie, daß die Natur Euch nur zum 
milden Richter beftellt bat. 

Herr! — antwortete Slör — Euer Baterherz, oder das meine muß 
bluten! Ihr unterliegt dem Schmerz, ich liberftehe ihn. 

Und wenn e8 zu jpät wäre? fiel ihm Sidingen rajch in die Rebe. 

Dann — meinte der Alte, und fein Auge glühte, feine Hand ballte 
fih, der Mund zudte, aber ſchwieg. 

Dann? fragte Sickingen geſpannt. ' 

Schande verſöhnt nur der Tod! erwiberte er 

Ihr habt meine Worte falfch gebeutet, Balthafar! — unterbrach ihn 
der Ritter — Ich meinte, wenn dem, was im Berborgenen gejchehen 
lan ‚ht bie Schande Eurer Tochter, wohl aber bie meines Stammes _ 
olgte 
Si Dann fönnte ſolch Geheimniß nur das Grab deden! erwiberte 

dr kalt. 

Mann! — rief Sicdingen, ihn rüttelnd, als wollte er ihn aus tiefem 
Schlafe weden. — Iſt denn alles menſchliche Gefühl in Dir entihlummert? 
Belebt denn fein warmer Hauch Dein kaltes Herz? — Und dieſem Herzen 
fol ih das Schidjal der Armen übergeben ? 

eil Ihr müßt und.es Euch Pflicht ift! ſagte Slör gelafjen. 

Nun wohl! — Sprach Sicdingen mit gleicher Ruhe — Sch habe fein 

Recht, dem Vater die Tochter zu entziehen; aber ſtets bin ich Der Unglüd, 
17* 
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lichen Schutz gewejen, und werbe es auch Margaretbe fein. Balthafar 
Stör! — fagte er mit finfteren Ernft, und auf jeiner Stirn rolfte der 
Zorn. — So jehr ich Eurer bedarf im biefer gewichtigen Zeit, fo fehr ich 
haffe, bem freien Mann Gewalt auzuthun, fo muf ich Doch hier ein An 
deres bejchließen. Wißt: Ihr verlaßt dies Zimmer nur, um es mit bem 
Kerfer zu vertauſchen, wenn Ihr mir nicht ſchwört, Margarethe an Leib 
und Leben zu ſchonen, es komme auch, was da wolle! " 

Stör blieb bei diefen zornigen Worten des Ritter&:ruhig, ſah faft mit- 
leidig lächelnd dem Ritter in's Auge und fagte dann: Euer Herz, ebler 
Herr! hat Euch überliftet; bedenkt, was Ihr It, bedenkt die Folgen. 

Und rüdte der Kaiſer mit allen Seen 
und wollte mich zwingen, Euch ohne Schwur von bier zu laflen 
müßtet fchwören, To wahr ich der Ritter von der Ebernburg und der Shut 
ber Unglüdlicheg bin! j 

Denn dent fo ift, — erwiberte Slör, dem Ritter die Hand innig 
drüdend, — babe ich das Meine gethan, fo viel ich gelonnt. Ich werde 
Ihwören! Aber wünfchen will 19 daß Euch mein Schwur nie gerene! 
Ich meinte e8 ehrlich mit Euch, gebe Gott ein gutes Ende! — Er ſchwur. 

Albrecht Wohnſam gab kurz hierauf fein Wort, Schloß Nanftein nicht 
in Erlaubniß zu verlafien, und durfte nun frei auf der Burg umher 
gehen. 


eutſchlands vor die Burg, 
gr 
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„ Niemand auf dem Schloffe Nanftein war nun glüdlicher, als Maria. 
Sie konnte nun, unbelauſcht und unbewacht, mit ihrem Geliebten Tofen, 
und wenn fie auch wohl in fo manchen Stunden fühlen mußte, daß er 
ſeitdem zurückhaltender, Tälter gegen fie geworben fei, war er doch in den 
Augenbliden, wo fie ſich ve oblen und einfam fahen, defto feuriger. 
Dem Bater entging bie heimliche Neigung der Tochter nicht; doch dem 
Jünglinge vertrauend, legte er ihnen nichts in den Weg und fhien bie 
geheimen Zuſammenkünfte nicht zu bemerfen. Diefer Himmel blieb ihnen 
aber nur Turze Tage unbewölkt; Balthafar Slör erfchten, und mit ihm zog 
mancherlei Kummer ein. 

Schon die erfte Unterrebung mit feiner Tochter war ernſt. Er ver- 
langte unbebingten Gehorſam, drohte, fie mit Gewalt zum Altare zu 
ſchleppen, und bei diefen Drohungen entfchlüpften ihin Worte, melche 

argarethe fürchten ließen, er habe Kenntniß won ihrer Tage. Aber auch 
bies entmuthigte fie nicht, fie bat, flehte ven Vater, Mitleid mit ihrem 

Herzen zu haben, und ſetzte, da ihre Bitten fruchtlog blieben, feinem harten 
Sinne feften Muth entgegen. 

Alleın faft wäre ihr Muth erfchlittert worben, als der Vater mit 
Albrecht in Das Zimmer trat, der ſie mit höhnendem Lächeln begrüßte. — 
Holde Jungfrau! — fagte er, id ehrerbietig vor ihr neigend. — Was mir 

„Euer Bater berichtet, follte wohl meine Neigung unterbrüden; aber Euer 
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Widerſtand entflammt fie nur noch mehr, und ich hoffe, bie Zage ber Ein- 
jamteit, bie wir hier mit einander werleben können, werben Euch jchon 
eines Beſſern belehren und Euch überzeugen, daß Albrecht Wohnſam wohl 
eines Junkherrns werth ift, ber in fremde Lande auf Abentener zieht und 
fein Liebehen daheim läßt. ' 

Diefe Worte festen Margarethe in Erftaunen; wie tonnte Albrecht, 
ba er ihr hen kannte, noch um fie werben? Sie mußte hierüber 
Aufflärung baben. 

Vater! — bat fie, nach Kurzem Befinnen, — laßt mich mit Herrn 
Wohnſam allein, ich habe mit ihm zu reben. 

Der Bater erfüllte ihre Bitte und verließ fie. 

Albrecht! — begann fie nun — Euch führte der alte Redinger ge⸗ 
fangen nad) Hornberg, damit Ihr ein Geheimniß nicht verrathen folltet, 
an dem meines Lebens Glück hängt? 

So ift es! erwiberte Wohnfam. 

Und Ihr habt big jetzt gefchwiegen ? 

Das babe ich! 

Dafür meinen wärmften Dank! fagte Margarethe bewegt. 

1% Dantt nicht zu früh] — fiel er ihr höhnifch in die Rede — Ich glanbe 
faum, daß ich einen Dank von Euch verdienen kann. Ich fchweige und 
jege meine Bewerbung um Euch fort, damit Ihr jelhft, und wäre e8 erft 
am Altare, Euer Geheimniß ent üllen müßt. Dann babe ich den mir 
gewaltjam erpreßten Schwur nicht gebrochen; aber Ihr den freiwillig 
gethanen — das ift meing Rachel Enthüllt’ ich Euer Geheimniß, jo wäre 
das Lied m Ende und Ihr Eurer Qual quitt, auf eine ober die andere 
Art; jo aber geht Alles fein langſam dem Ende entgegen, und jeder Augen- 
bie? if qualboll unb Bitter fr Eud, | 

ad blidte Margarethe auf ven Mann, ver, teuflifch lachend, 
vor ihr ſtand. \ 

— — ſagte ſie endlich — nicht dieſes höhniſche Lächeln, nicht 
dieſer ſataniſche Blick! Er thut mir nicht wehe; er geſellt nur den Haß 
Kr Beratung. Glaubt nicht, mein Schidjal ruhe in Eurer Hand. 

br vermögt nichts über mich, FR einmal quälen könnt sh mich; denn 
jetst gehe ich jedem, was es auch jei, ftanphaft entgegen. Berrathet Ihr 
mein Geheimniß, jo feib Ihr des Todes; zwei treue Männer haben auf 
das Evangelium gejchworen, Euern Meineid blutig zu rächen, und follten 
fie Euch in Worms in Eures Vaters Armen ermorden! Quälet Ihr 
mic) jerner mit Eurer Bewerbung, fo werbet Ihr mir läſtig jein und wei- 
‚ ter nichts, jeibft vor dem Altare würde ich ein feftes Nein! fprechen, und 

cher fterben als mein Geheimniß verrathen. Weberbies bin ich für Euch 
verloren. ' 

Und ſollt es and für ihn fein! rief er wüthend. 

Nein! — fagte fie mit Ergebung — Für ihn bin ich nicht verloren 
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Trennt uns auch bier ver Tod, finden wir uns dort über ven Sternen 
wieder. Deshalb, Albredt Wohnſam! — ſprach fie nun gelafien — foll 
der Kampf zwiichen uns beginnen. Oft zwar regt das Bdfe, aber nicht 
immer; und deshalb trete ich gegen Euch mit Gott in die Schranlen. 
Handelt, wie e8 Euch gelüftet; Überall wird Euch meine Verachtung und 
Georgs Rache treffen. 
lſo die Fehde beginnt! — erwiderte Albrecht, Durch Margarethe's 
ruhiges Benehmen noch heftiger aufgeregt. — Alſo Glüd gegen Glück, und 
wenn es jein muß, Blut um Blut! Wir wollen fehen, wer in dieſem 
Kampfe am erfahrenften, am ‚gewanbteften iſ Leb' wohl, Du Zwitter⸗ 
eſtalt von Junattgu und Weib! Leb' wohl! — Bei dieſen Worten ver⸗ 
ieß er ſie ſchnell, über ſicher treffende Rache zu brüten. | 
Margarethe’s Lage warb mit jedem Tage drückender. Albrecht verlieh 
fie während des Vaters Abweſenheit feinen Augenblid und beftürmte fie 
böhnend immer noch mit feinen Bewerbuttgen. Der Vater drohte, wenn 
er zurückkehrte, * mit Gewalt zum Altare zu führen und dort ſtatt Segen 
ihr feinen Fluch zur Mitgift zu geben. Sie ertrug es mit Geduld und 
murrte nicht. Auf Gott vertrauendb, wankte ſie nicht in ihrem Muthe. 


Am Fuße des Berges, auf dem das Schloß Nanftein feine. Thürme 
erhebt, Kent das Städtchen Landftuhl, zu jener a tanz von Sicdingen 
ge! ri 8 warb hier eben das Kirchweihfeht gefeiert, welches viele 

enſchen aus der umliegenden Gegend bort berjammeltee Auf dem 
Heinen Marktplage und in ben engen Straßen war ein lebendiges Treiben 
und ein fröhliches Gewühl, bern nach beendeten Gottespienfte 30g Yung 
und Alt umher und vergnilgte fih vor den ſchön ansgeſchmückten Buben, 
taufend oder fhauend. Wer einen Freund im Städtchen hatte, Der fuchte 
ihn auf, jedes Haus war der Gaftfreundichaft geöffnet; in den Derbergen 
warb mander Beier geleert und Die Pfeifer hatten, ale e8 Abenb wurde, 
vollauf zu thun, da Alles nach dem Tanzplatze ftrömte. 

Durch die wogende, jubelnde Menge ſchlich ſchweigend ein junges, 
aber niebliches Mädchen und ſchien keinen Theil an der allgemeinen Freude 
zu nehmen; hinter ihr her ging. eine Dirne, ſchier eben fo traurig als bie 
Eh bir welche ihre Herrin zu fein feiern, und murmelte unmuthig vor 

in. " 

Geh’ nur pie, Käthe! — fagte jene — und tanze noch einige 
Reihen; ich will unter der Linde am Berge auf Dich warten; bleib’ nur 
nicht zu lange! — Die Dirne eilte flink zurüd, das Mädchen aber fetste 
langſam feinen Weg bis zu der Linde fort, ließ ſich dort auf eine Raſen⸗ 
bank nieder und blidte traurig gen Himmel. 

Nun ift Alles hin — umwieberruflih hin! — rief fie aus — Ic bin 
ſchändlich betrogen und es iſt feine Mettung mehr für mid. Verbirg dich 
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nur, frennbliher Mond! — fagte fie weinend — bu trauerft um bie 
Gefallene, die jonft mit fo reinem Herzen nach dir aufſah, wenn bu Durch 
die Blätter ihrer Laube ſchienſt; jet ſchlägt Maria ſchuldbelaſtet Die Augen 
nieber und fehnt ſich nicht nach deinem reinen Lichte. — Sie jchwieg, und 
ein ſchmerzvoller Seufzer rang fich aus bewegter Bruft hervor. So ſaß 
fte in fich gekehrt und trauernd, und nur zumeilen unterbrach ihr Schluch- 
zen bie Stille des dämmernden Abende. 

Da hörte fie aus der Ferne auf dem Wege von dem Städtchen her 
Lautenklänge, und ihr ſchien es, als vernähme auch Geſang. Sie fuhr 
aus ihrem Sinnen auf; ihr Herz pochte, fie glaubte Albrecht ſei es, ber 
auch die Laute fpielte und ihr zuweilen ein Liedchen gefungen hatte. Sie 
vergaß, daß er die Burg nicht verlaflen durfte, und horchte mit ängftlicher 
Sehnfucht auf: aber je näher die Töne famen, deſto gewifler war fie, daß 
I ch getäuſcht habe. Es war nicht feine Stimme; fo lieblich fie aud) 
onft in ihren Ohren Hang, waren doch diefe Töne melodifcher, und die 
Klänge der Laute jchwebten, vom Abendwinde getragen, Tieblicher ihr zur. 
Bald kam der Geſang näher. Jetzt konnte fie deutlich Die Worte vers 
nehmen — konnte im Monblichte ven Sänger aus bem mit Dorngebüſch 
bewachſenen Steinweg hervortreten ſehen; er ſang, indem er ſich immer 

mehr und mehr ihr näherte: 
Durch des Aethers wogende Lüfte, 
Unter dem ſtrahlenden Srisbogen, 
Ueber waldige Höhen und Klüfte 
Kam einft die flatternde Liebe geflogen, 
Den Bogen zur Hand; 
Am rofigen Band 
ging vol Pfeile der goldene Köcher 
nd ein rofenummwundener Becher. 
Jetzt ſtand er vor ihr, flaunte, und fein Gefang verſtummte. - 
rüß' Dich Gott, ſchönes Mädchen! — fagte er endlich, Fr einmal, 
wie zum Gruß, in die Saiten ber Laute greifend. — Siteft ja jo einfam 
unter der rauſchenden Linde, daß man meinen follte, an Dir wäre Ar 
die flatternde Liebe mit Bogen und Pfeil vorüber geflogen und hätte Di 
nur aus ihren Becher nippen laffen. 

Ich dank’ Euch, Herr! — erwiberte das Mädchen, ohne aufzubliden. 
Philipp — denn died war ber muntere Sänger — betrachtete mit Theil- 
nahme die Trauernde, in deren hervorquellenden Thränen das Mondlicht 
I brad. Schmerz umzog ihren’ zartgeformten Mund; bleich war ihre 

ange, und ber Kranz von jchon welkenden Aftern, ber fih burch ihre 
braunen Loden ſchlang, fchien fein Sinnbild ver Greude zu jein. Und ale 
fie jetzt da8 Auge nach ihm erhob und wehmuthvoll auf ihn ſah, erſchütterte 
ihr Anblid fein Herz. 

Was fehlt Eu? — fagte er zutraulih — Sonft wirb die Jugend 
nur von Freude begleitet und der Schmerz bleibt fern. Ihr aber — 
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Frennt uns andy hier ber Top, finden wir uns bort über den Sternen 
wieber. Deshalb, Albrecht Wohnſam! — ſprach fie nun 1 gelaffen — tel 
der Kampf zwiſchen uns beginnen. Dit zwar fiegt das Böſe, aber nick 
immer; und desbalb trete ich gegen Cuch mit Gott in bie Schranken 
Handelt, wie es Euch gelüftet; überall wird Euch meine Beradhtung unt 
Georgs Rache treffen. . 

Alfo vie Fehde beginnt! — eriwiberte Albrecht, durch Margaretbe'e 
rubiges Benehmen noch beitiger aufgeregt. — Allo Glüd gegen Gläd, und 
wenn e8 fein muß, Blut um Blut! Wir wollen fehen, wer in dieſem 
Kampfe am erfabrenften, am gewaubteften it. Leb’ wohl, Du Zwitter⸗ 

eftalt von —— und Weib! Leb' wohl! — Bei dieſen Worten ver⸗ 
ieß er ſie ſchnell, über ſicher treffende Rache zu brüten 

Margarethe's Lage warb mit jedem Tage drückender. Albrecht verließ 
fie während des Baters Abweſenheit feinen Augenblid und beffürmte fe 
böhnenb immer noch mit jeinen Bewerbungen. Der Bater brobte, wenn 
er zurüdtehrte, fie mit Gewalt zum Altare zu führen und dort fatt Segen 
ihr feinen Fluch zur Mitgift zu geben. Sie ertrug e8 mit Gebulb mut 
murtte nicht. Anf Gott vertrauend, wanlte fie nicht in ihrem Muthe 


Am Fuße des Berges, auf dem das Schloß Nanflein feine Thärme 
erbebt, lieg das Stäbtdhen Landſtuhl, zu jener Zeit * von Siclingen 
gebör 6 warb hier eben das Kirchweihfeſt gefeiert, welches viele 
enſchen ans ber umliegenden Gegend bort verjammeltee Auf bem 


n Marktplatze gen Straße 
und ein fröhliches Gewũhl, denn nach beendetem Gottesbienfte 303 Jung 


warb mancher ‚Beier geleert und bie Pfeifer hatten, al® es Abenb wurde. 
vollauf zu thun, da Alles nach dem Tanzplatze firömte. 

Durch die wogende, jubelnde Menge ſchlich ſchweigend ein junges, 
aber niedliches Mädchen und ſchien keinen Theil an der allgemeinen 
zu nehmen; binter ihr her ging eine Dirne, ſchier eben jo traurig als bie 
anbere, weldye ihre Herrin zu fein fchien, und murmelte unumtbig ver 


Geh nur zurück, Käthe! — fagte jene — und tanze moch einige 
Reihen; ich will unter der Linde am Berge auf Dich warten; bleib’ uur 
nicht zn lange! — Die Dirne eilte flinf zurück, das Mädchen aber fehte 
langjaım feinen Weg bis zn ber Linde fort, ließ ſich dort auf eine Raſen⸗ 
bank nieder und blidte tramrig gen Himmel. 

Run ift Alles hin — umwieberruflich hin! — rief fie ans — Ich Kir 
Ihänblich betrogen und es ift feine Rettung mehr für mich. Berbirg dich 
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uur, freundlicher Mond! — fagte fie weinend — du trauerfi um bie 
Gefallene, die jonft mit fo reinem Herzen nach dir aufſah, wenn du durch 
die Blätter ihrer Laube ſchienſt; jetzt Schlägt Maria jchulpbelaftet Die Augen 
nieder und fehnt fidy nicht nach Deinem reinen Lichte. — Sie ſchwieg, und 
ein ſchmerzvoller Seufzer rang fi) aus bewegter Bruft hervor. So ſaß 
fie in fich gekehrt und trauernd, und nur zuweilen unterbrach ihr Schluch⸗ 
zen die Stille des Dämmernden Abende. 

Da börte fie aus der Gerne auf dem Wege von dem Stäbtchen her 
Lautenklänge, und ihr ſchien es, ala vernähme fie auch Sefang. Sie fuhr 
ans ihrem Siunen auf; ihr Herz pochte, fie glaubte Albrecht jei es, ber 
and) die Lante fpielte und ihr zuweilen ein Liebchen gejungen hatte. Sie 
vergaß, daß er die Burg nicht verlaflen durfte, und horchte mit ängftlicher 
Sehnfucht auf; aber je näher die Töne kamen, deſto gewifler war fie, daß 
I fih getäuſcht habe. Es war wicht feine Stimme; jo lieblich fie aud) 
onſt in ihren Obren Hang, waren body biefe Töne melobifcher, und bie 
Klänge der Laute ſchwebten, vom Abendwinde getragen , lieblicher ihr zu. 
Bald kam der Gelang näher. Jetzt kounte fie deutlich Die Worte ver- 
achmen — konnte im Monblichte den Sänger aus dem mit Dorngebüſch 
bewachſenen Steinwege bervortreten ſehen; er fang, indem er fich immer 

mehr und mehr ihr näherte: 


Am rofigen Band 
Sing voll Bfeile der goldene Köcher 
nd ein rofenummwnndener Becher. 


Jetzt land er vor ihr, ſtaunte, und fein Gefaug verfiummte. - 

' Did Gott, Schönes Mädchen! — ſagte er endlich, noch einmal, 
wie zum Gruß, in die Saiten der Laute greifend. — Siteft ja jo einſam 
unter der rauſchenden Linde, daß man meinen follte, an Dir wäre auch 
die flatternde Liebe mit Bogen und Pfeil vorliber geflogen und hätte Did 
aus aus ihrem Becher nippen lafien. 

Ich dan? Euch, Herr! — erwiberte das Mädchen, ohne aufzubliden. 
Philipp — denn dies war ber muntere Sänger — betrachtete mit Theil- 
nahme die Trauernde, in deren bervorquellenden Thränen das Monblicht 
fi Brad. Schmerz unmog ihren’ zartgeformten Mund; bleidy war ihre 
Wange, und der Kranz von ſchon welkenden Aftern, ber durch ihre 
braunen Loden ſchlang, ſchien fein Sinnbild ver Freude zu jein. Und als 
fie jest das Auge nach ihm erhob und wehmuthvoll auf ihn ſah, erſchütterte 
ihr Anblid fein Herz. 
Bas fehlt Eu? — fagte er zutranlihd — Sonſt wird die Jugend 
nur von Freude begleitet und der Schmerz bleibt fern. Ihr aber — 
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Laßt mich, — bat fle, ihm die Hand entziehend, bie er ergriffen hatte, 
— laßt mich ruhig hinauf nad) der Burg gehen, und fümmert Euch nicht 
um mich; Ihr könnt mir doch nicht helfen. — Bei diefen Worten ftand fie 
auf, grüßte ihn und wollte ven Berg hinauf gehen; aber Philipp folgte 
ihr. — Bleibt zurüd, lieber Herr! — bat’ fie, ſtillſtehend, — folgt mir 
nicht; er möchte aus jenem Fenſter, wo das Lämpchen ſchimmert, nach mir 
bliden und mich mit Euch fommen feben. Bleibt zurück! 

Wie ein Bligftrahl Durcchzucte ein Gedanke den Sänger. — Hat denn 
Albrecht Wohnfam fo viel Recht an Euch? fragte er forſchend Maria. 

Kennt Ihr ihn? — und woher wißt Ihr, daß er ein Recht an mid) 
bat? erwiberte das Mädchen erichroden. 

Und wohnt nicht oben auf dem Schlofje noch eine Jungfrau, die Toch⸗ 
ter des Geheimjchreibers Eures Ritters? fragte er weiter. , 

Das Mädchen fah ihn forſchend an, dann begann fie bitterlich zu 
weinen. Ich joll zwar nicht von ihm, nicht von ihr reden, niemanden von 
ihnen jagen, aber der Gedanke an fie zeriprengt mir Die Bruft! Ja, Mar- 
garethe Slör ift oben, und wird fein Weib — und ih — 

Ein Blid auf das Geſicht des Mädchens, in welchem ſich Schmerz 
und Verzweiflung ausdrückte, enthüllte Philipp leicht ihr Geheimniß. 
Armes Kind! — ’ 
will ih Euch ſchützen! 

Sie wandte fih jchnell, ihn anftaunend. — Ah! — fagte fie traurig 
— was fünnt Ihr für mich thun? für mich ift Alles verloren! 

Kennſt Du Margarethe Stör? fragte Philipp. 

Ich ſah fie zuweilen; geſprochen Babe ih fie nie! — erwiberte das 
Dräbien — Sie war ſtets jo ernft, jo ftill, Daß ich es nicht wagte. Seit 

urzem — . 

Nun? — fragte der Sänger, ale das Mädchen ftodte.. 

' Pre kurzem — fuhr fie fort — mochte ich fie nicht mehr ſehen, nicht 
prechen. 

So age dennoch zu ihr, noch heute; bring’ ihr einen Gruß von 
Philipp Wohlgemuth, und, wenn es morgen dämmert, ſchleich' ich um die 
sung. Beim Dlieberbul wirft Du mid finden, und kannſt mir denn 

nde von ihr bringen; aber an Albrecht Wohnſam jage nichts. 

Ich verftehe Euch ſchon, — ſagte Das Mädchen aufgeregt — und fie 
wird auch ſchon Euern Gruß verftehen. — Ihr war mit den Worten des 
Sängers eine doſſuung aufgegangen, und ohne ihre Magd zu erwarten 
rief ſie Philipp: Auf Wiederſehen bis morgen! zu und ging ſchnell nach 
dem Schloſſe zurück. 

Dort angelangt, eilte ſie nach Margarethe's Zimmer. Freudig 
klopfte ihr Herz, fie wußte ſeibſt nicht, warum; als fie jedoch den langen 
Gang betrat, der zu ihrem Zimmer führte, jah ſie Aibrecht, welcher es eben 
verließ und aufder andern Seite des Ganges verichwand. Sie ftutte; 


prach er, fie tröftend, — das darf nicht gejchehen ; davor 
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ihr froher Muth war dahin, Eiferjucht bemächtigte-fich ihrer, und fo trat 
fie mit Heftigleit in Margarethe’s Gemach. 

Diefe ſchrak auf, als das Mädchen bleich und entftellt hereinſtürzte. 
— Erſchreckt nit! — rief Maria ihr zu — erichredt nicht, Margarethe 
Slör! Es Ft eine Unglückliche, die vor Euch fieht, eine arme Verlaffene! 
Sie ſollte ug wohl um Mitleid anflehen. Aber nein! das kann ſie nicht, 
ſie kann ſich Euch nicht entdecken; ſie iſt nngucuich, furchtbar elend! 
Ihr werdet es auch ſein, und das iſt mir kein Troſt! 

Margarethe, ſchon durch Albrechts Beſu aufgeregt ward es noch 
mehr, als fie des Mädchens verftörten Blick ſah, der jedoch, je länger ihr 
Auge theilnehmend auf der Unglücklichen ruhte, immer ruhiger, immer 
freundlicher wurde. — Ja, was wollt' ich doch eigentlich bei Eud? — 
Ingte fie jetst, fich befinnend. — Ja, ich follte Euch einen Gruß von dem 
Sänger Philipp Wohlgemuth bringen; ich ſprach ihn unter der Linde; 
er kommt morgen wieder, und — da jah ich Albrecht Wohnſam, Euern 
Bräutigam, von Euch kommen. | 

Meinen Bräutigam? fuhr Margarethe empfindlich auf. 

So fagte mir mein Bater unter Thränen, und es muß wohl wahr 
jein, denn er jelbft hat es mir geſtanden. 

Du irrſt! — unterbrad fie Margarethe — Nie war Albrecht mein 
Berlobter; er wird, er kann e8 nie werben! 

Nie?! rief das Mädchen freudig aus. 

Iſt es Dir Troft, jo wiederhole ich es: Niet 

Da fant Maria ſurmiſch an ihre Bruſt, umſchlang und preßte: 
Margarethe an ihre Herz. — Nun, jo will ich mich auch mit Freuden 
Eurem Dienfte weihen! — rief fie — will Eurem Geliebten morgen Kunde 
von Euch) bringen, und was Ihr nur wollt, will id für Euch un! denn 
—. Ieib ja.nicht feine Braut, und bie Hoffnung ift nun zu mir zurüd- 
gelehrt 
Hoffe nicht! — unterbrach fie Margarethe — wenn Du Deine Hoff. 
nung auf ihn baueft. 

Was bleibt mir übrig, als zu RE — fagte Maria mit Feuer — 
Wenn Hoffnung ganz verläßt, }o if es aus mit mir] — Aber ſprecht, 
— fuhr fie raſch auf — mas fol ich Eurem Geliebten jagen, was ihm 
Zröftendes von Euch bringen ? 

Auch der Sänger ift mein Geliebter nicht, — erwiberte Margarethe 
— er ift nur mein Freund, Komm’ morgen wieber zu mir, und ich will 
Dir Beſcheid geben. , - . 

Riga Euer Geliebter? — ſagte Maria traurig — Das freuet mich 
nicht. Sch kannte noch nicht bie glückliche Liebe, die in Unſchuld und 
Reinheit fich erfreuet; ich hoffte Euch mit fanften, freundlichem Blid zu 
jeben, wenn ich Euch jenen Gruß bräcte; glaubte, er würde vor Wonne 
vergeben, wenn ich ihn miorgen am Fliederbuſche mit Eurer Botſchaft 
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Iberrafäe und fo iſt er nur Euer Freund! aber doch will ich gern Alfes 
für Eu tbum! — Sie blidte noch einmal in Margarethe’s freundliches 
— Wr dann ſtürmiſch die ihr dDargereichte Hand an das Herz und 
entfernte ſich. 

Maria erhielt am andern Abend von Margarethe Brief und Gruß 
an Philipp, und fchlih in der Dämmerung aus dem Schloffe, dem 
Fliederbuſche Ai on fie auch bald den Sänger fand. Er erbrach mit Haft 
den Brief, gab Maria einen andern mit der Mahnung zurück, ihn ja in 
Margarethe's Hände zu geben, und ihr zur jagen, er erwarte morgen ihre 
weiteren Befehle. 

Als Margarethe das Schreiben Philipps erhielt, drückte fie e8 an ihre 
Lippen — e8 war ein Brief von ihrem Gatten — und während fie e8 las, 
meinte fie vor Freude. 

Maria konnte ſich das nicht erflären. Er joll nicht ihr Geliebter fein 
and doch diefe flürmiiche Freude? — murmelte fie vor fih bin. — O 
gewiß, fie bat mich getäufcht! denn nur beglüdter Liebe wird ſolch Ent- 
züden zu Theil. Sie verfchloß jeboch heute noch ihre Zweifel; als fie 
am andern Abend von Margarethe wieder ein Schreiben für Philipp 
erhielt, ‚ fragte fie ſchäkernd: Soll ich e8 dem Freunde oder dem Geliebten 
geben 


Beinen! — erwiberte Margarethe, und beftärkte hierdurch ben 
Glauben des Mädchens noch mehr, daß Philipp der Geliebte ſein müſſe. 

Hört, junger Herr! — ſagte ſie, als ſie ihm am Abend den Brief 
gab, — feid offen gegen mich, die ich ſo treu Euch und Margarethe Slör 
diene. Nicht wahr, fie ift Eure Verlobte? 

Philipp, welcher den Brief ſchon erbrochen hatte und ihn las, ſchüt⸗ 
tete traurig fein lockiges Haupt, und eim tiefer Seufzer gab ihr bie 

ntwort. 

Maria! — fagte er dann — Ihr irrt; folh Glück warb mir nicht! 
Aber laßt uns davon ſchweigen. Ich ziehe noch heute von hier; nach acht 
Tagen kehre ich hoffentlich zurück. Lugt Da alle Abende aus jenem Fenfter, 
und wenn Ihr amt Fliederbuſch ein weißes Band flattern jeht, fo wißt, 
daß ich wieber bier bin; benachrichtigt dann Margarethe und bringt mir 
am nämlichen Abende Nachricht von ihr. Gott wird es Euch lohnen! 

Mir? — fagte fie traurig. — Ich glaube faum! Ihr geht und kehrt 
bald wieder. enn er gehen wird, fo bleibt er fern, und kehrt nicht, 
wie bie Schwalbe, nach dem Orte zurück, wo e8 ihr in Frühlingtagen jo 
wohlgegangen war. Wenn der Schnee ſchmilzt und die Tropfen von den 
Bäumen fallen, da werben die Thränen aus meinem Auge rollen; aber 
in mir wird es nicht Frühling werben, nicht Sommer. Für mich grünt 
Fr die Wiefe nicht, und das Beilchen blüht nicht unter dieſem Hageborh 

r mich auf. — Dann bin ich weit, weit won hier, ober Liege in kühler 
Erbe. Gott ſtehe mir beil Lebt wohl! - 
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Dies fagend, ſprang fle Hinter den fte bergenden Fliederbuſch und 
eilte dem Schlofle zu. - 

Nach einigen Tagen tom Balthafar Slör wieder nah Nanftein. 

IH komme zum legten Male, Margarethe! — ſprach er bei feinem 
Eintritte — und gehe nicht wieder von hier, bi8 Du meinen Willen erfüllt 
und Albrecht Wohnjam Deine Sand egeben haft, den der Ritter dann 
feiner Haft entläßt. De Dig! Nur wenige Tage gebe ih Dir noch 
Zeit zum Ueberlegen. Stanz von Sidingen zürnt mit mir, daß ich der 
Sache kein ueueres Ende mache; er zürnt auch Dir! 

Nein, Vater! der Ritter Franz von Sickingen zürnt mir nicht! — 
emtgegnete Margarethe — Sein ebles Herz hat Nachficht mit dem Meinen. 

chmeichle Dir nicht mit folch thöriger Hoffnung! — ermwiberte er 
zornig. — Noch drei Tage, und dann, und jollte eg mit Gewalt fein, gehft 
Du zum Altar! 

. Bater! — bat Margarethe, und ſank vor ihm nieder. — Vater! macht 
an mir gut, was Ihr der Mutter gethan! Schentt mir die Liebe, welche 
ihr nicht wurde, feid barmherzig gegen Euer Kind! | 

Die Worte Margarethe's hatten des Alten Herz nicht serjätofien 
en ‚ ex fühlte fi gerührt; aber bald fiegte Die kalte Bernunft über 
a8 Herz. 


Was ich thue, Margarethe! — fagte er ernft, aber freundlich, — 
geichied zu Deinem Beßten, und aus Bllicht Georgs Gattin kannſt Du 
nicht werben, und feine Buhlerin? — deren Schande müßte das Grab 
beden! — Schweigt fo ganz das Gefühl der Dankbarkeit in Deiner Bruft? 
Hat Dich der edle Mann nicht väterlich, gleich feinen eignen Kindern, 
geliebt? Lohnſt Du Wohlthaten fo mit Undant? Um Deinetwillen mußte 
er den Sohn in ferne Lande fenden, mußte er ihn von ſich laſſen, ba er 
ihn jeßt fo gern an feiner Seite hätte. ae das Band, was 
bes Sohnes Herz an das Baterherz knüpfte, zerreißeft das Band ber 
Dankbarkeit und ftebft, eine hoffnungloſe Thörin, auf den Trümmern 
fremden Glückes. 

Aber warum wollt Ihr mich dieſem Haflenswerthen bingeben, 
Vater?! — fagte Margarethe mit liſtiger Beionnenheit — Wenn ie nun 
auch Georg entfagen, das Schwere vollbringen muß, weßhalb dieſem 
zum Opfer werden? Warum nicht lieber der Freundichaft bieten, was 
ke ber Liebe entreißt? Philipp Wohlgemuth würde mich eher vergeffen 

ehren — 

Philipp WohlgemutH ? — wieberholte der Alte, unb wurde nad 
bentend; doch Bald rubte fein forſchender Blick auf ber Tochter, ein höhni⸗ 
fches Lächeln umzog feinen Mund. — Alfo Philipp, der Sänger, Georgs 
inniger Freund, der Spielmann,, ber von Oft nach Weft, von Süd nad 
Nor giebt und wahrſcheinlich in ganz Deutfchland nicht zu finden wäre, 
und fein Liebchen barren ließ, bis Herr Georg von Preußen zurückgekehrt 
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I) 
wäre? — Liftige Schlange! fo fängſt Du mich nicht. — Drei Tage gebe 
ih Dir Bedenkzeit, dann, be Pb 

Schwört nicht, Vater! Oft, ift der Schwur getban, fo reicht des 
Menſchen Kraft nicht aus, ihn zu erfüllen! — untere ihn Margarethe. 
— Die drei Tage will ich noch genießen, und mich frei Dünen. Dann — 

Und dann? — fuhr er auf. 

Dann führt ober jchleppt Eure Tochter zum Altarel — Sie jagte Dies 
mit kalter Ruhe und fette fich wieder an ihre Arbeit, als ob fein ernftes 
Wort gejprochen fei. 

Die drei Tage waren vergangen, und Balthafar Slör, nah ven 
andern Burgen bes Ritters in Geſchäften verreij’t, war noch nicht wieder 
zurüd gelommen. Zuweilen glaubte in bieler Bet Margarethe, daß 
wenn fie das Verhältniß zwilchen Albrecht nnd Dlaria ihrem Bater ent- 
bedte, ihn dies von feinem Vorhaben abbringen würde; aber fie mußte 
dann des Mädchens Geheimniß werrathen, und der Schloßvoigt erfuhr, 
was ihm jo lange als möglich verborgen bleiben jollte, und dies ſchien ihr 
nicht recht; überdies führte es ja nic zum Ziele 

Nach einigen Tagen kehrte ihr Vater zurück. Ä 

Ich bin länger ausgeblieben, als ich wollte] — ſprach er, mit finfterm 
Geficht in ihr immer tretend, — und hoffe, Du baft die Zeit benukt, 
Di, meinen Vünſchen gemäß, zu beftimmen. 

Ih babe uhr noch nicht beftimmt, Bater! — fagte Margarethe — 
Gebt mir nur noch einige Tage Zeit. . 

Keine Stunde länger! — rief der Zürnende — Ich weiche nicht von 
Dir, ohne daß Du Dih entichlofien ! 

Da trat in diefem Augenblide Maria als ein ſchützender Engel ein. 
— „Das Band flattert um Klieberbufe ! raunte fie der bebenben Marga⸗ 
rethe zu und entfernte ſich ſchnell, als ob fie bie. Unterrebung mit dem 
Vater nicht ſtören wollte. 

Nun?! — rief diefer — Beſtimme Dich! 

Vater! — fagte Margarethe, nachdem fie ein leiſes Gebet für fich 
geiprochen hatte, — ich jehe ein, daß ich einem traurigen Schidjal nicht 
entgehen kann, ich mag mich wenden, wohin ich will. So gejchehe denn 
Euer Ville; gönnt mir noch den morgenden Tag, und ich trete dann mit 
Albrecht zum Altar. 

Balthafar drückte die Tochter freudevoll an fein Herz. — Ich Dante 
Dir, Margarethel — jagte er, nicht ohne Rührung. — Du_giebft mir 
giebft meinem edlen Herrn die Ruhe wieder. Gott ſegne Dich bafärt 
Uebermorgen joll cs ber Schloßkaplan in ber Burglapelle vereinen; 
ich will indeſſen hin, Albrecht ſein Glück zu verkünden. 

Bater! — hielt ihn Margarethe zurück — hört mich an, % Ihr 
geht! — Nur unter zwei Bedingungen gab ich mein Wort; ich ſchwör' 
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es Euch! nur unter dieſen. Hört! bis der Brautkranz meine Locken ziert, 
nahe mir Albrecht nicht! — Und mein Gewiſſen ſpricht dagegen, daß ich 
mich von dem Kaplan, welcher der neuen Lehre zugethan iſt und den 
Gottesdienſt nach den neuen Gebräuchen verrichtet, trauen laſſen ſoll. 
Nicht heimlich, öffentlich, wie es Gebrauch iſt, gelöche diefe heilige, für 
mich jo Unglüd weiffagende Sandlung. Vom feftlichen Zuge begleitet will 
ich nad) Landſtuhl ziehen und dort in der Kirche unferer lieben Frauen vor 
dem Bilde der Madonna das Gelübde ausſprechen, das mich ewig unglüd- 
lich machen wird. 

Und wasiwürbe ver Ritter, was Herr Delolampabius jagen, wenn 
ihre fromme Margarethe vor einen Pfaffen träte, um von ihm den Segen 
zu empfangen? fagte der Vater. 

Mein Gewiſſen befiehlt, ihm muß ich folgen! — Ueberbies kann ver 
Segen, ben ber Briefter an Albrechts Seite über mich fpricht, nur Fluch 
fein! unterbrach ihn die Tochter. Ä 

Der Bater wollte noch mehr Einwendungen machen; Margarethe 
beftand aber mit fefter Beharrlichteit auf ihren Ebenen jo, daß er 
her nachgab und fie verließ, um Albrecht mit feinem Glücke befannt zu 
machen. 

Er war jedoch nicht wenig erfaunt, biefen fo kalt bei Diefer Nachricht 

u finden, und, ftatt ihn in Freude und Wonne, nur finnend vor ſich zu 


eben. 

Herr Balthafar! — jagte Albrecht endlich — ich fürchte, die Bebin- 

gungen Margarethes verbergen einen liftigen Betrug. Sie hing mit 

chwärmerei an ber neuen Lehre, und follte jebt Gewiſſensbiſſe eilbfen, 
fih von dem Schloßkaplan tranen zu laſſen? Fürchtet Verrath und laßt 
uns wenigftens nicht ohne Bewaffnete zur Kirche ziehen. 

Auf dem Wege von dem Schloffe bis zur Stadt, wer follte e8 wagen? 
— fagte Stör lächelnd, da er in Albrechts Worten nur die Furcht zu 
hören glaubte. — Jedoch, wenn Ihr es meint, — fuhr er nach einigem 
Nachdenken fort — jo joll der Boigt und, zehn Knechte uns begleiten, und 
dann werbet Ihr doch Teichten Muthes die Braut zum Altare führen? 
Auch jeid Ihr nach der Trauung Eurer Haft entlafjen und könnt nach 
Worms zurlidgeben. 

9 danke Euch ſchönſtens für Eure Bemühung! — erwiderte Albrecht 
— Be ich jeboch erſt dann meine Freiheit wieder erlangen fol, 
o fürchte ich faft — 

Ihr fürchtet, wie es fcheint, ſete — fiel ihm der Geheimſchreiber in 
die Rede. — An der Hand der Verlobten, ſo nahe dem entſcheidenden 
Augenblicke, ſollte wohl alle Furcht aus des Mannes Bruſt verbannt fein. 

Wir wollen jehen, was recht ift, meine Furcht oder Euer Vertrauen ! 
heat Albrecht; und fo trennten fie fih, Keiner mit dem Andern zu- 

trieben. 
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Mit thränenden Augen ſtand Maria vor Margarethe Siör und bielt 
ben Myrtenkranz in ihrer bebenden Hand; auch Margarethe’s Blick hing 
ſchmerzlich Lächeln auf dieſer bräutlihen Zierde, Die noch einmal ihr 
— ſchmücken ſollte, und an welche ſich nur eine wehmüthige Erinnerung 
nüpfte. 

Margarethe! — ſagte jetzt das Mädchen, ihr den Kranz reichend, — 
flechtet ihn ſelbft in Euer Haar, — ich kaunn es nicht; meine Hand zittert, 
mein Herz klopft, und mir iſt, als hielt' ich eine Todtenkrone in meiner 

and. — Ach, Gott! — jeufzte fie dann, und drückte unwillkürlich ven 

ranz an ihre wallende Bruft, — ih kann keinen Kranz in mein Haar 
flechten, der Sturmwind bat den meinen entführt und ließ mir den Kranz 
von Rosmarin zurüd. Da nehmt! — Sie reichte Margarethe den Kranz, 
ah in Gedanken verloren, ihn aus ihrer Hand nahm und finnend be= 
trachtete. 

Werthloſer Zweig, — ſagte fie vor ſich hin — im Herzen nur liegt 
beine Bedeutung von ewiger Wonne ober ewigem Weh! Mir bift du ein 
bald verwelfter Zweig, dem feine Ahnung, keine Sehnfucht Werth giebt, 
bem feine Furcht fich zugejellt und keine Hoffnung; und doch rubit bu 
brüdend in meiner Hand, und wenn bu Dich Durch meine Roden ſchlingſt, 
laften deine Blätter ſchwer anf mir, und bu wirft mir Schauber erregen, 
bis ich Dich weit weg yon mir geſchleudert habe! — Sie flocht bei dieſen 
Worten den Kranz in ihre Loden, und wie fie fih, fo geſchmückt, im 
Spiegel ſah, erbebte fie, und unmwillfürlich fuhr die Hand nach dem 
Kran, ihn wieder [08 zu reißen. 

a unterbrach Maria die düſtern Gedanken ver bräutlig Geſchmück⸗ 
ten und trat mit thränenbethautem Auge vor ſie hin. — Mich überfällt 
bei Eurem Anblick eine unennbare Angft! — Inge fie — Wenn Ihr mid 
binterginget, wenn Ihr mir den Zreulojen entführtet, nicht Wort hieltet 
— nicht Wort halten könntet! 

Zage nicht, Maria, — erwiderte jene — Es waltet ein Gott über ung 
dem laß uns vertrauen. Verläßt er ung, dann bin ich unglüdlicher als Du! 

Indem hörte man Tritte vor der Thür. — Er kommt! — rief Maria 
und ftürzte zur entgegengejeßten Seite hinaus. 

Ibrecht trat ohne Begleitung ein. Ehe wir das afmadıtipiel be- 
ginnen, — Jagte er, mit flammenden Bliden die ſchön Geſchmückte betrach- 
tend, — wollt’ ich Euch agen, was Ihr nun eigentlich zu thun gejonnen 
ſeid; denn ich ahne, irgend ein Betrug Liegt verborgen. Wollt Sir, ob» 
gleich Ihr nicht die Meine werden könnt, bis zum Aitare meine Geduld 
und Beharrlichkeit prüfen? O glaubt mir, und einte der Priefter unfere 
Hände, ich ſchweige! Hofft sr dort von Eurem ausgeſprochenen Nein 
die Rettung; auch dafür ift gelorgt. Pojaunen- und Geigenfhall wird 
Eure Stimme übertönen; der Segen wird geiprochen, und ich führe Georg 
Sidingens Weib jubelnd in Die hochgeitliche Kammer. ' 
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Margarethe ſchwieg, N ſchien nit auf feine Rede zu achten, fah in 
ben Schtehhof binab, wo fich jchon Alles zum Feftzuge bereitete. — Man 
wartet unten auf ung, Herr Wohnſam, — fagte fie ruhig — und Ihr ver⸗ 
bringt die Zeit hier mit unnügen Worten! 

Staunend und forſchend heftete Albrecht fein Auge auf fie. — Bei 
Gott! Ihr fein mir ein Räthſel! — riefer — Faft möchte ich glauben, 
Ihr wäret eine Wahnfinnige; aber Doch bin ich begierig, das Ende dieſes 
Narrenfpiels zu jehen, zu dem ich Euren Bater zu rufen gebe. 

Er fehrte bald mit ihm zurüd. — Die Braut wartet mit Sehnfudt, 
Herr Balthafar! — fagte er mit erziwungener Galanterie — und ihre 
Ungeduld zu lohnen, wird e8 mir num wohl erlaubt fein, in Eurer Gegen- 
wart den erften bräutlichen Kuß auf ihre Lippen zu brüden. 

. Er wollte fie umarmen; hoc ohne ihn abzumehren, Iap Margarethe 
ſtolz auf ihn herab. — Wagt es, Albrecht Wohnfam! — ſprach fie und 
ftanb wie ein zlrmender Engel vor ihm. Ihr ne Antlitz, der heilige 
und boch fo ziirnende Blick ihres Auges hießen ihn ehrfurchtooll zurück⸗ 
treten. 

Bei Gott! auch hier verläßt ihn die Furcht nicht) — brummte ver 
Alte vor ſich Hin, indeß Margarethe des Vaters Hand ergriff. — Bater! 
— bat fie — Eure Hand geleite mich hinunter; denn ehe der Priefter uns 
nicht gene, darf jeine Hand mich nicht berühren. 

8 pann' den Bogen nicht zu ſcharf, er möchte ſpringen! raunte ihr der 
ater zu. 

In Gottes Namen, dann zerſchmettert er mich oder ihn! erwiderte 
I Ar uud verließ an der Hand des Baters das Zimmer; Albrecht 
olgte ihnen. 

Im Schloßhofe ſtand ſchon Alles, ſie erwartend, bereit. Der Voigt 
zu Pferde, einen finſtern Blick auf den Bräutigam werfend, ordnete die 
zehn Knechte, die, wie zum Kampfe gerüſtet, die langen Spieße in der 
Hand, auf beide Seiten traten und den Geheimſchreiber mit ſeiner Tochter, 
neben welcher Albrecht ging, in die Mitte nahmen. An ver äußern Zug⸗ 
brüde ſtand eine Menge reinlich gefleibeter Mädchen aus ben nahen 
Befigungen Sean von Sicdingens, die in Bene Körbchen die Spät- 
blumen von Wiel’ und Garten gelammelt hatten, der Braut bamit ben 
Pfad zu beftreuen. Sie fangen fröhliche Lieder, wie es in damaliger aa 
des Landes Sitte war, führten ben Zug an und ſchloſſen ihn auch. Jetzt 
gaben die Trompeten das Zeichen, der Zug fette fich in Bewegung. Da 
trat Maria plötlich in einfacher Haustleibung in den Reihen, nabte 1 
Albrecht und ftreute Rosmarin vor ihm ber; ihr dunkles Auge ſah 
brennend aufihn, und in kungen Abjägen rief fie: Das für Eu, Herr 
Bräutigam! Es ift dunkler Rosmarin aus meinem Gärtchen; bie Myr⸗ 
ten find verdorrt — Die Roſen find verblüht — nehmt ftatt ber Blumen 
dunkeln Rosmarin! — Sie jhüttelte, indem fie Dies fagte, ihr langes, 
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berabgefallenes Haar, und mit verftörten Blide den Rosmarin vor 
Albrecht ſtreuend, wiederholte fie immer biefelben Worte. — Der Vater 
wandte ſich nach ihr und befahl ihr drohend, zurückzukehren und ben Zu 
nicht zu ſtören. — Laßt mih nur, Bater! — erwiderte fie fanft — id 
babe ja feine anderen Blumen, die ich ihm ſtreuen kann; laßt mich nur 
gewähren! 
« Geh’ zurüd, Maria! — bat Margarethe, die mit raſchen Schritten 
vorwärts nach den Scheunen eilte, welche dicht vor Landſtuhl die Ernte 
ber fleißigen Bürger aufnahmen. — Geh’ nur, liebe Schweſter, und ver- 
traue Gott! J 
Für Euch habe ich eine Blume gefunden, — erwiderte das Mädchen 
und reichte ihr eine dunkelrothe Aſter — zieht hin! — rief ſie dann — es 
ehe Euch wohl! — Dies ſagend, warf de nod einen zornigen Blid auf 
Iörecht und kehrte zuriid, 
Jetzt begrüßten die Gloden von Landftuhl die Heranziehenden. Die 
Jungfrauen orbneten fi nun paarweife und flimmten ein frommes Lieb 
an. So gelangten fie bis an die Scheunen , um welche fich der Weg nad) 
dem Thore hin bog. Schon hatten ihn die Borangehenden betreten, als 
fe plötzlich mit ängftlichem Gefchrei zuriideilten, ein Haufe Reiter hinter 
en Scheunen hervorbrach, auf die Erfchrodenen ftürzte, und ben Voigt 
mit feinen Knechten rafch niederwarf. Während des Getlimmels bob 
Einer unter ihnen mit fräftigem Arm Margarethe auf ein bereit gehaltenes 
Roß, während ein Anderer mit feinem Schwerte im Vorbeijagen Albrecht 
einen Hieb über den Kopf gab, daß er taumelnd zu Boden ſank. In 
vollem Jagen fprengten fie, bie Stabt umreitend, mit ihrer Beute bie 
Höhe hinauf und verjchwanden. 


Der Voigt, der 1° jchnell wieder aufgerafft hatte, befahl ven Knech⸗ 
ten, nach dem Schlofje zu eilen und dort die Keifigen aufligen zu laſſen, 
und ohne fich um Herr Balthafar und Albrecht zu Flimmern, jagte er in 
bie Stadt, ließ die Sturmgloden ziehen, und ftatt des freudigen Hochzeit- 
geläutes rief ihr furchtbarer Ton die Bürger zu den Waffen. 

Während der Voigt die am erften Berittenen mit dem Befehl ab- 
ſandte, die Räuber zu verfolgen, hatte fih Stör von feinem Schred, und 
Albrecht, zwar ſchwer am Kopfe verwundet, von feiner Betäubung erholt, 
und beide warden von den aus ber Stabt zu Hülfe Geeilten nach Land⸗ 
finhl gebracht. Als fie dort, in das Haus eines Belannten geführt, fich 
allein befanden, fagte Albrecht mit ſpöttiſchem Tone zu dem Geheim- 
jchreiber: Nun, Meifter Baltbafar! hatte ich nicht Recht, als ich meinte, 
hinter Eurer Tochter Bereitwilligfeit ſei eine Lift verborgen? War meine 
Furcht gegrünbdeter oder Euer Vertrauen? u 

Der Alte fehien nicht auf ihn zu hören. 

Zwar — fuhr er ingrimmig fort — der Geheimfchreiber des kühnen 
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Ritters von der Eoernburg ift fieder, daß ihn niemand überliftet, und der 

arme Albrecht Wohnſam fürchtet ftets, wo feine Gefahr ift! 

Schweigt! rief ihm Slör zu, der, im Zimmer beftig auf und ab 
gehend, über etwas nachzudenken fchien. | 

Schweigen foll ich? — fuhr Albrecht fort — Sa, fo fange es mid 

elüftet hat, hab’ ich gejchwiegen; nun auch feinen Augenblid länger! — 
drt Ihr, wertber Herr Brautvater! Herr Georg hat längft — 

Ja, Urſula! ja fie allein! — riefin dieſem Augeublid Herr Balthafar, 
ürzte, ohne auf Albrecht zu achten, hinaus und eilte zum Voigt, ber bie 
eifigen fammelte. — Gebt mir ein Roß! ih folge Euch, ich will Euch 

ſchon auf die rechte Fährte führen! rief ex diefem entgegen. — Der Voigt 

gab ihm ein Pferd, und als ein Haufen Berittener ufonmnen war, befahl 
er, daß man ihm die Uebrigen nachjenben follte, und fprengte mit Baltha- 
far zum Thore hinaus, dem Huftritte ver Roſſe folgend. 

Schon war der Voigt mit feinen Neifigen eine gute Strede zugetrabt 
und immer fahen fie noch nichts won den Räubern; Keiner ber ihnen Rad 
geinidten tehrte zuriid. Als fie jedoch an ben See unfern Einfiebe n 

men, fanden fie Einen der Ihrigen verwundet an ber Straße liegen, 
von dem fte erfuhren, Daß hier ein Theil der Mäuber umgekehrt fei, ihn 
angegriffen und verfolgt, dann aber den a nach Kaiſerslautern fort 
geſetzt habe. In der Stabt erhielten fie Die Nachricht, daß bie Reifigen 
auf Fußfteigen um bie Stadt herum gefprengt und in den Wald, in der 

Richtung nach Frankenſtein, gezogen jeien. Ein Zurückkehrender, deſſen 

Pferd geſtürzt war, brachte Die Nachricht, daß der ganze Haufe fich im 

Walde verfammelt babe und in vollem Trabe auf der Straße nach Frav⸗ 

tenftein gezogen jei. Der Voigt ließ Die Rofie nur einen Augenblid ver- 

Ihnaufen und jette dann die Verfolgung fort. Aber die Nacht brach 

herein und noch hatte er die Flüchtigen nicht ereilt, Die Vorausgeſendeten 

tehrten zurück und berichteten, wie bie Räuber auf ihnen unbelannten 

Wegen ia in dem Walbe zerftreut, und nur Einige bie Straße nad) 

Türkheim fort sogen wären. Der Voigt war außer fih, Im Dunkel 

der Nacht, auf unbelannten Wegen auf’8 Geratbewohl zu reiten, ſchien 

ihm thörigt, und er war ſehr * als ihn Balthaſar Slör aus ſeiner Ver⸗ 
legenheit zog; denn ihm mochte wohl wenig daran liegen, Albrechts Braut 
einzuholen, und was er gethan, geſchah blos aus Pflicht und der Ehre 
wegen. Dieſer verlangte ſechs wohlberittene Reiter von ihm, mit denen 
er die Flüchtigen verfolgen wollte. — Die Reiſigen haben uns verlockt! 

— ſprach er — ſie ließen uns glauben, daß ſie auf Heidelberg zögen und 

von da nach Hornberg. — : Aſchaffenburg find die Räuber, und wenn 

fie nicht verfolgt und dadurch ficher werben, verlege ich an den Baß und 

treffe fte, noch ehe fie in ihr Aſyl gelangen. — Er brach nach kurzer Raft 

auf, wandte fich mehr lin!s, gewann bie Straße nach Göllheim, gelangte 

am andern Abend an ben Rhein, und mit Tagesanbruch ſetzte er unter⸗ 
A. v. Tromiig fämmt!. Bere, II. 18 
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halb Worms in einer Fähre über den Fluß. Se z0g er über Zwingen⸗ 
berg durch den Odenwald gerade auf Du au und als er hier nicht die 
mindefte Kunde von Margarethe und ihren Räubern erhielt, fchloß er 
daraus, daß fie noch nicht vorüber waren, und legte fich au dem Wege 
der von Darmfladt ſich bei dem Korfihanfe vorbei dur den Wald nad 
Dieburg zieht, in's Berited. 

Herr Balthafar zweifelte Teinen Augenblid, daß Philipp Wohl⸗ 
gemuth die Hand mit im Spiele gehabt, beſonders, ba er wußte, daß er 
erſt kürzlich in Alchaffenburg bei Urſula geweſen und mit ihr zu einem 
Kiausuer gezogen ſei. Dies brachte ihn auf bie Vermuthung, daß er bei 
ihr Hülfe gefucht und auch gefuuben babe. Zuweilen war jelbft der Ge⸗ 
danke in ihm aufgeftiegen, baf die Entführung auf Befehl Ritter Sidin- 
gens gejchehen ſei; denn es bünkte ihm body faſt ge Ein, daß irgend 
jemand einen folgen Gewaltſtreich wagen und bie Kuechte Stefingens im 
Angeficht feines Schloſſes und feiner Stadt niederwerfen fellte. Unbe⸗ 
greiflich blieb es ihm zwar, wer ber Anführer ber Reifigen geweſen fei, ber 
ihm ein gar ftattlicher Rittersmann geichtenen hatte. 

Der Scharfblid Balthaſar Siörs hatte ihn weht geführt. Philipp 
Wohlgemuth war die Seele biefer Unternehmuig. Dar Margarethe 
von Allem unterrichtet, hatte er mit ihr Das Nöthige in der Hoffnung ver- 
abrebet, bei Urjula Hülfe zu finden, und war deshalb nach Aſchaffenburg 
geeilt. Der Zufall ließ ihn in Guntersblum den ewig herumziehenden 
Hans Hilden finden, der ihm ein fifches Pferd gab, wodurch er feine 
Reife beeilen fonnte, und ber ihm verjpradh, bier feiner zu warten; hierauf 
jagte er nad) aldeffenhurg und fand auch Urſuia fogseich pre Hülfe bereit- 
willig. Sie freute ſich, Margarethe einen Dienft erweiten gu können, und 
da es ihr nicht ch wer wurde, ihm jogleish vierzehn wohlberittene kurfürſt⸗ 
liche Reifige zu ftellen, konnte er 10% in ber Nacht zur Ausführung feines 

Borbabens wieder abziehen. In Ougtersblum ftieß Hilden mit feiner 
Begleitung zu ihm, und fo zogen fie, in Keine Haufen vertheilt, ihren 
Weg unb verfammelten ſich bei Moorlautern. 

Philipp war ihnen vorausgeeilt, ließ das weiße Band am Flieder⸗ 
buche flattern und erhielt noh am nämlichen Abend durch Maria bie 
Nachricht, wann Margarethe mit dem Brautzuge ich nad) Landſtuhl be- 
geben würbe; denn aus bem Schloſſe jelbft, weldes: fo ſtreng bewacht 
wurde, war es feine Möglichkeit, fie mit Gewalt oder Lift zu befzeien, 
—*8 mar bie hochzeitliche Feierlichbeit zur Ausführung des Planes 
gewählt. 
Alles gelang nach Wunſch; der nahe Wald verbarg die Schaar, und 
als vom Schloß Trompetenſchall verkündete, daß ber Brautzug ſich in 
Bewegung fetse, verlieh der Haufe dem Wald und rüdte durch einen Hohl⸗ 
weg, der ihn werbarg, big an die Schaamen. oo 

In dem Walde vor Kaiſerslautern hatte Philipp mit Margarethe und 
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zwei erprobten Dieuern Hans Hildens unbemerkt die Straße verlafien 
und die Richtung nad) Winweiler genommen, während der Ritter mit den 
turfürftlichen Reifigen die Verfolger von der Spur ab und auf ben Weg 
nach Frankenſtein lodte. 

hne verfolgt zu werben, war Philipp bis in die Gegend von Darm- 
ſtadt gelommen, wo er Die Stadt aus weislihen Gründen umging und 
noch am Abend über Dieburg nah Alchaffenburg zu gelangen hoffte. Auf 
dieſem Zuge begegnete ihm am frühen Morgen unweit des Förfterhaufes 
ein Jäger, ben er freundlich grüßte und ihn nach der zu ziehenden Strafe 
fragte. Diefer berichtete ihn das Nöthige; der Sänger Danlte und reichte 
— zn einen Trunk Wein, der indeſſen Margarethe aufmerkfam be- 
rachtet hatte. 

Junger Herr! — jagte er dann Pi — ſeid Ihr vielleicht nicht 
auf rechtem Wege, ober habt Ihr Feinde in Diefer Gegend zu befürchten, 
jo warne ich Euch weiter zu ziehen, denn faum drei Armbruſtſchüſſe von 
Pin liegen ſchon jeit geftern Abend Gewappnete im Didig gelagert; ich 
chlich mich aus Neugierde zu ihnen und erfuhr von dem Einen, ber bes 
Herumziehens müde war, daß man einer Jungfrau nachfete, die gewalt- 
ſam entführt fei. i 

Sahſt Du den Führer? fragte Philipp. 

Ich jah ihn genau. Es war ein kleines hageres DMänngen, in einen 
Ihwarzen Mantel gehüllt, ohne Helm und Panzer; die Keifigen aber 
waren tüchtige Burke und trugen des Sidingens Feldbinde, und da id 
ben als ein guter heſſiſcher Jägersmann wie meine Sünde bafje, jo warne 
ih Euch und bie ſchöne Jungfrau mit Freuden. 

Philipp ſprach einiges leife mit Margarethe; daun fragte er ben 
Jäger, ob er ihn wohl auf den Weg nach Reinheim führen und ihm dort 
einen ſichern Dann verichaffen könne, der fie bis nah Wallitadt am Main 
begleite. Der Jäger war hierzu willig, führte fie über Fußſteige Durch 
ben Wald, verjchaffte ipnen in Reinheim einen der Wege kundigen Mann, 
und jo zog der treue Sänger mit Margarethe der Einfiebelei bei Hain- 
nal zu; vom Main aus hatte er feine Begleiter nach Ajchaffenburg 

ejendet. 

s Es begann ſchon zu dämmern, als ſie dort anlangten. Sie fanden 
den Klausner vor ſeiner Hütte, das Grab aus der nahen Quelle begießend. 
— Ehrwürdiger Vater! — trat ihm Philipp entgegen — ich komme zu 
Euch, für eine Verfolgte Rettung zu ſuchen. Nehmt ſie in Eure Zelle auf 
und verbergt und ſchuͤtzt ſie dort vor Jedermann. 

Seid mir willlommen, junger Sänger! — erwiderte der Klausner 
nachdem er Margarethe aufmerfam Betrachtet hatte. — Würde ich au 

Euern Worten nicht trauen, zeigte mir doch ein Blid in das fromme 
Auge Eurer Begleiterin, daß fie meines Schußes bedarf und feiner würdig 
iſt. Tretet in die Hütte eines Lebensmüden ein, holde Frau! — wendete 
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er fi zu Margarethe — unb ruht Dort von den Beſchwerden Eurer 

Ke aus. Wenig kann ich Euch bieten, aber das Wenige mit gutem 
erzen. - 

Margarethe ergriff feine Hand, fie zu küſſen. — Nicht alfo, — fuhr 

er fort — der Drud Eurer Hand, den ich erwibere, genügt mir. — Er 

öffnete bei diefen Worten die Thür der Zelle und ließ ſie ein. 

Herr! — bielt ihn Philipp zurück — Nur ein Wort! 

Nun? — fragte der Klausner. 

Ich muß fogleich weiter. Sorgt für fie, ſchützt fte vor jeder Gefahr, 
verbergt fie jedem Auge: denn nur das tieffte Geheimniß kann fie retten ! 

Philipp! — unterbrach ihn der Klausner — wen habt Ihr mir an» 
vertraut? Euer Eheweib oder Eure Geliebte? 

Nicht das Eine, nicht Die Andere, — erwiberte ihm der Sänger — 
aber forjcht nicht weiter, lieber Herr! Laßt mich ziehen! Morgen, ebe es 
bämmert, bin ich wieber bei Euch! 

Wäret Ihr nicht ein fo treuherziger Jüngling, müßte ich faft irre an 
Euch werben, — fagte der Klausner — denn das Geheimnißvolle Eurer 
Rebe, Eure Ungeduld gefällt mir nicht. Aber ziehet nur mit Gott! 
ae ein find Eure Berfolger nahe und die Roffe würden Euch ver- 
ratben. 

So iſt's — erwiberte Philipp, band die Roſſe an einen Baum und 
trat mit dem Alten in die Hütte. — Ich ziehe von bannen, Margarethe! 
fagte er bewegt. - 

„So grüßt Urfula von mir! erwiberte fie, ihm Die Hand reichend. 

Urſula? — wiederholte der Klausner — Mar Rebingers Tochter, bie 
N Main und Aldhaffenburg ihr Weſen treibt und kürzlich mit Euch 

ier war 

Diefelbe! antwortete Philipp. — Der Alte fchlittelte bebentlich den 
Kopf, aber wpiegh 

Lebt wohl, Margarethe! Gott und dieſer fromme Mann mögen 
Euch ſchützen! — Dies ſagend, eilte er hinaus, ſchwang ſich auf ſein Roß, 
und das Roß Margarethe's an der Hand, trabte er Aſchaffenburg zu. 


Der Klausner hatte indeß Brod, Milch⸗und einige Früchte gebracht, 
und nöthigte nun. Margarethe zum Eſſen. — Erquickt Euch mit dem 
Wenigen, was ich geben kann! — ſagte er freundlich — Ihr ſeid wohl 
Beſſeres gewohnt, das zeigen mir die ſchönen Kleider unter Euerm Reife- 
mantel; aber heute muß es Euch genügen. Eßt! indefjen will ich bie 
Arbeit beenden, wobei Ihr mich geftört Habt. Wenn es einige Tage nicht 
geregnet bat, vertrodnet ber Rafen auf meinem Hügel, und ich muß ihn 
immer hübſch friih und grün erhalten, bis der Schnee fein weißes Tuch 
über ihn breitet und mir die Sorge nimmt. 
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Er ging bei diefen Worten hinaus, kehrte jedoch bald wieder zurück 
und riegelte die Thür hinter fi zu. — Ich habe nun mein Tagewerk 
beenbet, — fagte er — und muß wohl heute meine gewohnte Ordnung 
unterbrechen. Schabet nichts, wenn ich mich auch nicht vor meine Hütte 
oder an den murmelnden Duell jege, bie Abendluft einzuathmen, und 
nicht an gewohnter heiliger Rubeftätte jchlafe, thue ich doch vielleicht ein 
gutes Werk, und das erquickt mich mehr, als Abendluft und ſüßer Schlaf. 
Oper ift e8 fein gutes Werl, was ich thue? — fragte er Margarethe, bie, 
ihr Auge feſt auf ihn gerichtet, aufmerkſam feinen Worten zugehört hatte. 

Gewiß, ehrwürdiger Herr, ift e8 ein gutes Werk! — ermiderte fie — 
Ihr Br mich von jchredlicher Gefahr, und ich bin Eures Schutzes nicht 
unmerth. 

Das glaub’ ich jelbft, — ſagte der Alte — denn jolch reiner Spiegel, 
als Euer Antlitz mir zeigt, trügt felten. Aber ich muß Euch doch mit 
meiner Heinen Wohnung befannt machen, damit Ihr Euch, im Fall, daß 
ungebetene Säfte kämen, ſchnell zu finden wißt. Sebt, hier, neben dem 
Heinen Hausaltar, ift eine verborgene Thür; jeit Euer Begleiter fie auf 
gefunden hat, hab’ ıch fie dem Auge mehr entzogen. Drüdt Ihr unter 
dem oberen Nagel dieſes bier hängenden Kruzifires die Wand, jo öffnet 
fih eine Thür. — Er drüdte, und die Thür zu dem Kleinen Gemach, in 
welchem das der heiligen Cäcilia jo ähnliche Bildniß hing, öffnete ſich. — 
Hier will ich Euch ein Lager bereiten; bier könnt Ihr ruhig und ſorglos 
ſchlafen! — fuhr der Alte fort — Diejer Riegel verichließt es; bie fefte 
Thür von eichenen Bohlen widerfteht manchem Hiebe der Art, und wenn 
Ihr mich nicht drei Mal Hopfen und im Namen des Heilandes Einlaf 
begehrten hört, jo öffnet niemandem. 

Margarethe’s Aufmerkſamkeit war in dieſem Augenblide fat mehr 
auf das Bild gerichtet als auf des Klausners Worte; dies bemerfend, 
wiederholte er bejorglich noch einmal das Gejagte, bat, ja Darauf zu achten 
unb bier, biß er zurückehre, zu verweilen. Damit jchloß er die Thür 
und ging in das vordere Gemach zurüd. Margarethe wurde e8 in diejem 
Heinen Gemache beflommen; gern hätte fie das Auge auf das griechiich 
gefleibete liebliche Mädchen gerichtet, wenn nicht ein leifes, von Stöhnen 
und Seufzen unterbrocdenes Murmeln, das aus ber Zelle drang, fie 
davon abgelenft hätte. So mußte fie lange in dieſer beängftigenden Tage 
verbarren, bis der Einfiebler wieber eintrat und fie herauszukommen bat. 
— Berzeibt, daß ich Euch allein ließ! — ſagte er fehr ermattet — die 
Stunde jchlug, in welcher ich unter Geißeln und Gebeten für meine 
Sünde büßen muß. Seht jenes Grab, das unter der hohen Buche ſich 
erhebt, — ſprach er, ein kleines Fenfter öffnend, — eine Heiligenblende 
ſchützt es, brei’treuze ftehen daneben, zwei wo das Haupt liegt, und eines 
zu den Füßen. Da ruht all’ mein irdifches Glück — meine Schuld aber 
ruht bier im meiner Bruftl Schon zwanzig Jahre dect es ber Schnee 
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mit feinem kalten Mantel, und fie ſchläft unter feiner Dede fanft wie 
unter dem grünen Rafen. Aber die Fahre haben meinen Schmerz nicht 
zerftreut, wie der Herbftwind bie Blätter ber Buche, und keine Winter- 
nacht endet mir ihren Schnee, die Gluth des Herzens zu Tühlen; mein 
Schmerz und meine Schuld brennen mich heute noch fo heftig, wie an 
jenem unglüdtichen Tage! Kein Gebet, fein Blut, das an meiner Geißel 
lebt, Iindert den Sammer meines zerriffenen Gemüthes, und mur zu- 
weilen glückt e8 dem Mitgefühl. 

Ehrwürdiger Vater, — jagte Margarethe — auch ich bin eine Un- 
gindti et XTheilt mir die traurige Begebenheit Eures Lebens mit, viel- 
eicht vergeffe ich bei frembem Schmerz den meinigen; gewiß findet Ihr 
das Mitgefühl in meiner Bruft. 

Der Klausner beftete einen forſchenden Blick auf DMargaretbe, dann 
ſprach er zutraulid: Euch will ich mein Herz, biefen Schmerzenquell, 
öffnen; gebuldet Euch nur einen Augenblid. — Er verließ die Zelle und 
ging nad bem Grabe. Hier ſah ihn Margarethe vor ber Blende, in wel⸗ 
her das Heiligenbild ſtand, andachtvoll Inteen ; er betete leiſe, neigte ſich, 
als er fein Gebet beendet, inbrunſtig über das Grab, murmelte einige 
Worte und kehrte in die Zelle zurück, die er Iergfättig * ſich ——5 
Hier zündete er das Lämpchen an, ſchloß die Laden feſt zu, füllte einen 
Becher mit Waſſer, einen andern mit Wein, ſtellte ſie iR den Tiſch und 
fette fih neben Margarethe,. ven Blid gen Himmel gerichtet. — So ſaß 
er ſchweigend; dann nahm er ven Becher mit Waffer und leerte ihn. — 


Ich bin der Sohn eines Edeln aus dem Schhwabenlande, — begann 
er nun — erlaubt, daß ich meinen Namen verichweige, den Ihr gewiß 
ſchon oft gehört habt. Der Süngfie meiner Brüder, zog ich nach Rhodus, 
nahm das Kreuz, kämpfte unter dem Großmeifter, Peter D’Aubuiffon, bei 
ber Belagerung, bie Mahomeb fruchtlo8 begann, wie e8 mir Ehre und 
Glaube befahlen, und Tebte in meinem kriegeriſchen Berufe ein zufriebenes, 
thätiges Xeben. 

Funfzehn Jahre waren fo vergangen und ich zum ernften‘, ſtrengen 
Manne gereift, ber feinen Stand, feinen Orden Döher als Alles ftellte. 
Zreu erfüllte ich meine Pflichten und mein Gelübde, und tadelte vielleicht 
bie Brüder zu hart, bie, nur Schwache Menfchen, gegen bie Ordensregel 
fehlten, von dem ftrengen, freudenloſen Leben abwichen, und während ich 
mich Tafteiete, im Geheim fchwelgten. Stolz wandelte ich unter ihnen und 
entfernte jelbft meine innigften Freunde durch mein finfteges Weſen von 
mir; denn ich glanbte der einzige Gerechte unter ben Verworfenen , das 
Borbild des Ordens zu fein. Der Großmeifter, fo fehr er mich aud) 
ſchätzte, ſah die Feindſchaft, die mein eitles Benehmen gegen mich erweckte, 
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und ſchickte mich als Befehlhaber nach Amorgo, eine ber cyelabiichen 
Inſeln, weiche der Orden Damals befett hielt. Ich freute mich dieſer 
Sendung, ſchiffte mich ein und gelangte bald an ben Ort meiner Be- 
immung. Ä 

r Bajazids fchlaffe Regierung gönnte dem Orben Ruhe; ich Tonnte fie 
auf meiner Inſel genießen, und lebte nun mehr als Mönch, wie ale Krie- 
ger. Ich ließ meiner Schntpatronin, ‚der heiligen Cäcilia, unweit 
St. Anna, wo ich das befeftigte Schloß bewohnte, eine prachtuolle Kapelle 
bauen, ſchmückte fie mit einem Bilde ber Heiligen, welches mir ein neapo⸗ 
Iitaniicher Maler, ber fich einige Zeit bei mir auf der Inſel aufbielt, ver- 
ehrt hatte, und mein Stolz ward beim Anblid meines frommen Werkes, 
oder merm ich vor dem herrlichen Bilde ber Heiligen andachtvoll Inieete, 
noch erhöht. Auch hielt ich ftreng auf Ordnung bei meinen Untergebenen, 
war milb gegen die Einwohner und durchzog von Zeit zu Zeit die kleine 
Anjel, Die nur des feften Schloſſes und eines guten Hafens wegen flir den 
Orden von Bebentung var. .’ 

Eines Abenbs — trinkt doch einen Tropfen aus dieſem Heinen ſil⸗ 
bernen Becher! — unterbrach der Klausner feine Erzählung — Eure 
Lippen bürfen bies Seiligthum berühren; trinft nur, holde Dame! — 
Alargavethe erfüllte feinen Wunſch und nippte yon dem Weine. — Eines 
Abends — fuhr er fort — als ich den füblichen Theil der Inſel durchzog, 
ritt ich länge einem Abhange, ver, mit blühenden Sträuchern, mit Myr⸗ 
tben und Roſen bewachſen, fih nach einem Thale hinzog, aus welchem ich 
das Ranichen eines Gießbaches vernahm. Der beitere Abend, ver Duft 
ber üppig blühenden Roſen, das Raujchen des Baches Iuben mid) ein, 
einen Fußſteig zu betreten, ber in das Thal binabführte. Ich Rieg ab, 
befabl meinem Diener, mich oben gu erwarten, und wanderte Durch laby⸗ 
rinthifche Gänge immer dem Rauſchen des Baches zu. 

Bald war ich im Thale, das, hier kaum eines Armbruftichuffes breit, 
den von Felſen herabſtürzenden Bad in ein von hohen Platanen be- 
Ichattetes Beden nahm. Das ftille Blätschen fchien mich in feinen Schatten 
einzuladen; ich nabete mi und ſah bucch die wogenden Zweige eine 
weibliche ©eftalt, Die, einen. weißen Stab in ber Sand, fih über das 
Waſſer beugend, mit den bunten Kiejeln zu jpielen ſchien. Ihr langes 
geflochtenes Hatır berührte faft die hlipfenden Wellen, ihr Arın mar weiß 
wie dee Schaum bes Bades, da, wo er fih vom Selten ftürzte. Doch, 
was ſoll ich fie Euch malen! So lebendig ihr Bi vor mir ſteht, 
vermag ber Greis fie Euch Doch nicht zu ſchildern. Ihr habt ſie gefehen; 
das Bildniß in jenem Kämmerchen hat Euch ihre Züge gezeigt. 

Als —* aufgeſchreckt durch mein Geräuſch, das Haupt erhob, ihr 
Auge mich traf, erbebte ich. Die heilige Cäcilia ſtand vor mir, nur in 
einem andern Gewande, aber mit ben nämlichen Zügen. , Auch fle hatte 
mein Erjcheinen, Doch nur auf Augenblide, überreicht; dann nahte fie mir 
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mit züchtiger Geberbe und begrüßte mich ohne Furcht. Immer noch ſtau⸗ 
nend fragte ich: Wer ſeid Ihr, Jungfrau? — „Ich heiße Eäcilial" — 
erwiberte fie — Mein Bater ift ein Handelsmann aus Vathi, und ih be- 
wohne mit meiner Mutter ein Heines Landhaus hier im Thale.“ 

Nie hatte mich der Anblid eines weiblichen Wejens jo erichüttert. 
Bald war es mir, als müßte ich vor ber himmlischen Cäcilia anbetend 
niederknieen; bald zog wig eine unwiderſtehliche Gewalt nach der irdiſchen, 
fie in meine Arme zu ſchließen. Erlaßt mir das Gemälde jener Tage! 
Erlaßt mir die Beldreibung einct Gefühle, das ich auch jebt noch, indem 
bie Erinnerung mir jenen Abend zurüdführt, fo lebhaft empfinde, wie 
bamals! Nicht Zeit, nicht Gebet, nicht die Geißel haben bieje Empfin- 
dungen geſchwächt, und Gott wird mir verzeihen, daß ich bie wenigen 
Tropfen Freude in meinem einſamen Leben aus jener Zeit mir ſchöpfe 

Auch ich zahlte den Tribut menſchlicher Schwachheit: ich fühlte Nei⸗ 
gung für Cäcilia und gewann auch ihre Liebe; aber glaubt es mir, nur 
nad ſchwerem Kampfe überließ mein Stolz, meine Pflicht, mein Gewiflen 
ber Liebe ben Sieg. Vierzig Jahre hatte mein Herz ihr wiberftanpen, ober 
vielmehr, e& hatte fie nicht gefannt. Der erfte Funke, ber es entzünbete, 
fand alle Flammen noch ungefhwächt, und die Xiebe zu ihr ward fortan 
meines Lebens einziges Ziel. Aber, Gott gedankt! die Reinheit meines 
Gemüthes hatte fie nicht befledt; nur das Menſchliche war ihr unterthan 
geworben, nicht was im Menjchen von oben ftammet. Anbetend, mie das 

ild der Heiligen, ber fie glich, ſtand ich mit glühendem Herzen vor ihr, 
und dennoch hatten die Lippen bes Ritters von St. Johann die ihrigen 
noch nicht berührt. Ich wollte nah meinem Baterlande zurüdtehren, 
um Dispenjation in Rom anhalten unb fie dann als mein Weib heim⸗ 
führen. Allein Gott hatte es anbers beſchloſſen. Schon hatte ich bie 
Erlaubniß des Orbeus, auf längere Zeit nach meiner Heimath zu geben; 
ſchon bielt das Schiff im Hafen, das mich nach Neapolis führen follte, 
als mir Käcilia die überraſchende Botſchaft brachte, fie babe heute Befehl 
von ihrem Bater erhalten, morgen mit ihm nach Cerigo zu jchiffen. Ich 
eilte zu dem Alten, wollte ihm Borftellungen maden. „Ueber meine 
Güter mag des Ordens herriſche Macht gebieten, aber über mein Weib 
und Kind bin ich allein Herr!’ erwiberte er mir tod, 

Mein Nachfolger im Befehl war ſchon anf der Infels ich hatte keine 
Macht mehr, ich mußte ihn ziehen laflen, und ſchon am andern Morgen 
jab ich die Felude, Die all’ mein Glück mit fih führte, mit vollen Segeln 
über bie blauen Wogen babingleiten. Mir blieb nichts übrig, als zu 
folgen. Ich beftieg mein Schiff, jegelte nach Rhodus, beendete jo ſchnell 
als möglich meine Geſchäfte mit dem Großmeifter und le mit klopfen⸗ 
dem Herzen nach Cerigo. In Modari, wo ich landete, erfuhr ich Cäcilia's 
Aufenthalt, erfuhr, de wohne mit ihren Aeltern in einem Landhauſe am 
Meere und ein junger Grieche werbe um ihre Hand, bie ihm ber Bater 
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ſchon zugeſagt habe. Ih fand Gelegenheit fie zu jeher, zu fprechen; fie 
beftätigte mir bie jchon erhaltene Schreckensnachricht, für uns war feine 
Rettung mehr, als die Flucht. 
Ich hielt Alles bereit, eine ftürmilche Nacht war uns ginfig, es 
elang ihr, das Haus heimlich zu verlaſſen; ſie war in meiner Gewalt und 
Io mit mir bem Ufer zu. Schon höten wir das Schlagen ber Wellen, 
chon leuchtet und das Licht vom Boote Rettung verlündend entgegen , als 
wir hinter uns Fackeln erbliden und der Schall vom Hufichlug eilender 
Roſſe unjer Ohr trifft. Meine Diener machen ſich zum Kampfe bereit, 
während ich die Bebende nach dem Ufer trage. 

Der Kampf war jchnell beendet. Cäcilia's Vater mit einem Diener 
waren die einzigen, bie uns auf ihren fchnellen Rofien ereilt hatten. Sie 
waren bald übermannt, und die Meinen führten den Vater zu mir. — 

Da ftand der Alte jammernb, bat jeine Zochter mit thränenbem 
Blick, ihn nicht zu verlaflen, bat mich auf feinen Knieen, ihn nicht jeines 
Lebens einzigen Glüdes zu berauben — bie Liebe zu mir übertäubte das 
tindlihe Gefühl in Threr Bruft, das menfchliche Gefühl war in ber 
Slamme untergegangen, bie mich verzehrte. Das Bot ftieß ab — in 

turm und Wetter blieb der verlaffene, kinderloſe Greis zurück; nur jein 
Fluch, fein furchtbarer Fluch folgte ung; er drang dur das Raufchen 
der ſchlagenden Wellen, durch das Braufen des Sturmes vernahmen wir 
ibn — ich höre ihn noch! — 
er Klausner erbebte und jchwieg; fein Auge ſah unverwandt auf 
ben kleinen Becher. 

Das war Alles, was wir aus Cäcilia's Heimath mitgenommen 
haben! — jagte er nad) einer Pauſe, ihn erfaflend. — Alles liegen wir 
im Archipel zuriid, auch die Ruhe des Herzens! — Fortan war mein 
Leben eine Reihe trüber Stunden. In Nom verweigerte mir ber Bapft 
Dispenjation; ich kam ja mit leeren Händen. In Deutfchland verweigerte 
mir mein Bruber das nöthige Geld, um in Rom wirken zu können, und 
mir blieben nur noch zwei Freunde aus meiner Iugendzeit übrig, an bie 
ich mich wenden konnte: Max Redinger, ein armer Edler im Trier’ichen 
Lande, und der mächtige Schweilharbt von Sickingen; zu ihm beichloß 
tch zu geben. Auf dem Wege nach feiner Stanımburg wandelte mich bie 
Luft an, zu jagen; ich ritt in den Wald, überließ Cäcilia der Obhut 
- meines Dieners, der fie weiter dem Maine zuführen follte, verfolge einen 
Hirich, ereile ihn — die Sehne meiner Armbruft ſchwirrt — der Bolzen 
jauft durch die Luft — der Hirſch jeßt in vollem Sagen an mir worüber — 
und draußen, wo das Grab fich erhebt, finft Käctlia vom Roß! — Der 
et batte fie ereilt, der Bolzen ihr Herz getroffen — ihr Tod war 

anft! — 


Friebe ihrer Aſche! — fagte er ernft — und Friebe meinem Herzen! 
Aber er ward mir nicht! — Ich begrub fie, fetste zum Schirm ihres Gra- 
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mit züchtiger Geberbe und begrüßte mich ohne Furcht. Immer noch ſtau⸗ 
nend fragte ih: Wer ſeid Ihr, Jungfrau? — „Ich heiße Cäcilia!““ — 
erwiberte fie — Mein Bater ift ein Handelsmann aus Bathi, und ich be- 
wohne mit meiner Mutter ein Heines Landhaus bier im Thale.‘ 

Nie hatte mich der Anblid eines weiblichen Weſens ſo erſchüttert. 
Balb war es mir, als müßte ich vor ber himmliſchen Cäcilia anbetend 
niederknieen; bald zog mich eine unmwiberftehliche Gewalt nach der irbifchen, 
fie in meine Arme zu jchließen. Erlaßt mir das Gemälde jener Tage! 
Erlaßt mir die Belöpreibung eine Gefühle, das ich auch jetzt noch, indem 
die Erinnerung mir jenen Abend zurüdführt, jo lebhaft empfinde, wie 
damals! Nicht Zeit, nicht Gebet, nicht Die Geißel haben dieſe Empfin- 
dungen geihwädt, und Gott wirb mir verzeihen, daß ich bie wenigen 
Tropfen Freude in meinem einſamen Leben aus jener Zeit mir ſchöpfe. 

Auch ich zahlte den Tribut menſchlicher Schwachheit: ich fühlte Nei- 
gung für Cäcilta und gewann auch ihre Liebe; aber glaubt e8 mir, nur 
nad ſchwerem Kampfe überließ mein Stolz, meine Bricht, mein Gewiſſen 
ber Liebe den Sieg. Vierzig Jahre hatte mein Herz ihr wiberftanben, ober 
vielmehr, e& hatte fie nicht gefannt. Der erfte Funke, ber es entzünbete, 
fand alle Flammen noch ungeſchwächt, und bie Liebe zu ihr ward fortan 
meines Lebens einziges Ziel. Aber, Gott gedankt! die Reinheit meines 
Gemüthes hatte fie nicht befledt; nur das Dienjchliche war ihr unterthan 
geworben, nicht 'was im Menjchen von oben ftammet. Anbetend, wie das 

ild der Heiligen, ber fie glich, ftand ich mit glühendem Herzen vor ihr, 
und dennoch hatten bie Lippen. des Kitters von St. Johann bie ihrigen 
noch nicht berührt. Ich wollte nah meinem Vaterlande zurücdtehren, 
um Dispenfation in Rom anhalten und fie dann. als mein Weib heim- 
führen. Allein Gott hatte es aubers befchloffen. Schon hatte ich bie 
Erlaubniß des Ordens, auf längere Zeit nach meiner Heimath zu geben; 
ſchon hielt das Schiff im Hafen, das mich nach Neapolis führen follte, 
als mir Cäeilia die überrafchende Botſchaft brachte, fie babe heute Befehl 
von ihrem Bater erhalten, morgen mit ihm nach Cerigo zu ſchiffen. Ich 
eilte zu dem Alten, wollte ihm Borftelungen maden. „Ueber meine 
Güter mag des Ordens berrifche Macht gebteten,. aber über mein Weib 
und Kind bin ich allein Herr!’ erwiderte er mir irogi. 

Mein Nachfolger im Befehl war ſchon auf der Infels ich hatte Leine 
Macht mehr, ich mußte ihn ziehen laſſen, und fchon am anbern Morgen 
ſah ich die Felucke, bie all’ mein Glück mit fi führte, mit vollen Segeln 
über die blauen Wogen babingleiten. Mir blieb nichts übrig, als zu 
folgen. Ich beftieg mein Schiff, fegelte nach Rhodus, beendete jo fchnell 
als möglich meine Gejchäfte mit dem Großmeifter und Io te mit flopfen- 
dem Herzen nad) Cerigo. In Modari, wo ich landete, erfuhr ich Cäcilia's 
Aufenthalt, erfuhr, fe wohne mit ihren Aeltern in einem Landhauſe am 
Meere und ein junger Grieche werbe um ihre Hand, bie ihm ber Bater 
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ſchon zugeſagt habe. Ich fand Gelegenheit fie zu ſehen, zu ſprechen; fie 
beftätigte mir die jchon erhaltene Schreckensnachricht, fir uns war feine 
Rettung mehr, als die Flucht. 
| 30 hielt Alles bereit, eine ſtürmiſche Nacht war uns günftig, es 
elang ihr, das Haus heimlich zu verlaſſen; ſie war in meiner Gewalt und 
Io mit mir dem Ufer zu. Schon höten wir das Schlagen ber Wellen, 
chon leuchtet ung Das Licht vom Boote Rettung verkündend entgegen, als 
wir hinter uns Fadeln erbliden und der Schall vom Hufidhlug eilender 
nat unjer Obr trifft. Deine Diener machen fi zum Kampfe bereit, 
während ich Die Bebende nach dem Ufer trage. 

Der Kampf war ſchnell beendet. Cäcilia's Vater mit einem Diener 
waren bie einzigen, die uns auf ihren fchnellen Roſſen ereilt hatten. Sie 
waren bald übermannt, und die Meinen führten den Vater zu mir. — 

Da ftand der Alte jammernd, bat feine Tochter mit thränenbent 
Blick, ihn nicht zu verlaflen, bat mich auf feinen Knieen, ihn nicht jeines 
Lebens einzigen Glüdes zu berauben — bie Liebe zu mir übertäubte Das 
tindlide Gefühl in Threr Bruft, das menfchliche Gefühl war in ber 
Blamme untergegangen, bie ern. verzehrte. Das Bot ftieß ab — in 

turm und Wetter blieb der verlaffene, kinderloſe Greis zurück; nur fein 
Fluch, fein furchtbarer Fluch folgte uns; er drang durch das Raufchen 
der fchlagenden Wellen, Durch das Braujen des Sturmes vernahmen wir 
ihn — ich höre ihn noch! — 

Der Klausner erbebte und jchwieg; jein Auge ſah unverwandt auf 
den Fleinen Becher. 

Das war Alles, was wir aus Cäcilia's Heimath mitgenommen 

aben! — fagte er nach einer Pauſe, ihn erfaſſend. — Alles ließen wir 
im Archipel zurüd, auch die Ruhe des Herzens! — Fortan war mein 
Leben eine Reihe trüber Stunden. In Rom verweigerte mir ber Papft 
Dispenjation; ich kam ja mit leeren Händen. In Deutichland verweigerte 
mir mein Bruder das nöthige Geld, um in Rom wirken zu lönnen, und 
mir blieben nur nod) zwei Freunde aus meiner Iugenbzeit übrig, an bie 
ich mich wenden konnte: Diar Rebinger, ein armer Edler im Trier’ichen 
Lande, unb der mächtige Schweilharbt von Sidingen; zu ihm befchloß 
ich zu geben. Auf dem Wege nach feiner Stanımburg wandelte mich bie 
Luft an, zu jagen; ich ritt in ben Wald, überließ Cäcilia der Obhut 
- meines Dieners, der fie weiter dem Maine zuführen follte, verfolge einen 
Hirſch, ereile ihn — die Sehne meiner Armbruft ſchwirrt — der Bolzen 
fauft durch die Luft — der Hirſch jegt in vollem Jagen an mir vorüber — 
und draußen, wo das Grab ſich erhebt, finkt Cäcilia vom Roß! — Der 
Pi batte fie ereilt, der Bolzen ihr Herz getroffen — ihr Tod war 
anti — 

Friede ihrer Aſche! — fagte er ernft — und Friebe meinem Herzen! 
Aber er ward mir nicht! — Ich begrub fie, fette zum Schirm ihres Gra⸗ 
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des bie brei Kreuze, fuchte Vergebung meiner Sünden in Rom, wall 
fahrtete nach Zerufalem zum Grabe des Erlsſers. Ad, was in meinem 
Herzen brannte, dieſen nagenden Schmerz kühlte nicht Rom, nicht Jeru⸗ 
falem! — Was in dem Grabe fchlummerte, weckte nicht der breifach ge⸗ 
trönte Priefter, nicht das heilige Grab! — So kehrte ih zurüd, nahm 
aus der Kapelle von St. Anna das Bild ber heiligen Cäcilia, flellte es in 
jener Blende neben ihrem Grabe auf, und das Bild der Irdiſchen ließ I 
nach dem Bilde der Heiligen in dem Gewande Tonterfeien, in welchem i 
fie zum erfien Male im Ehale am Gießbache geſehen; baute dieſe Klaufe 
und bete, büße und geißle mich num täglich, meine Schuld zu-tilgen. 

Jahre find vorübergerollt, — fuhr der Kfausner fort, — der Sturm 
bat Die Bäume enwurzelt, und ber Frühling die exftorbene Natur oft 
wieber zum neuen Leben hervorgerufen. Aber bie Fahre haben nichts aus 
- meiner Erinnerung mit fi genommen; ber Sturm hat meinen Schmerz 

nit entwurzelt, und aus dem Grabhügel hat ber Brlipling wohl bie ge 

Hflanzten Maßlieben heroorgerufen, aber fie nicht, bie ich bort hingelegt! 

Fun, —* die Angenblicke ber Freude, lang, ach, ewig lang bie Jahre 
e3 Schmerzes 

Er erhob ſich, fein Ange ſchaute nach oben: dann ftredite ex bie Hänbe 
gefaltet nach dem Grabhügel. — Schlunm’re janft! — ſprach er bewegt 
— bis die Bofaune des Weltenrichtere ruft. Du ef Deine Schuld ges 
büßt mit dem Tode, ich mit einem qualvollen Leben; Gott wird ein barm⸗ 
bergiger Richter fein! ’ 

nd nun, eble Frau! leget Euch zur Ruhe; es ift Mitternacht. Ihr 
fein noch müde von ber Reife: ſchlummert unter Cäcilia’s Schuß und 
ſchließt fie in Euer Gebet. 

Margarethe, von des Klausners Erzählung tief erſchüttert, neigt 
1 ehrfurchtvoll vor ihm, als erwartete fie jeinen Segen. — Dame! — 
agte ber Alte ernft — Ihr ftebet nicht vor einem Heiligen, Ihr ſtehet vor 
einem fünbigen Menſchen. Die Hand, welche die Armbruft fpannte, 
kann feinen Segen ertheilen. — Schlaft wohl! —. Margarethe ging in ihr 
Kämmerchen. 

Den Klausner zog e8 nach Cäcilia's Rubeftatt. — Hier will ich heute 
ſchlummern, — fagte er, an das Grab tretend — vielleicht erſcheint fie mir 
im Traume und bewacht meinen Schlaf; in der Zelle würde fi heute 
mein Auge nicht fchließen. — Dies fagend, fette er fich neben den Hügel, 
verrichtete fein Abenbgebet und lehnte dann das müde Haupf an das be- 
mooPte Grab. Aber lange floh ihn auch bier der Schlaf, denn ihr Bild 
Kon zu lebhaft vor ihm; endlich behauptete hoch die Natur ihr Necht, er 
chlummerte ein. 

Da weckte ihn ein Geräuſch; als er die Augen aufichlug, fah er im 
Zwielicht einen Reifigen vor fich ftehen, ver ihn unfanft rüttelte. — Wach' 
auf, Bruder Klausner! — rief er ihm zu — Du haft Säfte befommen! 
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der Erwachte blickte ſtaunend fih um, fah mehrere Reiter mit ihren 
Roflen vor der Klaufe halten, ans welcher eben ein Meines Männchen — 
es war Balthafar Slör — auf ihn zutrat! Durd bie unzuſammen⸗ 
hängende Erzählung bes alten Rebingers von Philipps Aufenthalt bei 
dem Klausner unterrichtet, war, da er vergebens an der Strafe nach 
Aſchaffenburg auf Philipp gelanert*hatte, in ihm ber Gedanke aufge- 
ffiegen, er habe vielleicht Margarethe hierher in Sicherheit gebracht, und 
nachdem er zwei feiner Begleiter anf Kundſchaft nach Aſchaffenburg ge- 
ſchickt, hatte er mit den Mebrigen den Einfiedler aufgefucht. 

Nach manchen verfänglichen Kragen, die er eben nicht mit Ehrerbie- 
tung dem Alten that, fragte er ihn unverbobten, ob nicht der Sänger aus 
Nürnberg, der ihm ſchon einmal eine Dame zugeflihrt babe, mit einer 
anbern bei ihm eingetroffen, und wohin er gezogen fei? 

Der Klausner verneinte es, fonnte aber die-innere Unruhe nicht ganz 
auf feinem Gefichte berbergen. Der Geheimfchreiber fchöpfte Argwohn, 
fehrte nach der Zelle zurüd, umging fie ſpähend, und da mochte es ihm 
wohl aufgefallen fein, daß Das Innere der Hütte nicht mit dem äußern 
Umfange übereinftimmte: Dies näher zır unterfitchen, trat er in bie 
Klaufe, mo er den Alten vor dem Altare, fein Morgengebet verrichtend, 
fand. — Hört, frommer Bruder! — rief er ihm zu, ohne ſich zu küm⸗ 
mern, baß er ihn in feinem Gebete ftörte, — Ihr müßt noch mehr Ge⸗ 
mächer haben als dies Eine. 

Der Klausner, ohne auf ihn zu hören, betete fort. 

Laßt Eure Andacht bis zu einer andern Zeit, — fuhr ihn Slör an — 
und fteht mir Rebel 

Der Klausner Tieß ſich nicht ſtören; erſt als er geendet hatte, erhob 
er ſich. — Herr! — fagte er mit Würde — es ziemt fich nicht, die Andacht 
eines frommen Bruders zu unterbrechen, noch weniger, in meine friedliche 
Klaufe zu treten und mit barſchem Tone den Herrn zu fpielen. 

Deffnet Das verborgene Gemach, welches noch Hinter dem Altare 
fein muß! — befahl Stör — fonft ruf ich meine Diener, e8 mit Gewalt 
zu öffnen! — Er ſchritt nach der Thür. 

Herr! — ermwiberte der Alte mit fefter, ſtarker Stimme, — ehe Ihr 
e8 wagt, mit Gewalt im, diefe fromme Hütte zu dringen, fo wißt, daß 
ich ein alter Krieger und ein Edler bin, der nicht gewohnt ift, von Män- 
nern, wie Ihr, ſich achtunglos begegnen zu laſſen — Bei diefen Worten 
ergriff feine Rechte pas Ritterſchwert, welches in ver Ede ftand; bie Linke 
fahte eine Schnur, welche in dem Thürmchen über dem Altare hing. — 
Pa ih diefe Glocke, — fagte er warnend — fo ſtürzen bie Tifligen 

öhler zu meiner Hilfe herbei, und bis die kommen, wirb wohl mein 
Schwert mich vor Euch Männlein fhligen! Deshalb thut Ihr beſſer 
Ihr zieht ruhig von hier, und fucht nicht, den Räubern glei, na 
Schätzen, deren Ihr Teine bier finden würbet; denn ich möchte Euch gern, 


| 
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um ber Feldbinde willen, die Eure Reiter tragen, und melde ich für bie 
bes Ritters von Sidingen erkenne, ehren und in Frieden ziehen laſſen. 
Balthafar Siör, gewandter und fühner mit der Feder als mit dem 


“ Schwerte, ſchien den Verſuch night wagen zu wollen und boffte mit Liſt 


zu erlangen, was ihm mit Gewalt zu gefährlich ſchien. Er entichulbigte 
fih und meinte, daß der fromme Bruder jeine Worte wohl zu übel ge- 
deutet babe; nahm, als ob nichts vorgefallen fet, ven Morgentrunt dank⸗ 
bar an, ben ihm der Einfiedler, der jedoch Das Schwert nicht von fich lieh, 
anbot, und wollte eben ein Geſpräch mit ihm beginnen, wobei er ihn aus⸗ 
zuforichen hoffte, als Einer feiner Reiter von Aſchaffenburg geiprengt kam, 
ihm leife etwas zuraunte, worauf Slör ſich, bei dem Klausner ſich noch⸗ 
mals entſchuldigend, auf fein Roß ſchwang und fortjagte. — Das Unge- 
witter war biesmal vorübergezogen und Margarethe gerettet. 


Schon fand die Sonne hoch im Mittage, als Philipp Wohlgemuth 
in Aſchaffenburg Urſula's Zimmer verließ. — Indem er über ven langen 
Gang nach der Treppe zu ging, ftieß er auf ben Ritter Franziskus von 
Sidingen und jeinen Geheimjchreiber, die, von .einem Bagen bes Kur- 
fürften geführt, ihm entgegen kamen. ' Bhilipp erfchrat. — Kommt Ihr 
von Urjula Rebinger? — fragte ber Ritter, Doch jo, daß es der Bage 
nicht hören konnte; Philipp bejabete es. — & gebt in die Herberge zum 
Einhorn und erwartet mid dort. — Dies fagend, ging er, ihm freundlich 
ynidenb, vorüber; Balthaſar Slör aber warf einen zornigen Blid auf 
en Sänger. 

Auf dem Wege nach der Herberge überlegte Philipp, was zu thun 
ji. Sollte er gehorchen, oder, nad dem Befehle Urjula’s , Margarethe 
ſchnell nach Neidenau auf Die dortige Kellevei bringen, wo fie, dem Wein⸗ 
meifter übergeben, auf dem kurfürſtlichen Haufe Sicherheit und Pflege 
fand, und überdies noch, Ottilie jo nahe, von ihr in den Stifnden ber 
Roth Hülfe erhalten Tonnte? Seine Fürforge befahl ihm das Lettere; 
aber die Achtung für den Ritter gebot, ihm zu gehorchen. Er ging daher 
nach der Herberge, und mußte bier zu feiner Bein lange warten, ehe 
Sidingen kam. 

Laßt uns allein! — fagte diefer zu Slör, auf deſſen Antlig der Un- 
muth deutlich geichrieben ftand, — und bejorgt inbeflen, was wegen bes 
Berhandelten zu orbnen ift. — Slör gehorchte. Als er nun mit Bhilipp 
allein war, ſchritt er, wie er zu thun pflegte, wenn etwas jein Gemüth 
beunrubigte, ın dem Gemache finnend auf und nieder, dann blieb er 
plöglich vor Philipp ſtehen und faßte ihn jcharf ins Auge — Ihr feid 
meines Georgs treuer Freund! fagte er wohlmollend. 

‚ Der bin id) und werbe es bleiben bis an meinen Tod! erwiderte 


Philipp. 
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Sidingen ſchien diefe Worte gern zu vernehmen, gies nach einem 
Käftchen, Das auf dem Tiſche ftand, nahm einen verfiegelten Brief heraus 
und ſprach: Junger Mann! Ihr waret mir von jeher werth, jett aber 
noch werther durch Eure treue Freundichaft zu meinem Georg; erhaltet fie 
ihm! — Er hielt, fih einen Augenblid bedenkend, in feiner Rebe inne, 
dann fuhr er fort: Geftern führte der Zufall dieſen Brief an meinen Ge- 
beimfchreiber auf fo fonderbare Weile in meine Sand, daß ich ahne, er 
enthält nichts Gutes. Fern fei e8 von mir, Balthafar Stör zu mißtrauen, 
doch fürcht' ich den Inhalt; wenn Ihr allein ſeid, erbrecht ihn. Iſt er 
Slör nothwendig zu willen, fo laßt ihm den Brief zu Händen fommen; 
ft er ihm nichts nüße, fo vernichtet ihn und handelt, wie es Euch gut 
dünkt. Lebt wohl! auf der Ehernburg ſehen wir uns wieder. — Er ent- 
ließ den Sänger, ber über des Ritters räthfelhaftes Benehmen, befonders 
über den Kummer, der in jebem feiner Blicke, ſelbſt in dem Zone feiner 
Worte fih ausſprach, erftaunt, den Brief forgfältig betrachtete. Das 
Siegel mar unverfehrt; was konnte Sidingen von dem Inhalte ahnen? 
Er erbrach ihn, und ber erfte Blick, den er Pinein warf, Tief ihn erbeben. 
Er war von Albrecht Wohnſam, welcher den Geheimfchreiber von Marga⸗ 
vethe’8 Verhältniffe zu Georg unterrichtete. Schnell: vernichtete er den 
Brief, defſen Inhalt ihm jedoch kein Licht Über des Ritters Benehmen gab. 
Sollte Stdingen bie Verhältniffe ahnen? Wünſchte er, daß fie ihm ein 
Geheimniß blieben? Und warum hatte er ihm befohlen, nun zu handeln, 
wie e8 ihm gut dünke? Das waren bie Gedanken, die fchnell einander 
folgten. — Aber eben jo fchnell eilte er nach Haufe und ſchrieb mit ver- 
ftellter Hand und ohne Unterichrift an Albrecht Wohnfam die wenigen 
Worte: „Verbreitet Ihr die Nachricht weiter, die Euer Brief an Bal- 
thafar Slör enthält, fo feid Ihr des Todes!” — Einer der Diener Hans 
Hilchens mußte das Schreiben durch einen fihern Boten nah Nanftein 
an Albrecht ſchicken, und mit leichterem Herzen kehrte er nun nach ber 
Klauſe zuriid und führte Margarethe von hier in ihr Aſyl an ven art. 


. 


Nach mehreren Monden fchmetterten die Trompeten an ben Ufern 
der Saar, die Trommeln raffelten und riefen die von allen Seiten herbei- 
stehenden Kriegerhaufen in's Lager bei Confarbrüd. Kurfürft Richard, 
ber eben in Trier gegenwärtig war, jehien bie Nähe Sickingens und feines 
Heeres nicht gern zu jeben, und trieb den Ritter am, fobald als möglid) 
über die Saar und Mofel zu geben; aber bier erhoben ſich neue Zwiſtig⸗ 
feiten. Der Kurfürft verlangte, Sickingen follte bei Eonfarbrüd über bie 
Saar und bei Grevemadern Über die Moſel feßen, und von ba feinen 
Weg auf Turemburg nehmen. Der Ritter hingegen behauptete, durch 
Trier auf Echternach ziehen zu müffen, um feine Bereiniguhg mit dem 
Grafen von Naffau, der mit dem faiferlichen Heere tiber Namur heran- 
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108, befto eher zu bewerfftelligen. Der Grund, weßhalb Sidingen bie 
nterhaublung tn die Länge 308, lag in feinen tieferen Plänen. Konfe- 
venzen gaben ihm oft Gelegenheit, in Trier zu fein; feinem ſpähenden 
Auge entging dann nichts, was ihm von Der Stadt und ihrer Befeftigung 
u kennen nöthig war; überdies wollte er den Kurfürften an ber Spige 
Feines Heeres fein Uebergemicht fühlen laſſen. Er gab nicht nad) und zog 
durch die Stabt, welche ber Kurfürft ven Tag vorher nicht eine Bejorg- 
niß verlafjen hatte, Sidingen könnte ſich darin feitjegen. Seine Furcht 
war jedoch ungegründet ; Das Heer zog ruhig, ftrenge Maunszucht haltend, 
durch und betrat fogleich das Luxemburgiſche Gebiet. 

Der Herzog von Bouillon hatte die Tollfühnheit gehabt, an ber 
Spitze eines Heeres von 12,000 Diaun in bie kaiferlichen Lande zu fallen 
und Vireton zu belagern. Bei Sicdingens Einmari hob er jedoch die 
Belagerung auf, warf fich in Jamets, verlegte ven größten Theil feines 
Heeres nah Sedan und Bouillon, und überließ jein Herzogthum dem an- 
rüdenden Seinde. Sidingen und Naſſau eroberten es bald; eine Stadt 
fiel nach der andern; jelbft Bouillon, die Hauptftadt, ergab ſich auf 
Sidingens Vorftellungen, der alles Mögliche that, feinen alten Freund 
mit dem Katfer auszujähnen, was ihm auch in ber Art gelang, daß er bem 
Herzog den erflehten ſechswöchentlichen pl auswirkte. Seban 
wurde nur beobachtet, und, da bie feindlichen Ablichten franz bes Erſten 
feinem Zweifel mehr unterworfen waren, erhielt das vereinigte Heer den 
Befehl, in die Champagne einzuräden. Mouſon uud die meiften Pläge 
an ber Maas kamen in kaiſerliche Gewalt; Mezieres allein war noch übrig, 
ihnen ben Weg nad dem Innern Frankreichs zu veriperren. Als Feftung 
zwar unbebeuteub, war jeboch bieler Ort jeiger Lage wegen von Wichtig» 
feit; beshalb warf ſich auch ber Ritter Bayard, biefer Mann ohne Furcht 
und Zabel, mit mehreren Ebelleuten, die ſich freiwillig unter jeine Fahnen 

eftellt hatten, in Mezieres, mit dem feiten Willen, fich eher unter ven 
rümmern der Stabt begraben zu laſſen, als fie zu übergeben. , 

Naffau und Sidingen rüdten gegen diefe Stadt; Sidingen mit 
13,000 Knechten und 2060 Reitern, Nafjau mit 15,000 Mann nieberlän- 
diſchen und walloniſchen Fußvolles und 4000 Xeitern. So ſehr aud 
Naſſau und Sidingen früher als Freunde verbunden gewejen waren, jo 
hatte doch jeit dem Beginn Diejes Feldzuges manches Mißverſtändniß 
unter ihnen obgewaltet. Naſſau, wohl mehr mit dem Willen und den 
Anfihten des Kaiſers befannt, mehr in feine Politik eingeweiht, mochte 
geheime Inftructionen und ficher mehr das Vertrauen des Kaijers haben, 
als Sidingen, dem Karl ber Fünfte wegen feiner frühern Verbindungen 
mit Sranfreich und feiner Anhänglichleit an Die neue Lehre nicht jo ver- 
trauen zu dürfen glaubte. Uebrigens kannte der Kaiſer Sidingen zu gut, 
um nicht zu wiſſen, baß er fein todtes Werkzeug in feiner Hand, jonbern 
einer jener Männer jei, welche mit fühnem Geifte die Pläne Anderer zu 
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zwingen, ehe er ſeine verſchiedenen Heabthei mngen vereinigt habe, und 


Kitter Sinmenbungen machte. Er meinte, da er ſchwächer an Reiterei, 
jebod ärler an 
überlaffen werben, von wo aus man ben Angriff Be das Thor ber 


den tapfern Ritter, und bie Beſatzung, durch fein Beifpiel zum Helden- 
muth entflammt, wiberfiand jedem Angriffe. Sidingen rieth nun zum 
Sturme; Raflau, der an dem Orte befehligte, wo Die Stadt allein zu er- 
ftürmen war, war anderer Meinung, und wollte, dem Bernehmen nad, Das 
Kriegsvolk nicht unnütz opfern, da er fihere Kunde habe, die Stabt leibe 
an Mlem Mangel. Sicdingen hingegen fürchtete Die Aukunft bes könig⸗ 
lichen Heeres, da ber Herzog von Alençon und der Graf St. Bol ſchon 
eine bedeutende Macht bei Rheims zuſammengezogen hatten. Raffan 
laubte nicht an die Nähe eines franzöfiichen Heeres, wie überhaupt an 
eine Möglichkeit des Entjaes; jo waren bie Feldherren immer verſchie⸗ 


‚vener Memung, und der Sturm unterblieb. 
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Aber auch bei dem Belagerungheere trat Mangel an Lebensmitteln 
ein; im Herzogthum Luremburg waren bie Borräthe durch den Tangen 
Aufenthalt der Heere aufgepebtt, Lothringen ſchickte feine, und bie feindlich⸗ 
gefinnten Landleute der Champagne braten nichts zum Verkauf. — Da, 
mußte fih Sickingen entichließen, eine Abtheilung jeiner Reiterei tiefer 
in's Land zu ſchicken, um Proviant zufammen zu treiben. Bei Rhetel 
wurde dieſe Abtbeilung mit bem Transport von dem Grafen von Sülly 
überfallen, gefangen und ber Transport genommen. 

Dies beftätigte Sickingen noch mehr in ber Meinung, daß das Heer 
bes Königs in der Nähe jei; er ging deshalb noch einmal zum Grafen von 
Naffau, ftellte ihm die Nothwendigkeit vor, ſich, es Tofte, was es wolle, 
Mezieres zu bemeiftern, zeigte ihm, wie gefährlich jeine Stellung fet, ba 
er, wegen Mangel an Neiterei, nicht gehörig auf Rundichaft ausſchicken 
könne, und, dem erften Angriff des Feindes ausgeſetzt, bei dem geringiten 
Unfall das ſchwere Geſchütz, welches fein Eigenthum war, verloren fer; er 
bat Naffau, ihm wenigftene bie ihm ganz unnüte Reiterei zur Verftär- 
tung zu ſchicken. Aber auch das verweigerte der Graf und lächelte über 
Sidingens Furcht, daß König Franz zum Entſatz anrüden würde. Des 
Grafen Benehmen war Sidingen auffallend; er konnte nicht ahnen, daß 
Naflau, fein alter Freund, den geheimen Befehl des Katjers batte, in 
nichts feinem Willen zu folgen und, wo möglich, dem Heere zu zeigen, daß 
auf Sidingens Meinung wenig Werth gelegt würbe, um ibn dadurch des 
Einflufies und der hoben Achtung zu berauben, bie er im Heere, wie in 
ganz Deutihland genoß. Für Karl den Fünften fland der edle, frei- 
müthige Deutſche zu hoch, um ihn um fich zu Dulben; aber auch zu Hoch, 
um ihn Öffentlich anzugreifen. Ueberbies war er ihm nothwendig, und 
ber ſtaatskluge Kaiſer ſchonte jeben, ber ihm nützlich fein konnte. Beides 
zu erreichen, wollte er den beutichen Ritter zu einem italienifchen Con⸗ 
dottieri erniedrigen, der ihm zu jeinen Kriegen die Heere werbe und nur 
eine Mafchine in feiner und feiner Feldherren Hand fei. 

Er fürchtete ihn, und Dies war für Kater Karl hinreichend, ihn nicht 
zu lieben, ihm nicht zu vertrauen. Deshalb erhielt auch Naflau feine 
Der haftungbetehte, welche ver Hofmann, dem Freunde fie verheimlichend, 
nach dem Buchftaben ausfllhrte, während Sickingen von der Statthalterin 
ber Niederlande bie freundfchaftlichften Briefe und die dringendſten Auf- 
forderungen erbielt, fich dem Dienfte jeines gewiß dankbaren Herrn mit 
Eifer zu widmen. 

Zitrnend verließ Sickingen den Grafen, und auf. dem Wege bis zu 
feinem Lager ftiegen allerlei mißtraniiche Gedanken in ihm auf. Sein 
alter $reund, der Herzog von Bonillon, hatte während der Unterhandlung 
ihn vor dem Grafen von Naffau immer gewarnt, und doch hatte er nach⸗ 
ber erfahren, daß beide einen lebhaften Briefwechlel führten. Aus man- 
her Aeußerung bes Herzogs mußte. er ſchließen, daß befien Ausführung 
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mit dem Katfer nicht aufrichtig, nur von der Noth herbeigeführt, und er 
mehr als je Frankreich zugethan ſei. Der häufige Briefmechfel mit 
Naſſau, deſſen jonderbares Benehmen vor und während ber Belagerung 
von Mezieres, erweckten in ihm mancherlei Bermuthungen, und noch mit 
dieſen Gedanten befchäftigt, Tehrte er in fein Lager zuräd. 

Kaum dort angelangt, führte man ihm einen Bauer herbei, der Durch 
bie Wachten hatte Ichleichen wollen und von dieſen feftgenommen worben 
war. Diefer Menſch war verdächtig, und deshalb wurde auch fogleich Das 
Damals fo übliche Verfahren der Tortur bei ihm angewandt. Hier liber- 
gab er bald einen Brief von dem Ritter Bayard, den er nah Sedan dem 
Herzoge von Bouillon bringen follte. 

Sidingen erfreut, und in der Hoffnung, Nachricht Über den wahren 
Zuftand der Feftung zu erhalten, erbrach den Brief; aber wie groß war 
fein Erftaunen, als er las: 

„Snädiger Herr! 

Es wird Euch nicht unbelannt fein, daß ich belagert und auf beiden 
Seiten des Fluffes von dem Grafen von Naſſau und dem Ritter von 
Sidingen hart beprängt werde. Da Ihr mir nun vor ungefähr einem 
halben Jahre vertraut habt, daß Ihr, mein gnädiger Herr, Hoffnung 
hättet, Euren Better, ven Grafen von Naflau, in Die Dienfte des Königs 
zu ziehen, und er Euer Berbünbeter fei, fo wäre mir viel Daran gelegen, 
hierüber je eher je Tieber Beftimmung zu haben. Es würbe mich Fehr 
freuen, wenn ber Graf noch bei feinem Entichluffe geblieben wäre und fich 
jetzt beſtimmt entſchied; Denn ich benachrichtige Euch, Daß, ehe 24 Stunden 
vergehen, ein enticheivender Schlag geichehen wird, Zwölftauſend 
Schweizer und achthundert Gensd'armes ftehen nur drei Heine Stunden 
von Sidingens Lager; der König folgt ihnen mit dem Heere auf den Fuß, 
und mit Tages Anbruch greifen fie ihn an, während ich einen Ausfall 
thun werde. Sidingen müßte ſehr gefchidt fein, wenn er feiner Vernich- 
tung entginge. Habt die Güte, mich von des Grafen von Nafſau Ge⸗ 
finnungen noch in ber Nacht zu benachrichtigen, damit ich meine Maß⸗ 
regeln darnach nehmen kann. Bayard.” 

Sidingen war über ven Inhalt des Briefes empört. Seine ihm fo 
eigene Ruhe verließ ihn. — Nun weiß ich, — rief er entrüftet — daß 
Nafſau mich verderben will, aber, bei bem Blute des Heilanbes! ea foll 
ihm nicht gelingen. Schnell ließ er Schärtlin von Burtenbach, Hans 
Hilden, Curt von Wenningen, den von Dalberg und mehrere der Haupt- 
leute zu fich entbieten, theilte ihnen ben Brief mit, und ohne ihren 
weiteren Rath zu hören, ließ er Die Trompeten fchmettern, Die Trom- 
Ba rühren, Das Heer zu feinen Fahnen ſammeln, und das Lager ab- 

rechen. 

Naffau ſah vom andern Ufer aus die Bewegung; er ſchickte einen 

A. v. Tromliß fänımtl. Werke. II. 19 
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Offizier hinüber, um nach ber Urfadie zu.fragen. Dieſer brachte ihm die 
Nachricht, daß Sidingen Über die Maas zurück gehen und neben bem 
Lager des Grafen das jeine aufichlagen wollte. Naſſau, erftaunt, jandte 
einen ber nen Hauptleute mit dem Befehl an Sidingen, fein 
Lager nicht zu verlaffen, wenn er nicht gegen das Interefle ihres gemein- 
I&aftlihden Herrn handeln wollte, Sidingen fand in diefem Befehl, be- 
fonders da Naſſau es nicht zu wagen fchien, Ian. herüber zu fommen, 
einen neuen Grund, Berrätherei befürchten zu müſſen. Sagt dem Grafen 
von Naffau, gab er dem Abgeſandten zum Beſcheid, daß ich von alle dem 
nichts thun und mich nicht nach feinem Willen zur Schlachtbant führen 
laflen werde, und wenn er mir den Pla neben "einem Lager verweigert, 
Io —F der Kampf entſcheiden, wer Herr des Platzes bleiben wird — er 
oder ich. 

Er fette nun über die Maas und rückte in Schlachtordnung gegen 
das Lager Naſſau's, der fein Heer gleichfall® georbnet hatte. Bayard be- 
nutte den günftigen Augenblid, den Grafen von St. Pol Nachricht von 
dem Borgefallenen zu geben, und während die beiden Heere kampffertig 
gegen einander ftanden, beihoß er das Heer Naſſau's, dem ber ganze 

orfall noch ein Räthſel blieb, und der, in gleichem Irrthum, Sickingen 
mit Bayard im Verſtändniß glaubte. 

Gegen Abend, nad einer perjönlichen Zuſammenkunft, entwidelte 
fich endlich die Sache und die Liſt Bayards wurde ihnen klar. Jedoch war 
es nun zu ſpät, den Fehler wieder gut zu machen. König Franz war 
ſchon mit einer bedeutenden Macht in Rheims zu feinem Feldherrn ge- 
ftoßen, St. Bol konnte noch in der Nacht Verſtärkung in bie Stadt werfen, 
und da der Entfaß nicht mehr zu bezweifeln war, fo beichlofien Die Heer- 
führer, die Belagerung aufzuheben, das kaiſerliche Geſchütz einzufchiffen 
und nad Namur zu ſchicken, und, jo bald es thunlich, ven Rüdyug anzu⸗ 
treten, wozu Sidingen in dem Kriegsrathe bie nötbigen Anordnungen mit 
fo heiterem Geiſte machte, als ob nichts vorgefallen ſei. Er zeigte ſich 
bier in feiner ganzen Größe. Ohne feinen Fehler bemänteln zu wollen, 
getan er ihn ein, fagte aber eben jo ofien, daß wenn der Graf von 

affau feinem Rathe gefolgt und nad Rheims marjchirt wäre, ftatt 
Mezieres zu belagern, oder wenn er den Sturm gewagt hätte, jelbft wenn 
er nur vertrauenvoll in Sigingu⸗ Lager gekommen wäre, ſich mit ihm 
zu verſtändigen, fo würde die Sache ungeſchehen geblieben ſein, obgleich 
der menſchliche Geiſt nicht beurtheilen kͤnne, ob es unter obwaltenden 
Umſtänden nicht ein Glück ſei, daß ſie durch eine Sheingefahr der wirk⸗ 
lichen entgingen. — Aber das darf uns nicht entmuthigen! — rief er ver⸗ 
trauend — das Glüd ift eine launifche Göttin, befonders im Kriege; man 
muß fie feitzupalten ſuchen, wenn fie uns auch nicht lächelt! — Er made 
nun mit aller Genauigkeit die Anordnungen zur Wegichaffung des Ge- 
ſchützes, der Kranken und Des Gepädes, und nachdem die nöthigen Befehle 
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hierzu gegeben waren, trennte man ſich, die beiden Feldherren, dem 
Scheine nad), verjöhnt. 


Aber die Rube, welche Sidingen öffentlich zeigte, war nicht jo ganz 
in feinem Innern. Der Schlaf floh ihn, er trat, ale es ſchon Mitter- 
nacht war, mit ſchwer betrlibtem Herzen, aus feinem Zelte und blickte, fich 
büfteren Gedanken bingebend, nach der befreieten Stadt. Zu feinen 

üßen rauſchte vie Maas, vor ihm flammten die Wachtfeuer, und in ber 

tabt war Alles noch wach und in Thätigkeit. In den Feldlagern ruheten 
jetzt in friedlicher Eintracht die Bölfer, die no vor Stunden ſich feind- 
jelig einander gegenüber geftanden hatten, und nur zuweilen dröhnte aus 
Diezieres der dumpfe Schall einer Karthaune durch das eintönige Rufen 
ber Sgilhmagen herüber, ven Schlaf ber Müden zu flören. 

Glaubft Du mi mit dem Donner Deines Geſchützes zu weden, 
braver Bayard! — fagte er lächelnd — O ich wache fhon! Meine Seele 
tft betrübt, denn Du haft mich tief verwundet, edles Borbild ächter Ritter- 
ſchaft! Run, das iſt des Kriegers 2008, wir unterliegen Alle dent Ge⸗ 
Idhid, und will's Gott, werben wir beide auf gleiche Weije enden: auf 
dem Bette der Ehre. Das ift mein freundlicher Wunſch für Dich, mein 
waderer, ehrenwerther Feind, und auch für mih! — 

Ich hatte Großes im Sinn, — fuhr er nach einer Baufe fort — ich 
wollte eine Welt um mich ſchaffen, lichtvoll und frei; Deutfchland erheben 
iiber alle Kronen der Erde, wollte für Wahrheit und Recht fümpfen, und, 
hätte ich es vollbracht, mein Schwert auf dem Altare des VBaterlandes 
nieberlegen und mit. dem Bewußtfein, für Die Menfchheit gelebt zu haben, 
zu meinen Vätern heim gehen. Meiner Thaten Glanz hat ſich getrübt, 
denn ein Augenblid des Unglüdes vernichtet Jahre des Glückes. Meine 
©eele ift betrübt, aber, Gott jet gelobt! fte ift nicht entmuthigt; noch fteht 
der Wille feft, noch fühl’ ich die Kraft in mir, Das Große zu beginnen, zu 
vollenden ; gebengt, aber nicht entwurzelt, ſteht der deutſche Eichbaum noch 
feſt auf einem feften Grunde, auf Glauben und Vaterland! 

Und fcheinen nicht Millionen Sterne an diefes Himmels nächtlichen 
Dome? Sollte mein Stern nicht mehr unter ven Millionen fein? Oder 
war es jener, — fagte er bumpf vor fich bin — der dort in Welten fich aus 
jeiner vorgejchriebenen Bahn losrig, binabftürzte und verſchwand? — 
Nein! geht auch mein Stern unter und ich mit ihm, bleibt Doch jein Glanz 
den kommenden Gejchlechtern fihtbar! Wenn man Luthers gedentt und 
des Sonnenlichts, das er verbreitet, jo gebenkt man auch Sickingens leuch- 
tenden Sterns. 

Ja! — riefer, die Hände faltend, — Vater im Himmel, von dem 
allein die Kraft kommt und das Gelingen, laß mid) nicht ermatten in 
meinem Wert! Laß mich mein Baterland, mein treues, liebes deutſches 

19* 





— 292 — 


Land glücklich, laß es mich erleuchtet jehen von Deinem heiligen Licht! 
Laß dies Licht, das Du der Welt zum Heil angezündet, nicht erlöſchen, 
und ſoll ich e8 nicht verbreiten , fol ein Würbigerer das grobe Wert voll- 
bringen, dann beuge ich mich demuthvoll vor Deinem Willen und ende, 
eh’ ich es vollbracht 

Sein Auge fentte na zur Erbe, als ob er bier ſchon das Grab fuche, 
bas ihn dann aufnehmen Jolle; aber fein Geift war noch bei jeinem himm⸗ 
iichen Vater. Nach und nach ſchwebte jedoch auch er zu dem Irdiſchen 
zurück. Die Zukunft trat mahnend, die Vergangenheit warnend vor ihn. 
Er gedachte des Vaters und ſeines traurigen Endes auf dem Blutgerüſte, 
wo dieſer ſein Ziel ſſunden den Lohn ſeiner Thaten geerntet hatte. Des 
Ritters Seele umbüfterte fich bei dieſem Gedanken; da blickte er auf und 
ſah eine finftere, in einen Mantel gehüllte Geftalt, mtr von ihrem langen 
Schatten gefolgt, ben Sügel langſam herauffteigen. Der Mond beleudh- 
tete das bleiche Antlitz; Sidingen glaubte e8 zu erkennen. — Bift Du 
des Grabes Nacht entfttegen? — fagte er ſchaudernd — oder bift Du ein 
trügerifcher Geift, der die Geftalt meines Vaters annahm, mich zu täu- 
hen? — Aber nein! die Todten find gebannt in ihre Gräber! Es tft 
ein Trug meiner Phantaſie! — Mit feſtem Schritte ging er auf die 
Geſtalt zu, die ihm nun näher kam, und bald lag er in den Armen ſeines 


Georgs. 

Mein Sohn! — tiefer, ihn feft an fein Herz drückend — bab’ ich 
Dich wieder? Bift Du wieder hier, Deinem Bater zur Freude? — Aber 
ſprich, — fagte er, feine Wonne mäßigend, — wie kommſt Du bierber, 
unb a jeßt, an dem Tage, mo Du mich nicht als Sieger begrüßen 
ann 

Eurem Befehl zu Folge, mein edler Bater! — erwibderte Georg — 
verließ ich mit meinem Haufen das Land Preußen und 309 heim; jeboch 
faum an der Elbe angelangt, hörte ich, Ihr wäret nach Diezieres gezogen; 
da glaubte ich recht zu thun, wenn ich mit meinen Neifigen Euch late. 

‚. Daran haft Du wohl gethban, Georg! Ich bebarf Deiner zwar hier 
nicht, doch gewiß bald. — Er führte ihn in fein Zelt und vergaß iiber bes 
Sohnes Bericht Mezieres und den Rüdzug, hörte aufmerkſam zu, wie ihm 
Georg von feinen Kämpfen vor Danzig und Dirfehau erzählte, und be- 
merkte faum, daß ſchon die Strahlen ber Morgenröthe durch fein Zelt 
brachen. — Leg’ Dich num zur Ruhe! — fagte er — in einigen Tagen 
ziehen wir von hier, dann ift ber Krieg wahrjcheinlich fiir mich beendet, 
und meine Angelegenheiten in Schwaben und am Rhein erfordern dort 
Deine frühere Anwejenheit! — Ein forfchenber, fragender Blid des 
Sohns blieb unbeantwortet. 

Am andern Tage beforgte Sickingen mit ber ihm eigenen Thätigkeit 
das Nöthige zum Rückzuge; er ſchickte fein ſchweres Geſchütz fiber Arlon 
nach Luxemburg voraus, war jelbft zugegen, als bie Kranken fortgejchafft 
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wurden, jorgte theilnehmen für ihre Bequemlichkeit, burchfchritt, ihnen 
Muth einflögend, die Reihen feiner Krieger, und war überall, wo jeine 
Gegenwart nur irgend von Nuten fein konnte. Aber fo ſehr er ſich auch 
beeilte, fich alles defjen zu entledigen, was ihm in feinem Rückzuge hinder⸗ 
Yich fein könnte, jo jah er doch bei Dem Heere des Grafen von Naſſau nicht 
gleiche Thätigkeit. Die Einichiffung des Geſchützes ging nur langſam 
von Statten; e8 fehlte an Schiffen, die Kranken und das Schanzzeug 
mwegzufchaffen, und in den drei Zagen, in welchen fie noch vor der Stabt 
lagen, hatte Bayard, ber täglich Verftärkung erhielt, Gelegenheit zu man⸗ 
cherlei Nedereien, und als fie am vierten Tage das Lager abbradhen und 
fih zum Aufbruch anſchickten, jahen fie die Borhut des Föniglichen Heeres 
unter dem Connetable von Bourbon auf die jenfeitigen Anhöhen rüden. 

Sickingen übernahm es, mit feinen Deutjchen ben Rüdzug zu deden, 
und blieb feften Fußes in den Verſchanzungen vor Mezieres jtehen, wo 
Das Schickſal die beiden letzten Ritter ihrer Nation einander gegenüber 
geftellt hatte. Beide waren fich gleich an Muth und Seelengröße, nur daß 
der Eine für König, Vaterland und Ehre, als treuer Diener feines 
Herren, ftritt, wenn der Andere für Gott, Vaterland und Freiheit das 
Schwert als ein freier Edler z0g, feinem, als dem jelbitgewählten Herrn 
untertban. 

‚Bis zum Abend hielt Sidingen die Verſchanzungen beſetzt; mehrere 
Mal prallte der Ungeftüm der franzöfiichen Krieger an dem befonnenen 
Muthe der Deutjchen ab, und erft, als der Feind Anftalten traf, oberhalb 
der Stadt über die Maas zu ſetzen, zog er ſich unter ftetem Gefechte nach 
Bouillon zurüd, wo er Nafjau gelagert fand. Hier erwarteten fie, von 
der feften Stadt geſchützt, den Feind, der ihnen auch bis hierher folgte, 
jeboch fie in ihrer feften Stellung nicht anaugreifen wagte und, bald wie- 
ber über die Maas zurückgehend, fih nad) Cambray wanbte. 

Gleich nad dem Abzuge des Feines trennten 1 die Heere. Naflau 
folgte dem Feinde; Sidingen, nah manchen Streifereien in Champagne, 
wo feine Völker wohl hart haujeten, wandte ſich wieder nach ber Moſel 
zurüd und 309 dann in das Elſaß. j 


Der Donner rollte und am fernen Horizonte feuchteten Die Blitze; 
die Nacht jenkte ſchon ihre dunkeln Schwingen über bie ftille Flur und 
durch die ſchwüle Luft zogen bie Bögel, das Unwetter jheuend, ihrem 
ſchirmenden Nefte zu. Kein Lüftchen wogte durch Die fchattenden Zweige 
der hoben, ehrwürbigen Eichen, in beren breitem Laubdache die Sänger 
des Waldes fih bargen; ftill, wie ein Grab, war die Natur; jelbft des 
Menſchen Bruſt athmete nur (hwer, und Alles, was Leben hatte, erwar⸗ 
tete mit banger Furcht das nahende Wetter, welches aus Süden ſich dun⸗ 

„ tel heranwälzte. Auch die Reiter, welche auf dem Landwege längs bem 
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Schefflenzer Bache der Herberge zuzueilen fchienen, waren ſtumm, unb 
nur das Schnauben ihrer keuchenden Rofje braufte zumeilen durch bie 
drüdende Stille. 

Als fie jetst Über bie Schmale Brücke des Baches ritten, wo das nahe 
Städtchen Alfeld vor ihnen lag, ſagte Georg zu Philipp — denn fie waren 

die Reiter, denen der alte Konrad folgte: — Bleib’ in Alfeld zurid, 
mein treuer freund! hier müſſen wir ung trennen; veite nah Schwaben 
zu Ottilie, bring’ ihr meinen Gruß und fag’ ihr, wie jehr e8 mich fchmerze, 
fie nicht in Hornberg, das jo manche theure Erinnerungen mir werth 
machen, gefunden zu haben. Leb' wohl! Ich vergefle Deine Treue nim- 
mer und möchte fie Dir gern mit meinem Herzblute bezahlen! — Er 
reichte ihm die Hand und zog ihn an feine Bruft. An dem Thore bes 
Städtchens jchieben fie. 

Als Georg nun mit feinem treuen Diener bie Höhe hinauf ritt, von 
wo fie Neidenau und das alte Kellereigebäude iu ver Dämmerung jchon 
jehen fonnten, wanbte er fich zu feinem Diener. — Du wußteſt alſo mei- 
nes Weibes Aufenthalt nicht? fragte er ihn. 

Nein, Herr! Bis zum Klausner im Speffart war ich ihr auf ver 
Spur; bier verlor ich fie; denn der alte Bruder blieb ſtumm, troß meiner 
Bitten, trotz meiner Berfiherung, daß ich nur zum Nuten der Dame «8 
zu wifjen verlange. Ich ritt dann die Kreuz und die Ouer, fragte auf 
allen Schlöflern, ın allen Herbergen; uiemand fonnte mir Kunde gebe; 
jo ganz in der Stille hatte ber Sanger fie hierher gebradit. 

Hort, fort, mein Rappe! — unterbrach ihn Georg — Schnell, wie 
vom Sturm gejagte Wolfen, hinüber zu ihr! Nur noch diefen furgen Weg 
halte aus, mein treues Thier, und ftürze nicht unter mir zujammen! 

Zähmt Eure Ungebulb, Herr! — ermahnte Konrad — und brüdt 
bem armen Thiere die Sporen nicht ſo tief in die Weichen. Beim heiligen 
Hubertus! Das ift unmenſchlich, und das wadere Roß hat wahrlich das 
Unmögliche geleiftet. Habt Ihr müfjen zehn Monden abwejend fein, was 
liegt an ein Paar Minuten, die Ihr der Zeit’ abgewinnen könnt. Seid 
menjchlich, auch gegen Euer Roß! 

Georg hielt den Rappen an und ließ ihn verfchnaufen.. Aber wäh- 
rend fie langſam die Höhe hinab ritten, Fam das Gewitter immer näher; 
es wurde jo finfter, Daß nur noch Die zudenden Bliße ihnen zuweilen den 
Weg erbellten. Konrad befrenzte ſich; Georg, mit feinen Gedanken nur 
bei Margarethe, bemerkte es nicht und achtete wenig anf die dicken Tropfen, 
welche ſchon einzeln herab fielen; feine Seele war nur bei ihr. 

Nun reitet Ihr doch gar zu langſam, — unterbrady Konrad das 
Schweigen — Tönntet wohl ben Rappen jett etwas antreiben, daß wir 
bem Regen entgingen ; wir können kaum noch einige Armbruſtſchüſſe weit 
von der Jart ſein. Der Hengft bat I verichnauft; treibt ihn nur an, 


ober befler, da ich des Weges kundig bin, jo reite ich voran, 


— 19 — \ 


Dies fagend, jagte er voraus, und ehe noch ver Sturm die Regen - 
moten zuſammen trieb, waren fie ſchon vor dem gefchlofjenen Thore der 

ellerei. 

Heh! aufgemacht, Herr Kellermeiſter! — rief Konrad — Es ſind 
Gäſte hier; Franz von Sickingen und ſein Sohn ſuchen ein Obdach vor 
dem Unwetter und bringen Euch ein Schreiben von Fräulein Urſula mit, 
woran Ihr wackere Freude haben werdet. 

Der Alte lugte bei dieſem Lärm zum Erkerfenſter des Heinen Thur⸗ 
mes heraus, und Konrad mußte noch einmal feinen Sermon wiederholen; 
dann leuchtete der Kellermeifter mit feinem Lämpchen heraus, was ihm 
freilich wenig half — und fagte halb freundlich, halb brummend: Nun, 
dem Nitter *3 ſtehen alle kurfürſtlichen Häuſer offen, auch die 
gelerei zu Neidenan. Geduldet Euch nur einen Augenblid, geftrenger 


err 

Aber Geduld war auch von Nöthen; denn der Regen begann in 
Strömen nieder zur gießen und Georgs Herz pochte ſtürmiſch an den eiſer⸗ 
nen Panzer. Endlich raffelte das Thor auf; er Iprengte ein, und ber alte 
furfürftliche Diener war jehr verwundert, nur Zwei einreiten zu ſehen. 

Wo ift denn der edle Ritter und mein Brief? fragte er. 

Statt Antwort befahl Georg mit heftigem Tone: Führt mich zu 
Margarethe Slör, und ſchnell! 

Herr! — unterbrach ihn der Kellermeiſter. 

Säumt nicht! — fiel ihm Georg raſch in die Rede, von ſeinem Pferde 
ſpringend. — Sie iſt mit Bewilligung Urſula's bier: der Sänger Philipp 
bat fie hierher gebracht. - Ihr feht, ich bin von Allem unterrichtet und, 
bei Gott und meiner Ehre, ihr willlommen! Doc was ftehe ich bier wor 

& und harre? Dort bei dem Schein eines Lämpchens fehe ich den 
hatten einer weiblichen Geftalt; fie ift e8, meine Margarethe ift es! 

Dies fagend, ſchob er den Kellermeifter, der fih ıhm in den Weg 
ftellen wollte, bei Seite, flürzte nach der offenen Thür und tappte bie 
Wenbeltreppe hinauf. 

Seine Ahnung hatte ihn nicht betrogen. Es war Margarethe, deren 
Schatten er geſehen. Sie war eben von einem hellen Bligftrahl aus dem 
Fenſter vertrieben worden, wohin fie der ungewohnte Lärm auf dem Hofe 

elockt hatte. Als fie auf der Treppe das Klirren der Sporen und den 
Kuftritt eines Bewaffneten vernahm, fagte auch ihr das Herz: Er ift es! 
Aber diefer Gedanke beflügelte nicht ihre Schritte; er hielt fie feft an ben 
Seffel gebannt, an welchem fich ihre zitternde Rechte hielt; fie vermochte 
nicht, den Fuß zu heben, nicht ihm entgegen zu eilen, ber jetzt Die Thür 
aufriß und, auf fie zuftürzend, fie in feine Arme ſchloß. 

Da bielt er num das ganze Glüd feines Lebens fett an feine Bru 
gerildt. Sein Ange ſah nicht auf fie, e8 ſah dankend gen Simmel, un 
e8 war ihm, als fei fie ihm num für immer wiedergegeben, als könne fie 
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Schefflenzer Bache ber Herberge zuzueilen fchienen, waren ſtumm, und 
nur das Schnauben ihrer feuchenben Roſſe brauſ'te zumeilen durch die 
drückende Stille. 

Als fie jet Über bie Schmale Brücke des Baches ritten, mo Das nahe 
. Städtchen Alfeld vor ihnen lag, fagte Georg zu Philipp — denn fie waren 
die Reiter, denen der alte Konrad folgte: — Bleib’ in Alfeld zurück, 
mein treuer freund! hier müffen wir ung trennen; veite nah Schwaben 
zu Ottilie, bring’ ihr meinen Gruß und fag’ ihr, wie fehr e8 mich ſchmerze, 
fie nicht in Hornberg, das jo mande theure Erinnerungen mir werth 
machen, gefunden zu haben. Leb' wohl! Ich vergeffe Deine Treue nim- 
mer und möchte fie Dir gern mit meinem Herzblute bezahlen! — Er 
reichte ihm die Hand und 308 ihn an feine Bruft. Au bem Thore bes 
Städtchens ſchieden fie. 

Als Georg nun mit feinem treuen Diener Die Höhe hinauf ritt, von 
wo fie Neidenau und das alte Kellereigebäube in der Dämmerung fchon 
jehen fonnten, wandte er fich zu feinem Diener. — Du wußteſt aljo mei- 
nes Weibes Aufenthalt nicht? fragte er ihn. 

Nein, Herr! Bis zum Klausner im Speflart war ich ihr anf der 
Spur; bier verlor ich fie; denn Der alte Bruder blieb ftummt, troß meiner 
Bitten, troß meiner Berfiherung, daß ich nur zum Nuten der Dame es 
zu wiflen verlange. Ich ritt dann bie Kreuz und bie Quer, fragte auf 
allen Schlöſſern, in allen Herbergen; niemand konnte mir Kunde geben; 
jo gauz in der Stille hatte ver Sänger fie hierher gebracht. 

Fort, fort, mein Kappe! — unterbrach thn Georg — Schnell, wie 
vom Sturm gejagte Wolken, hinüber zu ihr! Nur noch diefen kurzen Weg 
halte aus, mein treues Thier, und ftürze nicht unter mir zufammen] 

Zähmt Eure Ungebuld, Herr! — ermahnte Konrad — und brüdt 
dem armen Thiere die Sporen nicht fo tief in die Weichen. Beim beiligen 
Hubertus! das ift unmenſchlich, und Das wadere Roß hat wahrlich Das 
Unmögliche geleiftet. Habt Ihr müſſen Br Monden abwejend fein, was 
liegt an ein Baar Minuten, Die Ihr ber Zeit‘ abgewinnen könnt. Seid 
menfchlich, auch gegen Euer Roß! 

eorg hielt den Rappen an und ließ ihn verichnaufen.. Aber wäh- 
rend fie langſam die Höhe hinab ritten, famı das Gewitter immer näher; 
es wurde fo finfter, daß nur noch Die zuckenden Blitze ihnen zumeilen ben 
Weg erhellten. Konrad bekreuzte fih; Georg, mit feinen Gedanken nur 
bei Margarethe, bemerkte e8 nicht und achtete wenig anf die dicken Tropfen, 
welche ſchon einzeln herab fielen; jeine Seele war nur bei ihr. 

Nun reitet Ihe doch gar zu langſam, — unterbrad Konrad Das 
Schweigen — lünntet wohl den Rappen jett etwas antreiben, daß wir 
dem Regen entgingen ; wir können kaum nod einige Armbruftihüfle weit 
von der Jart fein. Der Hengft hat fich verichnauft; treibt ihn nur an, 
ober befler, da ich des Weges Eundig bin, jo reite ich voran. . 
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Dies ſagend, jagte er voraus, und ehe noch der Sturm die Regen⸗ 
molten zuſammen trieb, waren ſie ſchon vor dem geſchloſſenen Thore der 

ellerei. 

Heh! aufgemacht, Herr Kellermeiſter! — rief Konrad — Es find 
Gäſte hier; Franz von Sickingen und ſein Sohn ſuchen ein Obdach vor 
dem Unwetter und bringen Euch ein Schreiben von Fräulein Urſula mit, 
woran Ihr wackere Freude haben werdet. 

Der Alte lugte bei dieſem Lärm zum Erkerfenſter des kleinen Thur⸗ 
mes heraus, und Konrad mußte noch einmal ſeinen Sermon wiederholen; 
dann leuchtete der Kellermeiſter mit feinem Lämpchen heraus, was ihm 
freilich wenig half — und fagte halb freundlich, halb brummend: Nun, 
dem Nitter angietus ftehen alle kurfürſtlichen Häufer offen, auch die 
geilerei zu Neidenau. Geduldet Euch nur einen Augenblid, geftrenger 


ert 

Aber Geduld war auch von Nöthen; denn der Regen begann in 
Strömen nieder zu gießen und George Herz pochte ſtürmiſch an ben eifer- 
nen Panzer. Endlich rafjelte das Thor auf; er Iprengte ein, und ber alte 
furfürftliche Diener war jehr verwundert, nur Zwei einreiten zu jeben. 

Wo ift denn der edle Ritter und mein Brief? fragte er. 

Statt Antwort befahl Georg mit heftigem Zone: Führt mich zu 
Margarethe Slör, und ſchnell! 

Herr! — unterbrach ihn der Kellermeiſter. 

Säumt nicht! — fiel ihm Georg raſch in die Rede, von ſeinem Pferde 
ſpringend. — Sie ift mit Bewilligung Urſula's hier: der Sänger Philipp 
bat fe hierher gebracht. Ihr feht, ich bin von Allem unterrichtet und, 
bei Gott und meiner Ehre, ihr willlommen! Doc was ftehe ich hier wor 
2 und barre? Dort bei dem Schein eines Lämpchens ſehe ich ven 

hatten einer weiblichen Geftalt; fie ift e8, meine Margarethe ift es! 

Dies fagend, ſchob er den Kellermeifter, der N ihm in den Weg 
ftellen wollte, bei Seite, ftürzte nach der offenen Thür und tappte bie 
Wendeltreppe hinauf. 

Seine Ahnung hatte ihn nicht betrogen. Es war Margarethe, deren 
Schatten er gejehen. Sie war eben von einem hellen Blitzſtrahl aus dem 
Fenſter vertrieben worden, wohin fie der ungewohnt Lärm auf dem Hofe 

eloct hatte. Als fie auf der Treppe das Klirren ber Sporen und den 
—*3 eines Bewaffneten vernahm, ſagte auch ihr das Herz: Er iſt es! 
Aber dieſer Gedanke beflügelte nicht ihre Schritte; er hielt ſie feſt an den 
Seſſel gebannt, an welchem ſich ihre zitternde Rechte hielt; ſie vermochte 
nicht, den Fuß zu heben, nicht ihm entgegen zu eilen, der jetzt die Thür 
aufriß und, auf ſie zuſtürzend, ſie in ſeine Arme ſchloß. 
a hielt er nun das ganze Glück ſeines Lebens feſt an feine Bru 
gerädt. Sein Auge ſah nicht auf fie, es ſah dankend gen Simmel, un 
es war ihm, als jei fie ihm num für immer wiedergegeben, als könne fie 
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nun nicht mehr von ihm getrennt werden. Auch Margarethe's Wonne 
war ſtumm; fie ſchmiegte ſich innig an ihn an, und Thränen rollten von 
ihren Wangen; fie weinte fie der Freude und dem Schmerze. 

Noch ftanden fe in feliger Umarmung, als ber alte Kellermeifter, 
ber über den Vorfall erjchroden gefolgt war, in das Zimmer trat; als er 
jedoch beide fich jo innig umfangen ſah, ſchlich er leife zurück; das Räthſel 
mochte fich ihm wohl in dieſem Augenblide gelöſ't haben. 

Sp habe ich Dich wieder, mein theures, innig geliebtes Weib! — 
rief Georg, als fie fich jauft feiner Umarmung entwunden hatte. — Aber 
Deine Wangen find bleih! — fagte er, ſſie freundlich anfchauend, — in 
Deinem Auge, Margarethe, jehe ich Ehränen! reueſt Du Dich nicht 
meiner Wiederlehr ? Sprich! — rede! — Aber — fuhr er plötzlich auf — 
wo ift unjer Kind? — wo das Pfand unferer Liebe, das Du mir indeß 
gegeben? O, führe mich zu feiner Wiege, daß ich Deine Züge, Deine 
lieben Züge in ihm wieder erfenne! 

Margarethe jehüttelte wehmüthig ihr Haupt und vermochte nicht zu 


ſprechen. 

Di erjchrediit mich! Wo. ift mein Kind? Iſt es nicht bei Dir? Riß 
man es aus Deinen Armen?! — rief Georg vor Zoru erbebend — Wer 
wagte e8, Dir Dein Kind zu nehmen? 

Gott! fagte Margarethe mit Faffung. 

Als habe ihn der Blitzſtrahl getroffen, der eben zudend vor ihnen 
nieberfuhr, fo zerichmettert ſtand er bei dieſen Worten. 

Georg! — jagte fie mitt Ergebung — Zürne nicht mit dem Geſchick. 
Wir büßen nur unfere Schuld! Ohne Vaterjegen folgt das Glück nicht 
bes Menſchen Tritte, und Briefterjegen wäſcht nicht rein von Schuld; 
deshalb trage Dein Schidjal mit Demuth, und bete zu Gott, daß feine 
. — Hand ſich von uns wende und ſein Antlitz wieder gnädig auf 
uns ſchaue. 

O, mein Kind! mein geliebtes Kind! — jammerte der Vater, wenig 
auf Margarethe's Troſtgründe achtend, — Dich hat mein Auge nicht ge 
jeben; o, fchildere e8 mir, Geliebte, daß ich e8 wenigftens ın Deinem 
Bilde ſehe! vergiß nicht einen Zug, nicht ein Lächeln. 

Es war ein Knabe, — begann fie mit bebender Stimme — Dein 
Ebenbild, mein Georg! — ein Knabe, hold und lieb, freundlich lächelnd, 
wenn er an meiner Bruft ben Lebensquell einfog; ein liebliches Kind, jein 
blaues freundliches Auge blidte fanft nad mir auf — und als es ge- 
ſchloſſen war — fagte fie, fi faum mehr faſſend, — lag er, wie ein 
Gottes⸗Engel, die —* gefaltet, im blumenbeſtreuten Sarge und 
ſchien für uns zu beten. 

Bei dieſen Worten ſank ſie vernichtet zuſammen, und Georg hatte 
kaum noch die Kraft, ſie in ſeinen Armen zu halten und auf das Ruhe⸗ 
bett zu legen; ſo tief war er erſchüttert. 


— 
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Als ſie ſich wieder erholt hatte, ſtreckte ſie die Hand nach ihm. — 
Mein Georg! — ſprach fie mit matter Stimme — wirf nicht Die Schuld 
auf mich! Ich habe meine Pflichten treu erfüllt und bin unjchulbig an jei= 
nem Tode. Nur fieben Tage rubte er hier an meinem Herzen; als ich 
am achten nad) kurzem Schlummer erwachte, war er hinüber, zu feinen 
Brüdern, den Engeln, entichlafen. 

Wohl ihm! — ſagte Georg plötzlich, aus tiefem Sinnen erwachend. 
— Wenn ich e8 ruhig Überlege, muß ich jagen: Wohl ihm! 

Mann! rief Margarethe ſchaudernd. 

Dies Kind war eine Blume, ber vorh geweiht! — fubr er fort — 
Mußte ich doch verjprechen, fie nie an's Licht zu bringen, und fie, als jei 
fie ein geraubter Schaß, der Welt zu verbergen. Beſſer, ber Tod Inidte 
fie, als wenn e8 das Leben gethan hätte! 

Georg! — rief Margarethe, I vom Lager erhebend, — bei unferer 
Liebe beſchwöre ih Dich, nicht Diele Worte: fie erjchreden, fie verwunben 
mich! Habere nit mit Gott, und beuge Dich mit Gegebung vor feinem 
heiligen Willen. Mann! — rief fie, fih an feine ft werfend, — 
nicht dieſe finftere Stirn, nicht ſolch' — Blick! Der Herr hat's ge⸗ 
geben, der Herr hat's genommen; laß uns ihn loben und preiſen und 
ihm vertrauen! Unſere Prüfungszeit iſt noch nicht vorüber und die Mor⸗ 
genröthe unſeres Glückes noch fern! 

Ich danke Dir, Margarethe, daß Du mich vom Irrwege zurücrufſt! 
-— Iogte er, fich faffend. — Ich fühle mein Unrecht; mein Schmerz ift ein 
obnmächtiger Troß, meine Worte verhallen im Winde. Aber es bebarf 
eines mächtigen Vertrauens, um nicht zu murren, wenn ich in Dein 
bleiches Antlig jehe. Dein Auge ift — um Deinen Mund lächelt 
ber Schmerz, und der Gram, ein gieriger Wurm, hat Deine Blüthe zer- 
nagt. Alles, Alles haft Du mir geopfert! — Aber nein! — riefer plötz⸗ 
lich — laßt das Schickſal Alles, laß es nehmen, was mein iftl Läßt es 
mir nur Di, wenn auch bleich und verwelkt; bift Du mir nur geblieben, 
jo ift mein ganzes Glüd noch mein! ' 

Dein ganzes Glück? — unterbrach fie ihn zürnend — Du Tennft 
nicht, was Du verloren. Ach! Du haft ihn nicht gefehen, den holden 
Kuaben, haft jein Lächeln nicht geſehen; jonft könnteſt Du nicht fo ſprechen. 
Ya, in des Mannes rauber Bruft ruht nicht Mutterliebe, nicht Mutter⸗ 
ſchmerz; Ihr kennt nicht bie freudebriigende Sorge, nicht bie quraloolle 
Angft, nicht das Wonnegefühl, wenn ein Kind an Eurem Herzen ruht, 
nicht den Schmerz einer Mutter, wenn es ihr für ewig entrifien wird | 

Fa war hart, Margarethel Das verbien’ ich nicht! erwiderte Georg 
ernft. 
„ Warum rufft Du aud das Mutterherz auf? — Warum ſprichſt Du 
das furchtbare: „Wohl ihm!’ — Wohl Jedem, der heimgegangen ift in 
Frieden! Er bat ausgelitten, feine Thränen find geweint. Aber wehe 
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denen, die zurüd bleiben! Sie müflen grambelapen ihre Bahn noch durch⸗ 
wanbeln, bis der Tod auch ihnen die Bürbe abnimmt und fie flatt Ruhe⸗ 
tiffen unter ihr. Haupt legt. Noch war es dem Knaben wohl an ber 

tter Bruft; er bat fie ungern verlaſſen, und wenn er auch dort unter 
Engeln ſchwebt, ſehnt er fich Doch gewiß zurüd an mein zerriffenes Herz! 
Doch laß den Augenblid des Wiederſehens nicht noch furchtbarer werben 
als er ſchon if. Horch dem rollenden Donner! fieh die vernichtenden 
Blitze! Gott mahnt uns Durch feine furchtbaren Boten zur Demuth; Diefe 
Sturmnadt fol ums vielleicht ein Bild der Zukunft fein! — fagte fie 
ſchaudernd — Eben fo flürzte der Regen in Strömen herab, jo brauf’te 
der Sturm und die Elemente ſchienen in Aufruhr, als Du mi zum 
Altare führteft; jeden Schritt, der Andere ihrem Glüde entgegen führt, 
thbun wir ımter dem Zürnen der Natur. Deshalb, mein Gatte, fuche 
Troſt und Hülfe nur bei dem, der dieſe Blitze fendet, und dieſe Donner 
mit mächtiger Hand über ung hinrollt! Komm’ hinunter in bie Kleine 
Hanskapelle, fie hatte Raum fir unfer Kind; Dort, wo es ruht, laß uns 
zu Gott beten! Vielleicht erhört er uns um bes jchlummernden Engels 
willen. Komm’, Georg! 

Sie jchritt, Die Leuchte in der Hand, voran; er folgte ihr. Zitternd 
öffnete fie die Thür der Heinen Kapelle und zündete dann die Kerzen auf 
dem Altare vor dem Bilde einer Mater dolorosa art. — Dort, neben dem 
Altare, wo der weiße Grabftein im Kerzenlicht ſchimmert, ba ift fein 
Grab! — fagte fe leife zu dem Gatten und Iniete neben dem einfachen 
Steine nieder — Bergieb mir, Gott! — ſprach fie dann — Ich muß mein 
Gebet zu Dir, o Schmergensmutter, erheben; — Du verloreft den Sohn, 
gleich mir, Du fühleft mit mir den Schmerz in der Mutterbruft! — Auch 
Georg war niebergelnieet, und kanm vermochte er zu beten, denn feine 
Kniee wankten, feine gefalteten Hände zitterten, jeine Gedanken waren 
oe feinem Kinbe, das vor ibm in kühler Erbe jchlummerte, nicht bei 

ott. 

Herr! — rief er endlich mit lauter Stimme — habe ich gefehlt gegen 
Menſchenſatzung, gegen Dein Gebot gefünbigt, jo ſtrafe mich allein, nicht 
mein arınes Weib! Zücke Deine Blitze auf mich, vernichte mich! Und willſt 
Du Deine Gnade mir werden, willft Du Deine Milde auch fiber mid) 
auöfrömen laffen, jo gieb ihr Die Ruhe des Herzens wieder; nur ihre 
Pfade laf Deine Sonne freundlich beicheinen; laß ihr Leben ruhig und 
quallos fein! Mir geichehe nach Deinem Willen! 

Mein Kind! — rief er jet und der Thränenquell war geöffnet — 
ruhſt Du fanft in Deinem engen Bette? ſchlummerſt Du ruhig in Deiner 
falten Gruft? Ach! feine Inſchrift ziert den Stein, der Dich deckt; — 
feinen Namen gab Dir die heilige Taufe! 

Franz von Sidingen wurde er in der Taufe, nach Deinem Vater, 
genannt, — * Margarethe leiſe. 





— 299 — 


Dant Dir, theures Weib! — rief Georg, aufipringend — Dank 
Dir, daf Du den Muth hatteft, meinem Sohn in ver Stunde der Weihe 
feinen Bater zu nennen; daß er nicht, gleich einem verftoßenen Baftard, 
in die Welt trat, nicht als ein Baterlofer fie verließ! — Margaretbel — 
fagte er, fih ermannend, und drüdte fie an fein Herz, — bier an dem 
Grabe unjeres Kindes wollen wir ung wappnen gegen das ernfte Schie- 
fal, daß wir ihm muthvoll ent ggen ge können. Hir ſchwöre ih Dir 
treue Ergebung in mein Schickſal. Es komme über uns, was da wolle, 
wir wollen e8 in Demuth ertragen; und trennte uns der Tod, auch dann 
noch ſoll Die Verzweiflung uns nicht ergreifen, auch das Schredtliche wollen 
wir mutbig dulden! 

Wenn ich e8 vermag! — flammelte Margarethe, die Hand ihm 
reichend. Dann rief fie, Das Auge gen Himmel richtend: Sieh gnädig auf 
uns herab, Bater im Himmel, und lege nicht zu fchwere Brüfung auf ung 
ſchwache Menichen! 

Sp bitt' auch ih! ſprach Georg; und im Muthe und Glauben 
geftärkt verließen fie die Kapelle. 


Margarethe! — jagte am Morgen Georg Sidingen — ich bin Philipp 
Wohlgemuth, jo lange ich lebe, verbunden, daß er Dich aus den Händen 
Deines Baters und Albrechts geriſſen und Dich hierher gebracht hat; ich 
bin Urfula Rebinger Dank ſchuldig, daß fie Dir eine Freiftatt gab. Aber 
fo gern ich auch von dem Freunde die Hilfe annehme, fo bitter ift fie mir 
von ihr. Ich fühle mich gevemüthigt, daß meine Gattin ſich unter dem 
Schutze der Buhlerin eines geiftlichen Fürften verbergen muß; dies Ge- 
fühl ift mir zu drüdend, um es länger ertragen zu Tünnen. Du mußt 
son bier, Margarethe! denn ich fühle überdies noch, Daß es Unrecht ift, 
Die Tochter dem Vater zu entziehen, und da Balthafar Slör ein verftän- 
diger Mann Ki fo hoffe ich ihn zu meinen Abfichten zu flimmen, ohne 
ihm unfer Gebeimmiß anvertrauen zu Dürfen. Du könnteſt ja nach der 
Ebernburg zurückkehren; mein Vater liebt Dich, felbft Dein Verſchwinden 
hat ſeine Liebe nicht vermindert. 

Nicht nach der Ebernburg! — bat Margarethe — nicht dahin, wo 
Dein und mein Vater weilt; ich könnte Deines Vaters Blick nicht er- 
tragen, und wenn ber edle, wahrbafte Mann vor mich träte, fein offenes 
Auge mich anblidte, und der treuherzige Ton feiner Stimme „Marga- 
rip" mir entgegenriefe, ich müßte zu feinen Füßen finten und ihm 
Alles geſtehen! 

Und wohin willft Du denn? fragte nun Georg. 

- Rah Nanftein zög' ich lieber, — ermwiberte f 
denken — bort wär ie 


e nach einigem Nach⸗ 
nicht fern von Dir, Du lönnteft oft bei mir fein, 
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und auf dem Schloffe ift ein Mädchen, bem ich wohl will, die unglückliche 
Tochter des Schloßooigts, unglücklich durch Albrecht. Durch fie warb ich 
gereltet, ihr möcht’ io gern dankbar und ein Troft fein in ihrer Roth; 

ern ich habe jelbft das Schredliche empfunden, in der Stunde des 
Schmerzes verlaffen zu fein. Laß mich bort binziehen, wenn e8 unfere 
Bäter erlauben. 

Und warum willft Du nicht zu Ottilie? fragte Georg. 

Nein, Georg, zu ihre nicht! — ermwiberte fe ſchnell — Sie ift zwar 
das einzige Weib, dem ich vertraue, Das einzige weibliche Herz, an Das 
ich mich ſchmiegen kann, aber ich fürchte, daß ich ihren häuslichen Frieden 
ftöre. Ihr Gatte mag unfere Verbindung ahnen, deshalb haft er mid, 
bat auch meinetwegen bie Burg Berlichingens, den Hornberg, verlafien, 
und ift tiefer nach Schwaben auf eines feiner Schlöffer gezogen, damit ich 
feiner Gattin fern bleiben möchte. — Nicht zu Ottilie! 

DH e8 fo weit mit mir gelommen, — rief Georg ſchmerzvoll — daß 
mein Weib in dem Haufe meiner Schwefter nicht mehr willlommen ift ?! 
— Nun, ih muß mein Gefühl unterbrüden, muß jchweigen und will 
nicht murren. Bift Du mir Doch geblieben! 

Er geummte mit Margarethen für Nanftein, verweilte noch einige 
Zeit in Neidenqu, verließ Dann bie Gattin und zog zu feinem Vater. 


Auf Schloß Sidingen, wo Georg feinen Bruder Schweifharbt nicht 
traf, befam er bie ihm unerwartete Nachricht, daß fein Vater, nachdem 
er einen Theil feines Heeres entlaffen und Die tächtigften Knechte auf feine 
Burgen gejchidt hatte, mit dem Ueberreſte in den obern Elſaß gezogen fei. 
Er batte ihn auf der Ebernburg geglaubt, mußte deshalb Die nach Worms 
im Sinne gehabte Reife aufgeben, und fandte ftatt feiner ein drohendes 
Schreiben an Albrecht, mit der Berficherung, wo er ihn auch träfe, über 
jein ſchändliches, ehrloſes Betragen blutige Rechenſchaft von ihm zu 
ordern; dann ritt er nad) Straßburg, wo fein Bater vor mehreren Tagen 
chon vorüber nach Schlettftädt gezogen war, und wollte ihm Dabin folgen; 
Ei in Benfelden fand er ihn ſchon von feiner Unternehmung zurüd- 
ebrenb. 

Sidingen, mißmüthig über den tehlgeiähle enen Angriff auf Mezie- 
res, bejonders da er fich jelbft nicht von aller Schuld frei Iprechen konnte, 
fühlte nun wohl, daß er auf des Kaifers Gunft nicht mehr zu —38 
abe, da Monarchen gemeinhin nur nach dem Erfolg urtheilen, und jeine 

einde überdies fein früheres Verhältnig mit Frankreich dem Kaifer in 
rinnerung bringen würben. Seine Anhänglichleit an bie nene Lehre 
und bie ſelbſt vor dem Kaiſer ausgeſprochenen Grundſätze konnten bei 


einem Monarchen, wie Karl der Fünfte, nicht eben Neigung, wohl aber- 
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Sucht erweden; weshalb er auch fühlte, daß er Fünftig nur auf fich allein 
auen und die Erreichung feines Zieles nur fich verbanten müfle. Er 
trennte ſich von dem faifevlichen Heere, burchftreifte Die Champagne und 
führte jein Kriegsvolk über Die Mofel an den Rhein zurück, wartete bier 
auf die verheißenen Gelber zur Bezahlung des Heeres, und ba biefe nicht 
eintrafen, entließ er den größten Theil unter der perjönlichen Verp igt 
ang) für richtige Sahlung zu haften. Mit dem, nahe an 5000 Dann 
—* en Haufen, ber ihm blieb, zog er vor Schlettſtädt, mo er Die Gelegen- 
eit, feinem Freunde Hutten Genugthuung zu verfchaffen, nicht vorbei 
gehen agen wollte. Seine Stelle als — “ Feldhauptmann war 
ihm hierbei nützlich und verſchaffte ihm in den Reichsſtädten und dem 
kaiſerlichen Gebiete freien Durchzug und Einlaß. 

Die Karthäuſer zu Schlettſtädt, treue Anhänger der Dominikaner, 
und von dem fanatiſchen Eifer gegen Ulrich von Hutten, dieſen mächti 
kühnen Vertheidiger der Glaubensfreiheit, getrieben, hatten das Bilbnik 
dieſes edlen Deutfchen auf entehrende Weite zu einem unfittlichen Ge- 
brauch entweiht. Sidingen, empört über die zügellofe Rohheit der 
Mönche, beſchloß, Dielen Eerenel zu ftrafen, und ſchwur, nicht eher abzu⸗ 
zieben, bis er feinem Freunde Genugthuung verſchafft. — Die Mönche 
fträubten fich und verlangten von den Bürgern, ſich für fie Durch tapfere 
Bertheidigung zu opfern; als jedoch Stdingen einige Schüffe auf bas 
Klofter thun ließ, Die Bürger ihnen den Beiftand * ten und drohten, 
ihm die Thore zu Öffnen, da ſandten die Karthäuſer Abgeordnete an ben 
Ritter, und nachdem er ihnen das Verſprechen abgenommen ſich künftig 
dergleichen zu enthalten, Huttens Bildniß acht Tage in ihrem Refectorio 
aufzubängen, und fie 2000 Goldgülden Buße erlegt hatten, 30g er wieber 
von Schlettftäbt ab. Bei Diefer Gelegenheit war e8, wo ihn Georg in 
Benfelden auf feinem Zuge nad der Heimath traf. 

Am andern Tage, als ſie weiter gegen Straßburg gerüdt waren und 
Sidingen zum Beſuch zu einem alten Kriegsgefellen, der in ver Nähe auf 
feinem Schlofje hauf’te, geritten war, trat Georg zu Balthafar Slör, den 
er eben mit Ausfertigung einer Menge Bricke beichäftigt fand, in's 
Zimmer. 

Komm’ ich auch nicht zur gelegenen Zeit, Herr Balthaſar! — begann 
er — fo iſt doch das, was ich Euch zu Iogen babe, wichtiger als Alles; 
deshalb müßt Ihr Euch Schon von dieſen Briefen trennen und Eure Zeit 
mir ſchenken. 

Meines Herrn edlem Sohne muß meine Zeit ftetS gewidmet fein], 
erwiberte der Geheimfchreiber, aufftehend und feine Papiere jorgfältig zu⸗ 
fammenlegend. Er ſah dabei Georg jo fonderbar in’s Auge, daß diefem 
der Ausdrud feines Gefichts nicht deutlich war. Tiefer Schmerz — 
aus diejen ſcharfen Zügen, und doch bligte ein Funke von heimlicher Li 
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aus den Heinen, langgeſchlitzten Augen, die fchen im Borans Das, was 
Georg fagen würbe, auszuforjchen jchienen. 

Lieber Herr! — begann Georg, ohne im Mindeften fich buch ben 
Alten irre machen zu laſſen, — Margarethe ift jeit einiger Zeit verſchwun⸗ 
ben; fie wurde auf ihrer Brautfahrt entführt. — Er hielt inne. Balthajar 
erwiberte nichts und ſah wo möge glei guttig auf den Junkherrn, ber 
eben jo sleihgltig ihn fragte: Iſt dem nicht jo 

So iſt'sl erwiderte der Geheimjchreiber, und jein Mund verzog ſich 
zu einem bittern Lächeln. 

So wißt, — fuhr Georg fd rubig fort, als ob er Slör Die unwid- 
tigfte Sache vortrüge, — daß es auf meinen Befehl ab. 

Ich konnte e8 vermuthen; Philipp Wohlgemuth führte deu Haufen 
an! — fagte der Alte, immer noch jeber feiner Gebärden Herr. — Aber 
wer war der Ritter auf dem Ichwarzen Roſſe? 

Ein Mann, ber, ein Bubenftüd zu bintertreiben, gern dem Freunde 
die Hand bietet! ermwiberte Gong. 

Nun? — fragte Slör, da Georg ſchwieg. — Was habt Ihr mir wei- 
ter zu jagen? 

Ich kenne Diargarethone Aufenthalt! begann Georg. 

Nennt mir ihn! fuhr Slör raſch auf. 

Nur unter einer Bedingung! fagte Georg. 

Dem Bater kann keine Macht, fein edler Mann, nur ein Räuber, 
ie Tochter vorenthalten! unterbrach ihn Slör, und fein Geſicht er- 
glühte. 
Geheimſchreiber! — unterbrach ihn Georg ernſt — nicht dieſe 
Sprache gegen mich! 

Ich bin des Ritters Franz von Sickingen Diener, nicht der Eure, 
Junkherr! — rief Slör außer Faſſung — Und wenn Ihr wähnt, ein 
Recht zu haben, gegen mic) unedel zu handeln, fo irrt Ihr! — ober meint 
Ihr vielleicht, des Geheimfchreibers Tochter ſei ale Eure Buhlerin ſchon 
hoch geehrt? Ihr Könnt der ärmften Dirne mit all’ Euren Titeln den 
ehrlichen Namen nicht wieder geben; das kann felbft der Kaifer nicht! — 
Er ballte das Käppchen, welches er in ber Hand hielt, krampfhaft zu- 
fammen, riß bie Feder, bie er hinter das rechte Ohr zu ſtecken pflegte, 
wüthend hervor und warf fie zornig auf die Erde. — Da lieg’, Du elen- 
des Werkzeug! — rief er — Hätt’ ich ſtatt Deiner ein Schwert in meiner 
Hand, dann — 

Alter Mann! — fagte Georg gelaflen — was Ihr mir jetzt gejagt, 
‚trifft mich nicht; Darum vergebe ih Euch! aber es thut mir leid, daß ich 
in Euch nicht, wie ich hoffte, den befonnenen Mann gefunden babe. Was 
ic, mit Euch veben wollte, beburfte einer ruhigen Meberlegung und kalten 
Blutes; beides habt Ihr jet nicht, und auch ich Tonnte, meinem Vorſatz 
ungetreu, bie Rüdficht vergefien, die ich Eurem Alter und Margarethe's 
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Bater ſchuldig bin. Deshalb entferne ich mich bis auf eine fchickfichere 
in m Fi fagend, wollte er das Zimmer verlafien; aber Stör hielt 
ihn zurück. 
Intherr — bat er — bleibt hier und ſagt mir, was Ihr mir zu 
agen habt. | . 

Ich komme von Eurer Tochter und bringe Euch ihren Gruß! fagte 


Georg 
althaſar ſchwieg. 

Und da ſie nicht bleiben kann, wo ſie jetzt iſt, ſo bin ich hier, mit Euch 
zu überlegen — | 

Veberlaßt das mir! unterbrad) ihn der Alte. 

Das gebt füglich nicht an, Balthajar! meinte Georg. 

Ueberlaßt e8 nur mir! — wiederholte Stör heftig — denn ich allein 
habe das Recht — 

Auch ich habe ein Recht an ihr! — fiel ihm Georg ernft in Die Rede, 
und fein Geficht umwölkte fih. Als er jedoch fah, wie Stör erblafte 
bebte und fein Auge zornig erglühte, feßte er feine Hand. — Alter Mann 
— fprad er gerührt — Ihr dauert mi! — aber was Gott nicht mehr 
ungejchehen maden kann, dagegen follte fih ber Menjch nicht ſtemmen. 
Ueber Margarethe’ Schidfal —* ein Geheimniß; ſucht es nicht zu 
enthüllen, es ift befjer für Alle! Nur das kann ich Euch ſagen, — fuhr 
er nach langem Schweigen fort, während dem Siör ftill wor ſich nieder- 
geihaut hatte, — daß Ihr nicht Über Euer Kind zu erröthen habt. Neicht 
mir die Hand! Ich wünjchte jo gern einen herzlichen Drud von Euch, 
ba fernere Worte unter uns verpönt fein müſſen. 

Er ftredte die Hand ibm entgegen. Slör ſah mißtrauiſch an ihm 
auf; Dann ergriff er fie plöglich, hielt fie feft und fagte: Da Ihr mir 
verfichert,, daß ich nicht Über mein Kind erröthen darf, jo ergreife ich Die 
Dargebotene Hand. — Er drüdte fie heftig, und fie immer noch fefthaltend, 
fagte er dumpf vor ſich hin — das hat der edle Franz von Sidingen nicht 
an mir, nicht an meinem Kinde verdient! 

Auch bitte ih Euch, Herr Balthafar! — unterbrach Georg fein 
Selbſtgeſpräch — bei meinem Vater nichts von biejer Unterredung zu 
erwähnen, und nun laßt uns überlegen, wohin Ihr Euer Kind bringen 
wollt. Sie wünjcht, der unglüdlichen Maria zum Troft, nad) Nanftein 


zu gehen. 
Se Böfewicht! fuhr Stör, Georges Hand laffend, zornig auf. 

Und ihm wolltet Ihr das Glück Eures Kindes anvertrauen? Ihm, 
ber recht wohl wußte, daß Margarethe für ihn unmieberbringlich verloren 
fei; der mit Euch ſein teufliih Spiel trieb, um die Arme zu quälen? — 
Doc laßt uns über das Geichehene einen Schleier werfen. Iſt es Euch 
vecht, wenn ich fie bis Neuftabt an ber Haardt bringe, von wo Ihr fie 
dann jelbft nach Nanftein führen könnt? 


. 
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Sa, ja! — fagte er, und wiegte finnend fein geeifes Haupt. — Alfo 
nach Nanftein? Nun das muß ich wohl bei dem Ritter einleiten? 

Das müßt Ihr! — erwiberte Georg — Und nun, Vater meiner 
Margarethe, vergebt mir! — Vergeßt das Gefchehene und ſeid Eurem 
Kinde ein guter Vater, und mir — ein väterlicher Freund! — Bei Diefen 
Worten übermannte ihn fein Gefühl; er prefte den Alten innig an fein 
Herz. Der Friede war gejhloffen. 

Franz von Sidingen gab am andern Tage willig die Erlaubniß, daß 
Margarethe nach Nanftein ziehen durfte; fette Durch feine weiteren Fra⸗ 

en den Sohn in Berlegenbeit, und erlaubte ihm ſogar, fie borthin zu 

gleiten, da ihm der Geheimfchreiber in dieſer Zeit zu nöthig fei, um ihn 
von ſich laffen zu können. Georg fehrte num bald nach Neidenau zu Mar⸗ 
garethe zuräd. 


Sn Franz von Sickingen waren, befonders feit feinem Kriegszuge 

nach Mezieres, die in der Stille vorbereiteten Pläne gereift. Er glaubte, 
ber Krieg Karls des Finften mit Frankreich ſei der rechte Zeitpunkt zu 
ihrer Ausführung. Denn, wenn der Kaifer auch in feine Pläne einging, 
fo konnte er doch nur zulaflen, nie ihm thätige Hülfe leiften; war er ihnen 
entgegen , jo konnte er ihm jet nicht ſchaden. Während des kurzen Feld⸗ 
zuges hatte er jattjam bie Macht des Kaifers kennen gelernt, bie, bei den 
ın Spanien noch immer beftehenden Unruben, jest noch lange nicht Die 
Höhe erreicht hatte, als fpäterhin; deshalb flirchtete er den Kaiſer nicht, jo 
Yange er ihn noch mit Frankreich beſchäftigt wußte. 
- Schon feit mehreren Jahren hatten ſich in ihm die Anftchten ber 
Dinge in Deutfchland geändert. In allen damaligen Vorurtheilen des 
Adels aufgewachſen, war er, nach dem Beifpiele feines Vaters, ein Feind 
der wachlenden Macht ber Städte, hielt das Hoflager der Fürften flir den 
ebrenvollen Aufenthalt des Adels, und obgleich fe jein Vater im Dienfte 
des Kurfürften von der Pfalz geopfert hatte, fo begann er feine erfte Bahn 
im Dienfte mehrerer Fürften, und feine Fehde mit Met, befonders die 
Fehde mit Worms, zeigten feinen Haß gegen die Städte deutlich. 

Aber jeit Luthers Auftreten, feit deſſen Lehre fo tiefe Wurzel in ihm 
geichlagen hatte, tauchte er allmälig andere Anfichten ein. Die Fürften, 
welche in der Geiftlichkeit bie fefteften Stübten ihres Thrones zu ſehen 
glaubten, blieben feft in der Lehre ihrer Väter, oder wendeten fie ſich auch 
zur veinen Lehre, fo leuchtete ber Eigennuß und bie Habjucht nach den 
reihen Stiftern und Kldftern zu deutlich hervor; nur wenige machten eine 
Ausnahme, und dieje wenigen waren wohl Sidingen zu fern, um fie 
beobachten zu können. In den Städten hingegen breitete ſich die neue 
Lehre jchnell aus; bei dem fleißigen, denkenden Bürger mußte ſie ungleich 
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mehr Eingang finden, als an ben Höfen, wo Ablaß und Vergebung ber 
Sünden ein zu bequemes Mittel war au fündigen, ohne ber Verdammniß 
ewärtig zu fein. Auch ftimmte der Geift diejer Kehren der reinen chrift- 
ihen Moral die Gemüther der Bürger zu Frieden und Ruhe; ber einzige 
Zweck ihres öffentlichen Lebens war nur noch, den Erwerb ihres Fleißes 
ungeftört genießen zu können, und ihr Reichthum und ihre Macht wurden 
nun blos zur Bertbeibigung, nicht zur Vergrößerung ihres Gebietes durch 
Fehde, verwendet. Der Landfriede ſchützte fle vor den Nedereien des 
Adels und ihren Handel vor Wegelagerungen, und fo verminderte fich 
nach und nach die alte Zwietracht —5* den Städten und den fie um- 
gebenden feften Schlöflern; der Adel zog felbft in die Städte und all- 
mälig wurbe der Weg zu einem freundichaftlichen Bündniß gebahnt, was 
Franz von Sidingen zur Erreichung feines Zweckes jo nöthig jchien. 

Drei Dinge waren e8, bie er fih am Ziel feines Strebens als Preis 
aufgeftellt Hatte: Aufrechthaltung des Adels war das Erfte; denn in ihm 
ſah er in damaliger Zeit, und vielleicht nicht mit Unrecht, den ächten 
Repräſentanten deutſcher Nation, in ihrer Schwäche, in ihrer Größe. 
Die Erwerbung eines Fürftenhutes, wozu er fich ein geiftliches Fürften- 
thum, mohl augenfcheinlich Trier, erjehen hatte, da8 Zweite; und — ihm 
wichtiger, wertber, als beide, die Verbreitung, und in diefer Zeit jelbft Die 
Bertheibigung ber reinen Lehre. Zu dem Erften trieb ihn fein Stand, 
feine Ehre, auch wohl das von Jugend auf eingefogene Vorurtheil; nach 
dem Em ftrebte fein hoher Sinn, und eine Schätung, Doch nicht 
Ueberihäßung feines eigenen Werthes; zu dem Letzteren führte ihn fein 
edles Gemüth, fein Elarer Geift, fein frommer Sinn. Vorſichtig hatte er 
dieſe Pläne in fich verſchloſſen; ſelbſt Hutten hatte er fie nur theilmeife 
mitgetheilt, und ven andern Freunden fi nur in jo weit anvertraut, als 
feine Anfihten mit den ihrigen übereinftimmten. 

Schon feit dem würtemberger Kriege hatte er fih den Reichsſtädten 
zu nähern gefucht, und wenn er uch oft mit männlihem Muthe ihren 
engherzigen Beichlüffen entgegen getreten war, juchte er Doch jeden Bruch 
mit irgend einer ber Städte zu vermeiden, und dies mochte auch wohl ber 
Grund jein, daß er fich nicht mit nem Schwerte feines Freundes Götz von 
Berlidingen angenommen hatte. Sein ſcharfer Blick ſah deutlich, daß 
Adel und Städte ih mit einander zur Berbreitung ber neuen Lehre und 
zur Aufrechtbaltung ihrer Freiheit verbinden müßten, und er hatte gehofft, 
den Kaiſer in jein Sntereffe zu ziehen und ihn an ihre Spike zu ftellen. 
Daß er, die Macht der Fürften bekämpfend, fich jelbft einen Fürftenhut 
erkämpfen wollte, fcheint zwar ein Widerſpruch; aber Das menſchliche 
Herz ift fo mancher Leidenſchaft untertban, und von Ehrfucht war Sidin- 
gen nicht frei. So tabelnswürbig es ihm auch gefchienen hätte, einen 
alten Fürftenfig zu erihlittern, jo wenig hielt er es für tadelnswerth, 
ein Fürftenthum zu erringen, das jeder Frembling, jever Unwürdige ein- 

A.v. Tromiig ſammti. Werke. II. 20 
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nehmen konnte, wenn er nur Gelb genug hatte, bie Stimme ber Wäh- 
lenden und das Pallium in Rom zu bezahlen. 

Bor Allem ſchien ihm jedoch eine engere Berbinbung bes Adels noth- 
wendig. gem brauchte er nur feine Fahne aufzurollen b verließen bie 
Edlen in Schwaben, am Rhein und in Franken ihre Schlöffer und zogen 
mit ihren Reifigen ihm zu; aber bie wenigften kamen als Verbündete und 
der guten Sache wegen; die meiften führte ihm ber reiche Sold zu, ber 
in damaligen Zeiten gegeben wurde; und fo war es mehr Gewinnfucht 
als Liebe zur guten Sache, welche ihm fein Kriegsheer bilbete. 

Um nun die Ritterfchaft zu einem großen Zwecke zu vereinen, ließ er 
eine allgemeine Berfammlung in ben verf&hiebenen ritterfchaftlichen Kan⸗ 
tonen nad) Landan ausjchreiben. Der Zwed diefer Zuſammenkunft war, 
Mafregeln zu treffen, woburd ihre Rechte und Freiheiten erhalten und 
befeftigt wilrden, und eine engere Berbrüberung unter ihnen zu Stanbe 
in bringen. Der größte Theil des Adels erſchien; Viele aber blieben aus. 

ie Sorgäglicften unter benen, welche ra einfellten, waren wohl bie 
von Dalberg, Schwarzenberg, Sternfels übesheim, Flersheim, Ben- 
ningen, Faltenftein, Türkheim und ver, überall ‚wo Sidingen war, nie 
fehlende Hans Hilchen Lord). 

Zn der Berfammlung jelbft nahm Sidingen das Wort, und mit die⸗ 
jem erften Schritt, mit dieſem erften Worte, das er ſprach, begann er feine 
vorgeschriebene Bahn zu betreten und fich an die Spite der großen geifti- 
gen Umwälzung zu ftellen, welche die Gemüther jo mächtig aufregte. 

Seine Rede war tief durchdacht. Er ermahnte zuerft und haupt- 
ſächlich gu Eintracht, erinnerte an dag, was er Schon jenem Einzelnen von 
feinen afichen über ihre und über Deutſchlands Lage überhaupt mitge⸗ 
theilt hatte, legte ihnen an's Herz, wie ber Adel, von den Fürften gedrückt, 
von den Bfaffen durch Lift jeiner Güter beraubt, nur noch beftebe, indem 
er in Dienft jeiner Tyrannen trete. Deshalb — fuhr er fort — müfjen wir 
beharrlich und feft in ber Ausführung unferer Entjchlüffe fein, damit Die 
alte Freiheit und das alte Recht uns wieder werben, und wir als Söhne 
des Vaterlandes, nicht als Knechte feiner Tyrannen, zu jeiner Vertheidi⸗ 
gung auftreten können. Fürwahr! unfer Unternehmen wird Gott fegnen, 
wenn ihm reine Abfichten zum Grunde liegen und wir nicht allein um 
Ihnöden Gewinn, um Reichthum und Schlöffer, jonbern auch für bas 
Edlere im Menſchen, für den Geift und für Die Freiheit kämpfen. Damit 
aber auch ein Jeder die Mittel wie ben Zweck kenne, jo jei feft bei uns 
beichlofjen: Alle ungerechten Gefege, gleichviel ob uns ober nur ben 
ſchwachen Hülfsbenürftigen treffend, find abgejchafft und für ungültig er- 
klärt; aller Willkür fremder Herrengewwalt wollen wir gemeinſchaftlich 
entgegen treten, für einzelne Angegriffene führen Alle die Fehde; gegen 
den Bundbrüchigen zieht jeder das Schwert! Aber — fuhr er fort und 
trat in die Mitte der edlen Verſammiung — damit kein zweifelhaftes 
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Gemith buch Treubruch unfere Verbindung erjchlittere, fo laßt ung mit 
unferer Rechten, im Angeficht Gottes, im Angeficht unferes beutfchen 
Baterlandes ſchwören, dag wir in Freud’ und Leid, in Noth und Top, 
Dann für Mann ftehen, Glück und Unglüd theilen und uns mit diefem 
beiligen Gelübde binden wollen für dieſe zeitliche Welt! — 

Alle Anweſenden erhoben ihre Rechte und ſchwuren. — 

So nehme ih Gott und die Geifter unferer Ahnen, Die ung um- 
Schweben, zum’ Zeugen, — fuhr Sidingen fort — daß wir als treue Brü- 
der leben und fterben wollen! 

Daß wir als treue Brüder leben und fterben wollen! ertönte e8 aus 
jedem Munde; fie reichten fich bie Hände, der Bund war gejchlofien. 

‚Nun wurde zu der Wahl eines Oberhauptes geichritten, bem bie 
Leitung der Dinge vor und während des Krieges Übertragen und ein Bun- 
betrat beigefellt werben follte. Einftimmig wurde Franz von Sidingen 
zum oberften Bundeshauptmann erwählt. Da nahm er noch einmal das 
Wort, dns ben Anwejenben für ihr Vertrauen und jchlug vor, ben 
eigentlichen Zwed des Bundes noch geheim zu halten, und eine Urkunde 
aufzujegen, worin eine Bereinigung zur Aufrechthaltung befjerer Polizei 
als Hauptzwed ihrer Berfammlung aufgeftellt werben jollte, um nicht ſo⸗ 
gleich Fürſten und Klerijet gegen fich zu waffnen. 

Der dem Bundeshauptmann beigegebene Ausſchuß warb durch Die 
Glieder der verſchiedenen Kantone gewählt. Es waren If alle Die ver⸗ 
trauteften Freunde Sidingens, und wurden von ihm in feine weiteren 
Pläne eingeweiht, damit fie Alles zu dem großen Schlage vorbereiten 
fonnten, ben er forgfältig zu verbergen jo viel Urjache hatte, und wozu er 
den Beiftand feiner Verbündeten jo ſehr bedurfte. . 

Nachdem nun alle weiteren Beſchlüſſe giebt und bie Geſetze beftimmt 
waren, trennten fi die Anweſenden und Sidingen kehrte auf bie Ebern- 
burg zurück, Alles zur Ausführung feines Planes zu orbnen. 


Während der Verfammlung ber Ritterichaft, wobei Schweikhardt, 
Sickingens ättefter Sohn, Doch Georg nicht gegenwärtig gewejen, war die- 
jer mit Margarethe unter zahlreicher Bebedung nach Nanftein gezogen. 
Als fie, Landftuhl im Rüden, an die Stelle famen, wo Philipp Marga- 
vethe auf das Roß gehoben, und fie gerettet hatte, ftieg fie ab, faltete bie 
Hänbe und betete leife, Gott auch hier für ihre Rettung danfend; dann 
jhritt fle, von Georg geführt, ven Berg hinauf, und ihre Gedanken moch⸗ 
ten wohl zuweilen bei Philipp Wohlgemuth, dem treuen Freunde, jein. 
Doc jener Tag, wo fie, bräutlich geſchmückt, ven nämlichen Weg herab- 
309, verbrängte jeden andern Gedanken. — Wie die Zeit jchleicht, wenn 
ber Gram fie begleitet! — jagte fie traurig — acht Monden find erft feit 
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jenem Jage vorüber, und mir dünken ſie ſo viel Jahre zu ſein. Aber 
ſonderbar! Ich ging an jenem Tage frohen Muthes dieſen Weg hinab; 
mich ſtärkte ein feſtes Vertrauen auf Gott, und doch war es ein — 
Gang und wohl gefahrvoll für mich, wenn Philipp nicht eintraf, — und 
heute? — es iſt das Winterkleid, in das die Natur ſich noch hüllt, 
find es die eifigen Zacken, welche die Märzluft noch nicht geſchmolzen hat, 
ober ber kalte Duft, der an den Zweigen hängt, die nur traurige Bilder 
in mir erweden? Ich weiß es nicht, aber mir wird heute ver Gang 
ſchwerer, mein Herz klopft, ich fühle mich fo matt, daß ich faft wiedet 
mein Roß befteigen möchte.. Und doch — jehe ich Dich an meiner Seite, 
mein Georg! fühl’ ich den warmen Drud Deiner Sand, fo muß ich ja 
Gott danken, daß Du es biſt, der mich wieder ven Weg zurückführt, ben 
ich als ein Schlachtopfer betrat. — Ach! zürne mir nicht, mein Gatte! daß 
der frohe Muth und die Lebenskraft in Deiner Margarethe noch nicht wie⸗ 
ber zurüdgefehrt find. Seit unjer Kind die Augen ſchloß, ſchloß fi 
mein Herz ber Freude. — Sie ſank an feine Bruft; doch bald ermannte 
fie fih. — Komm’, Georg! — ſagte fie — da oben wartet meiner eine 
Unglüdliche; fie ift noch unglildlicher als ich, denn die Schuld gefellte fich 
zu ihrem traurigen Schickſale und laſtet ſchwer und drückend auf ihr. 
Komm! mein Anblid wird ſie erfreuen. — Sie büllte ſich in ihren Bel, 
und der Gedanke an Maria beeilte ihre Schritte. 

Der Schloßvoigt, von ihrer Ankunft unterrichtet, empfing den Sohn 
feines Herrn an der Zugbrücke, wollte ihn begußten als er aber Marga⸗ 
rethe erblidte, verſagte ihm die Stimme. Endlich ermannte er ſich. Seid 
mir willtommen, edler Herr! — fagte er zu Georg — und auch Ihr, 
Margarethe Slör! Ach, Ihr werdet Manches verändert auf Nanftein 
finden! Geht nur hinauf; fie fittt oben im Heinen Erkerzimmer des 
Thurmes — Ihr kenut e8 ja — geht nur hinauf! — Verzeiht, geftrenger 
Herr! — wandte er ſich jetzt zu Georg — daß ich Eure Gegenwart einen 
Augenblick vergaß; der Schmerz wurde in mir rege, als ich Margarethe 
Stör erblidte. — Georg, ſchon von Allem durch dieſe unterrichtet, 
am ihm tröftend die Hand und folgte in das für ihm bereitete 

immer. 

Margarethe war inbefien die nach dem Thurm führende MWenbel- 
treppe hinauf gegangen und ftand jet vor ber Thür des ihr wohlbefann- 
ten Zimmers. Sie hatte bier oft in dem Meinen Erfer Ahle ſehn⸗ 
ſuchtsvoll nach Oſten geblickt und manche Thräne geweint. Dieſe Zeit der 
Sorge trat vor fie, und fie zögerte, einzutreten, fo fefb hielt fie bie trübe 
Erinnerung. Endlich öffnete ſie mit zitternder Hand leiſe Die Thür. — 

Da far auf Derjelben Stelle, wo fie ſelbſt fo oft gefeflen hatte, Maria, 
den Kopf auf den Arm geftütt und das Auge miebergelhlagen, auf eine 
Wiege blidend, in welcher ein Kind fanft Ichlummerte. Ein wehmuth⸗ 
volles Gefühl ergriff Margarethe. Der Verluſt ihres Kindes trat lebhaft 
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vor fie; jo hatte auch dieſes janft entichlummert vor ihr gelegen, fo hatte 
auch fie das thränentrlübe Auge auf das Schlafende geheftet, wie bie 
unglüdliche Maria, die jett ein Geräujch vernommen haben mußte, auf- 
jah, Margarethe erblidend mit einem Schrei auf fie zueilte, aber plötzlich 
in der Mitte des Zimmers, wie feftgebannt, ftehen blieb, freundlich der 
Eintretenden ihr zu folgen winkte und, auf den Zehen jchleichend, nach 
ber Wiege ging. 

Margarethe war ihr gefolgt. — Seht! — raumte Maria ihr leife zu 
und wies auf das Kind, Über deſſen Kopf ein Kränzchen von Rosmarin 
lag, — mit feinem andern Kranz darf ich es ſchmücken, jonft wacht es auf. 
Als es noch Mai war, ba blühten die Beilden am Hagedorn und die 
Maplieben im Garten; auch zeigten fich jchon bie Knospen an meinem 
Nojenftode, und ich hatte mein Kämmerden mit Birkenzweigen und 
Maiblumen, Beilhen und Maßlieben gar lieblih ausgeſchmückt. Die 
Blumen find alle verblübt; ich habe jeßt feine mehr, und den Lilienftod, 
ber am Oftthurm ftand, ven hat der Wind gefnict. Dann kam der Win- 
ter, und ftatt Blumen brachte er mir dies Mädchen, und das pflege ich 
nun, tränke und warte e8, wie jonft meine Blumen; aber e8 jchreit immer 
und ruft nach dem Bater — und ber will nicht fommen! Dann muß ich 
ihm ein Lienen vorfingen; lege e8 an meine Bruft, und da wird es ihm 
warm und wohl, und es fehläft ein. Wenn es erwacht, follt Ihr das 
liebe Mägdlein nur ſehen, edle Frau! es ift Ihmud und munter, und 
fiehbt dem Engel glei, ber in der Kirche zu Landftuhl der Maria einen 
eitienftengel reiht — und doch meint mein Vater, es ſei ein Kind des 

atand — " 

Kennſt Du mich nicht mehr? fragte Margarethe, die Unglückliche 
unterbrechend. 

Als Ihr eintratet, habe ich Euch eben erkannt! — erwiderte ſie, ſich 
befinnend. — Aber jetzt weiß ich doch nicht mehr, wer Ihr ſeid! Werdet 
nicht böfe, edle Frau! mein Gedächtniß ift fo Schwach, und ich glaube — 
das ift gut! Denn wenn ich mid) zumweilen an Alles erinnern kann, dann 
ift mir nicht wohl, dann — 

Kennt Du denn Margarethe Slör nicht mehr? fragte dieſe von 


neuem. 

Bei dieſen Worten ftarrte Maria fie neugierig an, jchüttelte den Kopf 
und ſchwieg. 

Erinuerfi Du Di denn meiner gar nicht mehr? nicht Philipp 
Wohlgemuths, nicht jenes Tages, wo Du mir bier auf diefer Stelle den 
Brautkranz zurüdgabfi ? 

Ja, jal — * ſie plötzlich, lief nach einem Käſtchen, holte einen ver⸗ 
welkten Myrthenzweig heraus und brachte ihn Margarethe. — O, nun 
erinnere ih mich an Alles; Ihr rißt unten bei den Scheunen ben Kranz 
- aus Euren Locken; ich lief hinter Euch, nahm dieſen abgeriffenen Zweig 
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«von der Erde auf, kehrte zu ihm zurück, legte Die Myrte auf feine Wunde, 
und ba ftieß er mic) von ſich und rief; „Sort, Wahnfinnigel‘ Er hatte 
Recht! — ſprach fie traurig — Sagt es nur an niemand, nicht an meinen 
Bater! er hatte Recht, ich rede zuweilen irre, aber nicht immer! 

Sie ſetzte fich jest wieder auf ben Lehnftuhl, Die Augen unverwanbt 
auf ihr Kind gerichtet, als ob fie feinen Schlaf bewachen müßte, und fchien 
wieber über etwas zu finnen. ALS aber Margarethe mehrere Fragen an 
fie that, und fie feine beantwortete, merkte dieſe wohl, daß ihr Geiſt ab- 
wejend war, und das unglücliche Mädchen mit wehmüthiger Theilnahme 
betrachtend, fette fie ſich ihr gegenüber. 

Sie jaß bier eine lange det ihren Gedanken nachhängend , verfuchte 
noch einige Male, Maria eine Antwort abzuloden, aber dieſe blieb ftumm 
und fah immer nur unverwandt auf ihr fchlafenbes Kind. "Da ward bie 
Kleine wach, und bei dem erften leifen Schrei fuhr Maria aus ihrem 
Traume auf, nahm das Kind vorfichtig aus der Wiege, küßte e8 und legte 
es an die Bruft. — Berzeiht, Margarethbel — jagte fe dann freundlich — 
Daß ih Euch vorhin vielleicht nicht fo empfangen babe, wie ich wohl follte ; 
. ip durfte nicht ſprechen, um die Kleine nicht zu weden. Seib mir will- 
fommen auf Nanftein! Als mir mein Bater jagte, baß Ihr bier ein- 
treffen wärbet, empfand ich feib langer Zeit die erfte Freude wieber, 
befonders als ich hörte, daß der Ritter, unfer geftrenger Herr, befoblen 
— Euch die Zimmer einzuräumen, wo ſonſt nur hohe Säfte zu wohnen 
pflegen. 

er aretbe war erftaunt, Maria jest fo verftändig reden zu hören, 
fie mußte Die zarte Sorgfalt, welche ge für das Kind hatte, bewundern, 
und fie jelbit konnte ihr thränenvolles Auge nicht von dem Säuglinge 
wenden, der an der Mutterbruft wieder einzufchlummern begann. Maria 
reichte ihr jetst Die Kleine, die fie bebend auf ihren Arm nahm, leiſe an 
ihre wogende Bruft brüdte und, ihres Kindes gebentend, bitterlich 
weinte. 

Als Maria dies bemerkte, nahm fie haftig bas Kind wieder, küßte 
und legte es in die Wiege, jchaufelte es und fang babei mit leifer Stimme 
ein Wiegenlied. Aber immer ſchwächer und ſchwächer warb ihr Geſang, 
immer leifer ward ihre Stimme, bis fie endlich ganz verhallte. Bon bie- 
jem Augenblid an war ihr Auge wieber feft auf das Ihlummernde Kind 
geheftet, und fie blieb theilnahmlos. 

Margarethe verließ nun Maria und fand Georg draußen, der fie in 
ihre neue Wohnung einführte, wo fie alle nur wünfchenswerthe Bequem- 
lichkeiten fand. 

Du flieht, Margarethel — fagte er — daß die Liebe meines Vaters 
zw Dir ſich nicht vermindert hat; er hat dem Schloßvoigt befohlen, Dich 
gleich feinem Kinde zu halten. Sieh’ nur, wie Alles für Dich georbnet ift. 

Georg! — unterbrach ihn Margarethe — zürne mir nicht, daß ich 
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an alle dieſem keinen Theil nehmen kann. Ich komme von Maria, mein 
Herz hat bei ihrem Anblick geblutet und ſo manche ſchmerzliche Erinnerung 
iſt in mir wieder lebhaft geworben. Ach, Die Glückliche! Gott ließ ihr 
ihr Kind, fie kann den Säugling an ihre Bruft legen und mit ihrem 
Leben ihn nähren. : 

Du nennft fie glücklich?! — rief Georg lebhaft — Glücklich die ent- 
ehrte Wahnfinnige, die vielleicht ihrem unſchuldigen Finde den Wahnwitz 
tropfenweis mittheilt? 

.  Harter Mann! — ftel ihm Margarethe in's Wort — richte nicht 
freng, daß auch wir milde Richter finden. Sie büßt ihren Fehler furcht- 
ar; ſchenke ihr Dein Mitleid, fie verdient es fehon um meinetwillen. 

Du nur haft mich aufgeregt, nieht Die Unglüdlihel — erwiderte 
Georg fanfter — Du nannteft fie glücklich? Iſt fie es, dann kannſt Du 
an ber Seite Deines Gatten nicht murren und Tagen, kannſt Dich nicht 
unglüdlich fühlen. 

Ya, mein Georg! — erwiberte fie, fich traufich an ihn ſchmiegend, 
— ich bin glücklich, wenn Du bei mir bift; aber biſt Du fern, dann habe 
ich nichts ale Sehnfucht nnd Erinnerung: — Ach, Du haft den Engel nicht 
gefehen; er ift nicht an Deinem Herzen eingeſchlummert, nicht in Deinen 
Armen erwacht; Du haft ihn nicht, den Todtenkranz um feine Stirne, 
bie Augen für immer geſchloſſen, im Sarge liegen gefehen. Ach, geven?’ 
ich des lieben Knabens, dann muß ich mich ja unglücklich Fühlen! 

In George Augen drangen Thränen. 

Sa, tbeurer Sattel — rief fie, bie Thränen von feiner Wange 
küſſend, — Du fühlt meinen Schmerz, Du theilft-ihn,, verftehft das ges. 
brochene Mutterherz und zürneft nicht, wenn e8 auch zuweilen in Klagen 
ausbricht. Ich kann ben Knaben, kann das geliebte Kind nicht ergeften, 
und es erleichtert meinen Kummer, wenn ich ibn an Deiner Bruft aus» 
ſprechen kann. 

Nur bitte ich Dich, Margarethe, Dich Deinem Schmerze nicht zu ſehr 
hinzugeben! — ſagte er beſorglich — Die Zeit lindert Alles, und Gott 
kann ja erſetzen, was er genommen hat. 

Das wolle ſeine Barmherzigkeit nicht! rief ſie bewegt. 

Und überdies, gute Margarethe! — fuhr er fort — bedarfſt Du 
Ruhe, am meiſten wohl Seelenruhe. Du biſt blaß, ſo matt; die Roſen 
wollen nicht wieder auf Deine Wangen zurückkehren. 

Ich pflanzte ſie auf das Grab meines Kindes! ſprach fie leiſe. 

Du mußt Dich erheitern, — meinte Georg und ſchien nicht auf ihre 
Worte zu achten — mußt wieder dem Lehen angehören. Noch nicht acht» 
zehn Jahre alt — 

Und fon verblüht! — fiel fie ihm in die Rebe — Das ift hart! 
Oft if es mir, Georg, als fühlte ich, wie mich der Tod mit Dumpfer 
Grabluft anweht; oft dünkt es mir, er riejelte Kalt Durch mein Gebein 
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und habe fich in meine Bruft verborgen. Er mahnt mich überall — mir 
ift gar nicht wohl! 

Georg jah, indem fie Dies ſprach, ihr in die tiefliegenden Angen. 
Auch ihm war es, als blide der Tob aus ihnen, und er bebte. Sa, bie 
Bluͤthe war zerftört,, das fühlte er, ein giftiger Wurm nagte an ihr. Er 
ſchloß fie, feinen Schmerz zu verbergen, feſt in feine Arme. — Bertraue 
Gott! rief er aus, und fein Auge ſah thränenios auf zu dem Bater. 
Dann ftrih er fanft die Loden ihr von der Stirn und ſuchte fie durch 
mandhes Liebeswort zu zerftreien. 

Endlich fragte fie ihn: Hat Dir der unglüdliche Vater vielleicht Die 
weiteren Begebenheiten jeit meiner Flucht mitgetheilt? 

Er bat mid von Allem unterrichtetl — erwiderte er — Albrecht 
Wohnſam, diefer Böjewicht, duch Hans Hilden am Kopfe verwundet, 
ward von Landftuhl nach dem Schlofje gebracht, wo ihn Maria, unein- 
geben? feiner Untreue, mit liebender Sorgfalt pflegte. Das Mitleid hatte 
Die entiehwunbene Neigung zurüdgerufen, und die Heftigleit, das irre 
Per das fich ſchon früher gezeigt, wurde an feinem Krantenlager zur 

en Trauer. 

Wahrſcheinlich aus Furt, man möchte ihn gewaltfam auf Ranftein 
zurücdhalten, wenn ber Bater Maria's Zuſtand erführe, Batte er ſich 
liftig zu verftellen, und durch falſche Verſprechungen das Mädchen zu 
bintergeben und zum Schweigen zu beivegen gewußt, bis er jo weit ge- 
genefen war, daß er das Lager verlafien fonnte. Gleich darauf war er 
verjchwunden, und troß aller Nachforſchung des Alten hat man nichts 
von ihm gehört. Dit jeiner Flucht war Maria’s Heiterkeit und Lebens- 
muth dahin; fie wurbe bald ſchwermüthig, bald verfiel fie wieder in ein 
tolles Treiben, und die Abweſenheit ihres ot nahm mit jenem Tage zu. 
Da erfuhr der Alte ihren Zuftand, -und war jo menjchlidy, ihre traurigen 
Zage durch feinen Vorwurf zu verbittern, fie treilich zu pflegen und fie 
mit väterlicher Sorgfalt in ihrer dumpfen Fühllofigkeit zu warten. Als 
nun die entjcheidende Stunde vorüber war, nahm ihr der Vater, für das 
Kind fürdtend, die Kleine; aber die janfte, ftarr vor fich bin blidenbe 
Dulderin ward nun zur wüthenben Löwin, der man ihre Jungen geraubt. 
Man mußte e8 ihr zurückgeben, und ſeitdem wirft die Kleine jo ſonderbar 
mwohlthätig auf die Mutter, daß, jo lange fie es nährt und das Kind wacht, 
fie ihres Varftandes mächtig iſt; ſobald es aber ſchlummert, fällt fie in 
ihren Tieffinn zurüd und fit Stunden lang, das Kind ftarr anblidenb. 

Arme Maria! — feufzte Margarethe — Ich habe bie Unglüdliche in 
diefem jammervollen Zuftande gejehen. 

Der Bater hofit, — fuhr Georg fort — Dein Umgang werde fie 
heilen; denn in ihrem dumpfen Sinnen bat fie oft mit Rührung Deinen 
Namen genannt, und fid wahrhaft gefreut, als fie erfuhr, daß Du nad 
Nanſtein kommen würdeſt. 
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Das gebe Gott, daß ich der Armen ihre trüben Stunden erheitern 
Tann! — rief Margarethe bewegt — Wenn nur der Anblid ihres Kindes 
mich nicht feldft immer jo tranrig ſtimmte! 

Die Antunft eines Reiters, der in den Schloßhof ſprengte, unter- 
brach ihr Geſpräch. — Georg blidte hinunter. 

Es ift Philipp, der treue Philipp! — rief er — Wie ein guter Geift 
folgt er ftetS Deinen Tritten; er jei uns willlommen, und wenn id 
fort muß von Dir, dann bleibe er Dir zur Seite und fei ber Troft ver 
—— hie ſih Margarethe, neigte ſich ehrfutchtsvoll 

ilipp trat ein, nahte ſi argarethe, neigte ehrfurchtsvo 
vor ihr, doch als er die Augen nach ihr aufſchlug, — er zuſammen. 

Richt wahr, Philipp! — ſagte fie lächelnd, aber der Schmerz drängte 
ſich dennoch durch dies Lächeln, — Ihr ertennt mich kaum wieder? Es ift 
auch lange her, jeit wir uns nicht fahen! Begrüßt mich nicht mit ſolchem 
ſchmerzvollen Blick; bie Rofen Tehren im Mai wieder, und ſeht nur, wie 
die Sonne heute ion den Schnee auf den Bergen geihmolzen bat! der 
Frühling naht, und dann blüht und grünt Alles wieder ; auch ich! 

Margaretbel — unterbrad er fe — Ich komme von der Ebernburg 
und bringe Euch einen Gruß von Eurem Bater; er läßt Euch Freude 
und Wohlergehen wünfchen. — Auch Euch, Georg, babe ich viefen Brief 
vom Ritter Sans abzugeben. Und nun, nachdem ich vernommen, daß 
Ihr mit Bewilligung des Ritters und Eures Baters bier jeid, — fagte er, 
fih zu Margarethe wendend, — jo warb meine Ahnung zur Gewißheit, 
und e8 würde mich fchmerzen, jollte ich fortan Euch ale Margarethe 
Ei begrüßen, ba ich Euch fo gern als meines Freundes Gattin nahen 
möchte. — 

Georg, nachdem er den Brief des Baters flüchtig Durchgelejen hatte, 
reichte ihm Die Hand, 

Darf ich? fragte Philipp. 

Georg nidte bejahend. — Da nahte ih Philipp Margarethe, deren 
Wangen ein leifes Roth überflog. 

Edle Kraul — ſprach er, feine Knie vor ihr beugend. — Nehmt 
meine Huldigung freundlich auf! Ihr ſeid am Ziel Eures Glüdes, weın 
es auch noch ein Schleier der Welt verbirgt; er wirb zerreifen und Ihr 
werbet auf der Stelle ftehen, die Euch gebührt. Auch mein heißefter 
Wunſch ift erfüllt; auch ich bin am Ziele meiner Wünſche. Der Segen 
Gottes über Euch! — Aber warum die Thränen in Euren Augen, eble 

rau? Warum ber büftere Bid, Georg Sidingen? — Hat benn bie 
Xiebe ihre Zanberfraft, alles um fich her zu beglüden, an Euch verloren ? 
Sind Thränen ihr 2008, und nicht die Wonne? 

Das Theuerfte, was fie gab, bat fie uns wieder genommen und es 
in’8 Grab gelegt! ſagte Margarethe. 

So ift die Knospe gebrodhen und die Roſe verbleicht! — ſagte 
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— tief erſchüttert, wehmüthig auf bie bleiche Geſtalt blickend. — 

er noch grünt der Strauch, — rief er ermuthigt — und Gottes milde 

Sonne beſcheint, ſeine Güte beſchirmt ihn. Muth, Muth! Wer Gott 

vertraut — und dies Vertrauen liegt in Eurer Bruſt — der hat ſeines 

a Ruhe auf feſten Grund geſtützt, und es ſtehet dort feſt und uner⸗ 
ttert 


Erlaubt Ihr es, edle Kraul — fuhr er, das Geſpräch abbrechend, 
fort — fo bleibe ich hier, da Georg bald zu dem Bater zurückkehren muß. 
Ich glaube, es find auf der Ehernburg große Dinge im Werte; felbft in 
Nürnberg, meiner Baterftabt, wo jett der Ritter in hoben Ehren ftebt, 
ſprach man davon, und nannte ihn den Verfechter des Glaubens, ben 
Bertheidiger beutfcher Freiheit. Es wirb ein Licht leuchten im Süden, jo 
fagten fie, deſſen Flammen fich verbreiten werben, wie im Rorben Das 
Wort Luthers. Wohl dem, der das Schwert führen und der großen Sache 
nützen kann, und nicht, wie ih, die Raute in der Hand, nur im Liebe 
aushaucht, was Andere mit Schwert und That vollbringen! 

Bleibt bei uns! — bat Margarethe — Ihr werbet mir willlommen 
fein. Ihr jollt mir und Maria wenn wir einfam auf dem Söller figen, 
durch Eure janften Lieder ven Sturm des Schickſals beſchwören. 

Fa geht e8 der Armen? fragte Philipp und neigte fi dankend 
bor ihr. 
Es geht ihr wohl! ihr ruht ein Kind im Arm, umb wenn es jchläft 
und fie ihren Gedanken überlafien bleibt, dann erftarrt fie in ihrem 
Schmerze, und bie ftille Schwermuth, welche fte erfaßt, ift ihr ein Bote 
bes Friedens. 

Die Arme! fagte Philipp gerührt. 

Haft Du nichts von Albrecht Wohnſam vernommen? feagte Georg. 

Er war, feit er Dies Schloß verließ, nur wenige Tage in Worms, 
dann zog er in der Stille nah Darmftabt, wo er bei dem Landgrafen 
ER ein fol. Jetzt ift er in Trier und bei dem Kurflrften wohl an- 
geſehen 

So werden wir uns wohl treffen! — rief Georg zornig. — Und, bei 
Gott! übe ich auch Mitleid an meinem bitterſten Feind, er entgeht meiner 
blutigen Rache nicht. 

Vergieb ihm! bat Margarethe, 

Edle Frau! — fagte Philipp — er ift ein tückiſcher Menſch, ein 
Zeufel, ber in dem Gewande eines Engels um deſto gefährlicher wird; ihn 
zu verberben , ift eine Wohlthat für die Menjchheit. 

Margarethe ſchwieg. Was er an ihr gethan, hatte fie ihm vergeben; 
Fon bachte fie an Marta, dann freilich ſchwand das Mitleid aus ihrem 

erzen. 
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Schon am andern Tage mußte Georg, dem Befehle feines Vaters zu⸗ 
folge, nach der Ebernburg ziehen. Der Abſchied von feiner Gattin war 
traurig, und Margarethe mehr ale je vom Schmerz ergriffen. — Du 
ziebeft zur Fehde! Fagte ie — Alles kündet mir einen furchtbaren Krieg 
an. Lanbftuhl liegt voll Knechte; täglich ziehen Haufen Kriegsvolk vor» 
über, oder raften. im Schloffe, wo Hunberte an der Befeftigung arbeiten. 
Gebe Gott, daß e8 eine gerechte Fehde ift, bie der Vater beginnt! Mich 
brüden trübe Ahnungen; ich hoffe, es ift der leivende Zuſtand meines 
Körpers, ber die qualpollen Träume in mir erweckt, ober ich habe mit ber 
Lebenskraft auch den Muth verloren. | 

Aller Troft, den ihr Georg bieten konnte, war vergebens; fie ſank 
weinend in feine Arme. Die Stunde des Scheidens war bitter. 

Nach feiner Abreife war es ftill auf dem Schloffe geworden. Zwar 
zogen noch immer Haufen Lanzknechte aus und ein, und täglich wurbe noch 
fig an Schanze und Mauern gearbeitet; aber das äußere Leben, Dies 
rege Zreiben und ber wilde Lärm des Kriegsvollkes griff nicht wohlthuend 
in bie verftimmten Saiten ber aufgeregten Gemüther; jelbft Philipp hatte 
feine Heiterkeit verloren, und feine Lieder athmeten nur Wehmuth und 
Trauer. Ihn batte Maria's Anblick tief erſchüttert; zwar lehrte die Friſche 
ber Jugend wieber auf ihre Wangen zurüd, aber in den Stunben der 
Schwermuth glich fie einem ftarren, leblojen Bilde, deſſen Blick, nur auf 
eine Stelle gerichtet, kein Zeichen bes Lebens giebt. Warte das Kind, 
war fie mit ibm beichäftigt; blidte e8 freundlich und verlangend nach ihr 
auf, oder jhien es, an der Mutter Bruft gefättigt, den Vater zu ſuchen, 
Dann war das Tieblihe Mädchen ein Bild der Wehmuth, das in ihrem 
Kinde Wonne und Schmerz zugleich an ihre Bruft brüdte; dann rollten 
bie Thränen unaufhaltfam nieder und träufelten auf bie Kleine, welche, 
bes Grames ihrer Mutter unbewußt, oft mitweinte. Sah er auf Marga- 
rethe, jo war ihr Anblick ihm fchmerzlich, oft ſchaudererregend, denn wo 
Georg nur den Mutterjchmerz zur erbliden glaubte, ſah Philipp die Zer- 
Rörung; wo Georg auf den Frühling und feine Blumenzeit hoffte, da 
ichien dem Sänger Frühling und Blume ohne Rückkehr verblübt. Eine 
büftere Ahnung ftieg in ihm auf, Die jeben Lebensmutb, jede Lebensfreude 
ftörte, denn alle Farben, mit denen er Margarethe, feine immer noch ge« 
liebte Margarethe, ausgeſchmückt hatte, waren verbleicht; nur Die goldene 
Giorie um ihr Haupt war geblieben und leuchtete ihm noch im ſtrahlenden 

anze. 

Saß er unter dem knospenden Fliederbaume, bie Laute im Arme, den 
Blid nach der ſcheidenden Sonne gerichtet, dann war es ihm, als ob das 
leife Rauſchen der Zweige ibm ein Lebewohl zuriefe, dann jchienen ibm 
die goldenen Strahlen der Abendſonne die Strahlen ihrer Glorie zu fein, 
und wenn fie fich fenkte und immer mehr und mehr hinter den Bergen 
verſchwand, war e8 ihn, als ſenke ſich Margarethe vor feinem Blide und 
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nehme ihren Strahlenkranz mit fich hinunter in's Grab. Dann kehrte er 
in ftiller Trauer zum Schlofje zurück, und bie leiſen Accorbe feiner Laute 
ſprachen den Schmerz feiner Seele aus. 

In dieſer Zeit der Trauer vermochte Margarethe nur felten ihren 
Geift freudig zu erheben und wohlthuend auf Maria zu wirken, die unter 
ben Dreien wohl noch Die Glüdlichfte war. Fühlios, oder im Gefühl 
durch den Anblid ihres Kindes beglüdt, fand fie, wenn Das Mahnen ber 
Schuld ſchwieg, in feinem Lächeln Erſatz. Aber eben der Troft, der ihr 
ward, war der Schmerzquell Margarethe’s; bes Kindes Lächeln, feine 
Thränen riefen ihren Kummer von neuem auf, und oft, wenn fie e8 
ſtürmiſch an ihre Bruft drüdte, jchwieg das Vertrauen zu Gott und bie 
Berzweiflung wurbe laut. Philipp fühlte ihren Schmerz tief und aus ber 
eigenen Quelle füllte er noch den Becher bis an ven Rand. So lebten die 
Unglüdlichen ein eiutöniges, freudelofes Leben, der nur zuweilen Georgs 
Beſuch unterbrach. 

8 follte aber bald auf eine andere Weife unterbzochen werden. Ein 
Bote meldete Die Ankunft bes Ritters Franz, ber, obgleich am Podagra 
leivend, fich in einer Sänfte von der Ebernburg nad Laudſtuhl tragen 
ließ, die neu angelegten Feftungswerfe, das Geſchütz und die Vorräthe 
zu befichtigen. Margarethe's Herz klopfte ängftlich bet dieſer Nachricht, 
und jelbft ®eorg, der jeinem Bater vorangeeilt und am Abend vorher 
auf Nanjtein eingetroffen war, vermochte nicht, ihre Unruhe zu mildern. 

Der von ihr gefürchtete Tag erſchien. Der Thurmwart verkünbete 
mit einem fröhlichen Liebe, Daß der Zug fih dem Schloffe nahe, und 
Georg eilte dem Bater entgegen. Philipp blieb allein bei Margarethe 
zuräd, bie bald finnend am Fenfter ſaß und nicht hinabzufehen wagte, 
bald 1 dem Zimmer baftig hin und ber ſchritt, der beengten Bruft Luft 
zu machen. . 

Faßt Muth, edle Kraul — jagte ber Sänger — Ich müßte mich jehr 
täuſchen, ober e8 droht Euch fein Sturm, das Wetter zieht vorüber, und 
ber Ritter wird Euch freundlich empfangen — 

Oder gar mich nicht jehen wollen, — unterbrach fie den Tröfter — 
Kane 8 würde mich tief ſchmerzen, tiefer folche Verachtung als ber ſchreck⸗ 

i orn. 

Jetzt verkündete der Lärm auf dem Schloßhofe die Ankunft des Herrn; 
da verließ Margarethe in Eil ihr Gemach, ſtuͤrzte, als ob fie dort Schutz 
uchen wolle, in das Erkerzimmer, riß der erfchrodenen Maria das Kind 
vom Arme, hielt es hoch empor und weinte bitterlich. — a könnte ic 
ihm mit meinem Knaben auf dem Arme eutgegentreten! — rief fie 
ſchmerzvoll — Bielleicht milderte Das freundliche Kächeln des Kindes feinen 
Zorn! — Sie küßte Die Kleine, drückte fie feit an ihre Bruft und gab fie 
ber Mutter erft dann zurück, als ihr flehendes, ängftliches Auge fie Darum 
zu bitten ſchien. 
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Es war wohl ſchon eine halbe Stunde vergangen, als Philipp eintrat 
und fie einlud, in ihr Gemach zu kommen, wo.ihr Vater ſie erwarte. 
— eilte ſie hin; ſie hatte den eigenen Vater, beilen Zorn fie bier 
chon oft empfunden, weniger gefürchtet ala Sickingen, der ſiets mit Liebe 
ihr entgegen gelommen war; und boch bebte fie auch jetzt, als fle zu dem 
Bater eintrat. Balthafar Siör empfing fie freundlich, reichte ihr bie 
Hand entgegen, ſchloß fie Dann liebevoll in die Arme, und als er das bleiche 
und ſchmerzerfüllte Geficht vor ſich fah, da brachen Seit dem Sterbelager 
feines Weibes die erften Thränen hervor. — Arme Margarethe! — fagte 
er — ih erkenne Di kaum! — Doch ſich fehnell faffend fuhr er fort: 
Den Ritter hält das Podagra an feinen Sefjel gebannt; er wünfcht Dich 
zu fehben. Geh’ Hinunter, meine Tochter! laß Dich nicht von Deinem 
Gefühle zu unüberlegten Worten verleiten. Geh’, meine gute Margarethe! 

So hatte ihr Bater noch nicht zu ihr geiprochen, ſo der Ton feiner 
Stimme nod nicht ihr Herz gerührt. Sie ging mit ermutbigtem Schritt 
über den langen Gang nach des Ritters Gemach, an deſſen Thüre ihr 
Georg entgegen trat. — Muth! — raunte er ihr zu — Muth, meine 


‚Margarethe! — Dann verließ er fie ſchnell. Ein Diener öffnete Das Zim- 


mer, fie trat ein. 

Sidingen ſaß am Fenfter und fah hinaus nad} den Schanzarbeitern, 
die eben einen neuen Graben zu ziehen befchäftigt waren; er ſchien Mar⸗ 
garethe, bie mit Flopfendem Herzen an der Thüre ſtehen geblieben war, 
nicht zu bemerken. Sidingen hatte fie wohl fommen gebört, aber auch er 
hatte bei dem Naben ihrer Tritte fich bewegter gefühlt, als er geglaubt, 
ſuchte nun fi zu faſſen, ſchien eifrig hinunter zu fehen, und doch waren 
feine Gedanken nur bei ihr. Set wandte er fich plößlich, fein Auge ſah 
freundlich nad ihr bin, — Tritt Doch näher, Margarethe! ſprach er. 

Sie högente errötbend. 

Wagſt Du nicht, mir unter bie Augen zu treten? fragte er finfter. 

Da ſtürzte Margarethe, Stolz und Rührung beflügelte ihre Schritte, 
zu ihm bin ent vor ihm nieder und beugte ihr — Haupt. 

Steh' auf, mein Kind! — ſagte Franz von Sickingen erſchüttert — 
weine nicht! ſteh' auf! — Margarethe erhob ſich — Du biſt bleich geworben! 
Margarethe! — ſprach er theilnehmend — Du sent frant aus, armes 
Kind! Nagt Kummer an Deinem Herzen, fo vericheuche den ungebetenen 
Saft, treib’ ihn aus und laß an feiner Stelle bie Seffnung einkehren. 
Armes Kind! — fuhr er fort, da Margarethe, feine Hand küſſend, fie 
mit Thränen negte, — ift Dir ein Unglüd widerfahren, jo hoffe, daß 
noch Alles gut enden kann! Aber nun geh’! Dein trauriger, ſchmerzvoller 
Anblick thut mir weh, ich kann Dich nicht weinen ſehen — und kann Dir 
doch nicht helfen. Geh’, meine gute Margarethe! — Er küßte ihre glü⸗ 
henhe a und von Schmerz und Wonne durchſchauert verlieh fie Das 

emach. 
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Als Sickingen am andern Tage Nanftein wieder verließ, fand fie 
an der Treppe. Sie wollte ben edlen Vater ihres Georgs noch einmal 
fehen, noch einmal ein freundliches ſtärkendes Wort von ihm vernehmen. 
Es ward ihr; er reichte ihr die Hand zum Kuß. — Es gehe Dir mohl 
mein gutes Kind, — fagte er, bie Sänfte halten laſſend. — Wenn ich Dich 
wieder jehe, jo mögen bie Roſen auf Deinen Wangen blühen. Leb' wohl, 
meine Margarethe, 

Als habe ein Engel des Himmel feine Palmen ihr auf Stirn und Herz 
gelegt, jo berubigt fehrte fie in ihr Zimmer zurüd. — Bhilipp! — rief fie 

em Eintretenden entgegen — Gelobt jet Gott! meinen Schritten folgt 
fein Fluch. Nun tomm’ es, wie es wolle, ich bin gefaßt! 


Nachdem das Podagra Sidingen verlaffen, er alle Vorbereitungen 
gemacht und jeldft einige Mitglieder des vom Kaiſer Karl während feiner 
bmejenheit in Spanten beftellten Reichsregimentes fir feine Sache ge- 
wonnen hatte, begab er fich zu feinem Freunde, dem Biſchof von Straß- 
burg, mo fi) das im Namen des Kaifers gegen Frankreich gemorbene 
Heer verfammelte. Bald ftanden 10,000 Mann Fußvolk und 5000 Keiter 
unter jeinen Fahnen, und Deutfchland fah mit banger ober froher Er- 
wartung auf Das Heer und feinen eblen Führer. Nur Wenigen in dem 
Heere jelbft war es befannt, wen eigentlid der große Schlag treffen 
ollte; aber der, auf den er gerichtet war, Richard von aan Kur- 
ürft von Trier, war defien gewiß und waffnete fih mut 
anbropenben Sturm. 
ihard, Sickingens würbiger Gegner an Muth und Beharrlichkeit, 
war in Deutichland Roms möchtigfte Stüte, und, obgleich felbft von 
Adel, des Adels erffärter Feind. Er haßte bie Menge Heiner Despoten, 
wie er fie nannte, nicht der unterbrücten Freiheit und bes Rechtes wegen, 
nur weil fie feinen eigenen despotiſchen Anmaßungen zu wiberftreben ben 
Muth hatten. Anhänger Roms aus Fanatismus, Anhänger Frankreichs 
aus Politik hatte er fich der Wahl Karls des Fünften bis zum lebten 
Augenblide ſtandhaft widerſetzt, hatte fich nicht vor dem jungen Kaifer 
ebeugt, und war vielleicht der Einzige unter den Fürften, ber feine 
rde auch an den Stufen des — behauptete. Gegen den 
Willen bes päpſtlichen Legaten hatte er für Luthers Vertheidigung vor 
dem Reichstage geftimmt, obgleich er ihm ſpäterhin Huſſens Schidjal zu⸗ 
gebagt haben mochte. Er ſtand, ein muthiger Streiter, an der Spike 
er Romaniften, wie man die Anhänger Roms damals nannte, und mit 
dem Falle des Hauptes follten, nah Sidingens Meinung, pie Glieder 
zugleich fallen; deshalb galt e8 ihm zuerft. Der ſchwäbiſche Bund, von dem 
Kaiſer auf's Neue beftätigt, und bejonders die Städte, welche der neuen 
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Lehre anhingen, ſchienen Sickingens Abſichten hierin nicht entgegen zu 


fein; ber Kaiſer war in Spanien, durch bie unruhigen Bewegungen im 
Volke, und in Italien und an ver Grenze der Niederlande von Franz 
dem Erften zu ſehr beihäftigt, um für Deutichland mit Kraft wirken zu 
fönnen, und das interimiftijche Reicheregiment hielt nur mit ſchwacher 
Hand die ſchlaffen Zügel. 

Sp fanden die Sachen, als ein unbeventender Vorfall die Beran- 
lafjung zu diejem fo folgereichen Kriege geben Inufte. Der wilde Hilchen 
von Lorch und Gerhard Börner, mit Trier in Fehde, hatten einige ihrer 
reifen Bürger gefangen genommen, deren fih Franz von Sidingen, 
wohl nur dem Scheine nach, annahm, und ihnen ihre Freiheit gegen ein 
Löſegeld von 5000 Goldgulden und unter dem eiblichen ‚Beripredien ver⸗ 
ſchaffte, ſich, im gel fie das Löſegeld nicht zahlen würden oder könnten, 
Dans Hilden wieder zur Haft zu ftellen. Als fie nach Trier zurückkehrten, 


entband und ihnen als Landesherr Löfegeld zu geben und die Stellung zur 
Haft verbot. Hilchen Lorch und Gerhard Börner traten nun ihre Rechte 
an Sidingen ab, der-beshalb am 2ten Auguft 1522 dem Kurfürften den 
eFebbebriet zufchicte. Richard jandte ſogleich Boten an Pfalz, Köln und 
Heſſen und ließ, fich auf die unter ihnen beftehende Einung ftüßend, um 
ſchleunige Hülfe nachſuchen, wandte fich in gleicher Abficht an den Kurfürften 
von Mainz, legte Beſatzung in feine feften Pläte, und bot feine Vaſallen 
und ben Landfturm zur Bertheibigung auf. 

Schnell rüdte nun Sidingen vor Bliescaſtell und eroberte es na 
furzer Gegenwehr. Gleich darauf berennte er St. Wendel, worein ft 
der tapfere Bernhard von Lontzen mit mehreren Edlen zur Vertheidigung 
geworfen hatte. Aber ihr Muth allein konnte die unhaltbare Stadt 
gegen das Geſchütz der Belagerer nicht lange vertheibigen ; fie mußten fie 
übergeben und geriethen in Sidingens Gefangenichaft. Hier ſprach fich 
der Ritter zum erften Male deutlich über feine Abfichten aus, und biefe 
inpaltijiseren Worte waren e8, bie ſpäterhin die Fürſten gegen ihn ver- 
banden. 

Er ließ die gefangenen Edlen, meiſt ſeine bitterſten Feinde, vor ſich 
auf das kurfürſtliche Haus führen, durchflog mit ſeinen flammenden Augen 
ihren Kreis und ſagte dann: Edle Herren! Ihr habt heute Eure Ballen 
und Roſſe verloren und feid meine Gefangenen geworben, habt aber einen 
Herrn und Kürften, ber, follte er es länger bleiben, wohl im Stande ift, 
Euch auszuldfen. Sollte aber Franzistus einft, mit dem kurfürſtlichen 
Purpur befleidet, in die Reihe der fieben Wablfurften treten, ſo ſoll es 
nicht Euer Schade ſein, und wenn Ihr Euch unter ſeine Fahnen ſtellt, 
wird er Euch noch trefflicher lohnen können. 

Mit dieſen Worten überſchritt er den Rubicon; er hatte ſein Ziel 
bezeichnet und zurück konnte er nicht mehr 


Elagten fie dem Kurfürften ihre Noth, ver fie, als Biſchof, ihres Eides 
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Nun eilte er nach Trier, da feine Gegenwart in bortiger Gegend 
nothwendig war. Fritz von Somebrief, einer der thätigften* Freunde 
Sidingens, der mit dem im Braunſchweigiſchen und Lothringen gemorbenen 
Saufen das linfe Mofelufer bewachen follte, verließ es ohne Befehl, rückte 
in der Eufel vor und gab dadurch dem verfammelten Landfturm Gelegen- 
beit, fih in Trier zu werfen, wo ber Kurfürft feine Streitkräfte ver- 
jammelte, fie unter ven Befehl Gerlachs von Iſenburg ftellte und, durch 
die einderufenen Bafallen verſtärkt, Sickingen jo lange in offenem Selbe 
wiberftehen zu fönnen hoffte, bis Die von Heflen und Pfalz veriprochene 
Hülfe zu ihm geftoßen ſei. Allein Sidingen 308 in Eil beran, nahm 
Grimburg,, berennte Saarburg, verließ e8 aber, Da es ihm, um es mit 
einem kühnen Streiche zu nehmen zu feit dünkte, und rüdte raſch auf 
Trier vor. Ilſenburg durfte es mit feinem ungeübten Kriegsvolfe nicht 
wagen, fi} den alten Banden Sidingens im freien Felde entgegen zu 
fe FY WE: fih zurüd und beſchränkte fich ganz auf die Vertheibigung 

er Hauptitadt. 

Sidingen bejeßte nun die Confarbride am Einfluß der Saar in die 
Mofel und rüdte in das Weichbild vor Trier, mo Kurfürft Richard zwei 
Tage vorher an ber Spitze feines Adels und einer Abtheilung kölniſcher 
Retter eingezogen war. Hätte Sidingen feinen Marſch beichleunigen, 
hätte der Kurtiirh fich nicht mit feinem mutbigen Adel in die Hauptftabt 
werfen können, jo würden fich wahrſcheinlich Die Begebenheiten ganz anders 
geftaltet haben. Er fühlte dies wohl, freute fich aber, feinen mächtigften 
Gegner in feiner Hauptftadt eingejchlofien zu haben, und mit ihrem alle 
Land und Berjon augleich in feine Gewalt zu befommen. 

Sidingens Verbindung mit Kurfürft Albrecht von Mainz mußte ihm 
jetzt boppelt wichtig fein. Richt allein, daß eine Menge mainziicher Bafallen 
ın feinem Heere diente, fo waren auch diejenigen Päffe über den Rhein, 
über welche Sickingen noch Lebensmittel und Berftärkungen zulommen 
fonnten, in bes Kurfürften Gewalt; überbies unterftütte ihn Albrecht 
heimlich mit Geld. Sickingens Pläne waren mit denen Albrechts von 
Mainz innig verwebt; diefer hoffte, daß, wenn Sidingen dem geiftlichen 
Kurfürftentbume Trier ein Ende gemacht habe, es ihm nicht ſchwer werben 
würde, aus Mainz und Magdeburg fich ein weltliches Fürftenthum zu 
bilden. Urſula, in ber thörigten Hoffnung, daß fie dann mit ihm als 
Gattin den Fürftenftuhl befteigen würde, beitärkte ihn in biejen weitaus- 
jebenden Plänen. Das kaiſerliche Mandat, welches der Kurfürft in dieſer 
Zeit erhielt, und worin er von jeder Verbinbung mit Siäingen ernftlich 
abgemahnt und ihm befohlen wurde, alle feine Lehnleute mit Strenge von 
deſſen Heere abzurufen und bie Päſſe wohl zu bejegen, bamit von bes - 
Ritters Kriegsvoll Hrn zu ibm ftoßen könne, ließ diefen für bes Kur- 
bir en Beftandigleit fürchten, und er fanbte Georg heimlid mit dem 

uftrage nach Alchaffenburg, wo jener damals Hof hielt, nichts zu ſparen, 
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den Aurfürften, und —A Urſula, ihrer Verbindung treu zu 
erhalten. Er wählte abſichtlich Georg zu dieſer Sendung, der ſie nur 
wider Willen übernahm, da er wohl wußte, daß Urfula immer noch eine 
ftille Neigung zu feinem Sohne habe. Auch gab er ihm eine bedeutende 
Summe mit, um bei Urfula den Unterhandlungen NRachdrud zu geben. 

Georg fand den Kurfürften fichtbar verlegen und ungetoiß über dag, 
was er jetst thun Sollte; doch verſprach er, Teiner Berpflichtiung gegen 
Sickingen getreu zu bleiben und nur jo weit gegen ihn zu handeln, als es 
zu feinem eigenen Wohl und zu feiner Erhaltung unumgänglich noth- 
wendig fei. Urſula fand er beftinmmter und immer noch freundſchaftlich 
für feitten Vater gefinnt. 

Der edle Sidingen — fagte fie — Bat mich und meinen Vater, als 
wir hülflos waren, aufgenommen; wie jollte ich es ihm nicht zu danken 
juchen, da ich es jetzt vielleicht vermag. Auch bindet mich die Sorgfalt 
für meinen unglüdlichen Vater, der immer noch eine Freiftatt auf ber 
Ebernburg findet, noch fefter an ihn. Auch Euch und Margarethe bin 
ich gewogen, und Ihr könnt aus meinem Stilljehweigen Über Euer Ber- 
bältniß, wovon ich unterrichtet fein mußte, auf meine Freundſchaft 
Icließen ; denn dem Weibe ſoll ja nichts fchwerer fein, als ein Geheimniß 
u bewahren. 
| Georg dankte ihr und that es aus Herzens Grunde, und im Gefühl 
dieſes Danfes bot er ihr vieleicht zu rafch und unbedacht das Gefchen! an 
Gelde an, welches ihm der Vater nöthigen Halte für fie niitgegeben hatte. 
Aber wie erftaunte er, als Urfula mit Stoly und Würde Fir erhob. — 
Georg Sickingen! — fagte fie — Euer Vater und au Ihr mißkennt 
mich. Meine Freundichaft, meine thätige Hülfe erfauft Keiner mit Gold, 
und damit Franz von Sickingen nicht glaube, daß, weil ich franzöſiſches 
Geld genommen, der Eigennug meine Schritte lette, fo wißt, daß id} Diefe 
Summe bei den Fuggers in Augsburg filr ihn bereit Liegen habe; fagt 
ihm, daß er darüber beftiimmen kann. Ich glaube Dies Geld nicht beſſer 
anwenden zu können, als inden ich e8 zu etmem edlen Zwede beftimme, 
von dem id Deutſchlands Glück und and das meine erwarte, Auch ift es 
nicht nöthig, Daß Ihr länger hier verweilt; man Könnte Euern Aufenthalt 
erfahren, und das würde dem Kurfürften, meinem Herrn, Nachtheil 
bringen. Ueberdies ſeid verfichert, daß, was hier zum Nuten Eures 
Baters gefchehen kann, auch ohne Eure Gegenwart gefchehen wird. 
Nun eilt zum Heere, dort befindet Ihr Euch gewiß wohler als hier. — 
Georg nahm zwar das Geſchenk nicht an, welches jedoch ſpäterhin dem 
Vater fehr zu ftatten Fam, dankte aber im Namen feines Vaters, empfahl 
I Urfula, deren Uneigennüßigfeit er bewundern mußte, und eilte in’s 
Feldlager vor Trier zurück. 

Dort war Richard mit den Mitteln zur Bertbeivigung befchäftigt. 
Er jah wohl ein, daß mit ver Hauptftabt Land und Fürftenwilrde ver- 
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loren ging. Er fürchtete, und mit Recht, daß wenn Sicliugen einmal im 
Beſitz ſeines Landes ſei, der Kaiſer bei der allgemeinen Meinung in 
Deutſchland, Sickingen ſei der Verfechter ihrer perſönlichen und ihrer 
Geiſtesfreiheit, es vorziehen würde, ihn mit dem Lande zu belehnen, als 
dieſen durch ſeine Eroberungen und durch ſeine Freunde ſo mächtigen 
Mann mit Gewalt der Waffen zu vernichten. Auch mußte Karl fürchten, 
daß er ſich dann mit Frankreich verbinden und ſo dieſer Macht den Weg 
in das Herz Deutſchlands öffnen würde. Er fühlte alſo wohl, daß nur 
beharrlicher Widerſtand ihn retten könnte. 

Deshalb war er ſelbſt nach Trier gekommen, I noch am näm- 
lihen Tage fein Heer, hielt auf dem Markte eine feierliche Anrebe an 
Bürger und Soldaten, worin er fie zur muthigen Bertheibigung und zum 
ftandhaften Ertragen alles Ungemachs, das von einer Belagerung unzer⸗ 
trennlich jet, aufforberte, vertröftete fie mit der. nahen Hülfe der ihm 
befreundeten Fürſten, und begeifterte feine Zuhörer dermaßen, daß jelbft 
die Bürger, deren Treue er nicht ganz vertraute, ibm durch Hans von 
Elz ihren gefaßten Entichluß: ihn und das Erxzftift bis in den Tod ver- 
theidigen zu wollen, mittheilen ließen. 


un eilte der Kurfürſt, nachdem er noch ein verwegenes Unternehmen 
anbefohlen, alles zur Vertheidigung Nöthige zu ordnen. Die Stadt war 
in fünf Quartiere getheilt; in jedem ward einem Edlen und Einem vom 
Rathe ver Befehl gegeben. Dann übernahm Philipp von Eſch die Ver- 
theibigung der Weftjeite an dev Diofel; vom Moſel⸗- bis zum alten Thore 
befehligte Diedrih von Metenhaufen; zwilchen dem alten und neuen 
Thore ftand Philipp von Elz; die ganze Südſeite nah dem Fluſſe zu 
vertheidigten Hans von Elz und Hans Widdis; Gerlach von Iſenburg 
beßielt fi, als oberster Feldhauptmann, den beſonderen Befehl Über eine 
auserlejene Schaar Ritter und Reiſiger vor, um ſich dahin wenden zu 
fönnen, wo feine Gegenwart nothbwendig war. An ns und 
Munition fehlte es nicht, und mehr als Alles befeuerte bie Kleriſei den 
Muth der Bürger und Soldaten. Mönche und Weltgeiftliche gingen, 
das Kruzifix in ber Hand, durch bie Reihen der Streiter, zur muthigen 
Bertheidigung gegen die Ketzer ermahnend, fetten fich jelbft auf ben 
Wällen der Gefahr aus, und zeigten einen feltenen Muth, denn e8 galt 
ihre Schäße und ihren Glauben. 


Am Tage Mariä Geburt rücte Sicdingen unter Trompeten- und 
Trommelſchall vor Trier ſelbſt. Hier überzeugte ihn ein unerwartetes 
Schauſpiel von ber Beharrlichkeit und dem feften Muthe des Kurfürften, 
und zeigte ihm, was er von ihm zu erwarten babe. 

Auf der Norbfeite der Stadt, Dicht an ber Mofel, liegt auf einer, bie 
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Stadt beherrfchenven Höhe die prächtige Abtei St. Marimin, welche, mit 
Lebensmitteln aller At angefüllt, nen Belagerern ein ehr vortheilhafter 
Poſten zur Beſchießung der Stadt werben konnte. Die Abtei war nicht 
unter des Kurfürften geiftlicher Gerichtsbarkeit, und ſtets mit ber Stadt 
in Streit. Der Kurfürft, dem Feinde dieſen Poften zu entreißen, welcher 
bort auf mehre Zeit Kebensmittel für fein Heer gefunden hätte, wielleicht 
auch eine Privatrache damit verbindend, hatte gleich bei feiner Ankunft 
den Mönchen befohlen, aus ber Abtei zu ziehen und won ihrer Habe; fo 
viel fie fonnten,, mitzunehmen. Alles, was zurücgeblieben war, gab er 
der Plünderung Preis, ließ die äußern Mauern und Gebände nieberreißen, 
und als am Morgen die Nachricht von dem Anmarſch Sidingens fam, 
zog ex jelbit, vom Kopf bis zum Fuß bewaffnet, hinaus und lieg die Abtei 
mit den noch nicht geleerten Magazinen in Brand fteden. Einer ber 
kölniſchen Reifigen,, welcher den Erzbifchof mitten unter dem Sengen und 
Brennen halten ſah, trat an ihn heran und fagte: Euer Turfürftliche 
EGnaden wollen mir auch eine Fadel geben laffen, daß ich mit zünden 
kann; denn das Morbbrennen ziemt mir eher als einem Bilchof! — 
Richard lächelte über diejen frommen Eifer, gab ruhig feine weiteren 
Befehle und Tehrte ſodaun zur Stabt zurüd. 

Die Flamme von St. Marimin begrüßte das heranrückende Heer, 
und Sidingen jagte bei dieſem Anblicke zu Dem neben in reitenden Grafen 
von Fürftenberg: Wahrlichl der Richard von Greifenklau * mit der 
Biſchofsmütze den eiſernen Handſchuh noch nicht abgelegt; er ſchwingt die 
Mordfackel trotz einem Ritter vom Stegreif. Es iſt ein kühnes und ge⸗ 
fährliches, aber doch ein kluges Unternehmen, welches er gewagt; ich fürchte, 
der Pfaffe wird uns zu affen machen! — Darauf ſandte er einen 
Trompeter in die Stadt, ſie in ſeinem Namen zur Hebergabe aufzufordern. 
Diefer traf den Kurfürften eben, als er von ber Einäſcherung St. 
Maximins zurücdtebrte. 

Geh’ und melde Deinem Sidingen, — erwiberte Richard zornig — 
daß der Kurfürft von Trier diesmal noch nicht gefonnen fet, die Stadt zu 
übergeben; jollte aber der, fo Dich gejenbet, etwas Weiteres von mir 
begehren, jo kann er mich innerhalb der Mauern biejer Stabt finden, bie 
ich lebend nie verlafien werbe. . 

Noch in der Nacht lieg Sidingen die Stabt enger eimichließen, 
Schanzen in ben Höhen und in den Gärten aufwerfen, unb am andern 
Tage begann bie Beſchießung. 

Bei dem Koritzer Thore geſchah der erfte Angriff. Eine für Damalige 
Zeiten beijpielloje Menge Geſchützes wurbe dagegen aufgefahren und 
ern furchtbares Feuer unterhalten. Peter von Lüzenburg, der auf biejem 
Punkte die Stadt befehligte, ermuthigte durch fein Beiſpiel die Befagung 
und that bei ber Vertheibigung dem Feinde viel Schaden. Als er nun 
die gute Stimmung feiner Untergebenen fah, wagte er mit zehn Mann 
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Durch einen verborgenen Gang einen Ausfall, griff vie Schanzen, in 
welchen das feindliche Geſchütz ſtand, unvermutbet an, trieb bie über- 
raſchte Befakung heraus, wernagelte zwei halbe Karthaunen, richtete dann 
eine Menge Schanzzeug zu Grunde, und zog fih, da mehrere. Haufen 
gegen ihn anrüdten, nicht ohne Berluft in bie Stabt zurüd, wo er im 
riumph einen ber Lanzknechte Sidingens als Gefangenen einbrachte. 

Bejagung und Bürger jauchzten dem muthigen Anführer jubelnd 
entgegen, der feinen Gefangenen auf offenem Markte dem Kurfürften zu- 
führte. ' Dieſem war e8 angenehm, da er Nachricht aus bem feindlichen 
Lager zu haben wünſchte; er befragte ven Gefangenen, bot ihm Gelb und 
Dienfte an, und verſprach, ihm das Leben zu Kgenten , wenn er bie 
Wahrheit fagte; aber der alte Lanzknecht gab bet Beſatzung und ben 
verfammelten Bürgern einen Beweis von dem Geifte, der in Sidingens 
Heere waltete. 

Herr Kurfürft! — eriwiberte er muthig — behaltet Euer Geld und 

ebt Eure Dienfte, wen Ihr wollt; lieber will ich fterben und Franzens 
Sufb mit mir nehmen, als leben, ihn verratben und ein Knecht der 
Trierer fein! 

Ein neben ihm ftehender vom Landfturm durchſtach den treuen 
Kriegsthecht bei Diefen Worten mit feiner Pike, und ald er an die Säule 
eines Brunnens zurüdjant und fein Auge ſelbſt im Sterben noch troßig 
auf den Kurfürften richtete, ftand er wahrlich größer, ebler da, als ber 
Fürft und fein ganzes Kapitel. 

Unterdeſſen ließ Sickingen das nur ſchlecht vernagelte Geſchütz ſchnell 
wieder in Stand ſetzen, neues Schanzzeug herbeiſchaffen, und dieſer kleine 
Unfall hielt die Belagerer in ihren Arbeiten wenig auf. Die Trierer 
aber aus der Stadt zu locken, glückte ihm nicht; ſie vermieden weislich 
jeden olenen Kampf, und er mußte Ein ernfteren Mitteln ſchreiten, den 
feften Muth der Beſatzung und der Bürger zu beugen. In einet Nadıt, 
bie des hellen Mondſcheins wegen eben nicht zu dieſem Unternehmen ge= 
eignet war, ließ er den größten Theil feines Geſchützes in folder Stille 
in die Ruinen der Abtei St. Marimin fahren, daß die in der Stabt nichts 
Davon gewahr wurden und am Morgen nicht wenig erftaunt waren, als 
der Feind ihnen von bier aus feinen Morgengruß ſandte und bie ftart 
verihanzte Simönsticche beſchoß. 

Auch hatte zugleich Sickingen Alles zum Sturme bereiten laſſen, und 
unter dem furchtbaren Donner der Kartbaunen warf fi Schweilharbt, 
an ber Spitze der ſchwäbiſchen Lanzknechte, auf die Durch das Geſchütz 
geöffnete Mauer und begann ben Sturm; aber bie Trierer widerſtanden 
mit feftem Muthe. Drei Mal rüdte Schweikhardt heran, brei Mal 
prallte er an dem Muthe der Belagerten ab. Der Sturm hatte manchem 
braven Krieger das Leben gefoftet. 

Nun begann der Ritter die Stadt mit glühenden Kugel und Pfeilen 
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zu beichteßen, und das Geſchütz nicht mehr auf Thurm und Mauer, fonbern 
auf die Häufer der Bürger zu richten. Auf diefen Fall nicht gehörig vor⸗ 
bereitet, brannte die Stabt bald an mehreren Orten und viele Häufer 
wurden ein Opfer der Flammen. Die Roth, bie Unruhe, bie Ber» 
zweiflung wurde laut; die Bürger, wovon viele der neuen Lehre, nur 
wenige ihrem Herrn zugethban waren, murrten, da fie ihre Häujer in 
Flammen faben, und meinten, daß fie feine Verpflichtung hätten, für 
ihren geiftlichen Herrn ihr weltliches Gut zu opfern; auch könne es ihnen 
gieiheiiig jein, ob ein Sidingen oder ein Greifenklau Kurfürft jet. 

ber Richards ernftes und ftandhaftes Benehmen hielt Die unruhigen 
Bürger im Zaum; bie Geiftiichfeit, ihrer fetten Pfründen eingebent, ent- 
—— die Gemüther der Frommen, und ſo mußten die Unzufriedenen 
chweigen und wider Willen zur Vertheidigung der Stadt beitragen, wo 
es denn endlich auch ber vereinten Anftrengung ber Bürger gelang, dem 
Feuer Einhalt zu thun. 

Sranzisfus liep jetzt Die Belagerungsmaſchinen auf dem ſchwarzen 
Berge aufftellen, ber jet noch nach ihm Franzens Köppchen genanut 
wird; von hier aus begann ein neuer Angriff. Ihm führten diesmal vie 
Angejebenften im Heere und Franz von Sidingen leitete perjönlich den 
Stumm; ihm zur Rechten befehligten die Grafen von Cberftein und 

ürjtenberg die im Elſaß und Schwaben geworbenen Völker; auf ber 
!infen der von Somebrief die Lothringer und Franzojen; in der Mitte 
Georg Sidingen und Hans Hilchen die vom Rhein; Sturmleitern wurden 
angejett, glühende Kugeln und ‘Pfeile in die Stadt geichoflen, und alles 
Geſchütz ſchleuderte Tod und Berderben auf die Delagerten, welche, 
Kurfürft Richard an ihrer Spige, heldenmüthig fochten. Aber ihr Muth 
dämpfte das Feuer der Stürmenden nicht. Hans Hilden und Georg 
führten unter den Augen des Ritters die Haufen vom Rhein drei Mal 
von Neuem an; aber immer vergebens. Da riß Hans Hilden dem 
Sapnenträger die Fahne aus der Hand. — Mir nach! rief er, ftieg, der 

rfte, bie Leiter hinauf, und ſchon ſchwang er ſich auf bie Bruftwehr, als 
ihn Philipp von Birneburg mit feiner Streitagt am Kopfe traf; er taumelte, 
fant, und unter ihm brach Die Leiter und ftürzte mit dem Kühnen in den 
Page von wo ihn der alte Konrad befinnungsios aus dem Ge⸗ 
echte trug. 

Sidingen mußte zum Rückzuge blajen laſſen; ber Tag war blutig 
und nutzlos vergangen. 

In biejer Reit famen Abgeordnete von Köln, um ben Frieden zu 
unterhandeln. Nitter Franz, durch bie fruchtlojen Angriffe nicht ent» 
muthigt, wollte von feinem Vergleiche willen, und verlangte.endlih, um 
Doch feinen guten Willen zu zeigen, bie ungeheure Summe von 2U0,000 
Goldgulden, da er wohl wußte, daß fie ber Kurfürſt nicht aufbringen 
konnte noch wollte. Richard gab auch Die höhnende Antwort: „Er ver- 
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lange, ftatt dieſe Summe zu zahlen, fie als Schabenerfak von Sickingen 
zu erhalten ;’' worauf ſich Die Unterhandlungen bald zerichlugen. 

In diefer Zeit erhielt Sitlingen bie ihn beunruhigende Nachricht, 
daß der Landgraf Philipp von Heflen, wegen ber früheren Fehde jein un- 
verſöhnlicher Feind, den 1500 Braunſchweigern, Die ihm zu Hülfe zogen, 
den urn bermeigert, fie mit gewaffneter Hand zurückgetrieben, ihren 
Anführer, Nicolaus von Minckwitz, gefangen genommen babe und mit 
beveutenber Macht gegen ben Rhein und bie Mofel räde. Zugleich 
meldete Dietrih Späth, daß das in Ulm und Augsburg aufgelaufte 
Pulver nicht abgehen könne, weil der Kurfürſt von ber Pfalz beträchtliche 
Haufen ebgeicpidt babe, den Transport ufangen, ſich furchtbar rüfte 
und zum Auszug bereit fe. Da nun der Mangel an Pulver {bon im 
Lager fühlbar wurde, entſchloß fih Sidingen, ven letten Verſuch zu 
wagen und noch einmal zu filmen. 

Alle Fahnen rückten in ber Dämmerung aus, aus allen Geſchützen 
wurde die Stadt befchoffen und eine biutige Nacht begann, in ber felbft 
bie Sterne fi verbargen, um nicht Zengen bes furchtbaren Schaufpiels 
fein. Mit ernfter Ruhe zogen bie Sidinger heran, ftürmten mit beilpiel- 
loſer Wuth; nichts ſchien ihrem wilden Andrang wieberftehen zu können. 
Aber Balken, fledendes Del, in Pech getauchte brennende Holzſcheite 
wurden auf die Stürmenben herabgeichleubert; wo e8 den An ifenben 
gelungen war, die Mauer zu erfteigen, begann ein wüthenber Kampf mit 

treitart, Schwert und Dolch, und bald hatten bie Sickinger Wall und 
Mauern erftiegen. Aber ſtets durch den Muth ber Belagerten wieder 
binabgetrieben, mußten fie von Neuem beginnen: Ritter und Knecht, 
Graf und Troßbube, Alles war Hier durcheinander und kämpfte gegen 
einander. Das Gebrüll der Angreifenden, das Rufen der Belagerten: 
„Hierher mit Gott und der Jungfrau! hier thut es Noth!“ — das Geächze 
der Verwundeten, das Lauten ver Sturmgloden von ben hohen Thürmen 
der Stadt, das Haffeln der Trommeln, das Schmettern der Trompeten 
ſchallte fürchterlich durch einander, und durch alles dies brüllte der Donner 
Ken Karibannen von St. Marimin , Berberben auf die unglüdliche Stabt 

eubernd. 

Ueberall, mo Gefahr mar, wo der Kampf am grimmigften wüthete 
und der Tod die reichfte Ernte bot, war Kranz von Sidingen und Richard 
von Greifenklau. Trotz dem Dunkel der Nacht ſuchten fie fih auf, Mann 

egen Mann ihre Fehde zu enden; aber Nacht und Schidfal trennten fie; 
fe fonnten nur die Entmuthigten anfenern , bie Fliehenden zurüdtreiben, 
und mit dem Muthe eines gemeinen Krienens kämpfend, dennoch mit dem 
ruhigen Blick des Felbherrn den Kampf Überjehen und ihn leiten. 

Lange lächelte Keinem das Glück, wenbete es Keinem ganz ben 
Rüden, da wichen gegen bie vierte Stunde des Morgens Sidingens 
Schaaren; allmälig, bald Bier bald da, nahın die Wuth bes Gefechtes ab; 





— 327 — 


bald hörte es get auf, und, ein aufgelöfter Haufe, wogten bie ent- 
mutbigten Lanzknechte ihrem Lager zu. | 

In dieſem entſcheidenden Augenblide brach Gerlach von Iſenburg 
mit den Rittern und der Reiterei aus dem Thore hervor und drängte 
unaufhaltſam vorwärts nach St. Marimin, dem Geſchütz zu, Das er zu 
nehmen hoffte. Alles floh in wilder Unordnung bei dem Siegesgeſchrei: 
„eier gewonnen! Trier gewonnen!‘ vor ihm ber, und nichts pien mehr 
die aufgelöften Fahnen zu retten, die, Geſchütz und Lager verlafiend, 
foben, als Georg, den Franz von Sidingen während des Sturmes mit 

O0 Neitern und mehreren vom Abel in Rüdhalt geftellt hatte, hervorbrach 
und fi auf die anrlidlenden Feinde ftürzte. Seine Lanze warf den Grafen 
Bernhard von Naffau nieder, jein Schwert madıte ſich Bahn durch die 
Reihen der Feinde. Das Dunkel der Nacht hielt den Kampf nicht auf; 
bier brüllte e8: „Franziskus!“ dort: „Zrier! Trier! — Freund fämpfte 
oft gegen Freund, und lange würbe biefe blutige Metzelei, wo Mann gegen 
Mann kämpfte und Schwert gegen Schwert gezückt war, noch gebauert 
haben, wenn nicht Ritter Kranz mit dem Grafen von Hohengeroldsed 
und 100 Gewappneten dem Sohne zu Hülfe gekommen und den Trierern 
in die Seite gefallen wäre. Dies entichied; Gerlach von Iſenburg 
mußte der allgemeinen Flucht folgen; Fußvolk und Geſchütz war ge- 
rettet. 

Vom Kampf ermattet, den am Schenkel verwunbeten Georg an jeiner 
Seite, trat Sickingen in fein Zelt. Doch nicht lange verweilte er hier; es 
war ihm da zu enge; er trat hinaus und fchauete in die dunkle Nacht, 
welche durch die Flamme der brennenden Stadt erleuchtet wurde. Gleich 
dem dumpfen Braufen des Veſuvs, wenn er feine Flammen ausgefpieen 
bat und num zu ruben fcheint, aber in jeinem Innern bie Teuer noch 
wüthen und toben, jo war bie Stille um ihn ber. Das Geſchütz fchwieg, 
fein Hakenſchütze brannte mehr fein tödteudes Geſchoß ab, feine Trommel 
rafſelte, feine Trompete fchmetterte, aber ein dumpfes Getös mogte durch 
bie ſchweigende Nacht. Nirgend war Kampf, aber auch nirgenb Ruhe. 
Da blidte Sidingen nach dem fernbebetten Himmel. — Sp war denn 
mein Stern nicht unter den Millionen? — ſprach er feierlich. — So foll 
ich nicht da8 Wer ug fein, die Fackel zu ſchwingen, die dem Geift auf 
feiner Himmelsbahn leuchtet? Dein Wille geichehe, Allmächtiger! Aber 
[ wird nicht untergehen, wie mein Stern, fie wird kommenden Ge- 
hlechtern leuchten, wenn ich auch längft bei meinen Vätern ruhe! — 
Das Werkzeug kann vergehen, es ift von diefer Welt; das Werk nicht, es 
flammt von Gott! 

Noch ſchritt er finnend einige Male auf und. ab, dann befahl er, daß 
bie Hauptleute fich Schnell in feinem Zelte verſammeln follten; und als fie 
beifammen waren, gab er mit ber heiterften Miene und mit ungetrübtem 
Geifte Die Befehle zum Abzuge, | 
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Am andern Tage zog ex mit Fringenbem Spiele läugs ber Mojel in’s 
Gebirge, und während in Trier ein feierliches „Herr Gott, Dich loben 
wir!‘ gefungen ward, rüdte das nicht entmuthigte Heer bein Rheine zu, 
dem ber Kurfürft nur in der Ferne folgte. 

Bei Gott! — fagte Richard, als er Sidingen in größter Orbnung 
vor fich ber ziehen jahb, — Franziskus würbe ein großer Mann, ein Held 
jein, wenn er nicht für die Sache der Ketzer ftrittel 





Ritter Franz hatte e8 nicht erwartet, daß Kurfürft Richard den Muth 
baben wirbe, ihm mit feinen Fahnen zu folgen; er änderte deshalb die 
Richtung feines Marjches, und ftatt fi nach bem Maasgau zu wenden, 
wie er es Willens gemwejen war, 308 ei ſich gegen den Rhein zurüd. Plötz⸗ 
lich aber bemerkte er, daß ihm der Kurfürft nicht mehr folge, und jogleich 
vermuthete er, daß er fih nach St. Wendel zichen würde, um biefe Stabt 
zu belageru. Dort hatte Sickingen den Philipp Brider mit einer Heinen 
Beſatzung gelafien, denen bie Vertheibigung des Ortes unmöglich war, 
und da ihm an Haltung diefes Platzes viel lag, fo beichloß er, wo möglich 
Berftärkung bineinzumwerfen. Kaum daß Georg den Willen feines Vaters 
pernommen hatte, als er, obgleich verwundet, mit einigen Edeln und 100 
freiwilligen Knechten in der Stille aufbrah und nad St. Wenbel zug. 
Sickingen, Über dieſes eigenmächtige Verfahren anfaugs aufgebracht, be= 
jonders da er für Leben und Freiheit des Sohnes bangen mußte, freute 
I deg in der Stille über Georgs Entſchloſſenheit und überließ ihn 
einem Schickſale. Er entließ ſodann einen Theil feines Heeres, warf ben 
übrigen in feine Schlöffer und in die jeiner Bundesgenoſſen und kehrte 
nach der Ebernburg zurüd. 

Georg war indeſſen mit feinen muthigen Haufen glücklich über bie 
Nabe gejegk, und, ber Wege wohl kundig, traf er, auf Fußpfaden durch 
die Wälder ziehend, noch zur vechten Zeit in St. Wenbel ein; deun kaum 
war er einige Stunden dort, ſah man Gerlach von Iſenburg mit der 
ganzen Macht von Trier und den Verbündeten gegen die Stadt anrücken. 

Noch am nämlichen Tage forderte er St. Wendel auf. Georg, der 
nur 130 Knechte zur Vertheidigung dieſes ohnehin ſchlechten Platzes hatte, 
war dennoch entſchloſſen, ſich ir lange als möglid zu halten, und ant⸗ 
wortete für eine Lage ziemlich Fed: in acht Tagen wolle er Antwort geben. 
Da in Gerlach die Stüde aufführen und unabläſſig Thürme und Mauern 
bejchiegen, und das Wurfgeſchütz fchleuberte Die ganze Nacht Steine und 
brennende Pfeile in die Stadt, jo daß man nicht ban glauben ſollen, St. 
Wendel gehöre dem Kurfürſten. Aber trotz dem, daß mehrere ſeiner 
Waffengenoſſen und die beßten Knechte ſchon geblieben, eine weite Oeff⸗ 
nung in die Mauer geſchoſſen und an dem Thore nach Ottweiler ein Thurm 
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zuſammengeſtürzt war, wies er ben Trompeter, der ihn noch einmal zur 
Uebergabe aufforberte, troßig zurück. Diefer überreichte ihm zugleich einen 
Brief, vefien Aufſchrift ihn ſogleich Die Handichrift Albrechts Wohnſam 
erkennen ließ. Einige Zeit war er unſchlüſſig, jollte er den Brief erbrechen 
oder ihn wieber zurück geben; endlich bejtimmte ihn die Pflicht, da fein 
. Snhalt vielleicht die Stadt betreffen konnte; ex öffnete ihn und las: 

\ „Beftrenger Junkherr! 

Ihr fit in der Falle, und will’s Gott, werden wir Euch morgen 
ſchon in Empfang nehmen. Ich freue mich, zu fehen, wie der ftolze 
Junkherr fi geberdet, wenn er waffenlos vor mir ftehen und feine 
tüchtige Fauft ballen wird, ohne zufchlagen zu können. Habt nur Acht, 
dicht hinter Gerlach von Iſenburg werdet Ihr mein Antlit ſehen können. 
— Benn Ihr etwas an Jungfer Margarethe zu beftellen habt, jo gebt 
mir bei Zeiten den Auftrag, denn von Bier ziehen wir ftrads nad) Nan⸗ 
ftein, das ich burch Eure Güte von innen.und außen habe kennen lernen, 
Gehabt Euch) wohl, geftrenger Junkherr! Wenig Galle und viel Geduld, 
das wünfche ich Euch von Herzen, denn Ihr habt fie nöthig. 

| Albreht Wohnſam.“ 

Berächtlich warf er den Brief weg. — Elender! — murmelte er vor 
fi bin — ſo weit ift es mit mir I nicht! 

Als ihm aber am dritten Tage Philipp Brider worftellte, u es un⸗ 
möglich ſei, einen Sturm, wozu der Feind ig ſchon rüſte, abzujchlagen, 
er nicht auf Entſatz hoffen, und ſeinem Vater fein größerer Nachtheil ent» 
Beben könne, als wenn er gefangen würde, ihm auch wohl der Gedanke, vor 

lbrecht Wohnfam ale Gefangener fteben zu müßen, zu bitter war, jo 
entichloß er fich, der Hebermacht zu weichen. Er verfucdte, weil ihm der 
Feind nie würde freien Abzug geftattet haben, auf eine liftige Weiſe zu 
entlommen. Da der Feind alle Thore genau bewachte, ließ er in der Nacht 
an eimem von ben Trierern wenigbewachten Theile der Stabt, auf der Seite 
nach Trier zu, eine Oeffnung machen, und kam jo mit allen Berittenen 
und den meiften Rnechten gtuctich durch den Feind. Die wenigen Zurüd- 
gebliebenen ftedten am andern Morgen die weiße Fahne auf. 

Mißmuthig, noch an jeiner Wunbe leidend, ‚zog fih Georg nad 
Nanftein und meldete von hieraus dem Vater das Vorgefallene, der ſchon 
zufrieden war, ven Sohn und den größten Theil der Bejagung gerettet zu 
wiflen. Niemand war glüdlicher ale Dar aretbe: die Nachricht, Georg 
babe fih mit nur wenigen Tapfern in St. Wendel geworfen, ließ fie 
Alles für ihn fürchten, und obgleich fie burch Die Nachricht der mißglückten 
Unternehmung auf Trier fehr niebergeichlagen war, und Körper und Geift 
immer nod litten, fühlte fie fich doch hoch beglüdt, als er freubetrunfen 
wieder in ihren Armen lag. Aber feine Freude ſchwand bald, als er ihre 
bleiche, trauernde Geſtalt ſah, als er das jchmerzliche Lächeln um ihrem 
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Mund erblidte und ihm Philipp, mit dem er deshalb ſprach, die ent- 
muthigende Antwort gab: Seid auf Alles gefaßt, Georg! mich dünkt, 
Margarethe jehreitet dem Grabe zu; von Tage zu Tage verrinnt das Del 
ihrer Lebenslampe immter mehr, mit jebem Tage bricht der Geift heller 
und beiliger durch feine welfende Hülle und bereitet fich zum Heimgange. 
Faßt Muth! Ihr fteht am Eingange einer ernften Prüfung; ich fürchte, 
das Schickſal verwundet Euch an jo mancher Stelle, und eine jorgenvolle 
Zeit thut ſich vor Euch auf. 

Georg vermochte nicht zu antworten; feine Seele war nur mit einem 
Gedanken beichäftigt; das leidende, bleiche Bild Margarethe’s ſchwebte vor 
ihm, immer bleicher und bleicher, bis es zulett, ein Schatten, verſchwand. 

ubich ermannte er fih. — Philipp! — ſprach er, dem Freunde die Hand 
reichend, — was das Schickſal Über mich und die Meinen gebietet, will ich 
ohne Murren ertragen, und wenn ich us im Kampfe unterliege und von 
der Höhe, auf der ich an meines Vaters Seite ftehe, herabfteigen ſoll, will 
ich meine Würde und meinen Werth mit mir in die leßte Hütte nehmen, 
die mir bleibt, und dem Schickſal trotzen; aber nur treffe nicht der giftige 
Pfeil mein Herz; da, wo fie, mur fie allein in mir wohnt, verwunde das 
Schickſal mich nicht! Ich glaube ſaſt, daß mir da der Muth gebricht und 
th der Verzweiflung unterliegen müßte! | 

Seo! — rief Bhilipp begeifteng — Mann von Eiſen, der das, was 
in ihm glüht, mit Schwert und That vollbringen kann, wenn ich, ein 
ſchwacher Sänger, die Ölutben meines Innern nur in Tönen auszu- 
hanchen vermag, faffe Muth! Ich habe fie geliebt mit unausſprechlicher 
Liebe; ich habe he in Enrem Arme glüdlich gejehen, und es hat mich nicht 

Schmerz, nur Wehmuth ergriffen. gi febe he welfen, und verblühte auch 
die heilige Blume meines irdiſchen Paradiefes, ſo erfaßte mich doch Die 
Berzweiflumg nicht; denn, Georg! was find Die Stunden biefer Welt gegen 
die Emigfeit, und was die kurze Trennung, wo ein Widerſehen uns gewiß 
tl Hier iſt Die Saat, dort bie Ernte. In, Wieberfehen, du tröftende 
Ahnung , welche die göttliche Sitte fo tief in des Menſchen Bruft gelegt 
bat — an dir, du eherner Schild, prallen bie Pfeile des Schickſals machtlos 
ab! Was e8 nimmt für Augenblide, giebft du uns für Ewigkeit wieber. 
Dort, wo ich an Deiner Hand, mein Georg! neben ihr wandeln darf, 
wie bier, mo mein-Lieb in Hymnen ertönen wird, Das jest nur ein 
ſchmerzvoller Hauch meines Kummers iſt, dort ift unfer heiliges Ziel! 

Georg drüdte ihn an feine Bruft. — IH will Mann fein, auch wenn 
mich.das Schredlichfte trifft I — fagte er gefaßt — und foll es geichieben 
fein, will ich noch die letten Stunden genießen, die lebten Tropfen aus 
—2— envenbecher ſchlürfen und ihn dann file dieſe Welt in mein Herz 
verfchließen. 

.  Bortan blieb er in Margarethe’s Gegenwart Herr feines Schmerzes. 
Rur einmal Tonnte er ihn nicht überwinden, als fie mit ber Heinen Mar: 
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garethe auf ihrem Schooße fpielte und hierbei leiſe zu ihm fagte: Mir tft, 
als ob ich bald bei unjerm Kinde fein würbe, mein Georg! mich erfaßt oft 
eine wunberbare Sehnfucht nach dem Engel! — Da preßte er fie ſtürmiſch 
an fich und konnte feinen Schmerz nicht unterbrüden. 

Georg! — jepte fe, ihr Haupt an feine Bruft legend, — Mage nicht, 
dann ift mir wohl! Mein Kind in dem Arme, umſchwebe ich Did, ftete, 
und wie mem mies Haupt jeßt an Deiner Bruft ruht unb mein Arm 
Dich umfaßt, jo ſchmiegt fh dann mein Geift an Dich; wenn Du fchlum- 
merft, leg’ ich den Knaben Dir in den Arm, und er ruft die Träume 
herbei, welche Dir dann Alles, mich und das Kind, freundlich vorführen. 

Barum biefe düſtern Todesgebanten, Margarethe? fagte Georg. 

Du haft Recht! — erwiberte fie, fich erhebend. — Warum ihn rufen, 
ehe er von jelbft ommt? Warum bes Lebens Freuden nicht geniehen, ſo 
lange fie uns werben ? Zürne mir nicht! — Sie küßte die Kleine heftig 
und trug fie zu ihrer Mutter zurück. 





Auf der Ebernburg war auch die Freude nicht mehr zu Haus. Franz 
von Sidingen faß hier wie ein verwunbeter Leu, der, den Jägern weichend, 
fih in feine Höhle zurückgezogen. Der Unfall vor Trier hatte anf fein 
Inneres einen tiefen Einbrud gemacht und feine ganze Stellung verändert. 
Haufenweife hatten ihn während des Rildzuges feine trenen Lanzknechte 
verlaͤfſen; Biele der von Abel fi im Stillen auf ihre Burgen zurüdge- 
zogen unb manche Sreunbe waren von ihm gewichen; die Grafen von 
Solms, jeine alten Waffengefährten, waren fogar in ben Reihen feiner 
Feinde ihm gegenüber getreten ; das zahlreiche Gefchlecht der Gemmingen, 
fein alter Freund der von Bach, hatten ihm den Zuzug vermeigert, und 
mancher, der nur dem Glück und der Beute gefolgt war, blieb bei feinem 
Aufrufe daheim. Eine faiferlihe Mahnung an die Ritterichaft aller 
Cantons, jegliche Verbindung mit ihm zu bredden, machte. manches fonft 
treue Herz von ihm abwendig, und wenn auch der Biſchof von Straßburg, 
Eitel Fri von Zollern, Friedrich und Wilhelm von Kürftenberg, 
Geroldseck und Die Späthe ber befonbers an fie gerichteten Mahnung nicht 
Folge leifteten,, jo ward Doch das Häufchen der Freunde immer Keiner. 

Mit Harem Blicke erfannte er das Mifjliche feiner Lage, mit un⸗ 

etrübtem Auge unb unentmutbigt fah er in die Zukunft, wo der Zu- 
a 2 manchen Wechjel bietet und jebe Stunde das Spiel anders 
elfen kaun. 

Seinem Vorſatze noch immer getreu, Deutfchland von den Ketten ge 
befreien, worin Rom es feit fo vielen Jahrhunderten gefeflelt hielt, wollte 
er auch jetzt die leßte ihm gebliebene Kraft für des Vaterlandes Freiheit 
verwenden. — Aber freilich waren die ſchönen Träume dahin, bie Hoffe 
nung des Erfolge nur gering, und nur der Muth ihm geblieben, mit 
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eudigem Herzen fllr Glauben und Freiheit des Geiftes zu fterben; und 
a er unterliegen, ehrenvoll ale Held, Nitter und Märtyrer unter⸗ 
ugeben. 
: Auch fein greuefter Freund, Kürfürft Albrecht, mußte ihn jet ver⸗ 
laſſen und mit jeinen Feinden einen ſchimpflichen Frieden eingeben, nach⸗ 
dem Heflen und Zrier in befien Lande gerlidt und dort ärger gehauf’t 
hatten, ale irgendwo Sidingens Schaaren. Sie waren in den Rheingau 
eingefallen ; Landgraf Philipp hatte Kronenberg — Hartmuth von Kronen- 
bergs Befte — belagert und e8 nach tapferer Gegenwehr eingenommen; 
dann war er vor Saalmünfter — Frowins von Hutten Befigung — 
gerhdt, batte es erobert und im Rheingau den Freunden Sidingens, dem 

römſer von Rüdesheim und Bons von Walded, feine Rache empfinden 
laffen und ihm fo die Kraft feiner Verbündeten entzogen. Dann ging ber 
Zug in die Wetterau; die Burgmänner von Sellnhaufen mußten für ihre 
treue Anhänglichleit an Sidingen büßen, und die von Friedberg wurben 
gezwungen, I von jeder Verbindung mit Franz loszujagen. Am unge- 
techteften verfuhren aber bie Kürften gegen die Flersheimer, welche, troß 
ihrer Verwandtſchaft mit Sidingen, leinen Theil an ber Bebbe genommen, 
und ihm felbft dringend davon abgeratben hatten; ihre Schlöfler wurden, 
gleich den übrigen, verwüſtet und zerftürt. 

Dies Alles mußte Sidingen rubig auf der Ebernburg dulden, ohne 
hervorbrechen und Race nehmen zu fönnen. Seine Macht war zerjplittert, 
oder aus Mangel an Gold aufgelöft, und die a feiner Freunde, der 
rauhen Jahreszeit wegen, nad) Hauje gezogen, ſich dort zum künftigen 
Feldzuge zu rüften. Nur wenige waren auf der Ebernburg um ihn ver- 
ammelt, als ein Mandat von dem Reichsregimente an ihn gelangte, wo 
ihm unter Androhung der Reichsacht und einer Strafe von 2000 Marf 
löthigen Silbers anbejohlen ward, ohne Säumen fein Kriegsvolk zu ent- 
lafien. Er verfammelte die eben gegenwärtigen Kriegsoberften, groin 
von Hutten, Die Grafen von Löwenftein und Eberſtein und den Konrad 
von Bemmelburg, ber. kleine Heß genannt, theilte ihnen das Manifeft mit 
und bemerkte fpöttelnd: Seht hier des Reichsregiments alte Geigen! Es 
find noch immer die nämlichen Spielleute und die nämlichen Weiſen, aber 
die Tänzer fehlen; Berorbnungen genug, aber teine Gehorchenden. — 
Dann ließ er ben Regimentsboten eintreten und gab ihm den trotigen 
Beſcheid, daß er eben jo gut ein Diener kaiſerl. Majeſtät fei, als die Herren 
vom Regiment; er habe nicht gegen den Kaifer, fondern nur gegen ben 
Kurfürften von Trier gehandelt, von dem er Die Kronen, welde er von 
Frankreich gezogen, ſich habe abholen wollen, um fich damit die zu be- 

ablen, bie er dem Kaifer vorgeſchoſſen. Er ſuche nur das Recht zu hand⸗ 
ben, bie Feinde des Kaijers zu beftrafen, und ibm Lanb und Anſehen 
zu erhalten. Damit entließ er den Boten. 

Aber auch der ſchwäbiſche Bund befam ein Abmahnfchreiben bes 
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Reichtregiments, Sickingen ferner nicht ehr mit Geld, Waffen und Pul⸗ 
ver zu unterflügen, und feine Werbungen für ihn auf ihrem Gebiete und 
in ihren Mauern zu geftatten. Die Städte adhteten dies wenig; wohl aber 
erfreute es die Fürſten und Prälaten, bie fireng den Befehl des Reichsre⸗ 
gimentes befolgten, während Die meiften Städte Sidingen und feine An- 
hänger insgeheim noch wärmer unterftügten. Aber bie allgemeine Bereit 
willigkeit, ihm zu beifen, bie Begeifterung, die jein-Rame erweckt hatte 
war mit feinem Glücke geſunken, und er theilte das Roos aller großen, fid 
über das Gewöhnliche hoch empor ſchwingenden Geiſter, nur nach dem 
Erfolg, nicht nach der’ Kraft ihres Aufſchwunges beurtheilt zu werben. 

idingen fühlte Dies vecht gut und täufchte de nicht über feine Ber- 
hältniſſe; er felbft hatte den Glauben, daß fein Stern untergegangen fei, 
und wenn feine Freunde, befonbers Herr Oekolampadius und Die Übrigen 
Gottesgelehrteu, bie eine Freiftatt auf der Ebernburg gefunden hatten, 
ihn im Muthe und Vertrauen auf die Hülfe von oben flärfen wollten, 
erwiderte er den Freunden offen: So lange Gott mir das Leben läßt, 
werde ich muthig zu feiner Ehre kämpfen und, mein Ziel vor Augen, uns 
verwandt meinen Weg verfolgen, und follte ich ihn allein wandeln müſſen. 
Aber, ich fühle es, die Strahlen meiner Sonne verbunfeln ſich; die 
Dämmerung beginnt und es wird bald Nacht um mich werben. — Oeffent⸗ 
lich aber zeigte er jein immer heiteres Gemüth, fo daß Allg, die ihn um⸗ 
gaben ‚ bald ihre Sorgen vergafen und muthig wieder in die Zukunft 

lidten. 

Den letzten Verſuch, die Gemüther zu kräftigen und zu ftärken, 
machte er, indem er einen Ritter-Eonvent nach Schweinfurth ausichrieb, 
zu dem fich auch noch Viele ftellten. Doch glich die Berfammlung nicht 
jener in Landau gehaltenen, wo tauſend Arme gu feierlichen Schwure 
bereitwillig und mit Degeifterung fih erhoben. Er hatte hier mit Bebent- 
lichkeiten und Förmlichkeiten zu kämpfen, erhielt Verfprehungen, von 
denen nur wenige erfüllt wurden, und reiſ'te hoffnungsloſer zurüd, als 
er gelommen war. — 

In diefer Zeit hatte fich auch ver Pfalzgraf öffentlich zu dem Bünd- 
niß der Fürften geihiagen und ihm und den Seinigen ſchon manchen Ab- 
bruch gethan. idingen jchidte deshalb, nach mehreren wergeblichen 
Unterhandlungen, dem Kurfürften den Abfagebrief zu und gab dem nach 
Heidelberg gelandten Herold ein eigenhändiges Schreiben an den Kur- 
fürften unter ftrengem Befehl mit, e8 dem Herrn felbft einzubändigen, 
was der Herold nu pünktlich erfüllte. Das Schreiben lautete: 

„Gnädigſter Herr! 

Nothgebrungen durch Euer kurfürſtl. Gnaden hartes een gegen 
mich und bie mir Befreundeten, babe ich Euch gegen meinen Willen den 
Fehdebrief jenden müſſen. Nie hätte ich geglaubt, meinen Herrn von 
der Pfalz feindlich gegen mich auftreten zu fehen, ba ich und bie Meinen, 
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feit undenklichen Zeiten, Eurem fürftlicden Haufe treu und ergeben ge⸗ 
weien find. Gut und Blut hat mein Vater für Dero in Gott rubenben 
ebien Vater geopfert und feine Treue für ihn mit dem Zobe auf bem Blut⸗ 
gerüfte beflegelt, jo Daß Schweilharbts Sohn wohl erwarten konnte, ſchon 
defientwillen würbe jein Lehuherr ihm ein gnädiger Herr fein, da er ihm 
ſtets ein dienftwilliger Tehnmann geweſen. 

„Aber die Dankbarkeit ift nur jelten eine Fürftentugend; deshalb 
hätte ich nicht auf fe rechnen jollen, als ih, Euer füzftlihen Gnaden 
wegen ber würtembergiſchen Händel aus ber Noth zu reißen und bie 
Gnade des Kaijers Euch wieder zu gewinnen, bie Gunft Marimilians, 
glorreihen Andenkens, auf das Spiel ſetzte. Solches vergißt man leicht, 
wenn man durch Bergeflungen Burgen und Schlöfler zu gewinnen hofft. 
Aber ich bitte meinen gnädigſten Herrn von ber Pfalz, er wolle wohl be- 
denen, daß Franz von Sidingen noch nicht werberbt ift, und daß nicht 
immer der Stärfere ſiegt, ſondern der Gerechte, und e8 Eure kurfürſtli 
Gnaden weniger frommen wird, im glüdlichften Falle eines meiner 
Schlöfjer zu gewiunen, als einen treuen Vaſallen und Verbündeten ver- 
loren zu haben. 

„Euer fürftlichen Gnaden mag dies nach feiner Weisheit wohl über- 
legen, und inbem ich Gott bitte, fein Herz zum Beßten zu lenken, empfehle 
id meinen werthen Herrn und Pfalz van feiner Gnade und Obhut. 

u ranziskus von Sidingen.“ 

Der Kurfürſt erwiderte nichts auf dieſen Brief. Es gelüſtete ihn zu 
ſehr nach der Ebernburg und ihren Schätzen, und auch er hatte des 
Ritters Verderben unabänderlich beſchloſſen. 

Nun erließ Sickingen Schreiben an die Eidgenoſſen, Straßburg und 
die Herzoge von Lothringen und Bouillon, bat um ſchleunige Sütfe, 
erhielt Derfpreihungen, aber die Hilfe blieb meiftens aus. Er verpfändete 
jeine Güter, warb Knechte, rüftete fich während des Winters jo viel es fidh 
thun ließ, und hoffte immer no, daß Die Zwietracht den Färftenbund 
ftören würde. 

Hierauf befchloß er, die Ebernburg zu verlaſſen, weil er fürchten 
mußte, bie Fürften würden mit dieſer Belagerung die Feindfeligleiten 
beginnen, und ba er ſich nicht einjchließen laſſen wollte, zog er einftweilen 
nad Nannftein, wo er mehr im Mittelpunkt feiner Kräfte war. Che er 
aber jeinen Wohnfit verließ, verſammelte er noch jeine Freunde, Die bie- 
ber Schuß bei ihm gefunden, und rieth allen, im dieſer Zeit der Gefahr 
io ein fichreres, ruhigeres Aſyl als Die Cbernburg zu juchen,, vor welche 

ie Feinde bald anrüden würden. Selbft Ulrich von Hutten, der fich au 
jet bei ihm aufbielt und ihn in Noth und Tod nicht verlaſſen wollte, ga 
er zur Antwort: Wir müfjen uns biesmal trennen, Ulrich! Sollte ich dem 
Schwerte meiner Feinde unterliegen, jo wird Deine Feder der Freiheit 
vielleicht einen Sieg erringen, ber yeichlich das erjegen kann, was durch 
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mich verloren geht. Darum zieh’ nach Zürich; bert werben je Di 
willig aufnehmen und Zwingli für Dich ſorgen. — Es war ein rührenber 
Anblid, als die beiden Freunde fich trennten, um ſich bald, aber nicht @uf 
diefer Welt, wieder zu finden. 
Am Tage vor jeinem Auszuge traf ihn noch der Herold, welcher ihm 
die Acht und Aberacht, die der Reichsrath iiber ihn ausgefprochen, verkün⸗ 
bete; dies kümmerte ihn wenig, und er ſah darin eine bloße Förmlichkeit, 
die in den Augen der Welt ihre Wichtigleit verloren hatte. Er nahm von 
jeinen Freunden mit heiterem, ruhigem Geficht Abſchied, gab ihnen noch 
nah Straßburg, Nürnberg, Augsburg und in die Schweiz Empfehl- 
jchreiben mit, und blieb Herr feiner Empfindungen, als er, ſelbſt hülfs⸗ 
bedürftig, jeine Schutzbefohlenen entlafjen ‚mußte, von denen er feinen 
aurlgbehteit als feinen treuen, ihm bis zum Tode ergebenen Balthafar 
r. 


Sein letztes Geſchäft auf der Ebernburg war die Verbreitung ſeines 
kräftigen, zu Geiſt und Herz geſprochenen Aufrufes au Adel und Volk 
deutſcher Nation. Er wurde mit Eifer gelefen und bewundert, frischtete 
aber wenig, Auch Ihhickte er feinen Sohn Schweikhardt nah Schwaben, 
Ulrich Späth nad Franken und Hartmuth von Kronenberg nad) Böhmen, 
um Säle zu ſuchen und die Bundesgenofjen zu jchleunigerem Auffig zu 
vermögen. 

Der alte Rebinger , meift immer noch geiftesabweiend, war während 
des Zuges nad Trier durch ein böjes Fieber auf dem Siechbeite zurück⸗ 

ehalten worden, und follte jet Sidingen, da er ben alten Mann nicht 
—* Obhut anvertrauen wollte, nach Nanſtein folgen. Jedoch am 
Morgen, als Alles zum Auszug bereit war, fehlte er; ſchon in der Nacht, 
von niemand als ſeinem treuen Hunde begleitet, hatte er die Ebernburg 
verlaſſen, und man konnte nicht begreifen, wohin er ſich gewendet habe. 
Zigingen ſchickte Boten nach ihm aus, doch kehrten ſie ohne Rachricht 
zurück. 

Auf Nanſtein erwartete ihn wenig Freudiges — Margarethe kränkelte 
immer noch; Georg, wieder ganz von ſeinen Wunden genefen, ſchien nur 
für die Geliebte zu leben, nahm wenig Theil an Allem, was vorging, 
und beſchäftigte ſich nur mit ihr. Dem Bater ſchien dies zu mißfallen, ex 
ſprach ſich Deshalb in feinem Unmuthe gegen ihn aus und meinte, daß man 
in biejer Zeit der Gefahr an den Feind, nicht aber an thörige Liebe denken 
jollte. Als er am nämlichen Tage die Nachricht erhielt, daß zwar Bog- 
vet durch Tift von den Seinen genommen, aber jein Schloß, ber Stein 
Kallenfels, durch Wilhelm von Habern, den Anführer der pfälziichen 
Völker „hart bedrängt wilrbe, jo befahl er Georg, ſich an bie Spike eines 
Haufens zu ftellen und mit Hans Hilden und Wilhelm von Braunfels 
ber bedrängten Veſte zu Hülfe zu eilen. 

Georg befolgte diesmal des Vaters Befehl nicht mit dem freubigen 
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Muthe, wie ſonſt. Richt daß es ihr gefchmerzt hätte, Margarethe zu ver⸗ 
laflen und in ben Kampf zu ziehen, dazu ſproch fein ritterfiches Herz zu 
lat, aber die Borwilrfe des Vaters kränkten ihn. Er beeilte Dem Aug, 
wartete vie Mannſchaft, die vom Hobenberg zu ihm ftoßen ſollte, nicht ab, 
fagte ber trauernden Margarethe ein kurzes Lebewohl, und rief Dem Pater 
beim Abjchtede zu: Euer Sohn wird Euch zeigen, daß er nicht allein zu 
thöriger Liebe taugt, fondern auch zum Waffentanz bereit iſtl — Unb jo 
Iogte er mit feinen Kriegsgefellen über die Zugbrüde der bebrängten 
e zu, 

' ilhelm von Habern, ber mit bebeutenber Macht vor dem Schloſſe 
lag, hatte Nachricht von dem Anzuge Georg Sidingens bekommen unb 
rüdte ihm mit überlegener Macht entgegen. In einem Thale trafen fi 
beide Haufen. Georg, obgleich er Die dreifache Uebermacht der Feinde fah, 
fonnte und wollte nicht mehr zurück; er orbnete Die Seinen, fprach ihnen 
ermutbigend zu, und jeinen alten Waffengefährten, Hans Hilden, an ber 
Seite, ſetzte ex in den Feind. u 

Es entftand ein wäthender Kampf. Die Sidinger fochten wie Ber- 
weifelte, bie Pfälzer, fih auf ihre Menge verlafiend, mit Muth; aber 

Ib wies das Glück der Heineren Zahl den Rüden. Der unerſchütterliche 
Hans Hilchen warb vom Pferde geworfen, Wilhelm von Braunfels blieb, und 
nur noch Georg focht, von dem immer Kleiner werdenden Haufen treu un- 
terftäßt, mit Lͤwenmuth. — Stecht fein Roß nieder! — rief einer der Pfäl⸗ 

er; und num warb der muthige Rappe das Ziel von Schwert und Pike: er 
hant unter feinem Herrn blutend nieber. Aber auch zu Fuß focht Georg 





noch mannhaft und dachte nicht an Uebergabe, bis ihm, wie bie Gefchichte 
berichtet, durch Anftrengung ver Schweiß jo berabrann, daß er kein Ange 
mehr aufthun konnte und, aus zehn Wunden blutend, endlich Dem feint- 
lichen Anführer zurief, fi, jedoch nur in ritterlicher Haft, und nur dem 
Pfalzgrafen fich ergeben zu wollen, Wilhelm von Habern bewilligte es ihm, 
und er und Hilden wurden gefangen und auf ihr Wort, fich, jo bald es 
verlangt würde, in Heidelberg zu ftellen, nach Nanftein entlaffeı. 

No am nämlichen Tage war Sidingen dur Slüctlinge von dem 
Ausgange des Kampfes und dem Schickſal jeines Sohnes unterrichtet 
worden. Er war tief gebeugt, befonders du er ſich in Unmuth von ihm 
getrennt und den Tolltühnen, ohne ven Zuzug von den andern Schlöffern 
abzuwarten, hatte ziehen laſſen. Auch Margarethe's kummervolles Gefidt 
that ihm wehe; doch fam feine Klage, kein Seufzer über ihre Lippen; 

e ertrug ihr Schidfal ftanbhaft, verdoppelte ihre Sorgfalt gegen ben 
ater und wußte ihren lauten Shmery au verbergen. Selbit als am audern 

e ber Schwerverwundete auf bie Burg zurückgebracht wurde, empfing 
ſie ihn mit heiterem Geficht, ver Bater aber ernft und fhweigend. Georg 
mußte e8 bemerkt haben. — Bater! — jprad er mit angelttengter Kraft 
— ich bringe Euch das Schwert meines Ahns Schweilharbt und jeine 
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Rüſtung nicht zurück; wie ein kranker Pilger, waffenlos, einen Stab im 
der Hand, kehre ich heim; nichts bring’ ic Euch wieder als meines 
Stammes unbefledten Namen, denn ich unterlag, wie ein Sidingen nur 
unterliegen fann, mit Ehre und Wunden. 0 

Der Bater reichte ihm Die Hand, Margarethe drückte einen Kuß auf 
feine bleichen Lippen; er wurde in fein Gemach gebracht. : 

Philipp Wohlgemuth verließ nur ſelten des Freundes Lager; gern 
bätte er ihm mit Gejang die Schmerzftunden erheitert, aber wenn er auch 
ermuthigt in die Saiten jeiner Laute griff und ein freubiges Liedchen an= 
fimmen wollte, tönte fie nur traurig, und er konnte ſich von der Weh- 
muth nicht er die ihn bei dem Aublide aller der Leidenden, welche 
er bier vereint ſah, fo tief ergriff. Georg litt an feinen fohweren Wunden, 
und ber Wundarzt war nicht ohne Sorge für ihn ; Margarethe hatte er 
längft ein ftilles Lebewohl zugeflüftert, und Marta, in der Blüthe körper⸗ 
licher Schönheit, war von dem düſtern Geifte der Schwermuth ergriffen; 
trat dann der edle Ritter Franz, diefer Stern deutſcher Ritterjchaft, zum 
Kranlenlager des Sohnes, jo war es dent Sänger, als ob eine Geiiter- 
ftimme ihm zurief: Bald wird er untergehen! 

ALS er eines Tages allein an Georgs Lager jaß und fie der vergange- 
nen Zeiten fich erinnerten, Philipp der Nacht gedachte, wo fie 1 dag 
erfte Dial gejeben, und jo manche freundliche Erinnerung fie erheiterte, 
wurbe Georg plöglich finter, feine Stirn umwölkte ſich, er blickte ſchwei⸗ 
gend vor fih hin und Ichien feinen Theil mehr an dem Geipräch zu 
nehmen. — Was ift Euch, Georg? fragte Philipp ängftlich. 

Es trat die Vergangenheit, aus welcher Du jo lichte Punkte hobſt, 
wie ein finfterer Geift vor mich, — erwiberte er bewegt. — Ich habe eine 
ernſte Jugend verliebt, Philipp! und aus dem wilden Kreiſe des Knaben⸗ 
lebens hat mid) das Schickſal mit rauher Hand über die fröhlichen Jüng— 
lingsjahre hinweg auf ernfte, mühevolle Bahn des Mannes geſchleudert. 
Eh’ ich noch meinen erften Kriegszug that, habe ich ſchon gegen das Schickſal 
kämpfen, mir Margarethe erringen müflen, und fo folgte Schlag auf 
Schlag, Kampf auf Kampf, bie is gefangen barniederliege und der —8 
meines Mühens, der ſchöne blüthenvolle Kranz, den ich mir errang, 
verwelft bald im Grabe liegen wird. Margarethe ift der welkende Kranz 
und für uns verloren. Cine finftere Macht hat fie dem Tode geweiht — 
und wir bleiben zurüd! Aber was Hag’ ih, — fuhr er nad) einer Baufe 
fort — babe ich Doch des Lebens höchſte Wonne empfunden, war fie aud) 
nur kurz; habe ich Doch das geliebte, heißerſehnte Weib in meine Arme ge⸗ 
fchlofien, und Tann ich Doch Jagen: ih war glücklich! — Nun ift e8 vorbei. 

er Du, mein armer Freund! 

IH?! — rief Philipp begeiftert — O, Georg, ich war glüdlicher, als 
Ihr! Was mir das Leben veichen tonnte, hat es mir gegeben. Ich durfte 
für fie handeln, forgen und mich mühen, durfte glücklich fein in ihrem 

A. v. Tronulig ſaͤmmtl. Werte. IL. 22 
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Süd, trauern bei ihrem Sram; und im Schmerz, mein Georg, liegt 
auch Üüberfchwengliche Wonne! Geht fie beim, fo verläßt fie mich nicht; 
fie weilt nicht ferner von mir bort oben als hier, wo ich ihr nicht mit 
Herz und Mund nahen durfte, und nur mein Geift dem ihrigen verwandt 
war. Iſt fie heim gegangen, fo darf ich in Lied und Tönen mit ihr fprechen, 
und laut ibr jagen, zuß e meines Lebens, meiner emigten! Höchftes ift! 

Und fürchtet Du nie aus biefen ſchwärmeriſchen Träumen zu er⸗ 

wachen? fragte Georg. 
- Niel erwiberte er. 

Dann bift Du glüdlicher als ich, und ich gönne Dir Dein Glück. 
Du haft den Theil des Lebens ermählt, den Du Dir nach Willkür aus⸗ 
ſchmücken und geftalten kannſt; ich den ernften, der fich mir zeigt, wie er 
ift, mir giebt, wa8 er hat, und nimmt, ohne daß ich in Lieb und Gedanken 
e8 ihm entreißen kann. - 

Maria trat ein und fette fih, das Kind auf dem Arme, neben 
—— — Und kann ein ſolcher Engel, der lieblich lächelnd Dir fein 

ändchen entgegenſtreckt, nicht bie irbiſche Sehnſucht in Dir erwecken, 
Dich an das zu binden, was nur auf Erden wandelt? fragte Georg. 

Er könnte wohl! — erwiderte Philipp — Aber mir ſollte kein Erden⸗ 
glück werden, darum ſuch' ich's dort. 

Sucht es nur hier, Herr Wohlgemuth! — unterbrach ihn Maria, die 
bis jetzt theilnahmlos ba gejeflen * — Ihr werdet es ſicher finden, 
ſprach ſie und drückte dabei das Kind zärtlich an ihre Bruſt. — Gott gab 
dem Menſchen feine Freuden auf der Erbe; ſucht er ſte wo anders, fo 
fann er fe freilich bier nicht finden. 

Habt Ihr fie denn bier gefunden? wollte Philipp fragen; aber Das 
Mitleid ſchloß feine Lippen, denn bie Arme begann ſchon wieder ihr Kind 
in ihren Armen zu wiegen und das Wiegefied zu fingen. In dieſem Augen- 
blicke trat Sickingen ein und fein finfterer Blick weilfagte nichts Gutes. — 
So eben forbert ein Schreiben Wilhelms von Habern Hilden und Dich 
auf, Euch in Heidelberg, da der Pfalzgraf e8 verlangt, in ritterliche Haft 
zu ftellen. - Sat doch der Herr großes Verlangen, mir wehe zu thun. Ich 
habe ihm geantwortet, daß Du noch an ben Wunden barnieber liegeſt; 
jobald Du ein Roß befteigen könnteſt, würdeſt Du einreiten. Hans 
Hilchen zieht morgen hin. 

Georg ſchwieg. Als aber der Vater ſich wieber entfernt hatte, trug er 
Philipp auf, ihn zu bitten, e8 vor Margarethe geheim zu halten. 


- Am 18ten April 1523 309 der Pfalggraf unter Pauten-und Trompe- 
tenfchall aus Heivelberg und nahm mit einem ftattlichen Heereszuge feinen 
‚Weg nach Kreuznach, wo ſchon ber fampfluftige Philipp von Helfen und 
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Richard von Trier eingetroffen waren. So früh hatte Sickingen feine 
Feinde nicht ſchlagfertig erwartet ; ihm waren erft fo wenige feiner Freunde 
zugezogen und außer, daß er Kaiferslautern heimgefucht und gebrand- 
Ihakt, war won ihm, dem jonft jo Thätigen, nicht unternommen worben. 
Da jeboch Die Ebernburg mit Rebensmitteln und allem Kriegsbedarf, auch 
mit einer guten Beſatzung verjehen war, jo fürdtete er nichts, und hoffte, 
bie Fürften würden fo lange vor der Burg aufgehalten werden, bis er ein 
Heer em Entjat gefammelt hätte. Die Verbündeten machten auch fchon 
alle Anftalten, dieſe für unüberwindlich gehaltene Befte mit ganzer Macht 
anzugreifen, als Albrecht Wohnjam, ber in ben Dienft des Kurfürften 
von Trier getreten und auf Kundſchaft in der Umgegenb von Landſtuhl 
berumgefchlichen war, mit der Nadjricht zurüdktehrte, der Ritter Sidingen 
jei für feine Perſon in Nanftein und nicht auf der Ebernburg, wie man 
bisher geglaubt. Dies beftimmte Kurfürft Richard, die Belagerung Nan- 
fteins vorzufchlagen, da man überdies an ber Ehernburg feine beften 
Kräfte aufopfern würbe. | 

Obgleich die Fürften keinen rechten Glauben.an Sickingens Aufent- 
halt in Nanftein hatten, gaben fie body enblich nach, brachen plöblich von 
Kreuznach auf und rückten mit möglichfter Eile, der Kurfürſt Über Rocken⸗ 
baujen, der Landgraf Über Beiffenheim, der Pfalzgraf über Alfenz gegen 
Landſtuhl wor. j 

Erft am andern Tage erfuhr es Sidingen, unb befahl ſogleich 
Georg, ber ziemlich wieberhergeftellt war, nad) Heidelberg aufzubrechen. 

Und Ihr wollt bier zurückbleiben? — fragte Georg. — Ahr wollt 
Euch in die Veſte einſchließen laffen? — Thut das nicht, Vater! — bat 
er — zieht von bier, fammelt Eure Freunde, laßt Nanftein untergehen! 
Ahr habt der Veſten mehr. 

Und fol ich, wie ein Feiger, vor meinen Feinden fliehen, und ohne 
daß eine Karthaune vor Panflein Ipegebennnt worden, abziehen? — 
meinte. Sidingen. — Nein, mein Sohn! ich bleibe bier, und machen fie 
mir das Leben zu heiß, dann kennſt Du ja den Pfad, auf dem ich ihnen 
entgehen kann. Deshalb forge nicht für mid). , 

Und dennoch gebe ich mit banger Sorge von hier! — erwiberte 
Georg — Ich Tann nicht ruhig fein, jo lange ih Euch eingefchloflen weiß, 
ſelbſt wenn Ihr auf der feſten Ebernburg wäret. Hört auf meine Bitten, 

t 


ater 
Ich bleibe! — fagte der Ritter Kafer — Du aber follteft Philipp 
und Margarethe mit Dir nehmen, — fuhr er, freundlich einlenkend, fort. 
— Die Weiber taugen bier nicht; auch Maria könnte Dich mit ihrem 
Töchterlein begleiten. 


Sie wurden berbeigerufen; Sidingen befahl ihnen, morgen bie Burg: — 


gu verlaflen. 
Edler Herr! — bat Margarethe — laßt mich hier, Tat mich in Euter 
. 23 * 


od 
NIC 
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Nähe! Ihr leidet am Podagra, vielleicht ift eine Pflege Euch nöthig; lat 
mid hier. Was fol ich an jedem andern Ort — — —* aria 
bat, daß fie bleiben dürfte. — Er kommt vielleicht mit vor das Schloß, 
und dann — raunte fie Philipp zu, der, Margarethe nicht verlafien wollend, 
feine Bitten mit den ihren vereinte, fo Daß der Ritter endlich nachgab und 
e8 beſchloſſen wurde, Georg folle allein a zieben. 

Als die Stunde der Trennung nahte, fand er Margarethe gefaßt. 

Wir ſehen uns wieder, mein Gattel — fagte fie mit Zuverficht — 
deshalb ziehe mit Gott! Ich fühle mich zwar matt; aber Gott wirb mit 
noch bis zu Deiner Rückkehr das Leben gönnen, baf ich Dich noch einmal 
ſehen kann. Bleibe Deinem Glauben treu unb Deiner Margarethe! — 
Dies fagend, fant fie an jeine Bruft, und mit bem Muthe einer Märtyrin 
riß fie ſich 108, rief noch einmal: Lebe wohl! und eilte Davon. 


Weniger gefaßt war ber Bater. 
Wir miffen uns in einer trüben Stunde trennen! — ſprach er be 
wegt — und Gott allein weiß, ob und wie wir und wieberfehen werben 


Noch ſyrhu unſers Hauſes Glanz; aber es könnte leicht ſein, es wäre im 
Verlöſchen. Deshalb bitte ich Dich, mein Sohn, ſei ſtets unſeres Namens, 
ſtets Deines Vaters eingedenk, und nähmen die habgierigen Fürſten mir 
mit dem Leben auch all’ mein Hab’ und Gut, und bliebe Dir nichts als 
ein Wams; Dich zu Heiden, eine Hütte, Dich zu beden, und Gott zu 
Deinem Troſte, jo bezeige Dich meiner wärbig im Elend, wie Du es im 
Glück gethan; denn des Menſchen bleibender Werth Liegt nur in ihm, 
nicht außer ihm, Beherzige dies und ziehe mit ©ott! 

Georg, von bes Vaters Rede erjchüttert, vielleicht auch von bem 
ängftlichen Gefühl ergriffen, es könne das legte Dial fein, daß er vor dem 
ebien Manne ftände, beugte Knie und Haupt vor ihm, ber feine Rechte 
auf des Sohnes Stirn legte. — Gottes Segen möge Dich begleiten, wie 
ber Segen Deines Baters mit Dir geht! — ſprach er feierlich — Er 
möge Dir Deine Fehler verzeihen, wie Dir Dein Vater Alles, Alles 
vergiebt 

s Bei diefen Worten [prang Georg auf, ſank noch einmal in feine Arme, 
brüdte ven Vater ſtürmiſch an fein Herz und flürzte fort. 

Maria ftanb auf dem Schloßhofe und hielt ihm bie Kleine ent 

egen. 
® Küßt fie 1 einmal, wertber Herr! — bat fie — und wenn Ihr ihn 
jeht, wo es auch jet, ſtoßt ihm das Schwert in's treulofe Herz. 

Georg füßte das Kind, und noch einen Blid auf ben Söller werfend, 
wo Margarethe ſaß, ritt er Über bie Zugbrüde, nur von zwei Dienern 
begleitet, gen Heidelberg. Der alte Konrad war bei dem Ritter zurüd 
gebiteben. ' 

So Iebt auch biefen das Podagra auf dem Seſſel fefthielt, ließ er fi 
doch überall auf Wal und Wrauer herumtragen, gab den Eonftablern ben 
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Befehl, wie fie, im Fall, daß der Feind anrüde, ſich zu verhalten hätten, 
vertheilte Die Beſatzung auf Die verſchiedenen often und beftieg ſelbſt den 
hohen Thurm, der mit feinen vierzehn Fuß dicken Mauern drei Karthau⸗ 
nen, welche überall die Gegend beftrichen, auf feinen ſtarken Bogen trug, 
und legte fih dann, nad em er noch einen Boten nach Hohenberg an 
Balthalar Slör, der fich eben dort aufhielt, mit der Weilung geſchickt hatte, 
dort zu bleiben, da der Weg nach Nanftein wahrſcheinlich nicht mehr frei 
fei, fo rubig nieder, als ob der fommende Morgen ihm nur Erfreuliches 
bringen könnte. ° 

Den andern Tag Ichon fah man die Feinde heranziehen. Es war ber 
Vortrapp unter dem Schent von Erbach, der mit den Pfälzern von 
Kaijerslautern heranrüdte. Franz, troß feines Podagras, zog mit ben 
Rittern nnd ber Reiterei nach Landſtuhl, ging dem Schenk entgegen und 
meinte immer noch, es fei eine bloße Abthetlung des verbündeten Heeres, 
bie ſich, ihn irre zu führen, zeige; er ſcharmuzirte mit ihnen, trieb fie 
zurüd, konnte aber keinen Gefangenen, von dem er nähere Nachrichten 
hätte befommen können, gewinnen. Als er aber am andern Morgen bie 
verichiebenen Heerabtheilungen über Die Berge beramzieben fah, als er 
erfuhr, daß der Landgraf Philipp von Heflen am vergangenen Tage in 
Kuffel geweſen ſei, er die Trier’fchen bei Nanftein ein Lager aufichlagen 
ſah, und die Pfälzer in Kaiferslautern wußte, Da zmweifelte er feinen 
Augenblid mehr, daß bie verblindeten Fürſten ihn getäufcht, mit ihrer 
ganzen Macht heranzögen und e8 aiden gelten jollte. Seine Freunde 
jtellten ihm noch einmal das Gefährliche feiner Lage vor, und baten ih 
da e8 noch Zeit fei, fich zu entfernen. — Ich fliehe nicht; e8 wäre fchimpf- 
(ich für mich, ſolch feites Haus’zu werlaffen, ehe ich mich tapfer gewehrt ' 
und das Aeuferfte verfucht hätte! erwiderte er, und gab den Befehl zu 
einem Ausfall. — An der Spite von 300 Reitern ließ er Philipp von 
Rüdesheim aus den Thoren Landſtuhls in dem Augenblicke hervorbrechen 


als ein Trier'ſcher Haufe gegen die Stadt anrüdte. — Die Trierer, eine 


folche Anzahl feindlicher Reiterei hier nicht ermartend, waren überraſcht 
und fioden nach kurzer Gegenwehr. Ihr Anführer, Heinrich von Elz, des 
Kurfilrften Liebling, warb mit 60 der Seinen gefangen. 
Noch am nämlichen Abend befahl Sidingen Philipp von Rüdesheim, 
mit der ganzen Reiterei anfzubredhen und nad Thannflein und Drachen⸗ 
jel® zu ziehen, behielt nur 20 Neifige und das ganze Fußvollk bei fich auf 
"dem Schloffe und befette die Stadt nur mit wenigen Kuechten. Aber 
Philipp von Rüdesheim wollte ihn nicht in der Noth werlaflen; er mußte 
den Befehl einem Andern übergeben, und kaum war bie Reiteret hinter 
den Höhen verſchwunden, als auch Thon die Heſſen längs dem See heran 
zogen und bei Mittelborn ihr Lager aufichlugen. 

Die Fürften, welchen det Abzug der Reifigen nicht unbemerkt geblie- 
ben, waren ber Meinung, Sidingen jei mit ihnen davon gezogen; fie 
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hielten deshalb einen Kriegerath in Kaiſerslantern, ernaunten Wilhelm 
von Renneburg, dem der Schenk beigeſellt wurde, zum Feldhauptmann 
über das verbundete Heer, und beſchloſſen, Nanſtein mit ganzer Macht 
anzugreifen, das Richard von Trier bald zu erobern hoffte, ba fein 
Schreiber, Albrecht Wohnſam, von Nanftein und defien Werken genau 
unterrichtet war und einen geheimen Gang zu lenuen vorgab, ber aus dem 
Schloſſe in ven Wald führe. 

Alles wurde nun mit größter Thätigkeit zur Belagerung vorbereitet 
und ein Brompeter abgejandt, das Schioß zur Uebergabe aufzuforbern. 
Dieiem ließ Sickingen die launige Antiwort geben, daß er zwar Shrer 
fürftiiden Gnaden Ankunft nicht 1 erfreut ſei, Doch hätte er neue 
Mauern und fie neu Geſchütz, das wolle er gern hören. Cr felbft ſei mit 
uf vor Trier gezogen, hätte fein Bulver und feine Kugeln vwerjchoflen 
und mit Unluft wieder abziehen müſſen; er hoffe, es würde ihnen ein 
Gleiche geſchehen. 

ie Fürſten erfüllten ſeinen Wunſch, ließen ein furchtbares Feuer 
beginnen, das Sickingen in gleichem Maße erwiderte; beſonders feuerten 
die Rarthaunen auf dem Thurm unaufbaltiam und thaten dem Fürſtlichen 
viel Schaden, in deren Lager jedoch Alles durch eine ſonderbare Begeben- 
beit in Bewegung gerietb. 

Am Nachmittage des folgenden Tages ſaß der Kurfürft von Trier in 
feinem prachtvollen Zelte; er hatte eine Der Fee vom Schloß NRanftein 
vor fich liegen, die Aubrecht, in dergleichen nicht, unerfahren, ſchon während 
feiner Gefangenfchaft auf dem Schloſſe entworfen und ihm verehrt hatte. 
Richard, der eben mit Wilhelm von Renneburg über die Beſchießung und 
ben Angriff des Sclofies geſprochen, dachte noch über bie Unterrebung 
nah, ais man ihm einen alten Ritter meldete, der ihn, wichtiger Dinge 
wegen, allein zu fprechen wünſche. 

Kennt ihn Keiner? fragte der Kurfürft den Diener. 

Keiner! — erwiberte biefer — auch Iogt er, er bürfe nur Eurer kur⸗ 
fürftiichen Gnaden, jonft niemand, feinen Nanıen nennen. 

um Kurfürft bedachte fi) einen Augenblid, — dann befahl er, ibn 
einzulafien. | 

Ein langer, geharniſchter Mann, den Helm in jeiner Linken baltent, 
trat ein, neigte ſich, jedoch nur wenig, vor Richard von Greifenklau und 
Io ihn ftarr an, ohne zu fprechen. Lange, weißes Saar wallte über 
eine Achjelichienen; der Bart, weiß wie Schnee, lang und unorbentlid 
berabhängend, gab dem bleichen Geficht etwas Geifterhaftes, und bas 
Kiere uge, unverwandt und drohend den Kurfärften anblickend, erweckte 

rauſen. 

Wer ſeid Ihr? — fragte der Kurfürſt, von dem Anblick dieſer reg | 
Iofeh Geftalt Überrafcht. — Was iſt Euer Begehr? 

Kennt Ihr mich nicht? fragte der Geharnifchte. 
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— I — erwiderte der Kurfürſt, ſich befinnend. — Eure Züge find 
mir fremd. 
Es ift ja wahr, — fuhr der Ritter fort — Ihr habt mich nie gefehen, 
ih war nie an Eurem Hofe, und als Ihr mir Den rothen Hahn auf meine 
Burg fteden ließet, war ih Euch jo unbelannt, wie mir der Sultan in 
Conitantinopel. Wißt, ih bin Mar Redinger und komme, Euch zur 
Berantwortung zu ziehen, daß Ihr mir die Burg abbrennen und zerftören 
ließet. Euch ebenbürtig, fordere ich. als Ritter mein Recht. Zwar könnte 
ih Euch heimtückiſch nieberftoßen, wie Ihr meine Burg heimtückiſch über- 
fallen , meinen treuen Knecht aufhängen ließet; aber ich bin zu edel, wie 
Ihr zu handeln, deshalb wappnet Euch, nehmt Euer Schwert, und Gott 
entjcheibe, wer fein treuefter Diener ift, der Bettler oder der Erzbifchofl 

So wenig der Kurfürft au ſonſt aus der Faſſung fam, jo war er 
doch zu überrajcht, als daß er gleich Worte und einen Ausweg hätte finden 
fönnen; er wollte nach der auf dem Tiſche ftehenden Schelle greifen, aber 
Mar Rebinger zog fein Schwert. — Rufſt Du Deine Diener, ftoß’ ich 
Dicy.nieber! — jagterer mit Falter Ruhe. — Dort hängt Deine Rüftung, 
wafine Di, nimm Dein Schwert und ftehe mir zu Recht als ein Greifen« 
Hau! — Der Kurfürft jah nun wohl, daß ein Wahnfinniger oder ein 
Wüthender vor ihm ftehe, und daß ihn nur Xift, nicht Gewalt, aus der 
Berlegenheit ziehen könne, Er faßte daher nach feiner Nüftung, aber 
indem er fie ergreifen wollte, riß er fie herab, jo daß Helm und Panzer 
prafielnd über einander rollten. u 

Was er erwartet hatte, geſchah. Diener ftürzten: auf diefen Lärm 
herein, jahen Redinger mit entblößtem Schwert vor ihrem Herrn ftehen, 
der auch fein Schwert zur BVertheibigung gefaßt hatte, fielen ohne viel 
Befinnen über ihn her, entwaffneten und fejjelten ihn. | 

Max hatte fi), wiewohl vergeblich, gewehrt; als er aber entwaffnet 
und gebunden war, fagte er fein Wort; nur jein Auge war noch immer 
auf den Kurfürften gerichtet, der ihn jett zornig anfuhr: Auf weſſen 
he net Wahnſinniger, zückteſt Du das Schwert gegen meine gehei⸗ 
ligte Berion. 

Nebinger ſchwieg. | 
£ bee ober noch im biefer Stunde ſtirbſt Du eines ſchmälichen 

odes 

Der alte Rittersmann erwiderte kein Wort. 

Der Kurfürft bedachte ſich einen Augenblid, Dann ſagte er in gemäßig⸗ 
terem Tone: Wer überredete Di zu diefer That? Antwortefi Da mir 
wahrhaft, jo ſchenke ich Dir das Leben. 

Du mir bas Leben ſchenken?! — fuhr Redinger auf — Richard von 
Greifenklau! — fagte er feierlich und fchüttelte die rafjelnden Ketten und 
bie grauen Loden, die filberweiß über feinen Banzer rollten, — mein 
Leben ift mir um eine Lanzenfpite feil, denn ich fllrchte den Tod nicht, 
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der mich von meiner Dual eriöft, und trete mit feftem Muthe und Ber- 
teguen vor Gottes Richterftuhl, Dich anzuflagen, daß Du, als beutfcher 
Edler, Roms Knecht und ein Mordbrenner bift! Au in Ketten, die Du 
mir anzulegen fein Recht haft, ſtehe ich ftolz vor Dir und biinfe mich edler, 
größer als Du, der Du vor dem Tode erbeben mußt, während ich ihn 
verjpotte; denn mir-folgt ein reines Gewiffen, Dir mein Fluch, der Fluch 
von Taufenden! 

Bringt ihn in engen Gewahrſam! — befahl Richard von Trier zornig 
— ch werde weiter über ihn verfügen ! 

Man führte Mar Rebinger dur die Hanfen des vwerfammelten 
Kriegsvolkes, das auf die Nachricht, dem Kurfürften fei nach dem Leben 

etrachtet, fich um fein Zelt zufammengerottet hatte; aber Keiner wagte, 

en Alten mit Wort oder what zu kränken. Ruhig, ſtolz, faft geifterhaft, 
ſchritt er Durch Die Menge, blickte muthig um fich her, und felbft in Ban 
den flößte er Ehrfurcht ein. 

Da trat m plöglich ein beiliger Mann in härenem Gewande ent- 
gegen, blidte ihn ſtarr an, ſchlug das Kreuz über ibn und ſprach: Gehe 
‚in Srießen, Unglücklicher! — und plößlich vernahm man unter ber Menge 
des Kriegsvolles ein Gemurmel — Der fromme Klausner aus bem 
Speflart! tönte e8 von allen Seiten; Die Soldaten machten ihm Dia und 
neigten fich ehrfurchtwoll wor dem heiligen Manne, der, feinen Segen 
ſpendend, nach dem Zelte des Kurfürften fehritt. 

Er fand diefen vor dem Eingange, Gott ſchütze Eure kurfürſtliche 
Gnaden ferner, jo wie heute! fagte er, fich vor ihm neigend. 

Der Kurfürft kam ihm entgegen, reichte ihm bie Hand, und obfchon 
er in feinem Herzen bes frommen Mannes ſpotten mochte, empfing er ihn 
mit aller Ehrfurcht, die dem Rufe der Heiligkeit, in welchem der Klausner 
vom Speffart in ganz Franken und am Rheine fland, wohl gebilhrte. 

Gnädiger Herr! — begann diefer nun mit lauter, vernehmbarer 
Stimme — jener Mann , der gefeflelt an mir vorüber geführt wurde, ift 
ein Wahnfinniger, dem Ihr, was er auch gethan, verzeihen müßt, da ihn 
Gott feines Berftandes beraubt bat. Dies ift meine erfte Mahnung an 
Euch. Meine zweite betrifft Franz von Sidingen. — 

Tretet in mein Zelt, ehrwürdiger Bruder! unterbrach ihn der Kur- 
fürft, wahrſcheinlich, damit das Kriegsvolk des Klausners freimüthige 
Nede nicht vernehmen follte. 

Laßt mich unter Gottes freiem Himmel Euch feinen Willen verfünben! 
— fuhr biefer, feine Stimme noch erhebend, fort, ohne des Kurfürften 
Einladung zu folgen. — Ich komme, Frieden zu ftiften zwiſchen Euch und 
dem Ritter, den Sr belagert haltet, und verlange, daß Ihr mich zu ihm 
hinauf laßt und mir Eure Forderungen an ihn kund thut, das Blutver⸗ 
gießen aufhöre und ich fo meinen Beruf, und was mir Gott befohlen, 
vollbringen kann. on 00 





- waren. — Für’s Erfte 
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Ohne mich mit den Fürften, meinen Verbündeten, berathen zu haben, 
kann ih Euch meinen und ihren Willen nit Fund thun! — ſagte Der 
Kurfürſt unmuthig. — Wollt Ihr Euch aber jeder im Kriege ‚üblichen 
Borfihtsmaßregel unterwerfen, jo fei e8 Euch nicht verwehrt, nad) Nan⸗ 
ftein zu gehen und an dem Ketzer Euer Heil zu verjuchen ; ich fürchte aber, 
es wirb wenig frommen. 

Ich gehe auf Gottes Geheiß, — ermwiberte ber Klausner, und ließ 
19 in ein Zelt führen, wo man ihn insgeheim genau unterfuchte, ob er 
ein Schreiben bei fich babe; hierauf brachte man ihn, fo wie es der Kur- 
fürft befohlen, in deſſen Zelt. 

Klausner! — begann Richard im flolgem, gebietendem Tone, — 
Du willft bier zu Gunften Ritter Franzens ein Gaufelfpiel treiben, willſt 
Meuterei in meinem Heere ftiften. — . 

Nur Frieden, gnäbiger Herr! — unterbrach ihn der Kfausner — 
ich bin ein Friedensbote und Zwietracht ift mir fern. 

Hüte Dich! — drohte Riharb — Dein härenes Gewand fehlt Dich 
nicht ! — Ich kümmere mich wenig um den Heiligen-Schein, den Du um 
Dich verbreitet bob ben gerinaften zweidentigen Schritt und — Du warſt! 

Biſchof! — ſagte der Alte mitleidig lächelnd, — was mid ſchützt, 
ſchützt auch Euch. Nimmt man Euch) den Stab und das Pallium, und mir 
das härene Gewand, fo ftehen zwei fündige Menfchen da, nadt und er- 
barmenswürdig, und niemand hört mehr auf ihr Wort. Die Thorbeit 
ber Menge ift unfere Waffe, und Ihr feib zu Hug, mich zwingen zu 
wollen, von ihr gegen Euch Gebrauch zu machen. Deshalb Takt mid 
ruhig und ohne Furcht zu Sickingen ziehen; Tröftliches hab’ ich ihm, fo 
wie ich aus Euern Augen feje, nicht viel zu fagen. . Auch bitte ich Euch, 
Redinger frei zu lafjen; er ift ein wahnfinniger Alter, der nur zuweilen 
Hare Augenblide hat. 

Sp muß er vorhin einen biefer Augenbfide gehabt haben! — fagte 
der Kurfürft mit Bedeutung. — Doc laſſen wir dies! Geht auf Nan⸗ 
ftein; unterwirft ſich Sickingen, fo könnte unfere Gnade vielleiht — 

Bon ihr möchte der Ritter von der Ebernburg wohl ſchwerlich etwas 
erwarten, noch mögen! — unterbrach ihn der Klausner. — Gehabt Euch 
wohl, gnädiger Herr! Gott leite Euer Herz zum Frieden! — Er wanderte 
om —A frommen Krieger, auch von Albrecht Wohnſam begleitet, 

anſtein zu. 

Als * ſich den äußeren Wachten kund gegeben, befahl Sickingen, ihn 
einzulaſſen. Obgleich er ſo Manches von dem Beitigen Manne im Speflart 
gehört, kannte er ihn Doch nicht von Berfon, und war nicht wenig nen- 
gierig, zu wiffen, was ihn in dieſer Zeit hierher führte. 

Km von Sicingen! — begann ber alte Bruber, als beide allein 

i Tenbet hinunter zum Kurfürft Richarb, dort Tiegt 
ber alte Redinger in Feſſeln; ich glaube, er hat den Kurfärften ermorben 
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wollen. Sucht ihn auszuwechſeln; doch ba ich hier nicht lange weilen kann, 
will ic jelbft Eure Botichaft ausrichten. . 
ich ſendet Urſula hierher! — fuhr er fort — ihr Bater war aus An- 
hänglichkeit an Euch nad) Afchaffenburg gegangen, hatte ſich dort, Euch zu 
Liebe, überwunden, insgeheim die Tochter noch einmal zu jehen, um fie 
zu überreden, das Mainzer Land für Euch unter Waffen zu bringen, und 
da ihr dies unmöglich gejchienen und fie es abgelehnt hatte, war er in 
Zorn von ihr gegangen und hatte gelgmoren , allein die Rache zu Über- 
nehmen; gleich Darauf war er aus Mainz verichwunden. Nun ließ mid) 
Urjula zu ſich entbieten, und ſandte mich , ihren unglüdlichen Vater auf- 
zujuchen und zu Euch; unb fo habe ich, mich nach langen Jahren aus 
meiner ftilen Klauje und von dem Grabe entfernt, das mein ganzes 
Erdenglüd verichließt. Doch zur Sache! — Urſula läßt Euch warnen 
und bitten, nicht das Aeußerſte zu wagen und Euch in bie Zeiten zu 
fügen; benn Eure Freunde wären theild gezwungen, Euch zu verlaflen, 
theils zögen fie ſich zurüd, weil das Glüd Euch den Rüden gewendet. 
Sie räth, bis auf befjere Zeiten, zu ven Eidgenofien zu geben, und ich, 
ein alter Freund Eures Vaters, filge ihrer Bitte den Rath bei, es zu thun. 
Die Fürften ftehen mit ftarter Macht vor Eurer Burg, morgen ſchon wird 
Euch eine Menge Geſchuͤtz begrüßen, daß Ihr Euch darüber verwundern 
werdet. Könnt Ihr noch entlommen, jo zieht von dannen;.im freien 
Selde kann Euch das Glüd von Neuem blüben ! 
Sidingen war nachdenkend geworden. Plötzlich fragte er, den Blick 
I auf den Klausmer gerichtet: Wißt Ihr, daß ich der neuen Lehre an- 
nge 


8 

Ich weiß, daß Ihr Luthers Stüße fein] erwiberte er. _ 

Und was führt den frommen Mann aus dem Speflert zu einem 
Ketzer? fragte Sidingen von Neuem. 

Die Dankbarkeit und meine Achtung vor Euch und Eurem Namen! 
— fagte der Alte mit Wärme — Id kannte Euch als Knabe, ſchaukelte 
Euch oft auf meinem Schoße und fpäterhin erhob mein Herz fich freudig, 
wenn ih von Euren Thaten hörte und wie Ihr, ein Ächter Rittersmann, 
ben Kampf mit Stabt und Fürften begaunet — 

Und Euer Name? unterbrach ihn Sidingen. 

‚ Laßt mich ihn verſchweigen. Dies härene Gewand mag ihn beden, 
wie es mein ungeftümes Herz bededt. Könnt Ihr nicht aus dem Schloffe, 
jo gebt nach; beugt Euch in dieſem Augenblicke vor dem Schickſale, damit 
Ihr Gelegenheit har e8 in einem andern günftigeren wieder für Euch zu 
gewinnen. Ich hofie, bei dem Pfalzgrafen Etivas zu vermögen; ap ihn 
müßt Ihr Euch wenden, er ift Euch nicht abhold. 

Nein! — antwortete Sidingen — Ich beuge mich vor feinem Fürften ; 
auch bleibt mir fein Weg offen, von dem Schlofie zu kommen. Deshalb 
mögen fie ihr Geſchütz nur an meinen Mauern verfuchen, und e8 gehe 
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dann, wie Gott will! Wollt Ihr aber, ehriwülrbiger Bruder, wegen bes 
treuen Nedingers mein Herold fein, fo fagt dem Kurfürften: Obgleich ich 
bie That des Alten — wenn demſo ift, wie Ihr glaubt — nicht gut heißen 
kann und fie verdamme, jo möge er bedenken, daß der Alte im Wahnfınn 
gehandelt bat, und es meine Pflicht ift, dem Freunde beizuftehen. RS 
will Heinrich von Elz gegen ihn auswechſeln, wenn mir ber Kurfürft 
Gülden Löſegeld für ihn ſchickt, und das ift doch ſolch eine Hofichrange 
wohl gegen einen armen wahnfinnigen Alten wertb! Auch muß mir der 
Kurfürft fchriftliche Berficherung geben, daß, wenn Nebinger wieder in 
jeine Hänbe fiele, jei es, wenn e8 wolle, er fich wegen jeines Vergehens 
nicht an ihm rächen und ihn beſtrafen will. Sollte, wie ich faft vermutbe, 
ber Kurfürft Einwenbungen machen, und glauben, mein Gefangener 
werbe ibm Doch, wenn er das Schloß erobert; jollte ex unterdeffen peinlich 
egen ben Alten verfahren, jo fagt ihm — unb er werk, Sidingen hält 
—* Wort — Heiunrich von Elz zahlt Redingers Leben mit dem ſeinigen 
und hängt, ſo wahr ich Franziskus heiße, an jenem Söller! 
Ich werde Euern Willen dem Kurfürften hinterbringen, und hoffe 
das Beptel — ſagte der Klausner — Und stun habe ich noch einen Gang. 
Margarethe Stör jol auf diefer Burg fein, fie wünſchte ich zu Tprechen; 
es ift mir Doch vergönnt ? » 

Kommt Ihr von Heidelberg? fragte Sidingen. ' 

Nein, Herr! erwiderte der Alte, der die Frage nicht verftand. 

Da rief Sidingen ohne weitere Erflärung einen Diener und befahl 
ihm, den Klausner zu Margarethe zu führen. 

Als diefer in ihr Zimmer trat, fand er fie finnend am Fenfter fiten; 
Philipp war bei ihr. 

Dame! — redete er fie an — Ihr erinnert Euch wohl noch meiner? 

Margarethe blidte auf. 

Ehrwärbiger Herr! Ihr fein es?! rief fie, auf ihn’zweilend, nnd 
beugte ihre Knie vor ihm; auch Phitipp küßte feine Hand. 

Margaretbet — fuhr der Klausner fort, nachdem er ven Segen über 
I: genden „— das Schidjal bat, feit Ihr meine Klauje verließt, wohl 
chwer au Sud gelaftet; e8 gemahnt mich, ale ob Ihr bes himmliſchen 
Troftes mehr bebürftet, als der irdiſchen Hoffnung! der Friede Gottes 
mit End! 

Ich komme, — fuhr er fort — Euch einen Brief zuzuftellen. Ein 
junger Mann, im Dienfte des Kurfürften von Trier, von feinem, jedoch 
nicht einnehmenbem Aeußeren, hat mir ihn mit der Bitte übergeben, ihn 
Euch zu geben; er ſoll Tröftendes enthalten. 

Tröftendes? — jagte Margarethe, ungläubig den Kopf ſchüttelnd, 
nahm den. Brief, erbrach ihn mit zitternder Hand und eine hohe Gluth 
überflog beim Durchlefen ihre bleihen Wangen; dann legte fie ihn zu⸗ 
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fammen ,. faltete ihre Hänbe und ſagte mit Kinblich-frommer Ergebung: 
Ich bin bereit, Herr! Dein Wille geichehe! 

Margarethei fuhr Philipp erichroden auf — was ift Euch? — von 

wem ift der Brief, — was enthält er? 

ift eine Mahnung, mich zur langen Reife vorzubereiten! — er- 
wiberte fie — Ich follte Euch zwar den Brief nicht geben, follte feinen 
Inhalt in meine Bruft verfchließen ; aber — fagte fie bewegt — Ihr feib 
ein fo treuer Freund und habt gewiß Ichon Längst mit mir geabnet, was er 
mir jagt. Nebmet! 

Er las leife: 

„Um wenigftiens beffer für Euer Seelenheil zu forgen, als ich für 
Euer körperliches Wohl that, mache ih Euch mit Eurem Schickſal bekannt, 
noch ehe es Eud-trifft, was, wenn ich nicht irre, bald gesehen muß. An 
dem Polterabend unjerer Kaftnachtshochzeit fpielte ich Euch einen Faſching⸗ 
ſtreich und gab Euch ein langfam ſchleichendes Gift. Eure Schönheit hatte 
mich zu der Thorbeit verleitet, Euch zu begehren; Eure Schönheit follte 
deshalb auch vergeben, und Georg Sickingens Gattin in feinen Armen 
verwelfen und dem Tode angehören, indem fie glaubt, fie gehöre ber 
Liebe und dem Leben an. Betet und bereitet Euch zur Reife. Ich glaube, 
nur noch nach Tagen könnt Ihr Euer Leben berechnen.” 
ſchii Det Brief war ohne Unterfchrift und mit verfiellter Handſchrift ge⸗ 

rieben. 

Teufel! — rief Pilipp — ereilt Dich nicht Gottes Gericht, jo wird 
meine Hand — 

Philipp! — unterbrach ihn Margarethe — „Vergieb uns unfre Schuld, 
wie wir vergeben unfern Schuldigern!“ fo beten wir täglich zum Vater 
im Hünmel. Deshalb feine Rache. Ueberlaft fie Gott, und reicht mir Die 
—* zur Sgfcherung, daß Ihr den Inhalt des Briefes Jedermann ver⸗ 

weigen wollt. 
ilige! — rief Philipp, fich vor ihr beugend, — Euer Wille iſt 
F Befehl; ich ſchließe das furchtbare Geheimniß in meine angſterfüllte 
ru 


al Und darf auch ich nicht den Inhalt des Briefes kennen? fragte der 
ausner. 

Nein, ehrwürdiger Herr! — erwiderte Margarethe — Helfen könnt 
Ihr nicht mehr, und Troſt bedarf ich nicht, denn ich bin gefaßt. Gedenket 
meiner in Eurem Gebet, und ſagt dem, der Euch den Brief gab, ſein 
Inhalt habe mich nicht überraſcht, und ich hätte ihm verziehen. 

Der Klausner, der no Manches mit dem Ritter beiprochen hatte, 
verließ, Margarethe bewundernd, das Schloß und kehrte in Das Lager 
des Kurflrften zuräd, 


— 
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Nachdem der Klausner durch das ſich um ihn drängende Kriegsvolk 


bis an bes Kurfurften Zelt gelangt war, begehrte er Einlaß, ber ihm auch 


bewilligt wurde. . 

Er fanb bier die verblindeten Se mit ihren Räthen und ben 
Feldhauptleuten zu einem Kriegsrath verfammelt; auch den jungen Mann, 
ber ihm ben Brief gegeben, fand er gegenwärtig. Er grüßte bie Ber- 
jammlung, welche ven frommen Bruder mit Ehrfurcht empfing, wandte 
fich dann zu Kurfürft Richard und trug ihm Sicdinges Borfchlag zur Aus- 
wechslung Redingers gegen ben Elz vor. Als er jedoch bie 600 Gülden, 
melde Sıdingen als Loͤſegeld verlangte, und die jchriftliche Berficherung 
erwähnte, warb der Kurfürft zornig, jprang auf und befahl einigen 
Dienern, fogleich die Strafe an dem Gefangenen zu vollziehen und ihn 
entbaupten zu laſſen. 

Haltet ein, Herr! — rief der Klausner — Der von Elz, jo läßt Euch 
Sidingen jagen, zahlt mit feinem Leben das Leben Redingers; er läßt ihn 
wird diefem ein Haar gefrümmt, am Söller feines Schloffes aufhängen! 
fo ſchwur er, und Franz hält Wort. Uebereilt Euch nicht, gnäbiger Herr! 
und gebt einen Wahnfinnigen aus Menjchlichleit und um Eures eigenen 
Bortheild wegen frei. 

uch Pfalzgraf Ludwig und Herzog Wolfgang von Bayern verficherten 
dem Kurfürften, daß fie jchon feit Langer Zeit von dem alten wahnfinnigen 
Kitter auf der Ebernburg gehört; auch fie baten ihn, Gnade für Recht 
ergeben zu lafien. 

Ihr Herren! — erwiderte Richard immer noch heftig — hättet 
Ihr ihn reden gehört, Ihr würdet ihn nicht für wahnfinnig halten 
und ‚it mir überzeugt fein, baf der Sidingen ihn geſchickt bat, mich zu 
morben. 

Ihr irrt, Herr Kurfürft! — unterbrad ihn ber Phalzgraf, mit 
Heftigkeit aufftehend, — Ihr kennt oder wollt Franz von Sidingen nicht 
fennen; zum Meuchelimorbe ift ver Mann zu ebel und zu groß! — Er if 
Euer, er ift mein Feind, aber ein ehrenwerther Feind, beffen edlen Sinn 
ih in Schuß nehmen muß! 

Nun denn, — ſagte Kurfürft Richard — fo mag er morgen in ber 
Frühe, um Euer Liebden meine Bereitwilligfeit zu jedem Dienfte zu zeigen, 
gegen den von Elz ausgemwechjelt werden. 

"Was ich Euch ferner von dem Ritter zu berichten babe, — nahm ber 
Klausner das Wort — maß ich Euer fürftlichen Onaden allein vertrauen; 
ich bitte daher, die Feldhauptleute, Räthe und übrigen Anwejenden ab- 
treten zu lafien, bamit ich nur vor färftlichen Häuptern ftehe, 

St es Euch fo genehm? fragte ver Kurfürſt die anweſenden Fürſten. 
Sie gaben ihre Zuftimmung und die Andern verfiehen das Zelt. 

Gnädige Herren! — begann nun ber Klausner — Sidingen wünſcht 
Berföhnung, wirb jede Fehde gegen Euch einftellen, wenn Ihr eim 
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Gleiches thut, und nach feinen Kräften Erfah leiſten für zugefügten 
Schaden; auch Eures Ruhmes wegen wird er das Schloß übergeben, wenn 
Ihr ihm den Frieden und freien Abzug mit Mannſchaft und Habe ver- 
figert. Seht in ihm eine vom Sturm gebeugte Eiche, die jeboch noch feft 
anf ihren Wurzeln fteht. Seid zufrieben, feinen Stolz gebemäthigt, feine 
Macht gebengt zu haben. | . 

Nur, wenn er fich unferer Gnade und Willkür übergiebt, — unter» 
brach ihn der Kurfürſt — ſei ihm das Reben verficdert! 

Und er Schadenerſat leiftet für bie Darımftäbter Fehde, und mir bie 
Verſchreibung zurüdgiebt, bie noch in feinen Händen iſt! meinte ber 
Landgraf. Der Kurfürft von ber Pfalz ſchwieg. 

näbige Herren! — entgeguete der Klausner — fih Eurer Gnade 
übergeben wird er nicht, fo lange er noch eine Hakenbüchſe auf Nanftein 
loshrennen kann, und er wäre audy thörig, es zu thun. Seid billiger, 
en den letzten Rittersmann nicht, den Deutſchland noch aufzu⸗ 
weiten bat. 

Und ber ven Adel über der Fürſten Throne ftellen und nur den Kaifer 
über fich erfeunen möchte, — unterbrach ihn der Landgraf heftig. — Das 
ift e8 eben, warum er untergehen muß! Der fiolze Abel möchte feinen 
Herrn über ſich erkennen, als Gott und den Kaifer; dem Dinge muß ein 
Ende. werben! 

So habe ih Euch-deun nur noch ein Wort von ihm zu jagen, — fuhr 
der Klausner fort — beherzigt dies! > 

Eure Verbindung mit Frankreich, jelbft nad) dem Tage von Frank⸗ 
furt, — fagte er, fich zu dem Kurfürſten von Trier wendend, — ıft ihm 
befaunt; Euer Briefwechſel mit des Könige Mutter ift in ſeinen Hänben. 

Bon Euch, mein gnädiger Herr von Heflen! — fuhr er fort, fi zu 
dieſem wenbenb, — bat er bie Ichriftlichen Beweile Eurer Verbindung mit 
Luther, um befjentwillen Ihr ihm ſchon helfen jolltet. Ich glaube zwar 
nicht, Daß er, inbem er dem Kaiſer Eure Briefe: zuſendete, an feinem 
Ketzerglauben zum Berräther würde, doch, wird er zu ſehr gereizt, fo ehe 
ich für nichts. Aber was Ihr in Aachen bei der Krönung an Tafel Dem 
Herzoge zu Sachſen über Kaiſers Majeftät zugernuut, die Witsworte könnte 
er leicht dem Kaiſer berichten, und fo fchwer auch bie brei Kronen ben 
Knaben drücken mögen, feheint er mir doch gauz ernſten, ſtrengen Sinnes 
zu fein. Dergleichen Stachelreben verwunden oft tief, und noch had 
Jahren fühlt man ihren Schmerz. ® - 

Dieje Beweiſe Liegen zum Gebrauch in Freundes Hand, und Ihr 
würdet fie nicht auf Nanftein, nicht auf der Ebernburg finden. 

Eu, gufbiger Herr von der Pfalz! bat er nur feine und feiner 
Borfahren Dienfte in Erinnerung zu bringen; Euch, nur Euch läßt er 
bitten, ihm ein gnädiger Herr zu jein! — Er ſchwieg, — and bie Fürſten 
fchienen betroffen. 
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Da nahm der Landgraf das Wort: Daß ich Luther und feiner Lehre 
anhänge, — fagte er mit Freimuth — mag der Kaifer und ganz Deufſch⸗ 
Iand willen, meinen Glauben verläugne ich nicht; was ich in Aachen vom 
Kaifer geiprochen, weiß ich felbft nicht mehr. Was kümmert Das mich?! 

Und mid) noch weniger eine Verbindung, die ein feinblich gefinntes 
Hirn audgebrütet hat! — fagte Kurfürft Richard — Es muß Ichlecht um 
Sickingen ftehen, daß er zu bergleichen Drohungen feine Zuflucht nimmt! 

Nachdem ich dag, was mir der Nitter anvertraut, Euch unum⸗ 
wunden berichtet habe, — nahm der Klausner wieder das Wort — hört 
nun auch die Mahnung des Bruder Philipps untr beherzigt fie. 

Ihr wollt den Adel unterbrüden, das ift Der Zweck Eurer Fehde gegen 
Sidingen. Daß Ihr feine Herſchſucht zu beugen, feinen Stolz zu 
bemüthigen, die Raubburgen zu zerftören fucht, daran thut Ihr recht; aber 
auch Ihr müßt nicht in die Fehler verfallen, welche Ihr an Andern rügt. 
Aus Herrſchſucht und Eigennug wollt Ihr den Adel beugen;-aus eigenem 
Stolz ihn demüthigen, daß er tief unter Euch, nicht Euch zur Seite ſtehe; 
aus Raubjucht ihn jeiner Güter und Vorrechte berauben, und jo den freien 
Edlen zu Eurem Diener machen. Hütet Euch, daß nicht eine Zeit 
kommt, wo Euer Thron einer Stütze bedarf, die Ihr dann jelbft unter- 
graben habt. Und wer Tann in die Zukunft bliden, ob je wieber ein 
Greifenklau den erzbiſchöflichen Sit von Trier befteigt, für den Ihr jetzt 
Ener adeliges Erbtheil zerfiört; wer wiffen, ob nicht ein weltliches Scepter 
einft da berrfchen wird, wo jeßt der Krummſtab waltet! Wer kann wiſſen, 
ob auch Euch, Landgraf von Hellen! dag Loos des edlen Sidingen nicht 
trifft, ale Märtyrer Eures Glaubens und Eurer Färftenrechte in Banden 
zu ſchmachten? Wer Eu, Pfalzgraf am Rhein! vor dem Unbeftande des 
Schickſals hüten, dem Fürft und Bettler unterworfen find? Euer Ge⸗ 
ſchütz jchleudert heute Tod und Verderben nah Ranftein und zertriimmert 
Die feften Mauern, bie noch Jahrhunderte zu tragen glaubten, und morgen 
vielleicht Liegt Euer ftolzes Schloß zu Heidelberg, auf gleiche Weile zerftört 
in Trümmern! Bedenkt den Wechlel des Glücks, Ihr Herricher der bel 
vor wenig Monden noeh ſtand Sickingen mit einem mächtigen Heere vor 
Zrier, und aus funfzig Feuerſchlünden fandte er der Stadt Berberben zu; 
jeßt, nur von einigen Hundert Knechten umgeben, bleibt ihm nur ber 
enge Raum feiner Burg, und wie viel Iahre, wie viel Monden, wie viel 
Zage vielleicht nur werben vergeben, jo feid Ihr, gleich ihm, auf: eine 
Spanne Erde oder auf ein breternes Häuschen beſchränkt, und Eure 
Wohnung tft nicht größer, als Die des Bettlers! Gebt in Euch, denkt an 
den Wechjel im eben und zerftört das Edle nicht mit frewentlicher Hanb. 
Einen Mann wie Sicdingen , folche Zierbe des PVaterlandes, kann Euer 
Machtwort nicht wieder hervorrufen, wenn Ihr feiner vielleicht in der 
Zeit bedürft, mo eine höhere Macht Fürften vor ihrem Purpur beugen 
will, wie dieſe jeßt den Abel wor ihrem Hermelin! 
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Er jchaute im Kreife umher, den Einbrud zu erforſchen, ben jeine 
Rede hervorgebracht; dann ſprach er, den Segen austheilend: Der Friede 
Gottes ſei mit Euch! Hier ift mein Wert vollbracht; Bruder Philipp geht 
in feine Klauſe zurüd. Er verneigte und entfernte fich. 

Schade, daß der Bruder fein Dominicaner geworben ift, er würde, 
troß dem eifernden Hopgftraaten zu Köln, ein tüchtiger Predigermönch ge- 
worden jein! rief ihın der Kurfürſt Richard nad). 

Mir hat er doch mein Gemüth erſchüttert! jagtg der Landgraf. 

Euch? Luthers Anhänger, ein Klausner das Gemüth erichüttert? 
fragte der Kurfürft ſpöttiſch. .. 

Laßt das, Herr Kurfürfti — entgegnetd Landgraf Philipp ernft — 
Jeder behalte feinen Glauben, und fo wenig einem Erzbifchofe Helm und 
Banzer, gehört ver Glaube in's Feldlager.- 

Auch der Pfalzgraf war nachdenkend geworden; aber Richards rad- 
gteriges Herz überjtimmte bald die mahnenben Worte bes Einfiediers, 
welche nur für Redinger gewirkt, fir Sidingen aber fruchtlo8 geblieben 
waren. 

Der Kurfürft verichob Kg Fan die Auswechslung bis auf den andern 
Morgen, weil er hoffte, dann Ichon in dem Beſitz des Schloffes zu fein. 
Albrecht Wohnfam hatte nämlich in der Zeit, da er in Ranftein noch nidt 
frei umher gehen durfte und Maria durch Schmeichelmorte noch umfangen 
hielt, fie zur geheimen Fluc zu bereden gewußt. Sie hatte ihm zu gleichem 
Zwecke die fd auf bem anofe verbreitete Sage mitgetheilt, baß ein 
geheimer Weg aus der Kapelle des Scloffes in den Wald bei Kaijers- 
lautern führe, doch ihm dies nur als ein Gerücht, das fie nicht verbürgen 
fönne, erzählt. Späterhin, als ihm die Freiheit wurde, überall umber 
zu gehen, und er Ichon Damals Über einen Racıeplan Drätete, hatte er 
mehrere Nächte hindurch ſich in der Heinen Kapelle zu verbergen gewußt 
und den Eingang in Das unterirdifche Gewölbe geſucht. Enblih fand er 
ihn unter dem Leichenfteine eines alten Nitters; er ſetzte die andere Nacht 
feine Unterfuchungen fort und gelangte an ben Ausgang im Walde, ven er 
durch Zeichen au den Bäumen fich bemerkbar machte, und auch des andern 
Tages wieberfand. 

Auf diefe Kenntniß des unterirdiichen Ganges war der Anfchlag be- 
vechnet, weicher das Schloß und den Ritter noch in biefer Naht in bie 

ände der Fürften bringen follte. Achthundert Knechte wurden in aller 
tille zur Ausführung beorbert, welche unter der Anführung Bollmars 
von ber Leyen, und von Albrecht geführt, fich des Abends um die zehnte 
Stunde in Bewegung ſetzten, nach dem Walde zogen und bald den Ein- 
ang fanden, ber in einem von wilbem Gefträpp und Brombeerheden 
wachjenen Steinbruch hinabging. Nur auf Leitern konnte man hinunter 
gelangen. Albrecht flieg, Die Zadel in der Hand, voran; Bollmar und 
die Knechte folgten. Bald waren fie in dem geräuntigen ebenen Gange 
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und fchritten num benteluffig vorwärts. Aber Taum einige Hundert 


Schritte weiter, fanden fie den Gang, zu Albrechts Berwunberung, ver- 
manert, Doch für jeden Fall mit ben nöthigen Inſtrumenten verjehen, ver- 
fuchten fie, fich durch Die Mauer Bahn zu brechen; es gelang ‚ fie ichritten 
weiter vor und fanden nun ben Gang ganz verichittet, hier ver- 
juchten fie durchzubrechen, aber Die Bemerkung Vollmars von ber Leyen, 
Daß gewiß bei dieſer Vorſicht der Belagerten jeber Verſuch vergeblich je 
würde, ließ fie endlich, von ihrem Vorhaben abftehen und fich zurücziehen. 
Jedoch beichloß der vorfichtige Anführer, auch von ihrer Seite nichts zu 
verfäumen, und ein Hauptmanu mit feiner Fahne mußte, den Eingang 
zu bewachen,, zurück bleiben, und im Walde fein Lager. aufichlagen. 

Die Jurßen waren über dieſe getäuſchte Helnuu mißmuthig, ließen 
das Geſchutz dem Schloſſe noch näher auffahren, um am andern Tage 
durch Gewalt zu bezweden, was die Lift nicht vermocht hatte. 

Sidingen hatte nun wohl nad) dem, was ihm ber Klausner von der 
Stärke des verbündeten Heeres und von der Menge bes Gejchiiges be- 
richtet, eingefehen,, daß e8 thöricht von ihm war, ſich in Kranftein ein- 
ſchließen zu laſſen. Er beſchloß nun, des Klausners Rath zu befolgen 
und. durch den geheimen Gang mit Margarethe und einigen Dienern noch 
‚in derjelben Nacht die Burg zu verlaflen. 

Als er dem Schloßvoigt am Abend die Befehle gab, das Nöthige des- 
halb anzuordnen, erbleichte der Alte — Herr! — fagte er — verzeiht einem 
alten treuen Diener, wenn er ohne Euern Befehl aus unnüßer Zertgt 
pielleicht etwas Thörichtes gethan Hat. Durch meine, Tochter benad)- 
richtigt, daß Albrecht Wohnfam den geheimen Gang kenne, habe ich, als 
ich tube, er ftehe im Dienft des Kurfürften von Trier, den Gang ver- 
mauern und verſchütten laſſen; Doch hoffe ich, bei angeftrengter Arbeit ihn, 
ehe 28 tagt, wieder öffnen zu können. nn 

Obgleich Sickingen nicht ahnen konnte, wie nüglich ihm bes Voigts 
Borficht geweſen ſei, zürnte er Doch nicht mit ihm und gab Befehle, fogleich 
an die Arbeit zu geben, und nur fo viel aufzuräumen und durchzübrechen, 
Daß er, in einer Sänfte getragen, durch könne; er ordnete dann noch das 
Nöthige an, vernichtete alle Papiere, die, im all ber Uebergabe, ihm uud 
jeinen Freunden hätten ſchaden können, und übergab. Philipp von Rüdes⸗ 
heim den Befehl im Schloſſe. 

Der Boigt begann indefjen die Arbeit, Tieß aber plötlich inne halten, 
als er gegen Mitternacht ein Getöſe vernahm und deutlich hören konnte, 
daß won ber andern Seite gleichfalls an dem Wegräumen bes Schuttes 
gearbeitet wurde. Er benachrichtigte Sickingen ſogleich von dieſem Er⸗ 
eigniß, der die Beſatzung die Waffen ergreifen ließ und mit hundert 
Knechten den Gang und die Kapelle beſetzte — Als nun nach Kurzem das 
Getdje aufhörte und man keinen weitern Lärm vernahm, befahl er fortzu- 
fahren, und bald hatte man fi einen Weg gebahnt. Nun fchidte er 
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Konrab mit noch einigen bis gegen bie Mauer vor, bie fie eingerifien 
fanden. Als num der Alte —8 in die Steingrube binauf klimmte, 
leuchteten ihm die Wachtfeuer entgegen, und er fonnte dentlich Die Schild- 
wache an dem Eingange des Steinbruchs auf und ab jchreiten fehen. 

Auf dieſen Bericht blieben dem Nitter nur zwei Wege übrig. Mit 
der Beſatzung hier einen Ausfall zu wagen, die, fo den Eingang bemadhten, 
qurlidgutveiben und jo aus dem Schloffe zu kommen, ober darin zu bleiben, 

en ganzen Gang zu verfchitten und ihn unbrauchbar zu machen. Cr 
entichloß 6) tr has Letztere; denn ba er Tein Pferd draußen bereit Hatte 
und des Bodagra’s wegen nicht einmal gehen konnte, fondern fich in einer 
Sänfte hätte tragen laffen müfſen, jo war es wabt geintig daß er dem 
ihn verfolgenden Feind in bie Hände fallen mußte. — So wollen wir 
ihm lieber die Stirn bieten — fagte er zu feinen Freunden — und Gott 
und diefen Mauern vertrauen! — Ein allgemeiner Jubel verbreitete fi 
auf dem Schloffe bei "der Nachricht, der Ritter bleibe bei ihnen, und 
Sidingen, noch immer in ber Hoffnung des Entſatzes, glaubte felbft, daß 
e8 jo am beten ſei. 

Am früben Morgen begannen die Verbündeten ein ſolch ſchreckliches 
Sener, daß Steingen Margarethe und Maria mit ihrem Kinde in bas 

ellergeſchoß zu gehe befahl; er jelbft ließ fih von Ort zu Ort tragen 
und ſprach den Knechten Muth ein. Aber das Geſchütz der Belagerer, 
einzig nad) dem großen Thurme gerichtet, auf dem bie brei Karthaunen 
ftanden, und fo in der Nähe aufgeftellt, daß jeder Schuß von verberb- 
licher Wirtung war, hörte nicht auf, zu feuern; bald war ein Theil von 
Sidingens Geſchütz unbrauchbar, und ehe es Mittag wurde, ftürzte der 
rieſenhafte Thurm und mit ihm das feftefte Bollwerk des Schloffes zufam- 
men. Zwanzig Knechte und die beiten Conftabler wurden unter feinen 
Schutte begraben, und die Durch feinen Einfturg verurjachten Staubmwolten 
bargen Iange das Schloß dem Auge der Belagerer. 

Durch diejen, von Jedermann für unmöglich gehaltenen unglücklichen 
Vorfall erbebte a bas Herz ber Mutbigften, und ſelbſt bie alten Lanz. 
Inechte, bie num ſchon fo viele Jahre unter Sidingens Panier gefochten 
hatten, verloren ben Muth; nur Sidingen nicht. 

Bringt die Fahne mit meinem Wappen herauf, bie nur bei freubigen 
Begebenheiten aufgefiedt wird, — rief er dem Schloßboigt zu — und 
"pflanzt fle auf die Trümmer des Thurmes, daß fle u im Winde, den 
Feinden zum Trotze, flattern möge; denn fo lange noch ein Thurm ſteht 
nnd die fefte Mauer, jo lange mein Herz noch ſchlägt und ich meine alten 
treuen Knechte und meine freunde um mich jehe, verliere ich den Muth 


nicht! 

Und als die alten Kriegsgefellen bie Sn mit den fünf Schneeballen 
Inftig auf den Ruinen flattern fahen, jauchzten fie auf, und ihres Ritters 
Muth war auch ihnen geworben. 
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Der Feind lief ſich jedoch nicht Durch Diejes Zeichen bes Trokes irren; 
er fette fein mörberiiches euer fort und ſchickte an biefem Tage 600 
Kugel ehe eine unerhörte Zahl für die Damalige Zeit — nad) ber bebräng- 
ten e. 
Solch unchriſtlich Schießen habe ich mein Tage noch nicht gehört! — 
fagte Sidingen zu Neinhard von Nenened, ber in feinem Anumer bei 
ihm faß und einen Becher mit ihm leerte. — Der Pfaff muß der Hölle 
bie Karthaunen und Eonftabler abgeborgt haben; denn das ift ein bölli- 
ches, kein hriftliches Feuer! Nun, ihr Pulver wird ja auch zu Ende geben. 
Indem er bies Ioaje trat fein Büchfenmeifter ein, und berichtete 
ihm ‚ daß des Feindes Geicüts ein Stüd Mauer, wohl 4 Schuhe in der 
Länge, niedergeworfen babe. Sogleich ftand er auf, und, fih anf Konrad 
und den Büchſenmeiſter ſtützend, ließ er ſich an den Ort führen, wo bie 
Deffnung gemacht war. Hier liherlegte er, wie ber Schaden auszubeſſern 
fei, befahl bie ung einftweilen mit einem Erbaufwurf während ber 
Nacht zu Ichließen, und als er dem —— — Alles genau beſchrieben 
und nachdenkend vor ſich hin ſah, rauſchte fein finſteres Geſchick Über ihm, 
die ſauſende Kugel, aus einer ndlichen —— geſchoſſen, traf 
einen Ballen bes zuſammengeſtuürzter hurmes jo krauͤftig, daß er zer⸗ 
ſplittert umher flog, ein Stück dem Ritter die Seite aufriß, den Büchten- 
meifter verwundete und ben treuen Konrad tobt neben feinem Herren hin⸗ 


firedte, 

So fand fie der Schloßkaplan betäubt am Boden liegen. Schnell 
ſchaffte er Hülfe und Tieß ben Kitter in fein Gemach bringen. Aber aud) 
bier gönnten ihm bie Kugeln Teine Ruhe; alles Gefchli der Belagerer 
war dahin gerichtet, und nachdem ber Wundarzt ihn verbunden, befahl 
Sidingen, ihn in da8 in den Feljen gehauene Gemach zu tragen: Denn im 
feindlichen Lager — ſprach er — muß ein Berräther Kin. der ihnen von 
Allem Kunde giebt; ich glaube ihn zu kennen, e8 ift Die Schlange, die ich 
an meiner Bruft groß zog. Nun, feiner Strafe wird er nicht entgehen! — 
Man trug ihn hinunter, und trot ber jchmerzbaften Wunde entichlum- 
werte er bald. 

Als er nach kurzer Ruhe erwachte, ſah er Margarethe mit thränendem 
Auge an feinem Lager ſttzen. 

Kind! — fagte er, fie beruhigen wollend, — weine nit! Mit mir 
wirb es bald vorüber fein, und ic) nehme von der Welt und ihrer Herrlich" 
feit, wie von ihren Thorheiten, Abſchied. Deshalb will ich noch bie 
legten Stunden, fo viel ih Tann, genießen, und her Ritter und jeine 
Ahnen follen das Sterbelager verlafien, wo nur der Menſch, der arme, 

made Menih und fein Herz, zur weiten Reiſe fich bereitend, ruhen 
e 


n. 
Margarethe! — fuhr er fort, die Hand nad ihr ſtreckend, die fie 
an ihre bleichen Lippen brüdte — Margarethel Liebes, mir theures 
23* 
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ſt 

Sie ſank bei dieſen Worten nicht an jeine Bruſt, fie ſank aufihre 
Knie vor ihm nieder. | 

Nicht In, mein Kind! — Äprach er bewegt — an meinem Herzen iſt 
Dein Platz, ben Du fo lange.enibehren mußteſt. | 

Sie beugte fih mın janft über ihn und legte ihr müdes Haupt an 
fein mattllopfendes Herz. 

So! — jagte er freundlich — das thut mir wohl, liche Margarethe! 
— Schon lange wußte ich, — fuhr er nad) kyrzem Schweigen fort — 
daß. Du meines George Gattin wareft: ich fohnte Dir und Ihm. mich 
zürnen und mußte boch Tchweigen, weil ich feinen Ausweg vor mir fab. 
Oft ſchaute ich in Dein: bleiches, kummervolles Geficht, wollte Dich trd- 
—* an mein Herz drücken, aber bie. Borurtheile des Lebens laſten jo 

er auch anf ver freieften Bruft, daß ich Fieber mein Gefühl und fie ver- 
ſchloß, als e8 laut werben ließ. Aber jet — . 

Die Stimme verjagte ihm, er ſank .ermattet auf fein. Zuger uieber. 

Auch jet — fagte Margarethe, ihm fanft bie Kiffen vüchend, — 
Fi es der Welt verborgen bleiben, daß Georgs Gattin bie Toter Eures 
Geheimſchreibers iſt. 

Sickingen ſchüttelte verneinend fein Haupt. 

Ich bitte Euch, Vater! — bat fie — unſere Stunden Alu ja gezählt! 
warum für Dies Leben noch handeln wollen, ba ver Tod all’ unjer Mühen 
nutzlos macht. Geht Margarethe Slör, ſchon in dem Frühlinge ihres 
Lebens weltend, biniiber, fo weint ihr manches Auge eine Thräne bes Mit- 
leids, und meines Georgs Brüder und Eure ganze Sippfchaft gönnen ber 
Tochter Eures trenen Dieners eine janfte Ruheftätte, den Schlumsmer 
Margarethe’s von Sidingen würbe mande Verwünſchung ftören, und 
die Zwietracht, womit fie bie Herzen der Brüder trennte, wär’ ein arger 
Lohn für meines 88 treue Liebe. Nein Vater! laßt Eure Lippen 
ſchweigen, nehmt dies Geheimniß mit hinüber, und laßt mid Euch mit 
der Beruhigung folgen, daß mir kein Fluch in mein ftilles Grab nachtönte. 

Und wie kannſt Du mit folcher Gewißheit vom Leben Abſchied neh⸗ 
men? Hat mich doch die Hoffnung nicht verlafſen! ſagte der Berwundete 

Der Tod hat an meine Pforte geflopft, Vater, und mir feine Ankunft 
gemelbet — erwiberte Margarethe — Ich habe ihn ſchon lange in meiner 

ft gefühlt; er ift mir fchon oft durch meine Adern geriejelt und bat 
ſich ſchmerzlich in meine Gebeine einge hohe — 
ſch abmiſt Du Gift, armes, unglückliches Kind? fragte Sickingen er⸗ 
ſchrocken. 

Da ſei Gott vor, daß ich den Tod gewaltſam herbeirufe! erwiderte 
Margarethe uſammenſchaudernd. 

un, 5 hoffe und bete! — tröftete der Ritter — Deine verweltte 
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Blüthe zu erfriichen, bedarf es nur eines mohlthätigen Re und milder 

Sonnenftrahlen. — Margarethe lächelte ſchmerzlich ftatt Antwort. — Und 

Fa Be meine Tochter, — jagte er ernft — fende Konrad zu meinen 
eunben — 

Er ift nicht mehr! — unterbrach ihn Margarethe — er wurde an 
Eurer Seite zerichmettert gefunden. . 

Wohl ihm! — ſagte der Ritter — Er hat den Todeskampf ſchon 
überstanden! — Nun, jo jende einen Andern zu meinen Freunden, laß 
fie entbieten, zu mir zu fommen. — Margarethe entfernte ſich. 

Eitler Tand der Welt! — rief uun Sidingen, die Angen gen Himmel 
ſchlagend. — So nahe deinen Pforten, du blaues Himmelszelt, ericheint 
das gemaltige Treiben des Lebens jo Kein, jo Glaubte ich 
Doch, mit mir würde die Welt untergehen und ich das Glück von Millio- 
nen mit mir nehmen! Die Welt geht ruhig ihre Bahn, und Alles bleibt 
hinter mir zurüd, und niemand fragt, mohin ber Ritter son ber Ebern- 
burg gegangen if. Nun, Gott Lob! er bat, einen freudigen Gang und 

eht unbelaftet hinüber, denn fein Zweck mar gut. Sa, ich wollte mein 

aterland beglüden, wollte Geiftesfreiheit ihm erringen; ba ließ mic 
Gott in Mitte meines Laufes untergehen, und. bie Heinen Seelen um 
mid) werben ben gefürchteten Löwen bald vergeflen haben und ftolz über 
jein Grab wegſchreiten! Bielleicht in ferner Zeit, und das ift eis heiteres 
Licht. in meiner Nacht, — begann ex freubiger — werben kommende Ge- 
ſchlechter noch meiner gebenten, und mein Name wird geuannt werben, 
wenn man den Markftein des Rittertbums bezeichnen. will. Mit mir geht 
es unter; ich wollte e8 retten, und es zog mich mit fich hinab in Die Fluth! 
Aber N lange dieſes Herz, wenn auch nur matt, noch chlägt, will ich über 
ver Fluth mich erhalten. Das Schidjal ſoll mich nicht eber beugen, al® 
bis e8 die morjche Hülle germalmt hat, und, den Tod vor Augen, will 
ich bis zum fetten Pulsſchlage dem Fräftigen Leben angehören! Gott wirb 
mir Stärke dazu verleihen! 

Das Geräuſch der Kommenden ftörte ihn in feinen ernften Betrach⸗ 
tungen. Seine Freunde traten ein, auch mancher alte Knecht mit ihnen, 
jo weit es das Meine Zimmer erlaubte. 

Lieben Freunde und Krieggenofjen! — fagte er — ich bin ſtark ge⸗ 
troffen, und Gott allein weiß, ob icy Dies Lager wieder verlaffen werde; 
laßt Euch deßhalb nicht entmuthigen; thue Jeder hinter Wall uud Mauern 
jeine Pflicht, als ob Franziskus noch unter Euch wäre und bie Gefahren 
wit Euch theilte. Seid dem Ritter Philipp non Kübdesheim gehorjam, den 
ich in Allem zu Eurem oberfien Hauptmann erneune, und fagt den Knech⸗ 
ten: Franz bon Sidingen, obgleich fchwer verwundet, babe noch guten 
Muth und gutes Vertrauen, 

Als die Freunde ſich entfernt, ſchrieb er mit zitternber Hand an Bal⸗ 
thaſar Slör, benachrichtigte ihn son Dem, was vorgefallen, und trieb ihn 
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an, zu dem Grafen Wilhelm von Fürftenberg zu eilen, daß biefer mit 
allen Denjenigen, bie er und Slör kenne, zum Entſatz herbeieilen möchte 
Ich habe — ſchloß er den Brief — ein gar troßiges Gefinbe um mich, das 
fich zu wehren Luft hat, und bin noch ganz Zuverſicht. 

Diefer in-Chiffern geichriebene Brief fiel. den Fürften in bie Hände 
und gab ihnen erſt die völlige Gewißheit, daß der Ritter nicht mit der 
Reiteret ausgezogen, ſondern noch auf dem Schloße ſei Sie glaubten 
beshalb um ſo eifriger mit der Beſchießung fortfahren zu müſſen; auch 
Ichidte der Kurfürft, feinem Worte getreu, Mar Rebinger und die ver- 
langten 600 Gülden zum Löjegeld für Heinrich von Elz auf das Schloß, 
ber auch fogleich feine Freiheit erhielt. 

Nah einigen Tagen, nachdem ſchon mancher Edle und mancher 
tapfere Lanzknecht geblieben war und ſich Sidingens Zuftand immer mehr 
verſchlimmerte, ſchickte er endlich e8 war am 6. Mat — einen Trom- 
peter in das Lager ber Verbündeten und erfuchte die Hutten Abgeord⸗ 
nete zur Unterhandlung an einen ann Ort zu ſchicken. Die Sirien 
bemwilligten fein Geſuch, ließen eine Zeit lang mit dem Schießen einhalten 
und fandten den Feldhauptmann Wilhelm von Renneburg, Eberhard 
Schenk und noch einige Andere ab; wogegen Franz den von Walbed zur 
Unterhandlung hinausſchickte. Die fürftlichen Abgeordneten wollten fich 
aber auf feine andere Bedingungen einlafien, als daß fih Sidingen mit 
der ganzen Bejatung gefangen geben und alle feine Güter und Habe 
ihnen überantworten follte, dann wollten fie mit Schießen einhalten und 
das — leich der Beſat und | sten Bed 

iefe harten, jogleich der Beſatzung gemachten Bebingungen 
empörten Edle und Knechte; fte ſtürmten an ihres Ritters Siegbett, ver⸗ 
langten, daß er ſolch Ihmähliche Forderung nicht bewilligen jollte, und 
ſchwuren, mit Leib und Blut ihn zu [hügen, ba e8 ihm doch nur um ein 
ruhiges Sterben & thun fein könne. 

Bei diefem Entichluß der Beſatzung umftrahlte ein freudiges Lächeln 
Sickingens Antlitz; dieſe Treue rührte ihn tief und linderte bie Schmerzen 
feiner Wunde, Er ließ.den Fürften zurüdiagen, daß er diefe harten Be- 
dingungen nicht annehmen Tonnte, wollten fle ihn aber mit den Seinen 
frei abziehen laſſen, fo wollte er ihnen das Schloß mit Allen übergeben. 

Den Fürſten war wenig an Nanftein, Alles an Sickingens Perſon 
gelegen. Sie nahmen den Vorſchlag nicht an, das mörberifche euer 

egann von Neuem, und die alten Krieger ſtanden wieber mutbig zur 
Bertheidigung bereit auf ihren angewiefenen Poſten. Als aber. am Mittag 
ber Wundarzt auf Sidingens Frage ihm fund that, daß feine Hoffnung 
zum Leben mehr fei, ſchon der Brand ſich zeige und er nicht Drei Tage mehr 
gegen ben Zob fämpfen könne, ließ er ſich auf feinem. Bette in den großen, 
mit den Bildern feiner Ahnen gezierten Saal tagen und befahl, daß fich 
Alles, Ritter und Kuechte, um ihn verfammeln fole. - 
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Lieben Geſellen und Freunde! — fagte er mit matter Stimme — 
was können wir noch weiter thun? Ich hatte mir heute frith wohl noch 
ein Anderes vorgenommen; jetzt aber bitte ich End, ebt Alles freiwillig 
auf, ben; ich werbe nicht brei Tage der Flirften efangener jein. Der 
Tod zahlt das Röfegeld für mich; für Euch aber habe ich noch viele gute 
Gefangene von Abel, die Euch wohl lebigen werben. Es wäre unrecht, 
länger an mich allein und nicht an Euch zu denken; an mir haben fie nichts 
mehr zu gewinnen. — Er reichte nun einem Jeden bie Hand; fo mander 
bärtige Krieger nahm unter Thränen Abſchied von feinem Feldherrn, Die 
Edlen jahen mit ihm ihre legte Stütze finten, ſchweigend und tief.betrübt 


‚entfernten fa die Umftehenben. 


Nun ſandte er an die Yürften und ließ ihnen fagen: wenn fte ihm 
das Leben und ritterliche Haft fihern und Mann gegen Mann auswech- 
feln wollten, jo würbe er ihnen das Schloß und #1 und bie Seinigen 
gelangen übergeben. 

8 Dies gethan war, blidte ermoch einmal im Kreife feiner Ahnen 
umber, und über fein Antlitz breitete fich ein freundliches Lächeln. — Ich 
fomme bald zu Eu, Ihr edlen Väter! — fagte er bewegt — und trete 
mit Stolz und mit dem Gefühle, für bie Menſchheit gelebt zu haben, für 
Das Edle geftorben zu fein, in Eure Reihen; mögen bie, mir folgen, 
ein Gleiches thun! — Dann reichte er mit freudigem Blicke Margarethe 
die Sand und fagte: Nun ift das Irdiſche vollbracht; laß uns allein noch 
an ben Himmel denken. Margarethe, bald find wir dort! — Er faltete 
Die Hände zum ftillen Gebet, bie Tochter kniete an feinem Lager, gleich 
ihm zu Gott um baldige ſchmerzloſe Auflöfung betend. 

So fand fie am Abend Hans von Walded, den er ins Lager gefandt 
hatte. Er brachte die Nachricht, daß, nach vielem Bitten und ernftem 
Mahnen ver Grafen und Edlen, die Fürften endlich nachgegeben, die Be⸗ 
binghngen angenommen und fie morgen in ber Frühe erft einziehen 
w 8 


Sp gönnen fie mir doch noch eine Nacht als ein freier Mann in. 
meinem Schloffe zu ruhen; vielleicht ſchließt mir der Tod bis dahin die 
Augen, daß ich nicht mehr meine Feinde fehen und fie des verwurnbeten 
Löwen nicht ſpotten Können! Wo nit, fo ftört Doch nicht der Donner ber 
Karthaunen meine leisten Augenblide, mein letztes Gebet. 

Heiter, als ei die lommende Morgenröthe ibm ein Bote freunbficher 
Stunden , [hlummerte er ein. Margarethe wachte an feinem Bette, 


Im Lager der Verbündeten hätte man am Dorgen Iauten Jubel er- 
warten follen, und es herrſchte Dort eine dumpfe Stille; felbft auf ven 
Geſichtern der Lanzknechte war ein finfterer Ernſt zu jehen ‚ man hätte 
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meinen können, es ſei ihnen ber Befehl zur Aufhebung ber Belagerung 
gegeben worden. Diefe Krieger, zum Xheil alte, um Waffenkampf er- 
grante Gejellen, welde Kranz von Sidingen noch aus vergangener Zeit 
kannten oder ihn, deſſen Name durch ganz Deutſchland gefeiert war, hoch 
ehrten, tonnten an feinem Unglüde feine rechte Freude haben; zum Theil 
war es Landvolk, das ſich ſtets nach den alten Knechten bildete und es für 
Schmad gehalten hätte, nicht in Die Bewunderung eines Helden mit ein- 
zuftimmen. Nur die von Trier, welche das Elend des Kriegs ſelbſt be⸗ 
troffen,, freuten ich, Gleiches mit Gleichem wergelten zu Yönnen, theilten 
ſchon im Voraus die reihe Beute und vergaen ganz die Fabel vom 
Löwen, der die Früchte der gemeinſchaftlichen Jagd mit Den andern Thie- 
ren jo tbeilt, daß Alles nur für ihn bleibt. Die von Adel, wenn aud 
Einige unter ihnen Sickingen perſönlich feind waren, fühlten wohl, daß 
fie ihr eigenes Grab gegraben hatten, und fonnten fich Aber den Untergang 
des legten Verfechters ihrer Rechte nicht freuten, obgleich ſie thörig genug 
mit Out und Blut Dazu behülflich geweſen waren. Selbſt die Fürften waren 
vetichiedenen Sinnes. Der Pfalzgraf, mit den andern zwar einverftahben, 
daß es Zeit fei, die Heinen Despoten zu ihren Vaſallen und Dienerm zu 
machen und nit ihrem Haupte zu beginnen, konnte fich Doch nicht eines 
theilnehmenden Gefühles für Sidingen erwehren; er fühlte feinen Unbant, 
fühlte das Entehrende, einen Mann verberbt zu haben, der ihm in Zeit 
der Noth treufich beigeftanden, und deſſen Vater für den feinen auf bem 
Blutgerüfte geftorben war; aber er hatte nicht Kraft genug, das Beſſere 
vorwalten zu laffen, und bie ſchönen, von feinen Aemtern eingeſchloſſenen 
Burgen bes Ritters lockten zu fehr, um nicht die Pflicht ber Dankbarkeit 
barüber zu vergefjen. " 

Landgraf Bhlfipp von Heffen freute fi, Gleiches mit Gleichem ver⸗ 
golten zu haben, feine noch nicht bezahlte Verfchreibigng zurück zu erhalten 
und feinen Antheil an ber reihen Beute zu nehmeit. Die Theilnahme, 
welche ; Ipäterhin, jein Unglüd für ihn erwedte, jowie ben Beinamen des 
Großmüthigen, womit ihn bie freigebige Mitwelt ehrte, verbiente er bei 
dieſer Fehde wahrlich nicht, und es ſchien, als ob am Tage von Halle nur 
die gerechte Nemeſis über ihm gewaltet habe. Gleich dem Pfalzgrafen, 
unterdrückte auch er, um ſich ganz dem Eigennutze hinzugeben, alle beſſern 
Gefühle, welche Luthers Lehre für Sickingen in ihm aufrief. 

Rur Richard von Trier war ganz mit ſich einig und genoß feinen 
Triumph ungetritbt. Er feierte einen dreifachen: den der Kirche über Den 
Irrglauben; den des Fürften über ben kühnen, emporftrebenden Edlen; 
ben bes beleidigten Mannes über jeinen Feind. Ihm war biefer Tag ber 
ſchönſte jeines Lebens; und als ihm am Abend einer der Abgeordneten bie 

achricht brachte, Sickingen Täge ſo ſchlecht darnieder, daß er vieleicht ven 
fommenden Morgen nicht mehr erieben würde, flehte er Gott in inbrünſti⸗ 
gem Gebet, feinem Yeinde das Leben zu friften, Damit er ihn noch gebeugt 
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vor ſich ſehen könnte. Gott erhbrte Das Menſchliche feines Gebets, ohne 


das Teuflife 


zu erfüllen. 

Auf der Burg War troß der mancherfei Bewegungen eine drückende 
Stille, wie vor einen nahenden Gewitter. Mit finfterm Unmut‘, faft 
vergweiflungvell, traten bie alten Knechte zuſammen; fo lange hatten fie 
ſchon neben einander in Reihe und Glied, in Freud’ und Leib ansgehalten 
und nun follten fie, vielleicht in alle Welt zerftreut, fich auf immer tren- 
nen. Schweigenb reichten fle fich bie Hand und Iogten fi fo ein ftummes 
Lebewohl. Sidingen hatte alles noch vorräthige Geld unter ſie vertheilen 
laflen, bamit e8 nur nicht in die Hände der Fürſten fiel, hatte feinen 
teten Willen aufgefet und erwartete nun mit Ruhe den Einzug des 
Feindes. Die heitere Freundlichkeit, welche ihm fo. manches Herz gewon⸗ 
nen hatte, vertieß ihn auch Heute nicht, und Jedem, ber, um ihn noch ein» . 
mal zu ſehen, zn ihm trat, fagte er ein tröſtendes Lebewohl. 

Als A im Thale die ſchmetternden Trompeten die Ankunſt der 
Fürften verkündeten, überflog eine dunkle Röthe fein bleiches Geſicht. — 
Kun, — fagte er zu ben Umſtehenden — fo foll ich denn auch am Ziele’ 
meiner Tage noch erfahren, wie es einem Kriegsmanne zu Muthe ift, ber 
gefangen vor feinem Sieger fteht! Habe jo manchen wadern Degen, fo 
mandyen Schuft fo vor ımiz ſtehen geſehen, und banı oft gebacht, ob auch 
mir wohl einmal dies Loos werben wuͤrde, und in biefent Gedanken dann 
immer menſchlich und ritterkich gehandelt. Nun mögen die Herren thun, 
was ihmen beliebt; fie werben. nicht lange ihr Spiel mit mir treiben. — 
Dannm wendete er fich zu Philipp von — Thue, wie ich Dir ge⸗ 
jagt, mein Frennd! Selbſt das traurige Ge na der Uebergabe muß mit 
Pe Ernfte geichehen ; im Unglüd mu 
verwahren. 

Au Du, Margarethe, verlaß mich jet! — wanbte er ſich zur 
Tochter — Sobald die Fürften ſich fatt an meinem Anblicke geweibet und 
mich 73 jen haben, lehre zu mir zurück; ich möchte gern in Deinen 

rmen ſterben. 

Aber Margarethe wich nicht von feinem Lager. — Der Top könnte 
Eud) überraſchen — fagte fie — und ich könnte Cuch daun bie Augen nicht 
zudrücken. Let mich hier; was kümmern fich Die Fürſten um ein bieiches, 
binfälkiges — 

So bleib’! ſagte er bewegt. 

Euch Beiden, — wandte er ſich zu ſeinem Kaplan und Bi erh 
gemuth — Euch will ich noch einen irdiſchen Wunſch miittheilen. Ich Habe 
von jeher gewünſcht, da, wo ich fterbe, auch begraben zıt werben, bemm 
dem Todten iſt pie Erbe, in ber er ruht, Überall jeine Heimath, und, wo 
es. auch fei, Ichläft es fich ruhig, wenn ein reines Seifen & zu uns 
bettet. Aber ich möchte nicht gern in meinem Grabe geftbrt fein, möchte 
gern bort ruhig ſchlafen, und da ich num fürchten muß, daß bie Kachg 


man ſeinen Stolz doppelt 
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ber Se mein Schloß zerträmmern und es den Flammen Preis geben 
wird, ſo laßt mich unten in ber Kapelle bei. Landſtuhl beifegen; Damit mein 
Wunſch erfüllt werde und ich Dort ungeftört fchlafen kann. ' 
Du, Philipp, forge jet für Maria; ich glaube, fie bedarf in biefem 
Augenblidte Deiner Leitung. Bin ich auch nicht mehr, baun jei Marga- 
rethe's Schub bis ‚zu ihrem baldigen Ende, und leb' wohl, frommer 
Sänger ‚ bieberes Herz! . 
reichte ihm die Hand, weiche, fie mit Thränen benekenb, Philipp 


an feine wogende Bruft prüdte-und ihn verlieh. - 


Hell jchmetterten die Trompeten unb fhon zogen bie Berbünbeten in 
ſtolzer Ordnung ans ber Mauer, welche das Schloß mit dem Städtchen 
verband, ven Berg binan, nach. dem Eingange bin, ben zwei Kleine 
Thürme vertbeidigten. Boran jchritt ein Haufen Trierſcher Lanzknechte, 
dann kam die Neiterei ber Pfalz, ihnen totgten die Bürften ‚ der Kurfürft 
in ber Mitte, Pfalagraf Lubwig ju feiner Rechten, ber Laundgraf zu feiner 
Linken. ine Abtheilung des Adels und die Heflen ſchloſſen den Zug. 

Als die Fürſten dem Schlofle nahe kamen, rief ber Kurfürft ven in 
feinem Gefolge ſich befindenden Albrecht Wohniam herbei, ihn nach Man⸗ 
chem, die Befe beein, zu fragen. Er mußte ihm Alles berichten, wie 
hoch ber große Thurn, wo des Ritters Gemach genelen und wo Die großen 
Stüde geſtanden, welche ben Belagerern fo wiel Schaden gethan. Albrecht 
unterrichtete den Kurfürften und den Lanbgrafen, —2* welchen er 
ritt, von Allem; doc war feine Seele mit andern Dingen beſchäftigt; er 
gebadıte mit teuflifcher Schabenfreube ber wellenden, dahinſterbenden 

argarethe, gebachte mit Lüfternem Berlangen ber blühenden Maria, bie 
er num ſchon ale feine ſichere Beute betrachtete, und auf feinem Gefichte 
lachte hölliſche Freude. 

Als fe faſt Das offene Fallgatter erreicht hatten, ſagte ber Kurürk: 
Sch dankte Eu, Wohnfam, für Eure Müheleiftung und Enren Eifer bei 
biefer Belagerung; ich hoffe da oben wohl Etwas zu finden, womit ich 
Euch Lohnen Tann! — Er winkte ihm, zurüd zu veiten. Albrecht, bem 

urfürften für feine Gnade dankend, verneigte fich und raunte ihm hierbei 
eife zu: WIN Euer kurfürftliden Gnaden⸗mir lohnen, fo kenne ich dort 
oben eine Perle, bie mir wohl anftünde! Der Kürfürft nidte bejahend und 
gnuäbig, und als eben Albvecht fein Roß wenden unb wieder zurüd reiten 
wollte, ſchrie er plötlih; „Ielus Maria!’ fuhr mit feiner Linken nad 

ber Seite bes Herzens und ſauk verwundet neben bem Kurfürſten nieber. 
" Berrath! Ichrie dieſer, und fprengte raſch über bie Zugbrüde zum 
efienen Thore in ben Schloßhof hinein; Fürften und Edle folgten, Roß 
und Reiter jetgten über den Verwundeten hinweg unb-eilten, feiner nicht 
achtend nach dem inuern Hofe. . . 
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Dort am Philipp von Rudesheim mit denen som Abel den Fürften 
entgegen und liberreichte ihnen Schlüffel und Schwert. Die Lanzinechte, 
noch 240 an der Zahl, ſtauden waffenlos, in düſterem Ernſte ihr Schid- 
fal erwartend; Alles war geordnet und ftill. 

Ich werde Euch aufhängen lafſen! — rief wüthend ber Kurfürft den 

Edlen entgegen — Meuchelmörber ſind unter Euch, bie, während ich ein⸗ 
ziehe, anf mich ihr Geſchoß richteten, aber, Gottlob! fatt meiner. nur 
einen Schreiber trafen. Ihr zahlt mit Eurem Leben für dieſe Frevelthat! 

Gnädiger Herr! — erwiderte Philipp non Rüdesheim furchtlos — 
Alle noch Lebende der Bejakung find bier verfammelt, von ihnen kann 
Keiner die Frewelthat begangen haben, bie Todten müßten aufgeftanden 
fein, die Lebenden Ju räden. Thut nach Eurer Macht. Wir aber, bie wir 
bier zu Eurem Empfange bereit ſtanden, wenben uns an. Seine furfürft- 
liche Gnaden von ber Pfalz und an ben ritterlichen Landgrafen von Heſſen, 
und fordern Schuß gegen Eu, und wollen nur ihre Gefangenen fein, 
nicht bie von Trier. 

. Seht! — rief. der Kurfürft, ala man den Verwundeten herbei tru 
und ihn auf Die Stufe der Treppe nieberlegte, — ſeht, wie er blutet! Au 
der Hufichlag der Rofie hat ihn verwundet. Rache muß mir werben für 
Dieſen; ber Mörder muß für ihn binten, ober. bei Gott! ich laſſe das 
Schloß anzünden und Euch Alle in die Flammen ſchleudern! = 

Indem ex bies jagte und der Landgraf eben vortrat, das Wort zu 
nehmen, brängte fich ein holdes Mädchen zwilchen bie Reiter und Knechte 
hindurch; ihre Stern war mit Blumen befränzt, ihre Locken rollten flat» 
ternd iiber das Imappe, golbbejetste Mieber herab, und feftlich geſchmückt, 
auf ihrem linten Arm ein liebliches Kind, in ihrer Rechten eine Armbruft 
haltend, trat fie, von einem Jünglinge gefolgt, neben ben Verwundeten. 

Bach aufl — rief fie iben zu — Hörk Du mich nicht, Nibrecht? 
Wach' auf, Du Schläfer! Dein Liebehen, Deine Maria wuft! — Da 
ichlug Albrecht Wohnſam bie Augen auf — Sieh’ hier, Dein Kind, fich’ 
bier das tödtliche Geſchoß! — Gelobt fer Bott! ich habe fie und mich ge 
rächtl.xief i aufjauchzend. 

Schafft die Wahnſinnige fort! rief ber Surtärf 

Wahnſinnig? — eriviberte fie, ftoly vor ben Kurfürften treten. — 
Ich mar es — ich bin es wielleicht noch, bin es Durch Diefen! — Aber Gott 
gab mir einen lichten Augenblid und eine fihere Hand! jo konnte ich ihn 


. treffen und Rache nehmen. Der Herr jei dafür gelobt und gepriejen, fo 


lange ich athme! 

bi un fie fort! — befahl der Kurfürft — ftürtt fie von dem Thurme 
Da 

Das wolle Gott nicht, — fagte ber Pfalzgraf — baf ich meinen Eine 
g mit dem Blute einer unglüdlichen Dirne befleden folltel Der Berwun⸗ 

dete ward, wie es ſcheint, an Dem, ber ihm Wohlthaten eriwied, zum - 
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Berräther. Der Verführer des Müdchens iſt Eurer Girabese unwerth! 
Gottes Strafgericht ereilte ihn. | 

Auch ih bin Ever Meinung! — ſagte ber Landgraf, ats Albrecht 
fih zu erheben verjuchte und mit matter Stimme zu feinem Herru ſprach: 
‚Lapt fie ziehen! Gott bat gerichtet.” — Da wintte ber Kurfürft und 
Hhinpp Wohlgemuth weilte fie imo Schloß führen. Sie aber fträmbte.fich 
—* ſtreckte ie 8 Albrecht entgegen; doch plötztich verbarg und. drückte 

e es an ihre Bruſt. 

Rein!’ — rief fie — Du follft Deinen Bater nicht kennen; komm', 
fomm’, Du Unglüditdgel 
Cie ftärzte fort; Philipp folgte ihr. „e 

Die Fürſten traten num in ben Saal, wo Sidingen anf feinem 
Sterbelager fie mit Faſſung erwartete; um ihn ftanden ber Kaplan, Mar 
Nevinger und Philipp; zu jenem Haupte Margarete. Der 
trat mit Wrihelm von Renneburg zuevft za ibn. — Sram, ver ihn kom⸗ 
men jab, nahm fein Baret ab und fagte, dem von Renneburg die Hand 
reichend: Gnädigfter Herr Landgraf! ich gelobe mit biefem Hanbfchlage, 
mich zum ritterlichen Gefängniß zu ſtellen. 

Statt freundlicher Autwort überhäufte Philipp der Großmüthige 
ben Berwundeten mit bitten Vorwürfen, warf ihm bie Darmftäbter 
Fehde vor und fragte ihn, warum er dieſen neuen Krieg begonuen. 

Gnädiger Herr! — erwiderte Sickingen — oft beginnt man tin Werk, 
hoffend, es werde erſprießlich ſein, und man hat ſich geirrt; ſo erging es 
mr. Wäret Ihr vor etlichen Tagen gelommen, da war es anders mit 
mir beftellt und Ihr hättet eine andere Antwort bekommen; jest erlaubt 
meine Zeit mir wicht, vielzu reben. a 

Gier ver ihm zunächſt Stehenden rannte ihm nun zu: Franziskus! 
bier ſteht mein gu&piger Herr, der Pfalzgraf — Bei dieſen Werten winkte 
er Margaresbe, ihn aufzurichten, und zog ſein Baret ab. 

Bleibt laagen,, Franz, und ſetzt wieder auf! fagte Pfalzgraf Ludwig, 
der nicht ohne Rührung deu edlen ſterbenden Helden vor ſich jah. 

Onädiger Herr! — ſprach Sidingen — hätte ih glauben können, 
Eud jo vor mir zu fehen, flänbe es anders mit mit, und ich hätte das 
führe Wagſtück wicht unternonumen; ich vertvaute zu ſehr auf Euch. 
Rum habe ich nur zu bitten, Such bes unglücklichen Mannes, der bier an 
meinen Bette fteht, anzunehmen und ihn zu ſchützon! er zeigte hierbei auf 

edinge. J 
Ich verſpreche es! erwiderte der Pfalzgraf und reichte ihm die Hand. 
Dachte ich's doch, — ſagte Sickingen mit freundlichem Lächeln — 
daß mein Herr von der Pfalz mir ein gnädiger Herr bleiben würde. Es 
gehe Euch dafür wohl! — dies fagend, ſchloß er Die Augen. 
Da . trat Volmar von ben Leyen zu ihm und rief ihm mit barſcher 
Stimme zue Hier ſteht auch mein Hevr, der Kurfurſt von Trier . 
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Sickingen bädte auf unde blieb unbewegikh. 

Barum greift Ihr ihn nicht: und nehmt nicht das Baret: eb, wie 
ner den / audern Yürften? fmgte Bolmar weiter 
AIch konnte werden, was er ift, deun ich kim eben jo adelig, und viel⸗ 
leicht edleren Sinnes geboren als et erwiderte ber Ritter. 

Da hegann auch der Rurfitckt ihm bittere Vorwürfe über dieſen Krieg 
zu muchen. Franz aber unterbrach ihn mit fichtbarer Heftigkeit und. An- 
firengung: Da ‚wäre viel davon gu reden, — ſprach er — ein anbermal 
bort Oben wollen wir es, wenn wir und bert begeguen jolten, wo Gott 
‚vor: feiti Jetzt habe. ich mit einem größer: Herrn zu reden als Ihe ſeid. — 
Er ſauk ermattet auf ſein Lager zuxiick. 

Um der Barmberzigteit Gottes willen, der Ihr Alle bedürfet, — 
nahm ter Kaplan Ricolaus dad Wort — Hr Beten ,‚ quälet den Ster- 
benden nicht mehr und gönnt ihm einen fauften Kob | 

RKommt, Ihr Herren! I a der Pialagref, cr erg des Kurfürſten von 
Trier Hand und Me mit Saal; die Ändern folgten, nur ber 
hofmeifter ber. Bfat 1,‘ —— on Flelenſtein, Sieingens Freund, 
blieb zurüd. Auch der —S noch einmal um, nahte ſich ſeinem 
Bette und fragte, wo er die ter Verſchreibung vermehrt. habe. 

Ich weiß e8 nicht zu berichten, —5* aber, ſie wird auf der Ebern⸗ 
burg ſeiſt, erwiderte Sickingen, ohne aufzubliden. _ 

Wo fiegt Eure Barkhattt | frngte der Landgraf weiter. 

Sickingen erwiderte nichts, wandte aber jein mattes Auge faft ver⸗ 
ächtlich nach dem Lanbgrafen , der olme Beſcheid gehen mußte. 

Fame Freund! — fagte, jetzt Flekenſtein — muß ich Dich fo verlaf- 
jen? Sp Div, mein alter Kampfgenoſſe, ein Lebemohl jagen? Mußteſt 
Du bie Race ber Fürſten anf Dich faben, daß Du-unter der Laſt zu 
Grunde gingeft ? 

Lieber Freund! — erwiberte. Sickingen, fi) noch einmal erheben, 
— ich bin nicht der Hahn, um bem fie tanzen, jonbern es gilt.der ganzen 
Nitterichaft. Sag’ mir nicht allein Lebewohl, jag’ es ihr! Gott mit Euch! 
— De Kaplan wintte; Flekenſtein entfernte 9— 

ESind wir allein? Iſt keiner meiner Feinde mehr um mich? — fragte 
er, umberblidend. — So geh', Philipp und auch Ihr, bin geht 
umb laßt mich allein! Du aber magſt bleiben, Margarethe! Du lanuſt 
mit mir zugleich beichten, wir gehen ja einen Gang. 

Hört meine Beichte, Kaplan! — ſprach er, ai bie Beiden das Zim- 
mer nerlafien hatten. — Auch Du, mein, Herr und Gott, Höre [ke nädig 
an! Ich. war ein ſündiger raſch, vom Ehrgeiz auf wende ahn ge- 
trieben ‚bie. Dein Gebot den frommen Chriften nicht zu wandeln erlaubt. 
ser ibe es mir, o Gott! benn Dich und Deine heilige Lehre habe ich ſtets 

erzen getragen, im Geifte empfunden und mir als das Heiligfte be- 


‚wehrt Im Kampf und Schlacht babe ich ftets der Menſchheit gebacht, 


denn fiir fie, nur für ſie zog ich ans. Laß, o Bott, bie ſchwer auf mir 

laſten den en durch bie Thränen aus meinem Schulbdbuche verwiſchen, 

bie ich mir von jo manchem Unglüdlichen gewann! Laß fie bie Flammen 
löſchen, welche die Keiegeiurie zänbete, und jet dem Sünder barınherzig, 
wie er oft Barmberzigfeit übte am Freund und Feind! Nimm weine 

Kinder in Deinen Schutz! Laß mein Vaterland und meinen Glauben nicht 

untergehen ‚und jet mir ein milder Richter , doch Dein Wille geſchehe! 

er Herr möge Eure Bitte erhören und Euch gnädig und barumherzig 
fein. ſprach der Kaplan, ihm den Segen ertheilend. 

- Und nun beichte Du, Margarethe] — ſprach er, fich zu ber Betenden 
wendend, — doch auf Dir laftet wohl feine Schuld, nur Schwächen bes 
irdiſchen Menſchen. | 

Der Herr ei mir guäbig und verzeibe auch mir meine Schuld! — 
fagte fie, die Hände emporftredend. — Er ſchaue in mein Herz, denn ih 
weiß ihm meine Fehle nicht zu nennen und bin mir keiner Taftenden Schuld 
bewußt, und fo richte er mich nach ſeiner Barmherzigleit! 

Der Friede Gottes über Euch Fromme Slänbigel ſprach der Kaplan 
and legte die Hand fegnend auf ihre Talte Stirn. 

Nun geht, lieber Herr! — bat Sickingen mit kaum hörbarer Stimme 
— gebt, mir zum leiten Gang die Stärkung bes Glaubens‘ zu holen; 
eilt, ehe ver Tob mich erfaßt! i 

Und als der Kaplau das Zimmer verlaſſen hatte, das heilige Brod und 
den Wein zu holen, erhob der Sterbende fich noch einmal. — Ich danke 
Dir Gott! — ſprach er, die lebte Kraft -anftrengend, — ich danke Dir, 
daß Dun mir Muth gabft zum Sterben wie zum Leben. — Deine Hand, 
Margaretbel — So, mein Kind! Drüde Deine kalter Lippen auf bie 

einen. Leb' wohll Der Herr erbarme fich meiner! — Er fant zuräd. — 
er Edelſte Deutſchlands war nicht mehr! 

Als der Kaplan in das Zünmer trat, wo bie Fürften zur Berathung 
fih verfammelt hatten, verkündete er bes Ritters Tod. — Betet ein Vater⸗ 
unjer für feine Seele! — ſprach er — und bittet ®ott, Euch ſolchen Muth 
in Eurer Tobesftunde zu geben, wie er ihm verlieh! 

Die Färften und alle Anweſenden, ſelbſt Richard von Trier, blieben 
nicht ohne —— beteten für die Seele des Verſtorbenen ein Vater⸗ 
unjer unb ein Ave Maria. Aber nach kurzen Augenbliden der Theilnahme 
festen fie bie Berathung fort und begannen, ſich in bie gefundenen Güter 
zu theilen. Nur ber Pfalzgraf gebadhte mit wahrer Rührung bes Todten, 
und fandte einen Eilboten an Georg Sidingen, ihm bie Erlaubniß zu 
bringen, den Bater zu Grabe zu geleiten; Dann noch einmal ben Tobdten 
betrachtend, dem er im Stillen eine Thräne weinte, verließ er am andern 
Tage das get und nahın, feinem Verſprechen getreu, Redinger mit 

ch, für den Urfula bis an fein Ende kindli forgte. Die andern Fürften 

‚folgten dem Pfalzgrafen Tages darauf, um vor bie Ebernburg zu ziehen. 
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An dem Tage feiner Vetwundung ſtarb wi Abrecht Wohnfam. 
Maria war jeit dem Angenblidle in furchtbaren Wahnſinn verfallen, ver- 
ſchwand noch am näntlihen Tage mit ihrem Kinte, und niemand hat je 
Kunde von ihr erhalten — Albrecht ſa fie nicht wieder. Nur Margarethe 
ſah er, ein tröſtender Eugel, an ſein Lager treten. — Gebt mit renigem 
Herzen hinüber, — ſprach fie zu bem Sterbenden — ich habe Sud ver⸗ 

een, und Hage Euch nicht an vor Gottes Thron. Seht hinüber in 

trieben! 

: Schon an bem Tage, an welchem die Fürften ausgezogeit, wurbe 
Sidingen zur Erbe beftattet. Es war lein Sarg ba, weßhalb Herrmann 


von Neuened einen Harnilchlaften nahm, ihn, dem feiteiten Harniich der ® 


Ritterſchaft, hineinzulegen, und fo wurbe er ohne Leichentuch, ohne Sang 
und Sadeln, von neun Rittern, Margarethe und dem Kapları begleitet, 
in die Kapelle gebracht und dort in eine ftille Gruft gefenlt. Groß war 
fein Leben, groß und prachtvoll, ale fei er ein Fürſt; wie einen Bettler legte 
man ihn zur Ruh’. Aber A feinem Grabe wird noch lange wallfahrten, 
wen ein warmes beutiches Herz im Buſen fchlägt, wenn ber Wanderer 
kalt an der Fürftengruft vorüber gebt. - 

Margarethe hatte jeit Sickingens Tode keine Thräne mehr geweint; 
mit jedem Schritte, den fie that, glaubte, hoffte fie in das Grab zu ftei- 
rk in ein Wunſch hatte fie noch: Georg noch einmal zu ſehen; Gott 
erhörte ibn. . . 

Am Abend nach der Beerbigung kniete fie mit Philipp an Sickingens 
Grabe. Der matte Schein der ſparſam brennenden Lampe exhellte kaum 
die düftere Kapelle, durch deren zerbrochene Fenſter ber Wind fchauerlich 
pfiff. — Hört Ihr fein Rufen? — unterbrach fie plötzlich ihr Gebet — 
Hört Ihr fein Kaufen? Philipp! es find des Todes Flügel, bie über 
mich zuſammenſchlagen! Horch! — rief fie aufipringenp — Hört Ihr das 
wiehernbe Roß? — Es bringt mir Georg! Denu nur in feinen Armen * 
fann mein Auge fich fchließen, an feiner Bruſt nur kann ich die ewige 
Ruhe finden — Komm', o tomm’, mein Geliebter! — Dies ſagend, ftredte 
fle Die Arme nach ber offenen Pforte. 

Ihre Ahnung hatte fie nicht getäufcht. Georg ftürzte herein, ftürzte 
anf fie zu, ſchloß fe in feine Arme, an feine Bruft und brüdte den lebten 
Liebestuß auf ihre Lippen, mit dem bie fromme Seele zur Heimath bet 
Engel entſchwebte. Friede ihr, der ftillen Dulberin! — 


J 


Auf den Trümmern feines Hauſes, auf ben Trümmern ſeines Glücks 
ner Georg lange und einfam; in fpäteren Jahren erft warb feine Sehn- 
ucht, Bater und Gatten zu folgen, geftillt. 

Balthafar Slör blieb auch ferner feinem Herrn ein treuer Diener, 


Peilipp ein treuer Freund Georgs. Wenn bie Drei.in ber Dämmerſtunde 
iſammen auf bem Hohenberg ſaßen, uud ber Winterſturm draußen 
brauf’te, Die Wetterfahnen klirrten und ber Wind buzch ben Saal zog, wo 
bie Bilder der Ahnen hingen, bie baum ſich zu bewegen ſchienen, mar es 
ihnen oft, als ob ber Ritter von ber Ebernburg, die brämtlich geſchmückte 
argarethe an feiner Seite, ernft und feierli unter fle träte; daun ſah 
Balthaſar düſter vor na hin, Georgs Auge erglühte, und Bhilipp griff 
leiſe und geifterhaft in feine Laute, bie ſeit Margarethes Scheiben ver⸗ 
ſtimmt war, wie das Leben der Zurückgebliebenen. 


. 
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Bitterlicher Sinn, 


historisch -romantiaches Gemälde 


aus den Zeiten des vreißigjährigen Krieges. 


A.v Tromtip fämmtt. Werke, IT, . 24 


In der Herberge zum goldnen Anker im Utrecht faßen in einem 
freundlichen Stübehen an dem mit buntgewirkten flanbrijchen Deden be= 
legten Tifche vier Männer, welche aus gejchliffenen Dedelgläfern wader 

echten. Der, welcher den Wirth zu machen jchien, Da er immer aus einer 
füßernen Kanne die leeren Gläjer wieber füllte, war ein junger Dann, 

eſſen weiße Haut, beifen blühende Gefidhtsfarbe, das ruhige, gleich 
müthige Wejen, mit welchem er trank, ben Andern einjchentte und bem 
Küper friihen Wein zu bringen befahl, den Nieberlänber beurkunbete, fo 
wie bie orange Feldbinde und der lange ſpaniſche Stoßdegen ben Kriegs⸗ 
mann bezeichneten, 

Neben ihm Io ein bejahrter Mann, welcher dem ſchwarzen Krieger 
wader zu hun ga ‚ denn kaum eingefchentt, war auch das Kelchglas Thon 
wieber leer. er auch nicht vergebens I ber. Wein in Strömen bie, 
Kehle hinunter, fein Purpur trat auf Naje und Wange mo möglich noch 
feuriger hervor — denn fo weit der fraufe, graue Bart das Geficht bliden 
ließ , glühete es; unb unter zwei bujchichten Brauen leuchteten ein Paar 
feurige Augen wie aus einem Glühofen hervor. In Reitertracht, fchlicht 
und einfacdy war ver Mann gelleivet, ein breites Schwert hing an dem 
federnen Wehrgebänge, und eine eibe Schärpe über jeiner Schulter. 

Ihm gegenüber ftügte ein Süngling den Kopf finuend auf feinen 
Arm. Oft ftürzte er in vollen Zügen den Wein hinunter, jo daß er jeinen 
Nachbar zur Rechten vollauf beichäftigte, oft nippte er nur und ſchien in 
tiefe Gebanten verſunken. Sein Anzug war faft phantaftiih, doch mehr 
fi der Hoflleidung als der Solbatentracht nähernd. Sein Sefgt war 
bleich, aber freundlich, das große Dunkle Auge ſah ſchwermuthvoll wor fich, 
und oft wurbe es von den gelben Loden beichattet, Die der Träumende 
frei berabrollen ließ. oo 

Auffallender , als bie Andern, war bie vierte Perſon biefer fonber- 
baren Berfammlung. Ein Heines Männchen jaß, damit e8 gemächlich 
über ben Tiſch blicken könne, auf einem großen, hohen Armjeflel. Schwar 
war Koller, Beinkleid und Strümpfe, der Mantel feuerfarben, jo aus 
bie Berbrämung des Anzuges. Sparſam nur dedten noch die Haare einen 
kahlen Scheitel. Zwei große ſchwarze Augen bligten Über einer gewalti en 
Naſe hervor, bie ſich in mächtiger Kriimmung über den unförmlid) großen 
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Mund berüberbog, weldyen jedoch zwei Reihen ber ſchönſten Zähne zierten. 

Das Ganze dieſes Männchens hätte das Anfehen eines Heinen Mephifte- 

pheles gehabt, wäre nicht troß bes fenrigen, liftigen Auges, eine gewiſſe 

Sutmüthigkeit in feinem Blide, und hinter ihm auf dem Seffel eine 

ER FA Kappe ſichtbar geweien, an deren Spite ein Heines filbernes 
en hing. 

Der Küper hatte eben bie volle Kanne wieder auf den Tiſch geſetzt, 
ber Niederländer bie Gläſer gefüllt, ber alte Herr das feinige jhon wieder 

eleert, al8 eine lange Stille eintrat. Der junge Mann in weißer 

leidung fah ernft wor fich in's Kelchglas, der Niederländer hatte die 
Augen geſchloſſen und fchten eingefchlummert zu fein, der Heine Mephiin- 
pheles jah beide lächelnd an, und der Alte blidte fehnfithtig nach der vollen 
Kanne binüter. 

Schenkt din, van Büren! — rief diefer endlich mit ſtarker Stimme, 
fo, daß jener aus feinem halben Schlummer auffuhr, mechaniſch nach ber 
füibernen Kanne faßte, und auch der junge Ritter aus feinen Träumen 
erwachte. — Siten wir doch hier beim Gönften Gascogner Wein, als 
hätte uns ein Meifter Iſegrim Wafler in die Pokale gezaubert. Trintt, 
Yungens! fingt, feid frohes Muthes, und laßt bie sähe nicht hängen. 
Auf böſe Zeiten folgen gute — auf Regen Sonnenfcein 

Und auf leere Gläſer volle! — fagte van Büren, und ſchenkte dem 
Alten wieder ein, welcher das Glas hoch in bie Höhe hob, und — aufs ' 
Wohl des Mansfelders und feiner Armada! — ausrufend, e8 Ieerte. Alle 
folgten feinem Beilpiele, und van Büren, durch das Soldatenwort auf- 
geregt „Ichenkte rafcher ein als gewöhnlich, ftand be auf, und fagte 
mit ruhigem Ernfte, fih zu dem Alten wendend: 16 dem gnäbigen 
Herrn von Braunſchweig ein Glas, Freund Bottendorf! — Mit Freuden! 
— tief dieſer — Es ift mein waderer junger Herr, der, in des Mansfelders 
Snbtapfen tretend, gewiß beveinft noch größere Dinge verrichten wird. 

Ho, Ihr Herren — Herzog Chriſtian! | 

Alle ftießen freudig an. 

Jetzt hob auch der Kleine fi. in die Höhe, man bemerkte kaum, daß 
er aufgeftanben war, faßte zierlich fein Glas und fagte: Unferm freund 
lichen Wirth gebührt auch eine ihm wohlgefällige Geſundheit; deshalb, Ihr 
Herren, bächte ich, tränfen wir auf das Wohl des edlen Kriegshelden 
- Morig von Dranien! — Da ftürzte van Büren, als ob ihn das Wort 
allein Degeiieen fünne, auf Oraniens Wohl, den wor ihm ſtehenden Wein 
hinunter, füllte Das —— und leerte es noch einmal. 

Da habe ich Reſpect! rief Bottendorf. 

Euer Schiff wird nun wohl flott ſein, Fluth habt Ihr genug, van 
Büren! — ner ber Kleine — Doch Ihr, Junker Schulenburg! Ten fo 

ille, — fuhr er fort, fich zu dieſem wendend. — Habt Ihr feine Geſund⸗ 

eit auszubringen? 
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gu auf das Wohl des unglüdlichen Friedrichs von ber Pfalz! xief der 
ngling. L, 

Ehrt ihn, wie es füh gebührt! — unterbrach ihn der Kleine unwillig 
— Im Haag ift er König, in ber Pfalz Kurfürft, am Rheine Pfalzgraf und 
in Wien nihts! Und? — fragte nun der Kleine jonderbar lächelnd. — 
Schulenburg erröthete. 

Und weſſen Gefundheit noch, außer der meines Herrn? 

Seiner edlen Gemahlin, der Schönen Elifabeth von England! rief nun 
Schulenburg, und jeine Hand bebte, als er den Becher hoch erhob. 

Alle ftimmten fröhlich mit ein, doch Bottendorf winkte feinem jumgen 
Freunde drohend, ber hocherröthend und verlegen auf den Kleinen ſchwarz⸗ 
rothen Dann ſah, der niemand anders war, als Meiſter Hanns, des Kur» 
fürften von der Pfalz wohlbeftallter Hofnarr. ' 

Diejer wintte ihm immer freundlich lächelnd zu und fchien bejonberes 
Wohlgefallen an dem Jünglinge zu habeu, während der Niederländer bie 
Glaſer fillite, und Bottendorf das feine leerte. ’ 

Wie lange werdet Ihr noch bei uns bleiben, Meifter? unterbrach jetzt 
van Büren, ſich zu dem Kleinen wenbend, die eingetretene Stille. 

So lange, werther Herr — antwortete diejer, und jegte jeine rothe 
Kappe auf, die ihm ein gar drolliges Anjehen gab, — jo lange es dem ge- 

rengen Heren Ferbinandus von Cordova mit feinen Spaniern bei uns 
in ber Pfalz gefällt, fo lange unſer verehrter Schwiegerpater in London 
mehr disputirt al® armirt, und Euer vother Wein, Herr,.den Ihr ſtrom⸗ 
weis hinunterſtürzt, nicht zu Blut wird; und ba es noch lange dauern 
Tann, bis alle dieje drei Dinge in Erfüllung gehen, fo hoffe ich auch im 
Haag nod lange in Ruh’ und Frieden leben, eften, und manches Kelchglas 
leeren zu köͤnnen. — Deshalb bitt' ich, ſchenkt ein! — 

‚ Mnb vergeſſet Ihr fo ganz den edlen Grafen von Mansfeld, ber jetzt 
mi feiner Macht nad der untern Pfalz Euch zu Hülfe zieht?! vief van 

ven. 

Ein Hagelwetter, Herr, ein böſes Hagelwetter! — kein erquidenber 
Regen für die arme Pfalz, erwiderte ber Kleine. 

Und mein Herr, der Herzog Chriftien? fragte der alte Ritter. 

Wollen erit jehen, was aus ihm wird. — Iſt auch fo eine graue 
Volle, die das Wetter verkündet. 

Hanns! rief drohend der Alte. 

Nun, habe ich nicht Recht? — fagte ber Narr. — Iſt unfer liebes 
bentjches Vaterland jetzt nicht wie eine verborrte Flur? — Alles welkt 
und vergeht. Es fehlt der erquickende Regen, und ſchon jo meit iſt es 
mit und gelommen, daß, wenn ein Gewitter —* ſteigt, Dagelwollen am 
Horizonte ziehen, der arme Landmann dann ſchon nicht mehr nach dem 
Blitze fragt, der hier und da einſchlägt, nicht nach dem Hagel, ber feine 
Saaten nieberfchmettern Tann, nur auf gebeihlichen Regen hofft, fich bes 


— 374 — 


herannahenden Unwetters freut, und duldet, was er dulden muß. — 
Seht, ſo iſt es auch mit dem Mansfelder und Eurem Herrn. — Die liebe 
Pfalz fürchtet ſich vor ihrem Beſuche, und ſetzt doch ihre einzige Hoffnung 
auf de Nun, wir wollen das Beßte erwarten — Er leerte fein Glas, als 
ſchlürfe er bie Regentropfen für das Tiebe deutſche Vaterland hinunter. 

Meifter Hanns! unterbrach ihn Bottendorf — Ganz anders wird es 
bei unferm Herrn fein, als bet dem wilden Mansfelber. 

Wie fo? fragte der Kleine aufftehend. 

Hier verjammeln ſich um einen deutſchen Fürſten deutſche Edle, fuhr 
ber Alte fort, und ftrich feinen Knebelbart. 

Und dort um einen dentfchen Edlen deutfche Männer! unterbrach ihn 
der Meifter, . 

Bottendorf warf einen grimmigen Blick auf ihn; ber Kleine Lächelte 
aber-ganz ruhig und fette jich wieder auf feinen gepolfterten Seſſel. — 
Der Mansfelder — fuhr ber alte Ritter fort. — führt eine geſetzloſe Fehde. 
Um deutſche Freiheit, um den Glauben befümmert er ſich wenig; Gelb, 
Gut, Ehre, Land will er fich erwerben, das ift fein Ziel. — Er raubt und 
plünbert, und wohn fein Haufen zieht, bekrenzt fih Freund unb Feind. 

. Und wirb e8 bei Euch anders fein? — unterbradh ihn ber Kleine — 

‚ Ob ver Löwe auszieht oder das Pantherthier, gleichviel, es koſtet Blut. 
Der Krieg muß bet Eh den Krieg erhalten, wie bei bem Mansfelder. 
Sn’ Eurer Hand, Ihr Herren von unjchweig, prägen ſich die Gold» 
gülden richt won felbft aus, und Bas Wiehern Eurer ſtolzen Streitroffe 
ruft feine Kanonen und Rüfungen aus nichts hervor. Was Ihr braucht, 
bas müßt Ihr nehmen, wo Ihr es findet, Euch geichsiel Den Klöftern 
ben Ueberfluß, den Bürgern Die Nothdurft, ven Bauern das Letzte. Ihr 
lebt immer noch vom Stegreife, ebler Herr, wie zu ben Zeiten Kaifers 
Mar des Ehrenmannes, nur treibt Ihr die Sache jettt etwas mehr im 


Großen! . 

Und wäre e8 fo, warum —5 es, als um Euch! — rief der Alte 
zornig Der Kleine lächelte. Bottenborf warb bei dieſem Käceln nach 
benfend. — Ja, Meifter! — fagte er endlich tief ſeufzend — Um das Tiebe 
beutiche Vaterland geichieht freilich fehr wenig. Ihr habt Recht. — Darum: 
auf's Wohl des deutichen Landes! 

Da trin® ich auch mit! — rief der Niederländer — Unjere Herzen 
find auch beutih, wir können beide ben ſpaniſchen Stolz nicht ertragen, 
and lehnen ung muthig gegen ihn anf. Glückliche Expedition! 

Das gebe Gott! — fagte ber alte Ritter — Aber ih muß dem Herrn 
entgegen, und fchon lange habe ich meinen Rappen unten wiehern gehört. 
Auf Wiederfehen, Ihr Herren! — Er neigte fich nach Solbatenweite und 
‚verließ mit Anſtand das Zimmer. . 
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‚Mit Bottenborf ſchien das Leben aus der Gejellichaft gewichen zu fein. 
Die vollen Gläfer ſtanden unberührt; Schulenburg jah. ſinnend wor fich 
hin, während Meifter Hanns ihm forjchend, oft kopfſchüttelnd betrachtete, 
und van Büren, endlich feines unnüten Nöthigens milde, fich in dem Als 
koven auf ein Ruhebett ftredte. ' 

Lange jaßen die Beiden ſtumm neben einander. 

Junker! — unterbrach endlich der Narr das Schweigen — mir fcheint 
Taft, Ihr tretet vor der Zeit in unjern Orden, denn fo, wie Ihr da ſitzt, 
feblt Euch nichts ala meine Schellenfappe, und Ihr ſeid leibhaftig unfers 
Gleichen. Angethan wie ein Hofichrange, geihmildt mit bunten Bändern 
und Sinbeltafet, follte man meinen, e8 ginge noch heute zum Bankett, zur 
Luft und rende; und Ihr ſitzt jo trocken da, wie Die geftrige Bußrebe un- 
jers würdigen Hofprebigers. Einen furchtbar langen Stoßdegen an Eurer 
Seite, ein gefülltes Kelchglas vor Cuch, glaubt man wahrli, Ihr wäret 
ein Eijenfrefler, und ftart das Glas zu leeren, jeht Ihe e8 mit weit geöff- 
neten ftteren Augen an, ftatt den langen Stoßdegen gegen die Spanier zu 
ziehen, courtoifirt Ihr bier im Utrecht, als ob es Draußen Überall Ruh' und 
Frieden ſei, und Eure Laute tönt alle Abende zu Euren ſchmelzenden Bere» 
lein, daß man meint, das Nachtigallmännchen locke die Braut. Und nun 
noch des Königs von Böhmen Hofnarr neben Euch, der wahrlich klüger ift 
als Ihr; wer da nicht glaubt, Ihr habet bald bie Meifterichaft kelangt, der 
muß noch in feinem Reben auf feinen Narren geftoßen fein! 

‚ Meiftert — ſagte Schulenburg ohne Unwillen — warum biefen 
ewigen Spott? 

Er ſoll dem traurigen Streitroß ein Sporn fein, dem Thoren eine 
Panacee Mit Seufzern und Lantentönen, mit zärtlichen Verslein und 
ſchmelzenden Bliden erringt man fich feine Dame. Mit dem Schwert in 
der Zauft, auf dem Kampfplate, da lohnt der Xorbeer und die Myrte dem 
Sieger, da ſpannt Gott Amor jelbft den Bogen. Glaubt, dem Tapfern 
find die rauen fo hold als bem Treuen. Glaubt meinem Wörte, e8 wirb 
noch Alles fich freundlich geftalten. 

. Eurem Woxte? unterbrach ihn Schulenburg, und jah halb mitleidig, 
halb ſpöttiſch auf ihn. 

Thut, wie es Euch beliebt, — erwiberte dieſer gelaffen. — Bin ich 
auch fein Edler, bin ich auch nur der Feine Narr eines Großen, trifft doch 
mein Wort oft ſicherer als des Ritters Lanze, und ſteht feiter als die Burg 
Eurer Ahnen. — Aber ohne Zutrauen keine Freundſchaft — ohne Glaube 
keine Liebe — Er erhob ſich von feinem Seffel, widelte die Heine Geftalt 
in feinen Mantel und ging der Thüre zu. 

Schulenburg folgte ihm. — Seid nicht böſe, Meifter! Bleibt bei mir 
und gönnt mir Euren Rath. 

er Kleine hielt an, wendete fih, und ſah zu dem hohen Jüngling 
freundlich hinauf. Schulenburg! — fagte er nach einer Heinen Pauſe — Bon 
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bem erfien Augenblide an, als Ihr von Wolfenbüttel nach Utrecht Taınt, 
ten Herzog Chriſtian zu erwarten, hab’ ich Euch liebgeivonnen. Ihr waret 
ein ftill beiheitener Jüngling, ter feinen Muth mebr in feiner Fauft als 
im Munde trug, der fih den Jungfrauen mit alter deuticher Sitte nahte, 
aber nur der Einen zu tief in bie ſchönen Augen ſah. Nal erröthet nicht, 
einer ſolchen Dame jein Herz und jeine Dieufte weihen, befien barf fich 
Keiner ſchämen. Wahrlich, wäre id ein Ritter, ſchlank, ſtark, kräftig wie 
Ihr io vor mir ftebt, und meine geiben Loden wallten wie bie Euren über 
ben Spigentragen herab, mein Herz ichlüge eben fo ftark gegen mein Tuch⸗ 
Koller, als das Eurige jet ſchlägt; wahrlich nur Margarethe von Ebrach 
wäre die Dame meines Herzens geworben! 

Schulenburg erröthete und wendete fidh verlegen ab. 

Nun, hab’ ich mich geirrt, — jagte ber Kieme — fo verzeift Sch 

laubte, Gleich und Gleich geiellt fich gern, und Ihr wäret fing gemug, ben 
Krauben vorüber zu geben, die Euch zu hoch hängen. Nun, was joU der 
finftere Bid? Springt in Gottes Namen hinauf, Ipringt, jo lang’ es 
Euch beliebt, verrentt Euch meinetwegen ein Bein, mas kümmert's mich, 
wenn Ihr nicht Augen habt, bie herrliche Frucht zu ſehen, vie fih Cuch 
freundtich darbietet, und die Ihr nicht zu beachten jcheint. 

Freundlich ? unterbrach ihn Schulenburg. 

Anfaftgs, als Ihr hier ankamt — fuhr der Kleine fort, und ſchien das, 
was der Süngling gejagt, nicht gehört zu haben, — ſchien Euch freilich 
der Morgenftern zu leuchten, gnädig biidte er auf Euch herab, und in 
Eurem ſchmachtenden Auge Ichien ſich fein goldener Strahl gern zu brechen. 
Man fchien e8 nicht ungnadig aufzunehmen, als Ihr Euch in die Farbe 
der Hoffnung Bleidetet, Doc, die Zeiten find vorüber. 

Borüber! — rief Schulenburg — ja, vorüber? — und padte ben 
—327 daß alle Gläſer klirrten, und der Niederländer aus ſeinem Schlaf 
auffuhr. 

Daß doch ein Verliebter immer einer der Unſern iſt! — unterbrach 
der Kleine lächelnd das rauhe Aufbrauſen des Jünglings — Was ſoll nun 
das? Warum fliehen, wo die Schlacht noch nicht verloren iſt? Setzt Euch 
bügelfeft, legt die Lanze ein, jprengt in die Schranken und kämpft um 
ben Preis! 

Darf ih? Ä 

Verſucht's, ich follte e8 meinen. Do, armer Ritter! wir find nicht 
mehr in ven Zeiten ber Zafelrunde,. wo ein Schwur für die Ewigkeit 
band; jet löſ't man ihn, wenn e8 beliebt, und die Frauen felbft lüften Die 
Banbe jo gern, um neue zu Inüpfen. 

Mein Wort fteht feft! rief der Jüngling. 

Und wenn Euer Herz darüber brechen jollte? 

Und wenn e8 bräche! 

Armer Ritter! — fagte ber Kleine — Wißt, im Gebiet ber Liebe ift 
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Alles gleich; dort giebt es Teine Helmfchau, ba verweigert fein Kampf⸗ 
richter den Eintritt in die Schranten. Der Klihnfte erringt den Preis, ver 
Beharrlichfte lommt am ficheriten zum Ziele Ihr ichütteit bedenklich Euer 
forgenichweres Haupt. Da nehmt ben Beer: Der kühnen Liebe, bie fid) 
nicht entmuthigen läßt, ber treuen Liebe, bie nicht want, ber hoffnungloſen 
Liebe, die nicht vergeht, der Hugen Liebe, die nicht nach dem Unerreichbaren 
ftrebtl Nun, ftoßt an, Schuienburg! — rief der Kieine — Ihr wollt 
nit? Nun, jo rufe ih Euch einen anbern Namen leije ins Ohr — unb 


. Ihr müßt doch Euer Kelchglas leeren. Eliſabeth! 


Narr! rief Säuienburg unmutbig, und jchmetterte das Kelchglas zu 
Boden, da e8 in taujend Stüden zerbrach, van Büren aufiprang unb 
noch halb ſchlaftrunken fragte: was es gäbe? 

‚. Ein Thor glaubt, er ſei Herr ſeines Herzens, — ſagte ber Kleine 
lächelnd — ein Blinter meint, jein Auge ſähe ichärfer ale Das Auge eines 
Sallen; ein Wahnfinniger zerpflüct fein eigenes Herz und wähnt, er zer⸗ 
—*— den Strauß der Geliebten. Wohl bekomme es ihm! — Er neigte 
ich freundlich gegen den Niederländer und ging. 

Da jagten Reiter Über die Straße; van Büren trat ans Fenſter. — 
Sereg hriſtian von Braunichweig zieht ein ! rief er Schulenburg zu, der, 
ejunpheit, Narr und Alles vergeifend, zur Thür hinaus flürzte, feinen 
Herrn zu empfangen. 


\ 


In den erften Jahren bes breißigjährigen Krieges, wo ber Nittergeift, 
von dem Geifte der Frömmelei verbrängt, nur noch hie und da auf ein⸗ 
zelnen Burgen und wohl noch an manchen kleinen Höfen lebte, entwickelte 
ich zu Wolfenbüttel ein junger-Held, der Herzog Ehriftian von Braun⸗ 
chweig, Bilchof zu Halberftabt. Eben als er in das Jünglingsalter trat, 

egannen die böhmiſchen Unruhen; als er zur Reife gelangte, war das 
Schickſal des unglücklichen Friedrichs von ber Pfalz entichieden, die Union 
aufgelöft, hie proteftantiichen Fürſten ſahen den calviniftiichen Kurfürften 
eächtet aus jeinen Staaten fliehen und blieben unthätig. Nur ber Graf 
ansfeld, an der Spite eines ftattlihen Heerhaufens, welchen biejer 
tapfere Sohn bes Glücks aus ben Ueberreften des am weißen Berge ges 
ſchlagenen Heeres, und aus Abenteurern um fich verjammelt hatte, ſtand 
noch im Felde und focht unter dem Banner des Kurfürften won ber Pfalz, 
die Dame Fortuna an feine Schritte zu fefleln. Er allein, befien recht» 
mäßige edle Geburt felbft in Zweifel gezogen wurbe, Sohn eines unbedeu⸗ 
tenden Grafen, ftand allein dem Kaifer und der mächtigen katholiſchen Liga 
entgegen, und dutcueg Deutſchland hier als Sieger, dort beſiegt. Sein 
Muth gab ihm die Kraft, fein Geiſt die Mittel, die deuiſchen Lande 
Beil Roß, Waffen und Geld, er ſelbſt den deutſchen Fürſten ein edles 
eifpie 
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Im der jugendlichen Bruft Chriſtians von Braunſchweig erwecten 
Mansfelds Thaten die Begierbe zu edler Nacheiferung. Um freier handeln 
zu können, entfagte er feinem Bisthum, und nur von wenigen Eblen be- 

leitet, feinem Glücke, ſeinem Muthe vertranend, zog er ohne beftimmten 
Ian uach dem Haag, dem Sammelplate aller Feinde Spaniens und 
ſterreichs Bon Holland hoffte er Gelb, vom vertriebenen Kurfürften 
Sehallung, von England thätige, Träftige Unterſtützung. Mit zwanzig 
Edlen und filnfzig Dienern zog er mit dem feften Willen dahin, ſich Ruhm, 
ug und Land zu erlämpfen, ober für beutfhe Freiheit und den Glauben 
u fterben. i 
’ Der Kurfürft von der Pfalz war ihm bie Utrecht entgegen gegangen; 
bier empfing er ihn mit der größten Auszeichnung. Zwar war Die Um- 
ebung bes erzoge nicht groß, ex führte dem vertriebenen Kurfürften fein 
Deer zu; aber in bamaliger Zeit bedurfte es nur Gelb und eines Tühnen 
Mannes, um mit einem Schlage Soldaten herbei zu zaubern. Jakob ber 
Erfte hatte feinem Schwiegerfohne bebeutende Summen verſprochen, aber 
exit 30,000 Pfd. Sterl. waren im Haag zur Ausrüftung einer Armada an- 
gelommen; weniger hatten die Staaten veriprocheat, fe bielten aber mehr. 
Waffen, Munition und Geſchütz waren fehon bereit und wenn auch für 
den Augendiic der Waffenſtillſtand mit Spanten ihnen die Hände einiger: 
maßen band, lief dieſer Doch bald zu Ende, und die Erneuerung ber Feind⸗ 
feligleiten war mehr als zu gewiß. Außer ber Unterſtützung, Die fie me- 
natlih dem Kurfürften zu jeiner Hofhaltung auszahlen ließen, batten fie 
für das Heer, welches ber Herzog errichten jollte, in ber Stille 800,000 FL 
bewilligt. Herzog Chriftian fand daher Ihon Mittel zu feinem Unter 
nehmen bereit; was in feinen Kräften var, hatte er ſchon angewendet, und 
in allen Gegenden Nord⸗Dentſchlands, wo Tilly und Bappenheim nicht 
bhauften, die Trommel rühren laſſen. Religion und Freiheit bes Bater- 
landes, wohl auch Ehrgeiz war in vielem Augenblide der Beweggrund, 
welcher ihn antrieb, in dem deutſchen Kriege eine Rolle zu übernehmen. 
Doch eine Flamme follte in ihm auflodern und ihn mit Schwärmerei zu 
ritterlihen Thaten führen, eine Flamme, die bis an feinen Tod in ihm 
nicht verloſch. 

Kaum hatte er bie läftigen Beſuche angenommen und erwidert, Taum 
war er fich jelbft wiedergegeben und mit Schulenburg in feinem Zimmer 
allein, als eu jeinem Jugendfreunde traulich, wie fonft, Die Hand reichte, 
und ihn herzlich auf nieberlänbiichem Boden willlonmen bie, Er batte 
fo viel zu fragen, Schulenburg ihm von jo Manchem Bericht abzuftatten, 
denn er war nad) bem Haag vorausgefandt, bie Lage der Dinge und bie 
Berfonen kennen zu lernen, welche auf die Gefchäfte dort den gr Bten Ein- 

uß hatten, jo Daß nur ernſte Angelegenheiten fie bie erften Stunden be⸗ 


igten. 
Und bie Königin? fragte jet der Herzog, da Oranien bie Hod- 
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mögenden und alle Stantsmänner ber Reihe nach ihm ſattſam geſchildert 
waren. 

Die Königin! wieberholte Schulenburg, und fein glühendes Auge 
ſchien auf dem Punkte, wo es hinftarrte, feft gebannt zu fein. 

Nun? — unterbradh Herzog Ehriftian den Träumenden — tft fie 
denn wirklich fo ſchön als das Gerücht von ihr jagt? - 

Gnädiger Herr! — erwiberte Schulenburg mit Ruhe, bie jedoch bald 
in Gluth fi verlor. — Denkt Euch eine hohe majeftätiiche Geftalt, ge- 
ichaffen, Ehrfurcht zu erweden; ein Auge, aus dem nur Seele ftrablt, das 
mit feinem Ernſte jhredt, und doch mit unausſprechlichem Zauber an- 
zieht; einen Mund, geformt, der Liebe Gluth auszuftrdmen, einzufaugen. 
Denkt Eud ein Wejen aus dem Himmelsbilde einer Madonna, aus dem 
erhabenen Bilde einer Königin der Erbe geftaltet, und mit aller Lieblichkeit, 
mit allen Iodenden Reizen umwoben, welche die Ba fih in ihrem 
glühendſten Traume zu malen vermag; denkt Euch ein Weſen, dem, wenn 
es freundlich blidt, fein Sterblicder ungeftraft in's Auge ſehen kann, veffen 
Mund durch feine Zaubermelobien bannt. Denkt Euch ein Weſen, un- 
widerftehlich, einzig! 

Der Herzog hatte ſchon beim Anfange dieſer Beſchreibung gelächelt, 
jet achte er bel auf. — Freund Schulenburg! — fagte er — die Zauber- 
ſprüche aus dem Munde ber Königin haben Dich bethört, ihr Auge hat 
Dir wahricheinlich freundlich gelächelt und Deine Phantaſie hat in ihren 
Träumen ihr Bild Dir gar zu lodend ausgeſchmückt. Erröthe nicht. Habe 
ih auch per bis jet mein Herz den Lodungen der Weiber verichlofien, 
verdamme ich Doc) nicht Die, fo fich von ber Liebe hingerifien fühlen. Ich 
babe bis jetzt nur Einer Dame gehuldigt — der Ehre; vielleicht kommt 
aud die Zeit, wo ich einer andern, begabt mit freundlichen Augen und 
küßlichem Munde, huldigen werbe, 

O wenn Ihr fie feht! rief der Füngling. 

Daum werbe ich vielleicht ein Meiſterwerl der Natur bewundern, unb 
ſtaunend an ihr vorübergehen. 

So glaubt’ ich auch, gnädiger Herr! Mich hielt noch überdies ber 
Abſtand zurück, der zwiichen einer Königin und einem Nitter ift, unb doch 
bermochte mein beſcheidenes Herz nicht, zu widerſtehen. Ein ſonderbares 
Gefühl, Liebe kann ich e8 nicht nennen, denn es ift zu heilig, zu ehrfurcht⸗ 
voll, ergriff mich, fo. oft ich fie ſah; anbetend blieb ich in weiter Entfer- 
nung ftehen, ich ioagte ihrem Zauberkreife mich nicht zu nahen. Da ſchwur 
ih mir ſelbſt nur leije, mich flir ewig dem Dienfte ber Herrlichen zu weiben. 
Bor Eu, mein Herr und Freund, will ich dieſen Schwur laut und feier- 
lich wieberholen, er binde mich an meinen Tob! 

Schulenburg — unterbrach ihn der Herzog lächelnd — fchwöre nicht! 
Haft Du den Raufch verfchlafen,, biſt Du am Hufen einer neuen Göttin 
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erwacht, jo bejammerſt Du Deine Thorheit, Du möchtet Die Sklavenkette 
zerreißen, und Dein Ritterwort hält Dich zurüd. 

Bebarrlichkeit it mein Wahiſpruch! — rief Schulenburg — darum 
auch der Wogen umbraufte Fels die Deviſe meines Schilbes | 
z Und ſtrahlt denn bie Königin allein, ein Diamant in dem Kreiſe ihrer 

tauen . 

Biel des Schönen werdet Ihr fehen, viel Liebliches wirb Euch ent- 

gegentreten — fagte jetst Schulenburg. — Aber nur eine der Blüthen, Die 


wie ein Kranz einfacher Wiefenblumen um dieje Königsrofe fi winten, 
barf fih an Schönheit und Liebreiz wohl neben fie ftellen. Es ift ein zar- 
tes Beilchen, einfad und beicheiben. Wenn Ihr in Elijabeth von England 
bie Himmelskönigin zu erbliden glaubt, um das Haupt ein Strablen- 
diadem aus Sonnengluth gemoben, ftehbt Margarethe von Ebrach neben 
ihr, wie eine Heilige der Erde, fromm und dem Himmel verwandt; bie 
Glorie, die fie umgiebt, ftrahlt filbern wie Mondlicht, und blendei das 
Auge nicht, das fie trifit. Wie jene das Höchfte des Himmels, ſcheint Diefe 
das Bild irdifcher Vollkommenheit; erhebt die Königin das Herz zum 
ebeiften Beginnen, legt Margarethe einen ftillen Wunſch in das offene, 

Unb ine Geſtalt? fragte der Herzog ernft. 

Wie Meifter Dürer uns die deutſchen Jungfrauen malte, ſchlank und 
wog, bie Loden blond, Rojen und Lilien auf dem Engelgefiht, bas 
— bla, mit feinem fanften, unfchultvollen Strahle die Herzen er- 

liegend. 

Schulenburg! — fagte ber derzog halb ernſt, halb lächelnd. — Ich 
fürdte, Du haft tiefer in Die Augen der Königin und ihrer Hoffräulein 
geliehen, als in die Augen ber Staatsmänner. Du haft mehr den Riebes-, 
als den Kriegsgott vor Augen gehabt. 

Das ſchmerzt! — unterbrah ihn Schulenburg — Meinem Herrn 
gabe ich redlich gedient, und ihm treulich berichtet, weshalb er mich gefanbt. 

er Sreund entlodte mir mein Geheimniß. — 
nd vielleicht ein Geheimniß, daß Dir felbft bis jest unbekannt blieb. 
Dein Ehrgeiz, Deine Schwärmerei, Dein ritterlicder Sinn, weshalb Du 
mir fo lieb jo theuer bift, zogen Dich zu ben Füßen ber Königin, und Dir 
unbewußt lodt Dich ber Zauber der Unſchuld Margarethe’s an ihren Bu⸗ 
jen. Du anne co nit — Du liebft fiel 
‚Her u Ä » 

Du liebft fiel So wie ich mich auf dieſe Göttin verſtehe, fo verrieth 
Di Deine Schilveruug von Beiden. Aus Deiner glühenden Bhantafie 
entiprang das Bild der Königin, ben Herzen Das Bild Margarethe. 
Nun, im Haag will ich mein Auge, mein Ohr vor diefen Syrenen ſchlie⸗ 
3 un Did prüfen. — Er reichte ihm bie Hand und brädte fie herz⸗ 
icher alß je. | 
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- Die unbilligen Yorberungen ber Spanier, welche indeß im Haa 
gemacht worden waren, nahmen ben vereinigten Niederlanden alle Hoffe 
nung, buch einen ehrenvollen Frieden ihre Freiheit zu erlangen. Der 
Krieg ward beichlofien, und um fo feierlider ward num der Einzug Her- 
3098 Chriftiai von Braunfchweig, da man feine Rüdfichten medt egen 
Deftreih und Spanien zu nehmen hatte. Der Kurfürft von ber Pfalz, 
der Prinz von Oranien, die erften Staatsmänner zogen ihm entgegen, und 
begleiteten ihn nach feiner Wohnung, welche auf Koften ber Provinz 
Solland für ihn eingerichtet war. . 

Der andere Tag war zu feinem feierlichen Empfange bei Efifabeth 
von England beftimmt. Nie hatte der junge Fürft den Umgaug ber 
Frauen geliebt. Bon Iugend auf mit dem Gedanken beſchäftigt, durch 
den wre fi$ unter ven Ri rften Deutſchlands auszuzeichnen, nur das bes 
brängte Baterland vor Augen, hatte er bie Frauen als Weien, Die Liebe 
als ein Mittel betrachtet, den Mann von feiner ernften Bahn abzuziehen; 
und wenn auch die Lebhaftigkeit feines Geiftes, fein heißes wallendes Blut 
ihn’ oft nach dieſem Iodenpen Gejchlechte hinzog, hatte doch noch feine es 
vermocht, den jungen Krieger zu feſſeln. 

Zwar hatte bie Shilberung hulenburgs feine Neugierbe gereist; 
er konnte e8 fich nicht verbergen, Daß er heute nn forgfältig gekleidet hatte, 
daß er Die Stunde nicht erwarten fonnte, welche ihn zu der Königin rief, 
und daß Die hohe Schönheit, die Krone auf ihrem Haupte, ihm * ſeiner 
Bewunderung würdiger zu ſein ſchien, als bie Sungfesuen am Hofe jeines 
Drubders. Doch waffnete er fih mit Gleihmuth, und Schuienburg nedend, 
begab er fich, von feinen Rittern umgeben, nad) dem Ballafte der Dranier, 
weichen ber Kurfürft bewohnte, der bier mit ber Krone den Titel Majeftät 
nicht verloren hatte, und ben Sebermann als König von Böhmen an⸗ 
erfannte. 

An der Spibe feines ganzen, zwar nur unbebeutenben Hofftaates 
empfing ihn Friedrich von ber Pfalz. Herzog Ehriftian dankte ihm na 
wenigen Seremonien mit Offenheit für feinen berglichen Empfang, und 
mit dem ihm eigenen jugendlichen Feuer weihete er fid im Angefi t aller 
Anmelenden dem Dienfte bes unglüdlichen Fürften — reichte ihm zum 
Unterpfande feine Rechte, fo daß Kurfürft Friebrih, von dem offenen 
Benehmen des Herzogs ergriffen, ihn innig umarmte. Da öffneten ſich 
die Flügelthüren, und bie Königin, von ihren Hoffräulein umgeben, 
trat ein. 

Tief neigte ſich der Herzog vor ber hoben Frau, die ihn ſchon aus 
ber Entfernung freundlich willlommen hieß. Als aber ber Herzog feinen 
Blick erhob, und auf fie zutrat, blieb er erftaunt wor ihr ftehen, biidte 
unverwandt Elifabetb an, und verfuchte auch nicht im Geringften, die 
Gefühle feines Innern zu verbergen. Solche Schönheit, ſolche Majeſtät, 
und body ſolchen Liebreiz, hatte er noch nie geſehen. ‘ 
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Auch die Königin warb verlegen; nicht ber Eindruck, ben ber 
auf fie machte, feine Stimmung, fein Staunen, fein feſt auf fie gebefteter 
Blid beunrubigten fie. Seid uns von Herzen willlommen, mein Better! 
— begann fie — herzlich willlommen, da Ihr Such, wie ich gehört, un⸗ 
ferm Dienfte weihen wollt. 

Bei dieſen Worten trat ber Herzog ermutbigt, kühn vor fie hin, beugte 
fein Knie, und bie Heffitte, das Ceremoniell vergeflend, jagte er mit 
dem Tone ritterlicher Kourteifte: Dame! erlaubt, mic Euren Ritter nennen 
zu bürfen. — Die Königin, durch dieſe freimüthige kecke Rebe überraſcht, 
erwiberte, fich zu ihm neigend: Steht auf, Herr Herzog! einer unglüd- 
lichen Fürftin gebührt biefe Ehre nicht. 

Bergönnt es mix, — rief der Herzog — jo bie Entſcheidung abzu- 
warten, ob Ihr mich würdig haltet, Euer Ritter zu fein! 

Ben würde Euer ritter gr Dienft nicht ehren? Gern nehm’ ich 
Euch als meinen Ritter auf, Herr Herzog! ſagte Elifabeth, nicht ohne 
innere Bewegung, 

So gebt mix ein Zeichen Eurer Huld, hohe Dame! — rief biejer, 
und fein dunkelblaues Auge ſah kühn, doch bittenb nach der Königi auf, 
bie verlegen die Worte, ihm zu antworten, nicht finden lonnte. — Gebt 
mir ein Zeichen, das mich berechtigt, mein Blut, mein Leben Euxem 
Dienfte zu weihen! 

ie Königin warf einen fragenben Blid auf ihren Gemahl, er winkte 
bejabenb. Elitabeth zog den Handſchuh von ihrem blendenbweißen Arme, 
reichte ihn dem Herzoge „und jagte ernft: Diefer Handſchuh ſei Euch ein 
Zeichen meiner königlichen Huld! Indem Ihr an erfaßt, jei er der Fehde⸗ 
handſchuh, ven Ihr aufnchmt gegen Deftreich. Auf dem Schloffe zu Heibel- 
berg, umgeben von unfern Vafallen, üöſ' ich ihn ein. Doc erh auf dem 
Rhadichin zu Prog ſeid Ihr Eurer Pflichten gegen mich entbunben. Dies 
das Wort Eurer Königin; — Berwahrt ihn treul ſpricht jett Die Dame, 
beren Dienfte Ihr Cuch geweiht habt; treu, wie Ihr Euren Ritterfinn, 
Euren fürftlichen Ruhm bewahren mögt! ragt ihn als Zeichen meiner 
Sun j zunb nun ftebt auf und ſeid mir willlommen! — Sie reichte ihın 


e 

Da traf des Herzogs Auge Margarethe von Ebrach, ner ihrer 

Sebieterin ftand. Sie mußte es fein, Die Schulenburg jo herrlich gejchilbert 
atte; doch nur flilchtig berührte jein Blick dieſe Madonnengefialt — glü⸗ 
end beftete er fein Auge auf die Königin, die e8 wohl am gemefjenften 
ielt, Die Aubienz ſobald als ſchicklich abzubrechen. Sie entfernte fich. 


Schulenburg fand den Herzog nachbenkend in jeinem Zimmer auf 
unb ab gehen; — er fchien des Freundes Ankunft niet zu bemerten. 
Immer heftiger wurbe fein Schritt, dann hielt ev plötzlich an, fchien mit 
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ſich zu züruen, ſah finfter vor ſich hin, aber bald ſchwand dieſer trübe Blick 
vor einem freundlichen Lächeln, das fich über fein ganzes Antlitz verbreitete, 
— Ial — rief er plöglih aus — Sie ift fo, wie id mir in bem Traum 
meines Lebens die Göttin dachte, die um meine Schläfe ben Kranz vater- 
Yänbifchen Eichenlaubes, um mein Schwert bie Blume ber Liebe winden 
fol. Ich habe fie gefunven! Jetzt erblidte er Schulenburg. 

Rudolph! — fagte er, des Freundes Hand erfafjend. — Deine Farben 
waren matt, matt bie Gluth, worein Du fle tauchteſt, als Du mir das 
Bild der Königin dev Frauen malteft. O mein Sreund, nur Schwärmerei 
lieh Dir Worte, das Herz ſchwieg. Ich bin fortan ihr Ritter, buble Du 
um die Gunft Margarethe’s, laß Deinen kühnen Aufflug, denn neben 
Dir ſchwinge ich, ein junger Aoler, mich zu ihr empor! 

Schulenburg ſah ben Herzog verwundert, ftaunend an. 

Du ftaunft! — unterbrach dieſer das Schweigen — baf ich, der noch 
vor Stunden ber Liebe troßig fühn entgegentrat, jetzt mich vor ihr beuge. 
Erienne hierin ihre Macht. —X leich mir dem Gefühle Deines Hetzens, 
worin Margarethe ruht, nicht — 28 — 

Ihr irrt, gnädiger Herr! — erwiderte Schulenburg, nicht ohne Em⸗ 
pfindlichleit. — Was in meinem Herzen mir jelbft vielleicht verborgen liegt, 
wird die Zeit enthüllen; mein Wort, mein Schwur aber ift unerjchlit- 
terlich, und fteht feft wie pie hohe Tanne Eures Harzes, kein Sturnt ent- 
wurzelt & Richt um Minneſold habe ich gebuhlt, rein wie ber frifch ges 
fallene Schnee, Teufch wie das Eis, das auf den hohen Gletichern ben 
Strahlen der erwärmenben Sonne Troß bietet, fteht der Königin Bild ver- 
klärt in meinem Herzen, und wenn auch die Sinnenliebe mich einft bethört, 
wirb es neben ihr ruhen wie das Heilige neben dem Irdiſchen. So wie 
ich Euch, mein Herr und Freund, Trene gelobte bis zum Tode, jo werbe 
ich treu meiner jelbft gewählten Herrin bleiben, in ben Stürmen bes 
Lebens, in den Stürmen bes Todes, wenn fie auch mich nicht beachtet! 

Betroffen Blickte‘ der Herzog Schnienburg an. Er kämpfte mit ſich, 
‚ob er dem Freunde zürnen, ob er ihn bewundern ſollte; Doch ſchnell reichte 
er ihm die Sand. Es feil — rief er — auch hier zum Bunde vereint. 
Ein Herz, ein Glaube, eine Dame! — und fo bis zum Reitertode fei Dies 
unjer Wahlſpruch! BE 

Es jeil — tagte Schulenburg — Ihr feib ber erwählte, ich nur ein 
in ber Stille dienender Ritter. Nie möge kr es wiflen, daß ich mich ihrem 
Dienfte geweiht habe, im Geheim will ich für fie ftreiten ! 

er Ritter täuſchte fih. Der Königin war es ſchon lange nicht ent» 
angen, daß er mit ſchwärmeriſcher Verehrung fich ihr nahe; welches 
eiberauge fieht hier nicht Scharf! Oft hatte fie mit Margarethe, ihrer 
Bertranten, darliber gejcherzt, oft dem Nitter gezürnt, daß er, ein ſchlichter 
Edelmann, es wagen könne, bis zu ihr ſeine Augen, ſeine Wünſche zu 
erheben, bis fie endlich bemerkte, daß jeder Spott über ben treuen Ritter 
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ihrem Kränlein wehe tbat; fie glaubte in der jugendlichen Bruſt Marga⸗ 

rethe's den Funken ber Liebe glimmen zu ſehen, und fte tabelte fie laut, 

baß fie ihr Herz einem Manne ſchenke, von deffen Gegenliebe fie nicht über- 

jeug! jet, jedoch konnte fie eine gewifle Theilnahme an Beiden nicht unter⸗ 
rüden 


Margarethe hatte bisher Ieroft der Königin die Empfindung ihres 
Herzens zu verbergen gefucht; feib der Herzog aber im Haag war, Geit ber 
Königin die Bewerbungen biefes jungen, ritterlichen Fürften nicht gleich- 
gültig Schienen, Schulenburgs freundlicher erwähnt wurbe, ber fich jetzt in 
weitere Entfernung zurüdzog, fühlte fie mehr Zutrauen, und öffnete in 
einer vertraulichen Stunde ihrer Gebieterin das lang verſchloſſene Herz. 
Schulenburgs Bild ftand darin; aber zu ſtolz, ja einer ungewifſen 
Reigung hinzugeben, befämpfte fle eine Liebe, bie i bofinungios ſchien, 
denn ſie war zu gewiß, daß der braunſchweigiſche Ritter der Ritter Eli⸗ 
ſabeths von Enten fei. 

Indeſſen Margarethe ihre Empfindungen dem Ange eines eben 
verbarg, Schulenburgs Blide umwillkürlich immer mehr, immer inniger 
auf ihr rubten, blieb des Herzogs Neigung Keinem verborgen. Zum 
eriten Male von einer Leidenſchaft ergriffen, die ihm bis jetzt unbelannt 

blieben war, verftand er nicht, bei feinem lebhaften Gemütbe, feine 
Gefithle zu verbergen. Bon der Königin zu ihrem Ritter ernannt, glaubte 
er in feinen Bewerbungen um ihre Gunft nichts Tabelnswerthes zu Finden, 
und es ber ganzen Belt zeigen zu müflen, Daß er ſich dem Dienfte dieſer 
hoben Frau geweihet babe. Die Königin, wohl mehr als ber fürftliche 
Süngling, mit den Schwächen des Herzens und den Anfichten ber Welt 
vertraut, auch des Herzogs ritterliche Sitte anfangs nur zu ihrem und 
ihres Gemahls Bortbeil benutzend, hielt den kühnen Rüdfichtlofen durch 
firengen Ernſt in den Schranten zurück, die fie ihm bezeichnete, ohne ihn 
jebod aus ihrem Zauberkreife zu lafien. Ihm gnügte ein freundlicher Blid 
aus ihrem fprechenben Auge; Hr einen Drud der Hand, dem feinen leife 
erwibert, hätte er noch einmal fein Bisthum gegeben, und zu den mäd- 
tigen Eee Ruhm und Baterland, die feinen Jugendtraum fo 
herrlich geſchmückt, gefellte et nodh das Himmelswort — Liebe. Aber nur 
jene geiftige, heilige Liebe, die in der reinen Bruft des Jünglings flammt, 
die nur auf einem unentweihten Altar erglübt, aber fo leicht, jo ſchnell 
durch die Sinne zur zerftörenden Flamme angefacht wird. 

Noch war —* Eliſabeth von England nur die heilige Driflamme, 
bie er beſchützen für die er Tämpfen, für bie er fterben wollte. Seine 
Kuna malte ihm in dem Pfande, das fie ihm geichenft, noch nicht bie 
Ihöne Hand, die es bebedt hatte; e8 war ihm, wie. ben Templern bas 
rothe Kreuz, dad Zeichen der Weihe, und beglüdt, hochbeglückt fühlte er 
fich, daß er im Kampf für die Dame feines Herzens fein früheres Gelübde 
nicht brechen durfte. 





- Bitterlicher Sinn, 
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aus ben Zeiten bes breißigjährigen Krieges. 
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In der Herberge zum goldnen Anker im Utrecht faßen in einem 
freundlichen Stübchen an bem mit buntgewirkten flandriſchen Deden be- 
legten Tifche vier Männer, welche aus gejchliffenen Dedelgläfern wader 

echter. Der, welcher ven Wirth zu machen ſchien, ba er immer aus einer 
Nidernen Kanne die leeren Gläjer wieber Ei war ein junger Mann, 

effen*mweiße Haut, deſſen blühende Gefichtsfarbe, Das ruhige, gleich 
müthige Weſen, mit welchem er trank, den Andern einſchenkte und dem 
Küper friichen Wein zu bringen befahl, ben Nieberländer beurkunbete, jo 
wie bie orange Feldbinde und der lange jpanifche Stoßdegen ben Kriegs⸗ 
mann bezeichneten. 

Neben ihm faß ein bejahrter Mann, welcher dem ſchwarzen Krieger 
wader zu thun gab, denn kaum eingejchentt, war auch das Kelchglas ſchon 
wieber leer. Aber auch nicht vergebens floß der Wein in Strömen bie 
Kehle hinunter, fein Purpur trat auf Naſe und Wange wo möglich noch 
feuriger hervor — denn jo weit ber fraufe, graue Bart das Geficht bliden 
ließ , glühete e8; und unter zwei bufchichten Brauen Leuchteten ein Papr 
feurige Augen wie-aus einem Glühofen hervor. In Neitertracht, ſchlicht 
und einfach) war der Mann gekleidet, ein breites Schwert hing an dem 
ledernen Wehrgehänge, und eine elbe Scärpe über jeiner Schulter. 

Ihm gegenüber fültste ein Jüngling den Kopf finnend auf feinen 

rm. Oft ftürzte er in vollen Zügen den Wein hinunter, jo daß er feinen 
Nachbar zur Rechten vollauf beichäftigte, oft nippte er nur und ſchien in 
tiefe Gedanken verfunfen. Sein Anzug war faft phantgſtiſch doch mehr 
fich der Hofkleidung als der Soldatentracht nähernd. Sein Def war 
bleich, aber freundlich, das große dunkle Auge fah ſchwermuthvoll vor ſich, 
und oft wurde es von ben gelben Locken beichattet, die der Träumende 
frei herabrollen Tief. 

Auffallender, als die Andern, war bie vierte Perfon biefer ſonder⸗ 
baren Verſammlung. Ein Meines Männden jaß, damit es gemädhlich 
über den Tiſch bliden könne, auf einen großen, hoben Armjeflel. Schwar 
war Koller, Beinkleid und Strümpfe, ber Mantel feuerfarben, fo aus 
die Berbrämung des Anzuges. Sparſam nur deckten noch bie Haare einen 
kahlen Scheitel. Zwei große ſchwarze Augen bligten über einer gewalti en 
Nafe hervor, die fi in mächtiger Kriimmung über den unförmlich grogen 
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Mund berüberbog, welchen jedoch zwei Reihen ber [hönften Zähne zierten. 
Das Ganze diefed Männdens hätte Das Anfehen eines Heinen Diephifto- 
pheles gehabt, wäre nicht troß des feurigen, liftigen Auges, eine gewiſſe 
Gutmüthigleit in feinem Blicke, und inter ihm auf dem Seſſel eine 
feuerfarbene Kappe fihtbar geweien, an deren Spike ein Heines filbernes 
Glöckchen hing. 

Der Küper hatte eben die volle Kanne wieber auf ben Tiſch geſetzt, 

ber Nieberlänber bie Gläſer gefüllt, der alte Herr das feinige ſchon wieder 
eleert, al8 eine lange Stille eintrat. Der junge Mann in weißer 
leivung ſah ernft vor fih in's Kelchglas, der Niederländer hatte bie 
Augen geichloffen und ſchien eingefchlummert zu fein, ber Heine erhiße- 
pheles ſah beibe lächelnd an, nnd ver Alte blidte ſehnſüchtig nach der vollen 
Kanne hinüber. 

Schenkt ein, van Büren! — rief biefer endlich mit ſtarker Stimme, 
fo, daß jener aus feinem halben Schlummter auffuhr, mechanifch nach ber 
fübernen Kanne faßte, und auch der junge Ritter aus feinen Träumen 
erwachte. — Siten wir doch bier beim Bönften Gascogner Wein, als 
hätte uns ein Meifter Iſegrim Wafler in die Pokale gezaubert. Trinkt, 
Sungens! fingt, feid frohes Muthes, und laßt die Köpfe nicht hängen. 
Auf böſe Zeiten folgen gute — auf Regen Sonnenfchein! 

Und auf leere Gläſer volle! — fagte van Büren, und ſchenkte dem 
Aften wieder ein, welcher Das Glas hoch in die Höhe hob, und — auf’s 
Wohl des Mansfelvers und feiner Armada! — ansrufend, e8 Teerte. Alle 
folgten feinem Beifpiele, und van Büren, durch das Soldatenmort auf- 
geregt, ſchenkte rafcher ein ala gewöhnlich, ftand bebächtig auf, und fagte 
mit ruhigem Ernfte, fi zu dem Alten wendend: Auch dem gnäbigen 
Herrn von Braunichweig ein Glas, Freund Bottendorf! — Mit Freuden! 
— rief diefer — Es ift mein maderer junger Herr, ber, in bes Mansfelders 

ußtapfen tretend, gewiß bereinft noch größere Dinge verrichten wird. 
fo, Ihr Herren — Herzog Ehriftian! 

Alle Rießen freudig an. - 

Jetzt bob auch ver Kleine fich in die Höhe, man bemerkte kaum, daß 
er aufgeftanben war, faßte zierlich fein Glas und fagte: Unferm freund- 
lichen Wirth gebührt auch eine ihm wohlgefällige Geſundheit; Deshalb, Ihr 
Herren, dächte id, tränfen wir auf das Wohl des eblen Kriegshelben 
Mori von Dranien! — Da ftürzte van Büren, als ob ihn das Wort 
allein begeiftern könne, auf Oraniens Wohl, den vor ihm ſtehenden Wein 
hinunter, füllte Das Kelchglas und leerte e8 noch einmal: 

Da babe ich Refpect! rief Bottendorf. 

Euer Schiff wird nun wohl flott-fein, Flutb habt Ihr genug, van 
Büren! — fagte der Kleine — Do Ihr, Junker Schulenburg! —— ſo 

ille, — fuhr er fort, fich zu dieſem wendend. — Habt Ihr keine Geſund⸗ 
eit auszubringen? 
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Su auf das Wohl des unglüdlichen Friedrichs von ber Pfalz! rief ber 
ngling. un 
Ehrt ihn, wie es fih gebührt! — unterbrach ihn der Kleine unwillig 
— Im Haag ift er König, in der Pfalz Kurfürft, am Rheine Pfalzgraf und 
in Wien nihts! Und? — fragte num der Kleine ſonderbar lächelnd. — 
Schulenburg erröthete. 

Und weſſen Geſundheit noch, außer der meines Herrn? 

Seiner edlen Gemahlin, der ſchönen Elifabeth von England! rief nun 
Schulenburg, und feine Hand bebte, als er den Becher hoch erhob. 
Allle ſtimmten fröhlich mit ein, doch Bottendorf winkte feinem jungen 
Freunde drohend, ber hocherröthend und verlegen auf den Kleinen ſchwarz⸗ 
rothen Dann fah, der niemand anders war, als Meifter Hanns, des Kur⸗ 
fürften von der Pfalz wohlbeftallter Hofnarr. 

Diejer winkte ihm immer freundlich lächelnd zu und fchien beſonderes 
Wohlgefallen an dem Jünglinge zu haben, während ver Niederländer bie 
Gläſer füllte, und Bottendorf Das jeine leerte. . 

Wie lange werdet Ihr noch bei ung bleiben, Meifter? unterbrach jet 


"van Büren, fi zu dem Kleinen wendend, die eingetretene Stille. 


Sp lange, werther Herr — antwortete diejer, und ſetzte feine rothe 
Kappe auf, die ihm ein gar brolliges Anjehen gab, — fo lange e8 dem ge- 
ftrengen Herrn Terbinandus.von Cordova mit feinen Spaniern bei uns 
in der Pfalz gefällt, fo lange unfer verehrter Schwiegervater in London 
mehr disputirt als armirt, und Euer rother Wein, Herr, den Ihr ſtrom⸗ 
weis hinunterftürzt, nicht zu Blut wird; und ba es noch lange dauern 
fann, bi8 alle diefe drei Dinge in Erfüllung gehen, fo hoffe ich auch im 

aag noch lange in Ruh' und Frieden leben, eften, und manches Kelchglae 
eeren zu können. — Deshalb bitt’ ich, ſchenkt ein! — 
.Und vergeffet Ihr fo ganz den edlen Grafen voͤn Mansfeld, der jetzt 
mi feiner Macht nad} der untern Pfalz Euch zu Hülfe zieht?! vief van 
ven, 
Ein Hagelwetter, Herr, ein böſes Hagelwetter! — kein erquickender 
Regen für die arme Pfalz, erwiderte der Kleine. . 
- Und mein Herr, der Herzog Chriſtian? fragte ber alte Ritter. 

Wollen erſt jehen, was aus ihm wird. — Iſt auch jo eine graue 
Wolke, die das Wetter verkündet. _ 

Sauns! rief brobend der Alte. | 

Nun, habe ich nicht Recht? — ſagte ber Narr. — Iſt unfer liebes 
deutſches Batgrland jetzt nicht wie eine verborrte Flur? — Alles welft 
umd vergeht. — Es et ber erquidende Wegen, und jchon fo weit ift e8 
mit uns gelommen, daß, wenn ein Gewitter rauf fteigt, Hagelwolfen am 
Horizonte ziehen, der arme Landmann dann ſchon nicht mehr wach bem 
Blige fragt, der hier und da einjchlägt, nicht nach dem Hagel, der jeine 
Saaten niederichmettern Tann, nur auf gebeihlichen Regen Bofft, fich des 
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heramahenden Unmetters freut, unb duldet, was er dulden muß. — 
Seht, fo ift es auch mit dem Mansfelder und Eurem Herrn. — Die liebe 
Pfalz fürchtet ſich vor ihrem Beſuche, und jetzt doch ihre einzige Hoffnung 
auf fie. Run, wir wollen das Beßte erwarten — Er leerte fein Glas, als 
ſchlürfe er Die Regentropfen für das liebe deutſche Vaterland hinunter. 

Meifter Hanns! unterbrach ihn Bottendorf — Ganz anders wirb es 
bei unferm Herrn fein, als bei dem wilden Mansfelder. 

Wie fo? fragte ber Keine aufftehenn. 

Hier verſammeln ſich um einen deutſchen Färften deutſche Edle, fuhr 
ber Alte fort, und ſtrich feinen Knebelbart. 

j Sat bort um einen beutfchen Edlen deutfche Männer! unterbrach ihn 
er Meiſter. 

Bottendorf warf einen grimmigen Blick auf ihn; der Kleine lächelte 
aber ganz rubig und fette Ki wieder auf feinen gepolfterten Seffel. — 
Der Mansfelder — fuhr der alte Ritter fort — führt eine geſetzloſe Fehde. 
Um beutfche Sreiheit, um den Glauben befümmert er fi} wenig; Geld, 
Gut, Ehre, Land will er fih eriwerben, das ift fein Ziel. — Er raubt und 
plünbert, und wohin fein Haufen zieht, befreuzt fs Freund und Feind. 

Und wird es bet Euch anters fein? — unterbrach ihn der Kleine — 
Ob der Löme auszieht oder dad Pantherthier, gleichviel, es Toftet Blut. 
Der Krieg muß bei Euch den Krieg erhalten, wie bei dem Mansfelder. 
Sn Eurer Hand, Ihr Herren von Braunſchweig, prägen fich Die Gold⸗ 
gülden nicht won felbft aus, und das Wiehern Eurer Feten Streitrofie 
ruft feine Kanonen und Räftungen aus nichts hervor. as Ihr brand, 
das müßt Ihr nehmen, wo Ihr e8 findet, Euch gleicpoiel Den Klöftern 
. ben Ueberfluß, den Bürgern Die Nothdurft, ben Bauern das Letzte. Ihr 
lebt immer noch vom ‚Stegreife, edler Herr, wie zu ben Zeiten Kaifers 
—ã Ehrenmannes, nur treibt Ihr die Sache jetzt etwas mehr im 

roßen 

Und wäre es ſo, warum geſchäh' es, als um Euch! — rief der Alte 
—5— Der Kleine lächelte. Bottendorf warb bei dieſem Lächeln nach⸗ 

entend. — Ja, Meifter! — fagte er enblich tief ſeufzend — Um bas liebe 
deutiche Baterland geſchieht freilich jehr wenig. Ihr habt Recht. — Darum: 
ans Wohl des deutſchen Landes! 

Da trinf ich auch mit! — rief ber Niederländer — Unfere Herzen 
find auch deutſch, wir können beide ben ſpaniſchen Stolz nicht ertragen, 
und lehnen uns muthig gegen ihn auf. Glückliche Expebition ! 

Das gebe Gott! — Tagte ber alte Ritter — Aber ich maß bem Herrn 
. ent gen, und ſchon lange babe ich meinen Rappen unten wieheru gehört. 

Aut iederfehen, Ihr Herren! — Er neigte ſich nach Soidatenweiſe und 
verließ mit Anftand das Zimmer. 


—— — — J ’ 
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Mit Bottenborf ſchien das Leben ans der Gefellichaft gewichen zu fein. 
Die vollen Gläfer ftanden unberührt, Schulenburg ſah ſinnend vor ſich 
bin, während Meiſter Hanns Ihn forichend, oft kopfſchüttelnd betrachtete, 
und van Büren, enblich feines unnüten Nöthigens müde, fich in dem Al⸗ 
foven auf ein Ruhebett ftredte. 

Lange ſaßen bie Beiden ſtumm neben einander. 

Zunter! = unterbrach endlich der Narr das Schweigen — mir ſcheint 
faft, Ihr tretet vor der Zeit in unjern Orben, denn fo, wie Ihr ba fit, 
fehlt Euch nichts ala meine Schellenkappe, und Ihr jeid leibhaftig unfers 
Gleichen. Angethan wie ein Hofichranze, geihmlidt mit bunten Bändern 
und Zinbeltaffet, follte man meinen, es ginge noch heute zum Bankett, zur 
Luft und Freude; und Ihr fitt jo troden ba, wie bie geftrige Bußrede un- 
fers würdigen Hofprebigers. Einen furchtbar langen Stoßdegen an Eurer 
©eite, ein gefülltes Kelchglas vor Euch, glaubt man wahrlih, Ihr wäret 
ein Eijenfrefler, und ftatt Das Glas zu leeren, ſeht Ihr e8 mit weit geöff- 
neten ftieren Augen an, ftatt den langen Stoßdegen gegen die Spanier zu 

ieben, courtoifirt Ihr bier in Utrecht, als ob es Draußen überall Ruh’ und 

rieden fei, und Eure Laute tönt alle Ubende zu Euren fchmelzenden Vers⸗ 
lein, daß man meint, das Nachtigallmännchen Iode die Braut. Und nun 
noch des Königs von Böhmen Hofnarr neben Euch, der wahrlich klüger iſt 
als Ihr; wer da nicht glaubt, Ihr habet bald die Meifterichaft erlangt, der 
muß nod in ſeinem Leben auf feinen Narren geftoßen jein! 

Meifter! — ſagte Schulenburg ohne Unwiller — warum biefen 
ewigen Spott? 

Er fol dem traurigen Streitroß ein Sporn fein, dem Thoren eine 
Panacée. Mit Seufzern und Lautentönen, mit zärtlichen Verslein und 
ſchmelzenden Blicken erringt man fich feine Dame. Mit dem Schwert in 
Der Kauft, auf dem Kampfplatze, da lohnt der Lorbeer und die Myrte dem 
Sieger, da ſpannt Gott Amor jelbft den Bogen. Glaubt, dem Tapfern 
ſtud die Frauen fo hold als dem Treuen. Glaubt meinem Worte, e8 wird 
noch Alles ſich freundlich geftalten. 

Eurem Worte? unterbrach ihn Schulenburg, und ſah halb mitleibig, 
halb ſpoöttiſch auf ihn. 

Thut, wie es Euch beliebt, — erwiderte diefer gelaflen. — Bin ich 
auch fein Edler, bin ih auch nur der Heine Narr eines Großen, trifft doch 
mein Wort oft ficherer als des Rikters Lanze, und fteht fefter als die Burg- 
Eurer Ahnen. — Aber ohne Zutrauen feine Freundichaft — ohne Glaube 
feine Liebe! — Er erhob fi von feinem Sefjel, widelte die Heine Geſtalt 
in jeinen Mantel und ging der Thüre zu. un 

Shulenburg folgte ihm. — Seid nicht böſe, Meifter! Bleibt bei mir 
und gönnt mir Enten Nath. 

er Kleine hielt an, wendete fih, und fah zu beim hoben Jüngling 
frenndlich hinauf. Schulenburg! — fagte er nach einer Heinen Pauſe — Bon 
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dem erſten Augenblicke an, als Ihr von Wolfenbüttel nach Utrecht kamt, 
ben Herzog Chriſtian zu erwarten, hab’ ich Euch liebgewonnen. Ihr waret 
ein ftill beicheitener Süngling, der feinen Muth mebr in feiner Fauſt als 
im Munte trug, der fi) ten Juugfrauen mit alter deuricher Sitte nahte, 
aber nur ter Einen zu tief in bie schönen Augen ſah. Na! erröthet nicht, 
einer jolhen Dame jein Herz und jeine Dieufte weihen, befien barf fich 
Keiner jhämen. Wahrlich, wäre ich ein Ritter, ſchlank, Bart, kräftig wie 
Ihr jo vor mir ftebt, und meine geiben Loden wallten wie die Euren über 
den Spigentragen herab, mein Herz ichlüge eben jo ftark gegen mein Tuch⸗ 
Koller, als das Eurige jet ſchlägt; wahrıic nur Margarethe von Ebrach 
wäre die Dame meines Herzens geworben! 

Schulenburg erräthete und wendete ſich verlegen ab. 

Nun, hab’ ih mich geirrt, — jagte der Kieine — jo verzeiht Ich 

laubte, Gleich und Gleich geiellt fi) gern, und Ihr wäret flug genug, ben 

rauben vorüber zu geben, Die Euch Ai body hängen. Nun, was foll ver 
finftere Bid? Spriügt in Gottes Namen hinauf, ſpringt, jo lang’ es 
Euch beliebt, verrentt Euch meinetivegen ein Bein, was kümmert's mich, 
wenn Ihr nicht Augen habt, die herrliche Frucht zu ſehen, bie ſich Euch 
freundlich darbietet, und die Ihr nicht zu beachten ſcheint. . 

Freundlich? unterbrach ihn Schulenburg. 

Anfangs, als Ihr hier ankamt — fuhr der Kleine fort, und fchien das, 
was der Süngling gelagt, nicht gehört zu haben, — ſchien Euch freilid 
der Morgenftern zu leuchten, gnädig blidte er auf Euch herab, unb in 
Eurem ſchmachtenden Auge jchien ſich fein goldener Strahl gern zu brechen. 
Man ſchien e8 nicht ungnäbig aufzunehmen, als Ihr Euch in die Farbe 
ber Hoffnung Heibetet, Doch die Zeiten find vorüber. 

Borüber! — rief Schulenburg — ja, vorüber! — und padte ben 
ma daß alle Gläſer Klirrten, und ber Niederländer aus feinem Schlaf 
auffuhr. 

Daß doch ein Verliebter immer einer ber Unſern iſt! — unterbrach 
der Kleine lächelud das raube Aufbraufen des Jünglings — Was foll nun 
das? Warum fliehen, wo die Schlacht noch nidyt verloren it? Setzt Euch 
bügelfeft, legt die Yanze ein, fpreugt in die Schranten und kämpft um 
den Preis! 

Darf ich? . 

Verſucht's, ich follte e8 meinen. Doc, armer Ritter! wir find nicht 
mehr in ben Zeiten ber ZTafelruude, wo ein Schwur für die Ewigkeit 
band; jet Idj’: man ihn, wenn es beliebt, und die Frauen felbft lüften bie 
Bande jo gern, um neue zu knüpfen. 

Mein Wort fteht feft! rief der Jüngling. 

Und weun Euer Herz dariiber brechen Pte? 

Und wenn es bräche! 

Armer Ritter! — fagte der Kleine — Wißt, im Gebiet der Liebe iſt 
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Alles gleih; bort giebt e8 feine Helmſchau, da verweigert fein Kampf⸗ 
richter den Eintritt in die Schranten. Der Kühnfte erringt den Preis, ber 
Beharriichfte kommt am ficherften zum Ziele. Ihr ſchütteit bedenklich Euer 
jorgenjchweres Haupt. Da uehmt den Becher: Der kühnen Liebe, die ſich 
nicht entmuthigen läßt, der treuen Liebe, bie nicht wankt, der hoffnunglojen 
Liebe, bie nicht vergeht, der Mugen Liebe, die nicht nach dem Unerreichbaren 
firebt! Nun, ſtoßt an, Schwenburg! — rief der Kleine — Ihr wollt 
nicht? Nun, fo vufe ih Euch einen andern Namen leije ins Ohr — uud 
Ihr müßt doch Euer Kelchglas leeren. Eliſabeth! 

Narr! rief Säulenburg unmutdig, und jchmetterte das Kelchglas zu 
Boden, daß es in taujend Stülden zerbra, van Büren aufiprang und . 
nod halb ſchlaftrunken fragte: was es gäbe? 

Ein Thor glaubt, er fei Herr jeınes Herzens, — fagte der Kleine 
lähelnd — ein Blinder meint, jein Auge jähe ichärfer als Das Auge eines 
Falten; ein Wahnfinniger zerpflildt fein eigenes Herz und wähnt, er zer 

flüde den Strauß der Geliebten. Wohl befomme es ihm! — Er neigte 
& freundlich gegen ben Niederländer und ging, 

Da jagten Reiter Über bie Straße; van Büren trat and Fenſter. — 

derzog Chriftian von Braunjchweig zieht ein | rief er Schulenburg zu, der, 
ejunpheit, Narr und Alles gergefiend, zur Thür hinaus ftürzte, feinen 
Herrn zu empfangen. | 


In den erften Jahren bes Dreißigjährigen Krieges, wo der Nittergeift, 
von bem Geifte der Frömmelei verbrängt, nur nody hie und da auf ein⸗ 
einen Burgen und wohl noch. an mandyen Heinen Höfen lebte, entmwidelte 
ha zu Wolfenbüttel ein junger Held, der Herzog Ehriftian von Braun⸗ 
chweig, Biſchof zu Halberftabt. Eben als er in das Sünglingsalter trat, 
begannen Die böhmijchen Unruhen; als er zur Reife gelangte, war das 
Schidjal des unglüdlichen Friedrichs won der Pfalz entichieden, die Union . 
aufgelöft, die proteftantifchen Fürften ſahen den calviniftiihen Kurfürften ' 
eächtet aus jeinen Staaten fliehen und blieben unthätig. Nur der Graf 
ansfelb, am ber Spite eines ftattlichen Heerhaufens, welden biejer 
tapfere Sohn des Glücks aus ben ieberreften des am weißen Berge ge- 
Ihlagenen Heeres, und aus Abentenrern um fich verfammelt hatte, den 
nod im Felde und focht unter dem Bariner des Kurfürften Bon ver Pfalz, 
die Dame Fortuna an feine Schritte zu feſſeln. Er allein, deſſen vecht- 
mäßige edle Geburt jelbft in Zweifel gezogen wurde, Sohn eines unbebeu«- 
tenden Grafen, ftand allein dem Kaijer und der mächtigen katholiſchen Liga 
entgegen, und durchzog Deutichland hier als Sieger, dort befiegt. n. 
Muth gab ihm die Kraft, fein Geift bie Mittel, bie beuticen Lande 
— Roß, Waffen und Geld, er ſelbſt den deutſchen Fürſten ein edles 
eiſpiel. 
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In ber jugenblihen Bruft Chriflians von Braunfchweig erwedten 
Mansfelds Thaten die Begierde zu edler Nacheiferung. Um freier handeln 
zu können, entfagte er feinem Bisthum, und nur von wenigen Edlen be> 

leitet, feinem Glücke, jeinem Muthe vertrauend, zog er ohne beftimmten 

* nach dem Haag, dem Sammelplate aller Feinde Spaniens und 
efterreiche. Bon Holland hoffte er Gelb, vom vertriebenen Kurfürften 

Beitallung, von England thätige, Träftige Unterfilgung. Mit zwanzig 

Edlen und fünfzig Dienern zog er mit dem feften Willen dahin, fih Ruhm, 

an und Land zu erfämpfen, ober für beutfche Freiheit und den Glauben 

zu fterben. » 

Der Knrfürft von der Pfalz war dm bis Utrecht entgegen gegangen; 
bier empfing er ihn mit ber größten Auszeichnung. Zwar war bie Im- 
ebung bes derzog nicht groß, er führte dem vertriebenen Kurfürften kein 

Deer zu; aber in bamaliger Zeit bedurfte es nur Geld und eines kühnen 

Mannes, um mit einem Schlage Soldaten herbei zu zaubern. Jakob ber 

Erſte hatte feinem Schwiegerfohne bebeutende Summen verſprochen, aber 

erſt 30,000 Pfd. Sterl. waren im Haag zur Ausrüflung einer Armada an⸗ 

gelommen; weniger hatten die Staaten verſprochen, fie bielten aber mebr. 

Waffen, Munition und Geihüg waren fchon bereit und wenn auch für 

den Augenblid der Waffenftillftand mit Spanien ihnen die Hände einiger- 

maßen band, lief diejer Doch bald zu Ende, und die Erneuerung ber Feind⸗ 
feligfeiten war mehr als zu gewiß. Außer ber Unterftügung, bie fie mo⸗ 
natlich dem Kurfürften zu jeiner Hofhaltung auszahlen Tießen, hatten fie 
für das Heer, welches der Herzog errichten follte, in der Stille 800,000 Fi. 
bewilligt. Herzog Chriſtian fand daher ſchon Mittel zu feinem Unuter- 
nehmen bereit; was in jeinen Kräften war, hatte er fehon angewendet, und 
in allen Gegenden Nord» Deutihlands, wo Tilly und Pappenheim nicht 
bauften, die Trommel rühren lafien. Religion und Freiheit bes Vater⸗ 
landes, wohl auch Ehrgeiz war in biefem Augenblide der Beweggrund, 
welcher ihn antrieb, in dem beutichen Kriege eine Rolle zu Übernehmen. 

Doch eine Flamme jollte in ihm auflobern und ihn mit Schwärnterei zu 

ritterlichen Thaten führen, eine Flamme, die bis an feinen Tob in ihm 

nicht verlofch. ' 

Kaum hatte er bie läftigen Befuche angenommen und erwibert, faum 
war er ſich ſelbſt wiedergegeben und mit Schulenburg in feinem Zimmer 
allein, als er feinem Jugendfreunde traulich, wie fonft, bie Hand reichte, 
und ihn herzlich auf niederländiſchem Boden willlommen hieß. Er hatte 
fo viel zu fragen, Schulenburg ihm von jo Manchem Bericht abzuftatten, 
denn er war nad) bem Haag vorausgefandt, die Rage der Dinge und bie 
Berfonen kennen zu lernen, weldye auf Die Geſchäfte Dort Den x ten Ein 
—— Hatten, jo daß nur ernfte Angelegenbeiten fie bie erften Stunden be- 

igten. 

Und die Königin? fragte jest der Herzog, da Oranien bie Hoch⸗ 











— 
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mögenben und alle Staatemänner der Reihe nach ihm fattfam geſchildert 
waren. i 

Die Königin! wiederholte Schulenburg, und fein glühendes Auge 
ſchien auf dem Punkte, wo es hinftarrte, feft gebannt zu fern. 

Nun? — unterbradh Herzog Chrifttan den Träumenden — ft fie 
benn wirklich jo ſchön als das Gericht von ihr fagt? 

Gniädiger Herr! — erwiberte Schulenburg mit Ruhe, Die jedoch bald 
in Gluth fi verlor. — Dentt Euch eine hohe majeftätiiche Geftalt, ge- 
ichaffen, Ehrfurcht zu erweden; ein Auge, aus dem nur Seele ftrablt, das 
mit feinem Exnfte jchredt, und doch mit unausſprechlichem Sauber an- 
zieht; einen Mund, geforint, der Liebe Gluth auszuftrömen, einzufaugen. 
Denkt Euch ein Weſen aus dem Himmelsbilde einer Madonna, aus dem 
erhabenen Bilde einer Königin der Erbe geftaltet, und mit aller Lieblichkeit, 
mit allen Iodenben Reizen umwoben, welche die Phantafte fih in ihrem 
glühendſten Traume zu malen vermag; denkt Euch ein Wejen, dem, wenn 
88 freundlich blidt, fein Sterblicher ungeftraft in’8 Auge ſehen Tann, deſſen 
Mund durch feine Zaubermelodien bannt. Denkt Euch ein Weſen, un- 
widerſtehlich, einzig! 

Der dernog hatte ſchon beim Unfange dieſer Beſchreibung gelächelt, 
jetst Tachte er hell auf. — Freund Schulenburg! — fagte er — bie Rauber- 
Iprüche aus dem Munde der Königin haben Dich bethört, ihr Auge hat 
Dir wahricheinlih freundlich gelächelt und Deine Phantafie bat in ihren 
Träumen ihre Bild Dir gar zu lodend ensgeldmüch. Erröthe nicht. Habe 
ih auch Ber bis jegt mein Herz ben Lodungen der Weiber verſchloſſen, 
verbamme ich doch nicht die, fo ſich von ber Liebe hingeriffen fühlen. Ich 
habe bis jet nur Einer Dome gehuldigt — ber Ehre; vieleicht kommi 
auch Die Zeit, wo ich einer andern, begabt mit freundlichen Augen und 
küßlichem Munde, huldigen werbe. 

O wenn Ihr fie fehtl rief der Jüngling. 

Dann werbe ich vielleicht ein Meiſterwerk ber Natur bewundern, und 
ſtaunend an ihr vorlibergehen. 

So glaubt’ ich auch, gnädiger Herr! Mich hielt noch überdies ber 
Abſtand zurüc, der zwilchen einer Königin und einem Ritter ift, und boch 
vermochte mein befcheibenes Herz nicht, zu wiberfiehen. Ein jonberbares 
Gefühl, Liebe kann ich e8 nicht nennen, denn es ift zu heilig, zu ehrfurcht⸗ 
voll, ergriff mich, fo oft ich fie ſah; anbetend blieb ich in weiter Entfer- 
nung ſtehen, ich wagte ihrem Zauberkreiſe mich nicht zu nahen. Da ſchwur 
ich mir felbft nur leile, mich flür ewig dem Dienfte ber Herrlichen zu weihen. 
Bor Euch, mein Herr und Freund, will id dieſen Schwur Iaut und feier- 
lich wiederholen, er binbe mich an meinen Tod! 

Schulenburg — unterbrad ihn der Herzog lächelnd — fchwöre nicht! 
Haft Dur den Raufch verjchlafen, bift Dun am Buſen einer neuen Göttin 
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erwacht, fo bejammerft Du Deine Thorheit, Du möchteft bie Sklavenlette 
zerreißen, und Dein Ritterwort hält Dich zurüd. 

Beharrlichleit it mein Wahlſpruch! — rief Schulenburg — darum 
aud der Wogen umbraufte Fels Die Devife meines Schildes! j 
5 Und ſtrahlt denn die Königin allein, ein Diamant im dem Kreife ihrer 

trauen ' 

Biel des Schönen werdet Ihr fehen, viel Liebliches wird Euch ent- 
gegentreten — fügte jetst Schulenburg. — Aber nur eine ber Blüthen; die 
wie ein Kranz einfacher Wiejenblumen um dieſe Königsrofe fid) winten, 
darf fi an Schönheit und Liebreiz wohl neben fie ftellen. Es ift ein zar⸗ 
tes Beilhen, einfach und beſcheiden. Wenn Ihr in Eiifabeth von England 
die Himmelstönigin zu erbliden glaubt, um das Haupt ein Strablen- 
Diadem aus Sonnengluth gewoben, fteht Margarethe von Ebrach neben 
ihr, wie eine Heilige der Erde, fromm und dem Himmel verwandt; bie 
&lorie, die fie umgiebt, ftrahlt filbern wie Monblicht, und blendet bas 
Auge nicht, das fie trifft. Wie jene das Höchfte des Himmels, ſcheint dieſe 
das Bild irdiſcher Volllommenheit; erhebt bie Königin das Herz zum 
ebeiften Beginnen, legt Margarethe einen ftillen Wunfch iu das offene. 
Und ine Geſtalt? fragte der Herzog ernſt. 

Wie Meifter Dürer uns die deutſchen Jungfrauen malte, ſchlank und 

üchtig, bie Loden blond, Roſen und Lilien auf dem Engelgefiht, das 
Ken bizu, mit ſeinem ſanften, unſchuldvollen Strahle die Herzen er⸗ 
ließend. 

Schulenburg! — ſagte der Herzog halb ernſt, halb lächelnd. — Ich 
fürchte, Du haſt tiefer in die Augen der Königin und ihrer Hoffräulein 
geſehen, als in die Augen der Staatsmänner. Du haſt mehr den Liebes⸗, 
als den Kriegsgott vor Augen gehabt. 

Das ſchmerzt! — unterbrach ihn Schulenburg — Meinem Herrn 
habe ich redlich gedient, und ihm treulich berichtet, weshalb er mich geſandt. 
Der Freund entlockte mir mein Geheimniß. — 

nd vielleicht ein Geheimniß, daß Dir ſelbſt bie jetzt unbekannt blieb. 
Dein Ehrgeiz, Deine Schwärmerei, Dein ritterlicher Sinn, weshalb Du 
mir ſo lieb ſo theuer biſt, zogen Dich zu ben Füßen der Königin, und Dir 
unbewußt lockt Dich ber Sauber ber n chutd Margarethe's an ihren Bu⸗ 
fen. Du ahneſt es nicht — Du liebſt fie 


, Herr 
., Du liebft fiel So wie 1 mic anf diefe Göttin verftehe,; fo verrieth 
Di Deine Schilderung von Beiben. Aus Deiner glühenben Phantafie 
entiprang das Bild der Königin, dem Herzen das Bild Margarethe's. 
Nun, im Hang will ich mein Auge, mein Ohr vor biefen Syrenen fchlic- 
3 und Did prüfen. — Er reichte ihm die Hand und brüdte fie herz- 
icher als je. 
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‚Die unbilligen Forberungen der Spanier, weldhe indeß im Haag 
gemacht worben waren, nahmen ben vereinigten Nieberlanden alle Hoff- 
nung, durch einen ehrenvollen Frieden ihre Freiheit zu erlangen. Der 
Krieg ward beichloffen, und um fo feierlicher warb nun der Einzug Her- 
— Chriſtian von Braunſchweig, da man keine Rückſichten mehr gegen 

eſtreich und. Spanien zu nehmen hatte. Der Kurfuͤrſt von der Pfalz, 
der Prinz von Oranien, die erſten Staatsmänner zogen ihm entgegen, und 
begleiteten ihn nach ſeiner Wohnung, welche auf Koſten der Provinz 
Holland für ihn eingerichtet war. —F 

Der andere Tag war zu feinem feierlichen Empfange bei Eliſabeth 
von England beftimmt. Nie hatte der junge Fürft ben Umgaug ber 
Frauen geliebt. Bon Jugend auf mit dem Gedanken bejchäftigt, durch 
den Krieg ſich unter ben. 5 rſten Deutſchlands auszuzeichnen, nur das be⸗ 
drängte Vaterland vor Augen, hatte er die Frauen als Weſen, die Liebe 
als ein Mittel betrachtet, den Mann von ſeiner ernſten Bahn abzuziehen, 
und wenn auch die Lebhaftigkeit ſeines Geiſtes, ſein heißes wallendes Blut 
ihn oft nach dieſem lockenden Geſchlechte hinzog, hatte doch noch keine es 
vermocht, den jungen Krieger zu feſſeln. 

Zwar hatte die Schilderung Schulenburgs feine Neugierde gereizt; 
er konnte es ſich nicht verbergen, daß er heute ſich ſorgfältig gekleidet hatte, 
daß er die Stunde nicht erwarten fonnte, welche ihn zu der Königin rief, 
und daß bie hohe Schönheit, die Krone auf ihrem Haupte, ibm wohl jeiner 
Bewunderung würbdiger zu fein jhien, als bie Jungfrauen am Hofe feines 
Bruders. Doch wafinete er fih mit Gleichmuth, und Schulenburg nedeud, 
begab er fich, von feinen Rittern umgeben, nach dem Ballafte dev Drauier, 
welchen ber Kurfilrft bewohnte, der bier mit der Krone den Titel Majeftät 
nicht verloren hatte, und den Jedermann ale König von Böhmen an⸗ 
erfannte. Ä 

An der Spibe feines ganzen, zwar nur unbebeutenden Hofftantes 
empfing ihn Friedrich von der Pfalz. Herzog Ehriftian dankte. ihm nach 
wenigen Seremonten mit Offenheit für feinen herzlichen Empfang, und 
mit dem ihm eigenen jugendlichen euer weihete er ſich im Angeficht aller 
Anwefenden dem Dienfte des unglüdlihen Fürften — reichte ihm zum 
Unterpfande feine Rechte, jo daß Kurfürft Friedrich, von dem offenen 
Benehmen bes Herzog8 ergriffen, ihn innig umarmte. Da öffneten fich 
die Flügelthüren, und die Königin, von ihren Hoffränlein umgeben, 
trat ein. " 

Tief neigte fich der Hair vor der hoben Frau, die ihn fchon aus 
der Entfernung freunblid willkommen hieß. ALS aber der Herzog feinen 
Blick erhob, und auf fie zutrat, blieb er erftaunt vor ihr ftehen, blidte 
unverwandt Elifabeth an, und verfuchte auch nicht im Geringſten, bie 
Gefühle jeines Innern zu verbergen. Solche Schönheit, ſolche Majefät, 
unb Doch ſolchen Liebreiz, hatte er noch nie gefehen. 
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Auch die Königin warb berlegen; nicht ber Eindruck, den ber Herzog 
auf fe machte, feine Stimmung, jein Staunen, fein feft auf fie gebefteter 
Blid beunruhigten fie. Seid uns von Herzen willlonmen, mein Better! 
— begann fie — herzlich willlonunen, da Ihr Euch, wie ich gehört, un- 
ſerm ‚Dienfte weihen wollt. . f 

Bei diefen Worten trat ber Herzog ermuthigt, kühn vor fie hin, beugte 
fein Knie, und bie Hoffitte, das Geremoniell vergeſſend, fagte er mit 
dem Tone ritterlicher ouztoifie: Dame! erlaubt, mich Euren Ritter nennen 
- zu dürfen. — Die Königin, durch dieſe freimüthige kecke Rede überraicht, 
erwiberte, ſich zu ihm neigend: A auf, Herr Herzog! einer unglück⸗ 
lichen Sürkin gebührt Diefe Ehre nicht. 

Bergöunt es mir, — rief der Hergeg — jo die Entſcheidung abzu- 
warten, ob Ihr mich würbig haltet, Euer Ritter zu fein! 

Ben würde Euer Her Dienft nicht ehren? Gern nehm’ id 
Euch als meinen Ritter auf, Herr Herzog! ſagte Elifabeth, nicht ohne 
innere Bewegung. u 

So gebt mir ein Zeichen Eurer Huld, hohe Dame! — rief dieſer, 
und fein dunkelblaues Auge ſah fühn, doch bittenb nach ber Königin auf, 
bie verlegen die Worte, ihm zu antworten, nicht finden konnte. — Gebt 
mir ein Zeichen, das mich berechtigt, mein Blut, mein Leben Eurem 
Dienfte zu weiben! 

ie Königin warf einen Fragenden Blid auf ihren Gemahl, er winfte 
bejahend. Eliſabeth zog ben Handſchuh von ihrem blendendweißen ˖ Arme, 
reichte ihn dem Herzoge, und ſagte ernſt: Dieſer Handſchuh ſei Euch ein 
Zeichen meiner koöniglichen Huld! Indem Ihr ihn erfaßt; ſei ex der Fehde⸗ 
handſchuh, ven Ihr aufnehmt gegen Oeſtreich. Auf dem Schloffe zu Heibel- 
berg, umgeben von unfern Vaſallen, Löf’ ich ihn ein. Doch erſt auf dem 
Rhadichin zu Prag jeid Ihr Eurer Pflichten gegen mich entbunden. Dies 
das Wort Euver Königin! — Verwahrt ihn treul jpricht jet Die Dame, 
beren Dienfte Ihr End, geweiht habt; treu, wie Ihr Euren Ritterſtun, 
Euren fürftlihen Ruhm bewahren mögt!l Tragt ihn als Zeichen meiner 
— ab nun fteht auf und fein mir willlonmen! — Sie reichte. ihm 

e Hand. . 

Da traf des Herzogs Auge Margarethe von Ebrach, id geld ihrer 
Gebieterin ftand. Sie mußte es fein, Die Schulenburg jo herrlich geſchildert 
batte; doch nur flüchtig berührte fein Blick dieſe Madonnengeſtalt — glüs 
HR beftete er fein Auge auf die Königin, die e8 wohl am gemefjenften 

telt, die Aubienz ſobald als ſchicklich abzubrechen. Sie entfernte ſich. 


— — — 


Schuleuburg fand ben Herzog nachdenkend in feinen Zimmer auf 
und ab geben; — er ſchien bes Freundes Ankunft nicht zu bemerken. 
Immer heftiger wurbe fein Schritt, dann hielt er plötlih an, ſchien mit 
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ſich zu zürnen, jah-finfter wor fich bin, aber bald ſchwand dieſer trübe Blick 
vor einem freundlichen Lächeln, Das ſich Über fein ganzes Antlitz verbreitete. 
— Jal — rief er plößlich aus — Sie ift fo, wie ih mir in dem Traum 
meines Lebens die Göttin dachte, bie um meine Schläfe ben Kranz vater- 
ländiſchen Eichenlaubes, um mein Schwert die Blume ber Liebe winden 
fol. Sch babe fie gefunden! Jetzt erblidte er Schulenburg. 

Rudolphl — ſagte er, bes Freundes Hand erfaſſend. — Deine Farben 
waren matt, matt die Gluth, worein Du fie tauchteft, als Du mir das 
Bild der Königin der Fragen malteft. O mein Freund, nur Schwärmerei 
lieh Dir Worte, das Herz ſchwieg. Ich bin- fortan ihr Ritter, buhle Du 
um die Gunft Margaretbe’s, lag Deinen kühnen Aufflug, denn neben 
Dir ſchwinge ich, ein junger Adler, mich zu thr empor! 

Schulenburg ſah den Herzog verwundert, ſtaunend an. 

Du faunft! — unterbrach diefer das Schweigen — daß ich, der noch 
vor Stunden der Liebe trogig kühn entgegentrat, jest mich wor ihr beuge. 
Erfenne hierin ihre Macht. Be e gleich mir dem Gefühle Deines Herzens, 
worin Margarethe ruht, nicht Kifabets 

Ihr irrt, gnädiger Herr! — erwiberte Schulenburg, nicht ohne Em- 
pfindlichteit. — Was in meinem Herzen mir jelbft vieleicht verborgen lient, 
wird die Zeit enthüllen; mein Wort, mein Schwur aber ift unerjchlit- 
terlich, nnd ftebt feft wie die hohe Tanne Eures Harzes, fein Sturm ent- 
wurzelt fie. Nicht um Minneſold babe ich gebuhlt, rein wie der frifch ge- 
falfene Schnee, keuſch wie bas Eid, das auf den hoben Gletſchern den 
Strahlen ber erwärmenden Sonne Troß bietet, fteht Der Königin Bild ver⸗ 
klärt in meinem Herzen, und wenn aud) bie Sinnenliebe mich einft bethört, 
wird es neben ihr ruhen wie das Heilige neben bem Irdiſchen. So wie 
ich Euch, mein Herr und Freund, Treue gelobte bis zum Tode, fo werde 
ich treu meiner _jelbft gewählten Herrin bleiben, in ben Stürmen bes 
Lebens, in ven Stürmen bes Todes, wenn ſie auch mich nicht beachtet! 

Betroffen blickte der Derzog Schulenburg an. Er tn mit ſich, 
ob er dem Freunde zürnen, ob er ihn bewundern follte; Doch ſchnell reichte 
er ibm bie Hand. Es ſei! — rief er — auch bier zum Bunde vereint. 
Ein Herz, ein Glaube, eine Dame! — unb-fo bis zum Reitertode fei Die® 
anjer Wahlſpruch! i u 
Es jeil — fagte Schulenburg — Ihr feib der erwählte, ich nur ein 
in der Stille dienender Ritter. Nie möge fie e8 wiſſen, daß ich mich ihrem 
Dienfte geweiht babe, im Geheim will ıch für fie ftreiten?! 

er Ritter täuſchte fi. Der Königin war e8 fchon lange nicht ent» 
angen, daß er mit ſchwärmeriſcher Verehrung ſich ihr nahe; welches 
eiberauge flieht hier nicht Scharf! Oft hatte fie mit Margarethe, ihrer 
Bertrauten, darüber geicherzt, oft dem Nitter gezürnt, daß er, ein ſchlichter 
Edelmann, es wagen könne, bis zu ihr ſeine Augen, eine Wünſche zu 
erheben, bi8 fie endlich bemerkte, daß jeder Spott über den treuen Ritter 
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ihrem Fräulein wehe that; fe glaubte in ber jugendlichen Bruft Marga- 

rethe's den Funken der Liebe glimmen zu ſehen, und fie tabelte fie laut, 

baß fie ihr Herz einem Manne hente, bon befien Gegenliebe fie nicht über⸗ 
enge jei, jevoch konnte fie eine gewifje Theilnahme an Beiden nicht unter⸗ 
rüden. 

Margarethe hatte bisher felbft ber Königin bie Empfindung ihres 
Herzens zu verbergen gejucht, jeid ber Herzog aber im Haag war, Feit ber 
Königin die Bewerbungen biefes jungen, ritterlichen Fürften nicht gleich⸗ 
gültig ſchienen, Schulenburgs freundlicher erwähnt wurbe, der fich jetst in 
weitere Entfernung gurüdyon, fühlte fie mehr Jutrauen, unb öffnete in 
einer vertraulichen Stunde ihrer Gebieterin das lang verſchloſſene Herz. 
Schulenburgs Bild ftanb darin; aber zu ftolz, ja einer ungewiſſen 
Reigung hinzugeben, befämpfte fie eine Liebe, die ihr hoffnunglos fchien, 
benn fie war zu gewiß, daß der braunſchweigiſche Ritter der Ritter Eli- 
ſabeths von Enganb ſei. 

Indeſſen Margarethe ihre Empfindungen dem Auge eines Jeden 
verbarg, Schulenburgs Blicke umwillkürlich immer mebr, immer inniger 
auf ihr ruhten, blieb bes Herzogs Neigung. Keinem verborgen. Zum 
eriten Male von einer Leidenſchaft ergriffen, bie ihm Bis -jegt unbelannt 

eblieben war, verftandb er nicht, bei jeinem lebhaften Gemüthe, feine 

efühle zu verbergen. Bon der Königin zu ihrem Ritter ernannt, glaubte 
er in feinen Bewerbungen um ihre Gunft nichts Tadelnswerthes zu finden, 
und e8 der ganzen Welt zeigen zu müflen, daß er ſich dem Dienfte dieſer 
boben rau gemweihet babe. Die Königin, wohl mehr als der fürftliche 
Züngling, mit den Schwächen bes Herzens und den Anfichten der Welt 
vertraut, auch bes Herzogs ritterliche Sitte anfangs nur zu ihrem und 
ihres Gemahls Bortheil benutzend, hielt den kühnen Rückſfichtloſen durch 
ſtrengen Ernſt in den Schranken pas, bie fie ihm bezeichnete, ohne ihn 
jedoch aus ihrem Zauberkreife zu laſſen. Ihm ıamigte ein freundlicher Blid 
aus ihrem ſprechenden Auge; Hr einen Drud ber Hand, dem feinen Ieife 
erwibert, hätte er noch einmal jein Bisthum gegeben, und zu den mäd- 
tigen Erg uhm und Baterland, die feinen Jugenbtraum fo 
herrlich geichmüdkt, gejellte er noch das Himmelswort — Liebe. Aber nur 
jene geiftige, heilige Liebe, bie in ber reinen Bruft des Jünglings flamımt, 
die nur auf einem unentweihten Altar’ erglüht, aber fo leicht, To fchnell 
buch Die Sinne zur zerftörenden Flamme angefacht wirb. 

Noch war im Elifabethb von England nur bie peifige Driflamme, 
bie er beichäten, flir die er -fämpfen, für bie er fterben wollte. Seine 
le malte ihm in dem Pfande, das fie ihm geichentt, noch nicht Die 
ſchöne Hand, Die e8 bedeckt hatte; e8 war ihm, wie den Templern Das 
zothe Kreuz, das Zeichen ber Weihe, und beglüdt, hochbeglückt fühlte er 
ſich, daß er im Kampf für die Dame feines Herzens fein früheres Gelübbe 
nicht brechen durfte. 
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Neben dieſem ritterlichen deutſchen Fürſten ſtand der deutſche Edle, 
durch Jugend, — aft und gleichen Zweck ihm verwandt. Wie der 
Herzog, wollte Schulenburg für en Baterland die Kraft feiner Jugend 
opfern, wie bei jenem, hatte fich auch zwiichen ven Kranz von vaterlän- 
diſchem Eichenlaube die Hofe unvermerkt gewunden. Aber war fie aud 
gleich innig und feft in ben Lebenskranz beider geichlungen, fo blühte fie 
offen und frei, Alles überftrahlend bei Chriftian, während fle nur ftifl ver- 
borgen, büfter bei Schulenburg fich rantte. Jener klimmte mit keckem 
Muthe feinem Ziele entgegen, während dieſer ftill, in ſich gelehrt, mit fich 
ſelbſt im Streite, nicht einmal wußte, ſollte er feinem Geifte, follte er 
bem Herzen folgen. Die Warnung des Herzogs, Daß er dereinſt feinen 
poreiligen Schwur bereuen würde, jchien ſchon jetst in Erfüllung zu gehen, 
ben immer näher trat. ihm Margarethe, und ſchon mußte er gegen feine 
Empfindungen kämpfen. Richt allein in dem Tharalter der beiden Freunde 
lag das Berichiebene ihres Thuns, fondern auch in dem Gemüth. Auf- 
fahren, beftig, leidenſchaftlich, doch ſchnell verſöhnt, jeder Gefahr trotzend, 
düunkte dem Herzoge nichts zu groß, um es zu erringen, nichts zu ſteil, um 
es nicht erflimmen zu können. Ueberall führte ihn fein en Geift zum 
Siege, und feine Fahnen, erft einmal aufgerollt, fah er ſchon im Geifte 
anf den Wällen Wiens flattern. — Schulenbnrg tiefer, und noch ernfter 
alles ergreifend, oft von feinem romantiſchen Sinn verlodt, betrat dennoch 
bebächtig. jebe neue Bahn, Tämpfte gegen fein Inneres, jobalb er fühlte, 
es führe ihn gw fchnell, zu vafch; aber nie verließ er den einmal betretenen 
Bfad, feine Feſtigkeit war oft Starrfi n. U 
37So vergingen Wochen, der Herzog ſtrebte immer kühner ſeinem Ziele 
entgegen, Schulenburg, immer mehr mit fich im Streite, zog fich duͤſter 
in ih zurüd. Den Herzog jammerte der Freund. Freimüthig, wie er 
war, ergriff er eine ſchickliche Gelegenheit, mit der Königin iiber Schulen 
burgs Angelegenpeiten zuiprechen. Nur zart berübrte er bie a 
welche den Kitter bis zur Anbetung feiner Dame geführt babe, befto 
offener theilte er der Königin die Vermuthung mit, Schulenburg Liebe 
Margarethe, und wolle es fich jelbft nicht geftehen. 

Sein Starrfinn ift mit feinem Herzen im Kampf; ich weiß Alles, 
Herzog, wir müfjen ihn heilen, — erwiberte die Königin, und indem fie 
fich liber Die Mittel befprachen, Die beiden ftill Liebenden ſich näher zu brin- 
gen, indem fie Pfeil und Bogen orbneten, die beiden Herzen zu verwunden, 
ritzten fie fich ſelbſt mit Diefer gefährlichen Waffe des Tiebesgottes. 


An dem Geburtfefle des Königs unterbrach ein glänzendes Bankett 
Das eintönige Leben der Heinen Hofhaltung, und Alles, was im Haag 
von Edlen verjammelt war, eilte bin zu dem Feſte. } 

Auch Schulenburg fehlte nicht, er ſtand an einem Pfeiler geleimt, 
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und neben ihm Meiſter Hanns. Ye eınfiger ber Kleine alles zu beobachten 
ſchien, und mit feinem ſpähenden Blide umberlugte, befto büfbever biädte 

ulenburg vor ſich bin, und ſchien nichts um fich her zu bemerfen. 
Selbft als der Prinz Morig von Oranien mit der Königin den Tanz er- 
öffnete und an ihm vorüberzog, ſchien ex es nicht zu beachten; Bottendorf, 
ber zu ihm trat, wedte ihn jeboch aus feinen Träumen. 

Schulenburg! — fagte er, ihm auf vie Schulter klopfend, — ift es 
nicht thörig, Br ein jo geſchmückter Frauenknecht, wie Ihr feib, dem 
Spotte zur Zieltcheibe hier an dem rauhen Pfeiler ſteht, und ſich Das 
atlasııe Wams verbirdt? Kommt zum Schenktiſch, leert den Polal, und 
vergeßt beim Becher die Sorgen ! Ä 

but es nur! — rief ihm der Kleine zu, und fchritt voran. — Ritter 
Bottenborf weiß Rord in Süd zu verwandeln; die Rubinen feiner Naſe 
find die trefflichfien Magnetnadeln, bie immer nach dem Schenktiſche 
zeigen. Shut es nur! . ° 

Bottendorf faßte den Träumer unter den Arm und z0g ihn mit fich 
fort; auch von Büren geieilte fih zu ihnen, und balb jaßen, wie in Utrecht 
in der Herberge zum Anker, die vier Kumpane in einem kleinen getäfelten 
Zimmerchen, das an ben großen Saal ftieß, und tranken. 

Die Flügelthüren ftanden offen, und man konnte einen Theil des 
Saales von bier aus überſehen; ber Thür gegenüber ſaß ulenburg 
und der Kleine, Bottenborf und van Büren Ihnen zur Seite. esmal, 
wenn die Windungen der Allemande, oder der Lehe ten Walzer vie 
Königin vorlberführten, machte ihn der Kleine auf bie königliche Frau 
aufmerlfam, wie ſchön, wie herrlich fie daherſchwebe; aber nichts konnte 
Schnlenburg aus feinen Träumen weden. — 

Euch fehlt etwas, Junker! — begann dann ber Kleine nedenp — Ja 
freilich, auch ich vermifie eine zarte Blume; Margarethe von Ebrach ift auf 
ihrem Zimmer, wahrjcheinlic, krank, vielleicht traurig. Nun jeht nur, 
bebt doch Euern Blid. Seht ven Prinzen Moritz, diefen ftattlichen Kriege- 
beiden, wie gewandt beim Tanze, jo gewandt wie im Feide! 

Schulenburg ſchien auf Alles diefes nicht zu hören. Wider feine 
—A ürzte er einen Becher Wein nach dem andern hinunter, jo 
daß Meifter Hans ſelbſt, ihn Freundlich bittend, den Becher wegichob, und 
ihn noch zur rechten Beit in den Saal zurüdführte, denn nur ermuthi- 
gen follte ihn der Wein, wicht ihn berauſchen. it 

Glück auf! — rief Herzog Chriſtian dem Hereintretenden entgegen 
— Dein Auge, Freund Schulenburg, glüht ja heute einmal wieder wie 
jonft, Deine Hand preßt ja die meine jo feſt und flarl wie in ben Tagen 
des Frohſiuns, und doch ift Margarethe von Ebrach nicht hier. 

Glücklicher! — erwiberte —— ſich vergeſſend. — Wer wie 
Ihr, mein gnädiger Herr, — fuhr er ſich faſſend fort — der Hoffnung 
nachjagen kann, ohne daß fie ihm entflieht. 
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Du biſt ein Träumer, Schulenburg! — unterbradh ihn ber Herzo 
— folge ihr nur; jo wie bag Glück mußt Du beim Schopf fafien, un 
Du wirft fie fefthalten. — Meifter Hauns! — ſagte er, fich zu dem Kleinen 
wendend, der freundlich zu ihm aufblidte, — hab’ ich nicht Recht? — 
Die Hoffnung ıft ein Weib, fie lächelt nur dem Kühnen, und fteht nur 
dem Mutbigen. Darum, guter Rudolf, folge ihr, wenn fie ſich zeigt; 
folg’ ihr, und fie wirb Dir Nehen, Thue wie ih! — Er eilte fort, nahte 
der Königin, beugte jeine Knie Doch nur unmerklich wor ihr, reichte ihr 
jeine Hand, und flog mit ihr im raufchende Walzer dahin. — Seht nur, 
— fagte der Kleine — weich’ ſchönes Paar! bie ftattliche Frau in ihrem 

injammetnen Gewanbe; jehet ven weißen Hals, den das Halsband von 
Brig anten vergebens noch zu ſchmücken fucht; ſeht Diefes Auge und das 
friſche Roth der Wangen, und müßt Ihr nicht geftehen, bie Fürſtin gleicht 
einer Rofe, die aus dem grünen Blättergeiwanbe kieblich lodend hervor⸗ 
biidt? Seht nur die goldnen Loden, den Arm, wie voll und rund, ſeht 
dies Füßchen. Doch — o weh! jeßt endet der Tanz, wen winlt fie? — 
ach, der Heinen Bl Sie verläßt mit ihr den Saal, und Ihr? — 
Guter Ritter, — fuhr er fort, und ftieß mit feinem piben Ellenbogen 
Schulenburgs Hüfte gar unfanft, — erwacht I längft haben ſich Die Thür- 
flügel hinter ihr geſchloſſen; was Ihr noch zu fehen wähnt, ıft ein Blend⸗ 
wert Eurer Phantafiee Kommt nad dem Schenktifche, Hort fit Botten⸗ 
dorf noch und van Büren; trinkt noch einen Beyer Wein und dann — 

' Dann? — rief Schulenburg, noch halb mit feinen Gedanken ab» 
weſend. 

Dann — fuhr der Kleine geheimnißvoll fort — ſchleichen wir hin⸗ 
unter, in den Blumengarten, und wo hinter dem künftlich gefchnittenen 
zudengan e der Roſenſtrauch in feiner Den duftenden Pracht mir zum 
Aerger blüht, und das Heine hinefiidhe Häuschen an die Taxuswand fich 
lehnt, ſoll uns die Hoffnung erſcheinen, lieblich lockend. 

Uns? fragte Schulenburg verwunbert. 

Uns wohl eigentlih nidyt, — erwiderte Meifter Hans — mir er- 
cheint fie nicht, nur Euch. Ich verlange von dieſer Göttin nichts als einen 
anften Zod und ein freundliches Auferftehen. Aber Euch wirb fie fich 
aeigen; ach, fo lieblih und ſchön, wird fie Eurem Leben eine neue Fackel 
anzün 
Was ſoll dieſe Rede? unterbrach ihn Schulenburg unmuthig, ihm 
jedoch nach dem Zimmer folgend, wo noch die leeren Becher ſtanden. 

Was ſie ſoll? — ſagte ber Kleine keck — Ich bin der Dame Hoffnung 
Abgeſandter; fie erwartet Euch im Garten. Darum leert ſchnell Das Glas 
auf gut Glück, dann folgt mir! — So — nun kommt! 
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Duldſam wie ein Kind folgte der Braunſchweiger dem Hofnarren. 
Kommt nur getroſt, mein junger Freund! — ſagte dieſer lächelnd, führte 
ihn durch bie heil erleuchtenden Gänge des großen Gebäudes, uud jetzt in 
ein finfteres Zimmer. — Hier verweilt einen Augenblick, — jagte er — aber 
rührt Euch nicht von der Stelle, denn jeder Schritt könnte unheilbringend 
fein. Wißt und erjchredt Mr — faßt lieber all’ Euren Muth zufammen 
— wit, um und neben Euch figen griniende Pagoden, Sinefliche Man- 
darine und japaniſche Götzen in ſtummer, fehauerliher Andacht. Ein 
Schritt Tinte, und die Götzen flürzen herab von ihren Altären, ein 
Schritt rechts, und die Mandarine mit ihren Regenfchirmen von Bor- 
zellan finten gerinmettent Euch zu Füßen; darum weilet, bis ich durch 
die offene Thür das Silberlicht Des Mondes einlaffe, das zu Eurem Him- 
mel Euch leuchten fol. — Er tappte vorfidhtig umber und öffnete eine 
Thür, die nach dem Garten führte. — Nun kommt! jagt den Chinelen 
und Japanern, den Göten und Manbarinen Balet, jehreitet getroft in 
den Garten immer nach der Taruswand zu, hütet Euch, in ber Eile 
auf die Blumenbeete zu treten, und folgt dem Glücke; ich erwarte bier 
Eure Zurädtunft. ‘ 

Neben den blühenden Blumenbeeten fand ver Süngling eriwartung- 
poll, und wußte nicht, wie ihm geichehen war. Zu dem Monde, zu ben 
bleichen Sternen blickte er auf; aber fie flimmerten vor ibm, und fchienen 
faft gleich den Frauen im feftlihen Saale vor feinen Bliden zu tanzen. 
Sein Herz pochte gewaltig. Daß er einem Abenteuer entgegen gebe, ſchien 
ihm gewiß, e8 ritterlich zu beftehen, fühlte er Muth und Kraft in fi, und 
fo trat er in den düftern Buchengang ein. Hier ward es ihm fonderbar; 
von Sehnfucht und Ahnung fühlte er fich in dem Schatten Des hohen, dem 
Mondlicht unburbeingfichen Ganges durchſchauert, e8 wurde ihm fo wohl 
und boch fo bang. Endlich ging er mit klopfendem Herzen dem dhinefifchen 
Häuschen zu, doch kaum hatte er einige Schritte gethan, fo hörte er ein 
fernes Rauſchen. Er hielt an, lauſchte, und ſah zwei weibliche Geſtalten 
in einiger Entfernung in ben: Bogengang biegen. — Es war — Die Kö- 
nigin und ihre Begleiterin, die Kleine Luitgarde. Ihr grünes Gewand, 
bie weißen Schwungfedern ihres Barrets, und Luitgarde's hellrothes Kleid 
ertannte er ſchnell. Sie jchritten dem chineſiſchen Häuschen zu, Dort verlieh 
Luitgarde ihre Begleiterin, und kehrte zurüd. Schufenburg wollte ficy feſt 
in das Gebüſch drücken, aber die Kleine bemerkte ihn. Berbergt End 
nicht! — fagte fe lächelnd — Im chineftfhen Häuschen erwartet man 
Euch. — Schnell entfernte fie fich. 

Da holte er tief Athem und fah noch einmal aufgen Himmel; doch 
jet flimmerten die Sterne nicht mehr tanzend vor ihm; beklommen war 
ihm bie Bruft, fein Muth dahin. Sie erwartet mich! — ſagte er jetzt plöß- 
lich Teife für fih — Soll ic) mir fo des Meifters dunkle Worte "deuten ? 
DI Weiber, Weiber! An Euren Launen hängt unfer Glüd, an Eurem 
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Bulsichlag unfere Schäferfiunde. Und Margaretbe? — Mein Entſchluß 
ift gefaßt. Es ſei! 

Eilig ſchritt er dem chineftichen Häuschen zu. - Er fand die Thür mur 
angelehnt, er Bffnete fte. 

In dem Häuschen, deſſen Thür er wieder hinter fih anlehnte, war es 
dunkel und ftil. Unbeweglich blieb er am Eingamge in gefpannter ing 
licher Erwartung lauſchend ftehen; noch immer regte I nichts. Da 
dünkte ihn, er höre leife feufzen; noch einmal, jetst raujchte ein Gewand, 
— er trat einige Schritte vor. Die Thlre hatte ch halb geöffnet, ein 
Mondftrahl drang hinein und verbreitete ein ſchwaches Dämmerliht. Er 
jah, wie eine Geftalt ſich erhob, auf ihn zufchritt. Er jant zu ihren Füßen, 
und drüdte eine Haud, bie, wie abwehrend, fich ihm entgegenftredte, ehr- 
furchtvoll an feine Tippen. 

Hohe Frau! — rief er — Ein deutſcher Edler hat ſich ſchon läng 
Eurem Dienfte für ewig geweibet; er wagt es, in dieſer feterlichen Stunde 
zu Euren Füßen den Schwur zu erneuern. Verſchmäht bie Huldigung 
nicht, weil es nicht ein Fürft ift, der fte bringt. Es iß ein Herz, das den 
letzten Tropfen Blutes freudig für Euch verſpritzen, den letzten Athmen⸗ 
zug nur mit Eurem theuren Namen aushauchen wird. Gebt mir ein 
Zeichen der Huld, daß ich gi meinem Herrn Euch dienen, Euch geſtehen 
Darf, daß Ihr auch mich Eures Dienftes gewürdigt; Tprecht! 

Die Dame ſchwieg, ihre Hand zitterte in der ſeinen — nur ein lauter, 
unverhaltener Seufzer war ihre Antwort; fie bog ſich nad) dem Xitter, ale 
wollte fie ihn aufheben. 

Rein und uneigennütig ift meine Bitte, — rief er — nur als dienen- 
Fr Ritter wage ich fie zu thun; gebt mir ein Pfand Eurer Huld. — Ich 

wörel 

Schnell drüdte bie Dame ihre weiche Hand auf feinen Mund; er⸗ 
ftaunt erfaßte er fte, und prefte feine Lippen feurig auf bie bebende. — 
Nun, wenn au Eure Lippen ſchweigen, — rief er — fo reiche mir Eure 

and ein Zeichen ber Hulp! — Da nahm die Dame, fo wie Im das 

ämmerlicht zu bemerlen erlaubte, von ihrem Buſen eine Schleife, und 
gab fie ihm ſchweigend. — Nun, fo höre e8, Gott im Himmel! — rief er 
aufipringend, drückte das tbeure Pfand an feine Lippen und barg e8 an 
feiner Bruft, — höre es! Sie, die mir das Gejchen! gab, fie allein fei jo 
lange ich lebe die Dame — 

Schwöret nit! — rigf eine ihm befannte Prime — Schmwöret nicht, 
Schulenburg, ver Schwur wirb Euch gereuen ‘ 

Gerechter Gott! — rief der Ritter — Wer ift hier, wer laufchte? 

Niemand laufchte, erwiberte Die Dame, während Schulenburg ſchnell 
nach der Thür eilte und fie öffnete, — Margarethe von Ebrach, glühend 
wie eine Burpurroje, en wie eine Himmliſche, ftand, vom Mondlicht 
überftrahlt,, vor feinem ftaunenden Blicke. 
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gi ser — rief Scähulenburg — Ihr?! und fein Auge traf finfter bas 
räulein. 

Jh, Margarethe von Ebrach! — erwiberte bie Jungfrau mit glühen- 
der Wange, und mit ſtolzem Blide ben feinen erwidernd. — Es Lönnte 
Euch dünten, Herr Ritter! — fuhr ge fort, und ihre Stunme war feft 
und bebte nit. — Es könnte Euch dünken, ein edles Fräulein habe 
Scherz mit Euch getrieben, wohl gar könnte Eure Eitelteit wähnen, fie 
habe den Zufall benutzt, Euch einen Schwur zu entloden; Ihr irrt, Her 
Nitter! Und das End zur beweifen, verlange ich, daß Ihr bier verweilt 
und mich anhört. 

Schulenburgs Auge ruhte noch immer auf dem Mädchen, deffen Blick 
noch mehr als ihre Worte ihn jonderbar ergriffen. Cr konnte nicht mehr 
nfier auf bie Zürnende bliden. — Ic erwarte, was Ihr mir zu fagen 
habt, mein Fräulein! jagte er one 
Aber mit dem beicheidenen, faft ſchüchternen Blicke, mit welchem ber 
Ritter Dies fagte, ſchien auch der Stolz ihres verletzten weiblichen Gefühle 
fich gelegt zu Baben: fie Bat, nicht ohne Verlegenheit, Schulenburg , neben 
ihr auf einer Rajenbant vor dem Häuschen Pla zu nehmen. 

Herr Ritter! ih bin auf Befehl meiner Gebieterin bier, fie zu er- 
warten, — begann fie Mın. — Euch zu finden, konnte ich nicht vermutben, 
— fuhr fie nad) einer Baufe fort, in welcher fie über etwas nachzudenken 
ſchien, — und jet erft ahn' ich die Abficht der Königin. Sie hat ſchon 
längft Eure Huldigung bemerkt, die fie, verzeiht mir "Fir unziemlich hält 
Sie jann ſchon längft auf ein Mittel, Euch von Eurer Irrbahn abzuleiten, 
obne Euch wehe zu thun, und glaubte vielleicht es in mir zu finden. “Des- 
halb, wie ich vermuthe, beſchied ſie mich in dies Häuschen, und mußte auch 
Euch hierher zu ziehen. Mein Herz bebte, als ich ftatt der Königin ben 
Ritter Schulenburg eintreten fah! ich war p beklommen, Euch ſogleich 
aus dem Irrthum zu reißen; auch — ich will es geſtehen — that es mir 
wehe, Euch zu enttäuſchen, zu beſchämen. Aber — ſagte Ai ſchnell auf- 
ſtehend — gebt mir meine Schleife zurüd, fie ift für Euch werthlos 
Erlaubt dann, daß ich mich entferne, und zürnet mir nicht. 

Der Ritter ſtand zerknirſcht, ven Blick gelenkt, ſchweigend vor ihr. 

Hoffet von meiner Gebieterin nichts, Schulenburg! — fuhr Marga- 
rethe fort — dies jagt Euch warnend die theilneßmenbe Freundin. Geht 
mir die Schleife zurück, Die Liebe verlangte fie, bie Liebe — fagte fie 
zitternd — gab fie nicht, und die Rückerinnerung an dieſe Stunde Tann 
Euch nicht werth, muß Euch vielleicht bitter fein. — Sie hielt inne. Des 
Sünglings Auge ruhte ernft auf der Jungfrau, der weiche, theilnehmente 
Zon ihrer Stimme, der nur Pitgefühl, nicht Hohn ausbrüdte, ber Ge⸗ 
danke, der ihm nun faft zur Gewißheit wurbe, hier werbe er geliebt, 
befänftigte die Gefühle bes Unmuthes, welche Diefe Scene in ihm aufgeregt 
hatte; er nahm, jedoch. nur langjam, die Schleife von feiner Brufl. — 
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Zögernd firedte Margarethe ihre Hand nach der Schleife, die Schu- 
enburg,- vielleicht in biefem Augenblicke felbft nicht wiflend, warum, 
immer noch fefthielt, jo, daß Die Hände ſich näherten und Beide bie grüne 
Hoffnungfchleife gemeinfam hielten. Unwillkürlich blicten fie Beide auf, 
ihr Auge begegnete ſich, ihr Blick drückte das Innere des Herzens aus. — 
Margarethe! — jagte nach einem kurzen bangen Schweigen ber Ritter — 
laßt mir bie Scleik, gönnt mir Dies Andenken. Seid meine Freundin, 
ih will Euch ein treuer Freund fein für das ganze Leben. Was das 
Schickfal, was vielleicht nur ich ſelbſt in meine Bruſt legte, kann ich nicht 
verbannen; noch glüht es ftürmifch in mir, wenn auch nicht fanft, nicht 
wohltbuend. s 

Des Mädchens Hand lie Teife Die Schleife los, der Arm jan lang- 
fam an ihrer Seite nieber, fie blieb in Schulenburgs Hand. 

Hoffnung, Hoffnung! — rief er, und ſah wehmüthig auf dies 


Pfand, legte es Dann an ſein Herz und nahte fich traulich Margarethe. —  - 


Liebe Margarethe, liebe Schwefter! — fagte er bewegt — ſchlagt Euern 
Blick nicht vor mir nieber, reicht mir Eure Hand, zögert nieht, Ihr thut 
meinem Herzen wehe. So, fo, gute Margarethe! und diefer Bruderkuß 
befiegelte unfern heiligen Bund. — Er wollte ihre Stirn berühren, es 
als er fich zu ihr neigte, zog das Schickſal magnetijch feine Lippen na 
den ihrigen; er drückte fie nur leife, und &8 duldend ſank fie bewußtlos in 
feine Arme, 

Da ruhte dies holde, Tiebliche Weſen an feiner Bruft, das Auge ge- 
ſchloſſen, die Wange bleich wie eine Lilie, fiber deren Weiß die Morgen- 
röthe ihre fanften Gluthen hauchte. Er drückte, um fie erwärmend in's 
Leben zurädgurufen, bie Jungfrau an feine Bruft, Doch fie blieb bewußt⸗ 
108; nur ben Pfeil der Liebe brüdte er in fein Herz. 

Noch ruhte fie ohnmächtig in feinen Armen, noch preßte die immer 
fleigende Angft die kalten Tropfen auf des Sünglins Stirn, und immer 
ſchlug fie das Auge noch nicht auf, als er in bey Kerne ben Meifter ge- 
PA er winkte, und biefer eilte mit Luitgarden von Wangenheim 

rbei. 

Nehmt fie in Eure Arme, liebes Fräulein! — fagte der Kleine. — 
Und Ihr, Herr Ritter, laßt. uns allein! Wenn biefer Engel erwacht, be= 
darf er ber Ruhe; ehrt zurüd in den Saal, fo ſchwer es Euch werden 


. wird, Ihr müßt! Bald bin ich wieder bei Euch und bringe Ench Kunde, 


wie es dem fyräulein ergeht. . . 

Und wie nun Schulenburg feine ſüße Bärbe in Luitgarbe’s Arme 
legte, ſchienen ihre Augenliber zu zuden, nur an feinem Herzen ruhend 
hatte fich das Leben in einen fanften Schlummer aufgelöft, von feiner 
Bruft genommen war ber holde Traum beendet. Meifier Hanns bat duvch 
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Gebebrben ben immer noch Berweilenden, bef er fid) entfernen möge; 
I einmal jah er auf die Hingejuntene, und als das neue Leben bie 
Roſen auf en Deangen aufzufriſchen begann, eilte er beruhigt Davon. 

Aber ehe er den Garten verließ, wandte er fih noch einmal nach dem 
Häuschen. Hier fah er zu den Sternen auf, unb als ob er fein gepreßtes 
Herz auf zu ben funfelnden tragen, aus den Strahlen bes Mondlichts ſich 
Kühlung für das glühende einjaugen müſſe, jo fonberbar und neu ſchien 
ihm der Sternendom, der fich herrlich majeftätifch über ihm wölbte. Als 
ob nur dort noch Troſt für ihn zu finden fei, jo wehmüthig und fehnend 
blickte er hinauf, 

Als er in den Saal trat, ihn der Blick der Königin traf, Die eben 
mit dem Herzog in einem Bogenfenfter land, war der Unmuth aus jeinem 
Herzen gebannt; er ſah trauernd aber janft auf jeinen Deren und bie 
ee a und fein Blick jchien ihrem fragenden zuzurufen: Dir 
gebt e8 wohl 

Bald trat der Herzog zu ihm, und zog ihn mit ſich in ein einjames Fen⸗ 
fer. Nun, Schuienburg! — rief er ihm zu — Du fiehft ja fo zufrieden 
aus, als ob das Schickſal fich mit Dir verjöhnt habe. 
Schulenburg drüdte feinem Freunde bie Hand. Ein Stern ift mir 
In pem ntei der Nacht aufgegangen, ein Stern des Himmels und der 

i 

Auch mir! rief der Herzog, drückte ihn ſtürmiſch an ſein Herz, und 
eilte hinweg, denn ſein Stern ſtrahlte eben in Pracht und Schönheit ihm 
entgegen. Die Königin im Arme ſchwebte er im wogenden Walzer dahin. 

a trat Meiſter Hans zu dem Ritter. Hört, junger Freund! — 
ſagte er, tranlich ſeine Hand faſſend, — Ihr ſeid, wie es ſcheint, auf 
gutem Wege, denn Euch bethörte ein Wahn. Ich muß Euer Herz vor 
Euch jelbit eutſchleiern; hört mich freunblih an, Schwärmerei, Ritter 
finn, jo jelten jegt unter ben Edlen Dentihlands, erfaßte Euch bei Dem 
Anblide der Königin; Ihr kanutet Die Liebe nur ans ben Minneliedern, 
und mähntet, dieſe heilige. Anbetung, mit welcher Ihr Eliſabeth von 
England nabtet, fei der Liebe Gluth. Ihr IE ihr Ritter zu fein. — 
Run wohll bleibt Eurem Schwur getveu, doch verichließt Euer Herz nicht 
dem innigen Gefühle, opfert dem Wahne nicht die Wirklichkeit. Ihr liebt 
Margarethe, Euer Herz war längft ſchon nicht gleichgültig bei dem Blick 
biefes jnngfräutichen Engels; aber Eitelkeit und Schmärmerei verſchloſſen 
Euch die Pforten des Himmel. — Richt, junger Mann, ich habe Recht? 
Prüft Euer Herz, denkt, Eliſabeth jei Die Königin des Himmels, betet fie 
an, aber reicht vor ihrem Altare der irvifhen Margarethe Herz un 
Haud. — Er verließ den Ritter, 

Lange fand dieſer nachſinnend, dann legte er die Hand auf's Herz, 
brüdte die Schleife feft auf Das flopfende. Er bat Recht! murmelte er 
dumpf vor fi hin und verließ das Bantet. 
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+ Gnäbiger Herr! — fagte er am anbern Tage zum Herzoge — ver- 
gönnt mir, daß ich Euch auf einige Zeit verlaſſe. Es dünkt mich, es ſei 
mir beffer, fern von Grafenhaag zu fein. Schickt mich zum Mansfelder, 
daß ich Dort das Kriegshandwerk lerne, damit ih, wenn ich wieder zu Euch 
ftoße, Euch mit meinem Kopf wie mit meinem Arme nützen lann. 

Sonderbarer Menſch! — erwiberte der Herzog — Jetzt willſt Du 
den Haag und ver Königin Hofhaltung verlafien? 

Ja, eben jest, mein theurer Herr! Sch babe reiflich darüber nachge- 
dacht, und gefühlt, daß nur entfernt bie fireitenben Kräfte in mir fich fried- 
lic) wieber zu unjerm großen Zwed vereinigen können. Laßt mid) ziehen, 
es ift wahrlich befier! . 

Und was wird Margarethe von Ebrach jagen? 

Sie wird dem Bruder Glüd und Segen, und einen ehrlichen Reiter« 
tod wünſchen, wenn e8 fo fein joll. 

Dem Bruder ? fragte der Herzog geſpannt. 

‚Sa, gnäbiger Herr, dem Bruder! mehr bin ich, darf ich nicht fein. 

Der Herzog wurbe nachdenkend. Hör’, Schulenburg! — rief er dann 
plötzlich — Ich verftehe Dich nicht! Da, wo ber Pfeil im Herzen ſitzt, iſt 
brüderliche Liebe Unfinn, ift ein Glaube der Thorheit. Ich kenne bie Liebe 
noch wenig, weiß fie nicht mit Worten, nicht mit Farben zu ſchildern, ich 
fühle fie nur; aber wenn Ih in meinem Herzen glühet, fo möge die Flamme 
heben! und: mid) verzehren, ich mag fie nicht dämpfen, ich lafle fie 
wäthen | 

Du ſchwurſt in einem ſchwärmeriſchen Augenblide, der Königin 
Ritter zu fein, ihr für ewig Deine Dienfte zu weihen. Halte ben Schwur, 
laß uns in der Schlacht für unfere Dame ven Streit beginnen, wer am 
freudigften für fie biutet. Berne jei e8 von mir, zu fordern, daß Du Dein 
Gelübde brechen ſollſt, da bewahre mich Gott! Dem Ritter ſei das einmal 
geſprochene Wort heilig; aber. Dein Lebensgliid einer Laune, einem un» 
vorfichtigen Worte opfern, wäre Wahnfiun. 

Nennt es, wie Ihr wollt, mein theurer Herr! laßt mich nur ziehen. 

So zieh’ hin nach der Pfalz! — fagte Ehriftian — mein Weg führt 
mich nad) Weſtfalen. Do, lieber Schulenburg, fo wenig ich auch das 
Herz und jeine Schwächen, ſo wenig ich auch bie Liebe fenne, fo fürcht' ich 
faft, Deine feſte Beharrlichkeit äft Eigenfinn, und das Ideal kämpft ver- 
gebens gegen das Wirkfiche, das Himmliſche wird dem Irdiſchen unter- 
liegen, vielleicht auch dereinft in meiner Bruft — fette er ernft hinzu. — 
Geh’ mit Gott! beurlaube Dich noch heute beim Könige und meiner Dame, 
brüde die geliebte Schwefter an Dein Bruderherz, und überbringe meinen 
en Meifter, dem deutſchen, ritterlichen Mansfeld, Gruß und 

reiben. . 


— 384 — 


Oeffentlich benrlaubte ſich der Ritter von dem Pfalzgrafen; in ihdem 
Gemach empfing ihn Eliſabeth. — Eure Beharrlichkeit, Herr Ritter, von 
welcher mir der Herzog Chriftian von Braunfchweig geiprodhen, kaun mic) 
nicht erfreuen — begann fie ernſt — ob ich jie gleid ehren muß. WWeifer 
würbet Ihr banbeln, wenn Ihr dem Herzen folgtet; es würbe Enuch 
ficherer leiten als eine Schwärmerei, die Euch mit ber Zeit läftig werben 
muß. Deshalb, Herr Ritter, nehme ich zwar als eine bebrängte Fürftin 
Eure Dienfe freundlich an, entlafje Euch aber zur jedem Augenblide, wenn 
Ihr es wünſcht. 

Ich danke Euch, gnädige Frau! — erwiderte Schulenburg mit Ach⸗ 
tung gebietendem Tone — auch dies beugt meinen Sinn nicht. 

Kränken wollte ich Euch nicht, — Iogie Elifabeth fanft — dazu acht’ 
ich Euch zu fehr. — Wollt Ihr Euch vielleicht von meinen Frauen beur- 
lauben, — fuhrfie fort — fo fei es erlaubt. Wir wünſchen Glüd zur Reife, 
und bleiben Euch gewogen. Auf glückliches Wiederſehen! — Sie grüßte 
ihn, ihr Haupt neigend, und entließ ihn. 2 

Seitdem Margarethe in jeinen Armen gerubt, hatte er fie nicht wieder 

eſehen, und zwifchen das erſte herzliche Nahen und die Trennung würde 
ein vermittelnder Augenblid getreten jein. Sinnend im Kampfe mit ſich, 
ſchien es ihm deshalb unmdglich , zu jheiben, ohne das Mädchen noch ein- 
mal zu fehen, ohne ihr Lebewohl gejagt zu haben. Er ging zu ihr. — 
Einen Augenblid möchte er verweilen, bat Die Zofe, die ihn gemeldet, und 
erft nach einiger Zeit durfte er eintreten. Bleicher als fonft fand er Mar- 
arethe; fie Schien geweint zu haben, empfing ihn jedoch dem Anjchein nach 
eiter, und bat ah ſich zu Veen. Meifter Hanns war auch auge en, und 
io wie es den Ritter duͤnkte, abfichtlich hierher bejchieden. Atveigenb 
jaßen die Drei ſich gegenüber. 
Sbz wollt uns verlaften, Ritter Schulenburg? begann endlich Mar- 
garethe. 

Ya, Fräulein, — ermwiberte er — ich muß ! 

Run dann, fo lebet wohl! — Sie erhob fi. 

Es entftand wieder eine allgemeine Stille. Der Kleine fchüttelte 
lächelnd feine Schellentappe, heil ertönten Die Glödchen. Beide, die Jung⸗ 
frau und der Ritter, fuhren aus ihren Träumen auf. 

Ihr Scheint Antheil an meinem Schickſal zu nehmen, jagte jekt 
Schulenburg. 

Warum jollte ich nicht! 

Innigen, herzlichen Antheil? 

So weit es mir Stand und Sitte erlaubt. 

Und entlaßt mid) jo falt? 

Dem Ritter meiner Königin werde ich nie Die Achtung verfagen, bie 
ihm gebührt. 
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e 


nell. 

Nur ihn! erwiderte Margarethe mit feftem Ton und ſchwieg. Auch 
Schulenburg blidte ſtumm vor ſich nieder. 

Da erhob fih Meifter Hanns von feinem Stuhl und jchlich ber 
Thüre zu. 

Wohin?! rief Margarethe ängftlich. 

Unter Thoren ift ein Narr überflüſſig! rief er und fchlüpfte hinaus, 
noch ehe Margarethe ihn aufhalten konnte. Beide fanden einander 

gegenüber; ihre Lage war peinlich. 
' — Ihr erlaubtet mir, Euch Schweſter zu nennen? begann jetzt der 
itter. 

Ich erlaubte es nicht, unterbrach ihn Margarethe ſchnell. 

Eurem Ritter gabt Ihr in jener feierlichen Stunde die Schleife. 

Nur auf Befehl meiner Gebieterin, nur in meiner ängſtlichen Zer⸗ 
ſtreuung, doch meinem Ritter gab ich die Schleife nicht; er forberte fie 
nicht von mir. 

Ihr ließet fie dem Bruder zur freundlichen Erinnerung dieſer Stunde, 
fuhr Schulenburg fort. 

Dem Bruber? fagte Margarethe ftill vor ſich Bin. | 

Darf ich, joll ich Su) wicht Bruder fein?! rief ver Jüngling, fein 
inneres Gefühl in biefem Angenblide wohl nicht mit dem rechten Worte 
bezeichnend. ’ 

Nein, Ritter Schulenburg! — erwiberte fie ernſt — Trosgareibe 
von Ebrach hat zwei Brüber, dieſe ſchützen fie gegen alle Unbil. Zu 
Heidelberg vertheibigen fie Die alte Reſidenz ihres Seren, und wenn ich 
eines Bruders bedarf, werben fie ficher zu meinem Beiftanbe berbeieilen. 

Margarethe! — rief Schulenburg jest, fi ihr nähernd. — Ihr 
wollt mid peinigen — ich verdiene e8 — aber jähet Ihr mein Herz — 

Se würde ich das finden, was in dem meinen fteht. 

Würdet Ihr?! rief Schulenburg entzlidt. 

F 3 würde Eliſabeth von England darin finden — nicht jo, Herr 
itter . 

Schulenburg ſchwieg. — Sagt mir nur, — hub fie nad) einem furzen 
Schweigen an — was verlangt, was wollt Ihr eigentlich von mir? 

Unerwartet kam ihm dieſe Frage, unvorbereitet fand fie ihn, der mit 
feinem Herzen, mit feinen Gefühlen wohl jelbft noch im Streit war. 

Nun, Herr Ritter? wieberholte das Fräulein. 

‚, Laßt dem Ritter die Schleife, Die Ihr dem Bruder gabt! rief er plöß- 
lidy und ergriff ihre Hand, die fie ihm leife entzog. 

Wenn ich dürfte? — fagte Margarethe janft — Mein Ritter wilrbe, 
und mit Recht, mir ziiynen. 

Euer Ritter! unterbrach Schulenburg die Erröthenbe. 
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Ja, Scähulenburg, mein Ritter! — Doch wollt Ihr in meinem 
Dienft den zweiten Plat einnehmen, jo ſei's! 

en zweiten Pla in Eurem Herzen! — rief der Jüngling, und ein 

ebler Seh glühte aus feinen Augen. — Der zweite Plat g’nügt mir 


nicht ’ 
Da habt Ihr Recht! — rief die Jungfrau — Wehe dem Herzen, dem 
- er g’nügen könnte! Lebt wohl, Schulenburg! — fagte fie bewegt — reif’t 
glücklich! Gott mit Euch! ' 
' Margarethel — rief nun der Jüngling, fich vor ihr neigend. — Ich 
ebe! Die Dame des Ritters bleibe Eliſabeth, die Dame des Herzens ſei 
argaretbel Die Schleife, mein Heiligthum, trage ich verborgen anf 
meinem Herzen. Darf fie dort ruhen? 
Sie darf! fagte die Jungfrau mit leifer Stimme, Iafı errötgend. 
So trag’ ich fie für Die, die ich liebe! Lebt wohl, Margarethe, lebt 
wohl, Geliebte! — Er küßte ſtürmiſch ihre Hand und eilte davon. 





Graf Mansfeld hatte Tilly durch Unterhanblungen getänſcht, war 
aus der oberen in die untere Pfalz gezogen, hatte Frankenthal entjett, und 
rüdte nım, da Serbinand von Cordova feine Truppen nah Oppenheim 
und Alzey in die Winterquartiere verlegt hatte, durch das Bisthum 
Speier nach dem Elfaß vor Hagenau. Hier ttafihn Schulenburg im Feld⸗ 
lager, und Üüberbrachte Gruß und Schreiben vom Herzog Ehriftian. Freund- 
lich wurde er vom Felbheren aufgenommen, befonbers da er ihm Die Nach⸗ 
richt brachte, der Herzog werbe bald in's Feld rüden, und fih mit ihm zu 
vereinigen fuchen; minder gern ſchien er'aber zu hören, daß der Kurfürft 
von der Pfalz bei dem Heere eintreffen würbe, denn wenige Zage nad 
Schulenburgs Abreife wollte diefer den Haag verlaflen, und über Frank⸗ 
reich nach feinen Staaten zurüdfebren. So fehr auch die Anweſenheit 
- ihres Herrn die Pfalz zur thättgen Gegenwehr von neuem beleben mußte, 

fo war doch der Mansfelder an das unumſchränkte Gebieten bei feinem 
Heerz zu ſehr gewöhnt, als daß ihm nicht in gewifier Art Die Gegenwart 

bes Kurfürften hätte uͤftig ſein ſollen. Zwar in der That ganz nnabhängig 
von einem Herrn, von dem er nur bie Beſtallung eines Generaliffimus, 
aber nicht den kleinſten Heerhaufen hatte, der nicht Geld, nicht Soldaten, 
nur feinen Namen dem fühnen Heerführer geben konnte, um unter feinem 
Banner die eigenen weit qusfehenden Plane zu vollführen; ein jolcher 
konnte ihm wenigftens in jeinen Kriegeuntermebmmungen nicht ſehr läftig 
jein. Er äußerte 19 gegen Schulenburg, als jet er hierüber ſehr erfreut, 
ließ Die Nachricht Überall ſchnell verbreiten, damit Alles ſich wo möglich 
nod vor bes Kurfürften Ankunft unter feinen ahnen fammle, und be- 
nußte nach gewohnter Weife auch Das Unangenehme fo gut er konnte. 
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Schulenburg war mit dem Eintritt in des Mansfelder Zelt in eine 
neue Weit verfeßt. Es war das erfte Dial, daß er ſich in einem en 
befand und ven Tod in der Nähe feine biutigen Opfer erfafien ſah. Schon 
in ben erften Tagen fühlte er wohl, es jei Alles anders als er es ſich ge- 
dacht. Nicht der Glaube, nicht das Baterland war ber allgemeine Impuls, 
ber die Herzen bewegte und dieſe Kriegihaaren zufammengemwürfelt hatte; 
Ehrgeiz, Habgier waren bie Haupttriebfedern, die Alles in Bewegung 
fetten. Selbft Mansfelds ruhige Bejonnenbeit, fo fehr verſchieden von 
dem ritterlihen, Alles lebhaft ergreifenden Geifte feines Herrn, wollte 
ihm nicht behagen; fein ſchwärmeriſcher Sinn glaubte in jeber ftillen Be— 
trachtung Kälte, in jeder verftändigen Ueberlegung Mangel an Theilnahme 
zu finden. Für feinen Glauben, für jein Vaterland, für feine Dame zu 
fämpfen, zu fterben, war ber einzige Gebanfe, der einzige Wunſch feines 
Herzens, nur biefe fhönen glühenden Gefühle fonnten ihn in das rau⸗ 
ſchende Kriegsleben ſchleudern; Darum fand er bier Manches, was ihm 
nicht behagte. Dies Treiben und Toben, diefe Zügellofigfeit, unb doch 
wieder Diele fo ftrenge Mannszucht, die mit eifernem Arme da ftrafte, wo 
fie es für suträgtich fans, und bort wieder blind die Gräuel überfah, bie 
an dem armen Sandmann verübt murben. Diejer ewige Wechſel von 

reud' und Noth, dies Schwärmen von einer Sache zur andern, bon dem 
öchften ee 18 zur gemeinften Feigheit, dieſe Verachtung des Todes, 
und doch biejes taffofe Aufjuchen ber Mittel, fich vor ihm zu ſchützen, 


‚biejer Trieb, fein Geld in Genüffen zu vergeuden, und Doch dieſe Gier, es 


zu erlangen; dies ewige Spiel um Geld und Gut, um Leben und Tod 
prägte fich büfter in fein Gemüth. Und nun, als bei dem erften Angriff 
auf Zabern mehrere Hundert niederſanken, und von allen Seiten, als ging 
es zum Tanze, Die Neugeworbenen berbeieilten, die Lücken wieber zu füllen, 
Da rief er zürnend aus: Welch’ betrügerifches Spiel fpielt man hier mit 
dem Tode, die Narben, die er —— heilt ein anderes Menſchenleben, 
und in die durcen bie er eingräbt, wird ein friſches Samenkorn geworfen, 
zur neuen Ernte zu reifen. 

Er blieb ftill für ge fo daß er nad) wenig Tagen im ganzen Lager 
der braunfchmweigifche Träumer hieß; ſelbſt Diansfeld änferte, daß, wenn 
Herzog Chriſtians Heer aus lauter folchen Helden beftände, deſſen Heer- 
haufen befjer für einen der brei geiftlihen Kurfürften pafje, als für einen 
jungen ritterlihen Fürſten. Als jedoch Hagenau überging und der Mans- 
felber vor Elſaß⸗Zabern 3087 welches der tapfere Graf von Salm ver- 
theidigte, und Schulenburg bei einem Auefalle der Kaiſerlichen die Flücht⸗ 
linge jammelte, die verlorene Vorſtadt wieder nahm, felbit eine Wunde, 
ihn nicht hinderte, an der Spike des Haufens zu bleiben, und feine Stel- 
Yung gegen den anftürmenden Feind zu behaupten, bis ber Oberft Obern- 
traut mit der Reiterei ihm zu Hülfe kommen fonnte, da ſahen wohl bie 
rauhen Kriegoberften, daß in des Ilnglings Bruft die reine Helben- 
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e glübe, und jein filles Abziehen von allem Geräuſchvollen nur bie 

ee ar des wahren Kriegers fei. Mausfeld umarmte ihn im An- 

ficht des ganzen Heeres, und von dieſem Augenblid an drängte ſich Alles 
eundlich um ihn. 

Mangel an Pulver „auch die rauhe Jahreszeit nöthigten den Feld⸗ 
herren, von Zabern abzuziehen; ex ging nad} Germersheim zurück, woſelbſt 
ber Kurfürft nach wenigen Tagen eintraf. Groß war ber Jubel der treuen 
Pfälzer, die nach jo langer Abweſenheit ihren geliebten Herrn wieber in 
ibrer Mitte jaben, und nun Befreiung vom fpanifchen Joch erwarteten. 


Richt lange nach Schulenburg war auch Herzog Ehriftian von Braun- 
ſchweig aus dem Haag abgereift. Im Angeficht bes ganzen Hofes hatte 
er vor der Königin Inieend feierlich gelobt, nicht eher jein Schwert ruhen 

u laflen, bis ihr Gemahl, in feine heiligen Rechte zurückgeführt, frieblich 
a8 Land feiner Väter beberrfche. Den Handſchuh, dieſes theure Zeichen 
ber Gnuft, beftete die Königin neben die weiße Schwungfeber auf feinem 
Hut und bis an feinen Tod hat er ihn treu bewahrt. 

Bald war fein Heer verſammelt. Er 309 bamit nach ber Pfalz, Doch 
bie Spanier verlegten ihm den Weg; er lehrte zurüd, und überfiel Pader⸗ 
born, wo ihm der Schaß, ben er in ber Domkirche fand, bejonders ber 
ganz von gebiegenem Golde achtzig Pfund jchwere heilige Liborius, treff- 
iche Dienke leiſtete, friiche Truppen zu werben und fie zu befolden. Aus 
bem bier gefundenen Silber ließ er Thaler prägen. Auf der einen Seite 
diefer Thaler ftredite eine Hand ein Schwert aus den Wollen, darunter 
ftand des Herzogs Name; auf der andern Seite lad man: Gottes Freund, 
ber Pfafien Feind. 

Bald hierauf verließ er Weftfalen, jeine Bereinigung mit Mansfeld 
zu bewirfen, zog in bie Länber des Kurfürften von Mainz, und nahm 
Höchſt mit Sturm ein. Aber Tilly und Cordova verjammelten bei 
Aſchaffenburg ihr Heer, und zogen ihm entgegen. Der erfehute Tag der 
Schlacht rädte heran. 

Es war am 9. Juni 1622, als Herzog Chriſtian des Abends in feiner 
Wohnung faß, und dem entſcheidenden Augenblid entgegenfah, wo er end⸗ 
lich in offener Feldſchlacht das jeiner Dame gegebene Gelübde löſen Tongte. 
Die Nachrichten von dem Heranrüden der Feinde waren eingelaufen, und 
er berathete mit fich jelbft, ob er der Meinung mehrerer feiner Oberften 
folgen, und, die Schlacht vermeibend, ſich über den Main ziehen follte. 
Sein ritterliher Sinn ftritt Dagegen, jeine Urtheilstraft mußte den er- 
fahrenen Kriegern beipflichten, denn nur, wenn er Höchft verließ und 
auf das linke Mainufer Überging, nur fo konnte er die Vereinigung mit 
Mansfeld bewirken, und dann dem ſpaniſch⸗ligiſtiſchen Heere mit wahr- 
ſcheinlichem Erfolge Die Spitze bieten. 


t 
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Noch ſaß er hierüber in ernften Betrachtungen verjunfen, ale 
Schulenburg in fein Zimmer ftürzte. Willlommen, — rief ihm der Her- 
zog entgegen — willlommen, mein Waffen- und Bundesbruder! was 
bringft Du mir von dem Mansfelder? 

ute Botihaft, Herr! er ift mit einem Theile feines Heeres in ver 
Gegend von Darmftadt, und zieht Euch entgegen, doch bittet er, Ihr 
möchtet eilen, über ben Main zu kommen, möchtet jede Schlacht vermeiben. 
Ich jah von fern Schon Die Wachfeuer des Tilly und der Spanier. 

Und zweifelt ber Mansfelder, daß wir ohne ihn fiegen können? 

Ja, gnädiger Herr! 

ili So wollen wir es ohne ihn verſuchen, ſagte Herzog Chriſtian un⸗ 
willig. 

Sept nicht Alles auf das Spiell — bat Schulenburg — Bedenkt 
Guten friegeruhm, Herr Herzog! auch Eurer Dame Glüd fett Ihr 

aran. 

Für meine Ehre muß ich fechten, für meine Dame bluten! — rief 
der Herzog, faßte den Hut, drückte ben Hanbichuh an feine Lippen. — 
Mid — riefer — ſoll dies Pfand der Liebe in das dickſte Gewühl ber 
Feinde tragen, den Meinen ſoll e8 ein Zeichen fein, wie bie weiße Feder 
des ritterlichen Heinrichs in der Schladht von Jory, und fiehft Du es 
morgen finten, dann wiſſ', ich bin am Ziele! 

So laßt e8 mich an Euren Schlachthelm befeftigen, — ſagte Schuien- 
burg ſchnell und faßte nach dem Hute. — Rühr’ es nit an! — rief der 
Herzog — Wenn Du aud ihre Ritter bift, bift Du doch fein Geweihter 
ihres Herzens. Sie felbft hat mir den Handſchuh in der lettten Stunde 
meines Glüds daran geheftet, und kein Helm ſchütze mein Haupt vor dem 
töbtenden Streiche; er ſei mein Helm und Helmſchmuck! 

Und Ihr wollt nicht dem Rathe des Mansfelders folgen ? 

Nein, Schulenburg, wir fchlagen morgen. Du fehrft zu den Be- 
bächtigen zurück, ihm das zu melden. — Schmerzooll ſah der Jüngling 
feinem Herren in's funkelnde Auge. — Aber nein, — fuhr diefer fort, und 
reichte ihm verſöhnend die Hand, — bleib’ bei mir, ich fende einen andern 
Boten, der mir weniger theuer ift ald Du, mein Herzensfreund! Morgen 
mögen die Trompeten fchmettern, die Pauken wirbeln und bie Karthaunen 
bonnern: — Elifabeth und Gott mit uns! fei unjere Loſung; und fo 
unjerm Schidfale entgegen! 


’ ‘ 


Am andern Morgen rüdte Tilly und Cordova jo jchnell au, daß das 
braunſchweigiſche Heer kaum fo viel Zeit hatte, fich in Schlachtorbnung zu - 
fielen und einen Theil feiner Bagage Über den Main zu jchiden. Ben 
ritt der Herzog Durch Die Reihen Feiner Soldaten, hoch im Winde flatterte 
der Handſchuh, als er vor Die Reihen feiner Reiterei jprengte, und fie zu 


N 
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einem Augriffe anf das Geſchütz ermuthigte Drei Mal ftlirmte er ar, 
drei Mal wurden die Reihen der Seinen durch ben Kugelregen gelichtet, 
der aus achtzehn Geſchützen ihnen entgegen bonnerte. Bei dem dritten 
Angriff her bas Pferd des Herzogs, von einer Kugel getroffen, nieber. 


Die ligiſtiſchen Küraſſiere Drangen vor, und kaum hatte ber Herzog Zeit, 
Das Ber Schulenburgs zu befteigen, und fich fo zu retten. Die Keiterei 


h, das Fußvolk hielt Stand; der Herzog ftellte fih an die Spige bef- 
eiben, aber e8 war unmöglich, mit ihm allein das Schlachtfeld zu halten. 
Er mußte den Befehl zum Rüdzuge geben, und bie Unordnung mwurbe 
nun allgemein; nur mit Mühe ſetzte er mit fünfhundert Reitern burd 
eine Furt an das jenfeitige Ufer. Erſt drei Stunden vom Schlachtfelbe 
tonnte er bie zerftremeten Saufen wieder jammeln. 

Hier gab der Herzog, an eine alte Eiche gelehnt, die nöthigen Be- 
fehle, und ließ den Reſt Feines Heeres bei ſich vorüberziehen. Der Schlag, 
der ihn getroffen, hatte ihn nicht entmuthigt, wenn er ihm auch Das hohe, 
fefte Vertrauen auf fein Süd, auf fein Heer genommen hatte. Tauſende 
waren gefallen, fein Geſchütz war verloren; das ließ ſich wieder erfeten, 
aber ber Freund warb vermißt, er, der den Herzog gerettet, der ſich fo 
ebeimüthig für feinen Herrn geopfert hatte, war, ſeitdem er dem Herzog 
fein Pferd gegeben, sticht wieder geliehen worden. Schulenburg war ge- 
fangen ober tobt, das fehmerzte den Herzog tief. Schon fentte ſich bie 
Nacht, und immer noch war feine Kunde von ihm, keiner der Vorliber- 
ziehenden konnte Nachricht von ihm geben. 

Da hüllte fich der Herzog in feinen Reitermantel und warf fich unter 
die ſchirmende Eiche, aber der Schlummer floh ihn; er blidte auf zu ben 
Sternen, bort Troft für fein vermundetes Herz zu jnchen. Es war bas 
erfte Mal, daß ihn das Schidfal, und fo hart prüfte, immer hatte er nur 
vertrauenvoll in die Zukunft geblidt, fie inmmer nur mit freundlichen 
Bildern fih ausgeſchmückt, und feine erfte Schlacht mar verloren, fein 
Freund für ihr gefallen. Im Sternenlidht glänzte der weiße Handſchuh 
ihm entgegen, er betrachtete ihn ernſt. — So viel Blut ift heute geflofien, 
— rief er — und fein Tropfen des meinen hat Dich befprigt; rein wie bie 
Herrliche, welche dich mir gab, glänzeft du auch heute noch durch bie 
Sternenmadht meines Kebens! Nun, jo wie Dein Glanz bem verhängniß- 
vollen Tage getroßt, will auch ich meinem Schidfale trogen, und mid 
nicht von ihm beugen laffen; fo lange Du mir glänzeft, wird mein-Stern 
nicht untergehen. Lebt wohl, ihr Sorgen, bis zum fommenben Tage ! — 
Er ſchloß die Augen, der erquickende Schlaf ſenkte ſich auf ihn nieder. 

Als er am andern Morgen vom Krieggetöſe erwecktt wurde, brach ſo⸗ 
eben die Sonne hervor, und der erfte Strahl, der fein geöffnete Auge 
traf, zeigte ihm Schulenburg, der auf einem Steine neben ihm ſaß, und 
den verbundenen Kopf auf feinen Arm flütste. 

Sei mir willlommen! — rief ihm ber Herzog entgegen, jprang auf 
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und umarmte ben Freund, der bleich und matt in feinen Armen lag. — 
Du bift verwundet, wie e8 jcheint; für mich haft Du geblutet! 

Ich habe Euch Treue gelobt bis in den Tod, für Euch will ich auch 
fterben! — ermwiberte Schulenburg — So ſehr auch Die Wunbe brennt, 
tödtlich ift fle nicht, gnädiger Herr, und nicht Die letzte, bie für Euch 
bluten wirb — 

SGlücklicher! — rief der Herzog — für fie haft Du Dein Blut ver⸗ 
offen, den Freund rettend bie ſchönſte Pflicht erfüllt. Und was that ih? 
&n eitlen Uebermuthe fette ich, um meines Chrgeizes willen, Alles auf 
das Spiel, jagte tollkühn Tauſende in ven Tod, und bezahlte meine Schuld 
mit feinem Tropfen meines Herzblutes. Schulenburg! — rief er, plöß- 
lich des Jünglings Hand erjaflend, der fie unwillfürlih an fein matt 
Hopfendes Herz prüdte. — So fehre ich nicht mehr aus der Schlacht, be» 
ſiegt, unverwundet! Donnern nod einmal die Kanonen, und flattert ber 
weiße Handſchuh im Pulverdampf, dann ftehft Du mich als Sieger ober 
nie wieder Ih will Dir nicht nachſtehen; Du haft Deine Pflicht gegen 
das Vaterland, Deine Dame, Deinen Herrn und Freund erfüllt, mit Blut 
Deine Berpflicgtung gelöſcht; und Fr — auch mein Blut fol jenen hoben 
Bund befiegeln, ben ich mit ihr Schloß. — Leb’ wohl, mein Freund! forge 
für Deine Wunde; ich muß mein Heer fammeln, das ich nem Mansfelder 
entgegenführe. Gott wirb weiter helfen! 


— — — 


Die beiden Heere hatten Bi vereinigt, und rüdten. nun nach dem 
Elſaß; wohin diefer wüfte Schwarm fi warf, Da wurde Alles verheert 
und geplündert, der Krieg mußte den Krieg erhalten, und ohne Sold wäre 
Das Beer auseinander gegangen, Die Städte mußten zahlen, das platte 
Land die Soldaten ernähren. Nachdem fie fo einige Zeit umbergezogen, 
rüdte Mansfelb zum zweiten Male vor Zabern. Herzog Chriftian unter» 
ſtützte ihn mit feinem Heere, das nach ber Höchfter Schlacht noch aus acht- 
taujend zu Fuß und fünftaufend Reitern beftand. Kurfürſt Friedrich war 
—* an der Spitze dieſes vereinten Heeres, aber machtlos, ſeinen Fahnen 
olgten zwar des Mansfelbers Truppen, aber nicht Einer Fahne konnte 
er befehlen; er fühlte das Drüdenbe feiner Lage, feine Ohnmacht nur zu 

. Aber was blieb ihm zu thun übrig? Er mußte fi in die Arme 


ſeiner Feldherren werfen, ober auf die Gnade des Kaifers vertrauen; und 


wie oft hatte ihn Dies Vertrauen ſchon getäufcht! Bon Natur friedliebend, 
Hatte ihn nur der Ehrgeiz feiner Gemahlin vermocht, die böhmische Krone 
anzunehmen; die. Schlacht bei Prag hatte fie ihm wieder genommen, feine 
Erblande dazu. Im Haag fand er Sicherheit, aber, als ein machtlofer 
Fürft, von der Gnade der Staaten von Holland lebend, war feine Lage 
peinlih. Da leuchtete ihm bie Hoffnung, als er an ber Spike ber ver- 
einten Deere Mansfeld und Braunfchweig in fein Land z0g; aber durch 
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die Spanier und Ligiften verwüſtet, durch die zügellofen Heerhaufen ver 
beiden Gele ausgejogen, ſah er überall Elend, überall drangen bie 
Klagen jeiner Unterthanen zu ibm, und nie hatte er feine Ohnmacht jo 
gefühlt, als da er, Fürſt des Landes, keine Macht hatte, zu befehlen, und 
nichts für das Wohl jeiner geliebten Unterthanen thun Tonnte. 

Yu diefer Zeit verwendete fih Dänemark und der Kurfürft von 
Sachſen bei dem Kaiſer für ihn; aber jelbft betrogen, täuſchten fie ben 
* rſten und beredeten ihn, fich ganz der kaiſerlichen Gnade zu unter- 
werfen. 

In dem Feldlager vor Zabern faßte Friedrich von ber Pfalz dieſen 
unglücklichen Entichluß; ihn auszuführen, fandte er zu dem Herzog 
Chriftian und dem Dlansfelver, und lud fie zu einer Unterredung ein. 
Meifter Hanns, der ſtets um ihn war, und durch feinen Wit dieſem un- 
gi lichen Fürften jo manche trübe Stunde erheiterte, ſchwieg heute. — 
Bift auch Du flumm, alter Hanns? — fagte der Pfalzgraf — aud Dir 
icheint der däniſche Abgeſandte nicht willlommen zu fein. , 

So willlommen, wie der Strid bem zum Hängen Verdammten, — 
erwiberte Hanns — ich fühl' ihn Schon an meiner Kehle, und da ſchnürt 
er mir den Hals fo feft zu, daß ich nicht mehr reben kann. Doch ſchnürt 
nur DE zu, was könnte das ſchaden, Ihr erſetztet "meine Stelle 
zwiefa 

Hanns! — rief der Pfalzgraf erzürnt — treib' Deinen Scherz nicht 
mit mir, wenigſtens nicht zu weit. 

Weshalb nicht? — entgegnete dieſer keck — Ein Fürſt ohne Land und 
Leute, der das Schwert aus der Hand giebt, und ſo den Feind ruhig bittet, 
ihm die Feſſeln anzulegen, den fürchtet Meiſter Hanns jo wenig als irgend 
ein Anderer. Hört, lieber Herr! wenn Ihr den Herzog und den Grafen 
entlafien, und Euch faiferlicher Majeftät Gnade liberantwortet habt, To 
behaltet Euch ja einen Pla in Herzog Ehriftians Leibiwache vor, forgt für 
ein gutes Pferd, und bittet, daß er Euch, wohin er and) ziehe, mitnehmen 
möge, fonft wandert Ihr nad Wien, und dort! — denkt an ben flanb- 
haften ſächſiſchen Kurfürften und an ben eblen heſſiſchen Landgrafen! 

Mansfeld trat ein. Der Pfalggraf winkte, Meifter Hauns fchlich füch 
fort. Zwar von des Narren Wahrheit ergriffen, body nicht im jeinem Ent- 
ſchluſſe wankend, machte der unglüdliche Friedrich den Mansfelder mit 
dem Berlaufe ver Sache bekannt, dankte ihm für feine ritterlihen Dienfte, 
und entließ ihn ſodann. . 

Mitleibig laͤchelnd ſah Mansfelb auf ihn. — Ihr entlaßt mi? Ich 
fonnte es vorausſehen! — rief er — Gut — bedenkt aber, gnäbiger Herr! 
bes Mausfelders Heer, einmal aufgelöft, iſt Mr wieber mit einen gnä- 
digen Wort herbeigerufen; ich felbft wäre nicht vermögend, bie alten 
Schaaren wieder um mich zu verfammeln, hätte ich fie einmal entlafien. 
Bedenkt das wohl! — Der Pfalzgraf zudte die Achfeln. — Nun, wie Shr 
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wollt, eine Armada, wie die meine, findet immer ein Feldzeichen und einen 
Herrn, für den fie ſchlagen darf. Folgt Eurem unglücklichen Geſtirn, ent⸗ 
laßt Eure Freunde, werft Euch Eurem Feinde in die Arme. Lebt wohl! 
— Er wollte gehen. 

Da trat Herzog Chriftian ein; mit ihm ſchlüpfte Meifter Hanne in 
das Zimmer. Nur einen Augenblid verweilt, — fagte der Herzog im 
Hereintreten zu Mansfeid und hielt ihn zurück. — Pfalzgraf Friedrich! — 
fuhr ex fort, fich zu dem Kurfürften wendend. — Ihr wollt uns entlaffen ? 
In Gottes Namen! — denn ic bebarf Eurer nit, um gegen irgend 
einen Potentaten der Welt meine Fahne aufzurollen und mein Schwert zu 
ziehen, Ich babe Eure Sache vertheibigt, weil ich fie ſür Die Sache des 
Baterlandes, weil ich fie für gerecht halte; babe mid) Eurem Dienfte ges 
weibet, weil ich der Ritter Eurer erhabenen, königlichen Gemahlin bin, 
und fie mich dazu erfor. Deshalb bleibt mein Heer, mein Arm, mein 
Blut nur ihr und bem Baterlanbe geweihet. Entläßt mich der Kurfürſt 
von der Pfalz, jo entfalte ich die braunjchweigiiche Fahne, und für Elifa- 
beth von England wehe fie mir voran zum Siege! Doch, Herr Pfalzgraf, 
— fuhr er Pott, fi ihm beicheiden nahend — fo lange ich noch hundert 
Reiter un mich verjammelt babe, fo lange findet Ihr Schug bei Chriſtian 
von Braunfehnveig; bier nehmt meine fürftliche Rechte zum Gewähr, und 
nun lebt wohl, Gott möge Euch firmen! — Er verließ mit dem Mans- 
felder das Zimmer. 

Du weinft, Hanns? — fagte der Pfalzgraf gerührt, als die beiben 
Heerführer ſich entfernt hatten. — Nun, dann muß e8 weit mit mir ge- 
fommen fein, wenn die Narren weinen ftatt zu lachen! 

Lieber Herr! — jagte der Kleine und küßte des Pfalzgrafen Hand — 
Iſt denn ſchon Alles beendet? Ä 

Ich gab mein Lönigliches Wort. 

Laßt das Fönigliche fahren, gnädiger Herr! — unterbrach ihn ſchnell 
Meifter Hanns — und fett nicht Euer fürftliches Wort auf das Spiel. 

Ich babe jchon unterzeichnet; es ift zu ſpät. 

Dann ſei Euch Gott gnädig! rief der Kleine — und wehe dem, ber 
Eud den unglücklichen Rath ertheilte! — Folgt jet auch mir, übergebt 
Eure Berjon dem Braunfchweiger, und wartet in Holland das Ende Eurer 
Leiden ab, nicht hier, nicht in Wien. 

Der Pfalzgraf bedachte ſich, dann ging er, ohne zu antworten, nach⸗ 
denkend in jein Gemach. 


— — — 


Die Belagerung von Zabern wurde nach ber Öffentlich bekannt ge⸗ 

machten Enttaffung des Kurfürjten aufgehoben. Wohin man fich aber 

wenden folle, darüber konnten fi Herzog Chriſtian und ver Mansfelber 

nicht vereinigen. Ihre Dienfte der Krone Frankreich anzubieten, dafür 
26* 
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ſtimmte Mansfeld. Ludwig der Dreizebnte beburfte ihrer in dem Kriege 
gegen die Hugenotten, aber eben deshalb wollte ber Herzog nicht zu ihm; 
er wollte nicht gegen feine Glaubensbrüder kämpfen, nicht in ben Dienft 
eines fremden Fürften treten, und fo Die Sache des Baterlande, Die Sache 
Briebriche von der Pfalz verlaffen. Hier ſprach der deutſche Fürſt, wenn 
ei Mansfelb nur der glücliche Abenteurer ſprach. Auch konnten fte ber 
Einladung des Herzogs von Bouillon folgen, der im Begriff ftand, ſich in 
Frankreich an die Spitze der Hugenotten und ber Mißvergnügten zu ftellen, 
und der ihnen nach beendeter Sache feinen Beiftand in Deutichland ver- 
ſprach. Dahin neigte fih Herzog Ehriftian mehr, feine Lage hatte jo viel 
Aehnliches mit der Tage Bouillons, daß er e8 weit mehr vorzog, ein Ver⸗ 
biinbeter des Herzogs, als ein Diener des Königs von Frankreich zu fein, 
befonders da er hierbei auch die Hoffnug nähren konnte, won den Hnge- 
notten unterftützt, einft für fein Vaterland zu wirken. Auch hatten bie 
Generalftaaten durch Morig von Oranien ihnen Dienft angeboten, wohl 
das Sicherfte unter allen; aber Beiden grauj’te vor ber ohäingigfeit 
Chriſtian hatte die Hochmögenden Herren zu genau im Haag fennen lernen, 
um fich nicht vor ihren Sörmlichkeiten zu een, wenn ihn auch fein Herz 
nad) dem Haag 309; beide fühlten in dem Heinen Kriegihauplak der Nie- 
derlande, wo man nur Feflungen vertheidigte oder angriff, ihre Thatkraft 
und Das gewohnte Kriegsleben zu jehr beengt; und nach Deutſchland fidh 
zu wenben, wo Ferdinand von Cordova und Tilly mit überwiegenber 
Heermacht ftanben, bie proteftantifchen Fürften in muthloſer Unthätigfeit 
ſchlummerten, und von ihnen keine Hülfe zu erwarten war »fchien beiben 
zu gefährlich. Eine verlorene Schlacht hätte ihre Heere aufgelöf’t denn 
bie Acht, bie fie verfolgte, hatte ſchon manche Bande gleicher Geſinnungen 
mit ihren Baffengefähtten zerrifien. Endlich befchloffen fie, nach Loth⸗ 
ringen zu ziehen; denn ſie mochten von den brei Projecten ausführen, 
welches fie wollten, ihr Weg führte de durch diejes Land. Eine Ueberein- 
kunft wurbe mit. dem Herzoge getroffen, der nicht Macht hatte, fich ihren 
gewaffnet entgegen zu ftellen; das Heer ſetzte fich in Demegung, und Pfalz- 
vaf — ſchon zetzt ziemlich enttäuſcht, folgte. Des Mansfelders 
eer beſtand noch aus 12,000 Mann zu Fuß und 7000 zu Pferde. Herzog 
Chriftian zog an der Spitze von 6000 zu Fuß und 5000 Reitern. Vierzehn 
Tage lagen fie im Lothringer Lande, dann wenbeten fie fi) durch Die Stif- 
ter Met und Berblin.den Niederlanden: zu. De 
Mansfeld hatte indeſſen mit dem Derzoge von Nevers, dem Abge- 
ſandten Ludwigs des Dreizehnten, unterhandelt, Herzog Ehriftian aber 
mit dem Herzöge von Bouillon, zu dem fich auch der Pfalzgraf nad) Sedan 
egab. 
Endlich rückten beide Heere vor Mouzon; dieſe Stadt ſchloß ihnen die 
Thore. Sie ſchickten ſich an, ſie zu belagern; doch da beide Feldherren 
ſich in den Planen für Die Zukunft nicht einigen konnten, fo verließ Chri⸗ 








gingen. 
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ſtian von Braunſchweig hier den Mansfelder, und ließ ihn vor Mouzon 
allein, wo fi am andern Tage noch 3000 Reiter von ihm trennten und 
zu Dem Herzoge von Braunſchweig, der gegen Sedan gezogen war, liber- 


Mansfeld, ver num wohl einſah, daß ihn Frankreich nur fo lange 
binhalten wolle, bis es eine Macht an feinen Grenzen aufgeftellt habe, groß 
genug, ihn zu vernichten , begab fich gleichfalls nach Sedan, verjähnte fid) 
mit dem Herzoge, zog jein Heer zufammen, ließ alle überfläjfigen Wagen 
verbrennen, machte mit den Pferden einen Theil des Fußvolks beritten, 
und entichloß fich, dem Herzoge zu folgen, der ihm jetzt leicht zu gleicher 
Meinung jinmte ‚ in den Vorſchlag der Holländer einzugehen, und dem 


Prinzen Morig entgegen zu ziehen. 


Sie rüdten nuu in das Hennegau ein; am 26ften Auguft zogen fe 
Avesnes vorbei, ſetzten Über die Sambre und kamen in die Gegend von 
Fleurus. Hier fanden fie Don Gonſalvo won Cordova, der, mit einem 
ſpaniſchen Heere über die Maas gerüdt, die Bälle beſetzt hatte. 





— 


Zwei Tage darauf ſaß der Herzog nachdenkend in feinem Zelte, nie- 
mand war um ihn als Schulenburg, der, von feiner bei Höchſt erhaltenen 
Wunde wieder hergeftellt, ſeitdem immer Zelt und Wohnung mit dem 
Herzoge getheilt hatte. — Lege Dich die wenigen Stunden zur Ruhe, 
Schulenburg, — jagte der Herzog, das Schweigen unterbrechend, — Du 
bedarfft ihrer. Mich treibt es umher, denn morgen, Freund, Morgen 
töfe ich mein Gelübde jo treu als Du, und gebe Gott mir bie Oetegenbeit, 
Did aus Feindes Hand retten zu können, wie Du mich bei Höchft! 

Gnädiger Herr! — fagte Schulenburg gerührt — Ihr habt mir, was 
meine Pflicht war, jo reichlich mL Eure Liebe gelohnt, habt mich wie 
Euren Bruder gehalten, in Euren Zelte habe “ gerubt, in Eurem Zim- 
mer geſchlafen, Ihr ſelbſt habt mich gepflegt. Wir find längft quittl 

Nein, nein! — rief der Herzog — Seit einem Jahre ziehe ich umber, 
taufend Menſchenleben habe ich geopfert, taufend Opferflammen haben 
meinem Schwerte geleuchtet, taujend Seufzer find um non gen Himmel 
geftiegen, und noch ift Fein Tropfen meines Blutes gefloflen; und Du 
weißt, Schulenbnrg, Heinrich des Löwen Enkel kämpften oft für ihr 
Baterland, und werden oft noch für deutiche Freiheit biuten! Deshalb 
freue ich mich auf den morgenden Tag; wir müfjen fliegen oder fterben ! 
Brechen wir nicht durch, fo find wir bie Beute des franzofiichen Ludwigs, 
und unjer Wahlſpruch ift zu Schanden geworden. Ruhe Dich aus, Du 
faum GSenejener! ich gehe, Das Heer zu ordnen. 

Noch war es Nacht, als der Herzog wieder vor Schulenburgs Lager 
trat. Schläfft Du noch fo fanft, theurer Freund? — fagte er leife — und 


ich ſoll Dich wecken vielleicht zum ewigen Schlaf? Aber die Stunde nabet. 
Auf Schulenburg, auf! — rief cr — jet wapne Dich, der Tag möchte zu 
gan beginnen, unb die Morgenröthe muß uns heute fhon auf dem 
ampfplage finden! — Schulenburg fprang auf; ſchnell war er gerüftet, 
laut wieberten draußen die Roffe. — Da ergriff der Herzog feinen Hut, 
füßte den Handſchuh und fagte mit feierlihem Ernfte: Gott im Himmel, 
der bu zur Verherrlichung deines Namens meines Schwertes nicht bebarfft, 
laß mich heute für fie und mein Vaterland fiegen oder ehrenvoll fterben ! 

Amen! — ſagte Dayulenburg ‚ brüdte Margarethe's Schleife an fein 
Herz, und warf die grüne mit Gold durchwirkte Feldbinde um feinen Ban- 
zer. — Und nun, gnädiger Herr! jollten wir ung nicht wiederſehen, follte 
ich heute enden, unb Ihr findet mich unter ben Tobten, fo Sagt der König: 
in, ih fei geielen in ihrem Dienfte, und habe mein Gelübde gelöſ't. 
Nehmt die Schleife, bie ich auf meinem Herzen trage, gebt fie Margarethe 
von Ebrach, jagt ihr, mein Herz habe für fie, nur fir fie treu.und liebend 
geſchlagen, und mein letter Athemzug habe mit meiner Seele ihren Na- 
men ausgehaucht! — Er ſank in des Herzogs Arıne. 

Barum biefe finftern Gedanken, Freund? — fagte dieſer — Auch ich 
ztebe dem Tode entgegen, aber ber Sieg nmichwebt mich mit feinem glän- 
zenden Gefieder, nicht die ſchwarzen Flügel des Todes. Ueber ſpaniſche 
Leichen hinweg wollen wir uns den Weg nad) dem Haag bahnen, und fallen 
wir — daun warb ung ja ein ritterlicher Tod! 

Der fol mir werben! fagte Schulenburg, und Hand in Hand jehritten 
fit aus dem Zelte. . 

Noch lag finfteres Dunkel über ben ſchlagfertigen Schaaren, welche 
im bumpfen Schweigen durch die Nacht dem Feinde entgegen zogen. Ein 
jeber Krieger kaunte die Wichtigkeit diefer Stunde, ein jeder fühlte, daß 
Sieg, Tod oder Gefangenfchaft bie ungewiſſe Gabe jet, bie ihnen der fom- 
mende Tag barbieten würde, ein jeder ging mit ahnendem Gefühle feinem 
ernſten Schidfale entgegen. — Da begann e8 am fernen Horizont zu bäm- 
mern, ber bleiche Strahl des Tages jchimmerte über bem ſpaniſchen Lager 
hervor, ver Vorhang rollte auf — die Schlacht begann. 

Zuerſt ftieß Mansfeld mit dem Fußvolk auf den verſchanzten Feind; 
ihn zu überfallen, hatte er gehofft, doch vorbereitet, feften Bube®, erwar⸗ 
teten ihn die Spanier, und begrüßten ihn aus ihrem Geſchütz. 

Bier und zwanzig Feuerſchlünde, hinter einer ſchnell aufgeiworfenen 
Bruſtwehr aufgeftelt, die auf der einen Seite fi an einen Bad) lehnte, 
auf der andern Seite noch unbeendet, vielleicht nur 20 Schritte von einem 
tiefen Abhange entfernt war, Donnerten das Fußvolf des Mansfelders nie⸗ 
der; neue Schaaren rüdten an, fie theilten das Schickſal ihrer Waffenbrü⸗ 
der. In dem Engpafle ftanden die Wallonen, vor I das Geſchütz, auf 
ber einen Seite den reißenden Bach mit feinen fteilen Ufern, den bie Arte- 
buſiever beſetzt hielten, auf ber andern durch den fteilen Abhang geſchützt, 
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forgen!os, nur bier und da von einer Kugel erreicht, während das Fußvollk 
des Mansfelvers glieverweile im Kugelregen nieberfant; es mußte wei- 
chen. Jetzt, als e8 fich in Unordnung zurückzog, rüdte Herzog Ehriftian 
mit feiner Reiterei vor. Bottenborf [chättelte ungläubig das graue Haupt. 
Müflen wir uns nicht Über ihre Leichen den Weg bahnen? — rief ber Her- 
zog — Dorthin heht der Weg der Freiheit! — Drei Mal ſetzte er mit ber 
Reiterei an, Drei Mal wurbe er aurldaeioorfen, fein Bferb ihm unter dem 
Leibe getöbtet. Vergebene war fein Muth, vergebens Die Opfer, bie ge- 
fallen. — Auch er mußte fich mit feiner Neiterei hinter eine Anhöhe außer 
dem Bereiche des Geſchützes ziehen. Hier erft jammelte er feine Schaaren 
in Dicht gebrängten Haufen wieber um fich, 

Kameraden! — rief er nun, und aus jeinen Augen leuchtete ber Muth 


| feiner Ahnen. — Gedenkt des Tages von Höchſt, wo Ihr mid, Euern 


Herrn, ſchändlich verließet. Macht es heute gut, was Ihr Dort Übel ges 
macht; denn fo wahr ein Deutjches Herz in meinen Bujen ſchlägt, jo wahr 
ih aus einem Heldenftamme entiprofien, jo wahr ſchwöre ih Euch, nur 
noch einmal führe ih Euch heute gegen den Feind! Ehriftian von Braun⸗ 
ſchweig, von feinen feigen Reitern verlafien, ſtürzt ſich allein in die Reihen 
ber Feinde, nnd ftirbt einen ehrenvollen Neitertobt, deſſen Ihr dann un- 
würdig feib! Ihr habt meine Rebe vernommen! — rief er noch einmal, fi 
auf dem Rofie hoch erhebend. — Und nun vorwätts! — Hoch ſchwang er 
fein Schwert, laut fchmetterten Die Trompeten, und im wilben Jagen 
ſtürzten feine Schwabronen ihm nad). . 

Bei der Schlucht brich Durch] — rief er Schulenburg zu, der mit vier 
Cornetten Braunjchweigern voranjagte. — Ich werde! — entgegnete die⸗ 
fer, und in geſchloſſenen Reihen jagte er troß bes Kanouenfeuers nad) ber 
Schlucht, zwiſchen der Berihanzung nad dem Abhange. So Mancher fei- 
ner tapfern Schaar ftürzte, von dem Kugelvegen getroffen, aber wer bas 
Leben ſich errungen, drang zwifchen den Hohlweg und das Geſchütz, und 
warf fih auf die Spanier; ihm toigte der derꝛeg Zwöolfhundert in den 
nieberlänbiichen Kriegen ergraute Wallonen ſanken unter dem Schwerte 
der Reiter, unter dem Hufhlage ber fchnaubenben Roſſe, das Geſchütz 
warb erobert, Die Artebufierer am Bache niedergehauent. 

Danfend ſchüttelte der Herzog Schulenburgs Hand; traurig zeigte 
biefer auf den Fleinen Haufen, der fich um jeine vier Stanbarten brängte.— 
Es waren Söhne Eures Landes, gnäbiger Herr! die Euch die Bahn des 
Sieges brachen, — jagte Schulenburg — fie ftarben für ihren Fürften ; 
gedenkt der Ihren in Gnaden, wenn e8 Euch einft wohl geht! 

Der Mansfelder kam herbei. Noch ift unjer Tagwerk nicht vollen» 
det! — rief ihm ber Herzog entgegen — Sehet, port zwilchen dem Dorfe 
und dem Walde fteben fie immer noch mit ihrem finftern ſpaniſchen Exrnfte 
und erwarten un& Sobald meine Roffe verſchnauft haben, beginn’ ich ben 
Tanz von Neuem! .. 
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Er rückte nach kurzer Raft wieder vor; der Angriff glädte. Der Feind, 
durch das Blutbad der Wallouen entmuthigt, vertbeibigte fich hier nur 
ſchwach. Viermal mußte der Herzog Durch die heſetzten Päſſe brechen, nichts 
get mebr bie Furie feiner Reiter auf, bie fich heute für unbefiegbar hielten. 

Kon glaubte er am Ziele zu jein, da rüdte Cordova mit neuem Volke 
beran, welches der Oberſt Gauchier ihm von Brüffel aus zugeluhrt hatte. 
Es waren zwei italieniſche und zwei deutſche Regimenter, das Emdner 
und das ensure, auch folgte ihm bie ſpaniſche Reiterei, die heute 
noch ger nicht im Gefecht geweſen war. 

er Herzog bielt an, lich das Geſchütz vorrüden, und beſchoß ven 
Feind, der aus jeinen halben Karthaunen, die er von Brüſſel mitgeführt 
batte, tapfer den Gruß erwiderte. Schon flaub bie Sonne im Vlittag, 
and no immer war das Fußvolk nicht heran. Herzog Ehriftian wurbe 
ungebuldig, und faum konnte Bottendorf das Feuer jeines Herrn mäßigen, 
ber, als er Schulenburg aus einer leichten Wunde am Arme bluten jab, un- 
willig ausrief: Noch floß- nicht mein Blut, noch war ich, wie Adhill, 
unverwunbbar, und Du träntteft jchon wieder Deinen Lorbeer, daß er 
immer frifcher und berulicher grünen mag, während fi) mir, wie einem 
elenden Weichlinge, feine Aber öffnet, mein Blut zu verfprigen. — Doch 
nur Geduld, Cordova wartet mein, und orbnet alles fein ruhig und be- 
dachtſam an, mich nad Würben zu empfangen; ich werde kommen mit 
meinem bölliihen Gefolge! Blaſ't, Trompeter! — ſchrie er jet — blaſ't, 
als ob es zum Weltgericht gingel Für Gott und meine Dame! — und jo 
jagte er vor jeinen geordneten Haufen ber, und ftürzte auf die deutſchen 
Negimenter Cordova's. Sie ftanden feft, unbeweglich, bie Wuth ber 
Braunjchweiger prallte an ihrem falten Muthe ab; Doch als Ehriftian fie 
zum britten Male ordnete, und Cordova aus zu großer Borficht Die 
ſchwachen itaieniſchen Regimenter nach einem Heinen Gehölz zurückzog, 
belebte dies von Neuem den Muth der Braunfchweiger, die jetzt hinter fich 
in dichten Reihen das Fußvolk beranrüden jaben. Noch einmal folgten 
fie unter dem lauten Rufe: Gott mit uns! und das brave Embdener, das 
—— ‚gienburgiigge Regiment, bevedten mit ihren Leichnamen ben 
Wahlplatz. 

Aber das Letzte noch verſuchend, brach nun Cordova mit der Reiterei 
hinter dem Gehölz hervor, und ſtürzte ſich auf die, durch das Metzeln in 
einen wilden Knäuel aufgelöſ'ten Schwadronen des Herzogs. — Schulen⸗ 
burg gewahrte fie zuerſt; noch hatte er das tapfre Häuflein ſeiner Landes⸗ 
leute geordnet um fich. Seinem Herrn Zeit zu laſſen, ſich zu ſammeln, 
warf er ſich den en Haufen der Feinde entgegen, während Her- 
48 Ehriftian, die Gefahr mit raſchem Bid überfchauend, die Seinen 
hnell wieder zu orbnnen verjuchte. Aber ehe dies gejchehen konnte, jah er 
jeinen Freund von den Spaniern umringt, fi noch einmal für ihn 
opſern; da ftürzte er mit den Wenigen, bie um ihn waren, in ben Feind, 
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Schuienburg zu.retten, — Halte Dich mein Freund! — rief er ihm ent⸗ 
jegen — halte Dich, ich kemme! — Aber in diefem Augenblide ſah er ihn 
bon vom Pferde finken; da trieb der Sporn fein Roß, und mit fräftiger 

auft jpaltete er ven Kopf eines Spaniers, der mit feinem langen Degen 
den Geluntenen durchbohren wollte, während ein feinblicher Keiter ihm 
ſelbſt mit einer Piftolenkugel den finfen Arın zerjchmetterte. | 

Die ganze Neiterei war dem Herzoge gefolgt; in wilden regellojen 
Haufen warfen fih die Braunjchweiger auf die Spanier, ihren Herrn zu 
befreien, und braden kühn die geichloffenen Reihen der Feinde, welche 
nur noch in ber Flucht ihr Heil juchten. 

Als nun der Herzog ben Sieg errungen, Teinen Feinb mehr vor ſich 
ſah, trat er neben Schulenburg, dem eine Kugel die Bruft zerichmettert 
hatte. Nicht das laute Sieqgede des Heeres, nicht den lauten Ruf: Es 
lebe Herzog Ehriftian von Braunfcweig! vernahm, achtete er; nur anf 
den Athemzug feines Freundes lanfchend, dachte er nur an ihn. Und als 
dieſer die Augen aufihiug, fein noch halb gebrochener Blick freundlich auf 
zu feinem Herrn ſah, rief biefer unter dem Gejauchze jeiner fiegtruntenen 

chaar: Beiobt ſei Gott, daß Du Fl Sieb her, mein Freund, and 
mein Blut fließt, und es floß fir Dich! Sieh ber, Freund Schulenburg! 
mein linker Arm tft zerſchmettert; er ſchmerzt ſehr, aber es thut doch mei⸗ 
nem Herzen wohl, daß ich für Dich leide — Nun, — fuhr er fort, und 
reichte einem Wundarzte, ber indeſſen Schulenburg verbunden hatte, jeinen 
blutenben Am, — nun, Meifter, fönnt Ihr an diefem Eure Kunft prüfen. 
un beginnt 

Als der Wundarzt Die Wunde befah, fchlittelte er bedenklich den Kopf. 

a — fagte der Herzog — nicht wahr, der Knochen ift zerichmettert? 
e es. 

Der Wundarzt bejahte. — ich fürchte, gnädiger Herr, der Arm iſt 
verloren, ſagte er — 

Seufze nicht, Freund — tief Herzog Ehriftian Schulenburg zu, den 
man, jo gut als möglich, ein Lager bereitet hatte. — Bleibt mir Doch noch 
ein Arm für mem Vaterland, und das Herz für meine Dame, und für 
Di, mein Freund! — Kann ich mich auf Euer Wort verlaffen? — fuhr 
er jetzt fort, fich zu dem Wundarzt wendend, — ift es feine Möglichkeit, 
den Arm mir zu erhalten? 

Keine, gnädiger Herr! der Knochen ift zerfchmettert; nur ſchleunige 
Hülfe kann Euch retten, erwiderte dieſer. 

Sp ſei⸗es! ſagte der Herzog gelafien, gab noch mehrere nöthige Befehle, 
und ſprach leife einige Worte mit dem Wundarzt, ber ihn dann verließ. 


m 


Anf einem Hügel, von dem Manefelder und allen Kriegsoberften 
umgeben, fand Ehriftian von Braunſchweig; hinter thm lag in bes Her⸗ 
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98 geöffneten Zelte Schulemburg anf einem Rubebeite. Das Frußvoll 
hans hen Haufen georbuet —*— vom Hügel; hinter dem Pi bes 

nöfelderd Neiterei, welche an biefem. Tage gax nicht gefochten ‚hatte, 
das Geſchütz zur Rechten. Des Braunſchweigers Reiterei, an ihrer Spikt 
ber Reit ber vier Cornetten Schulenburgs, bie gelben Fahnen mit dem 
mutbigen Roſſe hoch flatternd, Die Gefangenen und eine unermehliche, 
Beute mit ſich führend, kam nom Verfolgen zurüd, zog in bumpfer Stile 
dicht an dem Hügel worliber und ſchwenkte ein. Bor ihrer Mitte ſammel⸗ 
ten fich Die Trompeten und Pauken aller Cornetten, die Conftabler. berei- 
teten ihre brennenden Lunten, und Alles ftand im bumpfen Schweigen 
erwartungvoll da. 

Meine Freunde und Krieggenofjen! — begann jet der Herzog, ſich 
zu ben Umſtehenden wenbend. — Gott bat uns den Sieg verliehen. Wohl 
zweitaufend ber Unfern haben ihu mit Dem Leben erfauft, — ich mit mei⸗ 
nem Blute! Mein Arm ift zerichmettert, ich muß ihm Valet jagen! Des- 
halb lud ich Euch hierher, Daß ich im Augenblid bes Schmerzes Die Wonne 
genieße, meine Sieggefährten um mich, und meine braunen Keiterichaaren 
vor mir zu fehen, und Euch zu zeigen, daß ich für mein Vaterland und 
meinen Glauben Alles freudig gu opfern vermag. 

Nun beginnt! — fagte er zu dem Wunbarzte, ſeitzte fich auf einen 
Sefiel, entblößte den blutigen Arm, und hoc) flatterte im Abendwinde ber 
Königin Handſchuh auf feinem Hute. Die Trompeten jchmetterten, Die 

aulen wirbelten, die Karthaunen bonnerten, ‚body feine jauchzende 
timme erhob fich, Alles ſenkte ſchweigend den Blick, und nur bier und da 
wagte ein Auge nach dem Helbenjlinglinge aufzujchauen, ber freubigen 
Blids die Schmerzen erbulbete, und, ohne baf eine Rage ibm entfuhr, 
im Angeficht feines Heeres den Arm ſich abldfen ließ. 8 es geicheben 
war, ſchwiegen die Trompeten, bie Conftabler. löfchten bie Lunten, und es 
berrf te eine dumpfe Tobtenftille. Der Herzog blieb einen Augenbiid 
ermattet auf bem Seſſel figen, dann Iprang er auf, und mit der Sluth 

ber Jugend rief ev: Noch bin ich ein Mann, noch ſchwing' id) das Schwert 

für mein Baterland! — und mit dieſem Ausrufe ſchallie aus dem Munde 

der Taufende ein Jubelruf, und es wirbelte hoch durch Die Lüfte Der 

Rau bes Jitterlichen Chriſtians von Braunſchweig unter Trompeten und 

aukenſchall. 

Der Obhut des Mansfelders übergab er jetzt ſeine Schaaren, ordnete 
noch Alles zum morgenden Marſche, umarmie jeine m Gefährten, 
und entließ das Heer, von den Mühen bes Tages auf jeinen Lorbeern 
auszuruhen. | 

Er jelbft trat in das Zelt, wo ihn Schulenburg mit freundlichem 
Lächeln empfing. — Wenn Du nach dem Haag kommſt, Freund Schulen- 

| burg, — begann ber Herzog — jo jage unfrer Gebieterin,, ihr Hanbfchuh 
fei von meinem Blute beiprigt, deu Weg zu ihr habe ich mir theuer und 
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blutig erfauft, würdig ihrer Majeftät und Schönheit Yehre ihr Ritter 
zurüd. Margarethe von Ebrac aber weihe Dein Herz, ihr gehören fort⸗ 
an Deine Dir zugemeffenen Tage, aber weihe Dich ihr 83 Und nun 
leb' wohl, ziehe mit Gott nach dem Haag voran! eine Sänfte erwartet 
Di, um Dich nach Der nahe gelegenen Abtei zu bringen. Wenn das Früh⸗ 
roth Über dies Leichenfeld aufgeht, wird Bottendorf mit einer Abthetlung 
Reiterei Dich begleiten. Ich bleibe hier bei dem Heere; bin ich genefen, fo 
finden wir uns im Haag wieber. 

Rührend war die Trennung ber Freunde. Als die Klirafftere Schulen- 
burg aus dem Zelte trugen, reichte dieſer noch einmal feinem Herrn bie 
Sand; ben Herzog ergriff ein jchmerzlich ahnendes Gefühl, es war ihm, 
als brüdte er dem Freunde zum leßten Male die Rechte. Die Trennung 
von Schulenburg trübte Die Freude des Sieges in feiner Heldenbruft. 





Glücklich gelangte Bottenborf, nach manchen Hinderniflen, durch das 
feindliche Gebiet auf holländiſchen Boden. Hier verließ er feinen Freund, 
um wieder zum Heere zu ftoßen, und übergab ihn dem Meifter Hanns, ber 
ſchon von Fleurns aus ſich zu ihnen gejellt hatte. Schulenburg wurde zu 
Schiffe gebracht, und ſo gelangten fie endlich nach dem Haag, wo fie den 
Pe fanden, der den Verwundeten nad feinem Ballaft zu bringen 

ahl. 

- Die Reiſe hatte auf deſſen Wunde nicht wohlthätig gewirkt, die eble- 
ren Theile waren verletzt; Die Aerzte gaben nur wenig Hoffnung zu feiner 
Genefung. Margarethe war tief betrübt, und als Schulenburg fie bitten 
ließ, ihm ihre Gegenwart nicht zu entziehen, bie Königin es ihr erlaubte, 
und bie erlauchte —* ſelbſt mit ihrem Gemahl fie zu ihm führte, ba barg 
fe nicht länger Die verhaltetten Empfindungen ihres Herzens, ſank an jein 

ager, und bebedte bie bargereichte Hand mit ihren Thränen. 

Önädige Frau! — fagte jetzt ver Verwundete, mit leifer Stimme 
fi zu der Königin wendend. — Das Gelübde, welches ich für Euch im 
Stillen gethan, habe ich gelöſ't, der Ehre und ber Ritterpflicht habe ich 

nügt! Die wenigen Stunden meines Dafeins darf ich nur noch meinent 

erzen leben! — Er hielt inne. — Nun, Margarethe! — fuhr er nad 
einer Bauje fort, während welcher alle Umftehenben, auch die Königin, 
von tiefer Betrübniß ergriffen waren, — nun barf mein Herz ih Dir 
zeigen, liebend, wie e8 ſchon damals geichlagen hat, als noch ein falfcher 
Wahn mid) von Dir trennte. Bid’ auf zu mir, jenfe Dein Haupt nicht auf 
meine kalte Rechte, Du zarte Blume, welcher der Nachtthau des Schichkſals 
feine ſchweren Tropfen im den Keldy geſenkt! Eine Sonne muß uns auf» 


. — welche an a en Herzen ben Than trodnet, eine Sonne 


ter oder dort! Dann hebt ſich der Blume Haupt von Neuem, und ent- 
faltet fi) in ben Strahlen der Allbelebenden. Weine nicht, Margarethe ! 
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Kurz ift der Traum bes Lebens, das Erwachen ift freundlich. — Er ſank 
auf fein Lager zurüd, jeine Augen fchloffen fih, Ermattung wiegte ibn 
allmählich in fanften Schlummer. 
Alles hatte ſich leife von jeinem Lager entfernt, nur Margarethe kniete 
noch neben ihm, hielt feine Hand feft in der ihrigen, und laujchte ängſtlich 
auf jeden Athemzug. Und indem fie nun unverwanbt auf fein geichlof- 
fenes Auge ſah, und auf die zudenden bleichen Lippen, der Athen immer 
matter wurde, leijer bie Bruft fi) hob; da glaubte fie Schwingen bes 
Todes zu vernehmen, und fie wähnte, er jchwebe jet Über bes Jünglings 
bleicher Geftalt, und wolle ven Kuß der ewigen Weihe auf feine Wangen 
brüden. Aengftlicher erhob fie ſich, warf fich zwilchen das Phantom und 
ben Geliebten, und ihre glüühenben zudenden Tippen ſchützten bie feinen 
vor dem Kufie der Todtenweihe. Und des Sünglings Bruft bob fich 
Schneller, die Wimper des Auges zudte, Margaretbe fuhr ſchnell zurück, 
ie ſah, daß es ver Schlaf, ber janfte Freund der Leidenden geweſen fei, 
er ihn mit Mohnduft angehaucht, umd ihn in friebliche Träume gewiegt 
batte; fie lächelte freundlich diefem Boten ber irbiichen Ruhe entgegen, 

und ſetzte fich ermuthigt dem Sünglinge wieder zur Seite. 

Lang’ und fanft war fein Schlaf; wohl mehrere Stunben waren ver- 

ngen, und noch ſchlummerte ex. Die Sonne warf ihre letzten glühenben 
Burpurftrahlen uch das hohe Bogenfenfter, — jett röthete ein Strahl 
fein bleihes Geſicht, — er ſchien ein freundliches Lächeln auf feine Lippen 
Beroorgueufen ein rofiger Schein die ſchlummernde Geftalt zu beleben! 

a bog fie ſich noch einmal über ihn, fog neue Hoffnung aus diejer täu- 
fhenden Gluth, nnd eine fanfte Wehmuth durchſchauerte ihr Herz, löf’te 
den Schmerz in wohlthätige Thränen, und ein Tropfen aus ihrem feuch⸗ 
ten Auge erwedte den nur leife Schlummernden. 

Glücklich, wer von dem erften Strahl der Frühlingsſonne begrüßt 
auf feinem Schmerzenlager erwacht, unb mit bielem Wonnegruß in das 
Leben wieber eintritt; glüdlicher noch, wen beim Erwaden das holbe, 
liebevolle Auge der Geliebten wie eine grüßende Aurora entgegenlächelt! 
aus einem ſüßen Traume erweckt, wähnt er noch ſchöner fortzuträumen. — 
Du no bier, Margarethe? — jagte der Jüngling freundlich. — Ich 
träumte von Dir, Du ſchwebteſt, ein Engel, über mir gar lieblich und 
ſchön. Ich ftredte meine Arme na Dir, und als Du, Dich zu mir ber- 
nieder gu laffen, die Flügel jenkteft, ſank flatt Deiner eine feuchte Regen⸗ 
wollke auf mich; ich fchauerte zufammen, erwachte, und Du warft es, die 
fich über mich bengte. 

Ich war «8, Schulenburg! — fagte die Jungfrau — Ich lauſchte 
anf Euren Athemzug. 

Tänuſche mich nicht, Margarethel — unterbrach er fie — Du belaufd . 
teft Den Tod. Darum eh’ er naht — eine Bitte. Meine Tage find — 
ich gebe bald hinüber in das Reich des Himmels, gönne mir ben Troſt, 
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Dich bereinft dort finden Dich dort die Meine nennen zu dilrfen. Reiche 
dem Sterbenben Deine Hand; das Band des Kirche eine uns für jenfeit, 
— wenn es bier gejchteden jein muß. Nimm meinen Namen, meinen 
mir fo theuern, ehrenwertben Namen als das einzige Geſchenk, was ich 
Dir zurücklafſen kann, und laß ihn ein Band jein für die Ewigkeit. Ich 
tonnte für Dich fo wenig fein im Leben, gieb mir die Hoffnung mit hin- 
über, daß ih Dir Alles bin im Tode! 

Am Leben wie im Todel rief die Jungfrau. 

&o erfülle meinen Wunſch bald, Gott weiß, wie lange ich noch ver 
Soffnung leben kann! — fagte er ſich erhebend — Geh’, Margarethe, ver: 
traue Did) Deiner Gebteterin; fie wird e8 Dir erlauben, mein zu jein, 
wird ihrem bienenden Ritter bie letzte Gabe nicht verjagen. Geh’ und 
werde Die Meine! — Er ſank ermattet auf das Lager zurid. 

Margarethe erhob fi, brüdte leife den bräutlicden Kuß auf feine 
Lippen, und von feiner glühenden Erwiderung überraſcht, eilte fie errö- 
thend von dannen. 


Bräutlich geſchmückt, die Myrte im Haar, trat ſie nach einer bang 
durchlebten Stunde, von dem Kurfürften und feiner Gemahlin geführt 
in das Vorzimmer vor Schulenburgs Gemach; der Geiftliche folgte, auch 
—* ihrer Freundinnen. Hier verweilte fie einen Augenblid, um ſich zu 

ammeln. 
Als die Thür fich öffnete, ſahen fie Meifter Hanns, ihnen bebeutfam 
entgegenwinlend, neben dem Lager des Kranken fiten. Ste nahten ſich 
leife. Der Verwundete ſchlummerte; füße Träume mußten ihn umjchwe- 
ben, denn über fein Geficht verbreitete fich ein himmlifches, wonniges 
Entzliden, fein Schlaf ſchien recht feſt und fanft. 

Margarethe beugte fich über ihn. Stört ihn nicht! — fagte der Kleine 
leife, und ſchob fie fanft zurüd. — Stört Die Seele nicht in ihrem Aufflug 
zum Himmel, er bat geendet! — Mit einem Schrei ſank Margarethe leb⸗ 
108 an bem Lager nieder. Ach, die Arme, fie jelbft hatte feine Seele ver 
irdiſchen Hülle entlodt! Mit dem bräutlichen Kuffe, der ihn Mreubig durch⸗ 
zuckte, war ber letzte Lebensfunke noch einmal flackernd aufgeglüht und 
dann erlofchen. Auf des Kufjes heiligen Schwingen war die Seele auf- 
geſchwebt zum Himmel, — er war im Entzüden vergangen. 


als $erzog Ehriftian im Haag einritt, nach dem Pallafte der Königin 
eilte, der Leinenjchaftliche in ihr Zimmer ftürzte, ihre Hand ergriff und zu 
ihren Füßen fant, gebot fie ihm Schweigen, hob ihn auf und bat ihn, 
zu folgen. Sie filßrte ren Staunenden zinbem hohen Saale, wo fie ihm 
bei ihrem erften Empfange den Sanbfehyh gegeben, wo beim Abfchiebe fie 


— 
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ihn an feinen Hut gebeftet hatte. Dort lag auf bem Barabebette fein 
—— ſein Waffengefährte, neben ihm Margarethe von Ebrach im 
räntlichen Schmuck. Das Band der Ehe hatte ſie nicht vereint, aber der 
Tod ein noch feſteres Band um fie geſchlungen. 

Ernſt und ſchweigend trat ber Herzog zu ben Entſchlafenen, nahm 
bes Freundes kalte Rechte, und brüdte ven Bruderkuß auf feine bleichen 
Lippen. — Ein Herz, Ein Vaterland, Einen Glauben! — rief er aus — 
und will’8 Sott, Einen Himmel, mein Bruder! 

Das Geläute der Glocken begann, Die Träger traten ein, und als 
die Särge geateilen, für immer bie irbifhe Hirlle dem flerblichen Auge 
verborgen bleiben jollte, drückte ber Deraog Schulenburgs Schwert in 
befien erftarrte Hand, und jagte feierlich: Du haft es ritterlich geführt, 
nimm es mit hinüber! 

Und als der Dedel niederſank, durchbebte ein ahnender Schauer ven 
Herzog: — Geh’ mir voran! — rief er dumpf vor fi bin — geh’ voran, 
mein Freund, bald toigt Dir Dein Waffenbruder! 

Die Jungfrauen bes Hofes hatten die Entjchlafene freundlich mit 
Rofen ausgeſchmückt; ver Myrtenkranz durchflocht noch Die guibenen Loden; 
wie eine entſchlummerte Deiige lag, bie Hände gefaltet, argaretbe. 

Die air haar, heute von Bottendorf berehfigt, er⸗ 
wartete ihren Führer, ihn zu Grabe zu geleiten. Mit Flor waren die 
Trompeten umwunden, die igr bei Fleurus zum Siege und Tode gerufen 
hatten, — und als der Zug begann, hallten dumpf die Pauken durch das 
Glockengeläute und Jungfrauen beſtreuten den letzten Weg der Liebenden 
mit Blumen. 

Diet hinter dem Sarge jchritt Ehriftian von Braunfchweig, Prinz 
Moritz von Dranien; ber Pfalsgrt und feine Gemahlin folgten dem Zuge, 
und in weiter Entfernung auch Meifter Hanns mit unbededtem grauen 
Haupt. Seine Glbcchen ließ er jeit dem Tage nicht wieber ertönen. 

nd als man die Särge hinunter ſenkte, beide in eine Gruft, freuten 
die Iungfrauen Kränze und Blumen hinab, und Elifabethb nahm von 
ihrer Bruft eine blühende Roſe. — Nimm fe von meinem Herzen, treues 
Mädchen! — fagte fie bewegt — meine Thränen um Dich haben fie ge⸗ 
träntt. Die Erinnerung an Dich ſei mir heilig! 

Chriftian von Braunſchweis folgte bald dem Freunde. Nicht auf 
dem Bette der Ehre, auf dem Schmerzenlager ftarb der junge Helb. 
Fortan erhellte fein freundlicher Stern den Hinnnel feiner Liebe. 

Eliſabeths Leben war freudenlos bis an ihr Ende. 
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